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І.=1рло, b. Barth: Commentarii їп epifiolas N. T.. 


Scripferunt D. Henr. Aug. Schott, 'ГҺео1. Prof. 
Primar, Acad. Jenenfis et D. Jul. Fridr. Win- 
ы Theol. Prof. Primar. Acad. Lipf. Vol. ИД 
(Epifiolae Pauli ad ThefJalonicenfes et Galatas. 
lextum graecum recognovit еї Commentario 
perpetuo illuftravit D. Henr. Aug. Schott etc.) 
1834. 617 5. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Е, it wohl zu keiner Zeit ein fo reges Leben auf 
‚em Gebiete der neuteftamentlichen Exegele gewe- 
Ln, als in dem letzten Decennium; namentlich wa- 
ren es die Briefe der Apoftel, und unter delen wie- 
der vornehmlich die, welche viel dogmatifchen In- 
-halt haben, denen die Interpreten ihren Fleils zu- 
wendeten... Viele neue Erklärungen treten auf, viele 
alle wurden wieder aufgenommen, und die ganze 
Richtung der Interpretation , änderte ich; man ging 
vornehmlich darauf aus, den dogmalifchen Fund zu 
Tage zu fördern, wobey nun freylich nicht alle 
Schatzgräber fo unbefangen und fo glücklich waren, 
wie wohl im Allgemeinen von U/teri (Commentar 
zu dem Briefe an die Galater f. Jen. A. L. Z. 1833. 
No. 991) gerühmt werden kann. Vieles hielt nicht 
die Probe, wenn es auf der Goldwage der Gramma- 
tik abgewogen wurde; Vieles fchwand in fein Dun- 
kel zurück vor dem fcharfen Mufterblicke eines kun- 
digen Lexikographen; Vieles wurde geächtet von 
dem unparteyifchen Kenner der Entwickelung der 
Religionsideen; ja Manches kündigte fich als ver: 
werflich gleich durch die Formel an, in der es auf- 
trat, als eingepafcht in die Apofiellehre aus verbote- 
nem Lande und aus [päterer, fogar unferer Zeit. In 
- letzter Beziehung vergleiche man nur Billroth’s Com- 
mentar zu den Korintherbriefen (Jen. A. L. Z. 1334. 
No. 21. 22) und den in anderer Hinficht trefflichen 
Commentar: von Bähr zu dem Briefe an die Kolof- 
ler Lien А, L. Z. 1834. No. 61. 62). In dem 
Drange, den dogmatifchen Befund in den Epilteln 


sf 
aufzugreiien und — weil man denfelben gern recht 
ins Licht Dellen weallte 


d › — in dem ganz natürlich 
daran fich £chliefsenden, Befireben, рс Gedanken- 
gang fortlaufend zu entwickeln, fing man ап, даз 
grammatifche Element der Interpretation саз Ъеу 
Seite liegen zu 1аЙеп.` Aber diefe Vernachläffigung 
der Grammatik und .des Lexikons bey der Interpre- 
tation rächt fieh. Мап mulste demnach wohl wün- 
fehen, dafs alsbald ein Theolog, der mit feinem Le- 

J. A. L. Z. 1835. Erfier Band. 


N u IM 1. 


LITERATUR - 


JANUAR 


"keinesweges eine Weitfchweifigkeit, 


w 


SL 


2 


1835. 


Кз \ 

eye} 
ben in die alte Schule zurück reifhty: und durch Wie 
neue mit gewandert At, diefe nà of п exegelifchen 
Arbeiten einer genaueren Prüfung йөзеге, und 
das Probehaltige in ihnen zufammerMelle.isr” einem 
Werke, an dem man nun eine Art Ruhepunct, we- 
nigliens für einige Zeit, habe und klar erlehe, wie 
weit denn nun das Verfiändnifs der Urkunden unfe- 
rer Religion gefördert fey. 

Für die Briefe des N. T. if ein folches Werk 
begonnen; den beiden Verfaflern, zwey Veteranen 
іп der Theologie und namenilich auch der Exeaefle 
möchte wohl Niemand das Willen und das СС 
ab[prechen; und wer den uns hier vorliegenden er- 
Den Band Пей, wird fich freuen, dals das Werk in 
folche Hände gekommen if. Der um die Theolo- 
gie fo verdiente Verleger wünfchte einen Commen- 
tar zu den Epilteln, in der Art des von Äurnoel zu 
den hiltorifchen Büchern des N. T.; Auinoel felbfi 
wies das Anerbieten ab; Schott und Winzer nah- 
men es an, und der erfte übernahm es nun, den 
erten Band zu liefern, und in demfelben die diey 
muthmalslichen früheften Briefe, an die Theflaloni- 
cher und die Galater, zu commentiren. 

Was nun zunächft die äufsere Einrichtung an- 
langt, fo bemerken wir nur, dafs der Erklärun 
felbA nach aller guter Site, die in neuefter Zeit e 
Einzelnen aufgegeben oder leichthin beobachlet wor- 
den 11, gründliche Prolegomenen vorangehen, dafs 
der Text, in kleinere Parzellen geiheilt, der jedes- 
maligen Erklärung vorgedruckt it (wie in den Com- 
mentaren von Fritz/fche zu Matthäus und Markus) 
dafs vor jedem Abfchnitie eine Art Inhaltsanzeige 
fieht, welche jedoch zugleich als Ermittelung des 
Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden ` dient. 
Durch den ganzen Соттепіаг felbft geht eine Gründ- 
lichkeit, wie fie bey der Interpretation des N. T 
unerläfslich bleibt, aber leider in neuerer Zeit vor 
manchem Commentator verlaflen worden if: und 
diefe Gründlichkeit zeigt. fich nicht blofs in dem 
Eingehen auf alle der Erklärung bedürftigen Puncte 
in. der Schrift, [ondern auch in der Vollfändigkeit 
bey der Erklärung felbt, [о dafs, wenn der Lefer 
auch nicht immer zu gleicher Anficht gefimmt, doch 
auf Alles aufmerklam gemacht wird, und in der 18. 
ten Berückfichtigung der früheren Interpreten und ih- 
rer Anfichten. Aber an diefe Gründlichkeit hängt fich 

wie fie lei 
den überkommt, der den reichen Schatz feines AE 
fens dem Leier vorlegt; die Berückfichtigung frem- 
der Meinga und Interpretamente ift kein Aufzäh- 
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len und Excerpiren bey dem Vf., fondern zeigt fich 
bald als Rubricirung unter Hauptpuncte, bald als 
Andeutung,gewiller Hauptgrundlätze, die bey Erklä- 
rung der und der Stelle nicht verlaflen werden dür- 
fen (ein wahres Meifterßück diefer Art f. m. bey 


Б ., und wird dann in einer 
kurzen Parenthele noch fichtbarer gemacht.. Nur ап 
einzelnen Stellen konnte der Vf. wohl etwas von 
dem, was er gab, weglaflen ; fo vielleicht die lexi- 
kalilchen Noten über aroxaAurrsıv Gal. 1, 12, über 
отаосуну ЇЇ, 14, über xAina І, 21, xäpıv Ш, 19. 
Vielleicht konnte mitunter баі der grammaltifchen 
Anmeıkung blofs auf die Grammatik Winers, wie 
font durch den ganzen Commentar, verwielen wer- 
den, wie etwa wegen der conftructio ad Јепјит 
Gal. І, 23 bey äxovovrss, das auf ёииАзубїа! geht. 
Wir machen diefe Bemerkung blofs in Bezug auf 
den Standpunct der jetzigen Exegefe, welche, wenn 
fie in Commentaren auftritt, manches Grammati- 
fche und Lexikalifche nur zu nennen und dabey auf 
die hergehörigen Werke zu verweilen, nicht mehr 
АПеѕ ert felbfi zu exponiren nölhig hat, wie frü- 
her, als eine neutefiamentliche Grammatik in kei- 
nen Händen und der Wörterfchatz des N. T. noch 
nicht im Lichte der neueren Lexikographie bearbei- 
tet war. Wir haben durchgängig den Vf. mit In- 
{еке е gelefen, und manche lexikalifche Expoftio- 
nen (wie über тАуроФоріа I Thef. I, 5, åyiágsw 
V, 23, kvorgpioav 11 Thef. II, 7, or&AAsJar Ш, 6, 
сісу Gal. I, 4, дімаодух П, 16) werden nicht blols 
dem Jünger: in der ЕхереЃе beiehreud feyn. Eben 
fo find wir einverfianden damit, dafs der Vf. zum 
Theil die Variante ius Bereich feiner Erklärung 
zieht, und nun апріеЫ, welchen Sinn die Stelle ha- 
ben, in welchen Zufammenhang zu dem Vorherge- 
herden fie treten würde, -wenn jene Variante als 
richtige Lesart angenommen würde; eine Sitte, die 
Fritz/che in feinen Commentaren zu grofser Beleh- 
zung vielfach beobachiet hat. Wir verweifen hier 
nur auf I ТҺеП. V, 3 de — уар und 4 »Aörras — 
хАётту- 

Mit der Gründlichkeit, welche wir vorhin an 
diefem ‚neuen Commentare prielen, verbindet fich 
eine Klarheit in der Darftellung und eine Befonnen- 
heit im Uriheile, fo dafs тап nicht nur die Anficht 
des Vfs. leicht. ergreift, fondern auch meiftens als 
die allein haltbare. nach wiederholter Prüfung fef- 
hält. Nirgends findet man ein einfeitiges Urtheil, wie 
folche oft bald von dogmatifcher Befangenheit, bald 
von philologifcher Hyperakribie gegeben worden find. 
Glaubt er nieht ent[cheiden zu können, (о gefeht 
er das ein (7. BS 185—6); fo wie ег in diefer 
Befcheidenheit auch bisweilen (z. B. П Thefl. I, 7) 
früher gegebene Erklärungen (in feiner hateinifchen 
Ueberfetzung des N. ТГ.) zurücknimmt und ver- 
bellert. 

Einer Einrichtung können wir unferen Beyfall 


nicht geben. Die Abiheilungen, in welche der grie- 
chifche Text zerfchnilien ilt, dünken uns zu klein 
im Allgemeinen, fo dafs das Ganze vor den Augen 
des Lefers zu [ehr zerrifien, und derfelbe zu oft zum 
Anhalten genöthigt wird, weil er dach immer [ehen 
will, was der Commentar [agt, ehe er im Texte 
weiter Пей; an manchen Stellen dürfte. die Tren- 
nungen die der Vf. vorgenommen hat, ganz unzuläf- 
fig feyn. Wir führen ein Beyfpiel an. Die Stelle 
Gal. I, 11 — П, 14 (Lachmann hat fie in [einer 
Ausgabe des N. Т. als einen Abfchnitt; Zachariae 
interpretirt in feiner Paraphrafe bis II, 21 als ein zu- 
fammenhängendes Ganzes) theilt der Vf. in folgende 
acht Abfätze: I, 11—12. 13—14. 15—17. 18 — 24. 
П, 1—2. 3—5. 6—10. 11—14 — und dann 15 — 
17. 18—21. Namentlich fiel uns auf, dafs V. 14— 
21 getrennt 11, da der Vf. nicht blofs V. 14 als 
Strafrede des Paulus an den Petrus anfieht, fondern 
diefelbe, wie napp (der übrigens І, 6 — Н, 21 
zulammenfafst), in dem Folgenden bis V. 21 als 
fortgehend annimmt. Eben {о [chien uns die Tren- 
nung der Stelle П, 10—19 (mit 8001 yao fängt der 
У. 10 an), der Stelle III, 18 (mit ei yàp hängt fie 
am Vorhergehenden) und anderer ‘nicht zuläffig- 
Wird der Text einem Commentare beygedruckt, wie 
es hier der Verleger Beie, =. und wie wir es bil- 
ligen, damit die Lesart uñ Interpunctiom; welche 
der Commentalor wählt, gleich von vorn herein dem 
Lefer ins Auge’ tritt, Го achten wir es für nöthig, 
dafs. die zu erkłärende Schrift nicht in zu viele Ab- 
fchnitte zerfpliltert, Г[опйегп in gröfseren Sectionen 
gegeben werde, da ja der Lefer “һоп um des Zu- 
fammenhanges willen, auch bey Prüfung einzelner 
Vers- und Phrafen-Deutungen, immer die ganze, 
ein kleines Ganzes bildende Abtheilung der Epiftel . 
vor Augen haben mufs. 

Hienach gehen wir zu. einzelnen Bemerkungen 
über. Die Prolegomena zu den Briefen an die Thef- 
falonicher verbreiten fich іп 7 $5. über Alles, was 
zur Einleitung in das Verftändnifs der zu erklären- 
den Schriften gehört. $. 5 it ausichliefslich Wider- 
legung zweyer neueren Gelehrten, welche beide 
Athen als den Abfaflungsors dieler Briefe anfehen, 
und die Abfaflungszeit Ipäter, als jetzt gewöhnlich 
angenommen wird, der eine ins Jahr 58, der andere 
in die Jahre 66 und 63, fetzen, nämlich. Karl Schra- 
der der Apofiel Paulus (Jen. A. L. Z. 1831. No. 81. 
82) und J. F. Koehler Abfallungszeit der epiftoli- 
fchen Schriften u. f. f. (Jen. A.L.Z. 1831. No. 224) 
Wir können nicht anders, als dem Vf. beyfi men, 
und find ihm in feiner unbefangenen prüfung der 
Gründe feiner Gegner mit dem grölsten Interelfe ge- 
folgt. 

e ТҺеП. I, 10 bemerkt der Vf- zu dem Jefu 
beygelegten Prädicate 6@09мг70$ YM&s, dem partie. 
praefens könne die Bedeutung des futur. beygelegt 
werden, wie einige wollien, und verweift auf den 
dielsfallfigen Gebrauch vom б &oxöpsvos, fügt jedoch 
hinzu, dafs an diefer Stelle nach feiner Anficht auch 


der Begriff des praef. ganz pallend zu halten fey, 
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9401, quum homines doctrinam vitamque fervatoris 
reete cognofcentes, ejusque praeftantiam toto pectore 
Jeniientes vere fapere difcant, deogue moribus emen- 
dandis accepli reddantur, Jefus — verifjime jam 
nunc in eo effe dicatur, ut miferiae homini- 
bus deo invifis infianti nos eripiat, Cf: 
ГІ Cor. I, 10. Wenn wir uns für das eine oder 
das andere, die Prälens- oder Futurums - Bedeutung 
des BUÖMEVOS, entfcheiden follen, mit Rückficht auf 
ein Anzeichen in diefer Stelle felbft, (о würden wir 
es für das letzte thun, wegen des åyauévsiv тӧу viov 
aursb fr zën ойрачоу, womit der Schreiber [eine 
Richtung auf die Zukunft nimmt, und dann na- 
mentlich wegen des Zufatzes årò TIS боүй< т. X0- 
pés, womit er doch auf ein ert Kommendes ge- 
radezu hinweift. 
тб тў$ ET, TIS Eë one [chon vermitiell war 
durch die 40715 Sie тоу viov, Io konnte fie auch, 
bevor fie eintrat, ohne den Begriff der Zukunft ge- 
dacht werden. Paulus fcheint hier nicht [chärfer 
(mit dem å ġ. ўы.) irgend eine Zeit zu bezeichnen, 
als wir, wenn wir fagen: unfer Erlöfer. So, glaubt 
Rec. , falfen wir die Worte am richtigfien im Sinne 
des Apoftels, fo zu fagen fubfiantivilch, womit der 
Begriff einer befonderen Zeit erlifcht. WVas über- 
diels die Siellen anlangt, in denen das praefens für 


futurum genommen wird, fo [cheinen fie uns gröls- 
tentheils anders verfanden werden zu müllen , und 


was das ёоуомаг anlangt, fo darf diels wohl nicht 
hieher gerechnet werden, da im Begriffe des Kom- 
mens Zukunft und Gegenwart fortwährend in einan- 
der [pielen (das Kommen ilt immer ein zukünfliges 
Anwelendfeyn) — mithin diefe Enallage doch wohl 
noch nicht. fet Belt, Cap. Ш it У. 8 от: уйу ð- 
pev u. [. №. von dem Varhergehenden durch ein 
Punct getrennt, was uns bey dem engen Zufammen- 
dange nicht zuläffig fcheint. Gleicherweife müllen 
wir über die Trennung des V. 9 von V. 8 in Cap. 
V urtheilen; da hebt fogar nach des Vfs. Theilung 
mit diefem У. 9 ein neuer Abfchnitt an. Bey V. 7 
giebt der Vf. einen Unterfchied von Эми und 
-avayııy an, und fagt: for/itan prius moleflias innuit 
et aerumnas ex: adverfariis Pauli oriundas, quales 
Corinthi — non defuijje Lucas Act. XVIIL 5, 6 
tefiatus efi, pofterius aliud genus adflietionis, veľ 
morbum, vel angufiias rerum ‘domefiicarum, ma- 
nuumque laborem durum , et 11 Cor. ХІ, 97. Al- 
lein in Bezug auf Aids widerfprechen dem Stellen, 
wu eh. X I, 21 die Entbundene оф Pvyuovedsı TÄS 
Ihryews. Phil. 1, 17, wo es von denen, die SÉ 
botäeiag und Has дуа Chrifium verkünden, heifst: 
oiöpevar ЗЛУ Em Фёрггу Tois espots pov, IV 
14, wo er die Philipper lobt als воукоіуоийсаут 
роо тў Ikipe, die hier nach dem Zulammenhange 
nichts Ѓеуп kann, als der Leldmangel, f. V. 41; 19. 
Wir vollen alfo wohl annehmen, dafs der Gebrauch 
deier beiden Wörter bey den neutellamentlichen 
Schriftftellern nicht fet gefianden. Zu V. 12’ be- 
merkt der Vf.: incertum efi, utrum d xupios — de 
deo patre an de Chrifio rectius intelligatur. Wir 
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Allein, da doch diefe Erreitung - 
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glauben, hier könne es delshalb nicht zweifelhaft 
feyn, weil im vorhergehenden Verle 9:05 татуо 
und xúpios "0005 mit diefen Prädicaten, татр und 
к00105, bezeichnet erfchienen, und es fich ‚doch 
kaum denken lälst, dafs Paulus gleich in den nächft- 
folgenden Worten die Bezeichnung des letzten ge- 
braucht habe, wenn er den егйеп gemeint. Dafs 
überhaupt х00105 von бой und von Chfilius gleicher 
Weile im N. T. gebraucht, und beiden das Wachs- 
thum im chriftlichen Оеійе und Sitte zugefchrieben 
werde, kann hier nicht berückfichligt werden, wo 
wir ein entfcheidendes Moment mehr haben. ZulV,4 
siößvaı u. L w. bemerkt der Vf., nachdem er die 
Bedeutung von oxsVos, #»r&0daı feligeliellt hat, Fol- 
gendes. Sententia: ut quisque vefirum Sciat 
usorem, unam quidem, fibi comparare (guis- 
que cogitet de una ихоге ducenda), ita utipfe 


Sit maneatque ( Jubint. бута ante фу &үаарщ. Hal 


тиў) in fanetimonia et obfervantia, qua 
illam uxorem [uam profeguatur, de uzore 
legitime ducenda cogitet, quacum deinde honefie et 
cafie vivat. — In promptu efi, Apofiolum us tantum 
[eripfiffe hoc praeceptum, qui non pojffent cupidita- 
tem naturalem cohibere, ut, propter anguflias illo- 
гит teriporum, caelibatum fponte praeferrent negue 
coniugio indigerent ad vitam flagitiofam euitandam. 
It es aber nicht einfacher, in diefen Worten eine 
Rede gegen diejenigen zu finden, welche nicht ёу 
ауасы xai tiuJ, fondern durch allerley unheilige 
Mittel (wozu auch die Stupration der Jungfrau zu 
rechnen, wie fie in den Comödien des Terenz: vor- 
kommt) zu der Frau zu kommen [uchen? Wir ha- 
ben dann die Ellipfe von бута nicht nöthig, und 
bleiben bey dem Begriffe erwerben in zräo9aı fiehen. 
Und auch, — wenn von #r&o9ai тб £aurod 00#005, 
wie es nach des Vfs. Erklärung Ѓеуп müfste, der 
Gegenlatz wäre: ohne Ehe mit Frauen leben, ЃоШе 
dann nicht {10у zu 008005 geletzt worden (сут? 
Auch it der Artikel zu berückfichtigen: er erwerbe 
fich fein Gefäls (das beliimmie Individuum - auf ‚das 
er es abgefehen. hat) in Heiligkeit und Ehren, nicht 
im Begierdendrange. Gehörie ғу ау. xai тия nicht 
zu #r&oßaı, und meinte Paulus nur, jeder folle ein 
Weib nach Ordnung heirathen, fo hätte er dem Ar- 
tikel nicht fetzen können, V. 6 nimmt der Vf. mit 
vielen anderen Interpreien, worunter auch fein neue- 
fer Vorgänger Pelt, eine Fortfeizung des Keufch- 
heitsgebotes an, und verfieht nun das urepßaiveıv 
und mAsovsxrsiv von dem Uebergreifen in die elieli- 
chen Rechte eines Anderen. Allein auch nach des 
Vfs. Darfiellung kann Rec. mit deier Auffaflung der 
Stelle fich nicht befreunden. Der Vf. beruft. fich 


' auf die orationis feries, die vorhergehenden Worte 


haben die Keufchheit und Heiligkeit der Ehe gebo- 
ten, — P., wollte er ein anderes Gebot nun geben, 


‚habe müllen fortfahren war (fe. тб IElypa Eorıv 


9800) rò муў drepßaivsw, und V. 7 würde ja wieder 
der аугасыбѕ und die Axa9apoia genannt. Allein 
unter dem äyıaopös — fittliche Reinheit, die hier 
V. 3 als Oberbegriff fieht, konnte Paulus das Ver- 
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bot der Keufchheit und das der Habfucht rubriciren; 
dals er von dem allgemeinen Gedanken /ittlich leben 
(nicht blofs keufch leben) ausging, Leben wir У. 1 
an dem müs 081 Uu megimarsiv nal арёскыу тю 
Se, Nun fchärft er ein Paar Haupttugenden ein, 
die in den &yıaopös gehören, und zu deren Hervor- 
hebung er feinen beftiimmien Grund haben mochte; 
das werden bey ihm drey Sätze, ётёуғсдон ато TÄS 
xopvstaş, eine Weilung für ein noch ГресіеПегеѕ 
Verhältnißs: siö&vaı — &mı9upias, und py отг. u. 
f. уу. Confiruirt man den Gedankengang auf diefe 
Art, fo fällt der Einwurf, V. 6 habe xai ert fiehen 
mülfen, wohl weg. V. 7 fchlielst er die ganze Er- 
wahnung mit demfelben Gedanken, mit dem er fie 
anhob (nur in etwas anderen Worten, oben Wille 
Gottes, hier Berufung von Gott). Wir fallen alfo 
&yıaopös wieder, wie oben (nnd demgemäls das op- 
pofitum ära$apoia — Unfittlichkeit, auch), allge- 
mem, und der Grund, der aus dielem Verfe ent- 
nommen war, fällt auch weg. Die Einwendungen 
gegen die Erklärung von V. 6 als Verbot der Betrü- 
erey fcheinen uns alfo nicht gegründet. Um fo be- 
denklicher it es nun wohl, dem #Asovexreiv hier 
eine fo ЃресіеПе Beziehung zu geben, wie es nach 
des Уб. Auffallung der Stelle nöthig it, da es doch 
anderwäris im N. T. (fo wie тАғоуёктус und wAso- 
ув а) auf den irdilchen Befitz fich bezieht. ‘Wenn 
der Vf. С. V, 13 das &pyov als Mühe verlicht, wel- 
che die Могйеһег der Gemeinde in Theflalonich 
auf die Sache Chrifti verwenden, fo können wir 
ihm nicht beyfiimmen. Diefe Bedeutung hat ғруоу 
auch nicht Act. XV, 38, wo von Paulus erzä lt 
wird, er habe den Johannes, genannt Markus, nicht 
mit auf die Viftationsreile nehmen wollen, атостаута 
ёт’ айту атд ПорфоЛаѕ xai ру соуғА9бита av- 
rois sie rò Zen? noch Phil. П, 30, уо ег den 
Epaphroditus den Philippern empfiehlt, бт! dé тб 
&oyov тоо Хоістоо Hip Javárov fyyios (Phil-I, 22 
ilt ein irriges Citat), auf die der Vf. verweilt, fon- 
dern es bedeutet mit keiner weiteren Beymifchung 
eines anderen Begriffs das Werk, Gefehäft , das fie 
treiben. II Thefl. І, 4 wird uronovy und riorıs ge- 
wöhnlich in enger Verbindung gefalst, und der Vf. 
fagt darüber: Ad fententiam parum intereft, five 
тісті А. 1. сит отороуў йа coniungi erifiimeveris, 
ut pofterius indolem migrews deferibat — Lg тїбтї$ 
Dmonevouoa, f. отомбу Tas miorews, fiducia incon- 
сија — five — тісті» caufam THS VTOROVYS їлпиеге: 
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propter conflantiam ex perfuafione Chrifi. oriun- 
dam. Wir halten eine folche Ineinanderbindung 
zweyer Begriffe, die durch zwey bef[ondere AN orie 
ausgedrückt find (es kommt immer eine Art Hen- 
diadys heraus), überhaupt nicht für thunlich, und 
namentlich an diefer Stelle nicht richtig. Р. fagt. 
er habe an den Thell. feinen Ruhm bey den Gc- 
meinden, und giebt nun zwey Objecte diefes Ruh- 
mes an, 1) ihre Geduld in den Verfolgungen -und 
Leiden, und 2) ihren Glauben, d. i. der fich gleich 
geblieben in den Verfolgungen. Allerdings hängen 
Geduld und Glaube innig zulammen; aber hier bil- 
den fie zwey befonders angefehaute Momente. У. 6 
fcheidet Hr. S. vom Vorhergehenden durch ein 
Punct, wie /inapp (hebt auch einen Abfchnitt an); 
wir glauben, Lachmann hat mit dem Komma die 
richtigere Interpunction. II, 17 erklärt Hr. $, das 
Orypikaı Ev mavti Eoyw каї Абүш Aya9ı von einem 
Betefiigen in Silllichkeit, die über TAaten und 
Worte fich erfireckt. Wir glauben daflelbe, meinen 
aber nur, dafs an deier Auffaflung doch Niemand 
darum einen Anftofs nehmen dürfte, weil ander- 
wärts in umgekehrter Ordnung mehreniheils Абувѕ 
und &pyov Debt, Die Reihenfolge zweyer parallel 
geftellter Begriffe hängt doch nicht von einer (prach- 
lichen Obfervanz fowohl ab, als vielmehr von der 
jetzigen Intention des ЅсһгіййеПегѕ. P. will. hier 
das Aöyos hervorheben, als das, das auch nicht 
überfehen werden dürfe, da der СҺгій auch in Wor- 
ten gut Ѓеуп müfe. Die Note S. 263 wäre alfo 
wohl zu kürzen. С. ПІ find У. 6—9 und 10— 12 
als zwey Abfchnitte von einander getrennt; bey der 
engen Verbindung, in der fie zu einander fiehen, 
hätten fie nicht getrennt werden follen. Das тар&- 
Aaßov V. 6 it blofs auf mavros &дғАФой атактс 
megimarouvros (if eine Mehrheit) zu beziehen, nicht 
aber auch die .сеѓегі omnes ad Chrifium conver/i 
mit. hinzuzudenken. Wegen V. 13 it Hr. S. in 
Zweifel, ob xaloroıoüvres hier im engeren Sinne 
wohlthun, oder im weiteren rechtthun zu fallen fey. 
Wir glauben in V. 14 ein Moment zu finden, das 
für das letzte-fpricht. Uns dünkt, der Apoftel habe 
einen im Wohlthun Ermüdenden nicht ohne Grau- 
famkeit von dem Umgange mit den Anderen ausge- 
fchlofen, und gerade als ғу9005 angelehen willen 
wollen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Leszze, b. Barth: Commentarii in‘ epiftolas N. Т. 
Scripferunt D. Henr. Aug. Schott etc. et D. Jul. 
Fréd Winzer еіс. Vol. І. (Epifiolae Pauli ad 
Theffalonicenfes et Galatas. Textum graecum 
recognovit еї Commentario perpetuo illufravit 
D. Frid. Aug. Schott etc.) 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Prolegomenen zum Briefe an die Galater (von 
5. 985—320) wird Jeder mit demfelben Intereffe 
lefen, wie die zu den erften beiden Paulinifchen 
Schreiben. Uer: konnte Hr. G.K.R. Schott nicht 
mehr vergleichen; er bedauert deis: doch trifft er 
mit jenem Interpreten bisweilen zulammen, wie 
П, 16 (0405 sai айла), П, 15 u. Ї. w. in der An- 
nahme und Beweisführung, dafs des Paulus Rede 
ап den Petrus von V. 14—21 fortgehe (U. macht 
noch, wir möchtens nennen, die vermittelnde Be- 
merkung, dafs Р. in der theoretifchen Erörterung 
des Princips vom hiftorifchen Anknüpfungspuncte 
abgeführt wurde, und zuletzt denf[elben ganz verlor), 
Ш, 13 dals auëe blofs Judenchriften Ѓеуп können. 
In den Prolegomenen wollen wir nur auf Eine Stelle 
S. 296—97 hinweifen, wo der Vf. fiegend Zeil (und 
Ujieri) abweili, die mgörsgov IV, 13 nicht von ei- 
nem erlien in Vergleich zu einem zweyien Bel[uche 
verfiehen. Das ойто raxtws erklärt er dann, nicht 
in Bezug auf den Zeitpunct der Bekehrung der Ga- 
later, fondern — und gewils mit Recht — auf den 
Zeitpunct der Erfcheinung der Irrlehrer: ihr fallt 
ab fine mora, feflinanter. I, 1 msira — séin 
u. Г. w. erklärt Нг. 5. (Prolegg. S. 308 und dann 
im Commentar [elbfi S. 359) fo: de duobus illis apo- 
fioli itineribus Hierofolymitanis, quorum prius (Act. 
ХГ, 3) сит Barnaba (Gal. II, 1), pofterius (Act. 
XV, 2) cum eodem aliisque fecit — fimul intelligi 
polenti — und bemerkt nur dazu, man mülle nur 
oa velliehen: im Verlaufe, und malıv als iterum 
iterumque Nehmen. Wir erlauben uns nur einige 
Einwendungen. Die Stellen, auf die verwielen 
wird, um den angegebenen Gebrauch von талу zu 
betätegen, befiätigen diefs nicht. Matth. XX, 5 
find die beiden Лейрипсіе кту und ёруётуу dean, 
an denen das талу Ze Heu WAT: genannt und ver- 
bunden durch каї, und fo an ralıv geknüpft. Es 
it hier nur Brachylogie, und man hat fich ‚das má- 
Алу gewillermalsen zu wiederholen mit dem #Ё&А9у 
hinter dem ха. Joh. IV, 13 it öıyyosı таму, wird 
J. A. L. Z. 1835. Erfier Band. 
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wieder (einmal) durften; nämlich die erte Wieder- 
kehr des Durfies it blofs bezeichnet. XII, 28 ift 
ebenfalls die Wiederkehr des Verklärens auf einen 
wiederkehrenden Verklärungsaet concentrirt. Aber 
auch in der Befchreibung (ей liegt das Anzeichen, 
dafs Р. nur Eine Reife hier meinte, in dem er fie 
als eine einzelne durch Zufätze bezeichnete: per& 
Bagvaßa — ounrapalaßiy nal Tirov, avsßyv катӣ 
йтоха) уҹлу. Wir können uns, Го oft wir zu der 
Stelle zurückkehren, nicht überzeugen, dafs der Apo- 
fiel hier zwey Reifen bezeichne. 

Noch einiges Einzelne. So wahr im Allgemei- 
nen it, was über den Unterfchied von ба und ётё 
bey Gal. I, 1 gelagt wird, fo dürfte man doch gegen 
die Anwendung davon auf diefe Stelle Ufteris Ein- 
wand geliend machen, dals im zweyten Versgliede 
bey Хотой und 900 der Unierfchied dem Apoftel 
verloren fey, da beide WVörter öı4 vor fich haben. 
V. 7 will Hr. 5. die Worte 5 оох Zoe ФАЛо als 
kurze Parenthefe angelehen willen, und sf uY тїуёє 
п. [. уу. abhängen lallen von $армабш u. f. w. Wir 
fallen es als fortfchreitende Rede: Ich wundere mich, 
dals — zu einem anderen Evangelium (nun hebt er 
delen Evangeliumsfchein, den die andere Lehre fich 
anmalsen könnte, auf) dajs es doch kein anderes 
giebt (nun erklärt er fich über die Veranlaffung) zur 
einige find eure Verwirrer u. f. w. V. 13 erklärt 
der Vf. das sovdaisnös vom fiudium acre rerum ju- 
daicarum ; das Icheint uns zu dem ävaorpo®% nicht 
zu palen; es it wohl unfer Judenthum, und be- 
zeichnet das Gebiet, in welchem die йуаострофу war. 
Gegen die, Erklärung von П, 4 wenden wir ein, dafs 
08 nicht guidem heifst (die Stelle Phil. II, 8 ШУТ 
Зауатоо, Savarou 02 oraupov kann hier nicht vergli- 
chen werden, da der Begriff Javarou тійе der 
Partikel noch einen Zufaiz bekommt). Matthies er- 
klärt es durch nämlich, aber auch mit Unrecht. Die 
Stelle dürfte alfo am ficherfien wohl als Anacoluthon 
genommen werden. Wenn ПІ, 3 zu tvapfansvo 
hinzugedacht werden foll тоб eivai Zo Хост, lo 
fcheint uns die ganze Schärfe der Gegenlätze verlo- 
ren zu gehen, die in den Worten ёуарЁ. ruslmarı, 
уйу сари? Emırs\sic9e [о kräftig und kurz ausgedrückt 
find. Auch, glauben wir, fällt der grammalilche 
Апйо(ѕ weg, den der Vf. ап dem Dativ bey vapë. 
nimmt, wenn wir ihn durch die Präpofition im ver- 
bum compofitum erklären. Wenn Ш, 13 оті) zum 
Beften bedeutet, Io wäre eine Tautologie im Parti- 
cipialfatze zu dem t£yyöpacev u. f. w. У. 14 kann 
wohl nicht SS angeführt werden, da deier nicht 
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das Vorhergehende erklärt, fondern einen neuen 
Zweck des Todes Jelu angiebt. У. 14 Scheint uns 
die suAoyia nicht die promi/Jio falutis, fondern die 
Jalus [elbfi, weil nicht von einer Zeit die Rede , іп 
der ert die Verheifsung, fondern das Verheifsene 
[ей kommen (011; auch entfieht dabey keine Wie- 
derholung dellelben Gedankens im letzten Versgliede, 
denn diels [chreitet weiter in der Darftellung, und 
giebt ein Mittel an (діа miorsws), wodurch wir die 
suAoyia erlangen. Zu dem [chönen [chon oben er- 
wähnien Excurfe über HI, 20 erlauben wir uns in 
Beziehung auf des Vfs. Erklärung nur die Bemer- 
kung, dals wir nicht glauben, sis könne den Be- 
griff immutabilis involviren. Bey aly9süwv IV, 16 
hat man wohl nicht nöthig, einen beliimmten Zeit- 
punct (das Abfallen diefes Briefes, was. natürlich 
nicht geht, oder den zweyten Aufenthalt des Р. in 
Galatien, was Hr. 5. annimmt) zu denken, den Р. 
im Sinne gehabt. P. hatte natürlich bey der Grün- 
dung der Gemeinden die Abfchaffung des mofaifchen 
Gefetizes (um welche Wahrheit es hier fich handelt). 
gelehrt; nun lernten die Galater die Opponenten 
kennen, gewannen deren Anficht lieb, und P. er- 
[chien ihnen nun als &x9pös, und zwar durch jenes 
fein aAy9eüsıv, fein Lehren überhaupt, ohne Be- 
rückfichtigung eines Zeitpunctes. Bey У. 24 findet 
fich eine treffliche Unierfuchung über die Frage, ob 
Р. durch die Allegorie feine Lehre ЫоЃѕ erläutern 
(:lluftrare), oder ihr ein neues Argument geben 
wollte. In У. 31. V, 1 kann Rec. die Lesart: тў 
#\:09еріа — ў u. I w. und die Verbindung. diefer 
Worte mit dem vorhergehenden ара — ойк ёсыг; 
u. f. уу. darum nicht billigen, weil er fich nicht 
denken kann, dafs der Apofiel, der bisher allego- 
rilch nachgewielen hatte: wir find Freye, — nun in 
einem und demfelben Satze daran knüpfen ЃоШе: 
wir find Freye durch die Freyheit,, die wir in Chri- 
ftus haben, womit er doch aus der Allegorie in die 
Nichtallegorie übertritt. WVeit fchicklicher [cheint 
es uns, anzunehmen, dafs Р. mit tjs äAsuJipas 
feine allegorifche Darfiellung fchlofs , und derfelben. 
dann die Wahrheit, die er bisher in einer Allegorie 
empfohlen, ganz kurz und ohne Bild ‚anhängen. 
wollte, fagend: zu der Freyheit hat uns Chriftus ge- 
bracht. 

Wir [chlielsen hier mit dem Wunfche, das be- 
gonnene Werk rafch fortichreiten zu [ehen, fo wie 
mit der Hoffnung, dafs diefer Commentar bald in 
aller Theologen Händen: feyn werde. E 
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STUTTGART, b. Löflund u. Sohn: Chriftliche Er- 
munterungen in [chwieriger Zeit. Eine Aus- 
wahl aus den in den Jahren 1830. bis 1832 ge- 
haltenen kirchlichen Vorträgen, von б. С. Seu- 
Aert, Dr. der Philof., Garnilonspfarrer in Stutt- 
gari. 1833. ХИ u. 664 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr.) 


Bey der Abfallung dieler Predigten war, wie der 
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berühmte Vf. in der Vorrede $. VI bemerkt, in ihm 


‚das Gefühl der Pflicht lebendig, dafs feine Zuhörer 


durch ihn angeleitet und gewöhnt werden mülsten, 
die Zeichen der Zeit vom Standpuncie des Chriften- 
thums aus aufzufallen, zu beurtheilen und zu be- 
handeln; und dafs er die allgemeine, tiefe Bewe- 
gung der Gemüther benutzen müfste, um der Auf- 
foderung zur Bulse, die fonft leicht überhört werde, 
verftärkten Nachdruck zu geben. Auf die mögliche 
Einwendung,, diele Predigten kommen zu fpät, die 
Krankheit fey geheilt, und bedürfe keines Arztes 
mehr , erwiedert der Vf.: er würde um die Gewifs- 
heit, dafs die beiden f[chweren Prüfungen unferer 
Zeit — politifcher Sturm und afialifche Seuche — 
vorbeygegangen Ѓеуеп, und ihren höheren Zweck 
erfüllt haben, den Vorwurf, etwas Ueberflülfiges zu 
ihun, gern hinnehmen. Aber er meine, Mitternacht 
fey noch nicht vorüber, und chrifiliche Wachfam- 
keit und Rüftung wohl zu empfehlen. 

Die Schrift enthält Vorträge über die alten und 
neuen Perikopen, Sonn-, Felt- und Cafual-Predig- 
ten: neben einander, und es. it keine andere Ord- 
nung beobachtet, als die der Zeit. Wir geben von 
deier inierellanten Schrift einige Themen zur Probe. 
23. Trin. 1830. ‚‚Wie betrachtet der Chrift das Sire- 
ben nach Verbellerung im bürgerlichen. Leben?“ 
nach Matth. 22, 15—22. — Neujahrsfeft 1831. 
›ММаѕ dem Chriften Mutih und Kraft giebt beym 
Schritte in eine drohende Zukunft,‘ nach Luc. 2, 
91. — Invoc. 1831. „Dals es. eine Heiterkeit des 
Geilies giebt, die von der Betrübnifs über äufserli- 
che Dinge niemals. überwältigt werden kann,“ über 
die Leidensgefchichte. — Judica 1831. „Der irdifche 
Sinn in feiner Armuth gegenüber von der reichen 
Fülle eines dem Hüheren und Gott geweihten Ge- 
müthes ‚&& gleichfalls über die Leidensgefchichte. — 
Jubil. 1831. „Dals die Keime einer befleren Zukunft 
in den Trübfalen der Gegenwart liegen < über Joh. 
16, 5—15. — 3 Trin. 1831. ,Dafs die wahren 
Chriften zwar fiille Erdenbürger, aber doch die gröfs- 
ten Wohlihäter der Menfchheit fnd,“ nach Matth. 
5. 1—16. — 10 Trin. 183%. „Die Auffoderungen, 
welche diefe verhängnifsvolle Zeit an uns machi,“ 
nach Luc. 19, 41—48. — 14 Trin. 1831. „Die 
fcheinbare und die wahre Bekehrung durch Trüb- 
fal,“ nach Luc. 17, 11—19. — 16 Trin. 1831. 
„Wie der Chrit mit dem Tode іп jeder, auch der 
erfchütterndfien, Gefials fich befreunden. kann,“ nach 
Luc. 7, 11—17. — 19 Trin. 1831. „Eine Ermali- 
nung, gegen: die Uebel der Zeit nicht пик zglserlt, 
che, fondern auch innerliche Hülfsmittebzuzurüften, 
nach Matih. 9, 1—8. — 23 Trin.1831. ‚„‚Dafs die 
Religion: der einzig. felte Grund der bürgerlichen 
Wohlfahrt it,“ nach Manh- 22, 15 — 29, — Neu- 
jahrsfeft 1832. „Die Befländigkeit des Chriftenthums 
unfer Trot bey dem Wechfel. alles Anderen,“ nach 
Hebr. 13,8. — Efo mihi 1832. „Die Ausficht auf 
Leiden zc nach Matih. 16, 21—93. — 5 Trin. 1832. 
„Eins ift Noth , nach Luc. 10, 38 — 49. 

Diefe Vorträge zeichnen fich durch diefelben 
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Vorzüge, welche des Vfs. anderen Predigten eigen 
find, auf eine rühmliche Weile aus. Die Sprache 
` it kräftig, rein und gebildet, die Darftellung leb- 
haft und ergreifend, der Inhalt durchaus zeit- und 
zweckgemäls. Sämmtliche Vorträge weilen darauf 
hin, wie fich , befonders in bedrängten Zeilen, nur 
in Chrifius. wahres Heil finden lafle. Nicht nur auf 
die Zuhörer mufsten fie fegensvoll einwirken , fon- 
dern auch jetzt noch, bey veränderten Zeitumfiän- 
den, wird fie kein Lehrer ohne Gewinn aus der 
Hand legen. Sie find fehr praktifch , aus dem. wirk- 
lichen Leben genommen, enthalten aber auch feine, 
pfychologifche Bemerkungen, und find im Ganzen mehr 
für ein gebildetes Publicum geeignet.. Vortreffliche 
vernünftige Änfichten über finnlichen Genufs theilt: 
der Vf. S. 198. u. Г. w. mit; S. 232 über den Ge- 
brauch der Bibel; S. 514 über das Verhältnifs Jefu 
zum. Volke. Es Deise fich: noch Mehreres. anführen. 
Weniger angefprochen hat uns dagegen 2. В. der 
Vortrag S. 497 u.. f. w. über: ‚Die Verbindung des 
Gehorfams und der Liebe als die Hauptbedingung 
des. gelellfchaftlichen Wohls.“ 

Um nun. noch Einiges zu bemerken, was uns 
tadelnswerth fcheint, fo. bedürfen, in Bezug auf den 
Inhalt,. einige Behauptungen einer genaueren Beim- 
mung, 2. В. S. 11: ‚‚Rohe oder filtlich. verdorbene 
Völker werden unter Aernerley Begierungsform, mäch- 
tig und glücklich Геуп, gebildete aber unter jeder.‘ 
Wer will und wird das Letzte behaupten? Bildung,, 
namentlich: durch das Chriftenthum ,. ift zwar das 
befte- Mittel, das Glück. eines. Volkes zu begründen, 
hat jedoch: nicht деп bedeutenden Einflufs , dafs ein 
Volk unter jeder Regierungsfornı mächtig und glück- 
lich feyn: könnte. — S. 109 wird von Herodes ge- 
fagt: „VVas ihm mifsfiel, das fehaffte er aus dem 
Wege Lk ebenfalls: mit. offener Gewalt, wie ег den 
Täufer Johannes ins. Gefängnils warf und nachher 
tödtete.‘“ Dats Herades: den: Johannes wider feinen 
Willen und mehr aus Schwäche tödten: liefs, erhellt 
deutlich genug aus Matth. 14, 9. — S. 144 wird 
von Chriftus gelagt: Und hat er nicht fein Leben 
веіа[јеп zum Zeichen für Himmel und Erde, dafs 
wir verföhnt und von Gott geliebt find?“ Man 
möchte hier fragen: ob nach dem Sinne des Vfs.. 
blofs. eine (ymbolifche Bedeutung oder zugleich auch 
ein Gaufalzufammenhang des Todes Jefu mit der 
Sündenvergebung ‘anzunehmen fey. S. 194 lautet 
das. Thema: „Па(ѕ Gott die indifchen Güter zum Se- 
gen déi Menfchen beflimmt hat, wir aber fie in ei- 
nen: 21116 ‚. erkehren.<“ Hier würde es richtiger lau- 
ten: Wir @Ber fie off in einen Fluch verkehren.“ 


So fagt auch der VFS. 961 unten: „Wir willen, dafs. 


die Liebe des Geletzes Erfüllung ift, und dals fie 
im Glücke erfarrei.‘“ — Das Letzte it, wenisftens. 
in diefer Allgemeinheit ausgefprochem, ЕД, 
befonders lehrt ja die Erfahrung, dafs frohe und: 
glückliche Ereigniffe des. Lebens nach der Individua- 
lität des Menfchen gerade Liebe wecken und näh- 
ren. So. verhält es fich mit der Bemerkung S. 315: 
„Die Gefunden fühlen und achten ihre geiliigen Ge- 
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brechen wenig.“ Das wäre traurig! So $. 600: 
„Schwerlich wird der Glückliche ein aufrichtiger 
Verehrer der Religion feyn; das Bedürfnifs derfelben 
it ihm nie recht fühlbar geworden.‘“ — Unter den 
Stürmen des Lebens (diels it der Sinn S. 609 un- 
ten} — „heht fich jeder (Jeder) um nach einer Ecke, 
in der er fich verbergen kann, nach einem heimli- 
chen Auswege, der ihn zwifchen den Abgründen 
ficher durchführen foll“ u. f. w. Man möchte fra- 
gen: ob. gerade Jeder u. f. w.? — Die Erklärung 
von Begeifterung S. 631, dafs fie ‚die nie ermat- 
tende Thätigkeit eines gotterfüllten Herzens, das 
mit Selbfiverleugnung, ohne Ungefiüm und Leiden- 
fchaft, klar in der Einficht befeelt von der himmli- 
fchen Kraft der Liebe, unverwandt auf das hinfirebt, 
woraus. des Himmels und der Erde Glück blühet — 
die Heiligung‘“ fey — it zu befchränkti. Diels ift 
eigentlich Enthufasmus. — Die Behauptung S. 635: 
„Die Verhältniffe der menfchlichen Gefellfchaft find 
fo. künftllich ausgebildet, und die Bedürfnilfe dadurch 
fo ins. Unendliche vermehrt, dafs die Erde fo: ziem- 
lich einem: Zwangsarbeitshaufe gleicht, das keinem 
(Keinem) viele Feierfiunden übrig läfst“ — ift über- 
iriebem,. und eignet fich auch nicht für eine Predigt. 

Einzelne Ausdrücke fallen auf, z. В. $. 227: 
„die Gefittung“ ; S. 368: „der Damon des Grim- 
mes“; S. 515: ‚‚politifche Stürme“; S. 637: ‚‚die 
anfiellige — — Hausfrau.‘ 

Die äufsere: Ausflattung des Buches ift [ehr gut.. 

H.. Nd. 


Darmstapt, Б. Leske: Bilder aus dem chriftlichen 
Familienleben.. Acht Predigten, im Jahre 1835 
in der Hofkirche zu Darmfiadt gehalten von 
Нагі Zimmermann, groisherzogl. bet Hofdiako- 
nus.. 1834.. 119 S.. 8.. (10: аг.) 


Mit vieler Befcheidenheit übergiebt der Vf. diefe 
Predigten dem Publicum, indem er diefelben zu- 
gleich als: Erftlingsfrüchte. auf dem: Gebiete’ der ho- 
miletifchem: Literatur: darftellt. Seinem Worten merkt 
тап es. an, dafs: die Befcheidenheit,. welche fich in 
dem: kurzen: Vorworte kund giebt, ihm Herzensfache 
it, weit entfernt уоп: jener vorgeblichem Befcheiden- 
heit fo vieler Autoren, welche unter dem Scheine 
der Anfpruchslofigkeit die enifchiedenfie Anmalsung 
zur Schau tragen.. Diefe aufrichtige- Belcheidenheit 
nimmt aber um Io, mehr für den würdigen Vf. ein, 
als derfelbe in den: vorliegenden Predigten: recht 
Wackeres: und Gediegenes geliefert hat.. Dazu kommt, 
dats ёсҺ Hr. 2. einen: fehr іпіеге[апіет: Stoff er- 
wählte. Welchen: gemüthlichen Menfchen fpricht 
nicht eine Betrachtung über das Familienleben an? 
Sind’ nun gleich die in delen Predigten berührten 
Gegenftände fchon von Vielen. behandelt worden, fo 
var doch, eine fortlaufende. Predigireihe in der Art, 
wie be hier vorliegt, dem Vf. nicht bekannt, und 
um [ò mehr: entfchlofs ег fich zw der Herausgabe. 
Uebrigens: bewog ihn noch, laut Vorwort, zur weit- 
läuftigeren Befprechung, des. Gegenftandes, über wel- 
chen fich: diele- Predigten verbreiten, aufser vielfa- 
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chen, in feiner Vaterfladt gemachten Erfahrungen, 
insbefondere die Ueberzeugung, dafs unferer Zeit 
Nichts mehr Noth thue, als die Rückkehr zu wahr- 
haft chrifilichem Familienleben. Von ganzer Seele 
Rimmen wir hierin dem Vf. bey. Es it gewils wahr, 
dafs es zunächfi im Haufe beffer werden muls, wenn 
es im Staate beffer werden foll. Ert mufs das Haus 
ein chriflliches werden, wenn Frömmigkeit und gute 
Sitte im Lande herrfchen foll. Alle noch fo weilen 
und zweckmälsigen, die Sittlichkeit befördernden Mals- 
regeln und Anordnungen der Obrigkeit helfen wenig, 
wenn nicht in jedem einzelnen Haufe ächte Fröm- 
migkeit und Rechtfchaffenheit heimilch wird. 

Wir führen hierauf die in diefen Predigien be- 
handelten Hauptfätze an, um zu zeigen, wie interel- 
fant und anfprechend der Inhalt fey. Егйе Predigt, 
über Apoftelgefch. 16, 22 — 34: Die Frömmigkeit 
einer wahrhaft chrifilichen Familie. — е Pr., über 
Matth. 5, 20—26: Das chrifiliche Haus, als Wohn- 
fitz der Eintracht. — 3te Pr., über Marc. 8, 1—9: 
Der theilnehmende Sinn chriftlicher Familienglieder. 
— Ate Pr., über Luc. 16, 1—9: Redlichkeit, als 
Haupteigenfchaft chrifilicher Familien. — Ate Pr., über 
Joh. 9, 4: Der Segen, welchen Thätigkeit und Ar- 
ҺеШатКеі über das chrifiliche Haus verbreitet. — 
6te Pr., über Philipp. 4, 10—13: Die Genügfam- 
keit chrifillicher Familien. — Ze Pr., über Hebr. 13, 
16: Die Wohlthätigkeit chriftlicher Familien. — 8te 
Pr., über Joh.11, 17—35: Die chrifiliche Familien- 
trauer. — Recht gemüthlich, wie es der Gegenftand 
erfodert, weils unfer Vf. über diefe wichtigen Ge- 
genftände zu fprechen. Dabey geht er gründlich zu 
Werke, und lälst den Verftand nicht leer ausgehen. 
Den Text konnte er freylich in mancher dieler Pre- 
digten weniger benutzen, weil diefer oft dem zu 
behandelnden Gegenfiande etwas ferner lag. Wo es 
aber gefchehen konnte, finden wir den Text recht 
gut benutzt, 2, В. in der vierten Predigt. — пеге 
Ausftellungen ` betreffen nur Kleinigkeiten, jedoch 
find wir es der Wahrheit [chuldig, auch zu tadeln, 
was uns tadelnswerth erfchienen if. 

In der erfien Predigt, welche von der Frömmig- 
keit einer wahrhaft chriflichen Familie handelt, 
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Turorocız. Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Biblifches Sach- 
Wörterbuch, zum Handgebrauche für Landfchulleher und 
Seminariften ausgearbeitet von M. Eduard Wilhelm Löhn, 
Pfarrer zu Naundorf bey Freyberg. 1834. VI u. 169 5. 
gr. 8. (8 gr.) | h 

Recht gut gemeint! Der Ertrag diefes Schriftehens ift 
nämlich für die Döhner[che Schullehrer - Wittwencalle in 
Dresden Бейіті; übrigens [oll es Schullehrern auf dem 
Lande, wo es bekanntlich fa an allen Hülfsmitteln zur ei: 
genen Belehrung fehlt, zum Nachfchlagen, und Seminarı- 
йеп bey der Vorbereitung auf zu beftehende Examina die- 
nen. Diefem Zwecke gemäls giebt es ziemlich Alles, was 
es auf einem Ѓо befchränkten Raume geben kann, wo der 
Buehftabe A mit feinen 113 Artikeln auf nicht völlig 16 Sei- 
ten abgefertigt wird. Wefentliche Artikel haben wir nicht 
vermilst; eher halter wir noch eine ganze Reihe Namen, 
wie dan, Bafan, Carchemis, Dedan u. {. w., oder Wör- 
ter, wie Fieber, Flachs, Redner (bey welchem Art. man 
nichts weiter liefet, als: „Apfigfch. 24,1 foviel als Advocat“) 
ы. L w. für überflüffiig in demlelben. Die Bearbeitung meh- 
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A N Z Date A 


1835. 16 


will der Vf. zwey Напрірипсіе erwägen, nämlich 
die Quellen und die Aeufserungen dieler Frömmig- 
keit. Als Quellen diefer Frömmigkeit giebt er das 
Gefühl der Abhängigkeit von Gott und das Gefühl 
der Dankbarkeit an. So [ehr wir mit dem eren 
Puncte einverfianden find, (о wenig find wir es 
mit dem zweyten. Man kann nicht Tagen, dafs 
das Gefühl der Dankbarkeit die Quelle der Fröm- 
migkeit fey. -Wer nämlich das Gefühl der Dank- 
barkeit gegen Gott hat, befitzt fchon eine gewille 
Frömmigkeit. Man kënnte eben fo gut die Fröm- 
migkeit als Quelle der Dankbarkeit angeben. Denn 
wer ächt fromm ił, wird auch dankbar feyn, und 
wer dankbar gegen Gott it, wird fromm feyn. Als 
Quelle der Frömmigkeit würden wir daher lieber 
das Bewufstfeyn der unendlichen Vaterliebe Gottes 
angegeben, die Dankbarkeit aber vielmehr unter die 
Aeu/serungen der Frömmigkeit gefetzt haben. — 
Nicht ganz richtig finden wir ferner den Satz in 
dem Anfangsgebeite der dritten Predigt: ‚‚Lafs, All- 
heiliger! den Geift deines Sohnes immer mehr ein- 
dringen in die Familien, welche zu ihm fich beken- 
nen, damit, wo Chriftus herrfcht, Liebe wohne und 
theilnehmender Sinn u. f. w. — Wo Chrifius 
wirklich herrfcht, wohnt ja ohnehin die Liebe und 
der theilnehmende Sinn. — S. 9 der erlien Predigt 
Sagt der Vf.: „Wer kennt es nicht, das unfchätz- 
bare Glück, mit einem geliebten Galten Hand in 
Hand die Lebensbahn zu gehen?“ — Der Vf. fprach 
doch gewils zu einer Verfammlung, in welcher auch 
Unverheirathete waren! 

Die Sprache ift rein und fliefsend. Aufgefallen 
it uns nur eine Stelle: „das Menfchenherz hängt 
von den Eindrücken ab, welche die Aufsenwelt auf 
es macht“, wo es jedenfalls auf dajjelbe heilsen 
mulfs. 

Ungern verfagen wir uns, irgend eine [chöne 
Stelle aus diefen Predigten zum Beien zu geben. 
Um fo mehr wünfchen wir, dafs diefelben recht 
weit verbreitet, in viele Familien Eingang finden 
und dort Heil und Segen wirken mögen. 

Druck und Papier find recht gut. 
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rerer Artikel hat uns befriedigend gefchienen, befonders die 
folgenden: Pharifäer, Sadducäer, Arabia, Kampf, Schulen 
u.m. Dagegen ilt uns die Ungleichheit des Umfanges, wel- 
chen viele Artikel einnehmen, fehr aufgefallen. Man vgl. 
nur Arabien und Judäa, welches letzte nur 11 Zeilen kat, 
die noch obendrein mit der Anführung 18 bibl. Stellen ans- 
gefüllt find. Philemon wird auf 9, Matthäus daßegen aufs; 
Maria, Jefa Mutter, auf 21, Salome, bey, welchem Namen 
fogar bemerkt wird, dafs die mittleresSr!be gedehnt ausge- 
[prochen werden тие, auf 14 Zeiten behandelt. Diefs 1% 
wohl auch die Urfache, warum manche Artikel fogar noch 
Ueberflülfiges enthalten, wie S- 154, wo.bey The/Jalonich 
bemerkt wird: fie liege am thermäifchen Bufen, gehöre zum 
türkifchen Ejalet Ramili. fey der Sitz eines Palcha u. f. w. 
Solche zum Bibelverfländnils durchaus unnöthige Dinge ma- 


chen die Schullehrer und Seminariften nur eitel. Dabey 


wollen wir delen nicht rathen, fich an die Vorfchläge des 
Vfs., wenigftens nicht bey kirchlichen Vorlefungen, zu hal- 


ten, wonach fie Salöme und Samaria [prechen follen. 
Der Druck ift gut. хма. 
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Keu, in der Univerfitäts - Buchhandlung: Verfuch 
über das qualificirte Geftändni/s im Civilpro- 
ce/s, von Auguft Wilhelm Samuel Franke, Dr. 
jur. und Privatdocenten an der Univerfität zu 


Kiel. 1832. X u. 94 $. 8. (10 вг.) 


Ю.. Lehre des Civilprocelles vom fogenannten qua- 
lificirten · Geftändnils konnte noch nicht «als abge- 
fchloffen angefehen werden. Zwar hatten unter den 
neueren Civilprocefslehren Claproth, Gönner, Weber, 
Sibelh und Linde fie auslchlielslich ‚geprüft; aber 
dennoch boten immer : gemifchte Meinungen, unbe- 
friedigende Anfichten fich dar, ‘ohne ein fefies, aus 
den allgemeinen Prineipien über procellualifche Ver- 
handlung abzuleitendes Moment der Beurtheilung 
zu ergeben. Die neueren Verfuche von Gefierding 
(Archiv f. civ. Pr. Bd. 2 Hft. 2 Nr. 18), von Som- 
mer und Gensler (dafelbi Bd. 4 НЕ. 1 Nr. 6), die 
Lehre einer kritilchen Revihon zu unterwerfen, konn- 
ien die Verwirrung, welche noch immer ın derfel- 
ben herrfcht, nicht ganz löfen. Gensler war, als 
er Sommers Skizze in das Archiv aufnahm ‚ eben 
befchäftigt, eine umfallfende Abhandlung über Ein- 
reden und qualificirte Einräumungen für; den Druck 
vorzubereiten; als Epimetrum zu dem vorangefchick- 
ten Auflatz werden einzelne originelle Gedanken mit- 
geiheilt; fchon im Archiv Bd. 1 S. 45 f. hatte er 
die Materie be[prochen. Was die Schriftlieller bis- 
her über die с. o. gegeben haben, zeigt mehr einen 
Conflict von Meinungen, als ein geläuteries Finden 
willenfchafilich praktifcher Wahrheit. ‘Gensler be- 
{onders fchärft ein, dafs die Controvers eben recht 
їп der Blüthe fiehe. Seitdem er (1821) den Stand- 
punct der Bearbeitung deier Lehre bezeichnete, blieb 
derfelbe ziemlich unverändert. Eine Monographie 
ег Welche in gedränglem Umrils die Gelchichte 
E"? nA über die с. 9., ihre Natur, Abren wahren 
Werl =m die Praxis, kritifch entwickelle, und 
die Contirovers; zu einem Puncte gründlicher Eni- 
fcheidung führte ‚annfste ‚willkommen (еуп. In 
allen delen Beziehungen hat Rec. diele Schrift mit 
Interefle gelefen. Schon wor vier Jahren war Де 
zum Druck ‚befiimmt; fie fand den Beyfall des wür- 
digen Eiatsrath ‘Falk: in Kiel, defen Schüler Дер 
Vf. fich nennt. Umfiände hinderien damals die Her- 
ausgabe.. Auch fpäter (1832) ward im Badenfchen 
Archiv für Rechtspflege die. Frage lebhaft verhan- 
delt, wie nach franzöffchem Recht, welches Baden- 
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fches Landrecht geworden, der Richter das- quali- 
ficirte Gefiändnifs behandeln müffe. Abhandlungen 
уоп Duttlinger, Wolf, und von fiettenacker bilde- 
ten diefe Verhandlung. Man darf den Art. 401 der 
neuen Badenfchen Civilprocelsordnung als eine au- 
ihentilche Entfcheidung des doctrinellen Streites an- 
fehen, die auf Fefiftellung dees willenfchaftlichen 
Moments in Deutichland, überhaupt günftig zurück wir- 
ken тыз. Dieter Gang der Erörterung einer Ѓсһоп 
lange ihm ‚wichtigen Frage zog den Vf. an. Erer- 
hob jetzt eine Deduction. eine Analyle дез im code 
de procedure civile aufgeltellten Princips über das 
qualificirte Geftändnifs zum Hauptzweck feiner. De 
urtheilung, und begnügte fich, an diefe feine Anficht 
der gemeinrechtlichen Grundfäize zu knüpfen. Was 
die Jetzten betrifft, fo fetzen wir mit Recht voraus, 
dals die Gelchichte des Streits über das qualificirte 


‚Geltändnils den rechiskundigen Lefern bekannt Ѓеу ; 


wir ‚bemerken daher hier nur, dafs der Vf. mit 
Kenninils ‚der Quellen, mit einem reifen -ruhigen 
Urtheil in Theorie und Praxis die Darftellungen der 
Rechtslehrer zufammengeftelli und gewürdigt hat. 
Wir wären,fehr geneigt, die Bafis der Difiinction 
zwifchen ‚reinem ‚und befchränkiem Geftändnils in 
dem Römifchen Recht ‚felbfi zu Suchen. «Die An- 
deuiangen, welche der Vf. 5. 10.11 giebt, die Stelle 
aus Fr. 5.16. 1 De probat., welche er anführt, und 
mehrere andere Siellen mögen diefs bewähren. 
Die eigentliche Frage war immer: welcher Partey, 
bey ‚einem refiringirten Bekenninils, der Beweis der 
Befchränkung obliege. Diele Frage ward in der 
Gloffe. zu L. g. C. de except.. (5. ‚16)-gründlich be- 
antwortet. In der Stelle l[elbfi liegt der.Grundfaiz, 
dafs der Beklagte feine Einrede beweifen mülle; 
auch dann, wenn er fie an das Gefiändnils eines, 
vom Kläger behaupteten 'Thatumliandes, zum Zweck 
einer refiringirenden Befiimmung des letzten, knüpfe. 
Der Grund diefer Verbindlichkeit des Ехсіріешеп 
zum. Веууе е liegt darin, dals in dem Geftändnils, 
an ‘fich, .deriBeweis des Klagegrundes [сһоп erledigt 
ift. a(S- 11.) Nun fügt der Vf. die ‚ganze Gloffe, wie 
an diefe.Stelle fich“ fie anfchlielst, wörtlich hinzu. 
Es gelingt ihm, ‚Zweck und Inhalt genauer zu be- 
Rimmen, ‚als Weber (Beweisführung S. 335 Nr. 147). 
Er zeigt, dats der Gloflator drey Fälle unierfcheide: 
аў die,Befchränkung gefchieht nur vermittelt einer 
Einrede, deren Wahrheit der Beklagle erweifen mufs; 
b) die mit der Bekenninifs verknüpfte Limitation 
befteht An einer Ableugnung des Klagegrundes, wel- 
chen Den dem ‚Kläger obliegt (fiamus dicto 
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actoris); c) den vorliegenden, im engeren Sinne firei- 
tigen Fall drückt nun der Gloflator Io aus: quarto, 
qui conditionem apponit, in ipfa actionis nativitate 
apponit, -quafi nec Jit nata actio: Et fic aliud efi, 
guam in exceptione pacti, wel fimili, quae nafcitur 
poft nativitatem primae actionis. Cum ergo dicit: 
Jub conditione (conditionaliter) promifi, tale eft, 
ac fi dicat, non confiteor actionem natam. Die 
Auslegungen der Glolle, welche die -älteren Prak- 
tiker verfuchen, werden nun vom Vf. bündig ent- 
wickelt. Wir bemerken, dafs der Grund aller Ver- 
wirrung, alles fruchtlofen Streites, in jener unglück- 
lichen axiomatilchen oder demonftrativen Methode 
lag, deren die Jurifien bis auf dem Zeitpunct fich 
rühmten, da der Einfluls der Wolffchen philofophi- 
fchen Schule auf die Jurisprudenz einem ЬеЙегеп 
Geifte weichen mufste. Die bezeichneten Stellen des 
Römifchen Rechts, die commentirende Glofle enthal- 
ten keine Sylbe von einer confe/fio qualificata, von 
einer qualıtas соппеха, reparata, disjuncta. Die 
Rechisquellen, deren Erforfchung man fördern und 
läutern wollte, ergaben nicht einen einzigen Gedan- 
ken von Theilbarkeit oder Untheilbarkeit der Be- 
fchränkung. Alle diefe Merkmale епійапбеп in den 
nıit demonftrativen Begriffen angefüllten Köpfen ver- 
bildeter Juriten, welche die Paragraphen der Com- 
pendien über Logik und Methaphyfik in das Corpus 
juris hinein tragen wollten. Was Wunder, dafs 
bey Difiinctionen, deren Merkmale nirgend, als in 
der Einbildung ihrer Urheber er[chienen, über die 
Begriffe felbfi ein Streit entfiand, deffen Ende fich 
nicht abfehen liefs! Nur Juft Henning Böhmer hielt 
feft an den, in der Gloffe dargelegten Grundfälzen; 
umfonfi '[uchte die Menge детопйгайуег Doctoren 
in ihren Kreis ihn herabzuziehen, als deflen Re- 
prälentant o, Graffen (dif. de с. д. Gott. 1769) von 
dem Vf. angeführt wird. Dieler hat indels die Lite- 
ralur, deren Refuliste er erwähnt, überall nicht 
nachgewielen; auch findet man die hieher gehöri- 
gen Schriften in den Handbüchern des Procefles nicht 
verzeiehnet. Hr. Franke felbft wünfcht, dafs diefe 
Literarnotiz gegeben Ѓеуп möchte. Rec. hat die ältere 
Lehre von der с. bey mehreren Schnriftftiellern, 
befonders auf einzelne praklilche Fälle angewandt 
gefunden; er zögert nicht, das nach und nach Ge- 
iundene zulammenzuftellen. Entfeheidungen, wel- 
che auf jene Grundfätze gebaut find, gaben Reinhardt 
ad Chrifiianeum Vol. IV. Abh. 55. Confil. Tubin- 
genfia Vol. II conf. 123. Nr. 13. — Vol. III conf. 
208. — Vol. V con/. 80. Nr. 41. Maevius Р. I 
dec. 193. №. 5. Hertii Confil et decif. Пес. 164. N. 
1. Dec. 375. N. 1. Dee, 726 N. 3. Horn fent. et 
гејр. Vol. ХІТ Sent. 70. р. 885. Confil. Erford. ed. 
Schorch N. CCXXIV. 46. Hätte es dem VE ge- 
fallen, einen pragmalifchen Blick auf das Material 
zu werfen, welches diefe Vormänner der älteren Pra- 
xis für die Gefchichle eines fo fehr verkaunten Dog- 
ma hinterlafflen haben, fo würde ein noch klareres 
Licht auf das weile Feld heillofer Verwirrungen 
gefallen leyn, welches in dem ‘gerichtlichen Ver- 


fahren jener Zeit für diefen Moment deflelben fich 
eröffnen muls, und welches, mit feinen verderb- 
lichen Früchten, zu überfchauen jeder Richter und 
Rechtsfreund wünfchen wird, der es verlieht, aus 
allen uns übrig gebliebenen Zeichen der Vergangen- 
heit feinen Wirkungskreis in Gegenwart und Zu- 
kunft zu befruchten. 

Die Gefchichte der Theorieen und Widerfprü- 
che, in welchen bey der c. g. auch die oben be- 
zeichneten neueren Rechislehrer von Claproth bis 
auf Gensler fich befangen zeigen, wird von dem 
vf. (S. 16— 33) recht gut und treffend erzählt, Er 
würdigt, eben fo befcheiden als ЃогрЃат, die Eigen- 
thümlichkeiten unferer vorzüglichften Proceflualiften ; 
er begleitet fie mit manchen treffenden Bemerkun- 
gen, auf welche wir indefs die Lefer nur verwei- 
[еп können. So bildet fich eine kritifche Beleuch- 
tung der Lehre vom qualificirtien Gefiändnils, eine 
Deduction der auf dem Wege der Prüfung gefun- 
denen Refultate. Beides, in zulammenhängender 
Darfiellung, nennt der Vf. das Ziel, das er in feiner 
Arbeit zu erreichen firebte. Wie wir die Lücke, 
welche er bey den älteren Autoren diefes prosellua- 
lifchen Dogma läfst, ausgefüllt haben würden, fo 
mülsten wir auch wünfchen, einige neuere Praktiker 
berückfichtigt zu [ehen, die wir hier vermillen. Da- 
hin gehören namentlich Pfeifer (vermifchte Auffätze 
über Privatrecht Hannov. 1803 S. 118), der einen 
Verfuch über das qualificirte Gefländnifs gegeben ; 
Meyer (die Untheilbarkert des Geftändniffes. Fran- 
kenthal 1812), der fich bemühte, die ältere Theorie 
zu retten; Hundrich, deffen Beytrag zur Berich- 
tigung der Ideen über das qualificirte Gefländnifs 
in feinen Darfiellungern (Quedlinburg 1819 Nr. 2) 
Aufmerkfamkeit verdient. Und follte der Vf. die 
treffliehe Bearbeitung eines hieher gehörenden Fal- 
les іп ‘о. Nettelbladts Rechtsfprüche des О. A. G. 
zu Parchim Ва. I nicht gekannt haben, fo wird es 
ihm Intereffe gewähren, die Lectüre nachzuhoken. 
An diefe Mittheilungen knüpfen wir das Refultt, 
welches der Vf. für den gemeinrechtlichen Procefs 
aus feiner Deduction gewinnt. Beym qualificirten 
Geftändnifs kommen die allgemeinen Regeln über 
die Beweislat zur Anwendung. Es befieht immer 
nur aus verfchiedenen Theilen; der eine derfelben 
іЙ ein reines unumwundenes Gelländnils, der andere 
entweder eine negative Litisconteßation, oder eine 
wahre Einrede. $o weit fich das in dem qualificir- 
ten Geftändnifs enthaltene unumwandene Gefiändnils 
erfireckt, erhält es, als fölches, nach den .allgemei- 
nen Grundfätzen, volltändige Beweiskraft für den 
Gegner zum Nachtheil des Gefiehenden- Der zweyte 
Theil, wenn er eine negative Litiscorfleflation aus- 
drückt, verpfliehtet den Kläger zum Beweis. Sofern 
er aber als wahre Einrede erfcheint, fällt die Be- 
weislaft dem Boklagten zu. Jenes, nach der Regel, 
dals der Kläger, fo weit feine Klage vom Beklagten 
abgeleugnet wird, den Beweis führt; diefes nach dem 
Grundfalz: reus excipiendo fit actor, aus welchem 


der Beklagte beweilen mufs. Von der Begel, dafs 
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dem Kläger der Beweis obliege, weil der Beklagte 
in der Limitation [eines Gefiändnifles den Grund der 
Klage ableugnete, läfst der Vf. Eine Ausnahme gel- 
ten. Gelelzt, in dem qualificirten Geftändnils wären 
Thatfachen enthalten, denen eine Rechtsvermifchung 
zur Seite fiände; die Befchränkung. des Geftändnilles 
follte dienen, die Präfumtion zu vernichten. Hier 
würde der Beklagte felbfi den Beweis feiner Einrede 
erbringen, 

Diels it, in einem Umriffe, das Thema der ge- 
meinrechtlichen Partie diefer Schrift. Der Vf. hat 
(5. 35—60) es unternommen, den erfier Haupifatz 
des Thema zu eniwickeln, dafs wirklich das quali- 
fieirte Geftändnils (neben einem unumwundenen) im- 
mer entweder eine negative Litisconteliation, oder eine 
Einrede enthalte. Diefer Satz wird, aus den Geleiz- 
Dellen, die ihn ergeben, zweckmäfsig abgeleitet; er 
wird an einer langen Reihe mannichfacher, treffend 
gewählter Beyfpiele erläutert und bewährt. Wir 
können nicht fagen, dafs die Deduction neu 
fey; auch die ВеуГріеІе lagen, als fchon gegeben, dem 
Vf. vor Augen. Er [elbfi gefieht, dafs er an Gönners 
Theorie fich anfchliefse. MHeifter in Göttingen, und 
Martin (Bürgerl. Procefs Ausgabe 9 $. 128. 123. а.) 
treffen mit dem Vf. zufammen. Gern aber erkennen 
wir an, dafs diefer mit gewandier Feder ein deut- 
liches, den Principien des gerichtlichen Verfahrens 


entfprechendes Bild der wahren Theorie gezeichnet: 


hat. In das Ganze des Уогігареѕ würden wir die 
Unterfcheidung zwilchen Beweismittel und Beweis- 
grund mehr hervortretend eingewebt und gezeigt 
haben, dals auch bey dem qualificirten Geftändnifs, 
wie beym Beweis durch Augenichein, Beweismittel 
und Beweisgrund zufammenfallen. 

Der Vf. geht (S. 60—74) zu dem zweyten Haupt- 
fatz feiner Deduction über, dafs jedes qualifieirte Ge- 
Bändnils fich in feine entwickelten Beftandtheile auf- 
löfen und theilen laffe; oder dafs man berechtigt fey, 
іп demfelben fo viel als erwiefen zu betrachten, als 
unumwunden geftanden fey, das Uebrige aber, als 
unwahr, abzuleugnen. Und hier it es, wo der Vf. 
die, durch Juriften des Grofsherzogthums Baden ver- 
anlafste Discuffion diefes Gegenitandes in den Kreis 
feiner Erörterungen aufnimmt. Die Worte des fran- 
zöfifchen Gefetzgebers im Code civil art. 1356 werden 
jetzt cardo disputationis. Während von Hettenacker 
аф Wolf (Badenich. Archiv Bd. 1 НЕ. 1 S. 176 Le 

а 378 f.) behaupten, im Art. 1356 ,„Раоеи ne 
peu “йозе contre celui, qui Га fait“ werde 
ver ordnet, ef jedes befehränkte (qualifieirte) Geltänd- 
nifs untheilbar feyn folle, fachi Duttlinger (Bd. 1 
Hp. 4 5. 619) aus?uführen, dafs un Bechter GA 
Stelle, oder vielmehr nach derfelben re franzößlche 
Procefsrecht mit dem gemeinen deutfchen ih der 
Lehre vom qualifieirten Gelländnifs ühereinfimme. 
Des Уб. Vortrag über diefe Anlicht hat ums durch- 
aus unbefriedigt gelaflen. Aus den kurzen, klaren, 
nie mifszuverflehenden Worten des Art. 1356 leuchtet 
unwiderlprechlich ein, dafs derfelbe die Untheilbar- 
keit des qualifieirtea Gelländniffee, als Princip des 
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franzöfillchen Beweisverfahrens, fefifielle. Der Vf. Ге1ЪЁ% 
mufs (S. 67) geftehen, dafs іп den Reden von Jaubert, 
Malleville und Anderen über den Art. 1356 die auf 
Pothier’s und Brurinemanns Lehren gebaute Anficht 
einer unbedingten Untheilbarkeit des qualificirten 
Geliändnilles ausgefprochen ‘fey. Es wird (5. 66) 
eingeräumt, dafs folche Erklärungen die Anfichten 
der Redner der Gefetzcommilfion, die öffentlich dar- 
elegten Motiven zur Annahme des Geleizes feyen. 
Und Нг. F. leugnet nicht (Not. 42), dafs jene Untheil- 
barkeit eine allgemeine Annahme der franzöfilchen 
Juriften fey; er ій Го aufrichlig, diefs durch mehrere 
Stellen aus verlchiedenen Büchern zu bewähren. Re- 
gierung und Stände des Grofsherzogihums Baden ha- 
ben eingefehen, dafs jene Befiimmung des franzöh- 
fechen Procelsrechts in einem deutfchen Bundeslande 
nicht länger gelten dürfe; natürlich, weil ja Brunne- 
manns Autorität auch in dem deutfchen Bundeslande 
längfi antiquirt if. Es ward daher im §. 401 der neuen 
Badenfchen Civilprocelsordnung befiimmt: ‚Wenn 
eine Partey ihrem Gefiändnifle Befchränkungen bey- 
fügt, fo hat fie [olche felbt zu beweifen; in lofern 
diefelben nicht ein blolses Ableugnen eines Theils der 
thatfächlichen Behauptungen der Gegenpartey ent- 
halten. Der Abfatz des Satzes 1356 im L. R. über 
die Untheilbarkett der Geftändniffe wird hiemit auf- 
gehoben.“ — Es kann in der That nur ein Blick 
allzugrolser Gunft auf franzöfifches Recht feyn, der 
den Vf. befiimmt, den Satz 1356 dennoch retten 
zu wollen. Vertheidigen kann er denfelben nicht; 
er felbft mufs (S. 64) beklagen, dafs, wenn man 
beym Buchfiaben fiehen bleibe, die behauptete Un- 
theilbarkeit als eine willkürliche Befiimmung des 
franzöfifehen Procefsrechts fich darfielle, und allen 
Einfluls auf die Beurtheilung des Gegenfiandes im 
Deutfehland verliere. Und das it die Ueberzeugung 
des Rec., welche jener Ärt 401 der neuen Baden- 
[chen Procefsordnung beftätigt. Nicht rechtfertigen 
laffen fich die aus einem angeblichen беге des Ge- 
feizes abgeleiteten höheren Gründe, durch welche 
(5. 63—72) der Vf. und mit ibm Duttlinger die 
Befiimmung des Art. 1356 des Cod. mit dem deut- 
[chen Procelsreckt dennoch in Einklang bringen wol- 
len. Der Chor franzöfilcher Proceffualifien, welchen 
in den Noten (42 — 44) der Vf. felbt anführt, 
widerfpricht zu einftimmig; und nie können wir 
zugeben, dafs, wie der Vf. ($. 64) meint, die allge- 
meinen Gründe für die Untheilbarkeit des qualikcir- 
ten Geftändnilles auch im deutfchen Rechte fich wie- 
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Bn Au, b. Grafs, Barth u. Comp. : Reineke Vos. 
Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Gloffar und Anmerkungen von 
e E von Fallersleben. 1834. XXII u. 227 

Se: 
Wir find in den letzten Jahren, in eben dem 
Malse, als der unverfländige Eifer für mittelalterlich- 
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deutfches Wefen aufgehört hat, fowohl mit einer 
Reihe der irefflichften und gründlichfien Unterfuchun- 
gen, die fich auf die Alterihümer der deuifchen Li- 
terætur, Gefchichte, Sprache und Jurisprudenz bezie- 
hen, als auch vortrefflichen Ausgaben deutfcher 
Schriftwerke des Mittelalters befchenkt worden. Wir 
gedenken hier nur der beiden letzten Erfcheinungen 
deier Art, der Ausgabe des Wolfram von Efchen- 
bach durch Lachmanns gründliche Thätigkeit, und 
der Sammlung Jacob Grimms von Abhandlungen und 
Schriftwerken, die fich auf die deuttche Thierfabel 
beziehen, welche er unter dem Titel: „Reinhart 
Fuchs“ unlängft herausgegeben hat. 

Durch diefes letzte Werk hat in der That diefer 
ganze Dichtungskreis eine andere Phyfiognomie ge- 
wonnen, und während früher fchon der Reineke Vos 
ein werthes, unterhaltendes Büchlein bildete, das 
man zu gelegentlicher Gemüthserquickung immer 
und immer wieder ‘gern in die Hand nahm, find in 
ihm nun zu gleicher Zeit die geifireichlien und wohl- 
begründetften Beziehungen theils nachgewielen, theils 
angedeutet zu der aligermanifchen, fittlichen Auf- 
fallung des Lebens, zu unferem alten deutichen Hei- 
denthume. Werden wir nun einerfeits dadurch höchf 
begierig gemacht auf die ausführlichen Arbeiten Ja- 
cob Grimms über das germanilche Heidenihum, fo 
hat andererleits dellen Sammlung nothwendig überall 
den Wunfch erzeugt, nun, um das Material recht 
vollffändig beylammen zu haben, auch eine neue Aus- 
gabe des platideutfchen Reineke Vos zu erhalten, 
zumal da die Eutiner Ausgabe nicht mehr zu haben ift. 

Das eigene Bedürfnils des Hrn. ‚Prof. Hoffmann, 
der zum Behuf von Vorlefungen eines niederdeut- 
[chen Textes für feine Zuhörer bedurfte, und der 
keine Exemplare des Eutiner Druckes mehr erhalten 
konnte, mit Recht aber йсЬ= ег fchlechten Scheller- 
fchen Ausgabe micht bedienen wollte, hat ihn nun 
dazu geführt, diefen natürlich fich von vielen Seiten 
aus([prechenden AN unlch nach einer neuen Ausgabe 
zu befriedigen. Er hat ihn aber in einer Ѓоісһеп 
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Weife befriedigi, dafs man ihm nur doppelt dank- 
bar feyn kann. Denn nicht nur hat er fich durch 
forgfältige Behandlung der Schreibung des Nieder- 
деші сһеп befondere Verdienfte erworben, Jlondern 
auch im Einzelnen durch Beyfpiele und Belege das 
nahe Verhällnils des Sprachlichen dieler niederdeut- 
[chen Ueberfeizung und Bearbeitung zu dem nieder- 
ländifchen Aeinaerts des Willem die Moatoc recht 
ins Klare gefetzt. Eine Vergleichung mit dem Wol- 
fenbüttler Originaldrucke, fo wie die Benutzung der 
Grimm/chen Arbeiten, kommen hinzu, um dear 
neuen Ausgabe Vorzüge vor allen früheren zu ver- 
leihen. 

Der Herausgeber. fucht in der Vorrede durch 
Anziehung einzelner Stellen darzuthun, wie das nie- 
derdeuifche Gedicht keinesweges aller Originalität 
enibehre. Inzwifchen glauben wir, dafs es bey. einer 
folchen Streitlache weniger auf Vergleichung des Ein- 
zelnfien ankomme, als auf Totaleindrücke, und diefe 
auf jeden Fall werden für Jac. Grimms Anfıcht Грге- 
chen, ‚welche dahin geht, „dals die niederdeutfche 
Bearbeitung der deutfchen Thierfabel zu den älteren 
dichterifchen Auffallungen derlelben, befonders zu 
der Maiokifchen. gehalten,- im Einzelnen überall 
fchwächer und geringer erleheine.‘“ 

Dagegen wird nicht zu leugen feyn, dafs das 
Veriändnils und der Genuls diefer plattdeutfchen 
Bearbeitung einem ‚grofsen Theile unferes Volkes 
bey Weitem zugänglicher ift, als das Verfiändnifs 
und der Genufs jener älteren lateinifchen, mittelhoch- 
deutfchen und mittelniederländifchen Gedichie, Da 
diefe Bearbeitung nun zugleich keinesweges die 
tere Einfachheit der Dichtung ganz verdirbt, wenn 
auch zuweilen etwas breiter und platter ausführt, 
fo bleibt fie für, den, der die älteren Auffaflungen 
nicht zur Hand nehmen kann oder will, immer ein 
vortreffliches Mittel, fich mit dem Inhalt unlerer 
Thierfabel bekannt zu machen, 
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EscHicHTe. Leipzig, b. Dürr: Gefchichte der 
КТ, ИУ Ve рыз [ehe Bürger und Landleute, 
ihre Schullehrer und höhere Schulclaffen ; mit einer 
Ueberficht der Gefchichte der chriftllichen Kirche feit ih- 
rem Urf[prunge, von Carl Friedrich Hempel, Pfarrer und 
katechetilchem Adjunct zu Stünzhain bey Altenburg, und 
ordentlichem Mitgliede der hiftorifch -theologifchen: Gefell- 
fchaft in Leipzig. Dritte, [ehr vermehrte und bis in das 
Jahr 1834 forigeletzte Auflage. 1834. XXIX m. 313 S. 8. 

т. Р 

q De Vf., welcher fich fchon durch mehrere populäre 
Schriften, namentlich auch (wie wir jetzt erft ans der Vor, 
rede zu diefem Buch erfahren) durch den Antiromanus 
von Chr. Sincerus Ne 1823. 8) um de Laien in den 
theologischen Willenfchaften verdient gemacht hat, A mit 
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\ 
dem Recenfenten der егеп Auflage feiner Reformations- 
gefchichte in diefer A. L.-Z. (1817, No. 170) nicht zufrie- 
den. Wir wollen nicht ent[cheiden, wie egründet diefe 
Unzufriedenheit ley, da jener Rec, fein Urtheil wenigftens 
nicht unbegründet hingeĝellt hat, fondern wollen nur bes 
merken, dals wir den Heitz, die richtige Auffalluwe und 
populäre Darftellung der Begebenheiten, welche der Vf, 
їп dieler neuen Auflage bewielen hat, ger" anerkennen, 
und, daher diefes Buch für den Zweck ,„ Welchen der Titel 
beitimmt, allerdings brauchbar finde: Die Gefchichte 18 
nunmehr bis auf unfere Zeiten’fortSeletzt; und da in die- 


‚fen Zeiten befonders auch der Rationalismus eine bedeu- 


tende Rolle fpielt, {о werden die Laien es dem Vf. Dank 
willen , dafs er ihnen hier eine'falsliche Бейл darüher 
gegeben. er. 
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ERFURT, b: Кеуѓег: BS ze Wildbergs, Dr. der 
Med. u. Chirurg., Grofsherzogl. Mecklenb. Strel. 
Obermedicinalrathes, mehrerer реіеһгіег Gefell- 
fchaften Mitgliedes, Prahtifches Handbuch für 
Phyfiker. Zweyte vermehrte und verbellerte 
Aullage. 1833. Erfier Theil: Von den polizey- 
lich - medicinifchen Gefchäften der 
und 169 S. Zweyter Theil: Von den gericht- 
lich nıiedicinifchen Gelfchäften. der Phyfiker. X 
u. 216 S. Dritter Theil: Die Gelchäfisführung 
der Phyfiker als Polizey- und Gerichis-Aerzte in 
Beyfpielen, oder: Sammlung von polizeylich- 
und gerichtlich-medicinifchen Berichten und Gut- 
achten. XVI u. 335 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Nacn einigen hiltorifchen Andeutungen in der Ein- 
leitung Spricht der Vf. dalelbft von S. 3 bis 5 über 
die Stellung des Phyficus zu den Polizey- und Ge- 
richts-Behörden. Nach ihm follen die Phyfiker den 
Polizey- und Gerichts-Behörden nicht ‘coordinirt, fon- 
dern wirkliche Mitglieder diefer Behörden feyn. 
Wenn nun auch anzunehmen ift, dafs der Gang al- 
ler Gelchäfte und Verfügungen der Phyfiker in die- 
fer gewünlchten Stellung fchneller, genauer und 
nachdrücklicher von Staiten gehen könnte, was den- 
noch nicht gefchehen würde: fo dürfen dielelben 
doch nie agirende Gerichisperlonen und Polizeyagen- 
ten werden, in welcher erfier Qualität fie entfchei- 
den, befiimmen und fogar firafen, und іп letzter, ne- 
ben der erfien, zu Aufpallern und Wächtern wer- 
den, und eine fowohl ihres Standes als auch ihrer 
Stellung unwürdige Situation erhalten. Weni z. B. 
die Gerichis- und Polizey -Behörde ohne den Beyfilz 
des Phyficus energielos it, fo wird durch den Bey- 
fitz deflelben diefe Energielofigkeit nicht entfernt, da 
er gezwungen ił, fich zur Vollziehung [einer An- 
srånungen des Grerichts- oder Polizey - Perfonals 
zu bedienen, in welchem eben jene Nachläffigkeit 
und Г1Їасһһе fch vorfindet, deren Abitellung be- 
kanntlich grolsen Schwierigkeiten unterworfen ift. 
In dem eriten Abfehnitte, der eine Anleitung 
zu den die öffentliche Uefundheitspflage betreffenden 
Gefchäften der Phyfiker giebt, feheint den Vf. S. 31. 
$. 46 ein kleiner Irrthum befchlichen zu haben. Es 
heifst dafelbf: „das Bier if ein aus &ährungsfähi- 
gen Subfianzen nach vorhergegangener weinichter 
Gährung durch Kochen bereiteies geiftiges Getränk.“ 
Es їй uns aber nicht bekannt, dals eine weinichte 
J. 4. L. Z. 1835.  Erfier Band, 


Lë 


Phyfiker. XIV. 


` ftehen, 


Gährung dem Kochen vorhergeht, wohl aber ihm 
nachfolgt. Wenn fie dem Kochen vorherginge, Го 
würde fie dadurch unterbrochen, und das Bier dem 
baldigen Verderben Preis gegeben werden. Eben fo 
it lehr zu bezweifeln, dafs die Gerfie S. 33. $. 49 
durch zu gefchwindes Keimen ihre Oeliheile verliert, 
und durch zu fiarkes Dörren ein ranziges Oel be- 
kommt, wenn der Vf. nicht zugleich пасһууеій, dafs 
fie folche hat. 

Die Sorge für gute Apotheken im zweyten Ab- 
fchn. S. 109.. $. 183 11 den Phyfikern, zum Heil für 
das Publicum, in den meiften Staaten abgenommen, 
und von ihnen Männern vom Fach übergeben. Wer 
die Vifitationen der Apotheken, welche von Phyfi- 
kern verrichtet werden, zumal wenn diefe in nähe- 
rer Berührung und Beziehung zu den Apothekern 
hat beobachten können, ` wird zugefiehen 
mülfen, dafs Пе mehr zum Schaden als zum Vor- 
theil gereichen, ja, dafs es fogar ans Lächerliche 
grenzt, den Phyfikern die Äufficht über eine Sache 
und die Beurtheilung derfelben anzuvertrauen, die 
fie kaum dem Namen nach kennen. In willenfchaft- 
licher Beziehung kann es auch mit Recht für un- 
billig erachiet werden, von den Phyfikern eine fo 
vollliändige Kenninils der auf fo hohen Culturfiand- 
punci gerückten Chemie. und Pharmacie zu verlan- 
gen, dafs fie im Stande wären, eine Apotheke mit 
der willenfchaftlichen Umäfcht und Genauigkeit zu 
unterfuchen; denn bey fo bewandien Umfiänden 
nimmt die Chemie den geifiigen Fonds eines Man: 
nes und feine ganze Lebenszeit ‚allein in Anfpruch, 
und läfst nicht wohl das Studium und die Ausübung 
der Medicin in ihrem ganzen Umfange zu. 

Eben [о müllen wir es mifsbilligen, dafs der 
Vf. S. 147. $. 238 von einer Aufficht der Phyfiker 
über die Aerzte [pricht. Seitdem in Staaten, die 
in ihrer Geleizgebung gleichen Schritt mit der Ver- 
vollkommnung der Wiflenfchaften und Künfte zu 
halten fich befirebi haben, die Einrichtung aufgehört 
hai, dafs Phyfiker (ораг die "Aerzte examiniren 
und approbiren, fällt auch diefes Verhältnifs . der 
Aerzte zu Чеп, Phyfikern weg. Es kann kein 
Arzt unter der Aufficht des Phyficus fiehen, der 
feinen Curfum academieum durchgemacht, der rite 
et legitime promovirt, der hierauf bey der Ober- 
behörde [eine Staatsprüfung befianden hat, und hie- 
durch für den Staat approbirt it.. Diefe Aerzte fte- 
hen nicht unter der Aufficht der Phyfiker, find ih- 
nen allo nicht fubordinirt , Iondern fiehen neben ih- 
nen, und SC Staat kann fich ihrer als Phyfiker je- 
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den Augenblick nach gehöriger Ordination bedienen. 
Die Phyfiker haben alfo auch vor ihnen nichts vor- 
aus, als dafs der Staat fich ihrer [chon bedient, und 
dafs fie eine fixe Befoldung erhalten, was bey den 
ihnen font und überall gleichfiehenden Acrzten nicht 
der Fall ił. Die Phyfiker haben nicht mehr und 
nicht weniger ‘Verdienfie um den Staat, und laufen, 
abgefehen von ihren ГресіеПеп Phyfikatsgelchäflen, 
in gleichen Schranken mit delen Aerzten. Wohl 
aber fiehen diefe Aerzte unter der Obermedicinalbe- 
hörde jedes Staates, und diefe übt die Polizey der 
Medicin. Diefe bildet das richterliche Forum fo- 
wohl in Streitigkeiten der Aerzie unter fich, als auch 
in den Fällen, wo die Aerzie fich in der, Ausübung 
ihrer Pflichten gegen die ihnen апуегігаџеіеп Kran- 
ken haben Vernachläffigungen und andere Fehler zu 
Schulden kommen laffen. Die. Phyfiker haben Ѓсһоп 
ihre Pflicht erfüllt, wenn fie [olche Fehler und felbft 
Verbrechen der Aerzte, [obald diefe ihnen in der Ab- 
ficht angezeigt werden, der Obermedicinalbehörde 
überbringen. Eine Entf[cheidung aber und ein Aus- 
Spruch über das Schuldig oder Unfchuldig darf ih- 
nen nicht zufiehen; font find fie Kläger und Rich- 
ter in Einer Perfon, was eine türkifche Jufiz ab- 
giebt, deren Ausübung man leider hin und wieder 
noch antrifft. 

Ganz in dielem Irrihume begriffen hat der Vf. 
nun auch den Titel diefes егйеп Theils falfch ge- 
Dellt. Denn polizeylich - medicinifche Gelchäfte hat 
nur die Obermedicinalbehörde jedes Staates auszu- 
üben, dagegen die Phyfiker nur medicinifche Poli- 
zey handhaben. Der Titel würde demnach richtiger 
fo lauten: von den medicinifch -polizeylichen Ge- 
fchäften der Phyfiker. Das Prineip, dals nur die 
Obermedicinalbehörde Polizey der Medicin auszu- 
üben befugt feyn kann, nicht aber die Phyfiker, 
mufs fefigehalten werden, wenn nicht die Exiltenz 
der übrigen Aerzte gefährdet werden foll; vgl. J. Bernt 
Гуйет. Handb. der gerichil. Arz. S. 8. $. 17. 

Die Aufficht iber das Perfonale in den Apothe- 
ken S. 153. $. 253 ift jetzt nicht mehr Sache der 
Phyfiker, fondern die Principale find verantwortlich, 
und diels um fo mehr, als fie [ењ nicht mehr den 
Phyfikern unterworfen find, fondern eben fo, wie 
die Medicinalperfonen, unter der Obermedicinalbe- 
hörde fiehen. 

Eben fo überflüffig 1й die Gegenwart des Phyfi- 
kus bey der Prüfung des Apothekerlehrlings, zumal 
wenn jener arrogant genug it, diefen examiniren 
zu wollen, und den nicht allzu [ehr vernachläffigten 
Lehrling in die Nothwendigkeit verfetzt, [eine unche- 
mifchen und unpharmaceutifchen Fragen erlt zu corri- 
giren und dann zu beantworten, und ihm die herr- 
lichten Beweife zu geben, dafs jener Ausfpruch Goe- 
thes: „grau Freund ift alle Theorie u. Г. уу. fich 
auch hier bewahrheitet. 

Der zweyte Theil des Werkes handelt von den 
gerichtlich medicinifehen Gefchäften der Phyfiker. 
In der Einleitung S. 15. $. 95 und an anderen Stel- 


len (5. 55. $. 91) verwechlelt der Vf. das bedingliche 


Wann mit dem zeitlichen Wenn. Bey Unterfuchung 
zweifelhafier Seelenkrankheiten S. 69. 6. 116 macht 
er mit Recht die Phyfiker aufmerkfam darauf, dals 
fie nicht- vorübergehende veränderte Seelenzultände, 
die gar leicht bey Ausbrüchen hefliger Leidenfchaf- 
ten: eben fowohl, als bey prämeditirter Bosheit 
zu gleichen Handlungen führen können, fofort als 
Seelenkrankheit betrachten möchten. Denn (obald 
diefe Art zu urtheilen bis zu einem gewillen Puncte 
vorgerückt it, wird der Schlechtigkeit und Verdor- 
benheit der Menfchen Thür und Thor geöffnet, und 
die Sicherheit der outen gefährdet. Diefe Neigung, 
Bosheiten und Schlechtigkeiten folcher Menfchen, die 
durch [elbit ver[chuldeie Verwahrlofung fie begehen, 
zu entichuldigen, ift befonders іп den letzten De- 
cennien bemerkbar geworden. Ніегап [cheint Rec. 
eine falfche Myfiik grofsen Antheil zu haben, wel- 
che den Menfchen als ein abfolut unfreyes Welen 
betrachtet, das einerfeits іп der Hand Gottes, anderer- 
[eits in der Hand des Teufels, eine ganz palfive Rolle 
fpiele, und demnach nicht zurechnungsfähig feyn 
könne. Man laffe fich hier durch Heinroths vor- 
treffliche Arbeiten nicht verleiten, einen Widerfpruch 
zu finden. Diefer Pfychologe hat von einem fehr 
richtigen Standpuncie aus die Bosheiten und Schlech- 
tigkeiten der Menfchen plychologilch gewürdigt, und 
gezeigt, dals die Zahl derjenigen Verbrechen fehr 
gering fey, die der Menfch, durch nicht verfchul- 
dete Seelenkrankheiten veranlalst, begeht; vergl. 
S. 84. $. 144. Die Unterfuchungen S. 198. $. 333, 
welche Vergiftungen veranlalfen, dürfen jetzt nur 
durch einen im Analyfiren geübten Apotheker oder 
Chemiker von Profelfion vorgenommen werden. Das 
Refultat einer Unterfuchung, die nur vom Phyfikus 
vorgenommen worden Ш, mufs als ungültig und 
keinen Glauben verdienend angelchen werden aus 
dem Grunde, weil eine folche Unterfuchung eine 
vollfländige Kenntnifs in der Chemie und eine Ge- 
wandtheit im Analyfiren vorausfetzt, die nur Chemi- 
kern eigen Ѓеуп, von Phyfikern dagegen ohne Unbil- 
ligkeit nicht gefodert werden kann. 

Im dritten Theile $, 10 in dem Berichte, die 
Unlerfuchung eines Biers betreffend, [cheint uns der 
Vf. dem Bierbrauer zuviel nachgelaflen zu haben, 
wenn er fich dadurch hat zufrieden Dellen laffen, 
dafs der Bierbrauer verfichert: „er habe fch durch 
[achverfiändige Menfchen die Ueberzeugung ver- 
f[chafft, dafs die Ingredienz, welche dem unter[uch- 
ten Biere eine nicht vom Hopfen herrührende Bitter” 
keit mitiheile, eine der Gefundheit nicht nachthei- 
lige fey, und dafs er bereit fey, diefs mir einem kör- 
perlichen Eide zu bekräfiigen,“ ohne zu erfahren, 
was für eine Subftanz diels fey. епп die Ausflucht 
des Bierbrauers, dafs er dem’ Zufatz, ohne feinem 
Gewerbe zu [chaden,, „nieht namhaft machen könne, 
durfte dem Vf. nicht genügen, da der Bierbrauer fei- 
ner Verfchwiegenheit gewils leyn konnte und mulste, 
und da fehr wohl trotz aller Verficherung die Sub- 
fanz der Gelundheit nachtheilig feyn konnte. Die 
Liebe zum Gewinn bat [felten die Moral zur Bafis! 
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Wenn der Vf. $.`30 glaubt, dafs das Aufblafen 

des Fleifches mit dem Munde der Schlächter ge- 
[chehe, fo irret er, und [cheint nicht zu willen, dafs 
fich hiezu die Schlächter eines fiarken Blafebalges 
bedienen, weil dieKraft ihrer Lungen dazu nicht aus- 
reicht. Unrichtig it' auch S. 31 die Behauptung, 
dafs das Aufblafen des Zellgewebes mit einem Bla- 
febalge dem Fleifche nicht fchädlich, alfo auch nicht 
zu verbieten fey, da doch allgemein bekannt if, 
dals die Zerfeizung des aufgeblalenen Fleifches weit 
cher beginnt, als die des nicht aufgeblafenen. Der 
Grund, den der Vf. als von den Schlächtern kom- 
mend angiebt, dafs durch das Aufblafen des Flei- 
fches das Fell leichter zu entfernen fey, verdient 
keine Rückficht, es it daher auch an den зпеійеп 
Orten das Aufblafen des Fleifches den Schlächtern 
fireng verboten. 
,.»% 71 Sagt der Vf. in dem Gutachten über die 
Zeugunssfähigkeit eines Schneiders: ‚‚es fey unver- 
kennba., dafs die Frau [chon fehr häufigen Beyfchlaf 
gehalten haben mülle, ja, es [ey fogar wahrfchein- 
lich, dafs dielelbe fchon geboren habe.“ Das Erfe 
it mit Befiimmtheit ausgefprochen, die Wahrlchein- 
lichkeit aber hälte der Vf. hier weglalfen follen, da 
fie dem Gerichte nichts nützte, und dem Lebenswan- 
del der Frau einen Flecken machte, dellen Dafeyn 
vielleicht nicht erwielen werden konnte. Auch lag 
die Unterfuchung der Frau nicht in der Auffoderung 
des Gerichts, londern nur die der Zeugungsfähigkeit 
des Mannes. Der Vf. hat hier alfo mehr beantwor- 
tet, als verlangt worden ił, was nicht gefchehen 
darf, und das Gutachten darf daher nicht als Mufter 
angelehen werden. 

Eben fo verhält es fich auch mit dem Gutach- 
ten 5. 144 über den Seelenzufiand eines Arbeitisman- 
nes, der in der Trunkenheit feinen Wirth ermordet 
hatte. Das Gericht hatte dem Vf. aufgegeben, dar- 
über ein Gutachten abzugeben: ob die bey der, von 
dem Arbeitsmanne gefchehenen Mordihat Statt gefun- 
dene Trunkenheit als ein wirklich kranker Zuftand 
angefehen werden könne und mülle. Statt der 
Unterfuchung und des auf diefe fich gründenden 
Gutachtens liefert der Vf. Data aus den letzten Le- 
bensjahren des Säufers; die weitläuflig dargeltellie 
V eranlafung zu der That; dann die Unterfuchung 
des. geiftigen Zufiandes des Inquifiten; Reflexionen 
Fr р dals das Late der Trunkenheit aus fittli- 
heit MIR rechtlichen Gründen nicht als Krank- 
Í höhe en werden dürfe, dafs aber andererfeits 
E үе gi und hoher Grad der Trunkenheit 

em Wahnfinnel und der Manie gleich zu achten 


[еу ; dann das Gutachten, welches aber von der Un- 
terfuchung durch Ueberfchrift nicht getrennt ій, und 
A 


das dahin ausfällt; dafs der Arbeitsmann in feiner 
{runkenheit nicht als ein Geilteskranker zu beirach- 
ten (ey; dann endlich $. 148 Reflexionen dee, 
die Abficht des Mörders, von denen der Vf. zuge- 
Recht, dafs fie nieht zu feiner Competenz gehören, 
ч er aber dennoch folgen läfste Solche Arbeiten 
onnen Behörden wohl dulden und dem Vf. nach- 
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[ehen; er darf fie aber nicht als Muer aufftellen 
wollen. 

Das Gutachten über eine Diebfiahlsent[chuldigung 
durch eine Schwangerfchaft S. 151 it als ganz ver- 
fehlt zu betrachten, da der Vf. den Наирірипсі nur 
im Vorbeygehen $. 153 unter 1) berührt, und alles 
dafelbfi Erzählie und Vorgetragene nicht zur Sache 
gehört. Die Frage lautet hier: „können bey dem 
Mädchen die beiden Diebfiähle als von der Schwan- 
ger[chaft abhängig betrachtet werden, oder nicht!“ 
Die Unterfuchung mulste dahin. gehen, zu erfor- 
f[chen: ob das Seelenvermögen der Schwangeren 
durch die Schwangerfchaft in dem Mafse gelitten 
haite, dafs fie aufser Stande war, das Hecht oder 
Unrecht ihrer Handlungen einzulehen; alfo, ob Seelen- 
fiörungen wirklich vorhanden waren. Der Vf. hat 
das Refultat gewonnen $. 153: dafs die beiden Dieb- 
fiähle des Mädchens keineswegs als von der Schwan- 
gerfchaft abhängig zu betrachten ind. Die Gründe aber, 
die derfelbe für fein Refultat aufführt, find aufser 
jenem unter 1) hervorgehobenen alle nichtig und kön- 
nen weder beweifen, noch dem Refultate als Bafis 
dienen. Das Gutachten hätte nun auch allo lauten 
müflen: ‚‚dals aus der mit Schwangeren angeltellten 
genauen Unterfuchung ihres Seclenzuftandes fich 
keine Störung deffelben in dem Мае ergeben habe, 
dafs fie unfähig fey, das Recht oder Unrecht ihrer 
Handlungen einzufehen; dafs allo auch die Dieb- 
ftähle, als von der Schwangerfchaft abhängig, nicht 
betrachtet werden könnten.“ 

Diebfiahls- und andere mit der Sittlichkeit und 
dem Geleize in Widerlpruch fiehende Gelüfie kön- 
nen der Vernunft gemäls nur dann eine Ent- 
fchuldigung in der Schwangerlchaft finden, wenn 
durch diefe die Intelligenz wirklich geliört worden 
ift. Der religiös erzogene und unterwielene Menfch 
foll aber Trieben und Gelüften, die der Siltlichkeit 
und dem Gefeiz zuwiderlaufen, widerfehen und 
fie verab[cheuen. Die Befriedigung des Gelchlechts- 
triebes macht wohl Gebildeten und Ungebildeten 
am тееп zu [chaffen, und dennoch darf es nich? 
nachgelehen werden, wenn nicht alle Afittliche und 
geleizliche Ordnung aufgehoben werden foll, dafs 
er anders als auf eine legilime und fiilliche Weile 
befriedigt wird; um [o weniger können jene Dieb- 
fiahlsgelüte, wenn fie in der Schwangerlchäft 
und in Abwelenheit уоп Sceelenförung begangen 
werden, die Individuen aufser Verantworilichkeit 
letzen. 

Blicken wir nun zurück auf die Sammlung, 
dieler Berichte und Gutachten, fo lälst fich zwar 
die Brauchbarkeit derfelben nicht in Abrede Dellen: 
aber der Anfänger irifft hier nicht die Schärfe des 
Urtheils und die nothwendige Form der Sache. 
Die hifiorifche Darftellung des Gegenfiandes, über 
welchen ein Bericht oder Gutachten ausgeltellt wer- 
den foll, it in fofern nützlich, als dem Anfänger 
es überlaffen wird, fich das Gutachten zu [chaflen, 
und in fofern er die Art und Weife kennen lernt, 
wie man zu Refuliaten bey folchen Unierfuchungen 
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gelangt. Aber dann hätte der Vf. überall das Gut- 
achten von der hiftorifchen Darftellung und der Un- 
terfuchung trennen müllen, was nirgends gefchehen 
it. Dann ій es uns [ehr aufgefallen, dafs der Vf. 
bey manchen Berichien und Gutachten ängfilich fich 
der Convenienz hingegeben, und die gehaltlofen 
nichtsfagenden Ausdrücke: gnädigfi, unterthänigft, 
hochlöblich u. f. w. bis zur Widrigkeit angebracht 
hat. Einem Bittfieller kann man dergleichen Ausdrücke 
wohl erlauben, aber ein Mann, der er officio mit 
Behörden zufammentrifft, und an fie zu berichten 
hat, follte fie, als dem gebildeten Gefühle zuwider, 
vermeiden. 
NN r. 


Darmstanpı, in СоттіЃйоп b. Leske: Nervi ac- 
се[јогії Willifii anatomia et phyfiologia. Scri- 
pfit Ludovicus Wilhelmus Theodorus Bifchoff, 
Med. et Philof. Doctor, Rhenano-Boruflus. Ac- 
cedunt tabulae fex lithographicae, 1832. 104 S. 
gr. 4. (1 Thir. 18 рг.) 


Auf Tiedemann’s Vorfchlag wählte der Vf., ein 
Sohn des berühmten Lehrers der Materia medica zu 
Bonn, fich diefes Thema zu [einer Inauguralabhand- 
lung. Früher [chon hatte der rühmlichft bekannte 
Anatom Arnold zu Heidelberg, durch die genaueften 
Unterfuchungen eine andere Ueberzeugung уоп der 
phyhologifchen Bedeutung des Nervus acce/Jorius 
Willifii, als bisher geltend war, gewonnen, dals näm- 
lich die Stimme nicht durch den Vagus, [ondern 
durch den Acce/Jorius gebildet werde. Demnach ift 
des Vfs. Aufgabe, zu beweilen, dafs der Nervus 
acce[Jorius Wıillifii ein Bewegungsnerve fey, und fich 
zum Nervus vagus, der allein Empfindungsnerve 
11, verhalte, wie die vordere Wurzel des Nervus 
fpinalis zur hinteren, da als ausgemaeht angenommen 
її, dafs die vordere Wurzel der Bewegung, und die 
hintere der Empfindung dient. Die Beweife {еы 
entlehnt er aus der menfchlichen und vergleichen- 


KURZE 


Schöxz Künsız. Breslau, b. Pelz: Novellen von Au- 
gufi Kahlert. Der Kartendämon. Donna Elvira. Eugen. 
1832. X u. 188 S. (1 ТЫ.) 7 е 

Der Kartendämon ift: in der That еіп Geift bösartig- 
Ber Gattung, er untergräbt das Glück eines wackeren Fa- 
milienvaters, und macht [päter defen Sohn zu einem Rä- 
cher an dem Manne, dem der Verleitete fein Unglück 
fchuldete, ihm, der gefeit zu feyn wähnte, den die Ne- 
melis ereilt, als er meint, den Gipfel eines unwandelba- 
теп glückleligen Zuftandes erreicht zu haben. 
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den Anatomie, und in letzter Beziehung wurde er 
befonders noch von Mayer in Bonn begünfiigt, der 
ihm felbfi die feltenten Thiere zur "Unterfuchung 
mittheilte. Hiedurch war es auch möglich, dafs er 
in den Stand kam, [eine Unterfuchungen wei- 
ter auszudehnen, als йе bisher'gediehen waren, Das 
Refultat 11, dafs der AccefJorius, der bisher nur 
beym Menfchen und bey den Säugethieren beobach- 
tet wurde, fich auch bey den Vögeln, Reptilien und 
Fifchen vorfindet. 

Demnach zerfällt die Abhandlung in zwey Theile, 
den analomifchen und den phyfiplogilchen. Der Vf. 
zeigt gute Kenntniffe fowohl in der anatomilchen 
Literatur, als in der vergleichenden Anatomie. Er 
präparirie viele Thiere, und giebt genaue lithographirie 
Abbildungen derfelben. So war die functionelle Be- 
deutung des Willis fchen Nerven leicht auszumitleln, 
indem in den analomifchen Unterfuchungen der 
Uebergang zu den phyfiologifchen liegt. 

Mit derfelben Umficht und mit demfelben Scharf- 
finne, ‚wie die erfien, werden diefe im zweyten 
Theile geführt. Einer gefchichtlichen Zufammen- 
ftellung der verfchiedenen herrfchenden Anfichten 
darüber, welche einer fcharfen Kritik unterworfen 
werden, lälst er die [einige folgen, oder vielmehr 
die von Arnold bereits aufgefiellle, welche uns durch 
jene Nachweifungen unwiderleglich fef zu eben 
fcheint. Er experimentirte umlchtiger, als feine 
Vorgänger, die den Nerven in feinem Verlaufe durch- 
fchnitten, was zu keinem richtigen Refultate füh- 
ren konnte, weil die Gewilsheit fehlte, dafs der Ae- 
ce/Jorius wirklich nur allein durchichnitten war. Er 
fuchte denfelben darum an feinen Wurzeln auf, de- 
ren Durchfchneidung bey einem Bocke nach meh- 
reren mifslungenen Verfuchen fogleich auf das evi- 
dentefie bewies, dafs er der Nervus vocalis (еу, 
durch den die Bewegungen der Muskeln des Larynx 
bedingt find. 

ВИз. 


AN ZEIGEN. 


Donna Elvira wird nicht allein von Don Juan verlaf- 
Геп, fohdern auch von der Repräfentantin der Donna Anna 
vergiftet, die vorn der unfchuldigen Elvira Geit fich um 
Ichwebt glaubt, aus und Schrecken bey der nächfien Auffüh- 
rung von Don Juan todt niederfinkt, während ihr Mir- 


‚ fchuldiger als unheilbarer Wahnfinniger ende*- 


. Eugen ift ein Freyheitsfchwärmex», dem ет im Tode 
Kiarheit wird; ein warnendes Reyfriel für Viele. 
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Gorna u. Errunt, in der Hennings’fchen‘ Buchh.: 
Theorie des menfchlichen Erkenntni/svermögens 
und Metaphyfik. Erfier Band: Theorie des 

É menfchlichen Erkenntnifsvermögens, von Ernf 

| Reinhold. 1832. 522 S. Zweyter Band: Dar- 

« fiellung der Metaphyfik. 1835. X u. 524 S. 
8. (4 Thlr. 8 gr.) 


Obgleich das Lob, welches diefer Schrift aus dem 
Gefichtspuncte der Willenfchaft und an fich zu er- 
theilen ift, meiftens nur, wie nachher erwiefen wer- 
den ЃоП], ein negatives feyn kann, fo it es doch ein 
nicht geringes, aus dem Grunde, weil dallelbe auf 
die wenigftien der in der Gegenwart er[cheinenden 
Schriften über Philofophie pafst: Bee, meint ihren 
deutfchen Ausdruck, das beym Erfahrungsmäflsigen 


verweilende Denken, und deffen ruhigen, auf fafs- 
bare Begriffe bafirten Fortfchritt. Diefs liegt in der 
Natur der Sache: der Verf. it weder Hegelianer 
noch ein myfüfcher Theologe, [ondern [chlielst fich, 
wie man weils, derjenigen von den Hauptrichtungen der 
neueren Philofophie an, welche das Willen und die 
Ueberzeugung auf eine Ёғ: gründet, für die Er- 
kenntnils nicht im Voraus ablolut eine Unbedingt- 
heit letzt, und, mit Einem Worle, auf eine nicht 
genug zu fchätzende Weile diejenige Vorficht als 
nothwendig anerkennt, durch deren Mangel das Un- 
heil des modernen Spinozismus in die deuifchen 
Köpfe gekommen ift. Indels will Rec. hiebey feine 
Meinung nicht verhelilen, dafs’ man gegenwärtig 
mit jedem Lobe vorfichlig feyn тиз, einmal aus 
Nückficht auf das jüngere Gefchlecht unter uns, dem 
der Fortgang nicht allein der Philofophie, fondern 
der Willenfchaftlichkeit überhaupt, für die nächlie 
Zeit anvertrauet wird, und alsdann aus dem Ѓресіе!- 
wi Grunde, weil bisweilen felbfi in Гоп vortreff- 
lic en Werken, in denen die Eniwickelung bis auf 
einen ST len Punct immerhin annehmlich foriging, 
doch nach und nach folche Begriffe und Anfichten 
mit unterlaufen , welche nicht nur das vorherge- 
hende Gute wieder Aufheben, (ondern gerade die 
recht eigentliche Quelle des verworfenen Ungema- 
ches find. In wieweit aber das vorliegende hievon 
trey fey, kann vollfiändig егї bey der Anzeige des 
zweyten Bandes, oder der Metaphyfik, ermellen wer- 
den; dafs es aber nicht davon frey ift, wird theils 
fchon aus dem Nachfolgenden erhellen können, theils 
würde es dem Lefer, der das Gemeinte verfteht, un- 
J. A. L. 2. 1835. Er/ter Band. 


mittelbar aus mehreren, befonders im letzten Ab- 
fchnitte vorkommenden Aeufserungen einleuchten, 
So heifst es 2. B. (S. 471, 493): „Der gemeinfchaft- 
liche Charakter der Кбгрегууе 1% das Anderswerden, 
delen Wandel ап dem Beharrlichen anfangslos- end- 
los fortdauert, und unter deffen Geletzen ein Verein 
allgemeiner Kräfte zur Einheit des allumfaflenden 
Ganzen hinwirki; und ihm felbt- wieder liegt eine 
fchlechihin einzige Urkraft zum Grunde, welche in 
nothwendig wandelloler Richtung fich mit dem von 
ihrem Welfen untrennbaren Beharrlichen des Kör- 
perlioffes ewig durch “Йсһ felbfi in ihrem nothwen- 
digen Seyn behauptet.‘ Wozu und wie [ehr jedoch 
diefe Keime hervorbrechen, darüber [päter. 

Zunächlt nun iħ es nölhig, zu bemerken, unter 
welchem Gefichispuncie der Verf. [eine Erkenninils- 
theorie will aufgefalst wiffen, (owohl in Bezug auf 
deren eigenen Inhalt und die Art und Weile, wie 
derfelbe gewonnen wird, als auch in Betreff ihres 
Verhältnilfes zur nachfolgenden Metaphyfik. Ueber 
Beides erhält der Lefer in der Einleitung Auffchlufs. 
Ueber das Leizte wird, wie gewöhnlich, auch hier 
angegeben, dafs die Erkenninifstheorie die verfchie- 
denen Arten des Erkennens fcheiden, dadurch die rech- 
ten Aufgaben des Nachdenkens befiimmen, Einbil- 
dung und Dichtung von einer mit wahrer Denkthä- 
tigkeit zu Stande kommenden For[chung abtrennen fol- 
le, um durch diefes Alles die Möglichkeit oder Un- · 
möglichkeit aufzudecken, dals und wie die metaphy- 
fifchen Probleme zu löfen find. Und auf welche 
Weife foll diefer Zweck erreicht werden? Nur da- 
durch, fagt der Vf., dafs man die gefammte Orga- 
nifation unferes finnlich-vernünfligen Lebens prüft, 
diefelbe enthüllt ,‘die einzelnen auf einander folgen- 
den Momente in dem Bildungsgange der Intelligenz 
nach ihrem noihwendigen Zufanmmmenhange hervor- 
hebt, und endlich, wenn diels gelchehen, die von 
Hypolhefen und Fictionen freye Kritik folgen läfst, 
um in diefen beiden Theilen (und in fo vicle zerfällt 
auch das Buch) den angegebenen Zweck zu realih- 
ren. Rec. bittet пип, vor Allem darauf zu achten 

` dafs, wie es aus dem Gelagten hervorgeht, der Cha 
rakter des hier geltenden Fertfchriites in einer Ent- 
hüllung, einer genetifchen Darfiellung (nicht. De- 
duction) befieht, und demnach Alles, was in diefer 
Darfiellung. vorkommen mag, als ein entweder durch 
‚unmittelbare oder durch vergleichende Empirie und 
Analyle Erreichbares muls nachgewielen werden kön- 
nen. Es wird hierauf defshalb aufmerkfam gemacht, 
weilman, Brenn von der Richtigkeit oder dem Irr- 
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thum ihrer Grundanlage überhaupt, mit allen Er- 
kenninifstheorieen diefer Art auf-zweyerley WVeile 
fireiien kann, einmal nämlich, indem man ihnen 
nachweilt, dafs, felbt unter der Vorausfetzung, ‚‚die 
Momente eines [olchen allgemeinen Bildungsganges“‘ 
liefsen fich ohne, alle Einmifchung gewiller theore- 
tifcher, und defshalb fogleich dem Zweifel unter- 
worfener Begriffe genelifch darfiellen, damit doch 
noch nicht die регіпайе wahre Erkenntni/fs gewon- 
nen Ѓеуп würde, alsdann aber, dafs man eben diefe 
Vorausletzung als eine unmögliche aufdeckt, und 
hiemit ` die Noihwendigkeit darihut, die Begriffe 
von jenen Momenten noch auf eine andere, unmit- 
telbare Weile angreifen zu müllen. Beide Puncte 
werden den nachfolgenden Gegenbemerkungen, wel- 
che der Raum freylich auf nur wenige beichränkt, 
gemifcht zum Grunde liegen. 

Fat zum Bedauern des Rec. bietet fich eine 
nicht unbedeutende. Beltätigung des Го eben Gefag- 
ten beynahe früher dar, als die Arbeit felbfi an- 
fängt, nämlich fchon in den beiden erlien $$, deren 
Inhalt vielleicht eben fo [ehr den Lefer überrafchen 
möchte, als es beym Пес. wirklich der Fall gewe- 
fen ій. Wir vernehmen darin folgende Sätze: Das 
Leben auf der Erde erfcheint in den drey Potenzen 
des vegetativen, des thierilchen und des menfchli- 
chen, und die Ordnung des Seyns verlangt, dafs 
jeder höheren immer eine niedrigere zum Grunde 
liegt. Die befondere, durch die Vegetation und die 
Nerventhäligkeit bedingte Kraft und Einheit unferes 
finnlich - geifiigen Lebens it es, die wir ти dem 
Ausdrucke der ‚‚menfchlichen Seele“ oder auch des 
„menfchlichen Geiftes in weiterer Bedeutung“ be- 
zeichnen. Demnach haben wir die Seele nicht als 
eine Subfianz zu betrachten, das heifst, nicht als 
ein für fich beftiehendes, unmittelbar im Raume exi- 
fiirendes Welen, welches das Subfirat gewiller ihm 
einwohnender Eigenfchaften wäre, [ondern vielmehr 
als eine an den Organismus gebundene Kraft, die 
in ihrer Exiftenz von körperlichen und überhaupt 
äufseren Bedingungen. abhängig. 11.4 Hoffentlich 
wird ein Jeder zugeliehen, dafs dieler Satz unmög- 
lich für den Ausdruck blofser und reiner Thatfachen 
gelten kann, Ѓопдегп dafs ег, um es recht zu be- 
zeichnen, die unerlaubtefie Vermifchung ungeprüfter 
phyfiologifcher Meinungen mit den fchwierigfien und 
dunkelfien metaphyfilchen Begriffen enthält, wie fich 
deis felbft durch die Zulammenftellung der VWVörter 
[chon verräth. Denn mit welchem Rechte wird darin 
doch von einer Kraft und Einheit unleres finnlich- 
geifiigen Lebens gefprochen, und mit welchem Grun- 
de, [elbfi wenn eine folche Einheit auch mehr als 
ein reiner Begriff wäre, mit ihr der Begriff der 
Kraft verbunden, fo, dafs er deren Qualität [cheint 
ausdrücken zu follen? Die Erfahrung führt uns in 
aunferem finnlich -geiftigen Leben Йеїз nur Einzelhei- 
ten vor, und ert der ordnende Verfiand eines Den- 
kers vereinigt und zerlegt fie, nach Gleichartigkeit 
und Gegenfatz, in Claflen und Gattungen: diefe aber 
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haben mit der ‚Ordnung des Seyns“, die ebenfalls 
noch ungewils 11, nichts zu thun, fondern find das 
ideelle Eigenthum des Denkers, der fie zu feinem 
Gebrauche machte. Wo alfo ift die Realität jener 
Einheit, und zumal einer folchen, welche für alle 
finnlich- geiftigen Erfcheinungen, felbt die conträr- 
ften, gelten’foll? In der Erfahrung gewils nirgends, 
und von.einer Theorie darf ап dieler Stelle noch nicht 
die Rede feyn. Was aber foll es heifsen, diefe Ein- 
heil fey eine Zraft? Nach den Worten des Verf. 
wurde fie ja für die letzte Entwickelung von den 
unter ihr liegenden Stufen des vegetativen und thie- 
rifchen Lebens ausgegeben, und hienach wäre fie 
alfo eher ‚das unfelblifändigfie Product anderer Kräfte 
zu nennen, für welches als folches unmittelbar felbft 
wieder Kraft zu Ѓеуп kein Grund їй. Dabey ent- 
deckt fich aber [ogleich noch,» dafs das hier Kraft 
und Einheit Genaunte auch dem Begriffe nach un- 
möglich it; denn wenn jene Kraft, A, die Entwi- 
ckelung einer vorangehenden, В, [eyn foll, fo kann 
iels nichts Anderes heilsen, als dafs A nur in fo- 
fern ifi, als B ifi, und das Seyende eigentlich ift 
hier nicht das A, fondern das B, vorausgelelzt, dafs 
auch deffen Exiftenz nicht eine blofs geliehene ili. 
Diefe rettende Vorausletzung ift leider aber auch bey 
dem B nicht wahr, denn als thierifches Leben, wo- 
für es hier. zu halten it, liegt ihm. ein noch nie: 
drigeres, das der Pflanzen, zum Grunde; und dals 
wir auch bey diefem nicht fiehen bleiben können, 
zeigt die Thatlache, dafs es aufser Pflanzen, Thie- 
ren und Menfchen noch andere Dinge giebt, welche, 
obgleich keine Spur des Lebens fich in ihnen zeigt; 
diefem dennoch zur Nahrung dienen. Und fo treibt 
der Begriff uns von Einem zum Anderen, wie es 
jedesmal unvermeidlich ił, wenn man fich in den 
Strudel allgemeiner Verbindung einläfst, in dem das 
Erzeugte das Erzeugende bekriegt, und es bleibt am 
Schlulle nichts weiter übrig, als, wie der Vf. thut, 
von einer Urkraft zu reden, die alsdann hohl ge- 
nug ił, um die Gebrechen des Denkens und die 
Verfiöfse gegen die wahrhafte Erfahrung in fich auf- 
zunehmen. Endlich aber,. auf unferen obigen Satz 
zurückblickend, mufs Rec. noch fragen, zuerfi, was 
jenes Wörtchen „Demnach“ überhaupt fur eine Be- 
weiskraft haben konnte? und zweyiens, wer denn 
das fey, der die Subfianz für ein unmittelbar im 
Raume ехійігепдеѕ VW elen": ausgiebt? Man wird ge- 
fehen haben, dafs jene Beweiskraft in nichts Ande- 
rem beruht, als in der directen Behauptung des VE: 
dafs es Ѓо fey; und wenn man daher nicht vielleicht 
geneigt feyn will, unbedingt vor Ariftoteles fein Haupt 
zu beugen, der in einer Note als BeKenner derfel- 
ben Anficht genannt wird, fo karn von diefer Seite 
ungehindert ein Jeder feinen eigenen Weg gehen *). 


* Strenge genommen trifft diefer Tadel den ganzen Inhalt 
d EN WW, езп Hauptgrund [оноп їп deffen An- 
lage liegt, der, zu Folge nämlich jeder Paragraph im 
Lehrftil gefchrieben it, und dann erläutert wird. Rec. 
hält diels für widerftreitend mit der Natur einer Thee- 


tie, die fch doch auf Kritik Botzen foll. 
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Auf das Zweyte aber kommt mehr ап, und zwar 
defshalb , weil ein [o wichtiger Gegenltand, wie 
der Begriff der Subfianz it, nun und nimmer- 
mehr gerade durch die fchlechtefie aller Defini- 
tionen, die der Vf. aus der Zahl der übrigen ihm 
gewils wohl bekannten beybringt, ohne WVeiteres 
bey Seite gefchoben werden darf, blols, weil fie 
dem Vf., wenn auch mit Recht, felbfi nicht gefällt. 
Wäre aber auf diefe anderen Definilionen Rückficht 
genommen, fo würde es rein unmöglich gewelen 
leyn, eins der [chwierigften Probleme, das von dem 
Seyn und Welen der Seele nämlich, mit [о leich- 
tem Sinne für gelölt auszugeben, [ondern es möchte 
fich wohl gezeigt haben, dafs, bevor man Derglei- 
chen behaupten hann, viel tiefere Unierfuchungen 
nöthig find, die niemals von einer blolsen Auffaf- 
fung des finnlich - geifigen Lebens, felbt von der 
genauelien und treuelten nicht, vertreten werden kön- 
nen. Da wir aber hievon nichts vorfinden, fo 
wird es Zeit Ѓеуп, weiter zu gehen. 

Der Lefer wird das bisher Gelagte vielleicht 
nicht für ganz überflüffig halten, wenn er erfährt, 
was für einen hedeutenden Schrilt der Vf. in den 
befprochenen beiden (6. ЃсҺоп glaubt gelhan zu ha- 
ben: er meint damit — den Idealismus zu widerle- 
gen. ‚Schon durch diefe einfachen Bemerkungen, 
heifst es S. 47, werden die meiften Schwierigkeiten 
und Mifsverfiändniffe befeitigt, in welche der Idea- 


lismus fich verwickelt hat, indem er mit ganz un- 
haltbaren Gründen die Ueberzeugung des gemeinen 
Verftandes zu widerlegen [ucht, dats eine reale phy- 
filche Einwirkung körperlicher Gegenfiände auf den 
Geilt Statt finde.“ Diefs bewegt Rec., obgleich er 
von dem zweyten Theile dieles Werkes künftig 
mehr zu lagen fich vorbehält, dennoch jetzt fogleich 
aus diefem 2ten Theile (Abfchnitt 4) die Fortfetzung 
des vorliegenden Gegenfiandes folgen zu laffen, theils 
um die Geltung des „gemeinen Verftandes,“ den 
der Vf. fo fehr in Schutz nimmt, dals er einen 
Verfiols gegen ihn für ein Zeichen der Unwahrheit 


hält ($. 445), theils zugleich deffen eigene Anfich- ` 


ten näher kennen zu lernen. $. 438 wird hinficht- 
lich der richtigen Bahn, auf der die Fragen nach 
der Realität und dem objectiven Beftande der Au- 
fsenwelt zu enifcheiden feyen, die Bemerkung ge- 
macht, dafs [owohl der einleitige Empirismus, als 
Se der einleitige Idealismus. ein Abweg fey, in 
zu Me nämlich die finnlichen Thätigkeilen 
09 8 Se intellectuellen zu gering achte, der an- 

D (chätzena kenntnilswerth der Erfahrung zu 
wenig "TT а на der blolsen МАСЫ Дег 
Speculation уегїгїнө шас. des Erkenntnifsver- 
mögens werde dagegen деп Iranscendentalen Zwei- 
fel völlig vernichten, und die in Rede fiehenden 
Thatfachen des natürlichen Bewufstfeyns Б диден 
und beftäligen. Diels zu zeigen, wird $. 446 Höch- 
mals der Unterfchied zwifchen dem Subjectiven und 
dem Objectiven in unleren Sinneswahrnehmungen 
betrachtet; und von hier an allo müllen wir dem 
vt. genauer folgen. 
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„Jenes Subjective, heifst es, oder die Sinnes- 
empfindung in engerer Bedeutung, beruhet auf den 
ver[chiedenen Weilen, wie unjere Sinnesnerven 
durch die ihnen angemejJenen Eindrüche angeregt 
werden.‘ Hiebey ift [chon йеһеп zu bleiben; denn 
nicht weniger als Dreyerley kann man dagegen eın- 
wenden. 1) Der Vf. irifit den eigentlichen Frage- 
punct nicht, in fofern er nämlich den Begriff der 
Empfindung dadurch verläfst, dafs er das Empfun- 
dene als ein Bewirktes auflalst; der Idealift wird 
diefs aber mit Recht verbieten, denn er will willen, 
ob das da blau oder roth, oder ein Ton u. Г. w- 
Genannte als folches aufser dem Ich oder dem Auf- 
fallenden fey, und diels zu entfcheiden hängt allein 
von dem Begriffe der Empfindung [elbfi ab, in wel- 
chem keine Hinweilung liegt, dafs diefelbe muls 
als ein Bewirkies gedacht werden. 2) Aus diefem 
Grunde würde der ldealit aber auch verbieten, von 
„„Sinnesnerven‘‘ zu Sprechen, denn diefe gelten nicht 
weniger für etwas ÄAeulseres, als die “übrigen Kör- 
per, welche fich uns, wie man Sagt, durch Affection 
derfelben kund geben. 5) Endlich it der Begriff 
der „Anregung durch Eindrücke“ ein fo [ehr proble- 
malilcher und unbefiimmter, dafs es, um ihn zu- 
rückzuweifen, nicht einmal ‚des Idealismus bedarf. 
Rec. fragt nur, was it unter einem folchen Ein- 
drucke zu denken? wer hat ihn nachgewielen ? und 
wie kann man fich überreden, mit diefem Worte 
[chon der Schwierigkeit entgangen zu feyn, da doch 
das Räthlelhafte, dafs ein Eindruck, der noch nicht 
die Empfindung Telb ii, etwas fo völlig von fich 
Verfchiedenes (das Blane nämlich und den Ton u. 
f. w.) hervorbringen foll, noch eben fo fehr, als 
vorhin, Statt findet? Der Ausdruck: „das Subjective 
liege nur in der Art und Weife der Anregung“ 
läfst uns hier alfo völlig im Dunkeln, denn alles 
wahrhaft Wahrgenommene ЪеЙеһ nur aus foge- 
nannten einfachen Empfindungen, und find diefe in 
der That die unfrigen und in uns, fo liegt in dem 
vom Vf. Gefagten durchaus kein Hindernifs gegen 
die Ueberzeugung, dafs das Ding oder Körper Be- 
nannle eigentlich und in Wahrheit auch nur das 
unlrige und in uns ій. Diefe Ungewifsheit aber 
wird auch im Folgenden nicht gehoben. 

„Das Objective in der innlichen Wahrnehmung, 
heifst es nämlich weiler, beruhet auf der Weile, 
wie zunächfi durch die Bewegungen unferes eigenen 
Körpers und durch den Widerftand, der unleren 
Gliedern enigegentritt, die Ausdehnung und die me- 
chanifche Undurchdringlichkeit der Körper, die Ent- 
fernung ihrer Abftände von einander, ihre Begrenzt- 
heit und ihre Geftalt und das Eigenihümliche der 
körperlichen Bewegung uns kund gegeben wird. In- 
dem wir die Ausdehnung, die mechanifche Undurch- 
dringlichkeit, die Gefialt, die Entfernung und Be- 
wegung der Körper wahrnehmen, Dellen fich uns 
hierin keineswegs bois Verhäliniffe für unfere an- 
geregien Sinnesnerven, [ondern vielmehr Verhält- 
пе dar, welche für unferen Körper als folchen und 
zwilchen allen Körpern gegenleitig fiatifinden.“ Diele 
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Worte find іп дег That merkwürdig, weil in ihnen 
gerade Dasjenige, welches zu jeder Zeit vor dem 
fkeptifchen Idealismus fo wenig gerettet werden 
konnte, dafs andere Denker, wie z. В. Kant, un- 
bedingt das Gegentheil anzunehmen gezwungen wa- 
хеп, von dem Vf. ganz unumwunden und ohne al- 
len Beweis als das Objective und wirklich aufser uns 
'Exiftirende occupirt wird. Wer aber möchte das 
Unzulängliche diefer Sache nicht einfehen? Zuerft 
nämlich 1% zu befireiten, dals man irgend jemals die 
Ausdehnung, Geltalt, Entfernung u. |. w., wie der 
Vf. fagt, wahrnimmt ; vielmehr kann fich ein Jeder 
unmittelbar überzeugen, dafs diels ап * fich unmög- 
lich ift, aus dem fchon angeführten Grunde, weil 
das Wahrgenommene fiets nur die Empfindung felbft 
und nichts Anderes feyn kann. Ich fehe z. B. hier 
einen Gegenfiand A, und dort einen anderen В: 
wie kann ich die leere Entfernung zwilchen beiden 
wahrnehmen? In dem als A Gefehenen liegt wahr- 
lich noch nicht der mindefie Raum, der fich zum 
B erfireckt; in diefem wieder keiner, der zu A hin- 
weit, und wenn ich auch beide zugleich fehe, fo 
it das Gefehene nur die Summe der farbigen A und 
B, und weiter nichts, denn der Raum hat keine 
Farbe. Oder meint man, dafs die Gefialt wahrge- 
nommen werde? Man [ehe einen Tifch, und frage 
fich, was man беһі; gewils doch vielleicht ein Ro- 
thes: wo aber liegt in der Empfindung des Rothen, 
das Jedermann für ein Einfaches anerkennt, eine Aus- 
dehnung? Daflelbe nun läfst fich aber bey allen 
vom Vf. genannten Begriffen zeigen, zumal bey dem 
der Bewegung, wobey Zeno ganz vergelen ії, und 
folglich — fieht es mit der Objectivität des durch fie 
Gedachien übel aus. Ferner kehrt hier der alte Vor- 
wurf zurück, dafs das Gefagte aller Bedeutung ent- 
Ъеһгі, fo lange die Exiftenz des ‚, Körper “ Benann- 
ten nicht zugefianden it, wozu bisher noch keine 
Veranlaflung wär, obgleich der Vf. йсһ rühmt, durch 
feine gegebene Unterfcheidung des Subjectiven und 
Objectiven überall das Rechte herausfinden zu kön- 
nen. Ein Beyfpiel möge diefs von Neuem bewäh- 
ren. An den Farben nämlich foll das an fich Exifti- 
rende , nach den bisherigen Beobachtungen‘‘ darin 
beftiehen, dafs Körper theils gar kein Licht in un- 
fer Auge fenden, weil fie entweder nicht erleuchtet 
werden, oder weil fie alle auf fie fallenden Strahlen 
verfchlucken und binden, theils von den im Weils 
vereinigten farbigen Lichtern nur eine Art oder ei- 
nige Arten derfelben zu unlerem Sehnerven gelan- 
gen laffen. Diefer Satz erregt fogleich wieder die 
Frage, was ift denn das Auge? was das Licht? was 
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дег Sehnerv? denn alles diefes wird — wenn nicht 
vielleicht über das Licht Јсћоп anderswie ein Zwei- 
fel entfieht — Körper genannt; Körper indels, als 
Wahrgenommenes, find Complexionen von Empfin- 
dungen; diefe aber die unlrigen und in uns: — 
alfo? Doch nein; der Vf. hat ein fo fchlechtes Bey- 
fpiel gewählt, dals es einer idealifiifchen Wendung 
auch hier nicht mehr bedarf, denn wer in aller 
Welt hat das von ihm Gefagte mit feinen ‚‚Beobach- 
tungen“ ausgemacht? Selbfi der Empirismus, den der 
Vf. früher einen einfeitigen nannte, erf[cheint hier 
vorfichtiger , als der Kriticismus des Letzten , info- 
fern, nämlich keiner von unferen Phyfikern in dem 
Obigen mehr als den hypothetifchen Ausfpruch einer 
Theorie finden würde; über das Licht aber, weils 
man, giebt es mehr als Eine Theorie! 

Das Vorfiehende mag hinreichen, um [owohl 
auf die Dürftigkeit der Argumente des Vfs., mit de- 
nen er die Realität der Körperwelt fichern will, als 
auch darauf aufmerkfam zu machen, wie wenig der 
Philofoph dem ,, gemeinen Verftande “© nachzugeben 
Urfache bat: berührt er vielmehr einmal die Begriffe, 
auf denen die gewöhnliche Anficht der Dinge babrt ift, 
[о ift es bey nur einigermafsen beobachteterConfequenz 
unvermeidlich, dats fein Denken in vielfache Ver- 
legenheit kommt, aus der freylich ebenfalls nur die 
Confequenz ihn wieder, erreiten kann.  Diefe Con- 
fequenz mulste in dem Rälonnement des Vfs. [chon 
delswegen fehlen , weil er auf eine Art уоп Verföh- 
nung zwilchen dem Idealen und Realen ausgeht, wel- 
ches namentlich aus dem nun Folgenden hervorleuch- 
tet, worin der Zweifel über die Objectivität der 
Dinge aus dem höheren Gefichtspuncte der Erkennt- 
nilsiheorie gehoben werden foll. Rec. kann davon 
nur’ fo viel fagen, dafs darin nichts als unausge- 
machte Verficherungen zu erblicken find, ja, dafs 
daraus, wenn man reng durchgehen wollte, gerade 
wiederum eher das Gegentheil zu beweifen feyn 
würde. So heifst es 2. B. S. 453: Unter denken- 
des Erkenntnilsvermögen überzeugt fich, dafs es in 
der Anerkennung der Realität der Körperwelt die 
Gefetze feiner intellectuellen Thätigkeit befolgt, und 
dals fein eigenes- Melen und feine eigene Exiftenz 
ohne diefe Realität gar nicht gedacht werden könn- 
te.“ Wer erinnert fich nicht, dals Fichte ganz dal- 
felbe fagt; auch fein Ich muls ein Nicht-Ich aner- 
kennen, um fich [elbfi zu finden, und befolgt damit 
die Gefetze feiner eigenen Thätigkeit. Eben[o wird der 
Lefer das Uebrige idealifiilch rechtfertigen können. 


(Der Befchlu/s folgt im nächften Stüshe.) 


41 


d АЙЧ е ër 


ALLGEMEINE LITERATUR 


N um 6. 


SCHE 
- ZEITUI . 


ОЧА N D E 


1 8 3 5. 


er e A a CL P НБ, 


Dom: u. Еһғыһт, ind. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menfchlichen Erkennini/svermögens 
und Metaphyik. Erfier Band: Theorie des 


menfchlichen Erkenninilsvermögens, von Ernft 
Reinhold u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Fa Rec. diefen Gegenfiand verlälst, und fich 
zum vorderen Theile des Werkes zurückwendet, 
macht ‚es ihm ein Vergnügen, gefiehen zu mül- 
fen, dafs darin viel Wahres und Iniereflanntes an- 
zutreffen it. Die Abfchnitie 2,3, 4 und 5 bilden 
unfireilig den beften Theil der ganzen Arbeit; es 
wird in ihnen von der Begriffsbildung, vom mathe- 
malilchen УогйеПеп, von der Entftehungsweife der 
Willensthäligkeit, verbunden тїї der Anerkennung 
der Caufalverhälinilfe, und ‚уот Urfprunge der ge- 
müthlichen Empfindungen gehandelt. Speciell aber 
in diefe Erörterungen einzugehen, verbietet der 
Raum, und Rec. mufs fich daher nur noch auf fol- 
gende allgemeine Bemerkung befchränken. Ёз wurde 
nämlich Ichon oben geäufsert, dafs man, wenn nur 
die Sache mit ungetäulchler Ueberlegung angeiehen 
wird, fich bey allen Lehren der bisherigen Erkennt- 
nilstheorieen [ehr bald überzeugen könne, dafs es ih- 
nen іпѕреЃапипі an einer eigentlich willen[chaitli- 
chen Begründung fehlt; und hievon ift auch die vor- 
liegende nicht auszunehmen. Man bedenke nur, 
dals in einer folchen Theorie doch die Oberfläche 
unleres Bewulstfeyns jedenfalls mufs durchbrochen 
werden; denn man will den inneren Hergang in 
ihm erkennen, wie fich eiwa Begriffe bilden, oder 
räumliches und zeitliches Vorftellen zu Stande kommt, 
oder worauf die Gefühle und das Wollen beruhen 
ч. [. w.; und dazu können weder Beobachtungen, 
noch Zeie Begriffsanalylen ausreichen. Schon das 
Eine Пее hier unüberwindlich im Wege, dals Al- 
les, was win uns vorfinden, den eigentlichen Pro- 
cels, nach dent wir doch fragen, nicht mit zur Er- 
[cheinung bringt, отаи fiets als ein Fertiges her- 
vortritt, dem man es Nicht anfehen kann, wie und 
wodurch es zu dem, was es 15 geworden war. Aus 
diefem Grunde wird jede Unterfuchung, die es fich 
nicht auf einem anderen Wege, tiefer einzugehen, 
möglich gemacht hat, unfehlbar entweder mit aller- 
ley, oberflächlichen Hypoihelen fich begnügen, oder 
J. А. L. 2. 1835. Erfier Band. 


nach Art und Weife der vorweltlichen Naturgefchichte 
verfahren müffen, d. h. fie wird uns von Dingen 


' erzählen, welche zu glauben in eines Jeden Belieben 


fieht. Hiezu kommt noch, dafs man in neuerer Zeit 
fo klug geworden ій, die urlprünglichen Vermögen 
der Seele aufzugeben, und dagegen eine allmäliche 


Entwickelung ihrer Zufiände aus lolchen Elementen 


zuzugeliehen, in denen die [päleren Producte kei- 
neswegs [chon vorhanden find, fondern ans denen 
diefe erf werden follen; dadurch aber ift der Gegen- 
Папа unlireilig viel [chwieriger geworden , inlofern 
es nun nicht mehr genügt, nach alter Weile Alles, 
und. befonders, was zu begreifen nicht gelingen 
wollte, auf fich felbt bewegende Infirumenie der 
Seele zurückzufchieben: der Wille, der Verftand, 
die Vernunft, l[elbfi das Selbfibewulsileyn, it ein Ge- 
wordenes, das früher noch nicht war. Nun aber 
fehe man. die bis jetzt geleifieten Deductionen ап, 
z. B. die des Selbfibewulstfeyns, um das Schwierigfie 
zu nennen; man bleibe bey unferem Vf. fiehen, ver- 
folge feinen Weg, auf dem er jenes zu erklären ver- 
fucht; was wird man finden? — eine Reihe allge- 
meiner Begriffe, in welche fich das zu Erklärende, 
ohne jeden fichtbaren Zufammenhang, als. ein fchon 
Vorhandenes wieder einfchleicht; an Befriedigung 
alfo it nicht zu denken. 

Von der Wahrheit diefer Bemerkung einen Je- 
den, der den guten Willen mitbringt, zu überzeu- 
gen, giebt es ein leichtes Mittel; leicht darum, weil 
es nur auf eine hiliorifche Vergleichung factifch vor- 
liegender Data ankommt. Es ift nämlich unter den 
Philofophen unferer Zeit in der That Einer, der die 
Foderungen einer ächlen erkenntnilstheoretifchen 
Unterfuchung, foweit, als es jetzt überhaupt mög- 
lich ift, wirklich erfüllt, und diefer Eine ii — Her- 
bart. \WVenn hier der Ort dazu wäre, fo würde 
es ein Leichtes feyn, nachzuweilen, nicht allein, 
wie Alles, was іп dem Buche unferes Vfs. von der 
allmälichen Entwickelung des Bewufstfeyns und der 
Erfcheinungen in ihm Wahres gefagi wird, in Her- 
barts pfychologifchen Schriften um nicht Weniges 
tiefer ebenfalls [chon längfi erörtert it, (ondern auch, 
um wie Vieles vollfiändiger und fchärfer. in ihnen 
die , Aufgabe überhaupt gefafst und durchgeführt 
wird. So lange, man aber eine folche fpecielle Ver- 
gleichung mit dreien Schriften ablehnt, kann aueh 
über eine in dieles Fach gehörige Arbeit nicht mehr, 
als das Obige, gefagt werden. 
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Leirzio, b. Brockhaus: Das Thierreich , geordnet 
nach feiner Örganifation u. L w. vom Baron 
von Cuvier. Nach der ten vermehrten Aus- 
gabe überfeizi, und durch Zufätze erweitert, 
von F. 5. Voigt, Hofrath, ord. Profeflor u. f. w. 
zu Jena. Driiter Band, die Molusken enthal- 
tend. 1834. ХУШ u. 6218. рг. 8. (2 Thlr. б gr.) 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 173 n. 1834. No, 184.) 


Dieler dritte Band, welcher eigentlich Cuvier’s 
Hauptwerk ilt, wurde von dem Herausgeber mit gro- 
[sem Fleifse erweitert. Cuvier bearbeitete bekannt- 
lich fein Regne animal als eine Einleitung für die 
vergleichende Anatomie. Die Molusken bieten für 
die vergleichende Anatomie ein grofses Feld dar, 
da бе von der zunächft. tiefer fiehenden Thierftufe 
zu der/höheren den Uebergang machen. In Bezie- 
hung auf Refpiralion und Enikohlung des Blutes, 
ferner in Beziehung auf Herz- und Gefäls-Syfiem, 
auf allmälich fich entwickelndes Nervenfyftem , er- 
öffnet diefe Thierclaffle ein weites Gebiet für anato- 
milche Forlchangen.. 

Cuvier hat die Molusken in fechs Claffen ge- 
theilt, und in diefelben genau Alles aufgenommen, 
was Linné in feiner С1аПе der Würmer zulammen- 
falst. Die Clallen bey Cuvier heilsen: Cephalopo- 
den; Pteropoden ; Gafteropoden ; Acephalen; Bra- 
chiopoden; Cirrhopoden. 

Unter Cephalopoden werden die Molusken ver- 
fianden, die einen Körper befitzen in Geftalt eines 
nach Vorne offenen Sackes, der die Kiemen ein- 
fchliefst, und aus. welchem ein wohlentwickelter 
Kopf herausiritt, der gleichlam mit Fangarmen ver- 
fehen it, mittel welcher diefe Thiere gehen, und 
ihre Nahrung ergreifen. Unter Pteropoden find die- 
jenigen Molusken: verfianden, deren Haupiorgane der 
Bewegung in zwey Flügeln oder Flollen beftehen. 
Die Gafteropoden kriechen auf fleilchigen Bauch- 
£cheiben,. und haben font immer nach Vorne einen 
deutlichen Kopf. Die Acephalen haben das Maul in 
der Tiefe des Mantels verfteckt , der auch die Kie- 
men uud Eingeweide einfchliefst, und an gewillen 
Stellen fich öffnet. Brachiopoden find nach Cuvier 
folche Molusken,, welche, in einen Mantel einge- 
£fchloflen: , häutige oder fleifchige mit Wimpern ver- 
fehene Arme tragen. Die Cirrhopoden nähern fich 
durch ihre gegliederten hornarligen Gliedmalsen 
mehr den gegliederten Thieren. Diele Eintheilung, 
it gänzlich Cuvier’s Eigenthum, ünd bereits; allge- 
mein als die am meilten [yfiematifche und brauch- 
bare anerkannt. Cuvier geht, wie überall, vom Ge- 
nexrellen zum: Speciellen über. Er fafst die Thier- 
Organifation als allgemeinfien Naturausdruck auf, 
fondert das Gleichartige in. grölseren Gruppen oder 
Abtheilungen, macht aus diefen Claffen u. f. w., fo 
dafs jedes einzelne Thier feinen Art-, Gattungs- und 
Clallen- Charakter trägt. — Freylich hatte er mehr 
ie Organilation der Thiere, befonders die inneren 
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Organilationen derfelben, im Auge, weil fein Thier- 
reich die Grundlage für die vergleichende Anatomie, 
oder auch umgekehrt, die vergleichende Anatomie 
die Grundlage für die Eintheilung des Thierreichs 
feyn follte, und legte daher weniger Werth auf die 
blofse Aufsenfeite der Thiere. Demnach hat er auch 
die Bearbeifung eines Theils der Molusken, die 
Schalengehäufe, weniger berückfichtiget. Indellen ій 
eine nähere Kenninils der Schalengehäufe für die 
Befiimmung der Arten oft unerläfslich. 

Was nun die Anordnung und die generilche 
Beftimmung der Molusken betrifft, fo hat Hr. Voigt 
hier nichts geändert, oder hinzugefügt. In Betreff 
der Schalengehäufe hingegen mulste anders verfah- 
ren werden. Hr. И. hat zwar die Anordnung Cu- 
vier? beybehalten, da er aber deffen fpecififche Aus- 
führung fehr wenig befriedigend fand, diefem Theile 
(Conchyliologie) belondere Aufmerkfamkeit gewid- 
met. ‚Mit ргоЃѕег Umficht hat er in diefer Bezie- 
hung Menkes Katalog: ,, Synopfis methodica Mo- 
luscorum, generum omnium et fpecierum earum, 
guae in Mufeo Menkeano affervantur etc.“ (Pyr- 
mont 1830) benutzt, die darin enihaltenen Arten 
näher befchrieben, hie und da unbedeutende Artikel 
weggelallen, dafür aber viele Arten, die in jenem 
Kataloge nicht vorkommen, aus Lamark und’ande- 
ren in [ein Werk aufgenommen. Dadurch hat die- 
fer Band eine gröfsere Ausdehnung erhalten, und ein 
bedeutender Theil deltelben mufs als Eigenthum des 
Herausgebers angefehen werden. Die einzelnen Clal- 
fen und Ordnungen find keines Auszugs fähig. Ue- 
brigens it diefem Bande, wie den beiden früheren, 
ein [yltematifches Regifter vorausgefchickt, und am 
Ende folgt ein alphabetifches Verzeichnifs der ein- 
zelnen, im Werke befchriebenen, Molusken. 

So hat denn diefes claffifche Werk, da es von 
einem im Gebiete der Naturwiflfenfchaften ausgezeich- 
neten deutfchen Gelehrten vortrefflich bearbeitet, fehr 
vervollkommnet und erweitert, und fo als deutfches 
Eigenthum auf deutfchen Boden verpflanzt worden, 
zwiefach an Werihe gewonnen, und gern fodern 
wir Hrn. Voigt auf, fein rühmliches Unternehmen 
recht bald. zu vollenden.. 

H. 


Во TAN FS 


t} Harre, b. Schwetfchke: Synopfis Diatomea- 
rum oder Ver/uch einer SyJStematijchen Zufar- 
menfiellung der Diatomeen, von Friedriek Trau- 
gott Rützing. Aus der Linnaea befonders abge- 
druckt. Mit 7 lithographirten: Tafeln. Abbildun- 
gen.. 1834. 92 S. 8. 

2) Brzstau, b. Philipps Erben: Die Rofen in fünf 
und zwanzig Gruppen und fünf und neunzıg 
Arten. Von Carl Selbfiherr. 1832. 230 5. 4. 
(2 Thlr- 8 аг.) 


Nr. 1 it eine [ehr verdienklliche, mit Scharffinn 
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und Fleifs gefertigte Arbeit über mikrofkopifche Al- 
gen, welche fich durch Theilung foripflanzen, und 
zur Familie der Diatomeen gerechnet werden. Der 
Vf. hat nicht nur das bereits Bekannte feinem Zwecke 
gemäfs benutzt, f[ondern auch Neues hinzugethan. 
Indefs dürften einige von feinen hier zuerlt be[chrie- 
benen Gattungen und Arten bereits befiehenden an- 
heimfallen; auch müllen unftreitig mehrere der hier 
als Gewächle betrachteten Gebilde zu den Thieren 
gerechnet werden. Die Gaitungs- und Art-Kenn- 
zeichen find lateinifch, die übrigen Bemerkungen 
deutfch, und die fchönen Abbildungen [ehr beleh- 
rend. Druck und Papier find ausgezeichnet, und 
wir zweifeln nicht, dals diefe Abhandlung viel dazu 
Weide "2 wird, dieler interellannten Familie immer 
mehr Verehrer zu ver[chaffen, durch deren vereinte 
Bemühungen vielleicht noch manche hier obwaltende 
Dunkelheit zerfireuet werden wird. 

Wollen wir auch nicht gerade an Nr. 2 die 
Unvollfiändigkeit rügen, obfchen mehrere Arten 
darin vermilst werden, fo ift doch befonders der 
Mangel einer vollfiändigen Synonymie gerade bey 
diefem Buche recht fühlbar. So hätten z. B. bey 
der bekannten Aofa [empervirens noch folgende Sy- 
nonymen angegeben werden follen: Rofa atrovirens 
Viv., Воја de Mahon. Wie grols die Anzahl der 
Druckfehler it, geht [chon daraus hervor, dafs un- 
ter eben diefer Rofe als Synonym: Balbarica De- 
fiontaines fi. balearica Desfontaines zu lelen 28. 
Uebrigens können wir aus Auiopfie verfichern, dals 
die als Spielart von A. fempervirens angegebene A. 
Jempervirens ovoidea Lefchenaultiana keine Spiel- 
art derfelben, fondern eine herrliche felbfifiändige 
Art ausmacht. Le/chenault fand fie auf den Neil-. 
gherries Ofindiens, woher fie auch uns zukam. . Wir 
hoffen anderwärts Gelegenheit zu finden, ihr das 
Artrecht durch die nöthigen Belege zu уіпдісігеп.. 
Uebrigens. wird das Buch befonders Handelsgärtnern, 
infofern die Spielarten genauer als in anderen ähn- 
lichen Schriften angegeben find, eine nützliche 
und willkommene Gabe feyn. Die innere Ein-. 
richtung eignet fich ganz dazu, um eine [chnelle 
Ueberficht der in Frage fiehenden Arten zu ver- 
milieln. 


Zra 


Млхиним, b. Schwan u. Götz: Hepaticologia ger- 
manica oder Befchreibung der deut/chen Leber- 
meofe. Im erweiterten Umfange nach dem 
ei «на, ‚der Willenfchaft, nebfi Erörte- 
rung Cer Slamdärter und: ihrer Entdecker, kri- 
CS: und Za Gm äuternden Anmerkungen bear- 

eitet von Ur. Г. К р, Hik ч ч 

u. 3148. 8. (1 Thir 9б an ener, 1834. LXIV 

Es it [ehr erfreulich, wahrzunehmen » wie das: 
[eit längerer Zeit vernachläffigte, Gebiet der yater- 
ländifchen Lebermooskunde immer neue Verehrer 
gewinnt, die es gründlich zu durchforfchen fich be- 
mühen. Kaum traten Lindenberg und Nees v. 
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Efenbeck mit ihren ausgezeichneten hieher gehörigen 
Acbeiten auf, als in vorliegender Schrift wiederum 
ein neuer Verfuch geboten wird, daflelbe Feld von 
Neuem anzubauen. Wir verkennen das löbliche Stre- 
ben des Vf’s. nicht; auch wollen wird nicht leugnen, 
dafs ihm Manches gelungen fey, allein die Sprache, 
welche er in der Vorrede und Einleitung führt, ilt 
nicht eben geeignet, ein günftiges Vorurtheil für 
ihn zu erwecken. Sie beobachiet weder im Einzel- 
nen die logilche Sirenge, noch hat fie jene nüch- 
tere Einfachheit, welche allein den innigften Ver- 
irauten der Natur beurkundet. Mancherley Floskeln 
und falfche Bilder follen hier manche Blöfse verfte- 
cken; das Hafchen nach neuen oder ungewöhnlichen 
Wörtern, das vornehme АЪГргесһеп, fowie die Nicht- 
kenntnils [о mancher früheren Leiftung, treten nicht 
felten dem kundigen Lefer fiöorend entgegen. Auch 
follten Wörter wie Hepaticologia, Imbricatur, Kie- 
lung u. Ї. w. vermieden werden. Dafs die Leber- 
moole in die Familien Peltopterideae, Homalophyllae 
und Hepaticini gelchieden werden, if viel zu will- 
kürlich, als dafs es Nachfolge verdiente; auch ver- 
mifsi man eine Charakterifiik deier Familie höchft 
ungern. Ferner wird die alte Gattung Jungerman- 
nia hier nur auf die mit wirklichen Blältern уегЃе- 
henen Arten .befchränkt, und aus den übrigen ziem- 
lich willkürlich einige neue Genera gegründet. Das 
Anatomifche und Phyfiologifche hat gleichfalls nicht 
feine gebührende Beachtung gefunden, und nur hin- 
fichtlich der Befchreibung äufserer Theile verdient 
der Vf. vorzügliches Lob, indem er allerdings die 
Verhältniffe im Raum gut beobachtet, dafür aber die 
Erfcheinungen in der Zeit vernachläffigt. Auch neh- 
men wir hinfichtlich [einer Befchreibung manche 
Differenz an uns vorliegenden und von ihm darge- 
fiellten Arien wahr. Ein Beyfpiel wird diefes er- 
läutern. Rec. bekam die S. 29 erwähnte Riccia Bi- 
Sehoffii Hübner zwar unter demfelbem Namen; aber 
Zeyher et Lammers waren als diejenigen beyge- 
fchrieben, von denen derfelbe urfprünglich diefer 
Art beygelegt fey. Was die БіарпоЃе unferes Vfs. 
anlangt, Го können wir fie auch nicht völlig billi- 
gen. So wird die frons. als obovata bezeichnet, wäh- 
rend fie doch obovato.-obcordato ilt, ferner if fie 
nicht immer fubbifida, [onderm bisweilen fogar ein- 
fach oder zweylappig (und tief gelpalten); der an- 
dersfarbige Rand ilt entweder ganz oder mit МҮіт- 
pern beletzt, während er bey unferem Vf. nur als 
ciliatus angegeben wird. Ferner fcheint ihm ganz 
enigangen zu leyn, dafs in der inneren Laubfubftanz 
grüne kugelige, mit langem Griffel oder Fortfatz ver- 
fehene Schläuche nien, welche mit vielen: weilsen 
Körnchen erfüllt find. —. Wohl gegen 14 angeblich. 
neue Arten werden unter den Jungermannien be- 
fchrieben. Papier und Druck find höchft lobenswerlh ; 
nur find der Druckfehler nicht wenige. 


Schliefslich mag als Probe des: Stils: folgende aus 
der Vorrede entlehnte Stelle dienen: Dev einer ge- 
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nerifchen Sonderung, namentlich der blätternden 
Jungermannien , dürfte ich micn lieber dem erfzi- 
fchenden Anfchauen überlaflen, Datt nachzulireben : 
fie kommt für die Zeit mit ihrem Vor- und Ein- 
rücken im heimathlichen Bereiche wie der langfame 
Frühling in der Polarzone, der fich nur zum Hin- 
blick auf die zackigen Eishöhen der SCC kehrt,“ 
Se Mis, 1. 
Irmznau, b. Voigt: Der angehende Botaniker 
oder Aurze und leichtfa/sliche Anleitung, die 
Pflanzen ohne Beyhülfe eines Lehrers kennen 
und befiimmen zu lernen. Eine gedrängte Ue- 
bericht der botanifchen Grundlätze und Termi- 
nologie, der Pflanzen-Anatomie und Phyfiolo- 
gie, und der künfilichen und natürlichen Pflan- 
zen[yfieme von Linné, Juffieu und- Reichenbach, 
nebfi einer neuen analytilchen Meihode, die in 
Deutfchland und den angrenzenden Ländern vor- 
kommenden Pflanzengattungen auf eine leichte 
Weife zu befiimmen, und einer kurzen Anwei- 
"fung zum Anlegen eines Herbariums. Für die 
reifere Jugend überhaupt und für angehende 
Mediciner, Pharmaceuten, Forfimänner, Oeko- 
nomen, Gärtner und Techniker insbefondere. 
Von Joh. Aug. Friedrich Schmidt , Diaconus in 
Ilmenau. Mit 36 lithographirten Tafeln. 1832. 
art TMr. 8 gr.) 


Wir haben diefe Schrift mit Vergnügen gelefen, 
weil fie ihrem Zwecke im Ganzen entilpricht. Sie 
umfalst die Hauptgrundfätze der Botanik, und zeigt 
zugleich deren Anwendung. Die zweckmälsigen Ab- 
bildungen unterfiützen den Vortrag. Nur hätten wir 
noch ein eigenes Capitel über Pflanzenorganismus 
und Pflanzennahrung gewünlcht, fo wie über die 
Fortpflanzungsarten und die Möglichkeit, neue Ат- 
ten zu erzeugen. Vorzüglich über Veredlung und 
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Vervollkommnung der Pflanzen muls ein folches 
Werk Anweilung enthalten. Auch wäre dem Zwe- 
cke des Selbfi-Unierrichts angemeflen gewefen, wenn 
den Glallen und Ordnungen der beiden willenfchaf!- 
lich begründeten Syfieme von Linné und Juffieu alle 
Gelchlechtier der in Deuifchland wild wachlenden 
Pilanzen eingereihet worden wären. Denn der An- 
fänger macht fich von dem Pflanzenreiche eine un- 
geheuere Vorfiellung, Wenn er aber die Gelchlech- 
ter der ihn umgebenden Pflanzen zählen kann, fo 
wächli ihm der Muth, fie in befiimmter Anzahl 
Und dann hat er genug bo- 
tanifche Kenntniffe. Die exotilchen Pflanzen laffen 
fich [ehr gemächlich in Gärten nach ihren Benen- 
nungen erfragen. Die Befiimmung der Pflanzen ift 
dann nur ausichliefsend Sache der Botaniker. Bis- 
her aber lernie. der Anfänger z. B. 36 Species Ahorn- 
arten des Auslandes kennen, die einheimilchen Ar- 
ten dagegen wurden nicht erwähnt, und daher kommt 
es, dals viele Mediciner, welche die Botanik willen- 
fchafllich erlernt haben, die Pflanzen: in ihren näch- 
Den Umgebungen nicht kennen. Daflelbe gilt von 
allen officinellen Fort- und Cultur -Pilanzen. Ein 
Anderes it ein Lehrvortrag über Botanik auf der 
Univerfität; und ein Anderes ein I.chrvortrag für 
Candidalen der Forfikunde, Oekonomie, Oärtnerey, 
Pharmacie u. f. w.; in welchen das Gemeinnülz- 
liche vorzüglich berückfichtigi werden mufs. Hr. 
Schmidt fcheint einen folchen bezweckt zu haben, 
aber in der Bogenzahl zu [ehr befchränkt gewelen 
zu Leen, Dee einer neuen Auflage, welche diefer 
Schrift wegen ihrer befonderen Brauchbarkeit nicht 
mangeln wird, kann diefes Bedürfnifs leicht erfüllt 
werden. Auch wünfchen wir dann ein anderes For- 
mat, obgleich font Druck, Papier und die lilhogra- 
phirten Zeichnungen lobenswerth find. 


R. 
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Statistik, München b. Finfterlin: Grundlinien zur 
allgemeinen Staatskunde (Statiftik) mit befonderer Rück- 
ficht auf die organifche, materiale und wirth/chaftliche 
Grundmacht des Staats. Von F. С. von: Koch- Sternfeld, 
k. b. Legationsrath. 1826. 65 S. 8. O3eri Б. 

Skizzen zu Vorlefungen des Vfs. über die Statifiik auf 
der Münchner Univerfilät, welche derfelbe am 14 May 
1827 durch die ebenfalls gedruckte Rede: über den Stand- 
punct der Staatskunde als Bürgfchaft der Landesordnungen 
und Freyheiten eröffnet hat, nach Anfichten und Grund- 
fätzen, worüber wir uns bereits in den Anzeigen Et, 
träge zur Staatenkunde von demfelben Yf. (Erg. Bl, zur 
Jen. A. L. Z. 1834. Nr. 14) geäulsert AR Lee 


A, Der Zeg „Са. „Di 


Скзсниїситк. Frankfurt am Main, b. Schäfer: 
letzten zwanzig Jahre am Rhein. Von Zeiler. 
5. 8. (16 gr.) 


Wenig Begebenheit, und diefe in einem unficherer 
{сһууапкеп деп Dämmerlich!, aber sheilfterlieh hingewor- 
fene Skizzen іп der Genregattung und in der Landlchaft- 
Den Bildern find Anfichten und Beobachtungen beygegs- 
ben über Politik, Staatswirthfchaft u. f. w., die von def 
Einficht, der Urtheilskraft und dem Billigkeitsgoftthl des 
Verfallers ein fehr vortheilhaftes Zeugnils ablesen. 


Die 
1835. 140 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wintentuun, b. Steiner: Refiauration der Staats- 
wilfen/chaft, oder Theorie des natürlich gefelli- 
gen Zuftandes der Chimäre des künfilich - Aur: 
gerlichen entgegengefetzt, von Carl Ludwig v. 
Haller, vormals des fouverainen, wie auch des 
geheimen Raths der Republik Bern u. f. w. 
Fünfter Band. Makrobiotik der geifllichen 
Herrfchaften oder Priefter-Staaten. 1834. ХХҮШ 
und 376 5..8. (2 Thlr.) 


М diefem Bande ift ein Werk vollendet, wel, 
ches von feinem Erfcheinen an den widerlprechend- 
йеп Beurtheilungen unterlag; das von den Einen, 
die es meiftens blols vom Hlörenlagen kannten, als 
еіп Inbegriff-ablolutifiifcher Lehren (während doch kein 
Confiitutionsmacher folche Freyheit ftabilirt) herab- 
geletzt, durch Andere, die mit деПеп Geilt fich ver- 
traut gemacht halten, als eine fcharffinnige und den 
naturgemälsen Gang der Staatenbildung aus ihren 
verfchiedenarligen Grundprincipien darftellende Ent- 
wickelung hochgeftelli wird; von welchem Joh. von 
Müller, als er erh noch den Grundrils deflelben in 
dem ‚Handbuch der allgemeinen Staatenkunde“ 
(Winterthur 1808) kennen gelernt hatte, erklärte: 
йе (ey mehr als Montesquieu ; und welches fieis, als 
ein Denkmal tiefer Forlchung, folgerichtigen Idien- 
ganges und überrafchenden Zufammentreflens der aus 
einem oberlien Princip abgeleiteten Ideen mit der in 
der Gefchichte fich offenbarenden Wirklichkeit, f ine 
Stelle unler den merkwürdigen Erfcheinungen der 
deuifchen Lileralur einnehmen, ja vielleicht [päter, 
wenn- die Folgen der in diefem УУегКе beharrlich 
bekämpften: Irrlehren noch greller vor Augen treten 
follten, allgemeinere Gültigkeit und Zufimmung 
finden wird, als jetzt der Fall Teen möchte. 

Diefer Band, nach des Verfalfers Geliändnifs der 
[chwierigfie für ihn (daher er auch neun Jahre nach 
dem lechfien, eigentlich leizten,, erfcheint), enthält 
die Makrobiotik der geifilichen Staaten. Auch hier, 
wie in den früheren Bänden, begegnet uns jener, 
einer Fülle von Gedanken eniquellende, warme Re- 
defluls, der oft den Lefer fo hinreifst; jene Begeilte- 
rung’ für feinen Gegenfiand, woran erkannt wird, 
mit welcher Innigkeit der Vf. alles diefs Jahre lan 
in fich herumgetragen; jene Gluth für alles Gttlich 
Schöne und Gute; jener gründliche Hafs gegen die 
verkehrten Lehren, die unter dem trügerilchen Scheine 
gröfserer Freyheit Allem ihre Feffeln anlegen möchten. 


J. A. L. Z. 1835. Erfier Band. 
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Die Vorrede, wie deis bey den übrigen Bän- 
den der Fall it, giebt ein Summarium des ganzer, 
Inhalts, und erleichtert auf angemellene Weile die 
Ueberficht. - Die Eniliehung, Ausbildung und die 
Urfachen des Untergangs der geifilichen Staaten ifi 
in dem vierten Bande: dargeftellt, der vorliegend: 
weit die Mittel nach, wodurch letzter könne verhü- 
tet, und die Erhaltung der geiftlichen Staaten geficherl 
werden. Man möchte fagen: die abfiracte Lehre 
werde durch die katholifche Kirche, іп fofern fie 
eine felbfiländige und in ihrem Oberhaupte unab- 
hängige Genoflenichaft bildet, in concreto verwirk- 
licht, fo wie auch die Bekanntfchaft mit ihren In- 
fiitulionen auf die Theorie, die der Vf. auffiellt, 
nicht ohne Einfluls geblieben it. Natürlich kann 
es fich hier nicht Чагып handeln, wie fich diefe 
Kirche zu dem eigentlichen Sinne der heiligen Schrift 
verhalte (wiewohl der Vf. von feinem Siandpuncte 
als Katholik diefelbe als alleinigen Träger aller ge- 
offenbarten Wahrheit betrachtet), fondern wir kön- 
nen fie hier nur, abgefehen von jeder dogmatifchen 
Würdigung, unter den Gefichtspunct einer Welter- 
fcheinung, eines wirklich beftehenden ` sei lichen 
Staats fallen. Sind nun die Oberfien diefer Verbin- 
dung weltliche Fürften, fo haben fie zu ihrer Er- 
haltung zwar die gleichen, jedoch durch die Natur 
ihres Grundprineips modifieirien Regeln (nach dem 
alibewährten Grundfatze: imperium facile his arti- 
bus retinetur, quibus initio partum efi} zu beobach- 
ten. Daher follie der Aufwand, den folche Fürften 
zu machen hätten, in vielfeitiger Wohlthätigkeit, 
in Stiftung gemeinnütziger Anftalten, in Beförderung 
von Künlien. und Wilfenfchaften befichen, ihre Le- 
bensweile aber der Bichen Würde ihres Standes 
ent[prechen, Milde der Geit ihres Regiments feyn. 
Der Befitz eines mälsigen Territorialgebiets wäre all- 
zu grofsem Reichihume vorzuziehen, weil folcher 
leicht Weichlichkeit, Ueppigkeit, Vernachläffgung 
der Lehre, die doch für folche Fürften immer die 
Wurzel ihrer Macht bleiben mufs, nach fich zieht. 
Auch усій der Vf. nach, wie geifiliche Staaten nie 
durch Heere, nur durch Klugheit und den Verein 
von уе ет Nachgeben mit fiandhafler Feliigkeit die 
Gefahr ihres Untergangs abwenden könnten. Ans 
der Lehre hervorgegangen, mülsten fie das welent- 
liche Mittel ihrer Erhaltung in diefer fuchen. durch 
deren Wahrheit, Reinheit und Gemeinnützigkeil die 
Herrfchaft über die Gemüther fichern; welfshalb [ol- 
che Obere durch Verkündung eines firengeren Sit- 
tengeletzes SC" weniger Gefahr laufen, als wenn 
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fie, den verkehrten Meinungen der Menfchen hul- 
digend, dalfelbe zu lax machen. In jenem Falle 
können fie (die franzöfifche Revolution weit genug 
Beyfpiele hiefür auf) gehalst, verfolgt, aber zu- 
gleich gefürchtet, während fie im letzten Falle bey 
zwar milderer Behandlung verachtet werden. Ein 
anderes Mittel it: Erhaltung der Einheit der Lehre 
unter den Gläubigen und Verhütung aller Secten. 
Der Vf. weit nach, wie bey den Römern (in ihren 
belferen Zeiten) alle Arten fremder Gottesverehrung, 
firenger noch den Juden fremde Gätzen — mit irri- 
gen Lehrfätzen gleichbedeutend — verboten реууеЃеп 
feyen; ein Grundfatz, der eigentlich in katholifchen 
Ländern, wie in proteftanlilchen, herrfchend war; 
denn in folchem Sinne ift jede Lehre, fo lange fie 
über die Gemüther ihrer Bekenner noch Macht übt, 
unduldfam. Dafs ‚aber die Verhütung der Secten 
[chwierig fey, erkennt der Vf. im 85йеп Capitel an. 
Nachgiebigkeit gegen aufkeimende feindfelige Lehre 
hilft nichts (wirkt vielmehr das Gegentheil), VVaf- 
fengewalt verwirft der Vf. ganz, und Vergleiche 
nutzen eben [o wenig. Wie aber, wenn die vor- 
gelchlagenen Mittel, der Entfiehung folcher Lehre 
zuvorzukommen, dann ihre Verbreitung zu erfchwe- 
ren, fie zu beftreiten (d. h. mit geifilichen Mitteln), 
ihre Befefiigung und Fortpflanzung durch eine äu- 
{зеге Gelellfchaft zu hindern (was wohl das Natür- 
lichte und Wirkfamiie, aber, wie S. 98 zugeltan- 
den wird, nicht immer ohne phyfilche Gewalt er- 
reichbar Teen dürfte) nichts helfen? S. 63 finden 
wir den logenannten Perfeclibilismus in religiöfer 
Erkenntnils von feiner völlig unhaltbaren Seite dar- 
geftell. Der Rath, die Verbreitung einer folchen 
Lehre zu hindern, führt von felbfi auf die Prefs- 
freyheit, d. h. (S. УП d. Vorr.) „der privilegirien 
Verbreitung aller Lügen und Verleumdungen, der 
öffentlichen Empfehlung aller Lafter, Verbrechen 
und Miflethaten, an deren Statt die Prügel- und 
Brandfackel-Freyheit, als viel minder gefährlich, 
noch eher geftattet werden könnte.“ Kein grolses, 
wahres, der Welt nützliches Werk fey der Cenfur 
wegen je unterblieben. Dals aber die Vorkämpfer 
der Prefsfreyheit gerade durch diefelbe wieder den 
grölsien Prelszwang -üben, könnte alle Tage erfah- 
ren werden. S. 80 über das merkwürdige Phäno- 
men, dafs bey dem Vertilgungskriege, der von den 
Sophifien des achizehnien Jahrhunderts gegen Staa- 
ten und Kirche angehoben wurde, diefe bey weni- 
geren Mitteln weit kräfligere, geifireichere und ge- 
lehriere Vertheidiger fand als jene, und diejenigen, 
welche für die Staaten fch wehrten, darüberhin ihre 
Widerlegungen felten auf das Нацріргіпсір der Geg- 
ner richieten, wonach dann erft die verderblichen 
Folgen hätten können entwickelt werden. Der Vf. 
echt 5. 93 I. in gedrängier Kürze die Stamina ei- 
ner folchen Polemik, 


=» Dafs Sorgfalt in Bildung, Prüfung und Befal- 
lung neuer Lehrer ein welentlliches Millel der Er- 
haltung einer relıgiölen Genollenichafi fey, erkennt 


jede offene oder geheime, nützliche oder fchädliche, 
Verbindung diefer Art an (man denke nur an die 
Grade der Freymaurer, an die Prüfungen der Illu- 
minaten!). Schwer ift freylich die Auswahl 'guter 
Köpfe; aber in erfoderlichem Unierrichte, in firen- 
ger Prüfung liegt ein hinreichendes Gegengewicht. 
Ungern werden Manche jene alterihümliche Anlicht, 
welche die Theologie als domina unter den Willen- 
fchaften voranfielli, die anderen Fächer als ancillas 
folgen läfst, wieder aufgefielli Ieben, Eben fo we- 
nig werden diejenigen den Vorzug der Seminarien 
zu Bildung der Geililichen zugelfiehen wollen, wel- 
che unter dem Vorwande vielleitiger und freyerer 
Bildung dem jungen Nachwuchfe Unfügfamkeit in 
den Verband, worin Jeder Bechen [ollie, als in etwas 
Läfliges und Ueberflüffiges,, einimpfen möchten. S. 
118 findet man eine Deberficht der Gebräuche und 
Gebete, welche in der katholifchen Kirche bey den 
verlchiedenen Weifen üblich find, und denen ge- 
wils Niemand tiefen Sinn abfprechen kann. Unter 
die Mittel, der Kirche fähige Lehrer zu ver[chaffen, 
werden auch geficherte, unabhängige Einkünfte (Do- 
tationen, nicht Salarien) gezählt. Diele Dotationen 
wurden zwar in neuerer Zeit falt überall geraubt ; 
der Vf. glaubt aber, fie würden lich bald wieder 
finden, wenn nur die weltlichen Herren die Frey- 
gebigkeit der Gläubigen nicht durch argwähnifche 
Gefeize befchränkten. Es it eine wahre Satire 
auf unfere Zeit, in den Regierungsblätiern zu lefen: 
diefer, jener nabe aus [einem Eigenihum eine Stif- 
tung zu guten Zwecken gemacht, welche hiemit die 
Staatsgenehmigung erhalte; gleich als ob dem Staate das 
dominium eminens über das Vermögen aller Einwoh- 
пег gebühre, Auch darf man es gewils als einen 
grolsen Milsgriff der zurückgekehrten Bourbons an- 
Leben, dafs fie die Erfodernille‘ für die Kirche all- 
jährlich auf das Budget tragen lielsen, wodurch die- 
[ееп dem Volke immerwährend als eine Laft an- 
gekündigt wurden , da man fo gut, als für die Emi- 
granten, durch eine Infcriplion auf das grofse Buch 
dem Bedürfnifle ein für allemal hätte fürforgen und 
damit manche ärgerliche Erörterung erfparen kön- 
nen. Aus dem, was wir oben gelagt haben, wird 
man fich nicht verwundern, dafs der Vf. dem Göli- 
bat das Wort redet, und neben manchem anderen 
aufgeltellten Grunde den Beweis [eines Alters in der 
chrililichen Kirche zu führen focht. auch viele Bey- 
[piele heidnilcher Völker herbeyzieht. Er hält da- 
für, nicht der Cölibat als folcher, fondern delen 
Einflufs, weil er unabhängiger, von Menfchenfürcht 
freyer mache, werde gehalst, und die Vergehungen, 
welche man dagegen anführe, wären auch bey pro- 
tefiantifchen Geililichen nicht felten, dann aber 
дейо ärgerlicher. Dat durch diele Infiitution 
viele Geililiche Wohlthäter ihrer Familien, der Ar- 
men, Begründer fegensreicher Stifiungen werden 
konnten, läfst fch nicht ableugnen. (Man denke 
an den Cardinal Borromei, den Erzbifchof Lorenzana 
in Toledo, an die Bifchöfe Franz von Sales, Am- 
brofio Capello in Antwerpen, Julius in Würzburg 
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u. у, a. Was haben die reichen englilchen Bifchöfe 


diefem Aehnliches aufzuweilen ?) 

Ueber Kirchenverfallung, Cultus und Пісіріп 
[pricht das 87йе Capitel. S. 170 gegen die Verände- 
rung der .bifchöflichen Sprengel nach den veränder- 
ten Grenzen der: weltlichen Staaten; mit Recht; die 
Idee der gemeinlamen, von zeitlichen Verhältniflen 
unabhängigen Verbindung wird dadurch gefchwächt. 
In älteren Zeiten konnte nur allzu grolse Ausdeh- 
nung der Sprengel Grund einer folchen Veränderung 
werden; fo wurde z. B. Prag zum Meiropolitanfitz 
erhoben, weil Mainz zu entfernt lag. — Ueber die 
Einrichtung der Tempel, und was damit im Zufam- 
menhange fieht, wird viel Schönes gelagt; — hier 
hätte дег vf. Schlegels herrliches Gedicht: Der 
Bund der Firche mit den Йшп/їеп ‚ anführen kön- 
nen. Ueber den Cultus; die wenigen Worte des 
Ganons ut per ија rapiamur ad invifibilium amo- 
rem bezeichnen einfach und erfchöpfend [eine Be- 
deutung. S. 199 wird der Aberglaube bezeichnet: 
als der das Mittel für den Zweck halte, und in ei- 
ner Note nachgewiefen, wie [omit derlelbe in allen 
denkbaren Verhältniffen vorkommen könne. $. 199 von 
den Sacramenten als freundlichen Bindemitieln der Kir- 
che; dann von häuslicher Andacht, Enthaltfamkeit, Al- 
molen, Wallfahrten, als Mitteln, die Lehre in den 


Gemüthern zu fefiigen und lebendig zu erhalten. 
Endlich von der Kirchenzucht, welche aber durch 


die Oberen der Kirche, als Vorfiehern einer СепоЃ- 
fenfchaft, frey und nicht in allem von der weltli- 
chen Macht begleitet, conirollirt und gelähmt, follte 
dürfen geübt- werden (eine Befugnils, welche ja 
keiner Privatgelellfchaft angeftritten wird). 

Das 88йе Capitel handelt von zweckmälsigen 
Schul-, Kranken- und Armen- Anfialten. Die erten 
ГоШеп , nach des Vfs. Meinung, ganz und in allen 
ihren Abfiufungen unter der Leitung der Kirche fte- 
hen, von welcher fie allein gefiifiet worden, und 
die man nur delfshalb zu beleiligen fich befirebe, 
um der Jugend defto ungehinderter verderbliche Leh- 
теп beyzubringen, und die[elbe allmälich dem Chrifien- 
thum zu entfremden. Dals der Vf. für Landfchulen 
einen ‚befchränkten Lehrkreis annimmt, und den 
Katechismus zuerft dem Gedächtniffe eingeprägt und 
dann erklärt willen will, wird den Beyfall der Pä- 
dagogen, ‚welche fo grofsen Werth auf ihre Sokra- 
Den. e die fogenannte natürliche Religion (Hamann 
nr кырыл», die ältefie natürliche Religion fey 
а glaube) legen, nicht erhalten. ` Date milde 


Anfialten unter dem Schuize und bey der Einwir- 


kung der Kirche am befien gedeihen, dürfte kaum 
mit Erfolg befirilten werden können: was aber S 
231 über Antftalten gelagt wird, die ch unter die: 
fer fiehen, it einleilig, hart und ungerecht; nur 
wenn der Staat in dergleichen Pech einmifcht. ift ge- 
wöhnlich kein Gedeihen dabey. 4 

Ein warmer, religiölfer Sinn fpricht aus dem 
89Пеп Capilel, in welchem der Vf. will, dafs die 
Religion alle Wiffenfchaften durchdringen, alle 
Künlte zu ihrem Zwecke benuizen folle. Wie an- 
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ders würde es in manchem Lande fiehen, wenn z. 
В. die weltliche Geleizgebung mit der göttlichen їп 
Uebereinfimmung fich fetzte, Пай dafs fie jetzt im 
befleren Falle diefelbe gänzlich ignorirt, vielfältig 
aber ihr firacks widerfpricht! — Dagegen haben die 
irreligiöfen und revolutionären Secien das gleiche 
Mittel zu Verbreitung ihrer Irrtthümer gemilsbraucht, 
und die ganze Literatur verdorben. Diefer Satz 
möchte`grell klingen, aber feine Wahrheit liefse fich 
nachweilen. Goethe Гарі in Wahrheit und Dich- 
tung, [chon zu Ende der fiebenziger Jahre habe man 
gewöhnlich in den Theaterftiücken alles Schlechte und 
Gehäflige an die Perfonen von Kammerherren, Mi- 
nifern und Präfidenten geknüpft (wodurch Verach- 
tung und Ilafs gegen alle Höheren unmerklich ver- 
breitet wurde); und wie man Geifiliche, Bifchöfe 
und das Chrifienihum (ей in Bühnenfpielen, Ro- 
manen und dergleichen Schrifien herabwürdigte, und 
hiemit die Menge enifitilichte, hierüber wäre ein 
intereflantes Buch zu [chreiben. — Nothwendig, 
rechtmäfsig und nützlich ift die Verbreitung der 
Lehre durch ausgelfendete Boten und durch Stiftung 
von Gemeinden in anderen noch ungläubigen Län- 
dern; es fällt diefs felbt (übereinffiimmend mit dem 
Evangelium) unter den Gefichispunct der Pflicht. 
Das 9{йе Capilel über freundliches Einverftänd- 
nils der Kirche mit den Mächtigen der Erde, behan- 
delt einen Gegenfiand, welcher in praxi manche 
Klippen darbietet, und, wie die Gefchichte lehrt, 
zu grolsem Nachtheil der Kirche dargeboten hat. Ge- 
wils würde fich Vieles beiler geftaltet haben, wenn 
von beiden Seiten anerkannt worden wäre, dafs die 
Kirche weniger der Gunt , als der Gerechtigkeit be- 
dürfe. Wie jenes Einrerfiändnifs nützlich fey, wird 
5. 287 an einer "Reihe von Beyfpielen dargeihan; 
aber es hätte fich auch eine andere aufführen laffen, 
wie zu weit geiriebenes Buhlen oder das Gleichäel- 
len mit den weltlichen Mächten, unter Verleugnung 
des allein wahren Lebensprincips geifilicher Macht, 
diefer verderblich geworden fey. Denn dafs діеЃеЊе 
einerfeils nie der Ungerechtigkeit діеп раг werden, 
andererleits nie zu viel einräumen folle, ift leichter 
gefagt, als geübt, zumal wenn man bedenkt, dafs es 
immer wieder Menfchen find, die zu einer [olchen 
oberlien Leitung auch der religiöfen Gefellfchaft be- 
rufen werden müllen. Der Vf. it überzeugt, dafs, 
was auch die Erfahrung beliäligt, vollkommene ge- 
genleilige Unabhängigkeit der geililichen und welt- 
lichen Dinge unmöglich fey, in jenen aber das lei- 
lende Princip anerkannt werden follte, wie das Ge- 
bet des Charfreyltags in den WVorlen fage : fubjieiens 
ei (Ecclefiae) principatus et potefiates, wobey gewils 
nicht, wie von den Gegnern gefolgert werden möch- 
ie, an ein dominium, Sondern blofs daran gedacht 
wurde, dafs Fürfien und Gewallige der chriltlichen 
Lehre den möglichen Einfluls auf fich einräumen 
möchten, Diele enge Verbindung des Geifilichen und 
Weltlichen foll auch dargefielli werden durch die 
Krönungen der Könige, die nur ein ganz verflachier 
Sinn für blolse Ceremonieen anfehen kann. Eine 
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wohlverfafste Befchreibung der finnvollen Gebräuche 
mit den fchönen Gebeten bey Krönungen darf eine 
angenehme Beygabe genannt werden. Rec. theilt 
ganz die $. 299 in der Note ausgelprochene Ueber- 
zeugung, dafs fich die Geililichen den Fürften, ja 
allen Rechtifchaffenen unentbehrlich machen würden, 
wenn dielelben die polilifchen und revolutionären 
Irrthümer [owohl , als die religiöfen, überall bekäm- 
pfen wollten, da beide aus der gleichen Quelle flie- 
fsen. Aber was lehrt hier leider die Erfahrung ? 
Welche, auch politiflche, Grundfälze bringen junge 
Geiftliche häufig von den Univerfitälen zurück? 

Im 99йел. und leizien Capitel folgen noch hifo- 
rifche Beftätigungen (vornehmlich den Veränderun- 
gen und Schicklalen des ifraelilifchen Volkes ent- 
nommen) und Schlufsbetrachlungen über die geiftli- 
chen Staaten. Den Inhalt der letzten geben wir am 
befien mit des Vfs. eigenen Worten (Vorr. S. XXI): 
„Wir beweilen, dafs irgend eine geiftige, den Ver- 
fand und den Willen der Menfchen leitende Aulo- 
rität unentbehrlich it, daher unter anderen Gefal- 
ten immer wiederkommt, und dafs man nur die Wahl 
zwilchen der wahren und der falfchen, der göttli- 
chen und der menfchlichen hat, dafs insbelondere 
die allgemeine chrifiliche Kirche alle Zwecke reali- 
firt, die man auf faifchen und trügerilchen Umwe- 
gen bald durch geheime Gelellfchaften, bald durch 
verkehrte Siaatstheorieen,, vergebens zu erreichen ge- 
becht, fich aber dadurch nur in grölsere Knechtfchaft 
gefiürzi, und die Menfchen immer mehr von ein- 
ander getrennt und gelpalten hat; dafs endlich diefe 
Kirche allein das ganze Menfchengefchlecht in eine 
einzige Familie zufammenknüpft, die Krone und das 
Bindungsmitlel aller Völker, aller Fürften und Re- 
publiken ausmacht, den wahren Weltbürgerltaat, 
das über den ganzen Erdkreis fich erfireckende Ge- 
meindewelen bildet, und, was unfer verblendeles 
Zeitalter nicht erkennen will, was aber am meilien 
bemerkt zu werden verdient, dals ihre geillige Au- 
torität zugleich die popularfie von allen ilt.“ 

А -— N. 


SCHÖNE WEN S TE: 


Kos, b. Dietz u. Comp.: Schaufpiele. Von Au- 
gufi Traxel. I Theil. Enthaltend: Frauen- 
gröfse, Schaufpiel in fünf Acten, und Heinrich V, 
Melodrama in drey Acten. 1833. 186 5. 8. 


(13 gr.) 

Die Verwandelung des MW. Scottifchen › NN aver- 
ley% in ein Drama, dem der Vf. den Titel: „Frauen- 
gröfse“ gegeben hat, ift zwar an fich nicht ausrel- 
chend, um über feinen Beruf zum dramatifchen 
Dichter zu einem Urtheile zu gelangen; indels zeigt 
fich in diefer Arbeit hinreichende Gefchmacklofigkeit 
einerfeits und hinreichende Sprachgewandtheit ande- 
rerleits, um fo ziemlich darüber ins Reine zu kom- 
men, was der Vf. vermag und was nicht. Es it 


nicht viel und befchränkt fich darauf, dafs der. Vf. 
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im Befitze einer bühnengerechten Sprache und der 
Kenninils vom Effecte ii. Von Charakterzeichnung, 
grolsartiger Auflallung der Begebenheit‘, Motivirung 
der tragilchen That, kurz, von allem dem, was die 
tragilchen Dichter unterf[cheidet und bezeichnet, legt 
er keine Probe ab. In einem [onderbaren Vorworte 
giebt ег von den Veränderungen Rechenfchaft, die 
er mil dem Romane, nach dem er arbeitete, vorge- 
nommen Nat. Die Schwierigkeiten, die einer folchen 
Umbildung enigegenfiehen, kümmern den Vf. nicht, 
und er berichtet uns dagegen, dafs er ‚‚allemal da 
von dem Romane Gebrauch gemacht habe, wo ihm 
die eigene hifiorifche oder geographifch - geognoftifche 
Kunde mangelte.“ Grofser Apoll! Wir haben bis zur 
Siunde nicht gewulst, dafs es, um ein tragifcher 


Dichter zu feyn, ‘der „geognofiifchen Kunde“ be- ` 


dürfe; ja, ein befcheidener Zweifel fteigt in uns auf, 
ob der Vf. auch wohl gewufst habe, was er mit 
diefer „‚geognoliilchen Kunde« fagen wollte. — 
Wie. dem auch fey, das Drama folgt dem Plane des 
Romans, ohne dafs der Vf. an völlig undramatifchen 
Charakteren, wie beyfpielsweile Bradwardine if, 
dem er, obgleich in Cleveland umgetauft, feine la- 
teinifchen Brocken nicht erlälst, den geringfien An- 
ftofs nähme. Eben Го wenig kümmert ihn das Un- 
dramatilche der Situationen; [eine Perfonen Sprechen 
— folglich, denkt er, find fie ,, Dramatis perfonae*“ 
Hier aber irrt der Vf., und hier zeigt fich, dafs, 
um ein Drama zu fchreiben, man willen mülle, was 
ein Drama und was dramatifch (еу. Die Verfe find 
zum Theil gut, zum Theil fchlecht, immer aber leer 
an poelifchen Gedanken. Ihre Harmonie zeigt fich 
in den folgenden: 

Traun, ewr Grofsvater und ent wack | 

Sie hätten fich die Hand BR  — ae 

Eh’ fie für Georg fie ans Schwert gelegt... 

Wohl zu merken: 
Leen, 

Was das zweyte Stück betrifft, „Heinrich V, 
oder Falfiaff und feine ‚Spiefsgefellen‘‘ betitelt, fo 
find wir in der That in Verlegenheit, wie wir diefe : 
Arbeit bezeichnen follen. Sie befieht nämlich aus 
einer geireuen Abfchrift der Falliafffcenen in Hein- 
rich V Jugendjahren, nach der Schlegel’fchen Ueber- 
feizung und der Intrigue eines franzöfifchen Melo- 
dramas von Zomieu und Royer. Die Kühnheit die- 
fer Milchung erregt unfere Bewnnderung. Unter 
allen Sellflamkeiten, an welche .unfere Tage uns ge- 
wöhnt haben, it doch noch Niemand darauf verfal- 
len, Shahe/pear und die franzöfifchen Melodramati- 
ker in einem Tiegel zulammenzuwerfen,;’um einen 
neuen Kuchen daraus zu backen. Diele geniale Er- 
findung war dem Vf. vorbehalten: Was follen wir 
weiter darüber fagen, als,dafs wir uns an den ab- 
gefchriebenen Scenen aus Shahe/fpear — zum wie- 
vielften Male, weilten wir nicht — wiederum mit der 
Ueberzeugung erfreut haben, dafs die Laune diefes 
Proteus in zwey Jahrhunderten doch nicht wieder 
erreicht worden if, хор. 


diefs follen fünffülsige Jamben 
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LITERATURGESCHICHTE,. 


AMSTERDAM , b. Sölpke: Bericht und Beurtheilung 
des Werkes von Dr. C. A. Schaab, betitelt: 
Die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft durch Joh. Gensfleijch, genannt Guten- 

berg zu Mainz, von Jakobus Scheltama, b. R. 
l D. Ritter des Niederländifchen Löwenordens, 
Mitglied des königl. Inltitpts und vieler ande- 
ren gelehrten Vereine. 1833. 227 5. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


de näher das Jahr 1836 rückt, in welchem die 
Mainzer ihr verfrühtes Gutenbergs -Fet zu feiern 
gedenken, und je lebhafter fich das Interefle für 
diefe Angelegenheit aller ‘Orten ausfpricht; defto 
© mehr becilt fich Rec. das deuifche Publicum mit 
diefer ihm ohnehin durch Zufall fpät zugekomme- 


nen Gegenfchrift gegen das in unferer А. E: Si 
(1833. No. 135 u. 134) beuriheilte Werk von Schaab 
bekannt zu machen, und den Stand der Sache treu- 
lich darzulegen. 

Im Allgemeinen hat dieler „Bericht“ und die 
mit. dankenswerther Gefälligkeit von Hn. Scheltama 
beygefchloffenen Erläuterungen, fo wie die wieder- 
holte elung der Schaabi/chen Gefchächte, in den 
Anfichien des Rec. über den Weh der mainzer 
und haarlemer Anfprüche Nichts zu ändern vermocht. 
Aber das muls Rec. freymüthig bekennen, dafs das 
Zulammenhalten der holländifchen Erwiederung mit 
der mainzifchen Provocation nur типт Nachtheil der 
Letzten ausfchlagen kann, und dals wohl jeder un- 
befangene Lefer die Ueberzeugung gewinnen wird, 
dals die dentfche Sache. — welche Rec. von der 
mainzifchen trennt — in Hn. Schaab einen um fei- 
ner blinden Vogliebe für feine Vaierliadt und [einer 
Leidenfchafilichkeit gegen alle Gegner willen höchft 
unglücklichen Anwalt gefunden hat, welcher wie 
alle leidenfchaftlichen Kämpfer es an Blöfsen nicht 
fehlen läfst. реге Blöfsen hat Hr. Scheltama. mit 


{еНепег Gewandtheit, aber mit firenger Beobachtung 
der Anfiandsgeletze, benutzt, 


Wir übergehen hiem Alles, wo Hr. Schaab, den 
Weg der Gefchichte verlafleng, in perfönliche Invecti- 
ven und Nachbetung früherer Kampf- Autoritäten 
fich verirrt, und halten uns nur an die Einwürfe, 
welche Hr. Scheltama gegen die früher oder zuletzt 
vorgebrachten- Sachbeweile der deuifchen ‚Erfindung 
macht. Demnach können wir uns auch nicht darauf 
einlallen, die Schaabifche Gefchichte gegen den Vor, 
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иди? a la mer liefse fich eine gro 


wurf zu rechtfertigen, fie habe nichts Pa/fendes vor- 
‚gebracht, was neu, und nichts Neues, was pallend 
fey. Mag Hr. Schaab diefe Rechifertigung [elbft 
übernehmen, wir wollen unferem Vaterlande die 
Ehre der wichtigfien Erfindung durch gute Gründe 
zu erhalten fuchen, gleichviel ob diefe Gründe alt 
oder neu find. Datz wir es bey diefer Bemühung 
gegenwärlig mit Hn, Scheltama, welcher den Platz 
feines veritorbenen Freundes Zonge eingenommen 
hat, zu thun haben, kann uns nur erfreulich Teen, 
weil wir in ihm einen eben [o gelehrten als gebil- 
deten Gegner erkennen. 

Wenn ег aber gleich anfangs von dem traurigen 
Gefühle fpricht, welches es ihm und vielen [einer 
Landsleute verurfache, dals fich noch!! Leute fin- . 
den, welche die auf ‚wirkliche und unerfchütter- 
liche Beweife“ geftützie Behauptung: die Kunft, mit 
einzelnen verfeizbaren- Buchftaben zu drucken, fey 
von Lorenz Kofter vor dem J. 1440 zu Haarlem erfun- 
den und ausgeübt worden, befireiten: fo dürfen wir 
Deutfche zum mindeften das Bedauern umkehren, 
wenn wir erwägen, aus welch’ einer Menge künft- 
licher Argumente jene Erfindungsgefchichte zufam- 
mengefügt, aber von keinem einzigen gleichzeitigen 
oder font glaubwürdigen Schrififieller beftätigt ilt. 
Eben fo wenig kann Rec. die „Gerechtigkeit .der 
Niederländer gegen die Deutfchen‘ anerkennen, wel- 
che Hr. Sch. daraus herleiten will, dafs jene zuge- 
ben, die Buchdruckerkunf fey nach dem J. 1440 
zu Mainz verbellert worden. Das Unwiderfprechli- 
che nicht anfechten, it fo wenig Gerechtigkeit, als 
es Ehrlichkeit 11, das Unantalibare nicht fiehlen. 
Wäre es möglich, fich den Druck der Bibel und der 
Pfalmen zuzueignen, fo möchte das Gerechtigkeiis- 
gefühl die Harlemier wohl nicht davon zurückgehal- 
ten haben. Wir danken alfo für diefes Zugeltänd- 
nifs nicht mehr, als für die freye Fahrt auf dem 
Leck, nachdem man die Waal’ und: Yfel hollandi- 
firt hat. Ueberhaupt erlaube man dem Rec. den Zwei- 
fel, ob wir Deutliche, als Nation, wohl jemals Ur- 
fache gehabt haben, die Holländer als unfere Freunde 
anzufehen. Von der Scheldelperre bis zu der Phrafe 

> fse Menge hifto- 
rifcher Bedenklichkeiten anführen. Das ЮП nun 
aber nicht heifsen: zimeo Danaos et dona ferentes, 
aber wir wollen dock auch diefer fremden Gerech- 
ligkeitsliebe nicht ‚allzu viel trauen, fondern uns 
lieber (ей Gerechtigkeit verfchaffen. Hat Hr. Schaab 
Fehlfireiche geihan, fo lag diefs nicht an den deut- 
[chen Mer oder an der Ungerechtigkeit feiner 
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Sache, und it überhaupt kein Gottesurtiheil. Wir 
hoffen vielmehr, dafs fich bald ein befonnerer Geg- 
ner finden und die Nichtigkeit der holländifchen 
Anfprüche vollkommen klar machen wird. Für die- 
fen künftigen Vertheidiger unferer deuifchen Sache 
fügen wir einige Winke über den Scheltama’fchen 
J3ericht bey. 

Der Vf. findet es [ehr bemerkenswerlh, d. h. 
fehr nachtheilig für Gutenbergs Ruhm, dafs ег 
Breitkopf i. J. 1779 den vergellenen Namen deffel- 
ben wieder ins Leben rief. Kolters Andenken, fagt 
er parallelifirend, war in Haarlem nie vergellen; kein 
Haarlemer hat je an den gegründeten (?) Ueberlie- 
ferungen hinfichtlich der Erfinduug der Buchdrucker- 
kunt gezweifelt. Die Wahrheit 11: Gutenbergs 
Name war in einer Menge gleichzeiliger glaubwür- 
diger Schriftfieller genannt, die Barbarey während 
und nach dem 30jährigen Krieg brachte diefe aus 
den Händen des Publicums, der Ehrgeiz des jünge- 
ren Schöffer hatte fie noch mehr in den Ніпіег- 
grund gelchoben, der Erfinder verfchwand alfo den 
Augen barbarifcher Jahrhunderte, um in den gebil- 
deteren delto glänzender wieder zu erfcheinen. Kann 
man etwas Achnliches von Kofer fagen? Ihn kannle 
fein Jahrhundert gar nicht, das folgende zeichnete 
eine Sage von ihm auf, von welcher der Haupt- 
erzähler zweifelt, dafs man fie im Valerlande 
glauben werde; es bedurfte künftlicher Dedu- 
cliionen, um die Wahrheit der Sage feinen Lands- 
leuten glaubwürdig zu machen. Läfst fich alfo von 
Kofters Erfindung fagen, es fey in Haarlem nie dar- 
an gezweifelt worden? Dagegen möchte Hr. Schelt. 
den Gewährsmann des Hn. Schaab, den Abt Trit- 
heim, verdächtig machen; er verwahrt fich fogar feier- 
lich gegen Folgerungen aus dem Umfiande, dafs er 
demfelben einmal glaubt. Diele Verwahrung war 
überflüffg. Auch wir [chenken den Hexen- und 
Teufels- Gefchichten des Abtes Trilheim keinen Glau- 
ben; aber wir finden darin, dafs er Vorurtheilen 
feines Zeitalters huldigte, nicht den geringfien Grund, 
ihm hiftorifche Treue abzufprechen. Was hatte es 
wohl mit dem Äberglauben zu fchaffen, wenn Trit- 
heim einem Mainzer Patrizier eine wichtige Erfin- 
dung zufchrieb ? Hälte er йе dem Teufel zugel[chrie- 
ben, dann halte er dem Mönchsvorurtheile gemäfs 
gefprochen; hätte er fie feinem Freunde Schäfer vin- 
deit, fo wäre [ein Urtheil verdächtig; hälle er eine 
Fon EE Anmafsung der Holländer erwähnt, 
fo konnte deis einleitig [cheinen; da aber weder 
Aberglaube, noch Vorliebe, noch Nationalhafs ihn 
geleitet haben, was will Hr. Scheltama gegen [ein 
Zeugnils? 

So überflüllig, wie der Vf. meint, it Hn. Schaabs 
Urkundenfammlung über Gutenbergs Familienge- 
fchichle doch nicht. Was haben die Holländer nicht 
alles erfunden, um Gutenberg zum Betrüger zu ma- 
chen ! Sein Doppelname Gensfleifch und Gutenberg, 
(ein Vorname Johanan, feine Abwefenheit von Mainz, 
(eine Scheu öffentlich zu erfcheinen, feine Armuth 
— Allem, Allem hat man eine [chlimme Deutung 
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gegeben, und fo hatte Hr. Schaab allerdings Recht, 


wenn er auch das Unbedeutende aufnahm, [obald es 
nur möglicher Weife als Beweis dienen könnte, dals 
Gutenberg ein ehrlicher Mann, überhaupt nur ein 
Mann wie andere Leute, реууеЃеп (ey. Auch finden 
wir die Zweifel Schaads an der Aechthelt der Bodman- 
nifchen Urkunden durch die Gegenzweifel des Hn. 
Scheltama nicht im Entferntefien widerlegt. Zwar 
[арі Letzter: er wolle diefe Schaabifchen Zweifel, 
fo wie Dibdins Zweifel ап der АесһіҺеі der Strafs- 
burger Urkunden, gar nicht in Anfpruch nehmen, 
weil diefe einen inneren Beweis der Aechiheit trü- 
gen — ihre Unbedeutenheit. Ein Urkundenverfäl- 
{сһег, meint er, würde wichtigere Ац Һе. erlo- 
gen haben. Allerdings! und wir nehmen ihn beym 
Worte. Nur hat Нг. Schaab von Bodmann doch auch 
nie behauptet, dafs er еіп Urkundenverfälflcher in der 
fchlimmen Bedeutung des Wortes gewelen fey. Der 
Engländer Dibdin aber, welcher auf englifche Ma- 
nier Deuifchland durehreifie, wie foll diefem Eng- 
länder ein Uriheil über firalsburgifche Urkunden 
zukommen, deren hiftorifche Umgebung ihm fo fremd 
war, wie die alte elfafler Mundart, worin fie ge- 


[chrieben find? Rec. könnte noch mehr gegen Dib- 
din als Zeugen einwenden; 


macht alle Einwendungen. überflülfg. WVären die 
firalsburger Urkunden zweifelhaft, fo hätte fe längt 
ein Deuilcher bezweifelt. Denn ein Deuifcher (chont 
nie einen Deuitfchen aus Liebe zum Vaterland. 
Ueberhaupt fcheint Hr. Scheltama über die firafs- 
burger Procelsacten etwas unglücklichen Urtheils ge- 
wefen zu feyn, vorzüglich darum, weil er das 15 
Jahrhundert durch die Brille des 19 betrachtete. Ue- 
berall blickt die Geringfchälzung des armen Guten- 
berg dem reichen Kolter gegenüber durch; überall 
fieht man, dafs Hr. Sch. fich die Werkfiäite Guten- 
bergs nicht anders denken konnle, als einen elegan- 
ten Laden mit der Firma Gutenberg et Comp , überall 
die Meinung: die Gefchwindprelle des Erfinders 
müfle jede Melle wenigfiens ein Doctrinale oder 
einen Traetatus geliefert haben, zuleizt die Voraus- 
fetzung, dafs ап dem Druckort ein hinlänglicher Stofs 
übriggebliebener Exemplare als Macalatur habe 
exiliiren müllen, womit die Buchbinder die Bücher- 
decken gefütiert hätten. Wie hälle font Hr. Sch. 
folche Folgerungen an den Umfiand knüpfen kön- 
пеп; dals die fämmtliche von Gutenbergs Gefell- 
[chaftern zufammengelchoflene Summe "nicht über 
950 fl. betragen, habe? Während er an einer ande” 
ren Stelle behauptet, Kofter habe die Wichtigkeit 
feiner Erfindung nicht geahnet, nennt ег ез Wahn- 
finn, wenn Gutenberg für [o geringe Enlfchädigun- 
gen Anderen fein Geheimnifs mitgetheilt habe. Wih- 
rend er erzählt, dafs Georg Pritzehn vor Gericht 
verlangte, ап. Ѓеіпеѕ Bruders Stait in die Gefellfchaft 
aufgenommen zu werden, foll Gutenberg aus Furcht 
vor Rache diefes Dritzehn fich nicht ЃеЫЁ in die 
Werkfiätte gewagt haben. Während die Holländer 
als erten Grund für ihre Behauptungen anführen, 
den mainzer Drucken yon 1450 mülsten [ehr viele 


aber eine Erfahrung * 
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unvollkommene Verfuche vorausgegangen Ѓеуп, fin- 
det ınan es auffallend, dats bey Gutenbergs Verfu- 
chen kein Gewinn herausgekommen fey. Wir wun- 
dern uns über Nichts, als dafs cin fcharffinniger Hi- 
Цог1Кег, wie Hr. Schelt., auf folche ехіетрогігіе 
Einwendungen н E 

Die Lefer werden fich vielleicht erinnern, dafs 
Ree. das projeclirte Jubiläum der Mainzer im Jahr 
1336 höcht unbegründet und anmafsend gefunden 
hat. Diefs wird er fo lange wiederholen, als man 
nicht bewcifen kann, dafs Gutenberg mit [einen 
Druckverfuchen damals bis zu einem oftenfibelen Re- 
fultat gelangt war; aber er findet es anderer Seits 
lächerlich +, wenn man mit gezwungenen Erklärun- 
geu der Procelsacien die hohe Wahrfcheirlichkeit 
damaliger Druckverfuche in Unwahrlcheinlichkeit 
verwandeln will, Die firalsburger Acteır allein find 
beweifender als Нотта ganzes gelehries Werk. 
ienn von welcher Art auch die Experimente gewe- 
fen find, welche Gulenberg in Stralsburg machte, 
fo ift es gewils, dafs er dort experimentirte, fo wie 
es gewils ilt, dals er ein Jahrzehend fpäter in Mainz 
eine Druckerey еіпгісһіеіе, deren Producte nur we- 
nig hinter unleren jetzigen Drucken zurückbleiben. 
Die Holländer fühlen wohl felbt, dafs deis die ge- 
fähllichie Klippe für ihr Traditions-Schifflein if, 
und klammern fich defshalb fo feft an die Diebsge- 
fchichte des Junius. Könnten fie den Gutenberg zu 
einem Dieb liempeln, dann wäre es natürlich nicht 
der Mühe werth, von feinen fonfiigen Verdienften 
zu reden, und Mynheer Kolter, wären [eine Let- 
tern auch Klötze und feine Buchfiaben Klexe gewe- 
fen, wäre der zweyte und grölsere Thot, defen Name 
durch alle Jahrhunderte verherrlicht werden müfste. 
Hr. Sch. meint zwar grolsmüthiger Weile, er könne 


nichts Го Arges darin finden, wenn Gulenberg durch, 


einen Diener fich die Kunft aus Haarlem herausge- 
fchmuggelt habe; das [ey Nichts weiter als ein ge- 
lehrter Diebitahl, den man bekanntlich mit der Wils- 
begierde entfchuldige. Rec. will aber auch hier wie- 
der von niederländifcher Grofsmuih Nichts weilfen. 
War Gutenberg ein Dieb, dann hätte man ihn hän- 
gen follen, und alle redlichen Deutlchen werden 
um feinetwillen keine Feder anrühren; war er es 
aber nicht, dann 11 Junius ein verächtlicher Ver- 
leumder. Um diefes Dilemma dreht fich jetzt ei- 
gentlich der Streit; alles Uebrige find Nebendinge. 

28 KR möchte die Frage, wer denn eigenf- 
е gewelen fey, gern als geringfügig 
daritelic Hi weils, dafs Meermann und Honing 
in diefer Schlinge hangen geblieben find; er möchte 
uns überreden, es fey ein Diener des Gutenberg e- 
welfen, weil man einem folchen mancipium och 
nieht viel zurechnen werde. Defshalb macht er 
eine Lesart bey Junius geliend, welche, fo viel er 
jetzt lehen, keinen Sinn hat, und welche Hr. Schaab 
(ob mit äufserem Grund oder blols nach inneren 
Gründen, it uns unbekannt) emendirt hat. Es heifst 
nämlich: 1/5... choragium omne typorum ıinvolat, 
infirumentorura herilium ei artificio сотрағаіогит 
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Juppellectilem convafat , deinde: cum furto (nach 
Schelt. cum fure) domo Је proripit. уу ir fehen [о 
lange, bis uns Jemand einen vernünfligen Sinn 
der anderen Lesart angiebt, die Schaabifche als die 
richtige an. Ueberhaupt ift Hr. Schelt. bey dielem 
Puncte fo kurz, dats wir nicht anders können, als 
ihn für einen fchwachen Punct zu halten. Wenn 
ег logar die Befchuldigung einiger Schriftlieller, dals 
Gutenberg bey dem ftrafsburger Mantel fich die Buch- 
druckerkunft erftohlen hälte, zu [einem Vortheil deu- 
ten will, fo hat er in feinem Eifer einen feindfeli- 
gem Schatten herauf befchworen, der ihm leicht feine 
Zauberkreife verwirren dürfte. Alfo in Strafsburg, 
mehr als 60 Meilen von Haarlem, kam eine 
ähnliche, erweislich grundlofe -Sage über die Erfin- 
dung der Buchdruckerkunft auf, und doch wollen die 
Iolländer leugnen, dafs dergleichen (eparaliftilche 
Befchuldigungen in jener Zeit ein gewöhnliches Mit- 
tel waren, fich einen Ruhm zuzueignen, und wol- 
len ihrer Tradition den Werlh eines gefchichtlichen 
Zeugnilles beylegen! Die Triebfedern, welche die 
damaligen itralskurger Ililioriker zur Erfindung ei- 
nes Mährchens befiimmten, wirkten vermuthlich 
auch in Haarlem. Dafs die Erzählung, deren äu- 
еге Wahrlcheinlichkeit lo geringhaltig ift, auch 
aller inneren Wahırfcheinlichkeit ermangelt, it von 
Anderen latifam erwielen. Kein perfönliches, kein 
fächliches Datum reimt ich mit dem anderen, und 
Hr. Konings neue Indicien find wahrlich keine neuen 
Lorbern [eines hifiorifchen Talentes. Von Millionen 
Möglichkeiten, wodurch die ungleichförmigen Ty- 
pen eines angeblich der Kofterifchen Officin zugehö- 
rigen FHeils/piexels enifianden feyn könren, foll die 
eine, dafs die Officin während des Drucks befiohler 
worden fey, die wahre feyn. Von Millionen Mög- 
lichkeiten, warum in den Rechnungen des Jahres 
1440 einige Stüber Botenlohn verzeichnet find, {ої 
die eine, dafs die Haarlemer Regierung mit der Am- 
fierdamer über den Diebliahl in Койегѕ Werkfätie 
correlpondirt habe, die wahre feyn! Rec. möchte 
wohl die Haarlemer Rechnungsbücher fehen, um zu 
erforfchen, ob fich nicht weit natürlicher andere 
Combinationen daraus ergeben, welche man uns ab- 
fichtlich ver[chweigt. Hat aber wirklich die Siadr 
behörde von Haarlem fich an die Provinzial-Behörde 
wegen des angeblichen Vorfalls gewandt, wie kommt 
es, dafs der öffentlich verhandelie Ruhm Kofters und 
die durch Steckbriefe verbreilete Schande Gutenbergs 
nur dem ehrenvrerihen Buchbinder Kornelis bekannt 
war, und dafs Junius in der Vaterfiadt des Erfinders, 
in der Mitte der vornehmen Nachkommenfchaft del- 
felben, keinen Glauben zu finden beforgie? Wahr- 
haftig Erasmus und andere holländifche Ehrenmän- 
ner jener Zeit hätten Verräther feyn müflen, wenn 
бе nach folchen Thatlachen, nach folcher Oeffent- 
lichkeit der Verhandlungen von dem Ruhm Are 
Vaterlandes gelchwiegen, ja den erfiohlenen Ruhm 
der Deutfchen noch unterftützt hätten. Selbfi in 
Utrecht, nach Hn. Schelt. dem damaligen Paris der 
Niederlande, erfuhr man nicht, was in der Nach- 
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barfchaft gefchah. War.es National-Eiferfucht, dafs 
Veldenaer Nichts davon erzählt? Auch in dem Auf- 
finden eines mit fchlechten Letiern gedruckten Do- 
ctrinale des Alex. Gallus will man eine Beltätigung 
der Angaben des Junius und folglich des Diebliahls 
entdeckt haben. ‘Aber Junius, mag er nun Erfinder 
einer Fabel oder Verbreiter und Verfchönerer einer 
localen Sage gewelen Ѓеуп, mufste doch wohl fo 
viel Sorge für fein Kindlein tragen, dals er ihm ei- 
nen ehrlichen Mann zum Paihen gab. Hätte er nie 
ein Doctrinale gefehen, oder von feinem Dafeyn 
Kunde gehabt, fo wäre es ja die übermälsigfte Keck- 
heit gewelen, einen Druck deffelben mit geltohlenen 
Kofterifchen Leitern zu behaupten. Wir halten 
nicht viel auf Junius, fchon wegen feiner Aflecta- 
tion und Schnörkeley; aber wir können ihn doch 
keinen Dummkopf [chelten. Dafs er fich alle Mühe 
geben wollte, ein Hifiörchen auszufiaffiren, kündigt 
er [chon im Eingange ап; it er dennoch auf Wi- 
dexrfprüche verfallen, fo lag es іп dem Mangel ап 
hifiorifchem Apparat, in der Schwierigkeit, fich in 
eine um ein Säculum frühere Zeit, fo wie unter 
Perfonen zu verfeizen, welche weder in Dänemark 
noch in Haarlem gelebt hatten. Auch fängt er [eine 
Sache fchlauer an, als alle feine Rechifertiger, denn er 
verdammt den Dieb nicht [elbfi, er läfst einen Anderen 
feinen Zorn über das Ungeheuer ergielsen, er nennt 
feinen Namen nicht, er giebt nur einen teuflifchen 
Anklang für denfelben. Auch erwähnt Junius Nichts 
von [päteren Drucken der Haarlemer Officin; er hat 
alfo auch nicht nölhig, ihr Dafeyn zu beweilen. 
Man fieht, wie vorfichlig er das Mährchen feines 
Gewährsmanns behandelte, wie er fich gegen jeden Vor- 
wurf verwahrt. Ja es if nicht einmal nöthig anzuneh- 
men, dafs Junius mala fide gehandelt habe. In ei- 
ner Zeit, in welcher hiftorilche und antiquariiche 
Kenninille noch fo felten und unficher waren, war 

es einem Ärzte wohl nicht übel zu nehmen, wenn 
er die Verwechfelungen des Holzfchnittes mil der 
Typographie, worauf fich eine Volkslage gründete, 
nicht durchfchaute. Dals man an einem anderen 
Orte nicht blots die nämliche Кип getrieben habe, 
fondern darin noch weiter gekommen fey, das 
konnie nur durch Diebfiahl erklärt werden. Schon 
der Buchbinder hatte deis erzählt; Junius brauchle 
Hot feine Erzählung mit einer Hypolhele zu bewei- 
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Ien, fo war eine hifiorifche Grundlage für künftige 
gelehrte Leute vorhanden, um Bücher zu fchreiben 
und Fefie anzuordnen. 

Die verkehrtefie Anficht des Vf. ift aber wohl 
die; Gutenbergs fchüchternes [cheues Benehmen deute 
auf einen Vorfall in feinem Leben hin, welcher 
das Licht nicht vertragen ® onnie, Gewillensbille 
hätten ihn abgehalten, feinen Namen .unter feinen 
Drucken zu nennen. Rec. hat fchon früher geäu- 
fsert: Gutenbergs Charakter (ey ein [eltfames pty- 
chologifches Räthfel; aber die Scheltamaifche Auf- 
löfung deffelben trägt doch ihre Unrichtigkeit an der 
Siirne. Ein Mann, welcher fich nicht fcheut, un- 
mittelbar oder mittelbar zu fiehlen, muls, aufs ge- 
lindefle gelprochen, eine anfehnliche Keckheit þe- 
filzen, muls über die zarteren Grenzen der Gewil- 
fenhaftigkeit längt hinausgefprungen feyn, wird 
Gch alfo auch fchwerlich fcheuen, die Früchte fei- 
ner Unehrlichkeitl, wo es ohne Gefahr angeht, zu 
geniefsen. Wir finden aber den Gutenberg [chon 
[chüchtern, ehe er noch den Leltern-Diebiliahl þe- 
gangen haben konnte; wir finden ihn furchtfam an 
einem Orte, wohin weder der Arm der Haarlemer 
Gerechtigkeit, noch der Fufs der Haarlemer Erzih- 
lungen reichte. Wer würde in Mainz danach ge- 
fragt haben, wenn einmal ein Fremder dort Guten- 
bergs Ruhm angetaliet hätte? Miitel der Oedfentlich- 
keit, wie heut zu Tage, exifiirten aber noch nicht. 
Wer lügt, der ftiehlt, fagt das Sprichwort; aber 
wer fiiehli, der lügt auch. Mithin würde Guten- 
berg feinen Diebftahl gewifs mit einer Lüge gekrönt 
haben — wenn er einen begangen hätle. Aber noch 
Mehr. Gefetzi Gutenberg hätte zu den Schwachkö- 
pfen gehört, welche Schändliches begehen, um es 
alsbald wieder zu bereuen, warum liels er die er- 
fiohlene Киш nicht liegen, und entfernte dadurch 
den befländigen Anblick feiner Schuld? Warum -be- 
Band er irolz aller Demüthigungen auf feinem Vor- 
nehmen, Bücher zu drucken ? Endlich was hielt den Fuft 
ab, fich öffentlich die Erfindung zu ueignen oder we- 
пірйепѕ den Gutenberg geringlchätzig zu behandeln, 
wenn deier nur ein unehrliches Werkzeug gewefen 
war, ihm eiwas Geltohlenes zuzuführen? Fuft bätte 
gewils lieber dem enifernten Roter als dem nahen 
Gutenberg die Ehre gegönnt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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Таснхогосів. Ulm, in der Ebner/chen Buchh.: Das 
Ganze der Lohgerberey nach Seguin, Hermbjiädt und 
Anderen; oder genaue Anweilung zur Ausübung der Lohger- 
berey nach der фа gewöhnlichen Art und nach neuellen 
Entdeckungen zur Betreibung der Schnellgerberey. Mit 2 
Kupfertafeln. 1823. 208 S. 8. (18 ат.) 

Das Ganze ii eine Compilation, doch aus den beften 
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Werken mit Sachkenntnifs zulammengehracht- Wer fich 
von der JLohgerberey unterrichten will» erhält aus dem 
Inhalte einen genügenden Begriff. Alle Vor- und Einrich- 
tungen, Arbeiten, Materialien, а" f УУ. find gewürdiget 
und dargeltellt, Den Inhalt der einzelnen Abfchnitte anzu- 
geben, erlaubt der Zweck diefer Blätter nicht. 
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А мѕтеһрлм, b. Sulpke: Bericht und Beurtheilung 
des Werhes von Dr. C. A Schaab, betitelt: 
Die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft durch Joh. Gensfleifch, genannt Guten- 
berg zu Mainz, von Jakobus Scheltama u. Г. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch «abgebrochenen Re- 
‚cenfion.) 


\ ү as endlich die Beweife aus Aehnlichkeit und Un- 
ähnlichkeit der Typen betrifft, fo kann Rec. nicht 
genug zur Vorficht und Befcheidenheit rathen. Alle 
die wider[prechenden -Urtheile der :gelehrieften Bi- 
bliographen thun 'nur Eins «mit vollkommner Gewifs- 
heit dar, dafs es 'höchf «mifßslich und unficher fey, 
aus inneren Merkmalen den Urfprung und das Alter 
eines Denkmals der Vorzeit erkennen zu wollen. 
Die Holländer wollen aus der Plumpheit und Eigen- 
thümlichkeit gewiller in ihrem Vaterlande entdeck- 
ter Incunabeln auf ein ficheres Alter [chlielsen, als 
das der weit eleganteren .datirten Drucke. Wir fra- 
gen: begann diefe Eleganz gleichzeitig an allen Or: 
ten? änderte fich damals, wie jetzt, die Form der 
Buchfiaben nach der Mode? Jeder Buchdrucker war 
zu jener Zeit auch fein Schriftgielser und Schrift- 
fchneider. Mufter lagen nicht vor, .aulser den Ma- 
nuferipten einer jeden Gegend. Schrieben nun die 
Holländer plump, verzogen йе gewille Endbuchfia- 
ben eigenthümlich, [o.mufste wohl auch ihr Keta- 
laer und van Lampt diefe Plumpheit und Eigen- 
thümlichkeit nachbilden, fo mufsten ihre Drucke ап 
den nämlichen Mängeln, wie ihre Manufcripte lei- 
den, bis einige unternehmende Drucker die Rechte 
des Gefchmackes ' geltend zu machen wagten. Alle 
Deductionen über das Datum der Heilsfpiegel, der 
Armenbibel u. f. w. leiden defshalb an der nämli- 
chen Krankheit; fie wollen beweifen, wo fich nur 
vermuthen läfs. Wir werden niemals den Namen 
des Künftlers und das Jahr der Entfiehung der me- 
diceifchen Venus und des belvederifchen Apollo aus- 


mitteln, weil es uns an äufseren Merkmalen fehlt, 
und doch find: del Wer Then von mehre- 


ren [charffinnigen Männern betrachtet worden als 
die Heils[piegel; und wenn es uns auch an einem 
Junius für die griechifche Kunftgefchichte fehlt, fo 
find doch glaubwürdigere Notizen hie und dort zer- 
fireut, äls die über die Kofterifche Erfindung. Gleich- 
wohl if es den gröfsten Enihufiaften noch nicht ein- 
gefallen, ein Fet der 'griechifchen Bildhauerkunfi zu 
Ј. 4. L. IR 1835. Erfter Band, 


dort gehört hatte, bedankte. 


feiern. Was die Autoritäten für und wider betrifft, 
fo kann Rec., obgleich der Vortheil nur auf der 
Seite der 'Deutfchen ії, auf die Meinungen der 
Neueren keinen [ehr hohen Werth legen. WVas 
kann es entfcheiden ‚ ob La Serna, Santander, von 
Митт, von Heinecke, Heinfe, Lichtenberger, Reiffen- 
berg, [еї van Hulihem die Койегі(сһе Erfindung 
verwerfen? Was kann es aber auch anderer Seits be- 
weilen, dafs Hr. Ebert für Holland fireitet, dafs 
Breitkopf nach der Angabe eines Engländers defs- 
halb die Herausgabe leiner Gefchichte unterliefs, weil 
er glaubte, das Recht fey auf der Seite der Haarle- 
mer? Rec. glaubt zwar nicht eher an die Wahrheit 
diefer Behauptung , bis Verwandte oder Freunde des 
verliorbenen Breitkopf fie befiätigt haben; aber er 


-wird die Sache felbfi durch Verluft eines Vertheidi- 


gers nicht für fchwächer halfen. Dafs auch Nie- 
meyer genannt wird, beweifi nur, wie man in Hol- 
land Alles zufammenrafft, um den übel begründeten 
Ruhm zu fiützen. Niemeyer hat in [einen Reifen 
fich nicht mifsfällig über Lorenz Kofter geäulsert. 
Wer es aber weils, wie wenig Niemeyer Hiftoriker 
war, wie nachfichtig oder vielmehr complimeniuös 
er fich über alle Perlonen äufserte, die ihm freund- 
lich gewefen waren, der wird es nicht auffallend 


finden, wenn er lich für die gute Aufnahme in Haar- 


lem durch eine glaubige Erzählung deflen, was er 
So liebenswürdig und 
achtungswerth Niemeyer war, Io [chwach ift er in 


dem Urtheil über Menfchen; er lobt Alles, was ihm 
vorkommt. 


Nach allem diefem müflen wir alfo Hn. Schelt. 


Verfuch, das Койегѓей von 1823 zu rechtfertigen, für 


verfehlt halten, und fehen mit ungeduldiger Er- 
wartung ener deuilchen Schrift entgegen, welche 


(die Nichtigkeit der 'holländifchen Anfprüche für Je- 


dermann «einleuchtend ‘macht. Es gehört. dazu ge- 
genwärlig ‘weniger ein grofser 'Gelehrter als ein be- 
fonnener, umfichtiger Mann, welcher den Werth 
des bereits beygebrachten Materials zu fichten ver- 
fieht. Bey Hn. Schaab findet er viele Baufteine, aber 
keinen Mörtel. Unfer Gutenbergsfefi wird hoffent- 
lich für das Jahr 1840 aufgefpart bleiben; bis dahin 


bleibt auch felbft für ein ausführliches Studium noch 
Zeit. 


Die deutfche Ueberfeizung der Scheltama’[chen 
Arbeit it etwas [chülerhaft, бе gefällt ch im Wie- 
dergeben holländifcher Idiotismen, und mifcht felbft 
franzöfifche коога unter, wo es ап deutfchen Aus- 
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drücken nicht mangelte; die typographilche Ausltat- 
tung dagegen ій [ehr empfehlend. Ns 


GIE. E E HA TSC AB. 


4) Liestau, b. Banga u. Honegger: Schilderung 
der Zerwürfni[Je in der Schweiz , 1830 — 1833, 
nach amtlichen und authentifchen Urkunden be- 
arbeitet durch Joh. Peter Aebli, Pfarrer in Aris- 
dorf. Herausgegeben von C. v. Sommerlatt. 
1834. VI u. 296 S. in 8. 

2) Basen, b. Schneider: Bafel feit dem. dritten 
Auguft 1833. Auch als Fortleizung der über- 
fichtlichen Darftellung des gegen den Stand Ba- 
fel beobachteten Verfahrens der Eidgenoflenfchaft. 
1834. 127 S. in 8. 

3) Ebendafelbi: Kurze Würdigung des Z/chokhe'- 
/сһеп Nachtrags zu der Schweizerlands - Ge- 
[ehichte für das Schweizervolk, in befonderer 
Rüchjicht auf den Kanton Bafel. Von Georg 
von Buch. 1834. 16 S. in 8. 

Wir zeigen Nr. 1 nur def[swegen an, um vor 
diefer Schrift zu warnen, wenn etwa jemand, durch 
den vielfprechenden Titel verlocki, іп derfelben eine 
ruhige und parteylofe Darfiellung der Ereignille in 
der Schweiz, befonders im С. Bafel, erwarten wollte. 
Sie 14 nichts Anderes, als ein бопсегі der verfchie- 
denen Radicalen- Blätter, und es gellt dem Lefer in 
höchft matten Variationen das endlofe Geleyer von 
Arifiokratendruck, Verachtung des Volkes, Zertre- 
tung der angefiammien Menfchenrechte; dann von 
Wiedergeburt, Freyfinnigkeit,  Volkshoheit u. dergl. 
in die Ohren, wie es von einem eingedrungenen 
Pfarrer und Präfidenten eines Patrioten - Clubbs (П, 
103) zu erwarten ill. Seinen Beruf zu einem Ge- 
fchichtfchreiber in diefer Manier hat der Vf. [chon 
durch eine Gefchichte des Landes Glaris bewährt; 
wer diefe durchblickt, wird nicht im Zweifel Bechen, 
was er hier zu erwarten habe, trotz folgender Apo- 
theofe des Herausgebers: ,,Оіе Zeitgenoflen werden 
in diefem Buche enthaltene ungefchminkte Wahr- 
heit nicht verkennen, und dem Verfafler — ein frey- 
wmütbiger trener Sohn Helvetiens, deffen Geiftes- und 
Gemüths- Kräfte fch nicht in eitle Formen (d. h. 
Anerkennung gefchichtlicher Wahrheit und wohl- 
begründeten Rechts) fchmiegen, noch weniger durch 
die von dem Parleygeilt erzeugten, feinem freyen Wir- 
ken enigegnenden Hinderniffe einfchüchtern lallen 
— freundlich entgegenkommen. “ Das einzig gefchicht- 
lich Brauchbare ift auf der letzten Seite enthalten. 
Nachdem der Vf, die Anfiifter der Revolution, eigent- 
lich Rebellion, im C. Bafel von dem Beginne an, 
da fie die Menge aufwiegelten, als kräftige, würdi- 
ge, uneigennüizige, nur für das Wohl des Volkes 
begeifterte Männer, ja zuweilen als edle Dulder für 
eine geheiligte Sache, den verfiockien Arifiokraten 
und Geldfäcken von Bafel gegenüber in das [chönfie 
Rofenlicht gefellt, fchliefst ег: ,, Мап hätte aus der 
Landfchaft einen Mulierftaat (etwa еіп politifches 
Hofwyl!) bilden können, wenn die Führer Einficht 
und Willen und die dazu erfoderliche Seelengröfse 


beleen hätten; das Volk wäre freudig dazu geneigt 
gewefen. Nun fieht fie durch ihre oberfien Behör- 
den (welche natürlich alle jene vereinigen, die nun 
in den Hafen eingelaufen find) auf der niedrigfien 
Stufe der wiedergeborenen Schweiz. — Wahre bür- 
gerliche Freyheit, herrfchende Rechtsgleichheit, hei- 
lige Achtung vor der Verfallung, Geletze, welche 
mit diefer und der Würde der Bürger in Einklang 
fiehen, Anftalten, für Hebung des Volkes durch Auf- 
klärung des Geiltes und Veredlung des Herzens (eine 
Zeitung, die ein würdiger Amtsbruder des Vfs. redi- 
girt, [cheint alfo damals noch nicht егѓсһіепеп zu 
feyn), das find Gegenfiände, welche die Landfchaft 
Bafel jetzt noch nicht aufweilen kann. “— Man 
frage in den übrigen regenerirten Cantonen der 
Schweiz, was fie, aufser der Verforgung der Häupt- 
linge und der Helfershelfer der Revolution, an Ge- 
winn aufweilen können. 

Wenn Nr. 1 den Charakter radicaler Seichtheit 
und Gehäffigkeit an fich trägt, fo Ipricht dagegen in 
Nr. 2 der gewaltige Unmuth, der aus dem Gefühl 
einer reinen, gerechten, aber von der rohen Gewalt 
unterdrückten Sache, aus dem Bewulstfeyn feltge- 
haltener, aber durch ein planmälsiges Lügengewebe 
erfiickter Wahrheit mächtig hervortritt. Leute, die 
es wicht begreifen können, dafs man auch dann noch 
für eine Sache fiehen könne, wenn fie der Verbrüde- 
rung von Ränken, Verrath und fchamlofem Treu- 
bruch erlegen ift, dürften vielleicht den Vf. der 
Leidenfchaftlichkeit zeihen; aber das, was fie fo 
nennen möchten, ift im Grunde nichts Anderes als 
der Erni, womit die Unwürdigkeit, WVortbrüchig- 
keit und Rachfucht der zur Taglatzung verlammelien 
Radicalen und ihrer verächtlichen Nachtreier, der 
politilchen Achflelträger, vor das Gericht der Nach- 
welt gezogen, und dargeihan wird, wie von hier aus 
die Rebellion genährt, gefchützt, das Recht unter- 
treten, Balel gehöhnt, gekränkt, verfolgt, zuletzt 
beraubt ward; und das in einer Zeit, in welcher 
jedes Kind von eidgenölffchem Bruderfinn, Bundes- 
ireue, Nationalehre u. dergl. lallte, und die fal- 
bungsvollefien Reden, die hochirabendfien Proclama- 
tionen den Wahn verbreiten follten, diefe Leute 
dächten wirklich fo ehrenfefi, wie fie fprächen. 
Uebrigens befieht der gröfste Theil dieler Schrift aus 
Actenfiücken, von denen das letzte, der Gefchäfts- 
bericht der eidgenölffchen Commiflfarien, für einen 
aufmerklamen Lefer beynahe das wichligfte feyn 
dürfte, weil es die Gefinnungen gegen Balel aus dem 
ganzen Gewebe [chön geltellter Phrafen durchblicken 
läfst, und felbfi Io weit geht, dafs es das unter fo vielen 
Һагіеп Begegniffen bewährte, durch Blut und manchar- 
tige [chwere Erliitenheiten befiegelte Felihalten treuer 
Landgemeinden zu der Stadt, das [chmerzliche Gefühl 
derfelben, durch kalte Machilprüche, unierfiützt von 
Вајопейеп, von jenen fich trennen zu müffen, „die 
Reaction (ein Wort, wonut man jetzt jede Regung 
von Wahrheit, Treue und ächter Freyheit brand- 
mahlen zu können wähnt) einer der Stadt anhäng- 
lichen Partey“ nennt. Es verdient allgemeine Auf- 
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merklamkeit, dafs in einer Zeit, in welcher das Un- 
bedeutendfie dem Druck übergeben und unbedingte 
Oetlentlichkeit für die Quelle alles Segens gehalten 
wird, das wichtigfie Actenfiück, der Bericht der eid- 
genölfilchen Commilfarien über den Landfriedensbruch 
(d. h. @er hintennach gelieferte Beweis, dafs die 
Stadt Bafel den Frieden gebrochen und daher Be- 
fatzung, Koftenzahlung nd Verluft ihres Eigenthums 
verichuldet habe), forgfältig verheimlicht wurde; und 
hätte doch nur ein folcher wahrhafter unparlteyilcher 
Bericht Manchen die Augen öffnen, manchen Zwei- 
Те niederfchlagen können! Fürchteten die Commil- 
farien , indem fie dienftfertig die Pläne und das 
Verfahren der Tagfatzung durch einen folchen Be- 
richt hinterdrein zu rechtfertigen hatten, die laute, 
durch Enifiellungen und künftliche Schlufsfolgerun- 
gen nicht zu enikräftende Stimme der Wahrheit wi 
der ihren Bericht zu wecken? Der Schlüffel zu dem 
Verfahren gegen Schwyz und Bafel it im Folgenden 
zu fuchen: die [chweizerifchen Jacobiner brüteten 
[chon längt über dem Plan, die Föderativverfallung 
zu untergraben, um durch eine Art Ceniralgewalt 
mit gut bezahlten Stellen zugleich alle Macht an fich 
zu тезеп. Die Urcanione mit Bafel und Neuchatel 
fchieden fich von den übrigen Ständen, vereinigten 
fich in Schwyz und reprälentirten die rechtmälsige 
Eidgenoflenfchaft, auf den Bund von 1815 gegrün- 
dei. Wäre die projeclirte Bundesrevifion zu Stande 
gekommen, fo würde man aus diefer die Befugnils 
abgeleitet haben, jene diffentirenden derfelben mit 
Waffengewalt pflichtig zu machen, wie auch im 
Jahr 1815 mit Nidwalden gefchah. Als aber das 
Volk von Luzern jene Revifion mit aulserordentli- 
cher Mehrheit verwarf, erfüllte verbillener Grimm 
die radicalen Stimmführer der Tagfatzung, und fie 
glaubten, oder gaben wenigfiens vor, diefe Vereit- 
lung ihrer Entwürfe dem Einflufs der Abgeordneten 
jener fünf Stände zufchreiben zu können. Wenn 
auch je ein [olcher Einflufs Statt fand, fo war es 
blofs ein moralifcher, gewils aber kein thatlfächli- 
cher. Jene fünf Cantone fianden nämlich in unan- 
taibarem Recht; fie halten für den Augenblick den 
gefunden Delt der Eidgenoflenfchaft регеНеі; die 
Belleren aller Cantone ehrten in ihnen einen Kern, 
an welchen allmälich durch bittere Erfahrung be- 
lehrt, einzelne Theile fich anfchlielsen konnien. Die 
1 bare Stellung diefer Cantone innerhalb ih- 
Se, nachts, und die nur auf genaue Wachlamkeit 
ich befehränkende Paffivität derlelben, brachte die 
Bewegungsmänner beynahe zur Verzweiflung, die 
fich bald in [chnödem Hohn, bald 1 Ze er 
йек: еар п, bald іп grimmiger Ап- 
cnulaigung "Ser Unruhen Luft machte. Beide 
Tagfatzungen, diejenige des Rechts und diejenige der 
botzen Thatfache, konnten in die Länge nicht neben 
einander befiehen. Die letzte hatte den zweyfachen 
Vortheil der Ueberzahl und den noch &röfseren, in 
der Wahl ihrer Mittel nicht verlegen zu feyn. Von 
Schwyz aus gefchah unvorfichtig, übereilt und, was 
unbegreiilich ift (aber Zeugnille dafür liegen genug 
vor), ohne Vorwiflen der Abgeordneten [einer Mit- 
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fände der Zug nach Küfsnacht, und diefes war der 
Deus ex machina, welcher der Züricher- Tagfatzung 
das Meller in die Hand [pielte. Sofort gab die Land- 
fchaft Bafel den vielfältigen. Neckereyen gegen die 
Stadt und gegen die treu gebliebenen Dörfer , wofür 
fie längft [chon bey der Tagfatzung Nachficht (der 
gelindelte Ausdruck!) gefunden hatte, einen befiimm- 
teren Charakter von Feindfeligkeit. Die treuen Ge- 
meinden wurden belchädigt, gedrängt; die Stadi nahm 
ihre Pflicht wahr; wollte Beyfiand leiten; veran- 
ftalteie den eilends uniernommenen, planlos ausge- 
führten Zug vom 3 Augufi 1833, und die Tagfatzung 
hatte, was fie haben wollte, und höchfi wahrlchein- 
lich bey einem fchon am 1 Augufi erfolgten Aufge- 
bot von 2,5000 Mann mit Zurverlälfigkeit erwartete. 
Balel wurde fogleich befetzt, gebrandlichatzt und feit- 
dem unter der [cheinbaren Rechtsform eines eidge- 
nölfifchen Schiedsgerichis [yfiematifch geplündert. — 
Aus den Anfangsbuchflaben unter der Vorrede diefer 
Schrift 14151 fch f[chlielsen, dafs fie und Nr. 3 Einen 
Verfaller habe. 

Nr. 3 if die verdiente Abfertigung einer Fortle- 
tzung der Schweizergelchichte des bekannten Z/chohhe, 
der die Gelchichie in einen Roman verwandelt und, 
was derfelben an Wahrheit abgeht, durch das ma- 
nierirte Pathos eines gewillen rhetorifchen Prunkes zu 
erleizen meint; auch unter der ziemlich durchlöcher- 
ten Larve an fich baltender Mälsigung alle Funda- 
mente eines wohlgeordneien Staatslebens zu unler- 
wühlen fich befirebt. Es wird ihm nachgewielfen, 
wie alles, was er in diefem fogenannien Nachtrag 
über die neueften Ereignifle von Balel fage, ein Lü- 
gengewebe fey. Ве 
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Ѕтоттолат, b. Hallberger: Vergifsmeinnicht. Ta- 
fchenbuch für das Jahr 1835. Herausgegeben 
von C. Spindler. 345 S. (2 Thlr. 12 gr.) 


Der wehmüthige Ausdruck der edlen Züge des 
weiblichen Bildniffes auf dem Titelkupfer deulet an, 
dafs unter dem reichen Schmuck ein gequältes Herz 
[chlagen kann, wie fichs aus der Erzählung, zu wel- 
cher das Kupfer gehört: „Die Schatzkammern zu 
Burghaufen,‘“ auf das klarfie ergiebt. Frau Hedwig, 
die fchöne Polenfürfin, mit dem Herzog Georg von 
Baiern vermählt, kennt in ihrer Ehe nur wenig Sil- 
berblicke der. Liebe; verbannt vom Hofe des Ge- 
mahls, von ihren Töchtern geirennt, hält die fromme 
Dulderin nur der Glaube, und eine Zeit lang die 
Hoffnung aufrecht. Der Fürft, von lifiigen Buhlerin- 
nen und Wohldienern umgarnt, kehrt Holz auf Au- 
genblicke.zu [einer makellofen Gemahlin zurück, die 
er gern der Unireue zeihen möchte, wenn das Vor- 
geben nicht ganz unftatihaft wäre. Die Liebe ihres 
Schwagers Chrifioph, die den Rauhen fitligt, die 
noch ftillere, zartere des jungen Knappen Floribert , 
geben der Erzählung gefühlvolles Leben ; die fonder- 
baren Schicklfale des Jünglings lorgen für romanti- 
Iches Inierefle; die Befchreibungen von Еейеп er- 
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heitern das düftere Gemälde, und auch der hiftori- 
[che Beftandtheil geht nicht leer aus, indem die Ver- 
hältniffe der baierifchen Fürften an fich und zu ein- 
ander erörtert werden. 

Den Schatzkammern voran gehen Erzahlungen 
bey Ebbe und Fluth, Sagen und Ueberlieferungen 
von franzöfilchen Seeleuten, in denen der treuherzige 
kindlich gläubige Ton wohl gehalten if, und merkt 
man auch Abficht darin, fo At fie fo gut gelungen, 
dals Be nicht verfiimmt. Die Träume des Mönches 
Aubert find eine Verfuchung des h. Antonius, mit 
dem Unterf[chied, dafs der Verfuchte, nicht wie dort 
der Verfucher, den Kürzeren zieht. Die Wallfahrt 
des Königs Ludwig XI kommt nur defshalb im Mund 


der Seeleute, und fieht im Bezug zu ihnen, weil der 


König einen Ritterorden von den Meermulfcheln am 
Felfen St. Michel geftiftet, auch der Еейе Erwäh- 
nung gefchieht. Das fumme Kind auf der Greve, 
halb Criminal-, halb Spuk-Gefchichte, wie fie leicht- 
gläubige Fifcher, die fich der Einbildungskraft nicht 
chämen, gern erzählen mögen. Ganz in ihrer Sin- 
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Marsemariıx. Jena, b. dem Vf.: Beweis über Paral- 
lellinien, oder dafs alle drey Winkel eines jeden Drey- 
ech zufammengenommen тшеу rechten gleich Jind, von 
Gottfried Wiefsner, Grofsherzogl. Sächl. Weimarilchem 
Geometer. Zweyte verbellerte und mit einem Beweile, 
dafs alle rechte Winkel einander gleich find, vermehrte 
Ausgabe. 1833. 14 S. 3. 

Die erfte Auflage diefer kleinen Schrift (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1833. No. 143) ift uns nicht zu Geficht gekommen, 
und wir müllen uns de[shalb auf die vorliegende Auflage 
befchränken. Der Vf. glaubt das Eine, welches bis jetzt der 
Theorie der Parallelen mangelte, ‚dadurch befeitigt zu ha- 
ben, dafs er den Satz: die Summe der Winkel eines jeden 
Aifi=2R, unabhängig von ihr bewei. An dem hier 
gegebenen Beweile dürfte nichts weiter auszufetzen eyn, 
als dafs er zu weitfchichtig ift; die erfoderliche Strenge kann 
ihm nicht abgefprochen werden. Ohne eine Erklärung 
der Parallellinien zu geben, läfst nun der Vf. den Satz fol- 
gen: Werden zwey gerade Linien von einer dritten gera- 
den Linie fo gefchnitten, dafs diefe die beiden inneren, an 
einer Seite gegenüber liegenden Winkel zwey rechten gleich 
macht, fo können diefe Linien, und würden fie auch 
ohne Ende fort verlängert, niemals zufammentreffen, folg- 
lich find fie einander Pen Der hier gegebene Beweis 
ih folgender: Sind < САВ + ABG =2R und follen АС,ВС 
nicht parallel feyn, fo mögen fie fich С durchfehneiden. 
Nun it < ABCHBAC=2R:; daher < ABC -+ ВАС = ВАС 
+ АВС ; folglich < АВО=АВС ч. е. а. Hiebey will es uns 
fcheinen, als finde діеЃет Widerfpruch nur in Beziehung 
auf die Zeichnung (Figur) Statt. ‘Wer da annimmt, die 
BG fcheile die АС in С, der hat in BG, ВО nur Eine und 
diefelbe Linie, und die Winkel ABC, ABG als denjelben 
Winkel. Auf diefen Satz folgt der vielbefprochene езше 
Grundlfatz des Euklides: werden zwey gerade Linien Yon 
einer dritten geraden Linie EF (in K und G) lo gelchnit- 
ten, dafs die beiden inneren an einer Seite gegenüber lie- 

enden Winkel zufammen kleiner find, als zwey rechte, 
o find diefe Linien nicht parallel, fondern treffen bey ge- 
höriger Verlängerung an eben der Seite zulammen. Be- 
weis: Durch G ziehe man HIAB, fo if BKG +KGI=?R, 
und BKG-+-KGD<2R, weil KGD + DGI=KGI, demnach 
it DGI derjenige Winkel, welcher BKG + KGD noch ап 
ФА abgeht, oder diefelben zu 2R ergänzt, folglich können 
auch AB,CD nicht parallel feyn, fondern treffen bey gehö- 
tiger Verlängerung unter einem DGI gleichem Winkel zu- 


ANUAR 


183 3. 7% 


nesweile ift die [chöne Catharina von St. Malo, der 
rüfiige flinke Seefahrer, der fo tüchtig Arm und Zunge 
zu gebrauchen weils, erobert die Schöne, Hab und 
Ko Ge ST der Arie geizige Krämer, der Йан 

es Herzens ein Eınmaleins i б д, 

тыы A im Körper trägt, dem 

Das böfe Auge Scheint einem jungen пп і 
Neapel jedes Lebensglück K e Steg plötz- 
lich erlifcht, Fortuna ihm endlich das Geficht zukehrt 
und er, der Findling, einen апгеЁһепеп Vater 54 
mit ihm feinen Platz in der Gelellfchaft und Vermögen 
die Fülle erhält, um der [chwer geprüften Gattin, den 
lieblichen Kindern, fortan ein forgenfreyes Daleyn 
zu bereiten. 

‚ Nicht allein fämmiliche Erzählungen find vom 
Herausgeber, auch die 7 Kupfer, die auf das Bild- 
nifs folgen, find aus Spindlers Schriften gezogen; die 
Erklärung dazu enthält zugleich eine Rechtfertigung 


‚des hifiorifchen Romans, der diefen über das Epos 


fellt, mit welcher Meinung wohl nicht ein Jeder 
‚einverfianden feyn wird. n. 


eege 
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fammen ‚ weil BKRG+-KCD+-DGI=2R, gleich 

Winkeln des A ił. — Hiebey dürfte da еп чм 
den können, dafs der Vf. 1) eine Parallellinie zu ziehen 
verlangt, ‚ohne folches vorher gezeigt zu haben; 2) dafs er 
‚die Umkehrung des unmittelbar vorhergehenden Satzes 
ohne Beweis als wahr annimmt und bey dem Beweife die- 
fes Satzes benutzt. — Dee, kann nicht umhin, hier eine Er- 
fahrung mitzutheilen, die ег felbfi zu machen Gelegenheit 
hatte. Er befchäftigte fich früher ebenfalls mit der Paralle- 
len-Theorie, und glaubte diefelbe begründet zu haben, wenn 
er (fo glaubte er Legendre verftehen zu müflen) den Satz 
Elementor. I. 32. ‚unabhängig von diefer Theorie bewielen 
haben werde. Diels fchien ihm erreicht, fobald er darge- 
than hätte, die beiden /pitzen Winkel eines rechtwinkligen 
A find zulammengenommen =R. Diefs gelang ihm, und 
[omit war auch der Beweis des allgemeinen Satzes (Ele- 
mentor. L 32) gefunden. Er glaubte eine wichtige Enb- 
deckung gemacht zu haben, und eilte, folche dem ver- 
ewigten Hofraih Pfaff in Halle mitzutheilen. Diefer ge- 
lehrte Mathematiker antwortete: den Euklides auf [eine 
Weife zu berichtigen, hat grofse Schwierigkeiten; wird 
diels auf die angegebene Weile beablichtigt, [o werde diefs 
nicht erreicht. Der 27 und 28 Satz des erften Buches der 
Elemente bedürften keiner Berichtigung, indem die Begrün- 
dung derfelben ganz reng durchgeführt wäre; letztes man- 
gele nur dem 29ten Saize. Sollte dieler Mangel durch den 
bewiefenen Satz gehoben, der von Fuklides gebrauchte 
eilfte Grundfatz, dieler Stein des Anftofses, irgendwie be- 
[eitigt werden: fo fey, diels nur [cheinbar, indem letzter 
nur verhülli werde. Uebrigens fey es löblich, wenn man 
feh bemühe, die Farallelen- Theorie zu vervollfiändigen 
nur müle man fets im Auge behalten, dafs seyn uk 
Werden — leizies habe auch Legendre fpäter erkannt — 
zwey welentlich verfchiedene Begriffe Геуеп; auch dürfe 
man nicht vergellen, was Lichtenberg in dieler Beziehung 
gelagt habe. — as пип den Beweis des Satzes: alle 
rechte Winkel find einander gleich, betrifft, fo vermil- 
fer wir ungern die Erklärung des rechten Winkels. Nimmt 
der Vf. die Erklärung des Euklides an, fo ift es überflülfig, 
diefen Satz zu beweilen. Gehet er yon irgend einer ande- 
ren Erklärung aus, [o (сһеіпі es nicht zweckmälsig, dals 
er, in feinem, hier gegebenen Beweis, den Satz: die Summe 
der Nebenwinhel it =2R, als Beweifes- Grund mit auf- 
führt, indem dieler Satz felb auf den zu beweifenden Satz 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Lrirzic, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Vorlefungen über Wefen und Ge/chichte der Re- 
formation in Deutjchland und der Schweiz mit 

/ Deier Beziehung auf die Richtung unferer Zeit, 
von Dr. A. R. Hagenbach, Protellor in Bafel. 
ga Theil. 1834. УШ u. 264 S. 8. (1 Thir. 

gr. 


S. viel Bequemes auch die Form dieler Schrift für 
den Vf. haben mag, da fie ihn einer ‚firengeren An- 
ordnung und Abgrenzung des zu bearbeitenden Stof- 
fes entbindet, [o hat fie doch eben defswegen man- 
ches Ungehörige und Unbequeme für den Lefer. Aus 
diefem Grunde it Rec. nie ein Freund von Schrif- 
ten gewefen, die fich ihm in folcher Form darbie- 
ten, weil es ihm fets vorkam, als feyen die Vf. zu 
bequem gewelen, denfelben das Fefikleid anzuziehen, 
fondern führten fie vielmehr im [chlichten Hauskleide 
vor das grolse Publicum. So ił es auch hier. Die 
einzelnen Vorlelungen grenzen fich nicht immer ge- 
genleilig ab, bald greifen fie vor, bald holen fie 
nach: daraus enifieht eine Zerriflenheit, die nicht 
wohlthutf. So z. B. wird in der Mitte der Lilien 
Vorlefung eine Charakterifiik der lutherifchen Bibel- 
überfetzung begonnen, in der 12ien fortgefetzt; dar- 
auf folgen die Anfänge der Schweizer - Reformation, 
die ebenfalls abgebrochen, den erften Band befchlie- 
(sen. Eine Schrift in der gewöhnlichen Form würde 
diefer Charakteriltik ein eigenes und zwar das letzte 
Capitel diefes Bandes gewidmet, und mit der Schwei- 
zer- Reformation den zweyten begonnen haben. Da 
іпде(ѕ dem Vf. eine [olche Form einmal beliebte, 
fo lälst fich darüber weiter nichts fagen. Denn was 
das Wefen und den Geit- diefer Schrift betrifft, fo 
hat fie uns im höchften Grade angelprochen; fie wird 
dem wackeren Vf. Betz eine rühmliche Stelle unter 
den Kirchenhiforikern fichern. 

‚ Der VE will nach 5. III, feine Schrift folle feyn 
die Geichichte "ner ihatenreichen Vergangenheit und 
ein Zeugnuls > verfchieden beurtheilten Gegen- 
wart, er wolle (IV) Ba. deutfche und [сһууеїтег1Їсһе 
Reformation gleichmälsig würdigen, was allerdings 
bisher nur" einfeitig gefchah. - Diefe Aufgabe if in 
diefem Bande feftgehalten und trefflich gelöft, Balel 
fieht nicht Го im Vordergrunde, wie die Veranlaffung 
diefer Schrift belorgen läfst, denn diefe Vorlefungen 
find zu Bafel vor einem gemilchten Publicum gehal- 
ten. Das Zeugnifs, die Gegenwart betreffend, ift 

J. A. L. 2. 1834. Erfier Band. 
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der Wahrheit gemäls, aber befcheiden abgegeben. 
Schon das fchöne Vorwort und die treffliche Einlei- 
iung nehmen den Leler durch die kräftige Sprache 
und durch die gefunden Ap bechten für den Vf. ein, 
den wir als einen aufgeklärien, milden, gemüthvol- 
len Theologen, als unparteyifchen, rechtlichen und 
gebildeten Mann kennen lernen, der das Gute an- 
erkennt, wo er es nur finden mag, und da tadelt, 
wo Tadel gegründet it, der gefieht, dafs er zwar 
irren könne, doch ohne es gewollt zu haben, und 
die Gefchichte (5. 14) nicht blofs als eine Amme 
betrachtet, die uns in langen Winterabenden Mär- 
chen erzählen foll, fondern als eine leitende, ra- 
ihende Mutter. Die Schrift it reich an Gedanken 
und an Tiefe in der Auffaflung der hiftorifchen Mo- 
mente. Mit wahrem Inierefle folgt man dem Vf. 
in feinem Aufbauen, Verknüpfen und Anwenden 
des hifiorifehen Stoffes; nicht blots der Уегйапа wird 
angezogen, auch das Herz fühlt fich erregt, denn 
der gemüthliche Sinn des Vfs. thut wohl, indem der 
belebende Hauch einer gefunden Religioftät diefe 
Vorlefungen durchweht. Uebrigens і diels Buch 
zwar für das grölsere Publicum gefchrieben, und 
entbehrt einer fireng willenfchaftlichen Form; aber 
Selbfiffändigkeit im Urtheil, eigene Anfchauung der 
Quellen und eine tiefe Einfichi in das Welfen des 
Mittelalters und in den Сей der Reformation ver- 
mist тап nirgends. Die Darfiellung if anziehend, 
lebendig, bilderreich, oft*hochpoetilch; nur in der 
Einleitung fiört hin und wieder die Stellung des End- 
zeitwortes, gleich als wäre es gebundene Rede. 

So das Gelammturtheil über diefe Schrift; jetzt 
wollen wir den Inhalt näher angeben, theils um un- 
fer Urtheil zu begründen, theils auch um darzuihun, 
was wir anders dargefiellt und aufgefalst zu [ehen 
wünfchten, und was wir etwa vermilst haben. 

Erfie Vorlefung: Zweck und Plan der Schrift. 
Der Vf. findet die Mittel, durch welche fich ein 
Gemeinwefen heben könne, und wodurch das Mit- 
telalter und befonders die damalige Schweiz fich 
grolsartig zeigte, іп dem harmonifchen Zufammen- 
wirken des Sinnes für Geiftesbildung, Glauben, Lie- 
be, Frömmigkeit und. Tapferkeit.‘ Dem ій aber 
nicht fo, der Sinn für Geifiesbildung und wahre 
chriftliche Liebe fand fich im Mittelalter nirgends 
als Gemeingut; was aber jener Zeit und Го auch der 
damaligen Schweiz das Grolsartige verleiht, war der 
durch die Religion geweihte und geleitete Gemein- 
доп; дег gleich fern von fpielsbürgerlicher Dema- 
g0gle wie vom arilfiokratilchen Egoismus Ap. Diefer 


75 JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 76 


Gemeinfinn (welcher S. 6 auch anerkannt wird) 
mulste hervorgehoben werden, denn alle vom Vf. 
aufgezählten Tugenden erhalten ihre rechle Weihe 
für den Staatsbürger durch den Gemeingeilt,, fo dals 
alfo nicht gerade in dem Mangel des harmonifchen 
Zulammenwirkens jener Tugenden, [ondern vielmehr 
im Mangel des edeln Gemeingeiftes und in dem Trie- 
be nach Ungebundenheit die Schwäche unferer Zeit 
liegt. 

Recht gut wird gezeigt, dafs der heutige politi- 
[che Radicalismus nichts mit dem kirchlichen Re- 
formatismus des 16ien Jahrh. gemein habe, nnd die 
Reformation nicht Schuld ап der politifchen Bewe- 
gung unferer Zeit fey — das it ein [chöner Zweck 
diefer Schrift. Hiebey darf man nur darauf hinzeigen, 
dafs fchon vor der Reformation, und namentlich in 
der Blüthenzeit des Papftihums, die gröfste politifche 
Bewegung war, man denke nur an die Parteyen- 
kämpfe in Italien; und ferner dafs nach der Refor- 
mation nicht die proteftantilchen, (ondern die katho- 
lifchen Länder, wie Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal, Belgien und Polen, den Herd der Revolu- 
tion bilden. — S. 8 findet man eine gefunde An- 
ficht von der Reformation, dafs fie nicht als eine für 
allemal abgefchloffene zu betrachten fey, denn ‚‚wer 
deis nicht begreifen will, und meint, es müfle 
durchweg beym Alten bleiben, der handelt gewils 
folgerichtiger, wenn er zur katholifchen Kirche über- 
geht, als wenn er zur reformirten fich bekennt.“ 
Es giebt auch in der Anficht der Reformation eine 
rechte Mitte, dafs nämlich durch fie Усгйапа und 
Herz befriedigt werde, und fo in ihr eine gleichmä- 
[sige Vereinigung von wahrer Herzensfrömmigkeit 
und Geifiesklarheit, alfo Geifiesfreyheit Statt finde. 
Diefs Alles entwickelt der Vf. fo wahr als kräftig, 
und beflimmt S. 11 den Hauptcharakter der Reforma- 
tion dahin, dafs fie von dem vorherri[chenden Wal- 
ten gefunder filtlich-religiöfer Ideen und deren Macht 
auf die Gemüther ein VI өк Zeugnifs ablege. 

Zweyte Vorlefung: Begriff der Reformalion, 
kurzer Abrils der Kirchengelchichte vor derfelben. 
Dafs auf den früheren Zufiand der kalholifchen Kir- 
che zurückgegangen werden mulsie, ift durch das 
Publicum bedingt, für welches der Vf. fchrieb. So- 
dann motivirt er diels auch dadurch , dafs eigentlich 
die Reformation von den frühelten Zeiten der Kirche 
anhebe, indem Ше ein Kampf zwilchen Form und 
Welen, Leib und Seele, Irdifchem und Himmlifchem 
feyn п. Weil jedoch die Reformation unter dem 
gewöhnlichen Namen eine Kirchentrennung von der 
Art fey, dafs fie grolse äulsere Folgen habe, welche 
bis zum heutigen Tage währen, fo Ѓеуеп die Zeit- 
grenzen derfelben eben die Zeit der wirklichen Tren- 
nung und die, wo diefe Trennung politifch anerkannt 


werde, alfo von 1517—1555. — Hierauf geht der 
V£. in die frühefien Zeiten der Kirche zurück, irrt 
aber, wenn er meint, Jefus ley nicht fowehl ein 


Reformator des Mofaismus, als vielmehr der Stifter 
einer ganz neuen Kirche (23) gewelen. Diefe wollte 
Jefus nicht fiifien, dals er үес blofs Reforma- 


tor [eyn wollte, erhellt ganz klar aus feinen eigenen 
Worten Matth. V, ae Erft Paulus u dem 
Chrifienikum einen antijüdifchen und kosmopoliti- 
fchen Charakter, was der Vf. felbt S. 24 einräumt. 

Das Zurückgehen bis auf das apoftolifche Zeit- 
alter. war für den Gegenliand diefer Schrift unnölhig. 
Es mochte genügen, in leichten Umriflen von den 
Zeiten Conftantins bis zu Karl dem Groben, unter 
welchem die Päpfie politifche Bedeutung erhielten 
und dann das Verderben der Kirche recht eigentlich 
begann, hinaufzufteigen. — S. 38 findet fich eine 
[chöne Schilderung der geiliigen Kraft chrifilicher 
Lehre im Zeitalter der Völkerwanderung, dann wird 
die Entftehung der Hierarchie und die finnliche Pracht 
des katholifchen Cultus befchrieben. — Beym Ur- 
fprung des Mönchthums (34) ili nicht angegeben 
dals die vornehmfte Quelle deflelben die a ые 
Richtung des menfchlichen Gemüllhies fey, übrigens 
urtheilt der Vf. mit lobenswerther Milde über die- 
fes Infiitut, fo wie über das Papfithum, und die 
Kirche im Mittelalter (S. 40). Als Grund, warum 
Roms Bifchöfe die mächtigfien wurden, übergeht der 
Vf. hier (38) das Märchen von der Stiftung des dor- 
tigen Bisthums durch Petrus, das jedoch noch $. 63 
erwähnt wird. e 

Dritte Vorle/ung : Hierarchie. Sehr wahr und 
beziehungsreich heifst es S. 42: Wir können nicht 
fagen, wie fich die Dinge würden geftaltet haben, 
wenn der Mönch Luther im 11, der Mönch Hilde- 
brand (Gregor VII) im 16 Jahrh. gelebt hätte. Nun 
folgt die weitere genelifche Entwickelung des Papft- 
ihums, welchem die conliitutionelle Partey der Kir- 
che entgegen trat, die da behauptete, das allgemeine 
Concil Bebe über dem Papfi. Sowohl hier als in den 
Erörterungen über Theokratie und Hierarchie (45f.) 
finden fich [chöne Gedanken. Die Religion war Kir- 
ckenthum , dieles. Priefierihum und diefes Paplithum 
geworden, welches in feinen weltlichen Befirebungen 
eben fo getadelt wird, wie der Staat in feinen will- 
kürlichen Eingrilfen ins Geifiliche. Als Mittel, durch 
welche fich die Hierarchie ihren Einfluls ficherte und 
erhöhte, werden genannt (S. 49 ff.): Nuntialuren, 
Bann, Interdict, Indulgenzen, Dispenfationen, Ab- 
Іа(ѕ, Canonifalionen, Kreuzzüge, Inquifition, Mönchs- 
orden, Ohrenbeichte. Hier hat der Vf. jedoch man- 
ches Wichtige aufser Acht gelallen. Einmal ій das 
Hauptbeförderungsmiltel aller Hierarchie — der Ob- 
fcuranlismus, oder das geflilfentliche Streben, Aber- 
glauben zu befördern, nicht hervorgehoben, [одап 
ift der Einflufs der Bettelmönche auf das velk, fer- 
пег der der geiltlichen lüilterorden, namentlich der 
Templer und Johanniter, auf den Adel gänzlich über- 
gangen, und endlich nicht in das rechle Licht ge- 
Hellt, dafs der Cölibat fowohl eine Frucht als eine 
Hülfe der Hierarchie ware VVie fich das Papliihum 
Ге untergraben, wird gut aus einander gelclzt. 

Vierte VorleJung: Kirchen!chre. Auch hier be- 
Wehr’ ДЕН ОЕ У Б. Ruhe und Unparteylichkeit, 
indem er gleich anfangs darauf hinweilt, dals die 
chritiliche Lehre fchon vor den Zeilen der Päpfte 


77 No. 10. 


viel Falfches in fich aufgenommen habe (66), — Го 
dals fie die reine Lehre nicht mehr vorfanden, aber 
die Verfälfchungen fortfetzten, bis fich der fogenannte 
Katholicismus bildete, deffen Grundzüge fchon die 
Synoden der früheren Jahrhunderte entwarfen. — 
Ein richtiges Urtheil fällt der Vf. über Scholafiik 
und Муй (69 f.). Weit hergeholt aber ift die 
Behauptung, dafs die Spuren derfelben fich noch in 
den philofophifchen und  theologilchen Erfcheinungen 
der Gegenwart zu erkennen geben. Jene Scholaliik 
und Myfiik gingen in den Stürmen der Reformation 
unter; aber Verfiand und Gefühl haben fich zu al- 
len Zeiten in eigenen Formen und Anfichten ausge- 
Iprochen,, ‚und fo hat jede Zeit ihre Verfiandesübun- 
gen und ihre Gemüthsfiimmung, welche letzte in 
den chriftlichen Zeiten natürlich bald mehr bald we- 
nger eine religiöfe, befchauliche und tiefe feyn 
mulste. 

5. 7L—83 folgt ein Abrifs der kirchlichen Leh- 
re, wie fie das Tridentinum giebt, welches allerdings 
das mittelalterliche oder [cholafiifche Dogma der Kir- 
che annahm. Hier lernt man den Vf. als einen hell- 
denkenden und fehr gemäfsigten Theologen kennen. 
Um bey der Beurtheilung des Katholicismus einen 
Malsftab aufzuliellen, entwickelt er die paulınifche 
Lehre von der Gnade, Rechlifertigung, Freyheit, 
Sünde, und den guten Werken; geht darauf zum Pe- 
lagianismus und Auguflinismus über, giebt S. 76 die 
katholilche Heilslehre, ohne zu übertreiben, erzählt 
die Bulsiheorie unter verfiändiger Beurtheilung, und 
hat kein Hehl, dafs der katholifche Cultus in feiner 
Wärme’ сіпеп Vorzug vor der Nüchternheit des pro- 
teftantifchen habe; ohne jedoch dem geifitödtenden 
Mechanismus des erfien das Wort zu reden; doch 
wahri er den Kalholicismus vor dem Vorwurfe, als 
führe feine Lehre von den Heiligen zum Polytheis- 
mus, da er nur Gott die Anbelung, den Heiligen 
aber nur Anrufung einräumt. Die Pracht der Melle 
(81) wird befchrieben, ohne das Schädliche diefer 
rein finnlichen Farce zu bemänleln, und das Tadelns- 
werlhe eines Opfermahls zu verfchweigen. 

Fünjte Vorlefung: Praktifche Religion. Hier 
hält der Vf. fet, dafs die Ref. recht eigentlich Sit- 
tenverbeflerung, und in dicfer Beziehung höchft nöthig 
war, da der Volksglaube im Mittelalter als crafler 
Aberglaube (er it S. 92 fi. gefchildert) erfcheint, 
und deer zur Unfitlichkeit leitet. Was von der 
Erbäürmlichkeit des damaligen Volksunlerrichis gefagt 
STM nur zu wahr, Zeugnifs davon giebt die 
kirchliche Verfpottung des Heiligen, wo Interellantes 
beygebracht УШ ШО „Die kirchlichen Narrenfefie 
zeugen allerdings Auf der einen Seite von dem tiefen 
Verfall der Religion, af" der Anderen aber anch von 
einer heiteren Anficht des Lebens, ferner davon, dals 
die Hierarchie Kiedurch [о wie dureh die vielen Felt- 
tage die Laf des armen. Volks lindern und einen 
heiteren Ten in die Nacht der Leibeigenfchaft brin- 
gen, aber auch davon, dafs die Hierarchie die Chri- 
бепе fo erzogen haben woilte, wie fie nun eben 
war, ja dals he’ciclelbe nie anders erzogen hal, ob- 
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wohl nicht in Abrede zu Bellen if, dafs viele УШ" 
dige Geifiliche vom Papfie bis zum Beitelmönche 
herab gegen jene grotesk - komilche Kirchlichkeit ei- 
ferten. — S. 94 meint der Vf. in emer Note, die 
auch unter Protefianien, doch mehr wie ım Scherz 
geäulserte Behauptung, es Ѓеу gut, auf Reifen ein 
Stück Brod in der Tafche zu haben, beziehe fich auf 
den miittelalterlichen Aberglauben, nach welchem 
man Stücken vom Abendmahlsbrode gegen böfe An- 
fechtungen bey fich trug. Allein das ift kein Scherz 
und vom Abendmahl ift hier unter Proteftanten nicht 
die Rede, fondern jene Behauptung bezieht fich auf 
die Bulimie oder den Heilshunger; um fich davor zu 
bewahren, fieckt man Brod zu fich, und hört daher 
jene Behanupiung auch von [ehr verfiändigen, Leuten. 
— Ein fo grolser Spielraum, als man wohl meinen 
follte, wird im Miitelalier dem Teufel nicht einge- 
räumt, weil ihm die Heiligen das Feld gar zu [ehr 
beengien. Der Zufammenhang wird S. 98 durch die 
kurze Erwähnung der fittlichen Wirkungen des Ka- 
tholicismus geftört, indem S. 100 f. von den Flagel- 
lanien und anderem kirchlichen Aberglauben wieder » 
gelprochen wird. d 
Sechfie Vorlefung: Beformatorifche Verfuche im 
Mittelalter. Wenn der Vf. bisher die negative Re- 
formation, d. h. die durch den inneren Verfall der 
Kirche gefchehene, gefchildert hat, fo folgt nun die 
pofitive, die da, wo jene .einreifst, aufbauen will. 
S. 106 fellt er drey verfchiedene Richtungen auf, 
welche die Reformation eingefchlagen habe, nämlich 
die fanatifch-revolulionäre (radicale), die gemälsigt- 
liberale (kirchlich -arifiokratifche) und die evangeli- 
fch - apofiolifche oder eigentliche reformatorifche. 
Aber diefe Einlheilung [chmeckt zu fehr nach der po- 
litifchen Phrafeologie ипЃегег Tage; Rec. möchte da- 
her lieber fagen, dafs die drey Oppofilionsparteyen 
gegen die verderbte Kirche die der Selbftfucht, der 
Aufklärung und der Frömmigkeit gewelen feyen, 
unter welche fich die vom Vf. angegebenen Richtun- 
gen [ehr bequem ` Dellen laffen: Denn zur erfien 
Partey gehören’ alle über[pannien}Ketzerhaufen, alle, 
die aus [elbfifüchtigen und weltlichen Zwecken der 
Hierarchie abhold waren, die nur zerirümmern, nicht 
aufbauen wollien, daher mehr die religiöfen Formen 
(Antihierarchianer) als die Lehre angrilfen, und mei- 
епз politifche Schwärmer genannt werden können, 
da Staat und Kirche im Mittelalter fo innig verknüpft 
erfcheinen, fo (ehr fie auch Гоп aus einander gehen. 
Zur reformalorifchen Partey der Wiffenfchaft und 
Aufklärung gehören diejenigen, welche die Kirche 
von Innen heraus durch höhere Aufklärung reformi- 
ren wollten; fie waren die kirchlichen Arifiokraten 
(112), die nur fo viel Licht wünfchten, als das Volk 
ertragen mochte , ohne die Hierarchie zu gefährden; 
fie luchten (wie z. B. Gerfon, d’Ailly, Clemangis) 
das Пе der Kirche auf den allgemeinen Synoden. 
Die Oppofition der Frömmigkeit 10 die evangelilch- 
arofloliiche Partey des \fs., die mrwycl т тугйрдаты, 
welche ihrer Reformalion die Bibel zum Grunde leg- 
ten, und es mil der wahren keligion redlich meinten. 


79 Kee Ke Z. 
Hieher rechnet der Vf. die Waldenfer, Wicliffe, 
Низ u. Г. w., aber warum nicht auch den frommen 
Hieronymus Savonarola? — Bey Schilderung der 
erlien Partey legt der Vf. fowohl gefundes Urtheil 
in Auffindung und Feltfiellung des Charakteriftifchen 
derfelben ап den Tag, als grofse Mäfsigung in dem 
Beuriheilen dieles Charakterifiifchen, und wir ftim- 
men ganz damit überein, dafs man in Annahme 
der Urtheile des heiligen Bernhard über die Ketzer 
feiner Zeit behulfam feyn müle, da er allerdings 
nur vom kirchlichen Standpuncte und hier defshalb 
und.wegen feines frommen Eifers einfeitig urtheilt. 

Siebente Vorlefung : Reactionsverluche und hö- 
here Aufklärung. Dafs der Vf. den reformatori- 
fchen Ver[uchen im 15іеп Jahrh. grofse Wichtigkeit 
beylegt und fie daher ausführlich behandelt, ift über- 
haupt und vornehmlich in diefer Schrift ganz an fei- 
ner Stelle; fo 2. В. den Hulfitenkrieg, welcher von 
Selbfifucht, von Ungebundenheit ausgehend, fich als 
radicale Reaction zeigt, nachdem die Kirche in Huls 
und Hieronymus von Prag das reformatorifche Prin- 
cip mit Gewalt unterdrücken wollte, welches bey 
деп gemälsigten Calixtinern ftets vorherrfchend blieb, 
während die Taboriten als radicale Reactionsmänner 
fich herausfiellen. — Bey Erwähnung des Basler 
Concils wünfchen wir, der Vf. möge -die Lücke in 
unlerer kirchenhiftorifchen Literatur ausfüllen, und 
uns eine quellengemälse, umfaflende und würdige 
Gefchichte diefes merkwürdigen und an negativen 
Folgen reichen Concils fchenken, da fich in ihm alle 
inneren und äufseren Erfoderniffe zu diefem Behufe 
vereinigen, wie er uns denn hier einige interellante 
Localitäten mittheilt GG. B. 135). 

Mit Recht weilt der Vf. der Wiederherftellung 
der Wiffenfchafien in den reformatorifchen Verfu- 
chen eine würdige Stelle an (136 #.), wo denn auch 
Bafels feiernd gedacht und den Mediceern das ver: 
diente Lob gefpendet wird. Denn darum if das 15te 
Jahrh. ein [о herrliches, weil nach langer Finfter- 
піз die Sonne der Wiffenfchaft dem Өссійепі aus 
dem Orient aufging. Sehr wahr wird bemerkt, dafs 
jedoch die Willenfchaft allein noch keine Reforma- 
tion bewirkt hätte, [ondern der fitilich-religiöfe Sinn 
diefelbe herbeyführte. Denn die Religion als blofse 
Schulweisheit it unfruchibar, erft auf das Gemüth, 
auf das Leben angewendet gleicht Be einem befruch- 
tenden Hauche des Himmels. Weniger. als die Wif- 
fenfchaft konnte die Kunt, weil йе im Solde des 
Katholicismus fiand, für die Reformation Шип (142). 
Da fie gerade den blofs finnlichen und daher von 
den Künften entlehnenden Cultus bekämpfte, fo fand 
fich, wie der Vf. Get, die reformatorilche Wirkung 
der Kunft nur in der Carricatur und Satire, die frey- 


J- A МЕО АЕ R 


183 5. 80 ` 


lich mehr дет radicalen als reformatorifchen Prin- 
cipe diente. Hierüber findet fich eine treffliche Er- 
örterung mit Beylpielen belegt, wie, dals der Maler 
und Dichter Manuel von Bern zum Schildhalter fei- 
nes Wappens zwey Priefier in Wolfspelze gehüllt 
wählte, mit der Umfchrift: „Inwendig find fie rei- 
fsende Wölfe.“ Allein fo lange das Volk fowohl 
bey politifchen als wie hier bey kirchlichen Bedrü- ` 
ckungen fich an der Satire ergötzt und lacht, ift es 
noch nicht zum Handeln aufgelegt; wird SH der 
Druck zu arg, Го hört das ЅроіНасһеп auf, und geht 
über in Widerftand. Dafs die Buchdruckerkunft die 
Reformation [ehr gefördert, wird trefflich gezeigt 
(145), und in diefer Beziehung der berühmten Buch- 
druckereyen Bafels gedacht. Hier nimmt der Vf. 
Veranlaflung über die freye Preffe ein zeitgemälses 
N zu fagen , dem jeder Verfiändige beypflichten 
muls. 

Achte Vorlefung: Ausgezeichnete Männer, wel- 
che vor der Reformation für diefelbe wirkten, und 
die Willenfchaften entweder nur für das Gemüth 
oder blofs für den Verfiand oder für beide anbauten. 
Zu erfien gehören die Myfiiker Tauler, Ruysbroch 
Thomas a Kempis, zu den anderen Reuchlin ийй 
Erasmus, zu den letzten Johann VWVeffel und Johann 
von Welel. Der Vf. will diefe Männer in ihrem 
Streben defshalb vorführen, um die Perfönlichkeit 
und Wirkfamkeit der Reformatoren recht abzufchä- 
tzen, indem fie hier mit ihres Gleichen zulammen- 
gefellt werden. Denn ‚‚nur vermittelt der Berech- 
nung der geiftigen Kräfte, die von Anderen ausge- 
hend, auf fie gewirkt haben, können wir die Macht 
des Einflufles ermellen, die fie felbfi wieder auf An- 
dere übten. — Nun folgt S. 158 eine [chöne Schil- 
derung der wahren Myfiik oder Gefühlsreligion , als 


‚ der höchfien Blüthe der Religion, gleich weit ent- 


{егпі-уот Indiffereniismus wie von unklarer Ueber- 
fchwenglichkeit unferer Tage. Das Gute der ge- 
nannten Myfiker wird hervorgehoben, Reuchlins 
Verdienfie um das Studium des Griechifchen und 
Hebräilchen fo wie feine Toleranz gegen die Juden 
hoch angefchlageu, denn Luther nannte ‚ihn feinen 
Vater, aber auch [einer Verirrungen in die läppifchen 
Labyrinthe der Kabbala gedacht. Jedoch ift der Vf. 
hier, wie bey Erasmus, etwas weitfchweifig, wel- 
chen letzien.er mit zu vielem Wohlbehagen [chil- 
dert (164 #.), und natürlich feiner grolsen Verdienfte 
um die Willenfchaften und [einer unwillkürlichen 
Förderung der Reformation (namentlich durch Leine 
Satire) gedenkt; doch mag jene Breite dem Basler 
zu Gute gehalten werden, da Beide mit der dortigen 
Univerfität in mannichfacher Beziehung fanden. 


(Der Befchlufs folgt im nächlten Stüch.) 
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Leipzie, in der Weidmannlchen Buchhandlung: 
Vorlefungen über Wefen und Ge/chichte der 
Reformation in Deutfchland und der Schweiz 
mit Steter Beziehung auf die Richtungen unfe- 
rer Zeit, von Dr. B. A. Hagenbach, u. Г. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Nein Vorle/ung : Verhältnifs Reuchlins und Eras- 
mus zu Luther — politifcher Zufiand Europas. Diele 
Vorlefung wird S. 172 mit der bekannten Dummen 
Komödie vor Karl-V auf dem Reichstag zu Augs- 
burg eröffnet. Sodann folgt eine gedrängte Ueber- 
ficht der bisher gefchilderten reformatorifchen Be- 


ftrebungen mit der gefchickten Andeutung, dals 
bey denfelben unklare Gefühle des ВеПегеп und ver- 


einzelles Streben obgewaltet haben, während die Re- 
formation klares Bewufstleyn deffen, was man wollte, 
und vereinigtes Streben zeigte. Von S. 179 an wird 
der politifche Zuftand Europa’s zur Zeit der Refor- 
mation bündig und mit praktifchen Beziehungen ge- 
fchildert, nur Deutfchland und die Schweiz, obwohl 
die Hauptilchauplätze, find zu weitläuftig behandelt. 
Von $. 188 beginnt Luihers Jugendgefchichte, wo- 
bey nicht unangedeutet bleibt, wie nöthig die firenge 
Klofterzucht für ihn gewelen, um aus ihm einen 
wackeren Bekämpfer des Papfiihums zu machen, dafs 
daher fein Werk nicht aus Selbfifucht, fondern aus 
dem Bedürfnilfe des Herzens, das kirchliche Unwe- 
fen zu reformiren, hervorgegangen fey, da er früher 
als ein eifriger Mönch daflelbe am beten zu wür- 
digen vermochte, Diefe Jugend- und Bildungs- Ge- 
fchichte wird eben fo angenehm als lehrreich erzählt, 
und daraus die Wahrheit gewonnen, dafs die prak- 
tifche Religion, das Amt des Seelforgers und Beich- 


tigers, Luihern am meifien bewogen habe, Reforma- 
tor Zu werden. 


Zehnte Vorlefung: Erfie Anfänge der Refor- 


mation. Anfangs wollte Luther gerade nicht Refor- 
mator werden, fondern fich nur in feinem Seellor- 
geramte durch den Ablafskram nicht gehindert Ѓеһеп. 
Da aber das Gebäude der Hierarchie ein wohlgefüg- 
tes und zulammenhangendes war, fo wankie es, als 
Euther ап "einem Steine‘ rüttelte, ИСО Wchrittler 
vorwärts. 5. 198 f. Пей man eine lebendige Schil- 
derung des Ablalswefens, und wie Luther dadurch 
feindfelig berührt, fich zur Anfchlagung feiner The- 
fen am 34 (es it verdruckt 13) Oct. 1517 bewogen 
J. A. L. Z. 1835. Erfier Band, 


fühlte. Es ift bis jetzt, foviel Rec. weifs, nicht be- 
achlet worden, dafs diefer Tag der Heiligeabend des 
katholifchen Kirchenfeftes „Aller Heiligen? it, wel- 
ches Бей namentlich für Wittenberg von Bedeutung 
war, weil die dortige Schlols-, nachmalige Univer- 
fitäts- und jetzige Kirche des Predigerfeminars, an 
welcher Luther als Prediger fiand, allen Heiligen ge- 
widmet war; Luther mochte daher mit gutem Vor- 
bedacht an dem Heiligenabend diefes allgemeinen und 
auch localen Kirchenfefies feine Thefen anfchlagen. 
Nach dem bündigen und klaren Hauptinhalte derfel- 
ben werden die daraus entfiehenden Federkämpfe be- 
rührt, und Luthers hierin an den Tag gelegte Derb- 
heit von dem richtigen Gefichtspuncte aus betrachtet, 
wobey noch zuzufügen, dafs diefelbe der Bildung 
und dem Gelchmacke der Zeit gemäls war, und Lu- 
thers Gegner auch nicht feierten. ` Datz dieler wei- 
ter ging, daran war fowohl die Heftigkeit Jener, als 
auch die durch geiftige Bildung genährte Milde 
Leo’s X Schuld, was nicht genug hervorgehoben 
it. — Durch wörtliche Anführungen aus Luthers 
Briefen gewinnt hier die Darftellung an Lebendig- 
keit und Intereffe. 

Dafs Luiher im Verlaufe der Zeit an Einficht 
in fein Willen und Befiimmtheit in feinem Wollen 
zunahm, hat der Vf. verfländig bemerkt (210); dar- 
aus wird erfichtlich, dafs Luther nicht blots durch 
inneren Trieb, fondern auch durch äulsere Einwir- 
kungen das wurde, was er geworden. Er war ein 
Werkzeug in Goties Hand, und hätte gern nachge- 
geben, wenn fein Gewillen, oder befler die Vor- 
fehung, es erlaubt hätte. Daraus erhellt, wie ег an- 
fangs viele Mifsbräuche unangetafiet liefs, hier zu 
viel, dort zu wenig reformirte, ja anfangs, als das 
Feuer des Kampfes von allen Seiten gegen ihn an- 
fchlug, Reue gefühlt hat. Mit vieler Wärme [chil- 
dert der Vf. Melanchthon, und führt Joh. Kefslers 
Wort über ihn an: ‚nach Verband, Gelehrte und 
Kunt ein grofser, Darker Ries und Held, fo dafs 
einen verwundern möcht’ (wie) in einem fo kleinen 
Lib ein fo grolser, unüberfehlicher Berg von Kunt 
und Weisheit verfchloffen liegen.“ — Das Gelpräch 
zu Leipzig zwilchen Luther und Eck wird umliänd- 
lich, aber anziehend dargeliellt, demfelben jedoch 
eine zu grolse Wichtigkeit beygelegt, da Luther 
nicht vollkommener Sieger und Eck ihm an dialekti- 
fcher Gewandtheit überlegen war; es hatte daher 
nur geringen Einflufs, und ій weiter nichls аі іп 
Wortgefecht. In dem Streite zwifchen Eck und Carl- 
fadt and noch dazu die Wahrheit grolsentheils auf 
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der Seite des Erten, indem er für die menfchliche 
Freyheit und Verdienfilichkeit der guten Werke fritt. 
Des Vfs. Urtheil über Eck it überhaupt ungegrün- 
det, da ihm Niemand Gelehrfamkeit und dialekiilche 
Kunft abfprechen kann. 


Elfte Vorlefung : Fortfetzung. Hier hätte mehr 


hervorgehoben werden müllen, wie Luther [ehr ge- 
fchickt die Wirkung der durch Eck bewirkten päpft- 
lichen Verdammungsbulle dadurch brach, dals er 
fie als eine von Eck gefchmiedete und erlogene dar- 
fiellte, und fo feine Trennung von der katholifchen 
Kirche durch Verbrennung diefer Bulle und ande- 
rer gegnerifchen Schriften ausfprechen durfte. Diele 
That wird von dem Vf. aus dem rechten Gefichts- 
puncte betrachtet. Man hatte Luthers Bücher ver- 
brannt; was die verdorbene Kirche unternommen, 
unternahm auch er voll kräftiger Ironie, und fiellte 
fo, doch nicht ohne Leidenfchaft, das Verwerfliche 
jener von ihm verbrannten Schriften, die Schwäche 
und Entariung der Kirche, die zu folchen Mitteln 
greift, die Leichtigkeit, ch an ihr zu rächen, und 
den Beweis dar, dafs man fich vor ihr nicht fürch- 
ien dürfe. Dafs der Reichstag zu Worms, 1521, 
trefflich gefchildert it, kann man nach dem Bisheri- 
gen erwarten, um fo mehr, da Luther auf demfel- 
ben in feiner vollen Kraft und Gröfse er[chien, und 
das Anlehen und die Liebe, welche er von Vielen 
genols, fich auf der Reife dahin vielfach bethätigten. 


Dagegen zeigte feh die Schlechtigkeit der päpfilichen | 


Sache, und die Niedrigkeit der römifchen Politik 
in feiner Achiserklärung und in der unmoralifchen 
Schilderung [einer Perfönlichkeit (232). Sein Auf- 
enthalt auf der Wartburg it mit Liebe gefchildert, 
und fein Benehmen hier und zu Worms nicht in 
dem fchmählfüchtigen Geifte, womit felbft Proteftan- 
ten fich nicht eniblöden, den Helden ihres Glau- 
bens zu befudeln, aufgefalst: vielmehr wird in be- 
Seiterter Rede Luthers Kraft und Demuth darge- 
Dellt, da er fürwahr in keinem Rofengarien wan- 
delte, und dennoch nie die Hand vom Pfluge zurück- 
zog; ja alle ihm von Seiten der römifchen Curie ge- 
machten Anerbietungen von fich wies. So führte er 
eirr Leben in der Einfamkeit, wo ihn, gleichwie den 
Heiland, der Verfucher antrat, um ihn von Gottes 
Werke abwendig zu machen. Diefe Scene auf der 
Wartburg (235) 11 mit pfychologifchem Scharfblick 
aufgefalst und erörtert, denn gerade da erfchien der 
Teufel, als Luther die Ueberfeizung der Bibel, alfo 
das Werk betrieb, das des Teufels Reich am ge- 
waltigften erf[chütterie. Diefe Ueberleizung der Bi- 
bel- it mit Recht die köfilichie Perle in dem 
Sirahlenkranze der Verdienfte Luthers. Der Verf. 
charakterifiri fie (937 ff.) mit wahrer Salbung, legt 
hiebey Luthers Eifer, Brot und Genauigkeit dar, 
und Last (243) (ehr fehön: Wie die frommen Ma- 
ler der damaligen Zeit die Gegenftände der heiligen 
Gefchichte oft im Cofiüme zAres Jahrhunderts dar- 
himlerts darfiellten, und etwa ihr eigenes Bild hin- 
einzeichneten, mit gefalteten Händen vor dem Er- 
löfer knieend, fo gab uns Luther in [einer Bibel- 
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überfeizung ein mit lebendigen Farben eigener Er- 
fahrung auf den Boden der Zeit aufgeiragenes Ge- 
mälde, und zeichnete mitten hinein [ein eigenes 
Bild, feine eigene Phyfiognomie. 

Zwölfte Vorlefung : Fortfeizung und Anfang 
der Reformation in der Schweiz. — Es folgt eine 
lobenswerihe Zulammenifiellung (244 ff.) von Aeulse- 
rungen. Luthers über die Bibel, und daher Lehr- 
reiches, Heiligendes und Erhebendes. Natürlich, dafs 
er die Pfalmen über alle biblifchen Bücher erhob, 
denn hier fand er Trot in dem gefchilderten Gott- 
vertrauen. Bey deier Beirachtung läfst es der Vf. 
nicht an Ermahnungen fehlen, dals auch die heutige 
Zeit fich einer vorurtheilsfreyen biblifchen Kritik 
und Exegefe befleifsigen möchte, da Tree Schrift- 
forfehung das ungefchmälerte Recht der proteftanti- 
fchen Kirche bleiben mülffe. 

S. 252 werden wir der Schweizer Ref. zuge- 
führt, indem uns zuerli Zwingli gefchildert und hie- 
bey defen mußikalifche Virtuofität erwähnt wird, 
indem er der „Lauten, Harfen, Geigen, Abögli, 
Pfeifen, Schwägler, dem Trummfcheit, Hackbret, 
Zinken und, Waldhorn“_wchl erfahren gewelen. 
Er trat [ehr früh als Sittenprediger und defswegen 
als Reformator auf, indem er, wie es einem Frey- 
fiaate nahe liegt, auch die Politik in den Kreis fei- 
ner Betrachtungen zog. Auch bey ihm paarte fich 
Wilfenfchaft mit frommem Gefühl, und feine Ref. 
war Sache des Lebens, daher er weniger die Dogmen 
als die Moral der Kirche angriff, der Andrang der 
heilsbegierigen Seelen zu ihm grofs war, und [о die 
Reformation hier weit früher als in Deutichland eine 
Partey fand. In Deutfchland galt nur Luthers Per- 
fönlichkeit lange Zeit Alles, dagegen trat Zwingli’s 
Perfönlichkeit zurück, eben weil [eine Reformation 
gleich von vorn herein Sache des Volks war, was 
der Vf. gut entwickelt und zeigt, wie der Kampf 
in der Sehweiz eine republikanifche, in Deutfch- 
land aber eine monarchifche Geftali annahm. Mit 
Luthers und Zwinglis Verhältnils zu einander, dafs 
Beide ihr Werk unabhängig von einander begannen, 
wird dieler Band gefehlollen , deffen Folge wir mit 
Verlangen entgegenfehen. 

Nun noch Einiges, wo Rec. des Vfs. Anficht 
und Darfiellung nicht billigen kann. ` Zerf näm- 
lich geht derfelbe іп der Milde des Urtheils über 
Papfithum und Katholicismus zu weit. Das fellt 
fich namentlich fcharf heraus bey der Beurtheilung 
Gregors VII, deffen Handlungsweife er zu belchö- 
nigen fucht. Die Dictatus Gregorii laffen nur einen 
felbfifüchtigen Hierarchen erblicken, deffen eilerne 
Confequenz mehr Schaden als Nutzen gelliftet hat. 
Mochte er auch diefelbe für nöthig halten (und [eine 
Zeit bedurfte allerdings einer eilernen Ruthe), fo 
lehren alle Verhältniffe, dafs, was er that, nicht im- 
mer zum allgemeinen Belen diente, fondern eben 
nur feinem hierarchilchen Stolz fröhnte, wie z. B. 
die (ehändliche Demüthigung Heinrichs IV zu Ca- 
пойа. Das rein Moralifche findet fich in feiner 
Handlungsweile nicht, londern eben nur eiferne Con- 
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fequenz, die zertrümmerie, aber nich taufbaute. Die 
Nechtmäfftgkeit des Invefiiturfireites von Seilen 
er Kirche wollen wir nicht in Abrede Dellen: al- 
lein,Gregor fowohl wie (eine Nachfolger gingen in 
ihren Folgerungen zu weit, beachteten das Eine, 
was das Ihre, nicht aber das, was Anderen war. 
So glaubt der Vf. S. 59 nicht, dals Gregor den Cö- 
libat blofs aus hierarchifchem Inierelle eingeführt 
habe; allein es ift fo, denn einmal führt der Cölibat 
zur Unfitlichkeit, fodann konnte Gregor durch den- 
felben feine Pläne am belien ausführen; ferner, 
wenn auch die Richtung der damaligen Zeit dem 
Cölibat günfiig war, [о war das eine falfche Rich- 
tung, welche der Papfi bekämpfen mufste: allein 
auf der anderen Seite zeigt fich eine [olche Oppo- 
Dien unter Geifillichen und Laien dagegen, dals 
diefe Richtung nie, wie etwa die zum Mönchthum, 
FINE allgemeine genannt werden kann; endlich [Sehen 
wir, dafs Gregor für wahre Religiofität fo gut wie 
nichts gethan., hat, ein Beweis dafür, dafs er [elbfi 
weder religiös noch fittlich gewelen (еуп mag. Der 
Vf. irrt gar ebe, wenn er meint (60), Gregors nächfie 
Abficht beym Cölibate wäre gewelen, der Unzucht 
der Geifilichen zu feuern. Das konnte nur durch 


die Ehe gefchehen, denn erf durch den Cölibat- 


ftieg die Sitienlofigkeii des Clerus. Dals diefs der 
kluge Gregor einfah, darf man feinem Urtheil wohl 
zutrauen, allein die Hierarchie lag ihm mehr am 
Herzen als die Moral. Was daher $. 62 von Gre- 
gors filtlicher Stärke gelagt wird, verdient eher den 
Namen einer felbfifüchligen Confequenz. Dagegen 
hält der Vf. mit dem Urtheil über Innocenz Ш zu- 
rück; Rec. hält delen für den gröfsten aller Рарйе, 
der bey feiner ausgedehnten Macht den Ruhm der 
Gelehrfamkeit und wahren geiftigen Gröfse trotz fei- 
Se SE mehr zeigt als irgend ein anderer 
apit. 

Namentlich in der 4ten Vorlefung enifchuldigt 
der Vf. das Paptthum zu fehr. Dafs dallelbe die ver- 
derbte Kirchenlehre ЃсҺоп vorgefunden — das mag 
feyn, aber wer hat fie ausgebildet, gefefiigt, ange- 
wendet und durch die Һіегагсһі сеп Befirebungen 
verweltlicht‘, als eben die Päpfie? Und war es nicht 
deren Pflicht, hatten fie nichi die Macht in Händen, 
die Kirchenlehre foviel als möglich von menfchli- 
chen Auswüchlen zu reinigen, das Anfehen der Tra- 
dition zu befchränken, die Bibel als alleinige Lehr- 
und Glaubens-Norm aufzuftellen, mit einem Worte 
das Reich Chrifti zu fördern? — das Alles haben fie 
nicht, wohl aber das Gegentheil gethan. Grofsen- 
theils find Пе an der Finfternils und Irreligioftät des 
Mittelalters Schuld, fie haben die damalige Chriften- 
heit, damit fie eme kirchliche, alfo päpfiliche war, 
erzogen und zwar nur zum Nutzen der Hierarchie 
erzogen; darum wachten fie über der Finfternils und 
löfchten das Licht mit Strömen des Blutes der Ke- 
Ger aus. Was der Vf. S. 77 Z. 6 v. u. fast, timmi 
nicht mit dem, wegen deffen wir ihn hier tadeln, 
überein. Wenn er (71 Note) die Рарйе fo entfchul- 
digt, die Kirche habe vor dem Tridentinum noch 
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keine rechte ` fich felbfi bewufste Dogmatik gehabt, 
{о hatte fie diefelbe zwar nicht in der Theorie, aber 
gewils in der Praxis, Ча fich nirgend mehr Conte: 
guenz als im päpftlichen Glauben und Handeln zeigt- 
Hatte die Kirche damals keine rechte fich felbf be- 
wulste Dogmatik, fo hätte das eben ап den Päpfien 
als den infallibeln Stellyertretern Chrifti gelegen, die 
auf allen Synoden Dogmen gaben, aber freylich 
nicht für die Religion, fondern für die Hierarchie — 
und dafs das Papfithum fiets fich feiner Dogmatik 
bewulst war, lehrt nicht allein [eine hierarchifche 
Confequenz, fondern auch der Umftand, dafs es auf 
dem Tridentinum das [cholafiifche Dogma des Mit- 
telalters, als ein geheiligtes Vermächtnils aller hiera- 
ee Befirebungen, feyerlich als Kirchenlehre an- 
nahm. 

Sodann ift der Vf. S. 85, wo er den Unter[chied 
zwilchen Kirchenlehre und Volksglauben erwähnt, 
unklar, und verwechfelt den Glauben mit der Glau- 
bensform. Die Kirchenlehre war überall diefelbe, 
und der Volksglaube war derfelben angemellen, ob 
auch hie und da inäufseren Dingen ein Unterfchied 
fich vorfand. Allein da der Vf. den Volksglauben 
in feinem Obfcurantismus nicht entlchuldigen kann, 
fo möchte er gern, um die Kirchenlehre zu entfchul- 
digen, eine [charfe Oppofition zwifchen Beiden fin- 
den; allein fie findet fich hiftorilch nicht, denn die 
Oppofitionen des religiöfen Indifferentismus, falfcher 
Myfiik und wahrer Frömmigkeit find eben Oppofi- 
tionen und nicht Volksglaube. Diefer war, wie ihn 
die Kirchenlehre, alfo die Hierarchie in ihrer Praxis 
(denn in der Theorie war allerdings z. B. der Au- 
gufiinismus Kirchenlehre, in der Praxis aber der Pe- 
lagianismus) dem Volke aufdrang, denn dieles wurde 
ja durch den Kirchenglauben geleitet, alfo lag auch 
der Volksglaube in der Hand der Hierarchie, und 
wie diefer war, fo war er eine Frucht der Kirchen- 
lehre. Dafs fets ein gewifler Unterfchied zwifchen 
Kirchenlehre und Volksglaube fey, folgt fchon aus 
dem Unterfchied zwilchen Theorie und Praxis, der 
Schule und dem Leben, dem gefchriebenen Buchlia- 
ben und dem freyen Worte und der lebendigen 
That. Das hat der Vf. auch im Sinne, geht aber 
zu weit und vergifst, dafs der Volksglaube (nicht der 
Glaube der vornehmen Welt im Mittelalter) eine 
Frucht des Kirchenglaubens it. Von dem einen kann 
man auf den anderen [chlielsen, das kann man frey- 
lich nicht zu jeder, am weniglien in unlerer Zeit, 
aber das Mittelalter war rein kirchlichh, Obwohl 
die Kirchenlehre nun überall als diefelbe erfcheint, 
fo hatte der .Volksglaube in feinem Aeulseren, im 
Unwelentlichen freylich nicht, eine und die[elbe Phy- 
fiognomie, das geben wir dem Vf. zu, doch das 
Welentliche, die Lehre und Meinung, blieb die- 
felbe. Sie war Aberglaube und blieb Aberglaube, 
der nahm immer zu, das räumt der Vf. S. 33 ff. 
ein, und entilchuldigi die Kirche durch des Axiom 
(87), .es [ey ungerecht,. jemanden den Aberglauben 
zu nehmen, der feiner noch nicht enibehren könne, 
und ihn dem nicht zu nehmen, der ihm entwachlen 


87 De Le “Z. 
fey. Trafen denn aber die Päpfie je Anftalten, das 
chriftliche Mittelalter dem Aberglauben zu entreilsen? 
If es nicht Gegenfiand dieler Schrift, zu zeigen, wie 
das Papfithum, als das Licht hereinbrach , fich an- 
gelegen feyn liefs, die Finfiernils zu erhalten, ja 
den Schleier deflelben dichter zu ziehen, wie auch 
das Tridentinum zeigt? Dals der Vf. hier mit fich 
felbft nicht im Klaren war, erhellt auch daraus, dafs 
er S. 176 zugiebt, das Volk habe vor der Keforma- 
tion keinen Theil an den reformatorifchen Verfu- 
chen genommen, und dals er den Unter[chied zwifchen 
Volksglauben und Kirchenlehre nicht näher nachge- 
wiefen hat, was doch bey feinem Streben, das Papft- 
thum in einem möglichfi milden Lichte Ѓеһеп zu 
lallen, hätte gefchehen müflen. Aber er grenzt den 
Volksglauben nicht [charf genug ab von den Anfich- 
{еп der Antihierarchianer, der grofsen Welt und 
der Wiffenfchaft, darum führt er als Belege feiner 
Behauptung Kelzer, Steinmeizer und Templer an, 
welche fich eben vom Volksglauben losgelagt hatlen, 
und nun allerdings mit der Kirchenlehre nicht über- 
einfiimmten. Die Anfänge der Freymaurerey jedoch 
darf man hier nicht noch nicht [uchen (90), fie be- 
gann ert mit dem Anfange des 18 Jahrhunderts. 

Es befremdet uns bey der Anficht des Vfs. vom 
Katholicismus, dafs von den fittlichen Wirkungen 
deflelben fo gar wenig (98) gelagt worden it, da 
diefe allerdings nicht geleugnet werden können, und 
deren im äulfserfien Falle negative genug vorhanden 
find, aber auch der pofiliven finden fich für die re: 
ligiöfe. und fitilliche Bildung der damaligen Zeit. 
Wie hätte fonft eine Reformation werden können, 
wenn nicht auch der Katholicismus die Keime des 
Befferen in feinem Schofse genährt hätte? Denn der 
kirchliche Sinn des Mittelalters war voller Andacht 
und Demuth, und der Humor (102), den’ der Vf. 
als vom Katholicismus durch feine Narrenfefte u. f. w. 
begünfüigt [childert, erhielt den heiteren Sinn und 
mit ihm die Empfänglichkeit für alles Gute und 
Schöne. Defshalb, und weil [elbfi das Volksleben 
mit feinen Felten, Sitten und Gebräuchen im Mittel- 
alter ein kirchliches war, mulsie’dieles Volksleben 
in gröfseren und tieferen Betracht gezogen werden, 
als 5. 104 gelchehen if. 

Ferner können wir nicht unbedingt dem VF. 
beyfiimmen, dafs fchon 1519, wenn auch Luther 
zurückgetreten wäre, der von ihm ausgelireule Zun- 
der [ofort eine Reformation herbeygeführt haben 
würde. Mindeliens erft nach dem Reichstage zu 
Worms lielse fich deis behaupten. Erfi da erregte 
Luther allgemeine Aufmerkfamkeit, und ert feit die- 
[ет Zeit fanden leine Lehren weithin Anklang und 
Beherzigung. Auch dafs feit feinem Aufenthalt auf 
der Wartburg [eine Perfönlichkeit zurücktrete іп dem 
weiteren Verlaufe der Reformation, ift nicht wahr. 
Hier /pricht wohl zu laut der Anhänger Zwingli’s. 
Luther, der Ueberfetzer der Bibel, der Vf. des Ka- 
techismus, der Dichter frommer Lieder, der kräftige 
Ordner des Kirchenwelens in ЅасҺЃеп, der Verihei- 
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diger der Gewilfensfreyheit, der rüftige Dogmatiker 
in vielen Streithändeln, auf den Gelprächen zu Mat. 
burg und Schmalkalden, tritt überall als Mittel- 
punct [einer Parley auf; Alles, was wir fo eben 
von ihm fagten, übte er nach dem Aufenthalt auf 
der Wartburg, und überall, wo bey feinen Lebzei-, 
ten die Reformation Eingang gewann, wurde er um 
feinen Raih befragt, und legte, wie in Leipzig, felbft 
Hand an. Doch gern geliehen wir mit dem Vf., 
dafs Luther zu Worms fich im höchlten Lichte ge- 
zeigt hat, und fein Abireten, wenn er damals nicht 
wieder auf dem Schauplatze erfchienen wäre, einer 
Apotheole ähnlich gewelen wäre — denn von nun 
ап tral er in feiner leidenfchaftlichen Hefligkeit nicht 
felten hemmend in den Weg. 

Weiter haben wir zwar die Veranlallung und 
den Zweck der Schrift immer vor Augen gehabt, 
aber im Allgemeinen [cheint uns doch der Vf. fich 
vor der Reformation zu lang aufzuhalten. Diels ta- 
deln wir jedoch nicht fchlechihin, denn er giebt 
uns einjreiches Gemälde mit ficherem kräftigem Pin- 
fel ausgeführt; aber wir tadeln den weiten Umweg, 
weil diefer den Raum zur eigentlichen Gelfchichte 
der Reformation befchränkt. Denn wir vermiflen 
Sehr ungern die Charakterifirung einiger [chon in die- 
{еп Band gehöriger Schriften Luthers, nämtieh-der 
Schriften an die deutfche Nation und de captivitate 
Babylonica, aus welchen fich die Milsbräuche der 
Kirche, die Anfichten Luthers von denlelben, das 
eigentliche MN elen der Reformation und jener Zeit, 
fowie — was von Bedeutung it — das Welen Lu- 
thers recht veranfchaulichen liefsen. Eben fo ungern 
vermillen wir einen kurzen Abrifs von Melanch- 
thons Loci communes (251), was alles bey. früherer 
Einfchränkung des Stoffes ohne Erweiterung дез 
Raums hätte gegeben werden können. 

Endlich legt der Vf. (152) die Schrift de imë- 
tatione Chrifii dem Thomas a Kempis bey. Dieler 


' fowie Gerfon find in einigen neueren Schriften wie- 


derum der Abfaffung befagter Schrift verdächtigt, na- 
mentlich in De- Gregory Ifiorio della Vercellefe 
letteratura, ed arti. Voll. IV. Turin. 1320 — 24 und 
in defen Memoire sur le veritable auteur de Г Imi- 
tation etc. (Par. 1827); in der neuefien Schrift die- 
fes Уб. „de imitatione Chrifti et contemtu mundi 
omniumque ejus vanitatum libri ТУ. Codex de Ak 
vocatis Saec. XII. Aquar. Sext. 1833 “ zeigt ек 
aus einer alten Handichrift des Werkes, dafs der 
Benedictinerabt Johannes Gerten a Canabaco (Ca- 
vaglia) der wirkliche Vf. Les. 

Zuletzt bemerken wir, dafs М5Ьгау det Wohn- 
ort von Luthers Eltern, von dem МЕ ein Mal nach 
Schmalkalden, das andere Mal mach Salzungen ver- 
legt wird; das Dörfchen liegt, zwilchen Eifenach und 
Salzungen im Sachfen-Meiningilchen. Ohne nene 
Auffchlüffe zu geben, legt doch diefe Schrift durch’ 
tiefe Auffaflung und geiltreiche Darfiellung des Ge- 
genfiandes ein würdiges Zeugnils des Willens und 
Strebens ihres Vf. ab. R.— — е. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Lane, b. Fr. Fleifcher: Platonis Convivium. Re- 
/ cenluit, emendavit, illufiravit Alexander Hom- 


mel, Dr. Phil. 1834. XLVI u. 420 S. 8. 
(2 ТЫг. 6 gr.) 


О. Sympofion gehört unfireitig zu denjenigen Pla- 
tonifchen Dialogen, . welche eben fo [ehr wegen des 
anziehenden Inhaltes, als wegen der Anmuth und 
Lieblichkeit der Darfiellung vorzugsweile gelefen wer- 
den, und aus diefem Grunde it es mehr und forg- 
fältiger, als viele andere Schriften Platos, bearbeitet 
worden. Nachdem Wolf auf eine würdige Weile 
die Bahn eröffnet, und neuerdings Stallbaum Vor- 
zügliches geleitet, auch Rückert Einzelnes der Be- 
achtung Werthes gegeben haite, konnte es daher als 
etwas gewagt und [chwierig erfcheinen, mit. einer 
neuen Ausgabe diefes Dialogs hervorzutreten. Wenn 
fich aber auch die Anfoderungen an einen neuen 
Herausgeber fieigern, Ѓо leuchtet von felbi ein, dafs 
eine abermalige Bearbeitung des Sympofions nicht nur 
an fich als ein erfreulicher Beweis angefehen werden 
kann, dafs das in neuerer Zeit fo fehr angeregte Stu- 
dium des Plato fich immer mehr verbreitet, fondern 
dafs auch jeder einzelne Beytrag, das Verftändnils 
des Plato zu fördern, wofern wirklich ein folcher 
geliefert wird, als eine beyfalls- und dankenswerthe 
Gabe anzunehmen 11. Wir freuen uns, von vorlie- 
gender Ausgabe diels fagen zu-können, und wollen 
über deren Eigenthümlichkeit kürzlich berichten. 
Da der Vf. mit keinen anderen kritifchen Hülfs- 
mitteln verfehen war, als mit denen, welche die 
Bekker’fche und Stallbaum’fche Ausgaben bieten, fo 
konnte es natürlich nicht in feinem Plane liegen, 
eine durchgreifende Umgelftaliung des Textes oder 
eine eigenthümliche Recenfion zu geben. Indem er 
in der Vorrede S. VI f. hierauf aufmerklam macht, 
bemerkt er ausdrücklich, dafs er hauptfächlich be- 
müht 5ewelen fey, diejenigen Stellen, welche in den 
bisherigen Ausgaben nicht in urfprünglicher Reinheit 
егЃсһеіпеп, entweder durch Conjectur zu verbellern, 
oder wenigliens die Unhaltbarkeit der bisherigen Les- 
art-nachzuweilen, und Tasks seiner. derkin- 
fiigen Verbellerung der aufgedeckten Fehler zu ver- 
anlaffen. Im Allgemeinen folgt ‚Hr. H., und- mit 
Recht, der Recenfion von Stallbaum, wie er auch 


Praef. S. VII angiebt, wefshalb anzunehmen ift, dafs ` 


das auf dem Titel befindliche „recenfuit‘‘ durch ir- 

gend ein Verfehen dahin gekommen, und wahr- 

fcheinlich recognovit hat beisen ЃоПеп. Wenn 

gleich nun in der Form des Textes die kritifche 
1. A. L. Z. 1835. Erfier Band. 


Seite diefer Ausgabe wenig heraustritt, zumal da Hr. 
H., was wir [ehr billigen, die für nöthig erachteten 
Veränderungen mitielt Conjectur nicht in den Text 
efeizt hat, fo it dennoch das, was er für die kri- 
tifche Behandlung des Sympofions gethan, nicht 
unwichtig, und fowohl für den Lefer, als für den 
künftigen Bearbeiter diefes Dialogs, beachtenswerth. 
Mit grofser Sorgfalt hat er nämlich alle kritilchen 
Anmerkungen der früheren Herausgeber zufammen- 
gefiellt, und einer genauen Revifion und Prüfun 
unterworfen, wodurch an vielen Stellen das Relul- 
tat, wenn auch nicht geändert, aber doch völlig ficher 
gefellt und mehr begründet worden ift, fo dafs man- 
cher bisher noch obwaltende Zweifel an der Rich- 
tigkeit einer fchon aufgenommenen Lesart in Zu- 
kunft wegfallen dürfte. Auf gleiche Weile it er 


.hinfichtlich der Erklärung zu Werke gegangen, und 


hat nicht nur keine der wichtigeren Erklärur 

welche Andere verlucht haben, чети Bela 
fondern fiets fein Urtheil beygefügt, und nicht ee 
ien die früheren Interpretationen vervollfiändiget 
oder berichtigt. Wenn daher diefe Ausgabe füglich 
als ein Repertorium der bisherigen kriiifchen und 
exegelifchen Leitungen für das Sympofion angefe- 
hen werden kann, fo begegnen wir darum nicht 
minder einer Menge Stellen, wo Hr. H. Eigenes 
giebt, und fomit die Erklärung des Dialogs felbf- 
ftändig fördert. Diefs it nicht blofs da der Fall, wo 
auch Andere fchon ihre Deutungen verfucht Һай, 
fondern ganz befonders da, wo Schwierigkeiten bis- 
her mit Stilllchweigen waren übergangen worden 
die Hr. Н. zuerft nachweit, und löt oder zu löfen 
verlucht, wobey Gründlichkeit, Scharfinn und oris 
ginelle Anfichien nicht zu verkennen find. Aufser- 
dem it der Berückfichtigung, Nashweifung und Er- 
läuterung des Platonilchen Sprachgebrauchs eine fort- 
währende Aufmerkfamkeit gewidmet, und eben fo 
wenig aus der Acht gelalen, auf die oft verfieckten 
und feinen Züge der Platonifchen Капі hinzuwei- 


‚ fen, und durch pfychologifche Auffalfung der Zu- 


fiände eine richtigere Einficht zu vermitteln. So liegt 
alfo das Hauptverdienft diefer neuen Ausgabe in bi 
Interpretation, welche fich gleichmäfsig nach allen 
Richtungen hin verbreitet, und eben fowohl von 
Gründlichkeit des Bearbeiters zeugt, als den Leier 
zur Gründlichkeit anregt, wefshalb Rec. glaubt, dafs 
nicht nur folche, die fchon mit Plato Бейл. find 
diefe Ausgabe‘ mit Intereffe zur Hand nehmen wf 
den, fondern auch Jüngere fie mit Nutzen gebrau- 


chen können, um ihre Bekannifchaft mit Plato zu 
beginnen. 
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Diefes allgemeine Urtheil will Rec. durch meh- 
rere Beylpiele im Einzelnen zu ‚beftätigen fuchen. 
S. 172 4A. heifst die Vulgata: ræv оўу yvwpipwy zg 
0тіс9= narıöwv mE тбрбо feu ёФийАгск, xai ташу 
Ana тў хлусы, ‘О Pakypsüs, Gu, ойто$ "АтолАб- 
000005 ,.00 mepımsveis; dafs Glaukon, der Freund des 
Apollodoros, in feiner Anrede irgend einen Scherz 
mache, und zwar, indem er den Namen: dazu be- 
nutzt, hat Plato felbft angedeutet mit den Worten 
тоюу ana тў wAyosı. Wo jedoch dieler Scherz 
eigentlich fiecke, darüber find die Meinungen der 
Ausleger [ehr verfchieden. Hr. H. billigt keine der 
bekannten, fondern ver[lucht eine ganz neue Deu- 
tung der Stelle. Nämlich von der Bemerkung aus- 
gehend, dafs ouros in der Anrede dem nomen propr. 
nachfiehie, bezieht er es nicht auf "AmoAkööwpos, fon- 
dern verbindet es mit PaAypeus, und nimmt mit Afi 
an, dafs diefes Wort vom Glaukon wie Фалуріѕ 
ausgelprochen worden, ohne jedoch die Erklärung 
diefes Gelehrten zu billigen, welcher eine Anfpie- 
lung auf den kahlen Scheitel des Apollodorus darin 
zu finden vermeint. Vielmehr nimmt Hr. H. OaAy- 
is in dem Sinne, wonach es einen langbeinigen 
ae bedeutet. Da nun Sokrates [eines fiel- 
zenarligen Ganges wegen vom Ariftophanes Nubb. 
у. 361 mit einem dem Фалуоіѕ ähnlichen Vogel 
Воёу 805 verglichen, und fein Gang ABpev$ürodaı ge- 
nannt wird, fo findet Hr. A. hier diefelbe Anfpie- 
lung, und einen Spott über die dem Apollodor ei- 
genihüinliche eifrige Nachahmung äulserlicher Eigen- 
fchaften des Sokrates. : Indem er fo Palypis zum 
Eigennamen des Apollodoros macht, läfst er deffen 
Namen Am Munde des Glaukon zu einem AÄdjecti- 
vuni werden, gleichlam Palygis amoAAööwpos, wo- 
durch eine neue Anfpielung auf die gefuchte Аеһп- 
lichkeit mit Sokrates entlieht, der nach Apolog. Socr. 
p- 30. E. fich als einen von der Gottheit dem Staate 
Gegebenen darfßellt. — S. 173 С. fichert Hr. H. die 
Lesart r&v тАорсіоу каї KoymarıqrınWv gegen 
die Vulgata т. т. ж. xoyparıorwv beffer als Stall- 
baum, welcher in der Verbindung mit mAovaiwv den 
Grund fieht, warum уоуматгбтибу vorzuziehen fey. 
Dagegen bemerkt Hr. H. richtig, dafs an fich eins 
fo gut wie das andere mit mAouo. verbunden werden 
könne, dafs hier jedoch nicht von einer befiimmten 
Cla/je der Reichen, fondern nur уоп folchen die Rede 
it, deren Befireben danach geht, auf jede nur mög- 
liche Weile Geld zu gewinnen, dergleichen Men- 
[chen durch xoykarıorınol bezeichnet werden. — 
Gleich darauf $. 173 E. begegnen wir einer ‚fehr 
finnreichen Erklärung und theilweifen Emendation 
einer dunkelen und von den Auslegern ver[chieden 
aufgefafsten Stelle. Glaukon lagt nämlich: Ae ő moros 
ed, o 'АтоААббшра* ағ yap бартбу Te иакзүоргі$ 
каї TOUS alkous, Hal бой1$9 Мо: ATEXVÜÖS mavras 
4941005. Hyelodaı тАў» Zwirparous, Aë gauToÙ 
koč ámevos ` xai бтб9:у more татуу» TYV Erwyuniav 
Fabes, TÒ mavırds »aAsıo9daı, gun оіда Eywys' 
be én үйр Tois Aöyaıs йгї т0:00тос є` сашты те 
"ZAiÄog Aypiamwes, тАђу Zwuparous. — 


xat TOIS & Ез эк Ор X 
"mol. N фАтате, xai $ЙАб» ye öy, оті Ойт 


д:аУ000џғу0 Kal тері ёдаџтой каї тєр! MÖV p aliyo- 
pai xai mapamamw. In. diefen Worten war zuerit 
das mavırös unklar. Während es Af erklärte: 
nimius et vehemens in laudando, und delshalb die 
Worte Su игу үйр Tois Aöyoıs u. f. w. [ehr gezwun- 
gen allo paraphrafirle: „namque in tuis fermonibus 
tantum abefi ut mavırös fis, т. е. nimius et 
vehemens in laudando, ut et te et alios praeter So- 
cratem cum acerbitate quadam reprehendas“, nimmt 
Stallbaum an, navınöv bezeichne ein miürrifches und 
unfreundliches Wefen, und findet in den folgenden 
Worten eine in der Form der Ironie ausgelprochene 
Bekräftigung, dals Apollodoros wirklich ein folcher 
mürrifcher Menfch fey. Jacobs dagegen verlieht un- 
ter mavızos einen, der fich in [einen Anfichten und 
Aeulserungen nicht gleich bleibi, fondern fich im- 
mer widerfpricht,; und findet daher in den Worten 
åsì тообтоѕ el den ironifchen Grund , warum Apol- 
lodoros kein navınös ley, indem er fets und im- 
merdar ungehalien fey auf ich und Andere. — Mehr 
als alle diefe Erklärungen empfiehlt fich die des Vfs. 
durch Natürlichkeit und Angemellenheit. Denn da 
Apollodoros in feiner unbegrenzten Bewunderung des 
Sokrates alle Uebrigen als nichtie und beklagens- 
wertb zu bezeichnen pflegte, йа ne aber diefe Art 
zu empfinden und zu urtheilen nicht theilte, [у ilt 
nichts pallender, als mit На. H. navırös fo Co 
fen, dals es einen Menfchen bezeichnet, der in fei- 
nen Aeufserungen ‘nicht Маз noch Ziel kennt, fon- 
dern Alles Zerdenfchaftlich übertreibt, Lob und Zu- 
neigung, wie Abneigung und Tadel. -Dals Glaukon _ 
aber trotz [einem our 0/ба Zare vom Apollodoros 
deis gelagi haben will, und [eine Meinung nur iro- 
nifch verlieckt, nimmt Hr. Н, übereiufiimmend mit 
Stallbaum an, nur dafs er nicht, wie dieler, 20905 
д8 Öonsis Aaßeiv aurjv, fe. £mrwiupiav, [ondern ғ 
py Eu тоу Aödywv luppliri, worauf fich der durch 
yag eingeführte Satz bezieht. Dem folgenden Satze, 
in welchem Apollodoros nach der Vulgata etwas 
nüchtern einräumt, dafs er wirklich ein машиб fey, 
giebt Hr. 4. durch die leichiefie. Aenderung eine 
ganz neue Wendung. Indem er nämlich das Punctum 
am Ende in ein Fragezeichen verwandelt, antwortet 
nun Apollodoros nicht zugelfiehend, fondern fein wi- 
derfprechend und ausweichend: „If es denn nun Го 
ausgemachi, dafs ich leidenfchafilich übertreibe 2% 
So erfi erhalten nun auch die folgenden Worte ihre 
rechte Bedeutung; ‚denn die Enfgegnung des Glau- 
kon, oun GEI 7801 TOUTWwY уйу Epilsıy, ik unpal- 
fend, wenn Apollodoros nicht etwas gelagt hal, was 
zu einem weileren Bireite führen könnte; die Vul- 
gata enthält aber einen [о genügenden Sinn, dafs 
Glaukon unmöglich eine Aufloderung zum Streile 
darin йпдеп konnte, während diels offenbar der Fall 
ilt, wenn , Apollodoros» nach Hn, з, Emendation, 
den ihm gemachten Vorwurf in Zweifel fellt. — 
Nicht minder gelungen ift die Behandlung der Stelle 
S. 174 B-: "Erou тойу, gn, iva кої тўу rapoı- 
piav даф 9 ғ1р en Meraßalkovurss, Ge ара 
каї ёүаўшу ETI баїта$ og аотбиато: Ana Zei, "Оџу- 
pos Më үйр xıvöursus өр мбуоу aQ sipar, Aid 
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каї d icar sie тату» ту mapoıniav. Zuvörderft 
Ichreibt Hr. Hommel richtig naraßaAkovrss fatt der 
Vulgata peraßalövres, die auch Stallbaum beybe- 
halten hat. . Denn die Verderbung des Sprichwortes 
er[cheint ja nicht als eine [pätere Folge der voraus- 
gegangenen Umdrehung, (ondern in der Umdrehung 
felbi, und in nichts Anderem befiehi die Verder- 
bung; wer es umdreht, der verdirbt es eo ipfo, und 
darum kann іп keiner Weile das Particip. des Aoriftus 
fiehen.. Was nun die Umdrehung und Verderbung 
des Sprichwortes [elbfi anlangt, fo widerlegt Hr. 
Hommel Schleiermacher’s verfehlte Deutung diefer 
Stelle auf eine gründliche Weife. Nach der Angabe 
des Scholiaften lautete das Sprichwort: avrömaroı 
0 Ayasoı erd фу ёт] даїтаѕ lacı, und die Home- 
rifche Umdrehung deffelben befteht darin, dals es Il. 
В, 408 vom Menelaos, der ungeladen zu einem Opfer- 
fchmaus des Agamemnon kam, heifst: aurönaros 
д8 oi ae боўу ayagos Meveiaos. Da nun Mene- 
laos als Held dem Agamemnon weit nachltand, Io 
kam er als ein ösıAös éri баїта$ аүа900, und nicht, 
wie das Sprichwort fagt, als ein Ana ée Emi даїтаѕ 
Gernot, Diefes verkennend, leugnete Schleiermacher, 
dafs die Ilomerifche Stelle irgend eine Anwendung 
auf das Sprichwort zulalle, weil font Agamemnon 
als ein sós bezeichnet werde, und fuchte die dem 
llomer Schuld gegebene Verdrehung darin, dafs er 
den Menelaus einen &ya9ös nenne. ı Das Unhaltbare 
und Schiefe diefer Anficht weit Hr. A. genügend 
nach, und zeigt das wahre Verhältnils der Stelle fo, 
dafs künftig eine Mifsdeutung verhütet wird. Wenn 
er jedoch auch auf die Ordnung der Worte im Sprich- 
worte, bey Homer und bey Plato, ein Gewicht legt, 
[о fcheint uns deis eiwas Unwelentliches, was un- 
beichadet der übrigen Expolition hätte wegbleiben 
können. 

Da uns der Raum nicht gefaltet, in diefer Aus- 
führlichkeit über mehrere Stellen zu berichten, fo 
befchränken wir uns darauf, wenigliens noch eine 
Anzahl Stellen blots namhaft zu machen, aus deren 
Beachtung der Lefer des Buches leicht erfehen wird, 
dafs der Commentar des Hn. H. eine Menge gelun- 
gener und anregender Bemerkungen enihält. Ohne 
lange zu [uchen, verweilen wir auf S. 173 4. zu 
den Worten j abrös ÈZwxpárys; auf S. 174 D. zu 
ap 00у ywy pE тї amoloyyoa; auf 5. 174 E. zu 
:090$ d ouv, und ebendalelbfi zu eis иаАду yraıs; 
delsgleichen zu xal үй, Hop) MeraorosQöpsvos; auf 
5. 175 а. zu иајоо жаАодуто<$; auf S. 175 D. zu 
тоу 00У Ayaduva, Tuyxavsıy үйр u. Íl. w.; auf S. 
476 4. zu EEY, ‚222085, Фауа:; auf S. 176 D. zu 
фифу sivals ebendafelbft zu убу ð að Bovkovras жа} 
oi Aoımoi; aut >. 177 В: zu ei 08 Воо) ы al gë, 
gäer — ооуусафиу; аш 5. 177 С. zu 25 оўу tood- 
тоу pèv п. L wn auf >. 177 Б. zu xai то офи Eë 
laou yiyvsrar; auf S. 178 B. zu Фуаї Мет TÒ уйо$ 
— rai "Eowra; auf 5. 178 C. zu ourw тоХЛатуб ву 
Suoloysitar: auf 5. 180 E. zu smaweiv меу Обу Gei 
таута$ $в00$; auf S. 182 B. zu тў 0ё luvias ид; 
dÄÄaät moAlaxou u. L w. 
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Indefs können wir den Meinungen und Erklä- 
rungen des Hn. H. nicht überall beyflimmen. So 
halten wir z. B. gleich die erfie Note zu ‚Чеп Wor- 
ten дохо poi т=01 wy пуоу9у=695 оох Ansleryros 
suen für verfehlt, worin Нг. H. die Anficht Stall- 
baums zu widerlegen fucht, als fey der Inhalt der 
bey Agathon gehaltenen Gelpräche von Apollodoros 
während eines Gafimahles den anwelenden Gäften 
erzählt worden. Zwar bemerkt Hr. H. mit Recht, 
dals zu diefer Annahme auch nicht die geringfie An- 
deutung im Ѕутройоп felbfi vorhanden fey; wenu 
er aber aus der Stelle S. 173 С. oam òy lovres apa 
Tous Adyous тгої айтйу Eroiounsga glaubt darihun 
zu können, dafs Apollodoros auf dem Rückwege von 
Athen nach Phaleron feinen Begleitern die auf dem 
Wege zur Stadt gehaltenen Gefpräche wiederholt 
habe, fo if diefs ebenfalls völlig unbegründet, und 
die Erklärung des früheren Herausgebers durfte blofs 
mit der Bemerkung berichtigt werden, dafs fich über- 
haupt gar nicht befiimmen laffe, unter welchen Ver- 
hältniffen man fich den Apollodoros erzählend zu 
denken habe. Ja Hr. H. [chien diefs felbft zu füh- 
len, indem ег fagt: „fane mireris Stallbaumium in 
re dubia et incerta certum judicium exhibuijJe.‘* 
— Die S. 174 D. von den WYorten ag обу аүш» 
ME тї Aroloyyosı; gegebene Erklärung ift bois in 
Bezug auf &ywv genügend, hinfichtlich des ri aber 
unhaltbar oder wenigliens zu gebucht, Denn dafs 
fatt aywy nicht mit Creuzer Lectt. Plat. ad Plotin. 
de Puler. S. 518 &үхүйшу zu lelen fey, wofür fich 
auch Stallbaum erklärt, weit Hr. H. recht gut nach, 
indem er den Sinn fo falst: wenn ich mich von dir 
führen laffen wollte, allein mit Unrecht weicht er 
von der Stallbaum’fchen Erklärung des ті durch ali- 
диа ratione ab, und will es für аАЛо ti genommen 
willen. Da Arifiodemos nämlich die von Sokrates 
vorgelchlagene Berufung auf Homer nicht im Ge- 
ringlien zu einer Entlchuldigung geeignet hält, fo 
bedeuten die fraglichen Worte nicht: wirfi du 
mich mit etwas anderem entlchuldigen? fondern 
vielmehr: wirft du mich nun wohl, wenn dn mich 
milnimmft, auf irgend eine Weife (genügend) ent- 
[chuldigen?® Die mit einigen Citaten belegte Bemer- 
kung, dafs тї nicht felten für &Aào т: fiehe, it da- 
her nicht beweifend für unfere Stelle ; aber offenbar 
unrichtig it es, wenn Hr. H. auch auf den lateini- 
fchen Gebrauch von aliquid provocirt, und folgende 
Stelle anführt: "Ter, Heaut. Г, 1, 17: ‚Nunguam 
tam mane egredior negue tam vesperi Domum re- 
verior, quin te in fundo соп/рїсег Fodere, aut ara- 
re, aut aliguid facere denigue.“ Denn wiewohl 
auch Auhnken die von Hn. H. angenommene Erklä- 
rung giebt, fo it fie doch nicht zuläffg, und beruht 
auf der verkannten Bedeutung von denique; diefes 
Wort hat nämlich hier, wie öfter, die Kraft verall- 
gemeinernd zulammenzuiallen, und der Sinn der Te- 
renzifchen Stelle Ш demnach: ich fehe dich immer 
graben, oder ackern, oder überhaupt mit etwas be- 
Ichäftigt. — Einem Irrthume des Vfs. begegnen wir 
S. 178 E., wo er in den Worten: si ou pyyavý 


n Ел 
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os тє каї тоііхёу, ойк Zoe Ömws Zu AKEIVOV 
oinjosıav туу ÉaUTÕV; 9 Amsxönevo TÁVTWY тоу 
aloypüv мої Qıikorımoumevor moos AAAyAous, das 
ausıvov als einen Einfchieblel der Abfchreiber be- 
zeichnet, und es zu fireichen anräth. Allein diefes 
Wort if vollkommen gefichert durch das folgende 7, 
welches in keinem Falle fiehen könnte, wenn nicht 
ein Comparativ vorausgegangen wäre. Der Anfiofs, 
den Hr. H. an dem Sinne der Vulgata nimmt, be- 
zuht daher blofs darauf, dafs er die von Plato aller- 
dings etwas freyer gebildete Vergleichung zu [ehr 
nach dem Йгепреп Gefetze der gewöhnlichen Weife 
auffafste. Eben fo wenig genügt die vom Vf. ver- 
fuchte Erklärung der Stelle 5. 181 B.: Heda 22 (о 
Gool тотоу иду ot 27701 yuvamav j ташу, 
ётыта шу каї ёр@в, gu Owpdrwy mällov j Tüv 
Чоу», Ersra Ge àv бйушута: Avoyrorarwy, 
moös TÒ Stampafacdaı müvov Blzmovres. Dalses fatt 
ävoyrorarwv heilsen müle avoyrararws, welche 
treffliche Conjectur von Schütz drey Codd. beltätigen, 
ift ganz evident, und Stallbaum hat diefs ins hellefe 
Licht geletzi, welshalb wir auf feine Anmerkung 
verweilen. Hr. H. dagegen [ucht die Vulgata åvoy- 
тот&атшу zu reiten, indem er die wunderliche Be- 
hauptung ац еШ, ävoyröraroı bedeute hier homines 
infirmioris aetatis, was weder der Sprachge- 
brauch zulälst, noch der Zufammenhang der Stelle, 
da lediglich von der Befriedigung gemeiner Sinnlich- 
keit die Rede ił, und. da die Worte moös 76 ĝia- 
хра&ап®а1 mövov BAerovrss zu deutlich zeigen, dafs 
im unmittelbar Vorhergehenden nicht ein Object, fon- 
dern eine adverbielle Betimmung des ĝiarpáčacľasr 
enthalten, feyn müffe. ^ 

Indem Rec. [eine auf einzelne Stellen bezügli- 
chen Ausfiellungen hier abbrichi, kann er nicht um- 
hin, zum Schlulle noch einige Worte über die der 
Ausgabe vorgefetzte Einleitung oder die Commentatio 
de Platonis fympofio zu fagen. Der Zweck diefer 
Abhandlung if nicht blots, die Oekonomie des Ge- 
fpräches und feine äufsere Grundlage und Gelftaltung 
darzulegen, und den Inhalt in (einem Fortichritt re- 
ferirend anzugeben, fondern ganz belonders den Plan 
und die Idee des Ganzen zu entwickeln, und die 


Bedeutung jeder einzelnen Rede nachzuweifen.,„Rich- . 


tig gebt» Hr. H. hiebey von dem Grundfatze aus, 
dafs, woiern das Sympofion ein Kunfiwerk fey, die 
einzelnen Reden nicht für ein zufälliges, launenhaft 
zulammengebrachtes Aggregat unhaltbarer Anfichten 
zu nehmen find, fondern dafs fie in einer noihwen- 
digen Beziehung zum Ganzen fiehen müffen, welche 
nicht geftattet, dafs die eine oder die andere Rede, 
unbelfchadet der übrigen, weggedacht werden könne. 
Da nun nach Hn. Die Meinung. keiner der früheren 


Herausgeber die Nothwendigkeit der einzelnen Reden. 


genügend dargethan hat, fo verfucht er eine neue 
Confiruction des dem Sympofion zu Grunde liegenden 
Planes, den Rec. fo kurz und bündig als möglich 
darlegen will. Von der Annahme ausgehend, dafs 
das gelammte griechifche Leben, wie es in feiner 
Erfcheinung fich geftaliete, іп der Mythologie, in 
der Politik oder dem öffentlichen Staatsleben, in der 
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Wilfenfchaft und in der Kunfi, als in Leinen Ele- 
menten, begründet gewelen fey, Соттепѓаі. 5. XLIII, 
йе der Vf. die Meinung auf, dafs in der Rede des 
Phädrus die Anlicht über die Liebe vom mythologi- 
Sehen Standpunct aus gegeben fey, und dafs in den 
folgenden Reden des Paufanias, Eryximachus und 
Arifiophanes derfelbe Gegenfland aus dem Gefichts- 
puncte des öffentlichen Staatslebens, fodann der Wif- 
Јепјсћај+, und endlich der Kunfi betrachtet werde, 
indem die Perfonen der Sprecher gleichfam die ein- 
zelnen Elemente des griechifchen Lebens repräfen- 
tirten. Da fich jedoch das Leben aus dielen Elemen- 
ten nur ungenügend und unbefriedigend entwickele, 
fo fey die hieraus entfiandene Verworrenheit und 
Zerriffenheit, welche fich in der Sophiftik vollendet 
habe, dargefellt in der Rede des Agathon. — Der 
Nichtigkeit der bisher dargelegten Anfichten trete nun 
Sokrates entgegen, fie rectificırend, indem er das Le- 
ben auf die Idee des Eros gründe, worunter er das 
Streben nach Glückfeligkeit in leiblicher und geifti- 
ger Hinficht verfiehe,. дееп Reinheit zur Weisheit 
führe. Zuletzt felle Alcibiades in feiner Lobrede 


auf Sokrates die Verwirklichung der von diefem ge- 
ebenen Anficht vom Eros dar, um zu zeigen, wie 


glückfelig der fey, defen Leben auf die rechte Weife 
vom Eros geleitet werde. — Es läfst fich wohl nicht 
leugnen, dals diefe Anficht vom Plane des Sympo- 
fions nicht ohne Aufwand von Scharffiinn durchge- 
führt it; allein demungeachtet kann Rec. mit dem 
Urtheil über die Bedeutung der fünf erfien Reden 
nicht einverfianden feyn. Denn dafs diefe die My- 
thologie, Politik, Willenfchaft und Кип als Ele- 
mente des gefammiten Lebens дагйеПеп follen, ift 
eine durchaus moderne Vorfiellung, und es möchte 
fich [chwer beweifen laffen, dafs die Alten felbft das 
Leben nach diefen Momenten cenfiruirt hätten. Es 
ift ferner eben fo unerwielen, dafs in den fraglichen 
Reden eine befiimmte und fichere Bezugnahme auf 
die angegebenen Grundgedanken vorkomme, da die 
von Hn. H. verluchten Deutungen der Stellen #аЁ 
fämmtlich das Gepräge des Willkürlichen tragen. 
Endlich befremdet die zur Erklärung der Rede des 
Agathon nöthig erachtete Bemerkung, dafs die vier 
Elemente, welche den Kreis des gefammten Lebens 
erfüllen follen, fich dennoch ungenügend erweilen 
und die in der Sophiftik erfcheinende Verderbung des 
Lebens herbeyführen. Es unterliegt daher keinem 
Zweifel, dafs Hr. H. auf eine zu künftliche Weife 
zu erklären fuchte, wo ein einfacher Weg zum-WVah- 
ren führte. Denn unfireitig hat Szallbaum Recht, 
wenn er annimmt, dafs in den fünf erten Reden 
die ungenügenden gangbaren Anfichten der Ahetoren, 
Sophiften und Naturphilofopker über die Liebe dar- 
geltellt werden, womit fich die von Hn. H. gege- 
bene Erklärung der Reden des Sokrates und Alcibia- 
des fehr gut in Verbindung bringen läfst, wie denn 
überhaupt die auf diefen Theil des Sympofions Ъе- 
züglichen Urtheile beider Gelehrten nicht [ehr aus 
einander fallen. 

Schliefslich bemerken wir, dafs die Ausgabe fich 


durch Druck und Papier empfiehlt. ШУЛ 
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PHILOSOPHIE. 
Muaxnneim, b. Hoff: Die geifiige Natur des Men- 


fehen. Bruchftücke zu einer plychifchen An- 
thropologie. Von Dr. Friedrich Groos. 1834. 
186 S. 8. (18 gr.) 


В... beginnt mit dem Nachtrage der hier anzurer- 
genden intereflanten Schrift S. 185. „Mag jetzt 1m- 
merhin der weile Locke durch die empirifche Seelen- 
lehre, deren Grundlätze er aufdeckte, dem rohen 
Materialismus, ‘ohne ез zu wollen, den Weg ge- 
bahnt haben; mag immerhin der grofse und fromme 
Newton durch die Enthüllung des geheimnifsvollen 
Spiels der Gravitationskräfte, mit dem ab[urden айго- 
logifchen Aberglauben zugleich den heiligen Glau- 
ben ans Ueberfinnliche der Himmel verfcheucht ha- 
ben, und der tief eindringende La Place, alles dem 
glücklichften Calcul unterwerfend und die Irregula- 
ritälen am Himmel (ей unter die Gefeize der Ma- 
thematik zwängend, nur Mechanismus im Sternen- 
gezelle gewahren, — ich erkenne jetzt, in Staunen 
gefetzt durch die Theilbarkeit des kleinfien Sand- 
körnchens ins Unendliche, in jenem einleitigen ob- 
jectiven Realismus der Phyfico - Mathematiker die 
ungenügende Enge des grobmaterialifiifchen Begrif- 
fes von pofiliv endlicher Begränzung des Körperli- 
chen, und [ehe die zum prolailch -phyfifchen Ding 
herabgezogene himmlifche und irdilfche Natur wie- 
der vom Nimbus der hyperphyfifchen Heiligkeit um- 
firahlt, den ihr einleilige, vom Ahnungsvermögen, 
dem geiliigen Vermögen im Menfchen, fich losrei- 
[sende kalte Abftraciion geraubt hatte. — Schliefst 
doch [chon, nach den allerneuelien, höchfi merkwür- 
digen Experimenten, jeder einzelne \Valleriropfen 


eine Zauberwelt von unzählig kleinen und immer 


kleineren lebendigen Gefchöpfen von unendlicher 
Verfchiedenheit in fich.“ 


er von unleren Lelern Гое nach dem Zeug- 
diefer hier angeführten Stelle, welche das 
Thema des ganzen Buchs darfiellt, fich nicht veran- 
lafst fühlen, die, mit fo edler Wärme des Gemüths, 
mit [o grofser Вере Йегипв und mit fo vielem Scharf- 
finne gelchriebene Schrift des Vfs. zu lefen und zu 
beherzigen? Es if in unferen Zeiten eine Philofo- 
phie im Gange, die fich aus der Hegelfchen Schule 
entwickelte, eine Philolophie, die mit Nichts an- 
fängt und mit eben -diefem Nichts aufhört, oder wo 
alle Dinge, felbfi die heiligfien Angelegenheiten ei- 
nes Menfchen, in einem unendlich Allgemeinen ver- 
J. A. L. 2. 1835. Erfier Band, 


nils 


fchwimmen. Diefe Philofophie hat fich bis zu dem 
Grade der Popularität ausgeprägt, dals der gemeine 
Sinn felbt nun über die letzten Dinge der Welt Ge- 
richt zu halten pflegt, und an der perfönlichen Fort- 
dauer, an der mit Perfönlichkeit verknüpften Un- 
fterblichkeit der menfchlichen Seele verzweifelt. Die 
Schrift unferes Vfs. hat alfo erfilich in diefer Be- 
ziehung Werth, dafs fie fich діеЃет gemeinen Sinne 
einer Unphilofophie entgegenlelzt, und die Anfprüche 
eines hohen geifligen Bewulstfeyns, welches die 
Vernunft it, wieder zum Recht und zur Wahrheit 
bringt. Aber auch ein zweytes Verdienfi haben obige 
fcharfinnige Unterfuchungen für die Wiffenfchaft 
felbt, indem fie zeigen, was unter den Io oft ge- 
brauchten Namen des Materialismus und Spiritualis- 
mus zu verftehen fey. Rec. möchte die Schrift des 
Vf. ein Capital nennen, welches zwar keine grofsen 
irdifchen Zinfen ігар, aber um defio mehr auf die 
Ewigkeit, auf die Unfterblichkeit der menfchlichen 
Seele, angelegt it. Der Vf. entwickelt aus unleug- 
baren Thatfachen des jedem Menfchen eingeborenen 
Selbftbewufstleyns die Gründe für die ewige perfön- 
liche Fortdauer; entwickelt diefe Thatfachen bis zu 
jener Feftigkeit und Selbfiiändigkeit der Stoa, wo 
die Vernunft ihre göttlichen Argumenle in fich felbft 
trägt. Diefe Unterfuchungen entwickelten fich bey 
ihrem inneren allgemeinen Intereffe aus einem nähe- 
ren willenfchaftlichen An- oder Gegenklange des ver- 
dienfivollen Arztes und Pfychologen Dr. Blumröder, 
welcher folgendermafsen fich in ‚‚Friedreichs Maga- 
zin für philofophifche, medicinifche, und gericht- 
liche Seelenkunde 10 Heft“, Würzburg 1833, gegen 
unferen Vf. vernehmen liefs: ,,Ѕо lange man nicht 
den Menfchen als fchlechthin Eines, Ganzes, Un- 
theilbares nimmt,. fo lange man fich noch vor dem 
Schreckensnamen ,,Маіегіа110 und dem eben fo oft 
mifsverfiandenen ,.РапіҺеій‹ [cheut; fo lange man 
den Glauben an die individuelle Unferblichkeit für 
mehr hält als Роейе; fo lange man Abfiractionen 
mit dem wirklich vorhandenen, dafeyenden, allge- 
meinen Conereten, Einem, verwechfelt; fo lange po- 
fitive Religionsanfichten, öder die Gene davor, oder 
abfirufe Philofopheme den klaren, gelunden Blick 
der Forfcher trüben; fo lange man vor lauter Quan- 
titativem das Qualitive nicht fieht: fo lange werden 
wir nicht nur zu keiner richtigen Anficht уот Men- 
en überhaupt, oder auch vom Irren gelangen.“ 
u L w. 

Diefe vielleicht etwas zu Dark ausgefprochenen 
Worte Bu unlerem Vf. Veranlallung, die Ehre 
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feiner Anficht zu retten, und die Vernunft, die per- 
fönliche Fortdauer der Seele, vor dem Vernichtungs- 
Procee der Materie zu fichern. Aber, fragt Rec., 
der hier nun [ein aufrichtiges Bekenninils aus/pre- 
chen foll, fallen fich denn nicht vielleicht die Frage 
und Antwort, oder Herr Blumröder und Groos, mit 
der rechten und linken Hand? verfiehen fie fich ge- 
genleitig? Rec. möchte gern zu Gunfien der Wif- 
fenichaft auch für die willenfchaftliche Einheit [pre- 
chen; es Ѓсһеіпі, als wenn Herr Groos die obigen 
Worte Blumröders nicht in ihrer näheren, wahren 
Bedeutung genommen habe. Wir unterfuchen ‘hier 
nicht, von welchem Syfieme Freund und Gegner 
ausgehen; wir beachten nur die Bedeutung des Mate- 
rialismus, dellen Hr. Groos die obige Stelle anklagt. 
Wenn in der ganzen Natur eine allmäliche Entwicke- 
lung, eine Einheit der Form, ein noihwendiger Typus 
it, fo kann ja die Wilfenfchaft wohl nicht unrecht 
haben, nach dieler Einheit des Fadens alles zu ent- 
wickeln, alle inneren Theilungen des Unorganifchen, 
des Organifchen und desSeelenwelens zu verfchmähen, 
und Alles diefes unter Eine Anfcht, unter Eine Ru- 
brik zu bringen, wo auch dann die verf[chiedenen, 
entgegengeleizten Hypothelen und Erklärungs - Arten 
aufhören. Was die Seele in fich als Wefen, als Be- 
griff fey, danach fcheint Hr. Blumröder mit Recht 
nicht zu fragen; er verfolgt die Anficht der Dinge 
nach ihrer wirklichen noihwendigen Verknüpfung. 
Mag die Seele ein von dem Soma noch fo verlchie- 
nes geirenntes Welen Teen: in der Wirklichkeit, 
in der Naturanfchauung Dellt fich Beides in einer 


ungeirennten Einheit dar, und der Arzt, der Pfy- ` 


cholog haben hier keinen Grund zu [cheiden, was 
die Natur ungefchieden, ungeirennt darlielli. Das 
Pflanzenreich würde nicht wurzeln, feine Blätter 
nicht erheben, keine Blüthen tragen können, wenn 
nicht Erde, Luft und Sonne da wären; ја [elbfi in 
dielem Pflanzenreiche erfcheinen die Reflexe der an- 
organifchen Natur. Soll nun der Nalurforfcher nicht 
berechtigt feyn, beide Naturreiche vielleicht als ei- 
nes und das nämliche zu betrachten, und in den 
Blüihen der Kıryftallifation vielleicht auch die Blü- 
then und Sterne der Blumeuwelt zu finden? In der 
Natur it Leib und Seele firenge geeint, die Seele 
ЇсҺеіпі nicht in ihrem reinen Aether fich ergehen, 
oder erfcheinen zu können, und eben fo wenig 
fcheint auch der menlichliche Leib bey feinen Hän- 
den ohne die Seele fallen, und bey feinen Fülsen 
ohne den Willen der Seele gehen zu können. Hat 
nun die Naturforfchung, — und auf diefem Gebiete 
findet fich ja auch die fomatifche und pfychilche 
Heilwillenfchaft — hat fie nicht, fragen wir, auch 
vollkomnienes Recht mit Hrn. Blumröder Seele 
und Leib in einer ungetrennten Einheit zu neh- 
und fich um 


теп, alle weiteren transfcendenten 
oder transfcendentalen Fragen nicht zu kümmern? 
Uns kommt es vor, als wenn nur auf diefe 


Art die Naturwillenfchaft wahrhaft gedeihen, nur 
auf diefe Art die Einheit eines feften Princips 
gewonucn, ја auch nur auf diefe Art die fich fa 
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oft überbietenden Anfichten der Speculation z. B. ei- 
nes finfieren Heinrothfchen Sytems, einer firengen 
Carolina, verdammender Bluturtheile, nichtiger Hy- 
pothefen und leider nur zu harter Realitäten, zu 
einer gemälsigten, reinen Denkart der Forfchung 
und des Handelns zurückgebracht werden können. 
Eben diefe Re/ultate einer gefunden, nüchternen Phi- 
lolophie, einer unbefangenen Naturanfchauung legen 
fich ja auch überall in der Schrift unferes Vfs.dar. Er 
warnt vor den übervernünftigen oder vielmehr unver- 
nünftigen Urtheilen, lehrt und fprichi als helldenken- 
der Arzt, als [charffinniger P[ycholog. Er fcheint uns 
alfo die vielleicht zu lauten Worte eines Blumröder 
zu genau zu nehmen, und die höhere Anficht der 
Einheit in der Naturbetrachtung mit dem gemeinen 
Namen des Materialismus, dafs Alles nur der gröbere 
Staub fey, den wir mit Füfsen treten, zu verwech- 
feln. Die Materie it nicht etwa blofs ein Conyolut 
irdifcher Malle, [ondern es entwickeln fich aus ihr 
Wunder von welchen imponderabeln Elemenien- 
Ja mit diefen Elementen verbunden, oder über fie 
hinaus, [pielen noch oder weben fch in die Materie 
ein zauberähnliche Wunderkräfle, die ohne dazwi- 
[chenliegende Verbindungen oder Ketten von Pol 
zu Pol, von der nächfier Nähe bis zu der weitelteu 
Ferne, reichen. Es mag dem allesfragenden Natur- 
forfcher auch hier die Frage nach der Einheit yer- 
gönnt feyn, ob denn nicht vielleicht Leib uud Seele 
ein Gefchwifierband liefern, das wie Zwillinge el 
ner und derfelben Natur zu betrachten find. Дес. 
ій der gemeinen oder groben malerialiliifchen An- 
ficht nicht geneigt; aber er verfchmäht nicht dem 
Mlaterialismus Schwingen zu leihen, wie fie die Na- 
tut [elbfi giebt, wo unter unendlichen Metamorpho- 
fen fich immer nur Eine Metamorphofe, die Unend- 
lichkeit eines ewig ordnenden geiliigen Welens, of- 
fenbaret. Von diefem Standpuncte geht auch Rec. 
aus, um nicht aus dem, іп dem Auge fich zeichnen- 
den Bildchen der Aufsenwelt die Realität diefer Аи: 
[senwelt erweilen zu können. Denn der Idealismus 
würde ja auch diefen objectivirenden Strahl des Au- 
genbildchens für einen blofs fubjeeliven Reflex der Vor- 
liellung zu halten fich bereehligt und befugi halten; 
ja was noch mehr ій und in der That einer genaue-' 
ren Unterfuchung bedarf, zeichnen fich nicht wirk- 
lich aueh bey erhöhten Seelenzuftänden folche Bild- 
chen, felbfi bey niedergefchlagenen Augenliedern, auf 
der Retina ab, wo der Nachtwandelnde ohne Licht 
duch wirklich fieht, der Fieberkranke im Paroxys- 
mus Че Gebilde feiner Phantafie auf der weilsen 
Wand der Stube zu finden glaubt? e 

Die Schrift des Vfs. giebt uns zw fo vielen Fragen, 
über welche wir yon ihm Belehrung wünfchten, 
Veranlaflung. Aber des Fragens würde kein Ende 
[еуп, weil die Frage Gelb auf dem Gebiete des Un- 
endlichen [chwebt, zu deffen Ermittelung und Er- 
mellung wir in diefer Schrift fo viele Belehrung 
und. Ermuthigung finden. Wir danken dem Vf., 
dafs er die heiligen Anrechte des menlchlichen Be- 
wußsileyns auf perlönliche Foridauer in Schutz und 
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Sicherheit bringt, dafs er nicht die Natur zu einem 
Grabe der Ewigkeit oder diefe zu einem Grabe der 
Natur macht. Wir danken ihm für die Bereiche- 
rungen der Seelenkunde, die fich auch in [einen 
Beyträgen zu dem Friedreich/chen Magazine der 
Pfychologie, wie in fo vielem anderen feiner 
Schriften fchon längít fo thätig erwielen haben. 
Befonders aber willen wir ihm Dank für die 
Theilnahme, durch welche [eine [charffinnigen 
Unterfuchungen fo praktifch ins Leben greifen, in- 
пачу KÉ wichtiglien gerichtsärztlichen А 
піспеп гареп wo ewö 1 

Schwert der SE der E Se 
töfen pflegt, auf die 


› criminali- 
А gewaltlame 
Natur gelchürzten Knoten zu 
4 | menfchenfreundlichfie Weile 
ТР. Wir laden den Lefer zu dem Genufle 
obiger Schrift ein, welche wir [elbfi als den beflen 
Deweis für die Unfterblichkeit der menfchlichen Seele 
anfehen. Goethe [oll einmal bey einer Einnerung 
an Wieland geäufsert haben, ‚‚folche hohe, гейде 
Firäfte können nicht um/onft dafeyn, Ле Jind die 
Lichtpuncte der ewigen perfönlichen Fortdauer,““ 
G. 


Р° Я: DTA G O УГЕ 


SoxprnsnAausen, b. Eupel: Der Jieligionsunterricht 
‚in niederen und höheren Schulen, nach [einem 
Welen und Zweck dargeftellt von Ernft Thier- 
bach, fürfil. fchwarzb. Confiftorialraihe und Su- 
perintendenten in Frankenhaufen. Zweete mit 
Zufätzen vermehrte Ausgabe. 1833. XXXIX u. 
160 S. 8. (12 gr.) 


In diefem Buche, das zuerfi im J. 1891 an das 
Licht trat, verfucht der Vf. [feino Anfichten von dem 
Unterrichte in der Religion [ө darzufiellen, dals fie 
eben fo wohl dem prüfenden Verfiande genügen, als 
auf das Gemüth einen Erfolg habenden Eindruck 
machen, und geht überall von dem richligen Grund- 
fatz aus, dafs man bey diefem Unterricht weder 
den Verftand, noch das Gedächtnifs oder Gefühl 
einleitig pflegen und berückfichtigen, fondern auf 
alle zugleich wirken, und jedem diefer Geiftesver- 
mögen feine Rechte und Anfprüeche nicht verweigern 
N Nachdem er daher einige Worte von dem 
SC der Religion auf das Gemüth und die Wohl- 
m = К ееп gelprochen, und dargelegt hat, 
Wee ne экз. ар bey der Jugend und allen Men- 
bade енен und Gefeizmälsigkeit, 
bringen I “grofität und Sittlichkeit hervor- 

rıng n Të EA er gewils mit Recht die erfte 
Bildung zur Religiofität in das elierliche Haus d 
will diefelbe durch Auswendiglernen von ek Trick 


Gebeten, Sprüchen und Liederyerfen und durch ei 

freylich nicht allzufrühe Theilnahme am öffentlichen 
Gotiesdienftie genährt haben. Auf diefe Grundlage 
foll ein eigentlicher Unterricht in der Religion eet, 
ftützen,, der fich aber von der Beantwortung fpitz- 
findiger Fragen, willenfchaftlichen Kunftausdrücken, 
Unierfcheidungslehren einer "elen Kirche und 
elfonders von Polemik fern hallen, und nur die 
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Einwürfe und Zweifel, mit denen die Jugend leicht 
bekannt werden kann, berückfichligen mülle. Die- 
(er Unterricht foll falslich und anwendbar leyn, feine 
Lehren follen aus der Bibel, der Gefchichie und Na- 
iur gefchöpft, und das religiöfe Gefühl durch die 
Producte [chöner Künfie belebt werden; der Unier- 
richt- foll ferner auf alle Seelenvermögen, aut das 
Erkenninifsvermögen, die Phantafie, das Gefühlsver- 
mögen, das Gedächtnils und den Willen wirken. 
Ueber alle diefe Puncte Ipricht fich der Vf. zwar 
kurz, und ohne lief einzugehen, aber doch mit fo 
viel Verfiand und Gemüth aus, dafs er auf die un- 
bedingte Beyfiimmung aller derer wird rechnen kön- 
nen, die weder in einem kalten trockenen Rationalis- 
mus ihre Befriedigung finden, noch zu den dunkelen 
Räumen der Myltik ihre Zuflucht nehmen, fondern 
überzeugt find, dals das Chrifienthum Licht und 
Wärme im [chwellerlichen Vereine verlange. Wenn 
der Vf. nun im Verlaufe feiner Schrift in Bezug 
auf den Religionsunterricht in Gelehrten[chulen man- 
che Ausftellungen macht, und die Klagen mehrerer 
Pädagogen über die Eriheilung deflelben anführt, fo 
können wir ihm zwar leider nicht ganz widerlpre- 
chen, aber doch keineswegs zugeben, dals diefe 
Klagen in ihrer Allgemeinheit begründet feyen; 
vielmehr find wir überzeugt, dafs es namentlich in 
neuerer Zeit nicht wenig Gelehrtenfchulen gebe, 
welche diefe Aufgabe in ihrer ganzen Wichtigkeit 
erkannt haben, und zur Löflung derfelben aus allen 
Kräften 'beyzuiragen bemüht find. Erfreulich war 
es uns übrigens, dafs der Vf. auch die Schwierig- 
keiten, die gerade diefem Unterrichte auf Gelehrten- 
[chulen entgegenfiehen, und die mancherley Hin- 
derniffe, die denfelben von Seiten des elterlichen 
Haufes und der ganzen Richtung der Zeit beein- 
trächligen, nicht verkannt, fondera mit Umficht ge- 
würdigt hat. Nur hälten wir gewünfcht, dafs er 
fich über feine Anfichten, wie diefer Unterricht auf 
Gelehrtenfchulen eriheilt werden folle, und wie alle 
nachtheiligen Einflüffe, foviel möglich, belegt wer- 
den können, ausführlicher erklärt hätte, zumal, da 
wir mit feinen freylich nur angedeuleten Grundl[ä- 
tzen, „dafs in demlelben die Grundfätze einer na- 
türlichen Religion als ein heiliges Bedürfnifls des 
menfchlichen Denkens, Wollens und Gefühles nach- 
gewielen, entwickelt und mit lebendigem Сеше vor- 
getragen , zugleich aber gezeigt werden mülle, wie 
fich das aus jedes Menfchen Geit zu entwickelnde 
Religiöfe in befiimmier Geftalt, durch hökere unge- 


 wöhnliche Vermittelung Gottes unter den Menlfchen 


offenbart habe, und zwar nirgends herrlicher, als 
durch Jefum u. f. ух.“ im Welentlichen einverlian- 
den find. Auch darin immen wir mit ihm über- 
ein, dafs der Religionsunterricht in der Elementar- 
fchule dem Lehrer überlallen werden Colle, wenn 
auch nicht aus den von ihm geltend gemachten Grün- 
den, dafs der Geiftliche zu fehr mit Berufsarbeiten 
überhäuft und felten ganz dazu geeignet [еу (denn 
in diefem Falle mülste ihm ja auch der Confirman- 
denunierrichi sntzoaen werden), fondern befonders 
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defshalb, weil дег Schullehrer feine Schüler ат be- 
fien kennt, und daher am erfolgreichlien auf fie wir- 
ken kann, und demfelben auflserdem der grölste 
Theil feines Einfluffes auf die ihm апуегігаше Ju- 
` gend, das bete Mittel, zu ihrer wahren Bildung und 
Veredlung beyzutragen, Seraubt würde, wenn ihm 
deier Unterricht enizogen werden ЃоШе. e 
Was der Vf. am Schlulle feines Buches über 
Katechismus- oder Religions- Lehrfiunden und Sonn- 
tagsfchulen für die aus der Schule Entlalfenen, über 
die Lehrform, Fragmethode und das Auswendigler- 
nen, und über die Erfodernifle zu einem Religions- 
lehrer in niederen und höheren Schulen Last, wird 
ebenfalls bey allen Unbefangenen die yollkommenite 
Billigung finden. — In der Vorrede zu der zweyten 
Ausgabe finden fich mehrere recht willkommene 
Nachträge, welche indels der Vf. bey einer neuen 
Auflage pallender in den Text verweben wird. 


— а — 


1 ег v. Seidel’fehen Buchhandlung: 

e Жш де ER meinem Schulleben oder Mit- 

theilungen aus dem Gebiete des Unterrichts- 
und Erziehungs-Wejens in Briefen von einem 
vormaligen Schulmanne. 1833. 507 5. 8. (1 Thlr. 
8 gr.) 

Der Vf., der nach Vollendung feiner akademi- 
fchen Studien zuerfi als РгіуаНеһгег den Unterricht 
in mehreren Familien beforgte, und fodann längere 
Zeit als Lehrer an der егйеп Gallen einer Stadt- 
mädchenfchule und einem mit der Hauptfchule ver- 
bundenen Schullehrerfeminar angelftellt war, will in 
diefen Briefen einen Theil feiner pädagogilchen 
Laufbahn befchreiben, und daher nicht Sowohl 
eine eigentliche Pädagogik und Didaktik, als viel- 
mehr Materialien liefern, die man zum Äusflicken 
und Auffiützen eines Gebäudes, und [elbfi neben an- 
deren Materialien zum Anbau eines neuen Haufes, 
in dem man wohnen will, recht wohl gebrauchen 
könne. Er beginnt іп dem Lien Brief mit der ge- 
rechten Klage, . dafs auf den Univerfitäten die Päda- 
gogik als Theorie fo häufig vernachläffigt werde, ta- 
delt zugleich die Ueberlchätzung der Theorie, und 
[pricht von der Nothwendigkeit, ee Univerfi- 
ät “dasosifche Seminarien zu errichten, nament- 
nF tüchtige Schulauffeher für die Volks- 
fchulen zu erhalten. Im 2ten Brief befeitigt er ein- 
zelne Einwendungen gegen das Hofnmteifterleben der 


Candidaten der Theologie, zieht jedoch die öflentli- 


chen Lehranfialten im Allgemeinen der Privaterzie- 
hung vor. Der 3te Brief befchreibt das Leben des 
Vf. als Privatlehrer, und enthält eine lehrreiche 
Charakterifiik der Eltern und Kinder, bey denen 
er wirkte. Im Arten Brief erzählt er feine. Anfiel- 
lung an der Mädchenfchule,; redet mit Umficht von 
den einem Director nöthigen Eigenfchaften, und 
theilt zuletzt einen Lehrplan für Mädchenfchulen 
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mit, gegen den fich freylich manche Einwendungen 
machen liefsen. Im Sien bis 9ten Brief fellt er die 
Grundfätze auf, die bey dem Unterricht in der Na- 
turgefchichte, Nalurlehre, Geographie, Gelchichte, 
in dem Rechnen, Schreiben und der Religion beob- 
achtet werden follen, und beurtheilt zuletzt weit- 
läuftiger die katechelifche Methode, und zwar na- 
mentlich bey dem Heligionsunterricht, in welcher 
Beziehung er zu dem gewils richtigen Refultat ge- 
langt: „dafs er ja nicht nach der Пгепейеп, Alles 
zerlplitternden Katechifirkunft, fondern bald in der ein- 
fachen katechelifchen, bald akroamatifchen Lehrform 
in abgemellener Abwechfelung ertheilt werden Lelleg 
Im 10ten und itten Brief finden fich Bemerkungen 
über Sonntagsfchulen , Kleinkinder[chulen, -Schulleh- 
rerfeminarien, über die Bell- Lancafier’fche und Ja- 
cotot’fche Lehrmethode, deren letzte nur zn ober- 
flächlich beurtheilt wird, über Schuldifciplin, Stra- 
fen, Belehrungen, Lehrerconferenzen , ‚Schulrecht 
und Aehnliches. In den neun am Schlufle des Bu- 
ches beygefügten Beylagen: endlich find theils päda- 
gogilche Fragen wie: „dürfen Eltern mit ihren Kin- 
dern machen, was fie wollen?“ und: „wie können 
evangelifche Schullehrer im Geifte des augsburgifchen 
Bekenninilles ihr Werk treiben?“ erörtert, theils 
Entwürfe für Stadifchulen, Sonntagsfchulen, Verfe- 
tzungs- und Cenfur- Tabellen, Schema eines Schul- 
unterrichis, tabellarifche Ueberficht von Europa für 
den Schuluntericht , und Aehnliches enthalten. — 
Die Art und Weife, wie alle diefe Gegenfiände be- 
fprochen und beurtheilt find, zeigt, dafs der Vf. 
nicht zu der Zahl der Schulmänner gehört habe, die 
ohne inneren Beruf, nur als einltweilige Unter- 
kunft, und daher, wie fo oft, als blofse Miethlinge 
das wichtige Amt des Jugendlehrers übernehmen, 
fondern dals er ebenfo fehr mit regem Eifer und 
wahrer Begeilterung für das Schulwefen erfüllt if, 
als ihm pädagogifcher Takt, umfichtige Beurihei- 
lung der Verhältniffe, und praktifcher Blick eigen 
find. Wenn daher auch feine Schrift gerade nichts 
Neues und Schulmännern Unbekanntes enthält, [о 
kann fie doch Anfängern in diefem Fache zur gründ- 
lichen Belehrung füglich empfohlen werden, befon- 
ders auch darum, weil fie über alle befprochenen Ge- 
genfiände eine fehr reiche Literatur mittheilt, und 
nicht nur die befonderen Lehr- und Hand - Bücher, 
fondern auch die wichtigfien Schriften, welche theo- 
retifche Bemerkungen und meflhodifche Anweilun- 
gen enthalten, namhaft macht. Im Allgemeinen har 
ten wir nur gewünlcht, dafs der Vf. eine oft аве 
Breite und Weitläuftigkeit vermieden, und fich, wie 
das gar wohl hälle gelchehen können, einer grölse- 
ren Kürze in der Darfiellung befleilsigt hätte. Seine 
Schrift würde dadurch, ohne Schaden für die Sache, 
weniger voluminös. geworden feyn, Uebrigens if 
der von dem Verleger angeletzte Preis für das Buch 
verhälinifsmäfsig [ehr gering, 


105 


N um 


14, 106 


Is EIN ЭК 
ALLGEMEINE 


S GH EB 


LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


183 5. 


BIER 5рен&Еҥ = D. Е N Z. 


Аоусѕволс, b. у. Jenifch und Stage :* Vorlefungen 
über fämmtliche Hauptfächer der Staats- und 
Rechts-Wifjjenjchaft. 
den Staalsbürger allgemein verfiändlich bearbei- 
tet von Anton Barth, Bürgermeilter. Егйе und 
zweyte Lieferung. 1834. 8. (1 Thir.) | 


П. Wilfenfchaft zu popularifiren ift ein Hauptfire- 
ben der Zeit, Die Pfennig- und Heller- Magazine 
bringen ein (еШат verworrenes Chaos, aus dem weit- 
fchichtigen Gebiete der Naturlehren zulammengewür- 
felt; gewils der fchlechtefie Weg, eine fruchtbrin- 
gende Kenninils derjenigen Wiflenfchaften zu ver- 
breiten, die fo viel zur Erweiterung der Begrifie des 
Volksundbey gehöriger Anwendung auf das praktifche 
Leben zum Auffchwunge der productiven Gewerbe 


beytragen könnten. In dem Bereiche der Staats- und 
Rechts - Wiflenfchaften drängen fich, abgefehen noch 
von den abgerillenen Mittheilungen der Journale, wel- 
che brauchbare und unbrauchbare Baufteine zulammen- 
tragen, dieencyklopädifchen und lexikalilchen Werke, 
die Sammlungen der wichtigfien Rechtsquellen, die 
belehrenden Volkskalender und RBechtskatechismen. 
Das Corpus juris civilis it überfetzt, und das Corpus 
Juris canonici foll überleizt werden. Wir wollen 
abwarten, ob das alles unter dem deuifchen Volke 
auch nur einen Theil der politifchen und jurifiifchen 
Kenninils verbreiten wird, welche die Engländer 
und Franzofen in der Schule des praktifchen Lebens 
fanımeln. 5 

Hier liegt uns nun wieder eine fogenannte po- 
puläre Darfiellung der Staats - und Rechts- Wiffen- 
fchaft vor, die allerdings in einer klaren und ver- 
Nändlichen Sprache einen Auszug des Wichtigften 
aus den einzelnen hieher gehörigen Difciplinen lie- 
wer Für die nicht wiffenfchaftlich gebildeten Stände 
yit das nun gleich gar nichts, Denn diele werden 
fortwährend nur aus concreten Fällen lernen; bey 


ihnen kommt alles auf das Anfchaulichmachen an. 


Die gebildeten Stände aber, foweit fie nicht Politiker 
eder Jurifien vom Metier 


find, würden nur dann ei- 
nen wahrhaften Nutzen aus folchen Bearbeitungen 


ziehen, wenn diefe die eigentlich charakierifiifchen 
Momente, die wahrhaften Grundlagen der Wiffen- 
Schaft allein, diefe aber fo erfchöpfend begründet dar- 
böten, dals бе gewiflermafsen zum Glaubensbekennt- 
nils der Lefer werden und fie wahrhaft zu Eigen- 
thümern deffen, worauf es in der Willenfchafi ei- 
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gentlich ankommt, erheben könnten. Statt deflen 
findet man auch hier allerdings das Wichtigfie ; aber 
das was für den Mann -vom Fach das Wichligfte ift, 
folglich für den Laien zu viel, diefes dagegen ohne 
die nähere Begründung, die der Mann vom Fach 
freylich nicht braucht, folglich für den Laien zu 
wenig. Der Laie, der ein folches Buch liet, bekommt 
eine Menge Vorfiellungen, für die er in feinem übri- 
gen Ideenkreife keinen Anknüpfungspunct hat, und 
ift nicht im Stande, die leitenden Grundideen her- 
auszufinden und mit Zuverlälfigkeit zu erfallen, die 
für ihn zur Grundlage eines neuen Gebäudes des 
Willens werden könnten. So [cheint uns diefes 
Buch noch am Erfien für den praklilchen Јигійеп 
und Verwaltungsmann brauchbar, der darin eine Art 
von Recapitulation des allgemeinen Inhaltes feiner 
Wiflenfchaft findet, die ihn an manches Vergel- 
fene erinnert, und Manches nachholt, das er im Ge- 
fchäftsdrange überlehen mufste. Denn wenn auch 
der Vf. im Ganzen einer älteren Schule angehört, 
und fich von diefer loszureilsen weder verfucht, noch 
vermocht hat, fo [cheint er doch mit der Wiffen- 
fchaft fortgegangen, den neueren und neuelten Be- 
firebungen nicht fremd geblieben zu Ѓеут: 

Was nun das Innere des Werkes anlangt, fo 
beginnt es mit einer jurifiifchen Encyklopädie, die 
uns jedoch zu. weit angelegt [cheini. Es kam hier 
befonders darauf an, eine Ueberficht über das For- 
melle der Willenfchaft zu geben; die Entwickelung 
der Grundbegriffe gehörte den [peciellen Lehren an. 
Die erite Vorlefung verbreitet ich über den Begriff 
des Rechtsim Allgemeinen, und über den Unterfchied 
zwilchen Naturrecht und pofilivem Recht, zwilchen 
öffentlichem und Privatrecht. Wenn es S. 3 heifst: 
„als Beywort bezeichnet recht? die Eigenfchaft ei- 
ner Sache, nach welcher fie mit den Rechtsgrund- 
fätzen übereinfiimmt, 2. B. rechte Vormundfchaft, « 
fo ił diefe Erklärung zu weit. Auch die protutela 
fiimmt mit den Rechtsgrundfätzen überein. Recht 
fieht überhaupt in"diefer Zufammenfetzung für voll- 
kammen. Die Erklärung von Recht, die ebenda- 
felbfi gegeben wird, dafs es nämlich der „Inbegriff 
von Grundfätzen, Vorfchriften und Regeln, denen 
die in einem Staate, oder in einer bürgerlichen Ge- 
fellfchaft, lebenden Menfchen dergefialt unterworfen 
find, dafs fie nöthigen Falles durch Anwendung von 
Zwang zur Befolgung derfelben angehalten werden 
können ,‹ {гул foll; it eine Definition des pofitiven 
Rechts, und würde nur dann für eine Erklärung des 
Rechts überhaupt gelten können, wenn der Vi. be- 
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wiefen hätte, dafs alles Recht nur ein pofitives fey. 
Dafür bringt er aber еіп Naturrecht , als ein fol- 
ches, das-aus der Vernunft allein erkannt werden 
und allgemeine Gültigkeit haben foll. Die zweyte 
Vorlefung handelt vom Privatrechte und deffen Thei- 
len, insbefondere vom dinglichen Rechte und vom 
Obligationenrechte.e Für eine populäre Darfiellung 
der Rechiswillenfchaft wird die Obligationenlehre 
des römilchen Rechts niemals brauchbar gemacht wer- 
den können. Warum nimmt man nicht auch bey 
uns das Ba Dem an, nach welchem das englilche Rechts- 
[yfiem von Blachfione [о naturgemäls geordnet if, 
und das von den einzelnen Hauptverhältnillen des 
bürgerlichen Lebens ausgeht, an die es die daraus er- 
wachl[enden Verbindlichkeiten und -Rechtsmittel an- 
reiht ? — Die dritte und vierte Vorle[ung betreffen das 
Eherecht, die natürliche Gewalt, die Vormundfchaft 
und das Erbrecht; alles im Welentlichen nach rö- 
milchen Rechisgrundl[ätzen, die nun einmal die ganze 
Denkrichtung unlerer Jurifien fo fiegreich beherr- 
(chen, dafs ihnen auch das allgemeine Recht nur in 
diefem Lichte erfcheint, mit denen aber die Ver- 
hältniffe des wirklichen Lebens einen mit Leiden 
und Drangfalen aller Art bezeichneten Kampf füh- 
ren. Wie anders und wie weit angemellener er- 
fcheinen namentlich diefe Theile des Familienrechis 
für unfere Verhäliniffe, wenn wir fie aus germani- 
[chen Rechtisgrundfätzen entwickelt denken! Eine 
fünfte Vorlelung wirft auf Ѓ(еШате Weile das Le- 
henrecht und das Wechfelrecht‘ zulammen; beide 
freylich in das römifche Rechtsfyfiem nicht pallend, 
mit dem deulfchen dagegen naturgemäls verbanden. 
— Eine [echte Vorlelung verbreitet fich (ehr kurz 
über das Strafrecht. Nach der Definition des Ver- 
brechens (S. 64), dafs es eine gröbere Rechtsverle- 
tzung fey, wodurch die Freyheit des Staats und fei- 
ner Angehörigen geliört, oder Rechte‘ verletzt wür- 
den, die durch keinen Schadenerfatlz guigemacht 
werden könnten, wären alle Verletzungen des Ei- 
genihumsrechtes, für die Erlaiz geleitet "werden 
kann, keine Verbreehen. — Von da kommt der Vf. 
auf das Procelsrecht. Dem Staate mülle welentllich 
daran liegen, heifst es S. 67, dafs der Verbrecher 
befiraft werde. Das könnte man nur dann mit dieler 
Befiimmiheit behaupten, wenn entweder die Strafe 
ein Ausfluls der ewigen Gerechtigkeit felbfi, wenn 
es folglich eine Pflicht des Staats wäre, auf diefe 
That jenes Uebel zu fetzen, oder wenn die Strafe 
als ein unbedingt geeignetes Mittel er[chiene, die 
Verbrechen überhaupt und die Forifetzung der ver- 
brecherifchen Handlungen des Einzelnen zu verhin- 
dern. Leider find aber unfere Sirafen nur [ehr un- 
vollkommene Miitel, in vielen Fällen mehr [chäd- 
lich als nützlich. An der Strafe felbfi kann dem 
Staate nichts liegen , fondern nur an ihrem Zwecke, 
der Verhinderung gemeinfchädlicher Handlungen und 
der Sicherung gegen gefährliche Menfchen. Man 
wird vielleicht bald einfehen, dafs die Detention und 
Correclion von Menfchen, die einen verbrecherifchen 


Lebenswandel führen, für den Staat weit wichtiger 
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it, als die Befirafung der Verbrecher an fich. An 
das Civilprocelsverfahren fchliefst chin der neunten 
Vorlefung der Criminalprocefs an, im Welentlichen 
nach gemeinem deuifchen Rechte behandelt. 

In der zehnten Vorlefung kommt der Vf. auf . 
das öffentliche Recht, und handelt hier von der all- 
gemeinen Eintheilung des Siaatsrechts. In der fol- 
genden Vorlefung AN er bereits beym Polizeyrechte. 
Eine erfchöpfende Erklärung des Begriffs der Polizey 
und eine genaue Abgrenzung ihres Umfanges ift auch 
ihm nicht geglückt. Nun wird das Finanzrecht, das 
Kirchenrecht, das Militär- und Völker-Recht in ei- 
ner Reihe von Vorlefungen flüchtig charakterifirt. 
Erft jetzt beginnt eine fpeciellere Darliellung, und 
der Vf. handelt von S. 162 an von den Quellen des 
Rechts. „ Warum hat er nicht damit den Anfang ge- 
macht? Das Alles, was ег vorausgefchickt, hätte er 
weit deutlicher und eindringlicher an diefe Schilde- 
rung der Quellen, die mehr oder weniger zu einer 
gefchichtlichen Entwickelung der Grundlagen unfe- 
res Rechts wird, anreihen können, und würde fich 
nothwendige Wiederholungen егЃрагі haben. 

So wenig wir endlich in einem [olchen Buche 


eine Zulammenhäufung literarhifiorifcher Notizen [u- 
chen dürfen, fo fcheint uns doch ein gänzliches Aus- 


fchliefsen aller Literatur nicht zweckmälsig zu feyn. 
Es giebt Bücher, deren Kenntnils an fich [chon zur 
allgemeinen polilifchen und juriltifchen Bildung ge- 
hört, und auch aufserdem kann der Vf. unmöglich 
beabfichtigt haben, durch feine Schrift alle übrigen 
Arbeiten entbehrlich zu machen; vielmehr тыз ег 
felbt wünfchen, dafs йе zum weiteren Studium an- 
reize. Defshalb hätte er auch dafür forgen follen, da- 
zu Anleitung zu geben. d 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Kassen, b. Bohne: Die kurheffifche Verfa{Jungs- 
urkunde, erläutert und beleuchtet nach Mals- 
gabe ihrer einzelnen Paragraphen. Ein Hand, 
buch für Landftände, Gelchäftsmänner, conlii- 
tulionelle' Staaisbeamte und Staatsbürger, Von 
Friedrich Murhard. Етйе Abtheilung. 

Auch unter dem Titel: Grundlage des jetzi- 
gen Staatsrechts des Hurfürfenthums Heffen. 
Dargefellt nach Mafsgabe der einzelnen Para- 
graphen der Verfaflungs- Urkunde vom 5 Januar 
1831. Von Friedrich Murhard. Erfte Abihei- 

~ lung. 1834. ҮШ u. 465 S. 8. (2 ТЬЕ.) 


Die Darltellung der Verfaflung eines gegebenen 
Staats millelli einer Erläuterung der einzelnen Para- 
graphen der gelchriebenen Verfaffungsurkunde defel- 
ben ift allerdings leichter, und eröffnet mehr Gele- 
genheit zur Anknüpfung von mancherley politifchen 
Erörterungen und Reflexionen, als wenn fie in ei- 
ner [yfiematifchen Bearbeitung erfolgen foll. Da- 
für aber entfpricht die letzte der Höhe der Willen- 
fchaft beffer, liefert ein überfichtliches Gefammtge- 
mälde des Staais, und it für den. praklilchen Ge- 
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brauch jedenfalls paflend, da fich nur hier das Zu- 
lammengehörige auch wirklich beyfammen findet. 

m jedoch dem Volke das Verliändnils der Verfaf- 
fung zu eröffnen, und ihm die Wichtigkeit derfel- 
ben in ihren Folgerungen recht klar zu machen, 
fcheint jene erfie Methode allerdings geeignet, da 
das Volk überhaupt am liebfien fich aus einzelnen 
Fällen belehren lälst. Diefe Methode hat denn auch 
Hr. Murhard bey dem verdienfilichen Werke einer 
Erläutsrung der kurheffilchen Verfallung gewählt, 
und den übrigen Eigenthümlichkeiten dieles Schrift- 
fiellers fcheint fie jedenfalls enilprechend. Nur dürfte 
fie feine Neigung zur Weitfchweifigkeit - vielleicht 
zu lehr begünlligen, da es bey diefer Methode gar 
keine zulammenhaltende Begrenzung giebt, fondern 
ма AER der Rede fich malslos ergielsen kann. 
In der That dürfte es zu bezweifeln leyn, ob der 
Kaum, der dem Vf, freyficht, ihm genügen wird, 
und bereits deuict er-felbfi die Möglichkeit künfti- 
ger Nachträge, Ergänzungen, ja eines noch grölse- 
теп Werkes über denlfelben Gegenftand an. 

Die Erläuterung felbfi erfolgt in höchfier Klar- 
heit, mit ziemlicher Gründlichkeit und Vollftändig- 
keit und mit einer gewilfen-Vorficht und Mäfsigung 
in, Bezug auf die politilchen Grundfätze, die uns 
bey dem Vf. befremdet, und mit Rückficht auf den 
Zweck des Buches gefreut hat. 
von &їеГеп Verfallungen und ihrer Befiimmung hal- 
ten möge, der Verfuch, fie dem Volke im ungün- 
figen Lichte darftellen zu wollen, könnte nur nach- 
theilig feyn. Dabey wird jedoch keinesweges ver- 
fchwiegen, dafs viele Befiimmungen des Grundge- 
feizes ert bey einer vollltändigen Entwickelung ih- 
rer Folgerungen Werth erhalten. Uebrigens [pricht 
der Vf. auch in diefem Buche viel mit den "Worten 
anderer Schrififteller, ohne überall den, Urheber der 
vor ihm vorgeiragenen Meinungen zu nennen. Wir 
billigen es, dals er, der Vorrede nach, häufige Ci- 
tate zu vermeiden fuchte,; aber die Andeutung, dafs 
hier der Vf. aufhöre zu fprechen und ein Anderer 
anfange, könnte durch ein Paar Häkchen erfolgen, 
und hälle der Schrift noch kein ‚„‚gelehrtes Anfehen“ 
gegeben. Es würde aber den Vortheil gewährt ha- 
ben, dafs der Vf. mit fich (ей im Beien Einklange 
роет wäre. Denn allerdings it an manchen Stel- 
un des Buches einiger Widerfpruch zu bemerken, 
ni сай [Шет ganzen Methode diefer Darficllung ohne- 
ете en kann, hier aber ‘dadurch noch 

rd, dafs der Vf. zuweilen Schrififiel- 


e red lä 
ler regen läfst, deren "Be Ber on dem feinigen [ehr 
verfchieden ılt. 


Ein Abdruck der Verfaffun 
öffnet das Werk. Ihr folgt eine Relation über die 
Gefchichte ihrer Ausarbeilung; einer eigentlichen ge- 
fchichtlichen Einleitung glaubt fich der ур, Ash 
Pfeiffers trefflliches Werk überhoben. Wir meinen 
jedoch, wenn er, wenigfiens in einigen Grundzügen, 
nicht die äufsere Verfaffungsgefchichte, aber doch 
den inneren Geift der deutfchen Staatsentwickelung 
Deh und feinen Lelern vergegenwärligt hätte, lo 


gsurkunde [elbfi er- 
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würde das auf den richligen Standpunct geleitet ha- 
ben, aus dem man diefe deulfchen Verfallungen be- 
trachten тыз. Recht iniereflant it jedoch, was der 
Vf. in einer Einleitung, die im WVelentlichen «die 
Uriheile über den Werih der neuen Verfaflung be- 
trifft, gelegentlich über die wefiphälifche Periode 
fagt, die doch nicht ohne Nachwirkung geblieben 
zu Ѓеуп Ѓсһеіпі. Es würde nicht unverdieftlich Ѓеуп, 
wenn ein Kundiger einmal verfuchen wollte, die 
Frage’ zu beantworten: warum eigentlich das Stre- 
ben, durch gute Verwaltungseinrichtungen das Ver- 
langen nach freyen Verfallungen zu befchwichtigen, 
in Heffen und anderswärts nicht fo geglückt At, wie 
in Preuffen. Die Urfache liegt nicht blofs in Per- 
fönlichkeiten. 

Das vorliegende Werk it für die Wiffenfchaft 
nicht wichtig genug, als dafs wir uns veranlalst fe- 
hen follten, in das Einzelne deffelben einzugehen. 
Nur einen Punct heben wir hervor, eine Stelle, wo 
das politifche Sytem des Уз, deutlicher hervorftritt, 
und fich dem Ѕуйете der deutfchen Verfallungen 
gegenüberfiell. Es heifst nämlich S. 127: ›, Рів 


‘Volksvertretung hat durchaus kein Mittel und kann 


auch kein folches, dem monarchifchen Princip nach, 
diefes in aller Strenge genommen, haben, den Re- 
genien zu nölhigen, ihrem Willen oder auch nur 
\Vunfche, wäre er auch noch fo vernünftig und 
weile, nachzukommen, wenn derfelbe nun einmal 
nicht will. Alles reducirt fich demnach am Ende 
auf den guten Willen, die Einficht und Klugheit 
eines Einzelnen, der noch dazu nicht etwa wegen 
ausgezeichneter Würdigkeit an die Spitze des Staats 
gefellt ward, fondern die erhabene Würde, welche 
er einnimmt, in jeder Erbmonarchie ‚lediglich dem 
Zufalle der Geburt zu danken hat.“ — „Їп der That 
mil dem monarchifchen Princip, wie diefes die Ab- 
folutiften verfianden und gehandhabt willen wollen, 
beruht die Repräfentativverfafllung in der Monar- 
chie auf nicht viel mehr als Täufchungen.““ — „Wollt 
ihr dem conflitutionellen Fürften alle die Prärogati- 
ven und Attribulionen in ihrem vollen Umfange und 
in der ganzen Ausdehnung laffen, womit der abfo- 
lule Fürfi gefehmückt ift, und die diefer allerdings 
bedarf, um feine unumfchränkte Негг(сһай aufrecht 
zu erhalten : dann ffellt ihr eine Macht in der Staats- 
gelellfchaft auf, der gegenüber auf die Dauer keine 
Confitiution befiehen kann“ u. f. w. Ein Politiker 
wie Murhard follte zuvörderft nicht überlehen, dafs 
in unferen Staaten die Rechie, die allerdings einem 


Einzigen gebühren, keinesweges von diefem Einzi- 
~ 


gen auch allein ausgeübt werden, dafs vielmehr bey 
den Handlungen des Regenten mehr oder weniger 
jene grolse Hierarchie der Staatsverwaltung, in de- 
ren Händen die öffentlichen Angelegenheiten liegen, 
mitwirkt. Er kann ferner nicht leugnen, dats die 
negaliven Rechte der Stände, ihre Macht, die Ein- 
führung neuer Geletze und die Aufhebung alter zu 
verhindern, unbedingt, dafs fie alfo als Bürgfchaft 
für die Erhaltung der befiehenden Rechte und Frey- 
heiten ausreichend find. (Es wäre möglich, dafs in 
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Deutfchland der Bereich der Stände etwas zu eng 
gefeckt wäre, und es it gewils, dafs der Bund diefe 
negativen Rechte befchränkt, beides gehört aber nicht 
dem Sylieme an.) Folglich 1 es fchon nicht wahr, 
dats der confitutionelle Monarch alle Prärogaliven 
und Attribute des Abfoluten im vollen Umfange und 
ganzer Ausdehnung habe; er hat fie alle, aber mit 
der grölsten aller Befchränkungen, dafs er fie näm- 
lich nur verfallungsmälsig, unter Verantwortlichkeit 
der Miniter und mit Einwilligung der Stände, aus- 
üben darf. Der Vf. Ѓсһеіпі zu wünfchen, — und in 
feiner Schrift über das Veto hat er es ausgefprochen 
— dafs die Stände zu dielen negativen Rechten auch 
noch pofilive bekommen, dafs fie z. B. die gefetz- 
gebende Gewalt vollfiändig erhalten follien. Dann 
wäre aber gerade eine unumfchränkte Gewalt im 
Staate, die nirgends gut thut. Dann wären die 
Stände die eigentliche Regierung, und der Staat würde 
durch eine vielköpfige Verfammlung beherrfcht , bey 
deren Befchlüflen-die Stimmen gezählt und nicht ge- 
wogen werden. Und diefs in Deutfchland, wo man 
doch nicht leugnen kann, dafs zur Zeit noch die 
theoretifche und praklifche Staatskunft wefentlich in 
den Händen der Beamten it! Nein! der wohlthätige 
Gang der Staatsentwickelung beruht gerade darauf, 
dals nirgends eine unbedingte Gewalt des Defehlens, 
überall eine unbedingte Gewalt der Vertheidigung 
11, die Regierung dem fiürmifchen беійе einer neue- 
rungslüchtigen Volksgewalt, die Vertretung der Will- 
kür und den Iniriguen einer геаспопагеп Staatsge- 
walt enigegentreten, die Erhaltung des befiehenden, 
alfo fchon erprobten Zuftandes durch jede einzelne 
Staatsgewalt verbürgt wird, eine Veränderung def- 
felben nur unter Uebereinflimmung aller Gewalten, 
folglich unter der йсһегйеп Präfumtion ihrer Zweck- 
mälsigkeit, und mit der Ausficht auf eine ihrem 
Geifte angemeflene Ausführung erfolgen kann. Da- 
bey wollen wir jedoch nicht leugnen, dafs dieles 
Ѕуйет feine Unbequemlichkeiten bat, wo das Staats- 
leben dringend einer, gänzlichen Reorganifation be- 
darf. Der Boden, auf dem es gedeihen foll, mufs 
ЇсҺоп vorgearbeitet Teen, In Frankreich wäre ез 
völlig an [einer Stelle. Endlich it es nicht wahr, 
dafs der abfolute Monarch des vollen Umfanges je- 
ner Rechte mehr bedürfe, als der confitutionelle. 
Der abfolute Monarch kann viele "Theile der Staats- 
gewalt in fremde Hände übergehen lafen, ohne dafs 
daraus eine Mitherr[chaft hervorginge, die ihm den 
Genufs feiner Machtfülle fireitig machte. In Spanien 
beftand ein abfolutes Regiment, und dennoch waren 
Kirche, Adel, Provinzen und Gemeinden durch zahl- 
reiche ‚Privilegien gegen den Einflufs der Staatsge- 
walt vielfach gefchützt. Der confiitutionelle Mo- 
narch aber, der gewiffe Rechte an die Stände abire- 
ten, oder aufgeben wollte › würde von feiner Stelle 
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auf der Spitze des Staatslebens herabtreten, und fich 
zum Diener der Stände machen. Je mehr die Staats- 
gewalt auf der einen Seite ‘befchränkt wird, ‘defto 
freyeres Spiel muls man ihr auf der. anderen laffen. 
Wollen die Stände Vertheidiger des Volks bleiben, 
fo dürfen fie nicht feine Beherrfcher werden. Nicht 
die Fürfienfchaft im alten Geifte, wie der Vf. S. 
128 meint, fchadet der vollen Entwickelung des 
confiitutionellen Lebens’, fondern der Misbrauch der 
Staatsgewalt, den auch die Stände theilen. Nicht 
dafs die Ейгћеп die Rechte des Staats vereinigen, ift 
ein Uebel, fondern dals diefe Rechte einen zu gro- 
{зеп Wirkungskreis haben; das Bevormunden, das 
Zuvielregieren des Staats, woran die Fürlten [elbft 
nicht einmal ein eigenes Intereffe haben. Wir ge- 
fiehen übrigens, dats auch unfer Verf. diefe falfche 
Richtung der neueren Staaten richtig erkannt, und 
z.B. S. 398 gebührend gewürdigt hat. 

Е. В, 


TECHNOLOGIE. 


Tüsıncen, b. Ofiander: Populärer Unterricht über 
Dampfmafchinen, über die Anwendung derfel- 
ben zum Treiben anderer Ma/chinen, insbejon- 
dere auch über Dampffchife und Dampfwagen, 
nebfi einer Gelchichte des gefammten Dampfma* 
fchinenwefens. Von Dr. J. H. M. Poppe, Hatt, 
u. ord. Prof. zu Tübingen. 2te Aufl. 1834. ҮШ 
u. 282 5. 8. mit 5 Steintafeln. (18 аг.) 


Die ältere Ausgabe von 1826 enthielt in 7 Capi- 
teln die Gelchichte der Dampfmafchinen und ihrer 
Anwendung, die Gefchichte der Dampflichiffe und 
Dampfwagen, eine genauere Belchreibung der vor- 
nehmfien und nützlichen’ Arten der Dampfmafchi- 
nen, eine genauere Bel[chreibung der Dampfichiffe 
und Dampfwagen, eine Abhandlung über die Kraft 
der Waflerdämpfe, und eine andere über die Ge- 
fahren bey den Dampfmalchinen. — Die neuere Aus- 
gabe it nichts anderes als die ältere, zu der aber, 
wie man [chon am Papier Debt, einige neugedruckte 
Bogen (von S. 931 ап) nebft der Bien Steintafel hin- 
Diefe enthalten in 5 weiteren 
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Lzirzic, b. Brockhaus: Das Novellenbuch, oder 
Hundert Novellen, nach alten, italiänifchen, 
[panilchen, franzöfifchen, lateinifchen, englifchen 
und deutlichen bearbeitet von Eduard v. Bülow. 
Mit einem Vorwörte von Ludwig Treck. Erfter 
Theil. 1834. 520 und LS. gr. 8. (2 Thir. 
12 gr.) 


Eine gültigere Empfehlung könnte wohl diefes auf 
100 Novellen in 4 Bänden berechnete Werk kaum 
erhalten, als durch das Vorwort von Tieck. Dazu 
gewährt diefes in möglicher Kürze eine Abhand- 
lung über die gelammte Novellenliteratur, welche 
dem Buche zur ganz befonderen Zierde gereicht. In 
einer darauf folgenden Vorrede fpricht fich Herr 
von Bülow über [leine Arbeit und über die in die- 
fem Theile vorkommenden 25 Novellen auf eine 
Weile aus, die feinen Sammilerfleifs beurkundet, 
und zugleich im Voraus auf die Intelligenz und den 
Tact hindeuten kann, mit dem er bey Bearbeitung 
des ‘Aufgefundenen verfahren ift. - Ohne Zweifel war 
eine Auswahl der vorzüglicheren, gröfstentbeils älte- 
ren, Novellen, hauptlächlich Frankreichs und Ita- 
liens, in mehrfacher Hinficht ein Zeitbedürfnils. 
Durch die grenzenlofe Weitichweifigkeit der engli- 
fchen Romane an einen Ton in diefer Art von Schrif- 
ten gewöhnt, der immer mehr anfängi, auch die 
geduldiglien Eefer zu ermüden, erf[cheint das Zufam- 
menfuchen eines bunten Novellenfiraufses als ein 
überaus glücklicher Einfall. Das Unternehmen hatte 
allerdings bedeutende Schwierigkeiten. Uie Mehr- 
heit der älteren, hauptfächlich Liebesgelchichten ent- 
haltenden, Novellen [prechen für unfere Tage zu offen 
von Intriguen und Verhältniffen, denen weit mehr 
die Untugend als die Tugend zum Grunde liegt. 
Dergleichen aber nimmt unfer tugendhafles Zeitalter 
gewaltig übel. Dagegen läfst es fich freylich die 
verderblicheren ‚üppigen Schilderungen gefallen, wel- 
che man in früherer Zeit gröfstentheils für verpönt 
würde geachtet haben. Genug, der heutigen Anficht 
zu Liebe mulsten уеп Seiten des Bearbeilers Abän- 
derungen nothwendig vorgenommen werden. Dabey 
durfte er jedoch auch nicht in dielfen des Guten zu 
viel thun, um die nothwendig beyzubehaltende Farbe 
der Naivetät, und manche hervortretende Eigenheit 
der verfchiedenen Schrifilteller, möglichft zu fchonen. 
Mit feltenem Glück fcheint Herrn v. В. dieles fat 
allenthalben gelungen zu feyn. Nur feine im Gan- 
d A. L. 2. 1835. Erfter Band. 


zen [ehr lobenswerihe Behutifamkeit beym Wegneh- 
men eines Ueberflufless, der zuweilen denn doch 
auch in mancher Hinfcht als charakterifiilches Merk- 
mal fich geltend macht, hat ihn mitunter ohne Zwei- 
fel zu allzu grofser Schonung verleitet. Diels At uns 
— um nur ein Beyfpiel anzuführen — befonders іп 
der durch ihre reizende Simplicität [o einnehmenden 
Novelle: „Der graue Zelter“, aufgefallen. Dafs der 
darin vorkommende verliebte Held ein Ritter: ilt, der 
vom Stegreife, das heifst, vom Siralsenraube, lebt, 
kann man fich gefallen laffen, dals er aber vor. Lie- 
besfchmerz іп Thränen und Schluchzen falt vergeht, 
dergleichen will folch? einem edlen Herrn vom Steg- 
reif doch gar nicht wohl zu Gefichte fiehen. Hin 
und wieder hätten wohl auch im Stile bedeutendere 
Abänderungen eintreten können, ohne dafs dadurch 
der Eigenthümlichkeit der Erzählung wefentlicher 
Abbruch gefchehen wäre. So würde in der Novelle: 
Ercole Torelli, die Farbe des lechszehnten Jahrhun- 
дегіѕ und das Charakterifiifche der Darliellung [chwer- 
lich eine zu beklagende Einbufse erlitten haben, 
wenn auch Hr. о. B. ihre zweyte ermüdend ЃеҺер- 
pende Periode in mehrere aufgelöft hätte. 

Als das vorzüglichfie Kleinod des ganzen erlien 
Bandes ił ohne Zweifel die Novelle Lucretia und 
Euryalus zu betrachten, Und gerade über diefe be- 
merkt Hr. v. B. in feiner Vorrede, dafs er mildernd 
und abhürzend bey ihr verfahren fey. 

Wir hoffen, die Mehrzahl der Lefer werde den 
grölstentheils fo wohlverfchlungenen, als gelöften, 
kurzen Erzählungen mehr Geflchmack abgewinnen, 
als den gewöhnlich eben nicht [ehr kurzweiligen Na- 
turfchilderungen und font ungemein ausgedehnten 
Darfiellungen in englifcher Manier, die. zum Theil 
durch ihre malerifche Kleiderpracht hauptfächlich auf 
die gefühlvollen Herzen der Schneidermamlellen be- 
rechnet erfcheinen. 

Der Bearbeiter it auch recht glücklich реууе[еп 
in der Zufammenfiellung der delen eren Band aus- 
machenden Novellen. Seit dem vor vielen [соп er- 
folgten Tode des unter dem Namen Beauregard 
Pandin, als Schriftfteller " aufgetretenen , Herrn von 
Jariges, find nur wenig gute Bearbeitungen alter 
Novellen zum Vorfchein gekommen. Auch Jariges 
befchränkie feine recht verdienfilichen Befirebungen 
meiftentheils auf italiänifche Productionen, und zwar 
befonders auf die Novellen‘ des Bandello, daher 


denn die Ausbeute, bey allem fonftigen Gehalte, in 


der Regel etwas an Einförmigkeit litt; was noch 
mehr in gp Licht getreten Jean würde, hätte der 
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Verfiorbene feine Verdeulfchungen nicht gewöhnlich 
einzeln, in Unlerhaltungsblättern, ‘dargeboten, wo 
durch die übrigen fremden Beyträge, von denen 
feine Arbeiten umgeben waren, für den Lefer das 
Annehmliche der Mannichfaltigkeit, wenigftens in 
anderer Hinficht, gewonnen wurde. Hr. v. В. da- 
gegen bezweckt eine Menge recht verf[chiedenartiger 
Dichtungen aus, mitunter bereits völlig verfallenen, 
Schachten zu Tage zu fördern, womit das Interef[fe 
des Lelers, vermöge der gefälligfien Abwechlelung, 
ungleich mehr in Anfpruch genommen wird. 

Nachdem man eine ziemliche Zeit lang ganz da- 
von abgegangen war, das Haupterfodernifs einer gu- 
ten Novelle darein zu fetzen, dafs durch fie irgend 
ein moralifcher oder philofophilcher Satz ausgelpro- 
chen werde, it man neuerlich hierauf oft zurückge- 
kommen. Wenn aber auch durch eine folche Grund- 
lage allerdings mitunter der Reiz der Dichtung 
einer ungemeinen Erhöhung fähig it, fo Icheint 
doch dergleichen kein noihwendiges Erfodernifs einer 
regelrechten Novelle zu feyn. Vielmehr dürfte hie- 
zu eine finnreiche Verknüpfung und Entwickelun 
der Begebenheiten, verbunden mit glücklicher Cha- 
raktermalerey, Ordnung der Verhältniffe und gehö- 
riger Vollendung des Ganzen, vollkommen ausrei- 
chen. 
größstentheils den befien Beweis für die Wahrheit 
diefer Behauplung. 

Mitunter trifft man auch in der vorliegenden 
Novellenfammlung auf den welentlichen Inhalt neue- 
rer Kunftwerke in alter, urfprünglicher Gefialt. So 
gewährt es Vergnügen, im ,, Gafiwirth von Maderno“ 
den Stoff zu ,„Werners vier und zwanzigfiem Fe- 
bruar‘“ vorzufinden, wobey aber freylich ins Auge 
Гргіпві, dafs die Zuthat des deutlichen Dramalikers 
keinesweges das Belle an feinem Trauerfpiele ge- 
nannt werden kann. 

Wie gewöhnlich hat die berühmte Verlagshand- 
lung des Novellenbuchs auch das Aeufsere des letz- 
ten [ehr vorzüglich ausgefiattet. Nur möchten wir 
fragen, ob das für WVerke diefer Gaitung ungewöhn- 
liche Grolsoctav nieht befer in К1еіпосіау zu ver- 
wandeln gewefen wäre? Es it, als ob Viele, felbfi 
fehr gebildete, Freunde der Unterhaltungsfchriften 
von dem Eınfie jenes Formats abgefiolsen würden. 
Wenn aber auch allerdings das Befireben des Bear- 
beiters [chwerlich allein, oder zunächf, auf Befrie- 
digung deier Leleclaffe abzweckte, fo ił doch zur 
Beförderung des Veririebes eines Buches nenerlich 
keine erlaubte Beyhülfe zu ver[chmähen. 

m. 


Leirzie, b. Brockhaus: Monrad Wallenrod. Ge- 
fchichtliche Erzählung aus Lithauens und Preul- 
fens Vorzeit von Adam Michiewicz. WUeberfetzt 
von Нагі Ludwig Hannegie/fser. 1834. 110 5. 
(14 гг.) 

Dieter epifchen Dichtung des. begeifterten jungen 
polnifchen Dichters, A. Mickiewiez, auf den man 
die Hoffnung des polnifchen Dichterhains fetzi, ій 
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eine der grofsartigfien und erhabenfien Erfcheinun- 
gen, welche den vereinigien europäifchen Muffen 
feit längerer Zeit gelungen it. Der Dichter zeigt 
fich von den deulfchen und britifchen Mufen erzo- 
gen im „/ionrad Wallenrod“, als der Schöpfer der 
romantifchen Poefie feines Vaterlandes, und auf glei- 
cher Höhe mit feinem Lehrer und Vorbilde, mit 
Byron. Die hohen Dichtereigenthümlichkeiten des 
Vfs. von „Childe Harold“ find es, die er еғйгеЫ, 
die er erlangt, ja in manchem Betracht überbolen 
hat. Frey von den Felleln der franzöhfchen Poetik, 
die [5 lange in feinem Vaterlande allein Geltung 
fand, Debt er jetzt unfireitig, als ein Stern erfier 
Gröfse am poelilchen Horizont Europas, und es if 
eine zu vielleiliger Betrachtung auffodernde Erfchei- 
nung, dafs eben die Ej.oche, weiche [einem Volke 
den politifchen Untergang brachte, einen Dichler 
hervorrief, der den polnifchen Namen zum erlien 
Mal über ganz Europa verbreitet, und der in feiner 
Literatur einen Abfchnitt bildet, indem er ihm eia 
neues Lebenselement miltheilt. Unter den Schülern | 
Вугөпѕ nehmen A. Pufchkin und Mickiewicz ohne 
Bedenken den егйеп Rang ein. Aber der letzte if 
noch erfüllter von Wehmumh, Zorn und Schnfuchty 
als fein Milbewerber , und er Ш vor allem religiö- 
fer und zuverfichtlicher, hoffnungsvoller ind. wah- 
rer, als Byron. In der Stärke der Empfindung, 22 
der Neuheit und Kühnheit ihres Ausdrucks, in der 
Wahrheit und in der Gröfse feiner Bilder, fieht ef 
feinem Vorbilde nicht naeh; aber er fehont uns 
mehr; er begnügt fich damit, unfere Theilnahme an 
fich zu ziehen, und flieht es, unfer Gefühl zu zer- 
reilsen, wie jener. Diels ił der Charakter feiner 
„Krymfchen Lieder“, feiner s volkswanderungen‘% 
und deier poetifche Charakler findet fich auch in 
dem vorliegenden Epos wieder. 

Wir nennen Konrad Wallenrod ein Epos, weil 
es, wiewohl in /yri/sher Beymilchung, die welent- 
lichen Elemenie des Epos zur Darliellung bringt 
Das heutige Heldengedicht kann deier Beymilchung 
nicht mehr enibehren, und Byron hat diels erkannt, 
indem er die neue Gattung Iyrifcher Heldengedichte 
(chuf, die im Childe Harold, in Lara, im Corlar 
hervortrat. Diefen Dichtungen [chliefst Gch diefes 
Epos, der Gattung nach, an. Der Charakter des 
Helden, in Dunkel gehüllt, mit den widerfprechend- 
fien Farben der Gelfchichte bekleidet, tief-innerlich, 

cheimnifsvoll, fehreckend, und doch ganz Liebe 
und Selbfiaufopferung, bietet dar, was der epifch® 
Dichter irgend wünlchen kann. Die Scenerie ilt 
neu und reizend, die Erfindung der Fabel durch und 
durch poetifch und bedeutungsvoll, das dichterifche 
Beywerk glücklich in allen feinen Beftandtheilen; 
Bild, Gruppe, Natur, Menfchen und Handlung neu 
und in dichterifcher Glorie verklärt. Ѕо kann dem 
Gedichte eine große Wirkung nicht fehlen, und in 
der That nimme €s Ме grölste in Anfpruch. 

Den Hochmeilter des deutfchen Ordens, um 1390; 
Konrad Wallenrod, fchildern die Chroniken [einer 
Zeit als einen unbegreiflichen Mann. Nach einer 
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langen Kriegsrüftung gegen Liihauen 'verläfst er plötz- 
lich Heer und Siegerbahn , fiürzt den Orden, деп er 
durch Strenge erbittert, durch Siege verherrlicht hat, 
їп die höchfie Noth, und ftirbt unter furchibarem 
Aufruhr der Natur. Man’ erklärte ihn für wahnfin- 
nig; doch diefe Erklärung ій keines, Der Dichter 
findet eine andere. WVällenrods Herkunft ift dun- 
kel, er ift dülter, ver[chloffen , bald ein Schwelger, 
bald еп Ascei; immer aber Held, unbefieglich. 
Seine plötzliche Flucht muls einen tieferen, in der 
Seele wurzelnden Grund haben, und der Dichter 
läfst uns einen Blick in diefe geheimnifsvolle Seele 
thun. Wallenrod, den die Gefchichte ein Priefter- 
kind nennt, ift ein Lithauer von Geburt. der. fein 
bedrängtes Vaterland zu retten Ил egreichen 
deulfchen Orden trilt, nm "RR zu verderben. So 
erklärt fich das Räthfel feiner Handlungen; die fich 
Selbfi орјеглае Vaterlandsliebe ilt der $сҺ1@ (е1 des 
Geheimniffes, "und zugleich die Tugend, welche 
diels Gedicht verkerrlichen foll. Für diefen Zweck 
it die poeliflche Fabel energilch und wirklam erfun- 
den. Trotz allen Zögerungen des Hochmeifters droht 
das Vaterland durch Witold, feinen Verbündeten, 
zu erliegen; da flieht der Held und firbt verurtheilt, 
zerriflen und verzweifelnd. 

Schon diefe Erfindung fpanni unfere Theilnah- 
me aufs lebhaftefie an; doeh fie wird noch lebendi- 
ger dureh die Geftalien, die der Dichter feinem Hel- 
den zur Seite Hellt, Zuerft feinen einzigen Freund, 
Halban — in der Gefchichte der Mönch Leander 
von Albanus — den die Chroniken als einen Ketzer 
und Zauberer bezeichnen. Er ift ein Weiler, ein 
Warner, und der Richter des gefallenen Helden. 
Dann Aldona, eine weibliche Geftalt von [о 
neuem, geheimnifsvollem Reize, dafs fie alle Erfin- 
dungen Byrons in diefer Gaitung vergellen macht, 
die Geliebte Wallenrods, die ihm in die Fremde 
folgt, und in einem Thurme ohne Eingang vergra- 
ben, zufrieden it, ihren Helden zu hören, und ihm 
nahe zu feyn. Diefer Gruppe gegenüber tritt der 
Orden kriegfüchtig, verwegen, fchwelgerifch, іп 
Unordnung verloren, hervor, und Konrads Sirenge 
gegen ihn ilt die ere Uebung der Rache gegen den 
Feind feines Valerlandes. 

Diels das Gerüft des Gedichts. Für den deut- 
[chen Lefer їй hier alles neu, Zeit, Ort, Handlung 
сн Färbung; die Neuheit und der Glanz 
er Bilder und Gleichnille die Gedankenliefe und 
der Reichthum an tiefan Тс} з - 
Gewand ООШ gefchauten Reflexionen, im 
SOWAN -ner "ganz neuen poetifchen $ 1 fs. 
Р ‚nfänglich Е 2 prache, nıuls 
jeden emplänglichen Lefer mit dieler (chönen Dich- 
tung aufs inniglie befreunden. Es ift eines von de- 
nen, zw welchen wir zurückkehren, und без mit 
neuer Ausbeute, neuer Lut und much ef Sea 
zurückkehren, je genauer wir es kennen lernen. 

Das Epos zerfällt іп fechs Abfchnine (Gefängey 
und eine ‘poetifche Einleitung, in welcher der Hafs 
der Völker, diefsfeits und jenfeits des Niemen, in 
wenigen, Barken Zügen gefchildert wird. Der Nie- 
men trennt die Feindfeligen; Niemand darf ihn, 
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den ehemaligen Gafifreund der Brudervölker, über- 
fchreiten; alle Augen bewachen ihn, haflend, voll 
Eiferfucht. - Nur: Or AE 

Lithauens Hopfen nur allein empfindend 

Für Preuffens Pappel alten Sehnfuchtsdrang _ 

Und über Schilf und Weide hin fich windend 

Streckt kühn den Arm zum liebenden Umfang. ` 
Nur die Nachtigallen aus Kauens Wald fingen 0117 
ihren Schweliern, drüben auf-dem Hügel, ihr altes 
befreundeies Lied: 

„Die Menfchen +o fie fchied des Krieges Brand . . - 

.. Nur Einzelne verknüpft zu aller Zeit 

Die [üfse Liebe. Zwey hab’ ich gekannt.“ ` 
In diefem trefflichen Bilde [chon zeigt fich die ganze 
Dichtereigenthümlichkeit des jungen Polen. Ueber- 
all tritt diefe fubjectiv -objective Richtung [einer Eın- 
pfindung hervor, und überall löt fie die äfthelifche 
Streilfrage — ob der Dichter fich oder die Welt dar- 
Bellen lolle, zu unferer vollefien Befriedigung, in- 
dem er Beides in Einem, unirennkar und harmo- 
nilch daflelbe, hervortreten lälst. 

Im erfien Gefange fehen wir die butter nun zur 
Wahl des Hochmeilters. in Marienburg verfammelt.. 
Der Fremdling Wallenrod, durch Tapferkeit und 
chrifiliche Sirenge hervorragend, hat den grölsten 
Anfpruch; allein feine ungelellige, düftere Zurück- 
gezogenheit hat ihm viel Feinde gefchaffen. Die 
Schilderung feines Charaklers, aller WVeltfrende 
Feind, bisweilen launig, aber bey den Worten: 
„Pflieht, Vaterland, Liebe“ zulammenfchreckend, 
führt den Helden auf eine bedeutende Weile bey 
uns ein. Niemand erräth ihn. 

Gewifs, die irrenden Gedanken jagen 

Der Jugend nach in längft entfchwund’nen Tagen. 

Wo ift fein Geift? In der Erinn’rung Lande! 
Diefer Stimmung kann ihn nur Halban, fein Ver- 
trauler, entreifsen. Ein Blick von ihm beherrfehit, 
verwandelt den Helden. Wie der wilden Thiere 
Wächter den Ейгйеп der Thiere mit feinem Blicke 
fchlägt, denn: 

Die unvermünft’ge Kraft thut in den Bann 

Der ew’ge Get durch diefen Talisman, 
fo beherrfcht Halban feinen Schüler durch feinen 
Blick. 

Im zweyten Gefange zieht diefer den [chwan- 
kenden Grofscomthur, die Ritter mit fich, in den 
nahen Wald. Da vernehmen fie aus einem 'Thurme 
am Gefiade des Sees die Stimme einer Einfiedlerin, 
welcher diefer Thurm Gefängnils und Grab zugleich 
it. Man fieht ihre Hand, weiter nichts; und die 
Stimme ruft: 

Со — Konrad — Du? Das Schickfal iR erfüllt: 

Hochmeilter folli Du feyn, zu ihrem Mord’. 
Halban deutet diefe Worte auf die Lithauer, giebt 
fie für einen göttlichen Wink, und: Hochmeilter 
foll er Ѓеуп, rufen die Ritter! 

Im dritten Gefange külst Konrad das heilige 
Buch, und leitet den Eid. 

Ein Lächeln, font ein Сай, den er nicht kennt, 

Durchzuckt fein Antlitz, [chwach zwar und veılchwin- 

2% dend 
Dem Blitz gleich, der die Morgenwolke trennt, 
Gewitter, fo wie Sonnenaufgang kündend. 
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Der erwartete Kriegszug gegen die Liihauer erfolgt 
jedoch nicht. Dagegen [chreckt der neue Hochmei- 
fter dies Brüder durch entfetzliche Strenge. 
Verbrechen 1йз — felbfi fchuldlos froh zu Ѓеул. e 

Er [elbfi wandelt oft zu dem Thurme der Eremitin, 
und verliert fich im Gefpräch mit ihr. Aldona fagt ihm: 

Nur einen Augenblick lebt” ich mir Dir.” 

Doch dieler Augenblick, was ił er mir! 

Nicht möcht’ ich gegen aller Menfchen Leben, 

Ihn — gegen das Langweilig- Dumpfe geben! 
Sie ward unglücklich durch ihn, Ше verlor ‚alles, 
aber fie ward Chrifiin durch ihn, und auch in ih- 
rem Elend’ kenne fie nichis Höheres, als wenn: 

Den grofsen Gott im Himmel man erkennt, 

Und einen grofsen Mann hier lieben durfte. ИТ 
Denn dem Klofter fey бе, entilohen, weil ihre irdi- 
[che Liebe fie’feinen Mauern unwerth mache. Sie 
wolle nichts, als feine Stimme vernehmen. Konrad, 
zur Rache eniflammt von diefem Gelpräch, weicht 

wie der Höllengeili von des Klausners Schwelle 
Беи Ton des Morgenglöckleins.“ _ З 

Der Krieg gegen Lithauen wird vorbereitet. 
Konrad bewirthet die Ritter, aber ihre Freude mils- 
fällt ihm. Er fodert ein Lied, denn: 1 

Der Wein erfreut das menfchliche Gemüth; 

Jedoch ein Lied ift Wein für den Gedanken. > e 
Nach einem ätaliänifchen Troubadour, der in wei- 
chen Weifen das Lob Konrads fingt, tritt nun der 
Waidelotte, der lithauifche Barde, auf, dem Fürften 
Witold zu Ehren, der zu den Rittern geflüchtet ш, 
und diefe zum Kriege gegen fein Vaterland anreizi. 
Diefes Lied des Waidelotten ій die Krone des gan- 
zen Gedichis, unvergleichlich und köftlich. Es be- 
oinnt mit einer Befchreibung der Рей, die als eine 
Lt mit einem Feuerkranz ums Haupt, die 
Wälder überragend, ein blutbeflecktes Tuch in der 
Hand nach der “lithauifchen Volkslage dargeliellt 
wird. Hieran [chliefsen fich die kofibaren Zeilen 
über das Volkslied: 
wu Volksfage, Bundeslade zwifchen heut 

Und geltern! In dir ruh’n, geweiht 

Vom Volk, des Ritters Waffen, der Gedanken 
Geweb und der Gefühle blum’ge Ranken. 
Du, Arche, wirt von keinem Schlag verfehrt, 
So lang’ dein eigen Volk dich nicht entbehrt 
О Volksgefang, du Wache, bift bewährt 

Im Volkestempel der Erinnerungen 

Mit des Erzengels Fittichen und Zungen, 
Zuweilen felb mit des Erzengels Schwert. 
Gelchrieb’ne Kunde geht in Flammen auf... 
Du fliegt aus brennenden Gebäuden fort — 

- Die Nachtigall macht auf dem Dach noch Halt, 

Und wenn das Dach fürzt, eilt fie in den Wald; 

Ob Schutt von Städten, über eg © 

Stimmt fie dem Wand’rer an das Lied der аре З 
Diele Probe ächter Роейе* weit dem Dichter lo a: 
feine Stelle an. Des Waidelottien Lied geht fort, un 
firaft die Verräther am Vaterlande (Witold) mil er- 
fchütternden Bildern. Es fchliefst mit der geheim- 
nifsvollen Erzählung von Konrads Jugendgefchicken, 
unter der Gefalt Alfs. Konrad, aufs hefligfie erregt, 
antwortet dem Barden mit einem anderen Liede, 
‚А1риһага© betitelt, worin ег erzählt, wie der mau- 
Te König Almanfor, von den Caltiliern bedrängt, 
zu den Chrifien übergeht, ihrem Herrn durch Um- 
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armung, und Handdruck die Рей bringt, von der er 
felbfi ergriffen if, und wie er fich und fein Volk 
fo, тасы. ‘Den Rittern ій diefs Lied räthlelhaft, 
Konrad verablichiedet бе wild und bleibt allein. Der 
Sänger it verfchwunden; es war Halban. 

Im fünften Gefange beginnt der Krieg. Die 
Ritter dringen in Lithauen ein. Nach mehreren 
Siegen vernimmt man nichts mehr von ihnen. End- 
lich nach langer Zeit, kehrt Konrad allein zurück ; 
das Heer it vom Frofie und Hunger aufgerieben! 
Die Aehnlichkeit dieler Gefchicke mit einer grofsen 
Welibegebenheit unferer Zeit läfst einen onderb- 
ren Einblick in des Vfs. Gedanken thun: Hat er 
hiebey an Napoleon gedacht? Hat er die Idee er- 
wecken wollen, wie der Corfe den Verraih feines 
Vaterlandes an dem franzöfilchen Volke zu rächen, 
einen ähnlichen Weg eingefchlagen habe, als fein 
Held’ — Wir willen es nicht, der wahre Dichter 
will mehr еггаіпеп, als verfianden werden. — Ge- 
nug, Konrad wird des Hochverraths angeklagt, die 
Vehme verfammeli fich; das Wehe! wird über ihn 
ausgelprochen. — Im fechen Gelange theilt er AL 
dona mit, wie fein Racheplan gelungen, und die 
Macht des Ordens auf lange Zeit gebrochen fey. Er 
bittet fie, mit ihm zu fliehen. Sie weigert fich, denn 
fie fey nicht mehr die blühende Aldona von Be 
Da flieht er allein, vernimmt den fernen W ehem 
über ihn, kehrt zurück, baul eine Hütte nahe an 
dem Thurme, von einer [chwarzen Fahne überwehl- 
Wenn diefe Fahne finkt, foll Aldona ihn für todt 
halten. Die Hüite wird entdeckt, die Vehmritier 
dringen ein, da leeri Konrad den Giftbecher. Er 
fodert Halban auf, dallelbe zu thun, doch diefer 
verweigert es: 

Nein, dich auch, will, mein Sohn, ich überleben.... 

Aus diefem Land’ Debt in der Zeiten Lauf, 

Eint unferer Gebeine Rächer auf. 

Konrad fiirbt, indem er den eindringenden Schergen 
die Zeichen, feiner Hochmeifterwürde entgegenwirft 
und ausıuft: „„Das find die Sünden meines Lebens.“ 

In dem Thurme erfcholl ein Schrey; und: 

In diefem Laut’ erlofch ein ganzes Leben! 

Nun fchliefst der Dichter: Wie ein ftarker Schlag 

die Sailen beben macht, doch fie auch [prengt: 
So mein Gelang auch von Aldona’s Leid, 


Mag ihn der Engel der Mulik jenfeit, 
Und meines Hörers Seele weiter fingen. 


So Ifchlielst diefe grofsartige und ergreifende 
Dichtung. — Was [chlielslich das Verdienli des Ue- 
berfeizers betrifft, [о Ichlagen wir es fürwahr nicht 
gering an. Die milgelheilten Proben bekunden die 
Gelungenheit des Werks im Ganzen; Farbe und Ton 
find vorirefflich , und die Ueberfetzung, bey der еіп 
junger Pole, Surowiecki, half,. ift fo treu, als die 
Heierogeneität der Idiome es nur irgend geftattete. 
An gewille Härten der Diction, kühne Elifionen т, 
dergl. hat uns Hr. Ж. fchon durch den „Dante“ ge 
wöhnt; defio männlicher und voller ій fein Reim. 
Die Abweichungen vom Versmalse des Originals find 
unbedeutend und ganz zweckmälsig, — Druck und 
Ausftaliung find würdig. хәр. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHEUNDE. 


Dazspex und Lezie, in der Arnoldfchen Buch- 
handlung: Franzöfifche Grammatik nebfi Wör- 
terbuch von M. Ernfi Innocenz Haufchild, Col- 
laborator an der Kreuzfchule zu Dresden. 1834. 


> ` 8. ‚Nebfi einer Beylage. 31 S. 8. (1 ТЬ. 
Er. 


e der Vorrede und Beylage legt der Vf. Ге1Ъї diefer 
feiner Grammatik eine Neuheit und Wichtigkeit bey, 
die fie unferer befonderen Aufmerkfamkeit zu em- 
pfehlen ganz geeignet war, und uns auch veranlalst, 
hier bey deren Anzeige etwas länger zu verweilen, 
wenn gleich wir nicht alles Neue darin eben fo wich- 
tig, oder wenigliens fördernd finden konnten, als 
der Vf. — Derfelbe iheilt feine Schrift in Capitel, 
Regeln und Notabene ein. Das 1 Capitel handelt 
von den Vocalen und Confonanien, und die erte 
Regel heilst: „Die franzöfilche Sprache hat 24 Buch- 
fiaben,““ was leicht auf die Vermuihung bringen 
könnte, der Vf. habe keinen ganz klaren Begriff von 
Regel. Die Zufammenletzungen ai, ei, au, eau, eu, 
oeu, ou, rechnet er ebenfalls zu den Vocalen, und 
läfst als РорреПаще nur die Zufammenfetzungen ze, 
ia, геи, yeu, ui, ої, оу, ay, gelten. Der Zufam- 
menfetzung oz giebt ег blots den Laut oa, und führt 
den Laut, & егі bey dem Buchftaben o an, wo er 
eftfenbar nicht hin gehört. Eben fo werden für den 
Laut von ai wie @ nur die Wörter air und vrai als 
Beylipiele angeführt, während es fehr nothwendig 
gewelen wäre, für diefen Laut auch das Relatif und 
Conditionnel der Zeiiwörter anzuführen; um fo mehr, 
da der Schüler, und wohl auch mancher Lehrer, 
durch das für den Laut von ai, wie ek in Ehe 
(е ferm2), angeführte Defini und Futur parlai, erai, 
fehr leicht verleitet werden könnie, dem ai im Re- 
гай] und Conditionnel denfelben Lant zu geben. 
Nom a Wira БеГаві, es laute viel gelinder, als das 
Deutliche fer. Diefs ift aber auch der Fall beym 7, 
und hätte nothwendig bemerkt werden follen. Das 
2 Capitel handelt. von den Nafenlauten, für deren 
Ansprache der Vf. die ungefchickte Bezeichnung der 
älteren Grammatiker (ang für am, an, em, en; Тапа 
für теп etc.) beybehalten hat. Bey der 2ten Regel: 
„m und n haben den natürlichen Ton, wenn ein 
Vocal darauf folgt,“ hätten auch die Ausnahmen 
(enivrer, enorgueillir) angeführt werden follen. 
Sonderbar lautet die ere Regel des 3 Capitels, wel- 
J. A. L. Z. 1835. Erfier Вапа. 
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ches von den fiummen (!) Buchfiaben handelt: „Mit 
Ausnahme von m und л find in vielen Fällen die 
Confonanien am Ende der Wörter tumm, 4. h. 
fie werden nicht ausgelprochen.‘“ Gerade die Buch- 
fiaben m und n, welche der Vf. ausnımmt, werden 
am Ende der Wörter nicht ausgelprochen, aufser in 
den Wörtern, welche aus fremden Sprachen enilehnt 
find, wie dictum, amen etc. Oder nimmt der Vf 
an, dass m und n in den Nafenlaulen werde ausge- 
Гргосһеп? Alsdann aber mülste nom wie nomm, bien 
wie bienn ausgelprochen werden. ` Vom Ё wird ge- 
fagt (S. 3), es fey umm in plomb und Colomb, 
worauf mehrere Wörter folgen, 'in welchen es am 
Ende ausgefprochen wird. Der Vf. würde fich kür- 
zer und beliimmter fo ausgedrückt haben: 2 wird 
am Ende der Wörter ausgefprochen mit Ausnahme 
von plomb und Colomb. Vom f heifst es, es werde 
gewöhnlich gelefen in den Wörlern chef, veuf, vif, 
Juif, nef, bref, fief, oeuf, boeuf, cerf, éteuf und 
serf. Daraus [ое man fchliefsen, dals es in diefen 
Wörtern zuweilen auch nicht ausgelprochen werde, 
was falfch it; denn das f in chef wird nur in chef 
d’oeuvre nicht ausgelprochen, und nur Einige [pre- 
chen das f in oeuf, boeuf und cerf nicht aus. Was 
übrigens dieles leizte Wort betrifli, fo wollen die 
meilten und beten Granimatiker, dafs das f nicht 
ausgelprochen werde, um jenes уоп dem Worte serf 
zu unterlcheiden. Das r läfst der Vf. (S. 4) Rumm 
feyn in den Endungen er und ers, gewöhnlich aber 
ausfprechen in folgenden Wörtern und Endungen 
(folgen eine Menge Wörter auf or, ir, ur u. [. w.) 
Hier zeigt fich ein grolser Mangel an Kürze und 
Befiimmtheit, welche bey einer Sprachlehre fo noth- 
wendig ifi. Stait diefer langen Litaney von Wör- 
tern, welche das Gedächinifs nicht behalten kann, 
hätte nur gelagt werden dürfen; r am Ende der Wör- 
ter lautet in allen Endungen, die nicht auf er aus- 
gehen, mit Ausnahme уоп monsieur, den einfylbi- 
gen Wörtern, den Eigennamen , den unverändert 
aus anderen Sprachen genommenen Wörtern, тд 
fier, amer, cuiller, enfer, hier, hiver. Eben fo 
wird bey Regel 5 gefagt: „Bey dem fiummen е wird 
auch s, wenn es hinzutritt, Bumm Ce und es folgen 
eine Menge Wörter als Beleg, ftatt ganz kurz: die 
Endung es ił humm in allen mehrlylbigen Wörtern. 
Alsdann hätte man auch nicht verleitet werden kön- 
nen, die Endung es in les, mes etc. ebenfalls für 
Bumm zu halten. Bey Regel 6 (S. 6) fieht das No- 
tabene; „Die ganze Endung der Zeitwörter ent ift 
humm.“ Der Vf. vergilst, dafs deis nur bey der 
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dritten Peron der Mehrzahl der Fall if; in Gent, 
vient МЇ ent nicht humm.. 

Daraus it denn hinreichend zu erfehen, dafs 
fchon die Lehre von der Ausiprache hier zwar neu, 
aber höchfi mangelhaft, unklar und theilweis auch 
falch aufgeftellt wird; und zum Ueberfluffe vielleicht 
führen wir noch an, dals es bey der Lehre von dem 
Apofiroph heifst: „le und Za bleiben unverändert vor 
huit ete. ohne daran zu denken, dafs le und la, fo 
wie auch, ze und ce, wenn fie nach dem Zeitworte 
fiehen, vor einem Vocale nicht apolirophirt werden; 
und wunderlich genug bey der Auslprache des A 
man Ѓргесһе es nicht, wie diefs oft fälfchlich im 
Deutfchen gefchehe, wie w aus. 

In dem 6 Cap. verbreitet fich der Vf. auf 15 
Seiten (!) über die Länge und Kürze der Sylben. 
Das 7 Cap. handelt von den Fällen, wo die fium- 
men Endconfonanien ausgefprochen werden. Der 
VI fpricht hier von „Fällen,‘‘“ meint aber nur einen 
einzigen Fall, wenn nämlich das nachfolgende Wort 
mit einem Vocal anfängt, und lälst dann unter Re- 
gel 2 mehrere Unrichiigkeiten auf einander folgen. 
Es wird gefagt: „b it mmer fiumm ;“ und dennoch 
ій bey der Ausfprache des Buchliabens A bereits be- 
merkt worden, dafs b nur in plomb und Colomb 
йитип fey, auch wenn kein Vocal nachfolge. Fer- 
ner: „f wird dann als v gelelen;‘“ diefs ilt jedoch 
nur bey dem. Zahlworte neuf der Fall, wenn der 
dabey liehende gezählte Gegenfiand mit. einem Vo- 
cal anfängt; denn in dem. Satze: un habit neuf et 
brodé, il est vif et fort etc. werden die f wie f, 
und nicht wie w ausgelprochen. Ferner: ‚‚„/ laulet 
als 2/5, doch wird es nur іп dem WVorle gentil ge- 
Tefen.“ Wie lautet es aber іп du fil а broder еіс. 2 
— Regel 7 (8. 34) lagts „Bey den Hauptwörtern 
wird in keinem Falle der End- СопЃопапі ausgelpra- 
chen, felbfi dann nicht, wenn ein zu ihnen gehöri- 
ges und mit einem Vocal anfangendes Eigenichafis- 
wort folgt. Diefs it ganz falfch, indem gerade in 
diefem Falle die Endconfonanten gewöhnlich aus- 
gelprochen werden, und die Fälle, wo es nicht ge- 
[chieht, Ausnahmen bilden; überdiels wird іп man- 
chen Wörtern, wie z. В. {а dot, le feat, le Joug etc. 
der Endconfonant ausgelprochen, felbli wenn kein Vo- 
cal folgt. Das 8 Cap. handelt von dem Gebrauche 
der grolsen Buchfiaben; das 9 von den Unterfchei- 
dungszeichen. Nun. folgt ein Abfchnitt unter dem 
Titel: Vorkenntniffe. Nachdem der Nominativ des 
beftiimmtien und unbefiimmien Artikels angeführt wor- 
den ій, fängt. eine neue Capitelreihe an, deren er- 
Des von dem Се(сҺесһіе der Hauptwörter handelt. 
Hier heifst es in dem Notabene der erfien Regel: 
„Maseulins find die Namen der Männer und männ- 
lichen Welen, fo wie die Namen der Tage, Mo- 
nate und Jahreszeiten,“ und der Vf. führt: 78 dergl. 
Wörter an, worunler namentlich alle Wochentage, 
Monate und Jahreszeiten, Churfürfi, Papfi, Gefpenft 
e giebt wohl auch weibliche СеЃрепйег), Heilige, 

eufel, Schneider, Schulter, Gänferich und Bock 
a. L w. Diefelbe höchf unnöthige Weillchweifig- 
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` keit findet fich bey Anführung der weiblichen Haupt- 


wörter, Regel5 (S. 91) „Neutres find die uneigent- 
lichen Hauptwörter, nämlich die Zeit-, Neben-, 
Vor- und Binde- Wörter. Dafs der Vf. auch das 
fächliche Gelchlecht, welches die franzöflche Sprach- 
lehre bis. jeitzt noch nicht anerkannt hat, einführen 
will, 11 [ehr zu billigen, denn nehmen wir z. B. 
den Satz: d est triste de se voir traite ainsi, Io muls, 
logifch nothwendig, dem dd das fächliche Gefchlecht 
beygelegt werden, wenn: wir es durch: es ifi trau- 
rig u. Г. уу, überfetzen wollen; denn als männliches 
Gelchlecht könnte es nichts anderes heifsen, als: ер 
ift traurig u. f. w. Das Notabene bey’Regel 6 (5. 
42) lautet: „Alle Wörter, welche fich auf ein fum- 
mes e endigen, find weiblichen Gefchlechts. Es 
werden deren 44 angeführt. Hierauf folgt Regel 7. 
‚Unter den zahlreichen. Ausnahmen von-dieler Regel 
find befonders zu merken als masculins etc. (folgen 
226 Wörter). Мап ГоШе glauben, der Vf. habe die 
Manier, die Ausnahme zur Regel, und die Regel 
zur Ausnahme zu machen. Unter Regel 11 diefes 
Capilels find drey Seiten mit Wörtern angefüllt, die 
nach der Verfchiedenheit des Gefchlechts- eine ver- 
Schiedene Bedeutung haben. Wie diefes zu den Vor- 
kenntni//en gehören foll, ift nieht leicht einzufehen. 
Das 2 Сар. handelt von der Gefchlechtsverwandlung 
bey den Haupt- und Eigenfchafts-Wörtern, wobey det 
Raum nicht gelpart if, um das weibliche Gefchlecht 
eine Menge angegebener Eigenfchaftswörter und 
Hauptwörter nachbilden zu lallen. Unter Regel 10 
dieles Capitels fiehen gar erbaulich folgende Titula- 
turen: /ladame Гаѕѕеѕѕеиг, Madame la serrurier, 
Madame la calculateur etc. Das 3 Сар. handelt von 
der Bildung der Mehrzahl der Hauptwörter und Ei- 
genfchaftswörter (S. 56). Auch hier die abgefchmackte 
Uebung, die Mehrzahl (Pluriel) von 39 Wörtern 
nachzubilden, d. h. ein s oder x beyzufügen. Oben- 
drein find diefe Wörter zum Theil fchlecht gewählt; 
z. В. la fois, das Mahl, alfo les fois, die Mahle: 
Regel’5 (8. 58) Гарі: „Die mehrlyibigen: Wörter auf 
ant und ent werfen im Pluriel das t ab. Diefs darf 
nicht als Regel gelten, da viele Schriftfteller, und 
auch fehr gute Grammatiker, wie 2. B. Claude und 
Lemoine, das # beybehalten, was in eiymologifcher 
Beziehung von Werth ilt. S. 60 fiehen, fonderbar 
enug, mehrere Bey/piele, wo Hauptwörtern zwey 
Eigenfchaftswörter, die nur einen Begriff bilden, an- 
gehängt find. Hierauf folgt das Notabene: „Nicht 
felten fiehen aber auch zwey adjectifs dieler Art im 
neutre, und daher unverändert bey ihrem Subfiantif, 
als [elbfifiändiger Beyfatz; z. В. des cheveux châtain 
clair. In wiefern diefes das neutre Jeun foll, if 
fchwer zu. begreifen. Das 4 Cap- handelt. von der 
Befiimmung der Haupt - und Eigen/[chafts - Wörter 
nach den allgemeinfen Verhältnillen , was der Vf. 
die Declination nennt« Hier werden die 3 Artikel 
[о verworren und ordnungslos vorgetragen, und fo 
fchlecht entwickelt, dals kaum einzufehen- it, wie 
der Vf. zu einer Ѓо l[elifamen Stellung derlelben veran- 
lafst werden konnte. $. 68: [pricht ег von einem 
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kurzen und einem langen Partitivariikel. ‚Das ein- 
fachfte Verfahren-bey dem article partitif, lagt er, 
belieht darin, das Hauptwort allein zu fetzen, wie 
deis auch im Deutfchen- gefchieht. Diels ił der 
kurze Partitivartikel.‘“e Mit diefem declinirt er: 
Nom. fruit — Frucht; Gen. de fruit — von Frucht; 


Dat. а fruit — zu Frucht; Acc. fruit) Frucht. Mit 


dem langen Partitivartikel: Nom. du pain — Brod; 
Gen. fehli; Dat. & du pain — Brode, zu Brode; 
Acc. du pain — Brod. Jm Nom. und Ace. it allo 
der kurze Partitivarlikel == о UL Das 5 Cap. han- 
delt von den Vergleichungsliufen. Als das Креће 
ilt es auch das belte. Nun kommt S. 79. Das Ne- 
benwort und wieder eine neue Capitelreihe. Ein 
eigenes Gapitel bilden die Vergleichungsfiufen der 
Nebenwörter!!. Eben fo die 167 Kon сй аан 
Worts, bey welchem letzien auch hätte angeführt 
Ѓеуп follen, dafs тап: fatt vingt-un, trente-un etc. 
auch vingt et un, trente et un fagen darf. Dann 
folgt wieder eine neue Capilelreihe für die Fürwör- 
ter. S. 87 fieht die Declination der verbundenen 
perlönlichen Fürwörter, alfo: 3 тете pers. Singulier. 
masc. N. il, le — ег es; јет. elle, la — fie, es; 
neutre, il, le, es.“ Wie le, la, das Fürwort der 
dritten Perfon im Nominativ feyn kann, verfieht 
Rec. nicht; eben fo wenig, als das es beym mascu- 
lin. und féminin. S.95 folgt das Zeitwort. Dafs der 
Vf. bey feiner [onft beliebten Breite hier nicht ein- 
mal in der dritten Рег(оп des present elle, on und 
elles geleizt hat, muls auffallen. Bey Aufzählung 
der Zeiten S. 96 führt er das futur, aber kein Con-- 
ditionnel an, und: fetzt in der Conjugation ohne ir- 
gend eine Bemerkung das Conditionnel als Futur 
des Conjunctif, welches er durch „ich würde‘ und 
„ich werde“ ausdrückt. Da aber das Conditionnel 
immer eine Bedingung vorausleizi, fo kann es im 
Deutfchen nie durch werde gegeben werden. S. 103 
wird bey der Conjugation das verbe réfléchi; zu un- 
ferem Staunen, im parfait das particıpe passe in der 
zweyten Perfon. auch im weiblichen Gelchlechte ge- 
letzt, tu Das trompée; nicht aber in der dritten Per- 
fon. Das 5 Cap. diefer Reihe handelt von. der Ver- 
bindung des Zeitwortes mit®den pronoms personales 
und y und en. Ungeachtet der Vf. fogar den Satz: 
„die tranzöfifche Sprache hat 24 Buchfiaben, als Re- 
gel aufliellt , giebt er für die Stellung der perfönli- 
nv ier bey дет. Zeitworte nicht einmal die 
Моп зы dals dieles Fürwort zwilchen den 

й. as Zeitwort zu fiehen kommt. Da- 
Basen POT A das present und parfait von don- 
ner bejahend un бе РШ einem perlönlichen 
Fürworte, dann mi’ zwey Fürwörtern, dann mit en 
und einem perfönlichen Fürworte, dann eben (niit 
Ys was nicht weniger, als 8: volle Seiten einnimmt; 
darunter die [onderbaren Sätze: nous me 72" DA 
tu vous donnes etc. Auch At nicht einmal ange- 
führt, wann das zweyte Fürwort in der geirennten 
Form- tehen: muls (hinter dem Zeitwort, z. B. je 
vous recommanderai а luri). Сар. 6 von den un- 
regelmälsigen Zeitwörtern. ` Eine Notabene lautet: 
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‚Die Grundformen und die abgeleiteten Formen wer- 
den am häufigfien dadurch unregelmälsig., T PA 
aus einer Conjugation in eine andere H per: 
Man hat daher auch zu der Abwandlung. eme S 

äfsi Zeit die erfie Perfon des Singusier 
regelmälsigen eit nur die E, eet 
zu willen, und zu erkennen, nach welcher IS 
tion die ganze Zeit abzuwandeln [еу. УУ епп 2. 

ар / , fo 11 man 
acguerır ма pre/fent lautet: 7 асдшегѕ, = Сга 
aus der zweyien in die dritte Conjugation verw 
fen, und die ganze Zeit it mil den Endungen ei, 
t, ons, ez, ent abzuwandeln.‘* Demnach wür і 
man alfo; conjugiren: nous acquicrons, VOUS kA 
uierez!!! — Nun folgt noch das Bindewort un 
das Empfindungswort. Damit enden die Paien 
niffe und jetzt erf (S. 135) beginnt die eigentlic e 
Sprachlehre. 

Das erfte Capitel derfelben handelt von dem. 
Gebrauche des Hauptworles in den vier Fällen’ und 
mil den Präpofilionen überhaupt. Die Verbindung 
deier Fälle mit einem Zeilworte ift gul abgehan- 
delt; nur fieht.$. 136 der ganz unfranzöfilche Aus- 
druck: „vous me pensez proche еіс. Man (азі 
wohl: vous те croyez aber nicht: voys те Bee 
sez. Schr überflülig find beym Aceulaliv. viele: 
Zeitwörter mit darauffolgenden Beyfpielen angeführt, 
welche im Franzöfilchen den. Acculativ bey lich ha- 
ben, während fie im Deutfchen mit einem anderen 
Cafus- oder einer Präpofilion zufammengeletzt find.. 
Diefe gehören in das Wörterbuch, und nicht іп die 
Sprachlehre; ihre Zahl liefse fich noch [ehr vermeh- 
ren, und überdiefs find manche darunter, welche 
auch im Deutfchen den Accufativ bey fich Naben, је’ 
nachdem man einen Ausdruck dafür gebraucht: z.B. 
defier, jouer, menacer, maudire quelgwun, Jemand 
herausfordern, zum Befien haben, bedrohen, ver- 
fluchen. Das 2 Capitel handelt von dem Gebrauche: 
der Beyfetzung (!) oder Appofition. Unter den an- 
geführten Beyfpielen finden fich: un héros guerrier,. 
la fureur guerrière, des vaisseaux ennemis. Bey 
heros guerrier kann zwar guerrier als Hauptwort, 
und folglich als Appofilion angelehen werden, aber 
guerriere und ennemis find hier offenbar blofse Ei- 
genfchaftswörter, und bilden alfo keine Appofition.. 
Das 3 Capitel handelt von dem Gebrauche der Ei- 
genfchaftswörter überhaupt, und enthält wirklich: 
manches [ehr zweckmäfsige, was anderen Gramma» 
tiken bey der Behandlung dieles Gegenfiandes ab- 
geht. Indefs hätten incorrecte Phrafen, wie folgende: 
„beaucoup plus jeune дие mol, son pere ma l'avait 
adre/s’- comme un Mentor‘‘ vermieden werden Го]- 
len. S. 148 bet Regel 1: „Obgleich zu demi der 
Artikel un, une nicht hinzu geletzt wird, fo, bleibt: 
es doch adjectif, und richtet fich im Gefchlecht nach. 
dem Substantif.“ Das ій nur halb wahr, indem man 
auch fagt un demi-dieu, une dremi- livre, was noth- 
wendig hätte bemerkt: werden follen. Сар: 6. Мег: 
gleichungsgrade der Eigenfehafiswörter; Сар. 7 Cons 
ftruetion; und Cap. 8 Stellung der Eigenfchaftswörter: 
beym Haupiwort, find ganz gut abgehandelt. $. 168 
werden charmant, important , brillant: als participes 
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fs angeführt, find aber nichts anderes, als reine 
Be knfchäftswörter. S. 169 lautet Regel 5: Viele 
adjectifs verändern ihre Bedeutung, je nachdem fie 
vor oder nach dem Hauptworte Йеһеп.“& Der Vf. 
führt aber keine einzige veränderte Bedeutung ап, 
Regel 7: „Ueberhaupt aber werden alle пайд, їп 
lebhafter und erhabener Rede vorangeliellt.“ Dreis 
it zu viel gelagt; die Nationalbeywörter français, 
allemand etc. z. B. werden nie vor das Hauptwort 
geletzt. Cap. 9. „Von der Anhäufung mehrerer Ei- 
genlchaftswörter bey einem Hauptwerle und mehre- 
rer Hauptwörter bey einem Eigenlchafisworte, fo 
wie von der Wiederholung des Artikels und der 
Fürwörter. Wegen der.Behandlung diefer wichti- 
sen und [ehr intereflanten Materie verdient der Vf. 
alles Lob. $. 177, wo er von den Artikeln han- 
delt, fällt er leider wieder ins Breite, und füllt, be- 
[onders was feinen fo genannten kurzen Theilungs- 
artikel betrifft, viele Seiten mit einer Menge von 
Beifpielen, wo er mit einer allgemeinen, durch we- 
nige Beyfpiele erläuterten Regel hätte ausreichen 
können. $. 194 heifst es: bey den Namen der Län- 
der ehe der befiimmie Artikel, wenn man von dem 
sanzen Lande fpreche; dagegen fiehe er nicht, wenn 
man nicht gerade von dem ganzen Lande [preche, 
und als Beyfpiel wird angeführt: on respire un air 
Grèc ('). Hier fpricht man doch von dem 
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CHRIFTEN. Lübeck, in der von Rohden’fchen 


+655 \ 
Te RE Der Confirmandenunterricht ит des ШЕ 
йде: an willen eine Sache des Geifilichen. Eine 


er 1 Timoth. 4, 13—16, gehalten am Michaelis- 
Zeta e? Б Jacöbi. Kirche zu Lübeck von б. d. Fa- 
Ком» jun., Prediger. 1332. 23 S. 8. (4 вт.) 
i itelkeit, fondern um etwaigen Mifsdeutun- 
E ëtt denen eine blofs gehaltene Rede Го 
RÉI auseefeizt werden kann, zu begegnen, und jedem das 
itel an he Hand zu geben, fich felbit zu überzeugen, 
Mitte fagt worden ift, hat fich der Vf. der Vorrede zufolge 
was б É diefe Predigt dem Druck zu übergeben, Schon 
entich А Fer ndentungen, noch mehr aber aus dem’ Inhalte 
aus die а AR IE len wir den Schlufs ziehen, dals in 
Ser EE Confirmandenunterricht in Lübeck manches 
Mifsverhältnifs, und namentlich die ж EEN БЙР, ра: 
аПеп де Einrichtung beftand, oder wo Men Geifiliche, 
сасы, dafs diefer Unterricht nicht von den Geillichen, 
fondern von den ge етп егин ы к 
"ыд Fingange diele 
Minden er in demfelben die mancherley Abwege , welche 
in Bezug auf das chriftliche Gemeindeleben Statt dr: ` 
image Glen Een Hauptmittel zur Befeitigung а di 
diefer Abwege darin zu finden» dafs der Gonfirmandenun 
torricht von den Geiftlichen ertheilt Kies, = Ss 
Jeler Beziehung: „In allen стоне р egen те ge 1 
chen diefer Unterricht von den Geiltlic e ertheilt wird, 
findet ich ein [ehr reines, reges und wirklames Gemeinde- 
тереп, Wir müllen ihm darin vwviderfprechen, denn in 


Sen und 


JANUAR 


inrichtung berührt hat, 
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Artikel hier nicht fiehen darf, it, weil die Präpo- 
Боп ел vor dem Namen eines Landes den befiimm- 
ten Artikel nie bey /ich hat; man würde aber fagen : 
dans la Grece etc. Die Befimmung der Zeit nach 
Jahr , Monat und Tag ій [ehr erfchöpfend abgehan- 
delt. S. 200. „Statt cing Debt Quint bey Charles- 
Quint.“ Hiebey ЃоШе bemerkt feyn, dals diels blofs 
bey Botter Karl V der Fall ії; denn Karl V König 
von Frankreich u. f. w. heifst Charles cing. So 
wenig fich gegen die Lehre von dem Verneinungs- 
wort ne, [о wie von den adverbes überhaupt fagen 
läfst, fo halten wir doch die Auslaflung von pas in: 
qui ne voit que vous avez raison nicht für correct. 
5. 222 Regel 12. „Bey allen verbes réfléchis fieht 
der Datif der disjoints.“ Hier hätte auch die all- 
gemeine Regel, wenn der Dalif des perfönlichen 
Fürwortes деігеппі nach dem Zeitworte Debt. gege- 
ben werden follen; eine fehr wichtige Regel, welche 
fich in deier Grammatik aber nirgends findet. In 
der font klar und deutlich aufgeliellten Lehre von 
den pronoms relatifs kommen іпде(ѕ 5. 955 Bey- 
[piele vor, wo guoz mit den Präpofitionen а und de 
den Dativ bildet, welche nicht correct find: unter 
anderen: c'est ce de quoi оп sest déjà plaint bien 
des fois; man (арі: c'est de quoi oder c'est ce dont 
on se plaint. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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unferer Gegend wird von jeher diefer Unterricht von den 
Geililichen beforgt; wir zweifeln aber fehr, dafs es bey 
uns in Bezug auf chriftliches Gemeindeleben beler ift, als 
in Lübeck, Die Gründe der abnehmenden Kirchlichkeit 
liegen weit tiefer, und wenn wir daher auch mit den 
Grundlätzen des УЙ. übereinfimmen, fo möchten wir ihn 
doch warnen, allzugrofse Hoffnungen von dem Erfolge der 
neuen Einrichtung zu hegen. Nachdem er nun auf fein 
eigentliches Thema übergegangen ift, befiimmt er jede 
chriftliche Gemeinde als einen Leib, an dem Chrifius das 
Haupt ift, in welchem ein Glied an dem anderen hänget 
dureh alle Gelenke, den Geiftlichen aber als Lehrer und 
Hirten derfelben, der nicht durch äufserliche Gepränge oder 
todte Formeln, Ѓопдетп durch klare, einfichtsvolle Erklä- 
rung des göttlichen Wortes, durch freye, weile Darlegung 
deffelben die Gemüther enger mit Gott verknüpfen foll. 
Um aber diefen Zweck erreichen zu können, ımuls er den 
Confirmandenunterricht ertheilen, denn nur in diefem 
Falle kann er 1) feiner Gemeinde reoht verfändlich feyn, 
2) auf die Beflerung derfelben wahrhaft wirken, da e bey 
feinen Gouhrmanden Achtung, Liebe und Dankbarkeit be- 
runden kann, und 3) im Leiden tröen und den Sünder 
das Wort von der Verfóhnung verkünden, weil fein frü- 
herer Unterricht erft das rechte Vertrauen zu ihm erwe- 
cken wird. — Tiefe Sätze find in guter Ordnung und 
klarer verftändlicher Sprache ausgeführt; nur hätten wir 
hie und da mehr Wärme und Schwung der Rede ge- 
wünfcht. 
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AUSLÄNDICSHE SPRACHKUNDE. 


Dasspex und Lee, іп der Arnoldfchen Buch- 
handlung: Franzöfifche Grammatik nebfi Wör- 
terbuch уоп М. Ernfi Innocenz Haujchild u. £. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück 


abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Gi 8, Regel 2: „Der Conjuneliv fieht nach den 
Wörtern d se peut, il est possible, il est impossible, 
` il est aisé, il est facile, ‘difficile , Tare, il tient а, 
il sen faut, d suffit, Cest assez, cest beaucoup, 
c'est peu.‘‘ Der Sprachunkundige wird hiedurch un- 
fehlbar zu der fallchen Annahme geführt, der Con- 
junctiv mülle nur nach den angeführten unperfönli- 
chen Redensarten gefeizt werden; warum wurde nicht 
im Allgemeinen gelagt, der Conjunctliv fieht nach al- 
len unperfönlichen Zeitwörtern, wie 2. В. il est beau, 


triste u. f. w., mit Ausnahme derjenigen Redensar- 
ten, welche eine Gewilsheit oder Befiimmheit aus- 
drücken, als: d est évident, il résulte u. Ї. we? 
Ueberhaupt aber geht die Lehre von dem Gebrauche 
des Conjuncliv zu fehr ins Einzelne, was zu den 
früheren Abhandlungen in gar keinen Verhäliniffe 
fehi. 5. 320 fehlt bey il semble die Bemerkung, 
dals es den Indicativ nach fich hat, wenn ein Dativ 
dabey ` Debt, Regel 5, S. 396: „Die Präpoßtion 
pour wird bei dem Infinitiv ausgelallen nach den Ver- 
bes: aller venir etc. Es darf aber auch fiehen. 
Der Gebrauch der participes, von welchem [chon 
S. 149 die Rede war, wird S. 338 nochmals, aber 
vollfiändiger und [ehr erfchöpfend entwickelt. Indefs 
finden wir die Behauptung, dafs in vielen Fällen 
das participe absolu eben fo gut gebraucht werden 
könne, als das participe relatif, nicht richtig. So 
it fchon das angeführte Beyfpiel: „les tempêtes étant 
tres— communes dans ce pays, elles п effraient 
Suere plus les habitans,“ nicht correct, ungeachtet 
manche Schrififieller fch diefes Ausdrucks bedienen; 
elles darf nicht ftehen ; der wefentliche Unterfchied 
zwilchen dem partie 
relatif it, dals die Subjecte in den beiden Sätzen 
verfchieden ñnd. Eben fo incorrect find Sätze, wie 
folgender S. 339: „tremblant. de soucis et de crain- 
tes, trouvant difficilement une ‚ehetive nourriture, 
nos maux semblaient пе pouvoir plus gaccroitre.‘ 
Hier тиз die Conjunction gebraucht werden, comme 
nous tremblions etc. S. 340 Їарї ein Notabene. ‚ОЬ 
zu der Präpofition en noch das adverbe en geletzt 
werden könne, entfcheidet der Wohllaut. Für den 
J. 4. "Ee SS 1835. Erfier Band. 


гре. absolu und dem participe . 


angeführten Satz: 17 confesse la faute commune, et 
en demande pardon, en en dévoilant la caufe,“ 
[pricht aber der Wohllaut wohl nicht, und en en 
wird immer eine-Kakophonie bilden. Um diefe zu 
vermeiden, fage man: zl confesse la faute commune; 
et en devoilant la cause, il en demande pardon. 
Fallen wir nun nach [olchen zahlreichen Berich- 
tigungen, die wir mit nicht wenigen noch vermeh- 
ren könnten, unfer Urtheil über vorliegende Gram- 
maliik zufanımen, fo können wir nicht anders, als 
zunächfi derfelben alle [yfiematifche Anordnung ab- 
[prechen. Die erfie Abtheilung bis zu der Sprach- 
lehre (S. 135) enihält zu viel theils Falfches, theils 
Halbwahres; dagegen find freylich in der zweyien 
Abiheilung oder der Sprachlehre. die meiften Rede- 
theile mit aufserordentlicher Vollfiändigkeit, auch 
vieler Sprachkenninifs und Zweckmälsigkeit [yntak- 
Dich entwickelt, fo dafs man fat auf die Vermu- 
thung gerathen könnte, diefe Abtheilung fey aus eì- 
ner ganz anderen Feder geflofen. Da wir ‘jedoch 
auch in diefer letzten, wie gezeigt, nicht in allen 
Dingen dem Vf. beyfiimmen kënnen, fo zweifeln wir 
noch fehr daran, ob er wirklich zum Schrififteller 
in diefem Gebiete der Literatur berufen it, und ob 
das, was er durch dieles Werk leitete, Nutzen 
haben wird und den Dank verdient, den man der 
Anerkennung gleich fiellen könnte, mit welcher 
wir feine Thätigkeit und feinen regen Eifer aufrich- 
tig zu [chätzen willen. Vielleicht fühlte er diefs 
felbft [chon, und defshalb fchickte er, als gehar- 
nifchten Schildknappen feiner Schrift eilig nach: 
„Beylage zu E. J. Haufchilds franzöfiflcher Gram- 
matlik, zur Rechifertigung, Bereicherung und theil- 
weilen Berichtigung feiner Grammatik; beygegeben 
von dem Verfaller“, worin er Ѓарі, wenn er fch 
Rechenfchaft geben wolle, warum er mit fo unwi- 
derfiehlicher Hat den letzen Bogen feiner Gramma- 
tik einen kleinen Commentar nachfchicke, fo mülle 
er fich gefiehen, dafs es grölstentheils Beforgnifie 
für dieGrammalik felbfi feyen, welche ihn anlrciben, 
der grolsen Anzahl уоп Regeln uud Notabenes ein 
kleines Geleite auf den Weg zu geben; es feyen 
unter der Gefellfchaft mehrere Neulinge, welche als 
folche den ganzen Inftanzenzug der Grammatik noch 
nicht durchlaufen hälten, und für deren Exiftenz er 
die Waflen ergreife, um ihnen, fo viel in feinen 
Kräften fiehe, ihr junges Leben — noch länger zu 
Zeien, ` Wir wünfchen ihm von Herzen Glück da- 
zu; zweifeln aber (ehr an einem glücklichen Aus- 
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Le E ОРЕ: ШУ 8 ré 
Berun, b. Rücker: Handbuch der Chemie. Zum 


Gebrauch bey Leinen: Vorlefungen und zum 
Selbfiunterrichie entworfen von Friedrich Phi- 
lpp Dulk, Dr. d. Philof., Prof. d. Chemie an 

der Albertus - Univerfhtät zu Königsberg u. f. w. 

Zweyter Theil: Chemie der organilchen Kör- 

per. 1834. VII п. 634 $. gr. 8. (2 Thlr. 12. gr.) 

{Ман Jen. A. L. Z. 1833. Re 89.] 

Seitdem der erfie Theil dieles Handbuches der 
Chemie erfchien, ifi zwar [chon ein Jahr verflof- 
fen, und in diefer Zeit hatte fich diefe Wiffenfchaft 
eines nicht unbedeutenden Wachsthums zu erfreuen; 
dennoch ifi durch- diefe inzwifchen gelieferten Bey- 
iräge der Umfang derfelben nur im Einzelnen er- 
weilert, aber die Wiflenfchaft an fich nicht umge- 
ändert, fo dafs jeder Lefer den erfien Band mit 
leichter Mühe felbfi fchon ergänzen kann. 

Was wir früher von dem erfien Theile, welcher 
die unorganifche Chemie zum Gegenftande der Un- 
ierfuchung hatte, im Allgemeinen gelagt haben, diels 
gilt auch von diefeın ziweyten, die organifche Che- 
mie beliandelnden Theile. Auch er zeichnet fich 
durch Treue und Vollfändigkeit in Rücklicht der 
neuen, und neuelien Erweiterungen der Chemie, vor- 
züglich aber auch durch eine ganz befondere, vie- 
len Lehrern diefer Wiflenfchaft abgehende Klarheit 
in der Darfiellung aus. 

Der Inhalt dellelben ій folgender: Im Eingange 
zur Pflanzenchemie, (о wie fpäter zur 'Thierchemie, 
beliimmt fich der Vf. dahin, dielelbe auch auf die 
chemifchen Erfcheinungen auszudehnen, welche die Fe- 
bende Pflanze [owie das lebende Thier dem Beobachter 
darbietet. Was die Erörterung діеЃег Er[cheinungen 
betrifft, fo bezweifeln wir fehr, dafs diefelbe der Wif- 
[enfchaft von der Zulammenleizung der organifch ge- 
welenen Körper, was jetzt organilche Chemie heifst, 
einem wirklichen Vortheil gewähre. Denn die Pro- 
сее, welche in der lebenden Pflanze und im leben- 
den Thiere erfolgen, geflaiten wohl nie mit denen 
eine Vergleichung, welche der leblofe Pflanzenkör- 
per. und der leblofe 'Thierkörper im Conflicte mit 
unleren Reagentien zeigt. Auf der höheren Stufe der 
vegetabilifchen und animalifchen Schöpfung, die wir 
Pilanzenleben und Thierleben nennen, fpielen die 
chemifchen Elemente doch wohl eine ganz andere 
Rolle, als іп den todien, bereits verwelien Indivi- 
duen, in denen alle Chemie des Lebens, welche 
während des im Organismus durch Affimilation und 
Secretion Statt findenden, fetigen Sioffwechlels neue 
Elemente producirte, oder wohl auch ein Element 
in das andere verwandelte, zu blofsen im Schmelz- 
tiegel erfolgenden Reactionen gegen Säuren und Alka- 
Pen herabgefunken ift. Sollte daher im Chemis- 
mus des lebenden Organismus der Schlüffel zur 
Befiimmung aller Eigenthümlichkeiten der bereits 
abgefiorbenen Organismen enthalten feyn, fo müls- 
ten wir in der "That ert das wunderbare chemifche 
Spiel der Elemente, welches die Organismen befeelt, 
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nach allen feinen Richtungen entziffert haben. Diels 
ій aber in der That nicht der Fall; und Го fallen, ' 
mit einem Worte, die Pilanzenorganismen und = 
Tkierorganismen als folche nicht: der Chemie der 
aus ihnen gewonnenen Stoffe anheim, und die 1е- 
diglich auf Hypothelen beruhenden Anfichten über 
ihre [ubiiantielle Befchaffenheit kann den Experi- 
menten über die fubfantielle Befchaffenheit der 
fchon verwefien Organismen auf keine Weile etwas 
frommen. _ 

Bey diefer Widerlegung des Vfs. erkennen wir 
gern die Gründlichkeit und den Fleifs, mit welchem 
er diefe phyfiologilchen Betrachtungen behandelt 
hat. Für die Lehre von den Pflanzen hat er im Be- 
fonderen das Keimen, fo wje für die Lehre von 
den Thieren das Nervenfyfiem, und zwar das Gehirn 
und Rückenmark und die Nerven an fich, fodann 
die Verdauung und Blutbereilung, hier nämlich var 
Allem den Chylus, das Blut, den Blutumlauf im 
thierifchen Körper, Decarbenilation des Blutes durch 
den Athmungsprocels, ja [одаг auch die dadurch ver- 
urfachte, thierifche Wärme, genau berückfichtigt. 

. Was die übrigen, zur fogenannten Pflanzenche- 
mie bezüglichen Artikel betrifft, fo glauben wir ih- 
nen eine vorzügliche Aufmerkfamkeit widmen zu 
müllen, weil ja gerade nur die Unterfuchungen über 
die chemifche Confiitulion bereits abgeftorbener Pflan- 
zenkörper die eigentliche Aufgabe diefes Abfchniltes 
feyn können. ' 

Nähere Befiandiheile der Pflanzen. Der МЕ. 
zerlegt, gemäfs der Eintheilung der urfprünglich un- 
organifchen Körper, die näheren Bellandiheile der 
Pflanzen in faure, bafıfche und indifferente. Daher 
егйе Clalle: Pflanzenfäuren. Der für fie aufgeftellte 
Begriff lautet, wie folgt: Bauere Pflanzenfioffe nen- 
nen wir diejenigen, die einen mehr oder weniger 
deutlich Lauren Gefchmack haben, blaue Pflanzen- 
pigmente röthen und mit Salzbafen neutrale Salze 
bilden, alfo mit einem Worte Pflanzenfäuren.““ 
Aber, diefe Befiimmung ilt nicht naturgemäfs, fie ift 
zu eng gelielli, denn ihr widerfpricht z. B. das Ver- 
halten der Blaufäure, welche doch auch in die Reihe 
der Pflanzenfäuren gehört, die ja nicht fauer reagirt, 
in fofern Lackmus durch fie nicht geröthet wird. 
Auch kann von ihr nicht gefagt werden, dafs fie 
mehr oder weniger fauer fchmecke. Denn fo concem 
trirk oder verdünnt fie auch durch Wafler oder Alko- 
hol feyn mag, fo fchmeckt fie zwar fiechend [charf 
oder brennend und bitterlich, keineswegs aber [auer: 
Ferner bemerkt der Vf., dafs fch mehrere diefer 
Säuren, wie z. B. die Aepfelfäure, Weinläure, Ef- 
figläure, Oxalfäure, Citronenfiure w- a in einem 
grolsen Theile der Pflanzen vorfänden, und diefe ge- 
hörten zu den fiärkeren Säuren, fie würden in der 
Technologie häufig in Anfpruch genommen, und wären 
defshalb (wie diefs auch der Fall ift) bereits im er- 
Ben Theile abgehandelt worden, Andere Pflanzen- 
fäuren dagegen wären nicht häufig verbreitet und 
gehörten nur gewillen Pflanzengefchlechtern an, hät- 
ten defshalb ein befchränkteres Interelle, erfoderten 
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daher aber auch nur eine weniger ausführliche Be- 
fchreibung. Nach diefer Bemerkung hätte füglich 
die Blaufäure im folgenden abgehandelt werden fol- 
len. Denn fie findet fich vorzüglich nur in den Gat- 
tungen Prunus und Amygdalus, und hat auch nur 
ein belchränktes Interefle. Nichts Jefioweniger wer- 
den hier befchrieben: Chinafäure, Mekonläure, Ca- 
hincafäure, Igalurfäure, Roccelfäure, Kramerfäure, 
Pilzläure, Schwammfäure, Flechtenläure, Lactuca- 
fäure, Baldrianfäure, Asparaginläure, Kaffeeläure, 

umarfäure und Tamingenfäure. Was hierüber die 
Unterfuchungen im Allgemeinen ergeben haben, und 
die Grenzen eines die ganze Wiflenfchaft umilallen- 
den Handbuches aufzunehmen erlaubten, hat der Vf. 
berührt. 

Zweyte Claffe: Vegetabilifche Salzbafen. Nach 
einer hifiorifchen Einleitung und Beliimmung der 
allgemeinen Eigenfchaften, fo wie des Verfahrens 
bey der Gewinnung und Darfiellung folcher Stofie, 
geht der Vf. zu einer vollftändigen Befchreibung der 
einzelnen hieher gehörigen Sublianzen über. Er be- 
ginnt mit dem Morphin, ihm folgen Codaöin, Strych- 
nin, Вгисіп, Chinin und Сіпсһопіп, Delphinin, Ve- 
ratrin, Sabadillin, Emetin, Solanin, Corydalin, Atro- 
pin, Hyoscyamin, Daturin, Colchiein, Aconitin, Bu- 
xin, Nicotin und Coniin. Billiger \WVeile hätten 
wohl hier die Verdienfie erwähnt werden follen, 
welehe fich um eine grolse Zahl obiger Stoffe der 
Apotheker Merk in Darmfiadt erworben, die be- 
kannt genug find, leider aber von Vielen auch ver- 
kannt werden. 

Dritte Clalle: Indiferente Pflanzenftoffe. Auch 
deier Befimmung, welche Stoffe dahin zu rechnen, 
fehlt die Präcifion. Denn der Vf. fast: zu dielen 
Stoffen‘ gehören alle diejenigen, welche nicht bey 
den Pflanzenfäuren und den Pflanzenbafen abgehan- 
delt find (alfo aufs Abhandeln kommts an!), denen 
jedoch keineswegs die Fähigkeit mangelt, mit ande- 
ren Körpern Verbindungen “einzugehen, welche aber 
nicht zu den Salzen gerechnet werden. Hätte nicht 
ohne Weiteres gefagi werden können: Indifferente 
Stoffe find lolche, welche weder den Charakier der 
Säure, noch auch den der Bafs an fich tragen, und 
deren Verbindungen mit Säuren oder Bafen die Ei- 
genichaften der Salze abgehen. Der Vf. rechnet nun 


dahin: Stärkemehl und die Varietäten, in denen es 
auftritt, Gummi und Pflanzenfchleim, Zucker (ob- 
wohi die á 


fer am erfien noch verdiente, in die Reihe 
der Salze wo zu werden; wir ern den Vf. 
nur an die déi ng, ER BS, A en Сс 
ficte mil einem ee mg E E eg 
daran, dals dieler a in eine Säure, in Kohlenfäure, 
und in einen bafilchen Rorer in Alkohol, “zers 
fällt); Pilanzenleim und Hlanzeneyweifs, Pollen und. 
Lupulin, fette Oele; daran [chlieise fich der Seifen- 
bildungsprocefs und feine Producte (und diefe müfs- 
ten wohl, wenn wir fcharf abgrenzen, unter die 
Säuren und Bafen, fowie die Seife mit den Oelen 
unter die falzigen Verbindungen gefellt werden); 


flüchtige Oele, Harze, Kauilchuk, Extractivioff, Gerk- 
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fioff, Pflanzenfarben und zwar a) rothe Pflanzenfar- 
ben, b) gelbe Pflanzenfarben, с) grüne Pflanzenfar- 
ben, d) blaue Pflanzenfarben. Diefen werden dann 
zugleich «die chemifchen Grundfätze der Färbekunf 
beygefügt. — So findet man bier ай jeden Um- 
fand erörtert, welcher in naher oder enifernter 
Weife den Stoffen angeht, die hier zuvörderft abzu- 
handeln waren. Nur über die bey der Färberey zu 
beachtenden Cautelen fcheint uns zu wenig gelagt 
zu Ѓеуп. 

Einen befonderen Abfchnitt der Pflanzenchemie: 
bildet die Charakteriliik des Pflanzen/helets. Der 
Vf. fängt mit der Eigenthümlichkeit des Marks an.. 
Er geht dann zum Pflanzenfalerholz über, und kommt 
von da endlich zur Rinde. Die Verfuche von Ein- 
hof, Chevreul und Davy, welche die Zulammen- 
fetzung der hieher gehörigen Stoffe ausgemittelt, wer- 
деп, loweit es der Plan des vorliegenden Werkes 
erheilcht, angegeben, fo wie auch dahin einfchla- 
gende Umfiänden aus früheren Zeiten mitgetheilt, 

‚Die folgenden Unterfuchungen über die Pro- 
ducte von der Zerfiörung der Pflanzenfioffe find mit 
gleicher Sorgfalt ausgeführt. Der Vf. beginnt a) milden 
Producten von der Einwirkung der Salzbilder, der 
Sauren, Bafen und einiger Salze, indem er dabey 
fowohl die Aenderung diefer Körper durch die Pflan- 
zenfioffe, ob fie durch diefe reduceirt u. f. w., fowie 
die Umwandlung der Pflanzenlubfianz an [ich `Ъе- 
achtet; b) Producte von der Gährung. Unferes 
Erachtens giebt es nur Eine Art der Gährung, nur 
die geifiige. Aber der Vf. belegt mit dielem Namen 
auch die Procelle des Sanerwerdens und jene des 
Faulwerdens vegetabililcher Subfianzen. Er eröffnet 
diefen Abfehnitt mit der Weingährung. Dabey kom- 
men im Befonderen zur Sprache: Wein, Bier, Brannt- 
wein und Aether. In Bezug auf die Aelherbildungs- 
theorie hätte der Vf. befer geihan, wenn er die zu- 
erft von Fourcroy und Vauguelin aufgeliellie, nach- 
her von Anderen verworfene, jetzt aber auch vom 
Berzelius, Dumas und Boullay wieder aufgenom- 
mene Anficht unangelaftet gelaflen, wenigfiens nicht 
eine ganz unhalibare dafür fubfiituirt hätte. — Ef- 


Siggährung. Der Vf. giebt die einzelnen Erfchei- 


nungen [ehr klar befchrieben an. Auch find die 
meilten derfelben theorelifch näher unterfucht; be- 
fonders it auf die Schnell- Effgfabrikation aufmerk- 
fam gemacht. Ueber faulige Gährung oder Fäulnils 
wird befonders das durchgeführt, was die Umwand- 
lung foffiler Stoffe darbietet : allerdings i auch die 
Erklärung von Anderen ип Allgemeinen nicht fo 
vollfändig gegeben worden; с) Producte von der 
Einwirkung höherer Wärmegrads. Die hier mit- 
getheilten Erfahrungen über das Brodbacken , über 
Verkohlung des Holzes, über Producte der trockenen 
Defillation, inr Befonderen über Theer, Paraffin, 
Naphthalin, Eupion, Kreofot, Picamar, Piitakal, Me- 
At, But: und Abbe find recht volltändig und ver- 
ftändlich angegeben. Und hiermit fchlielst Ach die 
егйе Abtheilung diefes гууеуіеп Theiles der Chemie, 
nämlich die Pflanzenchemie.. 
e, 
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Thierchemie. Dafs der Vf. diefelbe mit phy- 
hologilchen Betrachtungen eröffnet, haben wir be 
reits bemerkt, und unfer Bedenken über die Auf- 
nahme derlelben ausgelprochen. Wir beachten alfo 
vorzüglich nur die der logenannten Thierchemie aus- 
fchlielslich anheimfallenden Gegenliände, und zwar 
unter dielen а) die Ab- und Ausfonderungen aus 
dem Blute. Was die Abfonderungen betrifft, [о 
find diefe entweder Joer, wie der Mageniaft, Darm- 
fafı und Speicheldrülenfaft, oder alkalijch. Zu die- 
fen gehören die Lymphe, der Speichel, der Darm- 
Datt in den dicken Därmen, die Flüffigkeit der fe- 
‚ röfen Наше, die Amniostlüffigkeit, fo wie die Galle; 
oder die Abfonderungen find endlich auch neutral, 
wie die Feuchtigkeilen des Augapfels und die 'Thrä- 
nen. Geirennt von allen diefen Gegenfiänden wer- 
den noch rein. thieri/che Abfonderungen, und zwar 
die Saamenflülligkeit, das Ey, die Milch und der 
thierifche Schleim, fowie auch gewiffe krankhafte 
Abfonderungen abgehandelt. Ert hierauf kommen 
b) die Ausfonderungen und zwar der Schweils,, die 
Hautlchmiere, der Ohren[chmalz, der Harn, fowohl 
nach feinen normalen, als auch nach [einen ассеЃ- 
(orifchen Beftandtheilen, fo wie auch die in ihm 
vorkommenden Gemenglheile abnormer Art (die Bla- 
{епйеіпе), fodann der Mofchus, der Bibergeil, der 
Zibeth, die [chwarze Flülfigkeit vom Dintenfilche 
und das Schlangengift in Betracht, 

Der letzte Ablichnitt ‚hat die fefien Theile des 
thierifchen Körpers zum Gegenfiande der Unierfu- 
chung. Dahin beziehen fich: die Leber, die Nieren, 
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Vermiseure Scurirten. 1) Freyburg, b. Groos: 
Deutfchlands Hoffnungen, oder welche Folgen m:'jlen die 
Bundestagsbefchlüffe vom 28 Junius 1832 für Lleutjch- 
land nothwendig haben? von Dr. Theodor Rind in Leip- 
aig. 1832. VIII u. 88 5. 8 

2) Leipzig, b. Dyck: Die erfte conftitutionelle Stän- 
deverfammlung des Königreichs Sachfen, und was wird 
von ihr gehofft und erwartet? Aphorillilche Gedanken 
eines Sach[en. 1833. 48 5. 8. 

Der Vf. von No. 1. fpricht mit Freymüthigkeit [eines 
Vaterlandes Hoffunngen aus. Schon Benzel Sternau weis- 
fagte im Freyliunigen, dafs wir in Deutfchland den Jaco- 
binismus nicht fehen würden, und hat derfelbe auch im 
J. 1833 im Frankfurt fich zu regen verfucht, [о fand er 
wenigfieus keinen Beyltand. Napoleon flürzten nach 
feinem Geftändnifs die fogenannten liberalen Ideen; 
aber in Deutfchlan.| ift auch keiu Regent fo eigenmäch- 
tig als Er in der Verwaltung aufgetreten. Von der Ein- 
leitung geht der Vf. zum denifchen Staatenbund über, 
dann zur Buudesverfammlung, als Vertreterin der Regie- 
rungen. Man zögerte allerdings mit der Einführung 
wahrer politificher Einheit, gewifs aber find wir jetzt 
im vollen Gange, fchnell dahin zu gelangen. Dafs die Ju- 
lirevolntion in Frankreich im J. 1830 anfangs frohe Reful- 
tate verlprach, ift richtig; allein unfere Excentriker rech- 
neten Ѓеһг fehl, als fie darauf, zum Nachtheil des guten 
Einverftändniffes zwifchen den deutfchen Regierungen und 
den Völkern, fich wahre Gewalithaten erlaubten, und dazu 
freınde Hëlfe herbeyziehen wollten. Diefe verbrecherifche, 
Unconftitutionalitat findet überall im Vaterlande Uuwillen 
und Чез um fo mehr, da diefes gewaltfame Eingreifen 
der ferneren Verbreitung e«nftitutioneller Ideen [ehr entge- 

enwirken dürfte. Liefsen fchon die Julibefchlüffe v. J; in 
'rankfurt eine Art Antipathie wider. das conltitutioneNe 
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die Chymusdrüfe, die Muskeln, das Zellgewebe, die 
Sehnen und Aponeurofen, die Sclerotica, Cornea, 
Choroidea, Retina und das fchwarze Pigment des 
Auges, die Ligamente, die Haut der Arterien, die 
Haut und ihre Fortfetzungen, der Knorpel, die Kno- 
chen; die Aulierlchaalen, das Os fepiae, die Krebs- 
(сһааіеп, die Mufchelfchaalen, Perlen, Korallen, 
Haare, die Seide, das Spinnengewebe, die Indiani- 
[chen Schwalbennelier, die Concrelionen, die Gal- 
lenlieine und Ambra, die Gichtknoten, der Gehirn- 
fand, der Speichelfiein und Bezoare; endlich kom- 
men auch noch zur Sprache: die Zerfiörungen der 
thierifchen Sublianzen, fowohl durch Fäulnifs, als 
durch Säuren und durch Hitze. 

Wenn zwar auch diefe, wie früher behandelte 
Artikel, nichts enthälten, was dem Vf. eigenthümlich 
ih, und wenn derfelbe fich hie und da den Vorwurf 
der Inconfequenz rückfiehllich der Anordnung ein- 
zelner Parlieen zugezogen hat: Ѓо ift doch Alles hie- 
her Einfchlagende genau und lichtvoll befchrieben. 

Uebrigens könnte man allerdings über manchen 
Gegenliand noch volländigere Unter[uchung wün- 
fchen; aber offenbar erlaubten die Grenzen eines 
die ganze Willenfchaft umfallenden Buches nicht, 
alles das aufzunehmen, was Unterfuchungen über 
einzelne Punkte ergeben haben. Kein Gegenfiand 
von einiger Wichtigkeit it übergangen. 

Das über beide Theile beygefügte Sachregilier 
des Werkes ił genau, die Zahl der Druckfehler nicht 
übermäfsig grofs, und die äufsere Ausfiattung lobens- 
werth. ER. d. е. Fh. 
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Leben wittern, fo iÑ diefs noch mehr der Fall, feitdem un- 
befonnene und viclleicht von fremden Söldnern verführte 
Jünglinge bey aller ihrer OQhnmacht eine Aunfruhrfahne auf- 
freckten. Eine Einengung des confitutionellen Geiftes if 
zwar noch nicht wirklich erfolgt, fie wird jedoch gefürchtet 
und hoffentlich zu voreilig, da bisher die mächtigeren con- 
ftitutionellen Regierungen beftimmt erklärt haben, dafs fie 
vor wie nach fich an die Verfallungen gebunden glauben. 
Zuletzt wünfcht der Vf. allen Landtagen Eintracht und 
Gefetzlichkeit. 

Der nämliche Vf. empfiehlt in No. 2 cine Menge Ве 
rathungsgegenftande. Es find die Wünfche der fogenann- 
ten gebildeten Sachfen belonders aus der jurifiifchen und 
der commerciellen Nahrungsclalle, und fœ bekannt, dafs ihre 
Wiederholung überflüffig feyn würde, Rec. theilt mit dem 
Vf. die Meinung, dafs die materiellen Güter vor allem die 
Rückficht der fiündifchen Berathung verdienen, damit 
die ärmere Glalle ihres Lebens froher werds. In dite 
Gefühl fchlols die Regierung mit Preuflen den Handels- 
tractat, und gab ihr Ablöfungsgefetz,. Die Hauptnalhrung 
des Volks in Sachfen it Fabricatur und. der Nefshandel 
Leipzigs in allen feinen Zweigen. Die Hauptnahrung 
follie aber feyn der Landbau. Ein der Zeit und der tech- 
nifchen Kenntnils der Vegetation und des Bodens ganz an- 
gemellenes allgemeines Ackerbaugeleiz hätte vielleicht, 
mit Befeitigung aller Hinderniffe der freyen Eniwickelung 
der höchfien Gultur des Bodens, de zu grolse enge der 
Fabrikarbeiter zum Theil zur beileren und nützlichereu Bo- 
dencultur zurück und nebenher Armencoloniea und Answan- 
derungen herbeygeführt; aber auch der Vf. fieht das Fa- 
brikwefen, die Rechtspflege und den Handel mit den un- 
[eligen Zänkereyen des katholifchen und proteltantifchen 
Kirchenwelens als die егеп dringenden a ЕЗ 
ап. Ы = 
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Lsirzic, b. Hartmann: Lericon manuale, Geo- 
graphiam anlıquam et mediam cum,L.atine tum 
Germanice Шијігапз, in ufum [cholarum editum 
a Joanne Vilelmo Müller, Lyc. Mariae Mont. 
Conr. 1831. Pars prior. УШ u. 276 S. Pars 
ройегіог. 139 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 гг.) 


De Ausdruck: „in ufum feholarum““ wird immer 
häufiger ein Stempel der Miitelmälsigkeit. Durch 


denfelben glauben manche unlerer heutigen Scriben- 
ten alle möglichen Flüchtigkeiten und Fehler ent- 
[chuldigen zu können. Dazu enifchuldigt die noth- 
wendige Wohlfeilheit jede Dürftigkeit. Wie weit 
das eben Gelagie auf unferen Vf. anzuwenden fey, 
wird fich weiter unten ergeben; zuvörderft aber hät- 
ten wir gewünfcht, dafs er fich über ein Lexicon 
geogr. in ufum J[cholarum deutlicher erklärt, -und 
feinen Plan dargelegt hätte. — So fehen wir nur 
eine zufällige alphabetifche Aneinanderreihung der 
geographifchen Namen hier, und willen nicht, in 
wiefern der Vf. Vollfändigkeit erzielen wollte oder 
nicht. Nach dem in [einer Art trefflichen Bifchoff- 
Möller’ [chen Wörterbuche (vergleiche Jen. Allgem. 
Lit. Ztg. 1329. No, 4) erfcheint ein folches Hand- 
lexikon ohne andere Eigenihümlichkeit, als etwa, 
dals es halb lateinifch abgefalst it, fai überflüflig. 
Zu einem wahrhaft nützlichen und zweckmäfsigen 
Schulgebrauche fehlt ihm fehr Vieles, nämlich eine 
durchgehende und genaue Berückfichiigung der Quan- 
tität, der griechifchen Namensform und des Ассспіѕ; 
eine lirengere Auswahl des für die Schule Gehöri- 
gen; eine genauere Rückfichinahme auf die neuere 
Geographie, vor allem aber auf die Geographie des 
Mittelalters.“ Befonders der formelle Theil eines fol- 
chen Schullexikons mufs correct und fat ohne Tadel 
feyn. Hier aber finden fich 9 Seiten Emendanda, 
auf 18 Columnen eng zulammengedruckt, angehängt. 
e Nach Vorgange des Bifehoff - Möller’fchen 
Wörierbuchs und aus diefem find die verlchiedenen 
Namensformen angegeben, ohne dafs die üblichfte 
und correctefte durch den Druck hervorgehoben 
wäre, fo dafs demnach der Schüler alles unter ein- 
ander wirren, und glauben Mët ласын Чес Autors 
tät des Hn. Muller eben fowohl Gallipolitanum fre- 
tum, Dardanellarum fretum als Hellespontus , oder 
Hierofolima, ae, oder gar Hierufolima eben [owohl, 
als Hierofolyma, orum, fetzen zu können. Da Hr. 
M. jenes Lexikon doch einmal excerpirie, fo hätte 
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er aus demfelben nun auch [ogleich die wichligeren 
Citate miitheilen follen, durch welche dort ein Schü- 
ler eine Weilung durch den Irrgang der [chwanken- 
den Namensformen erhält. Da aber bey Hn. M. 
nichts näher. bezeichnet ifi, Io mufs der Schüler eine 
jede, auch die verderbieffie, Namensform für gleich 
clallifch halten. — Wo Нг. M. das &9vırdv und 
хтутікбу bey Bifchoff und Möller fand, da fetzie 
er es auch, wo nicht, da liels.er es meit weg. Die 
meifien Artikel möchten übrigens wohl ziemlich 
wörtlich mil geringen und dürfliigen Umftellungen 
und einigen leicht zu [chaffenden Zufitzen, dagegen 
mit Weglaflung der [fo Ichätzbaren Citate, aus Bi- 
Sehoff entlehnt Ѓеуп; dem Vf. bleibt blofs das Ver- 
dienft des Ueberfeizers! — Wir [chlagen gerade Ti- 
bur auf, und fetzen beide Artikel hier her: 
Bifchoff. Müller. 

Tibur , üris, Т:Вооо, Hire, Tibur, üris, Tibura, Tiby- 
Aen. VII, v. 670. ШОТ. Od. ris, jit: оета Г.а 
Г, 7. ІТ, 6. Propert. II, 32. quae а Siculis, Tiburte duce, 
Гло. WIE 12748: 19. Plin. in utramque Anienis ripam 
XVI, 144. Ptol. Itin. Anton. atque in ardua rupe condita 
308. Tibura, Tıßovga, Strabo еј. Cum diu Romanorum 
V, Tibyris, Tıßveig, Steph. potentiae refiitiffet, tandem 
Byzant.-654; fehr alte уоп 115 parere coacta efi. Ejus 
den Siculi angelegte Stadt in territorium multis fontibus 
Latium, an beiden Ufern des irrigatur, aërisgue temperie 
Anio, zum Theil auf einem fingulari atgue amoenitate, 
feligen Hügel. -Es widerftand quam Anio catarrhactis au- 
lange der Obermacht der Rö- get, in primis commenda- 
mer, mufste fich endlich aber tur, guapropter multi Ro- 
unterwerfen. Roms Nähe und manorum villas ibi habebant, 
die treffliche Lage von Tibur inter guas Maecenatis atgue 
bewirkten, dafs fich die Stadt Adriani Imp. exfplendefce- 
fehr hob, weil fich viele Rö- bant. H. Tivoli, incolae 
mer -hier anfiedelten; befon- Tiburtes et Tiburtini; adj. 
ders ausgezeichnet waren die Tiburtinus, Tiburs, Tibur- 
Villen des Mäcen und des tis, e, et Tiburnus. 

Kaifers Hadrian}; ). Tivoli. — 
Einw. (Tiburs) Tiburtes und 
Tiburtini. 

Hier find richtig die Catarrhacten des Anio und 
der Quellenreichthum ТіВигѕ, fo wie aus Scheller 
noch die Aljectivformen hinzugefügt, dagegen feh- 
len die Citate. Auf den Artikel Tibur folgt bey Hn. 
Müller Tieenum [. Ticinum, Tichts, Hispaniae Tar- 
гас. flu. in Ceretanis qui Ahodam alluit h. Musa 
oder Llobregat menor. Bifchoff führt zwifchen ` 
bur und Trchis noch . auf Tiburi, 
Tan. ; Tiearius, Flufs auf Corfica; Ticelia, Stadt in 
Afrika; Ticenum, Treinum in einem langen Artikel; 


Tichafa, Stadt іп Zeugilana, und Tichis, welches 
denn endlich Hr. Müller überfetzt hat, denn Bi- 


Schoff, айе ашнен нев Möller, hat-den Artikel fo: 


Es 
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Tichis Mela II, 5. Plin. 117, З Fl. in Hispan. Tar- 
rac., in der Gegend von Rhada ; n. E. j. der Muga 
oder Llobregat menor. Die folgenden Artikel: Ti- 
chium, Tichius, Tichiufa find wieder wörtlich nach 
Bifchoff- Möller ; Datt Tichus, Teixos, fefier Ort in 
Achaja in der Gegend der St. Dymen, deffen Er- 
bauung man dem Herakles zulchrieb, bey Bifchoff, 
hat nun ganz fallch Hr. Müller Tichius, urbs mu- 
nita Achajae etc., da fich aus den Citaten bey Brfehoff 
ergiebt, dals die Form des Namens nicht Tıchivs, 
fondern Teigos ій. — Diefs möge ungefähr das 
Verhälinifs von Hn. Müller zu Bi/choff- Möller be- 
zeichnen. 

Hr. M. hat es für nothwendig gehalten, die bey 
Bifchoff aus Ptiolemäus aufgeführten Namen auszu- 
laffen; warum, fieht Rec. nicht ein. Auf jeder Seite 
findet man dann eine Menge Namen, welche bey 
Bifchoff fiehen, bey Müller fehlen. Rev., der fich 
eine Sammlung von vielen, bey dem Briten noch 
fehlenden, Artikeln angelegt hat, wollte diefe hier 
bey Müller fuchen, fand aber natürlich keinen, und 
hält es daher auch für überflüflig, fie hier aufzufüh- 
ren, da ја Hr. M. lange nicht die Vollftiändigkeit 
Bifchoffs gegeben oder bezweckt hat. Wenn fich 
indellen auch noch ein Grund auffinden läfst, war- 
um Hr. M. die Namen aus Ptolem. weggelaflen hat, 
fo ilt doch gar nicht abzulehen, warum auch häufig 
die bey Steph. Byz. Arrian, Ammian. Marcell., 
Plutarch, Plinius u. f. w. vorkommenden Namen, 
welche Bifchoff und Möller aufführen, weggelallen 
find. — Was wollte denn eigentlich Hr. /M. mit 
feinem Lexikon, wenn der Schüler auch bey Plutarch 
u. A. von ihm im Stich gelaflen wird? 

Dafs aber Hr. M., wo er einmal von Bifchoff- 
Möller abweicht, der Jugend auch nicht eben [ehr 
Zweckmälsiges bietet, beweilt der zufällig aufge- 
fchlagene Artikel Sardinia, den Rec. hier mitliheilt: 


Sardinia, Sardo, Sardon inf., quae in majori- 
bus Interni Maris infulis numeratur. A figura foleae 
dicta eft Graecis Sandaliotis, atque a forma humanae 
plantae Ichnüfa. Formä infulae expofita erat fuspenfa 
tabula in aede Matris Matutae. Montes-habet a [epten- 
trione editifjimos, gui prohibent, guo minus a borea pof- 
Set perflari, quo fiebat, ut aeris pejiilentiae maxime effet 
obnoxia. Nec minus male audiebant ejus incolae, unde 
in proverbium abiit rifus Sardous i. e. fallax (4), et Sardi 
venales i. е. viles, improbl, contemti. И. Sardinien; in- 
colae Sardi, Sardoi, Sardonii adj. Sardinienfis, Sardi- 
nius, Sardinianus, Sardous et Sardonzus. . 


Wozu run zuerfi die Nachricht, dafs Sardinien 
zu den grölseren Infeln des Mittelmeers gehöre, da 
doch ein Blick auf die Charte dem Schüler Че 
fchon lehrt? Was foll dann der Schüler mit der 
aus Sichler entnommenen albernen Namensdeuteley 
alter Grammatiker® Wozu ihm die Notiz, dafs in 
dem Tempel der Mater Matuta eine etwaige Charte 
der Infel aufgehängt war? Warum nicht lieber die 
Bergzüge , Vorgebirge, Flüffe u. Г. w. und verfchie- 
dene Völker genannt?! Auch über den rus Sardous 
(Jie!! warum nicht Sardonius?) fucht man hier 


keine Erklärung, zumal auch Hr. Müller der Sache 
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nicht eben nahe gekommen zu feyn [cheint. , Ueber 
das Latein des Artikels Ichweigt Rec. 

Verhältnilsmälsig befer als der erfie if der 
zweyte Theil des Buches, der deuifch-lateinifche. 
Hier hätte ch der Vf. freylich noch mehr Lorbeern 
erwerben können, da es an einem zweckmälsigen, 
leicht zugänglichen Index für die deutfch- lateini- 
fchen_ Namen fehlt. Befonders wichtig wäre auch 
hier eine genauere Berücküchligung der mittleren 
und neueren Geographie gewelen, welche eben fo, 
wie іт eerfien Theile, viel zu karg fortgekommen 
ift. Namen aus der mittleren Geographie, wie Torre, 
Gallura, Godvicium, Gozebudi, Ofiergoa etc. er- 
wartete Rec. im erfien Theile natürlich nicht zu fin- 
den; aber [elbfi Elfatia; T. Helfatia, Franconia, Du- 
catus Montanus, Vofagenfis pagus, Wendila, Jutia, 
Sliasvicum ulw., ja logar Saxonia fehlen. In dem 
deuifch-lateinifchen Theile fuch Rec. vergeblich : 
Hohenzollern, Mittelmark, Nordamerika u. Г. w., 
findet aber verhälinilsmälsig delen Theil doch viel 
vollitändiger. 

Zufätze zu dem erfien, äufserfi mangelhaften 
und dürfiigen Theile zu machen, würde nicht [chwer 
fallen; hier nur ein Paar fich eben darbietende: Es 
fehlen: Abila, Berg in Afrika; Augufia Aurekorum, 
Aspagones, Volk in Perfien, Curtius VI, 11. 4. 
Gellius XV, 21; Ala, Geb. in Armenien, Periphle- 
geton, Parthenope, Mons ferratus, Mons ferreus 
(Ritter I, 339. II, 445 а. А.у, Folnia inf., Nidro- 
Jia, Trandhemia, lupa, Arhufa Salfa etc. Mefene 
falfch. angegeben als Landfchaft in Mefopotamia ; 
fie liegt in Babylonia, am Ausflulle des Pafıtigris, 
und it die flache Küfe- am Me/anites finus des Pto- 
lemäus (Дег II, 136 а. A.). 

Rec. kann daher diefes Buch nur für еіп fehr 
flüchtig, unvollfiändig und mangelhaft zufammenge- 
arbeitetes Machwerk ohne fonderliches eigenes Ver- 
dienft erklären. 


А79. 


L.E.G Hu Ne Oe Os DE 


Jena, b.- Mauke: Merkantilifche Waarenkunde, 
oder Naturge/chichte der vorzüglichfien Handels- 
Artikel, mit illuminirten Abbildungen von Dr. 
Ernfi Schenk. Nach den Бейеп Quellen bear- 
beitet von J. Carl Zenker, aulserord. Prof. der 
Medicin zu Jena. 1 Bds. 3—4 Heft. 9 Bds. 
1—4 Heft. 1830 — 1832. 4. Mit illum” Abbild. 
Tab. XMI —XLVIH. (7 Thlr. 16 gr.) 


In den Ergänz. Bl. diefer А. L. Z. 1831- No. 25 
find die 2 erten Hefte diefes Werkes angezeigt waor- 
den. Nun, nachdem daffelbe vollendet it, find wir 
im Stande, den Inhalt und Werth dieler glänzend 


‘ausgeltatleten literarifchen Erfcheinung genauer zu 


würdigen. 

Das dritte Heft des erfien Bandes enthält- den 
chinefifchen: Thee (Thea Jinenfis Sim/.), den Feder- 
ħharzbaum О Siphonia elafiica Perf-), den gemeinen 
Lorbecrbaum (Laurus nobilis L.), den Zeylonilchen 
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Zimmibaum (Laurus Cinnamomum L;:), die Zimmt- 

allie (Laurus бата L.), den Mahagonibaum 
(Swietenia Mahagoni L.), die Blaiternabelflechie 
(Gyropkora puflulata Ach. Synopf.) aus Schweden 
und Südfrankreich. Sie giebt mit Urin eine Art von 
Orfeille als Pigment. Die Orfeille (Roccella tincto- 
ria Ach. Synop/.), die Parellflechte (Lecanora pæ 
rella Ach. Syn.), endlich die weinfteinarlige Schül- 
felllechte (Lecanora tartarea Ach. Syn.). 

Das vierte Heft des erfien Bandes enthält die 
Befchreibung des gemeinen Caffeebaunıs (Coffea ara- 
bia Г.) mit interellanten Bemerkungen über die Ge- 
fchichte des Caffeeirinkens, des gemeinen Feigen- 
baums (Fieus Carica EY; 


Garcinia Cambo ei ! 
EE SEH Desrouf.) › des gemeinen Man- 


ЕБ М. Sdalus communis L.A Rec. kann 

amit übereinfiimmen, dafs im füdlichen 
Deutfchland die Früchte des Mandelbaumes nur fel- 
ten, und zwar blofs unter den günltigħen äufseren 
Bedingungen ihre gehörige Ausbildung und Reife 
erlangen; fie gedeihen vielmehr oft [ehr gut , ЪеЃоп- 
ders die Steinmandeln. Diefes Heft enthält ferner 
die Befchreibung des Campherbaums (Laurus Cam- 
phora L.) und des gemeinen Capperniirauches (Cap- 
paris Spinofa L.). 


Das erfie Heft des zweyten Bandes liefert den ` 


gemeinen Oelbaum (Olea europaea ],.), den ächten 
Caftanienbaum (Са/апеа visca Gaertn.). 
bemerken, dafs der fülse Caftanienbaum im wärme- 
ren Deutfchland häufig im Winter mehr in niedri- 
ger Lage leidet, oder, wie die Gärtner fagen, zwi- 
fchen Tag und Nacht erfriert; weniger an trocke- 
nen, füdlichen Abhängen; ferner, dafs zur. Culiur 
diefes Baumes wefentlich das künfiliche Auffchnei- 
den zum- Baume gehört, indem er in der Jugend 
fehr gerne ftraucharlig wird. In den Umgegenden 
von Mainz (5. 9) giebt es noch keine ganze Wäl- 
der von Caftanien, wohl aber einzelne Alleen von 
Caftanienbäumen anı Taunus-Gebirge, oder Felder, 
die damit befetzt find (fo auch in der Rheinpfalz). 
Angeführt hätte werden follen, dafs die Сайапіе im 
füdlichen Frankreich als Schlagholz im Niederwalde 
vorkommi, und zu Weinpfählen benutzt wird. Dat: 
felbe Heft liefert ferner den Johannisbrodbaum (Ce- 
ratonia Jıligua L.), die aromätifche Vanille (Va- 
nilla aromatica Sw.) und die Gelbwurzel (Curcuma 
En EJ 
‚рр АЗ zweyte Heft des 2ten Bandes giebt den ara- 
bifchen Gunimibaum (Acacia arabica Wild), den 
ärchfrüchtigen Oi nn Bade), „den 
Nees о. E/enb.), den SR аа eg дөгү: 
Seyal Del.), den Wée ` Keen 
lus verus Oliv.), den ächten Ingwer (Zino Sa 
cinale Rose.), а kleinen Cardamom реа 0 
damomum Rozb.), den runden Cardamom (Amo- 
mum Cardamormum L.) und den. Orleanbaum (Bira 
Orellana L.). | 
"Баз dritte Heft befchreibt den krautarligen Baum- 
wollenftrauch (Goffypium herbaceum L.), dann den 


JANUAR 


des Gummigulilbaums 


Rec. mufs. 


Sanihftrauch (Aftraga-- 
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Nanking - Baumwollenfirauch (Goffypium religiofum 
L.), den virginilchen Taback (Nicotiana 1 ађасит 
L.), den Bauerntaback (Nicotiana rufirca L.). (Rec. 
vermifst die N. macrophylla, auch brafilianileher 
Taback genannt, welche in neuerer Zeil АцНепеп 
erregt hat, und verweili defshalb auf die Forfchun- 
gen von Metzger in Heidelberg.) Dann das glalt- 
früchtige Sülsholz (Glyeyrrhiza glabra Z.A das Йа- 
chelfrüchtige Sülsholz (Glycyrrhiza echinata Т5 
den gemeinen Indig (/п4тдо}ега tinctoria г.) деп 
Nil- Indie (Indigofera Agii. L.), den Krapp (Rubia: 
tinctorum L.). (Hier, [о wie bey mehreren ande- 
ren Pflanzen hätte wohl auch über die technifchen 
Arbeiten, durch welche die Pflanzentheile Kaufmanns- 
gut werden, Einiges beygebracht werden können.) 
Im vierten und letzten Hefie des zuelen Ban- 
des find befchrieben die Dattelpalme (Phoenix dacty- 
lifera L.), die Cocospalme (Cocos nucifera L.y, die 
Sagopalme (Sagus ferintfera Gaertn.) , der gemeine 
Sagobaum (ycas circinalis А7) rade нга ет ADE 
(Aloe Soccotrina Haw.), die gemeine Aloë (Aloe 
vulgaris De Cand.), дег weilse Senf (Sixopis alba 


1.) und der [chwarze Senf (Sinopis nigra LA 


Ез ій zwar nicht zu verkennen, dafs der Cyklus 
der merkanlilifchen Pflanzen mit der vom Vf. gege- 
benen Anzahl noch nicht gelchloilen ił, und dafs 
noch andere, felblt in Deullchland cultivirle, z. B.. 
Hopfen, eben fo gut, als die aufgezählten, abgehan- 
delt zu werden verdient hälten. Allein das Publi- 
cum ій [chon für diefe Darfiellung dem Vf. grofsen 
Dank fchuldig, indem- die wichtigften Momente, 
welche Berückfichligung verdienen, bey jeder Pfauze 
aufgeführt ind, nämlich 1) die Synonymen, 2) die 
Syliemalik, 3) Vaterland, Standort und Blülhe, 4) 
die genauere Belchreibung, 5) hiftorifche , fiatiftilehe 
und landwirthichaftliche Bemerkungen, die chemi- 
fchen Beftandiheile, 7) der Nutzen und Gebrauch, 
8). der Handel, 9) die Erläuterung der Abbildungen.. 
In Beziehung auf diefe 9. Puncte haben wir-noch ап! 
dem Werke zu loben, dafs der Vf., der fich auch 
durch andere botanifche Schriften rühmlichfi bekannt 
gemacht hat, die Einreihung der Pflanzen in das Sy- 
Dem (auch in das natürliche) und die botanifche Be- 
[chreibung fehr forgfältig gegeben, und eben fo die 
neuefien chemilchen. Analylen aufgeführt hat. Da- 
bey it die wichtigfte Literatur ситі, und jede Ab- 
bildung ій vortrefflich im der Zeichnung, dem Stich 
пп дег Inoue mona Р daher Wieles-\Verk als 
eine wahre Bereicherung der deulfchen Literatur zu 
betrachien, und fehr zu wünfchen, dafs der УР. die 
verfprochene Forlfetzung in der Darfellung der Waa- 
ren aus dem Thierreiche recht bald folgen lafe. 


W. u. о. і. 


Iumenau zb Voigt: Die Kunfi, weifses Steingut 
mit durchfichtiger Gla/ur nach. Art der Fran- 
zofen und Engländer anzufertigen, nebfi einer 
Abhandlung über die im Muffelfeuer ge/chmol- 
zenen Sleingutjarben: Aus dem Franzöfilchen 
des Bafienaire Daudenart übertragen von б. 


143 Ч. La ZZ, 
Frick, k. preuff. geheim. Bergraihe und Diri- 
genien der k. Manufactur für ууе зев Porcellan 
in Berlin u. f. w. 1832. ХУ u. 415 S. 8. 
Mit 4 Kupf. (2 ТЬ.) (Wird auch als der 56fie 
Band des neuen Schauplatzes der Künjte und 
Handwerke ausgegeben.) 


Der franz. Vf. hat fich viele Jahre feines Lebens 
mit dem Studium der Fabriken von Thonwaaren 
befchäftigt, viele Reifen, befonders nach England 
und in die wellberühmie Wedgewood’iche Antialt, 
unternommen, und’ fich fo in den Deitz aller jener 
Kenntnifle geleizi, welche zu einer folchen Mono- 
raphie eines Zweiges der Technik nolhwendig find. 
RK der Herausgabe derlelben hatle er belonders den 
Zweck vor. Augen, die franzöfifchen Fabricanten, 
welche ihre Fabricate im Gegenlaize der englifchen 
bis jetzt nicht über die Mittelmälsigkeit erheben 
konnten, auf die Vorzüge der leizten und auf die 
Mittel aufmerkfam zu machen, mit wegghen fie jene 
Höhe der Fabrication erreichen ‚konnten. Es ut übri- 
ns hier nicht die Rede von der mit undurchlichti- 
ser Glafur überzogenen Fayence, auch nicht von 
dem alten, mit Kochfalz glafirten, Steingul, fondern 
“von dem Wedgewood’ichen weilsen, mit einer durch- 
fichtigen kryfiallhellen Glafur überzogenen Steingute. 
Nach inlereffanten Vorbemerkungen über die 
Steingutfabricalion in England werden in dem Werke 
die Materialien (Thon, Feuerfiein u. f. w.) und ihre 
Zubereitung, dann Confiruclion der Brennöfen, die 
Bildungsarbeiten für die Gelchirre, die Brennmale- 
rialien und das Brennen, die Glaluren und die Ma- 
lerey abgehandelt. In einzelnen Capiteln kommen 
viele weniger bekannte Manipulationen vor, z. B. 
der Gebrauch der neuen Pyrometer, bey den Glafu- 
ren das Begrefsen , wodurch man eine farbige Ober- 
fläche auf die Thongefchirre bringt, und dann erft 
die Glafur auffeizt. (Die Begielsmafle befteht aus 
kiefelhaltigem Thone mit färbenden Metalloxyden, 
und, wenn fie auf die fchon einmal gebrannie MN aare 
aufgetragen wird, aus etwas Flufs.) 

"Der Ueberfeizer, in-der-technilchen Welt rühm- 
licht bekannt durch feine Verdienlie um die Berli- 
ner Porcellan- Manufactur, erklärt das vorliegende 
Werk felbfi für das vollfiändigfie und ausführlichfie 
über Steingutfabrication, und wir glauben a дез 
deuifchen Lefern beftens empfehlen zu können, um 
fo mehr, als, es in Deutfchland mehrere fogenannte 
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‚Steingulfabriken giebt, deren Fabricate eher einer 
fchlechten Fayence gleichen, von der fie fich nur 
durch eine durchfichtige,, aber meiftens гре Glafur 
unterf[cheiden. Es werden zwar nach Differenz des 
Materials in jeder Fabrik Arbeitsmodificationen ein- 
treten müllen, allen die in dielem Werke nieder- 
gelegien Grundregeln werden doch vielfach angewen- 
det werden können. 

Auf den Kupfertafeln find Thonmühlen , Dreh- 
bänder, verbeflerie Töpfer[cheiben, Brennöfen u. f. 
w. abgebildel. 

МУ 212.0, gie 


ILmerav, b. Voigt: Die Halk- und Gyps- Brenne- 
rey in ihrem ganzen Umfange von M. HWölfer, 
herzogl. fächf. Ingenieur. 1827. УШ u. 147 S. 
8. Mit 8 Steintafeln. (18 gr.) 

Nach dem Titel zerfällt diefe, auch als 28fier 
Band des neuen Schauplatzes der Hünfte und Hond 
werke ausgegebene, Schrift in zwey Abtheilungen, 
nämlich in die Kalk- und in die Gyps-Brennerey, 
wovon die erfie den grölseren Raum einnimmt. Der 
Vf. unterfucht zuert die Eıigenfchaften guter Kalk- 
fieine, und handelt dann vom Kalkmergel oder ihon- 
haltigem Kalke, der zum hydraulilchen Mörtel 
dient, und in der neueren Zeit [o vielfach belpro- 
chen worden if. Im 3ten Äbfchnitte befchreibi..er 
das Kalkbrenren im Allgemeinen, und die Con- 
firuction der verfchiedenen Brennöfen. Diefer Ab- 
fchnitt it der wichligfie, und giebt eine umfallende 
Darfiellung feines Gegenfiandes, auf welche fich die 
Steiniafeln beziehen. Die bekanntefien Kalkbrenn- 
öfen, fowohl jene mit lebhafter Flamme, als auch 
die [ogenannien Stichöfen, in welchen die Steine 
mit dem Drennmateriale gefchichiet werden, find 
hier genau beichrieben , und durch die Zeichnungen 
verfinnlicht. Selbfi der Prakliker wird hier wenig 
vermillen. , Der Ate Ablchniti enthält Bemerkungen 
über das Kalklöfchen, über Aufbewahrung des ge- 
löfchten Kalkes. Auch über die landwirthlchafiliche 
Benutzung des Kalkes und Mergels it mehreres an- 
geführt. Die Abtheilung über Gypsbrennerey ent: 
hält das allgemein Bekannte. Immer aber bleibt 
diefe Schrift, Ја fie 2 Monographieen über wichtige 
Zweige der Technik enthält, [ehr fchätzenswerth, 
und ilt insbelondere angehenden Architekten zu em- 
pfehlen. ` 

УУ. ц. о, 1. 
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Zfchokke. Fünfte wohlfeilfe Origimalansgabe. Mit Fort- 
fetzung der neueren Gelchichte. 1834. 243 5. 8. (9 gr.) 


Druckfehler - Anzeige: In No. 8 u. 9 ift.durchgängig für Scheltama zu lefen Scheltema. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


WS ЧЧ. DH : А-д. 


1 8 3 5. 


E gier HN ICH LE: 


Nünnsers, ‚in der Zeh’fchen Buchhandlung: Die 
Arachniden. Getreu nach der Nalur abgebildet 
und befchrieben von Dr. Carl Wilhelm Hahn. — 
Егйег Band. Егйеѕ bis fechfies Heft. 1831—1833. 
129 S. 8. Jedes Heft mit 6 fein ausgemalien 
Tafeln, (20 gr.) 


D. Vf.“ 11 als Araneolog fo bekannt, dafs man 
fchen im Voraus zu feinem Werke Zutrauen haben 
muls; er it zu dem der Erfe, der uns eine vortrefl- 
liche Zubereitungsart der Spinnen fürs Kabinet ge- 
lehrt hat, welche in neuerer Zeit von einem Fran- 
zolen (der fie indels, wie gewöhnlich, für [eine Er- 
findung hält) verbeflert worden; er ій in Deutfch- 
land wohl der Einzige, der fich eifrig mit dielem 
Zweige der Naiurgefchichte be[chäftigt. Leider aber 
fcheint auch an diefem Zweige der Naturgefchichte 
das Publicum wenig Antheil zu nehmen. Denn des 
Vfs. Monographie der Spinnen enifchlief im J. 1827 
mit dem 5 lefte. Nach der Vorrede zum gegenwär- 
tigen Werke glaubt jedoch Hr. H., dafs der Verle- 
ger jener Monographie mittelft der Zeichnungen, die 
er noch in Händen hat, fie fortfeizen werde, vor 
welcher Fortfeizung er indelen warnt, weil jene 
Original- Abbildungen ‚‚noch mancher Verbellerung 
bedürfen.‘ 

Jedenfalls mufs man den Vf. loben, dafs er fich 
durch die Lauheit des Publicums vom weiteren Sam- 
meln, Belchreiben, Zeichnen, Lithographiren (denn 
das letzte beforgt er [elbfi) nicht abfchrecken 
iels. 

Das neue Werk unterfcheidet fich, mit Aus- 
nahme des zu kleinen Formats, voriheilhaft von dem 
älteren. Der Text ift deutfch (in der Monographie 
deutfch und lateinifch) und genauer als in der letz- 
ten hinfichtlich der Synonymen; doch wird noch im- 
те Angabe mancher Pagina u. f. w. vermifst. Eine 
Ordnung We Ucht beobachtet; indels kann dielem 
Uebelltande LDäter durch ein 


7 эл, genaues Syfiematilches 
Regifier abgeholfen werden, dem auch ein Regilter 


der Synonymen beyzufügen feyn dürfte. 
Der Inhalt des erfien Heftes if ae ander Se 
efiria florentina, fenoculata e Dysdera erythrina, 
Epeira fericea, Herii — neue Art, — tubulofa, Ge- 
nifiae — neu, — Siurmü, neu, — hirjuta, neu, 
von dem thätigen Hofmann aus Italien gebracht, — 
Dolomedes fimbriatus, limbatus, neu, von Hofmann 
aus lialien, — marginatus, Lycofa fabulosa, neu, 
J. A. L. 2. 1835. Е Дег Band, | 


Curfor, neu, — lugubris, neu, meridiana, neu; 
alle von Nürnberg, — Trombidium forficulatum, 
neu, aus Java, — holofericeum, fuligino/um, neu, wo- 
bey der Vf. Hermann Memoire apterologique zwar 
anführt, aber auch bekennt, dafs er diefs Werk nicht 
kenne; wir fagen, er /ЈоШе es kennen, denn wer 
über Milben fchreiben will, mu/s Hermann kennen 
oder — Ichweigen- — Erythraeus phalangioides, 
Limnochares holofericea. 

Im zweyten Hefte werden geliefert: Mygale 
Blondü, — Thomifus pini, — T. fabulofus, — T. 
brevipes, — T. Diana, — Dauci, — T. globo- 
fus, — T. viaticus, — T. Ulmi, — T. lateralis, — 
T. citreus, — T. pratenfis, — T. dorfatus, — Ere- 
Jus quatuorguttatus, — Erefus annulatus. А 

Wie fchon aus deier Lifte erhellet, hat der Vf. 
einige Arten aus der Monographie hier wiederholt, 
was nicht zu loben ił, weil nun die wenigen Ab- 
nehmer auch noch doppelt kaufen müflfen. Noch 
auffallender aber ift es, dafs er die Monographie 
nicht citirt, eine Verfahrungsweife, die fich nicht er- 
klären läfst, es fey denn, um nicht auf diefelbe 
(zum Schaden des Verlegers) aufmerkfam zu ma- 
chen, was wir jedoch nicht annehmen wollen. 


Das dritte Heft enthält folgendes: Taf. 13, fig. 
37 Thomifus diadema. Bräunlichgelb, die 4 Seiten- 
augen fiehen auf hohen Höckern, der Hinterleib fal- 
tig, dreylappig. 3 Linien lang. Von Hofmann bey 
Neapel gefunden. — Taf. 13, Fig. 38. T. robufius. 
Die Seitenaugen grols, auf kleinen Erhöhungen fte- 
hend, alle Körpertheile fiark, fchwarzbraun, mit 
fieifen fchwarzen Borfienhaaren befetzt. 4% Linie 
lang. Aus den Abruzzen von Hofmann mitgebracht. 
— Taf. 14, Fig. 39 Salticus fanguinolentus; іт A 
Ней der Monographie Taf. А: a als Aitus Sloani 
Latr. aber (ehr abweichend in Geltalt und Färbung 
abgebildet. Die neue Zeichnung ilt offenbar fleifsi- 
ger bearbeitet. Im Text ift das bemerkte Synonym 
nicht mit aufgeführt. — Taf. 14, Fig 40. Salticus 
groffipes Degeer (VH t. 17, f. 12). — 4. arcuata 
(hier fteht Araneus arcuatus!) Clerch pl. 6, tab. 1 
(offenbar Fig. 1). — Taf. 14, Fig. 44. S. fafciatus, 
Vorderleib röthlichbraun, oben mit 5 röthlichweilsen 
Längsftreifen,; Hinterleib röthlichweifs, oben und ап 
den Seiten mit 6 fchwarzen Längsfireifen,, Fülse 
bräunlich, fchwärzlich geringelt und punctirt. Länge 
23 Linien. Um Nürnberg oft an alien Baumftöcken. 
Taf. 15, Fig. 42. Salt. Aumpfü Scop. Aran. mu- 
Jeofa Clerck 5 tab. (Fig.) 12? — Taf. 15, Fig, 43, 
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44. Salt. feenicus. Als Attus fe. in Monographie 
IV. — Taf. 16, Fig. 45. S. pini, Degeer. — Ar. 
hafiatus у Clerck pl. Уу, т. 11. (2?) — Taf. 16, Fig. 
46. Salt. Abietis. Braun, der Hinterleib oben an je- 
der Seite mit 3—4 [chwarzen, [chräg herablaufenden 
Streifen; die Füfse braun, fchwarz geringelt. Länge 
32 Linie. Nürnberg, auf Fichten und Föhren. — 
ТАЕ 16 ig, 27:3 tigrinus. Hellbräunlich, der 
Vorderleib mit 2 fchwarzen Mittel- und 2 dergl. 
Seiten- Streifen; der Hinterleib oben in der Milte 
mit unregelmäfsigen, [chwarzen Flecken und 3 un- 
ter einander fiehenden Aförmigen Zeichnungen an bei- 
den Seiten mit einem braunen, l[ägeförmig [chwarz 
gerandeten Längsbande, ап den Seiten -hell bräun- 
tichweifs mit [chwarzen, fchräg fiehenden Puncten, 
Fülse fchwarz geringelt. Länge 3 Linien. In Baiern. 
Taf. 16, Fig. 48. Salt. Blancardi Scop. 317, 
Fig. 49. Salt. aeneus, [chwarz, erz- oder kupfer- 
farben, elwas mait.glänzend, der Hinierleib oben 
vorn weilslich, oder hellräthlich gerandet, die Fühl- 
und Gang-Fülse fchwarzbraun, dunkelgelb gefleckt, 
die Endglieder gelb. Länge 3 Linien. — Taf. 17, 
Fig. 50. Salt. floripes. Heller oder dunkler Bouteil- 
lengrün, der Hinierleib mit 4 oder 6 weifslichen 
Puncten, die Fühl- und Gang-Fülse gelb. 25 Linie 
lang. Nürnberg, Hecken. — Mats 07, Eig HI 
pubefcens, Fabr. Monographie IV. — Taf. 17, Fig. 
52. Salt. crux. Gelblichbraun , etwas- ins Röthliche 
ziehend, der Hlinterleib oben vorne weils, mattfil- 
berglänzend eingefalst, in der Mitte dunkel, mit ei- 
ner &lberweilsen. kreuzförmigen 
Fülse [chwarz geringelt. Länge 23 Linie. Bey Hers- 
bruck an allen Baumflämmen.. — T. 13, Fig. 53. 
Salt. littoralis. Schwarz, Vorder- und Hinter- Leib 
weils geläumt, auf letzterem 4 im Viereck gruppirte, 
weilse halbmondförmige Zeichnungen, die Fülse weils 
geringelt. Länge 2 Linien. An dürrem Schilf. — 
Taf. 18, Fig. 54. Salt. agilis. Gelblichbraun, behaart, 


der Vorderleib oben vorn weilslich, mit einem fchwar- 


zen Queerband, der Hinierleib, weilslich gerandet,, 


- e D D © 
oben vorne an jeder Seite mit einem fat halbmond- 


förmigen, mit den fiumpfen Spitzen auswärts ge- 
kehrten Flecken, in der Mitte mit einem geraden 
Längsftreifen, welcher fich in der Mitte in 2 Theile 


Һе, und: unten am: After wieder zulammentflielst ;. 


in dem Io gebildeten Felde finden fich mehrere un- 
ter einander fiehende, Aförmige kleine Queerlinien, 
die Fülse- [chwarz geringelt. 
alten. Baumliöcken. — Taf.. 18,. Fig. 55. Salt. gra- 
cilis. Braungelb, behaart, der Vorderleib hinten 


fchwarzbraun , weils. gerandet, der Hinterleib klein, 


weilslichbraungelb,. mit [chwarzbraunen Zeichnun- 
gen in der Mitte, und fchwarzbraun: in After, Fülse 


dunkelbraun, 1, 2, 3. und Dies Glied vor dem Ende,, 
Länge 2 Linien.. Im, Juny ап. 


4tes ganz braungeb. 
Klafterholz.— Taf. 18, Fig. 56. Salt. brevipes. Grau, 
Hinterleib: hinten breiten als vorne, in der Mitte 
röthlich mib zwey Paar eingedruckten Punkten , die 
verhältnifsmälsig etwas kurzen Füfse gelblich nit. 
fchwärzlichen Längsfirichen, Schenkel des erten Fufs- 
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Länge 15 Linie. An. 
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paares in der Mitte mit einem breiten, fchwarzen 
Bande. Länge 2 Linien, auf Hecken. 

Viertes Heft. Taf. 19, Fig. 57. Moygale can- 
cerides, Latr. Monographie I. — Taf. 20, Fig. 58. 
Theridion 4 punctatum. Mas. Monog: IV foem. — 
Taf. 20, Fig. 59 (auf der Tafel fälfchlich 58). ТА. 
albomaculatum, Degeer. — Taf. 20, Fig. 60 (folgl.. 
Bes, HL 559-7 rs 4 Jignatum. Braunroth, fein be- 
haart, den länglichrunden Hinterleib fchwarz, etwas. 
glänzend, oben am Grunde gelb, mit 4 gleichfarbi- 
gen (vorn, hinten, 2 in Milte} Flecken. Länge 3 
Linien. Unter Steinen.. — Taf. 20, Fig. 61. (Tafel 
60) ТА. dor/iger. Gelbröthlichbraun >» fehr fein be- 
haart, Hinterleib dunkelröthlichbraun, oben in der 
Мше дег ganzen Länge nach. gelblich. oder weils. 
Länge 1 Linie. ‚ Ап Teichufern. Sackträger! — Taf.. 
20, Fig. 62 (Taf. 61). ТА. obfeurum, Walk. — Taf. 
21, Fig. 63, 64. Th. 4 guttatum. Braunroth, kurz 
behaart, der Hinterleib Ichwarz , oben beym Männ- 
chen mit 4 ins Viereck. рейеШеп: weilsen. Tropfen,. 
Fülse [chwarz gebändert. Länge 2 Linien.. Männ- 
chen und Weibchen oft zulammen in einem Säck- 
chen unter Schiefer oder Kalklteinen in Gebirgen. — 
Taf. 21, Fig. 65. Th.. redimitum, Linn. Monogra- 
phie IY.. Der Vf. zieht Th: ovatum lineatum als: 
Abänderung hieher. — Taf. 21, Fig. 66. TA. thora- 
сісит. Höthlichbraun, etwas behaart, Hinterleib 
länglichoval,. mit kurzen, weilslich fchimmernden 
Härchen, [chwarz, oben mit 2 Paar lehr fiark ein- 
gedrückien Puncten.. 2 Linien lang, in $teinbrüchen 
unter Steinen. — Taf. 21, Fig. 67. ТА. trifie.. Schwarz, 
wenig behaart, glänzend „ Hinterleib etwas länglich- 
rund, grols, wenig abwärtshängend, ап dem hinter- 
ften Fufspaar das 1 und 3 Glied roihbräunlich. Auf 
niederen Föhren ап Waldrändern — Taf. 22, Fig. 
68.. Ih. рісіит, Walk. — Taf. 22,. Fig. 69.. ТА. 
bicolor, Vorderleib und Fülse gelbröthlichbraun, der 
eyförmige Hinterleib äufserfi fein behaart; glatt, matt- 
[chwarz. Länge 22 Linie. Im Gras und, Gebülch 
in lichten Waldfiellen. — Taf. 22, Fig. 70. Th.. 
rubripes. Der vorigen [ehr ähnlich, Vorderleib. und 
Fülse roth, der äulserfi fein behaarte eyförmige Hin- 
terleib dunkelfchwarz.. An Teichufern. — Taf. 29, 
Fig. 71, 72. ТА. varians. Vorderleib und Fülse bleich- 
bräunlich „ егйегег mit einem dunkelfarbigen Mittel- 
Breif und. dunklerer Einfallung , letztere f[chwarz ge- 
fleckt,. der kugeliche,. unten am: After zugelpitzte 
Hinterleib heller oder dunkler gelb, oben ganz [chwarz 
oder bräunlich,. mit oder ohne einen, auf beidem 
Seiten, ausgezackten ganzen: oder auch unterbroche- 
nen breiten oder [chmalen Längsfireifen. Länge 13 
Linie: Auf Hecken. — Taf..23, Fis- 73. Lycoja: 
Tarantula Roffi, Linné? — Ià nicht die gleichna- 
mige der Monographie. _ safe 24, Гір. 67. Lycof. 
Latreilleii ift Lycofa Tarantula der Monographie ПІ. 

Fünftes Heft. Taf- 35, Fig. 75. Mygale avīicu- 
laria.. Die Abbildung im 1 Heft der Monographie 
it vorzüglicher, da fie auch einzelne Theile darfellt. 
— Taf. 26, Fig. 76. Lyeofa melanogafter. Vorder- 
leib. weilslich,. oben. mit. Zwee dunkeln. Längsfirei- 
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fen; 'Hinterleib oben weifslich › mit einem auf bei- 
den Seiten etlichmal auswärls gezakien und dann 
untierbrochenen Längsfireifen, an den Seiten [chwarz- 
grau melirt, mit 4 bis 7 auf jeder Seite gerade un- 
ter einander fiehenden weifslichen Puncien, Bauch 
fchwarz, Fülse bräunlich mit fchwachen [chwärzli- 
chen Flecken. Länge g 55 9 11% Minie. ‘In Föh- 
renwaldungen. Jeder Abbildung fehlt die Angabe der 
natürlichen Gröfse. — Taf. 26, Fig. 77 (im Text 
Debt fälfehlich- Ж). Lycofa ruricola Degeer, L. 
agretica Walh. — Taf. 26, Fig. 78. Lyeofa vorax 
Walk. — Taf. 27, Fig. 79. Lycoja pīcta. Vorder- 
leib und Füfse bräunlichroih, erfterer 
ten braunen Längsfireifen , letzterer 
oder [chwarz geringelt, 


mil zwey brei- 

fchwarzbraun 
1 i der Hinterleib gelblichweifs, 
oben mil grauen, [chwarzen und röthlichgelben Zeich- 
bet pt Länge 41 Linie. Auf fandigen Aeckern, — 
lat. 27, Fig. 80. Lyco/a piratica, VWalkenaer. — 
Taf. 27, Fig. 81. Lycofa faccata. Der Vf. bemerkt 
in einer Note, dafs Linnés Aran. faccata wohl der 
Dolomedes mirabilis ley. — Taf. 28, Fig. 82. Tho- 
mifus oblongus, Müller Prodr. Wenn der Vf. in 
einer Note bemerkt, dafs diefe Art nach dem Stande 
der Augen und nach dem Habitus wohl mit vollem 
Rechte eine Gattung bilden müffe, fo wundern wir 
uns, dafs ihm (1833) unbekannt geblieben, dafs 
Walkenaer aus ihr und anderen Arten [chon die Gat- 
tung Philodromus bildete, die von Latreille auch 
fchon (1829) in den Tom. IV von Cuviers regne 
animal aufgenommen wurde. — Taf. 28, Fig. 83. 
Thom. rhamboicus Walk !gehört auch zur Gattung 
Philodromus.:— Taf. 29, Fig. 84. Clubiona holofe- 
гісеа Linné- Die Abbildung in der Monographie V 
ganz verzerrt. — Taf. 29, Fig. 85. Clubiona ama- 
rantha, Walk. — Taf. 30, Fig. 86. Clubiona clau- 
firaria. Frelszangen [chwarz, braunroih, Vorderleib 
und Füfse röthlich oder [chwärzlich braun, егйегег 
immer dunkler, Hinterleib [chwarzbraun, heller me- 
lirt, oder oben heller, mit einem gezackten dunklen 
Längsband. Länge 7 54 ? 8 Linien. In Wäldern, 
in КеПегп. — Taf. 30, Fig. 87. Clubiona atrox, 
Deg. 

Sechftes Heft. Taf. 31, Fig.. 88. Atypus Sulzeri. 
Monographie П. — Taf. 32, Fig. 89. a. Epeira cla- 
vipes. In der Monographie find beide Gefchlechler 
abgebildet.. — Taf. 33, Fig. 89. А. B. Mierommata 
/maragdina, Еа ш Taf. 34,. Fig. 90. Thomifus 
laevipes, Linné. — It wirklich vom Philodromus 
tigrinus Walk, verfchieden, welcher dagegen die lae- 
vipes der Monographie zu [eyn fcheint. Es ій [ehr 
unrecht ‚ dafs ‚der Vf. feine eigene Synonymie nicht 
berichtigt. == lat. 34, Fig. 91. Thomif. grifeus. Un- 
möglich: die gleichnamige der Monographie, oder: 
letztere fehr fchlecht dargeltellt. — Taf. 35, Fig. 92. 
Uloborus Walckenarii: Auch bey Nürnberng SET Deet, 
ren. — Taf. 36, Fig..93. Drajfus nigritus, Fabr. — 
Taf. 36,. Fig. 94. Draf. bicolor. Kurzbehaart, braun- 
roih, Hinterleib und. 2, 3 Glied: der Füfse fchwarz.. 
Länge: 3 Linien. In Wäldern. — .Taf. 36, Fig. 95. 
Draffus cinereus.. Röthlichweils,, Fülse heller, durch- 


ШАҢ 1835. 150 
fcheinend, Hinterleib hellafchgrau mit fchillernden 
Härchen. Länge 3 Linien, unter Steinen. 

Die hier gelieferten Abbildungen find gut, nur 
die Malerey elwas fieif, fo dafs fie oft den Stich 
oder die Zeichnung verdeckt. Vom dritten Heft an 
hat [одаг die Ausführung der Platten gewonnen. 
Der [chöne Druck des Textes auf Velinpapier if (ehr 
empfehlungswerth; auch die Tafeln auf Velin find 
in Lithographie, Papier und Illumination zu loben: 
nur ЃоШе der Preis billiger feyn, um fo mehr, als. 
die Tafeln Steindruck find, und der Vf. (ей litho- 
graphirt. 

Eine baldige Fortleizung des Werkes it fehr 
wünfchenswerth. 


Entm. 


Hıupesneim, b. Gerfienberg: Hurzgefa/ste Natur- 
gejechichte und Technologie für Schulen und zur- 
Selbfibelehrung. Von Johann Heinrich Loofe, 
Lehrer an der Töchterfchule in Nordheim. Mit 
einer Vorrede von J. G. F. Schlaeger, Senior 
Minifterii und Pafior prim. in Hameln. 1830. 8.. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


Mit Vergnügen durchlafen wir diefe Naturge- 
fchichte.. Der Vortrag it kurz, doch genügend und 
deutlich.- Das Ganze ilt fleilsig bearbeitet, Der Zweck 
it, das Noihwendigfte und Wiffenswerlhe aus der 
Naturgefchichte, und dann die Producte- der drey 
Naturreiche kennen zu lehren. Es ій daher nach. 
der Befchreibung der Naturkörper auch die Verwen- 
dung der Producie,. unter dem: Namen "Technologie, 
gelehrt; 2. В. wozu das Wachs, der Honig, die Federn, 
die Наше gebraucht werden. Eben [o hätten bey 
den Producten aus. dem Pflanzen- und Mineral-Reiche 
zugleich auch die Miitel, wodurch: man: diele: Na- 
turproducte [elbfi gewinnen kann, angegeben werden 
follen,. weil diefs zu. willen nützlicher ift, als die 
Kenntnis der Verwendungen, welche doch: met 
nur den Gewerben- zugehört.. Defshalb: hätte auch: 
in der Einleitung noch. die Naturlehre kurz abgehan- 
delt werden. follen. Denn wenn. man weils, aus 
welchen. Grundfioffen‘ die Erdkörper befiehen, fo 
läfst fich deren. Natur leichter erkennen. Das Thier- 
reich, deffen Befchreibung vorzüglich: gelungen if,. 
hat der Vf. in folgende [echs Claffen: gebracht: I. Säu- 
gethiere.. П. Vögel... Ш.. Amphibien. IV. Fifche.. 
V..Infecten. VI. Würmer. Allein: die Infuforien,,. 
und: die Schnecken- hätten nichi in: Eine Claffe ge- 
worfen: werden: follen» Indefs. erkennt mam doch 
hier eine [yliemalifche Ordnung. Dagegen: erman- 
gelt einer folchen der Vortrag: Ober die Botanik.. 
Der Vf. theilt die Pflanzen in 4 Ciaffen.. Е Bäume 
und Sträucher.. П. Krautartige.. III. Grasartige Pilan- 
zen. IV.. Gewäch[e mit’ unkenntlicher Blüthe. Allein 
diefe- Eintheilung kanm für einen: wilfenfchaftlichen 
Unterricht, den der Vf. doch der Vorrede zufolge: 
geben: will, nicht: genügen; Nur wenige. Pflanzen 
werden aufgeführt, und wenn diefe auch- richtig 
und fleifsig. befchrieben find, fo kënnen diel[elben: 
doch: yon: der Grölse der Natur nur einen. Ѓерг mans- 
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gelhafien Begriff geben. Bey dem Mineralreiche 
find die Mineralien in 4 Claflen, in Erden und 
Steine, in Salze, in brennbare Mineralien, und in 
Metalle eingetheilt. . Die Arten der Mineralien find 
richtig gelchieden, und gut befchrieben. Sehr lo- 
benswerth if, dafs bey jeder Clalle in den 3 Abthei- 
lungen die Опіег(сһіеде der Claffen fowohl, als der 
Ordnungen, dann bey den Gefchlechtern die Cha- 
raktere angegeben find. — Das angehänzte Дерійег 
ift mit Sorgfalt gearbeitet. Druck und Papier find gut. 


. 


A Е ТУЙЫК CTN: 


Nevstapr ап der Orla, b. Wagner: Hurzgefa/stes 
pathologifch - therapeutifches Tafchenbuch für 
angehende prahtifche Aerzte, nach den beiten 
Vorbildern der Heilkünfiler Frankreichs und 
Deutfchland, und nach den Grundlätzen der phy- 
fiologifch -antiphlogillifchen Heilmethode, als der 
einzigen vernunft- und naturgemäfsen, die we- 
der Zeiten- noch: Syftemen-Wechfel je verdrän- 
gen kann, bearbeitet von J. C. Fleck, Dr. und 
Arzte zu Schwarzburg-Rudolfiadt. 1833. Zwey 
Theile. 682 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Der Inhalt diefes Buchs, welches im 1 Theile 
die nach Vf. auf Entzündung beruhenden, im 2 
Theile die nur zufällig mit Entzündung verbunde- 
nen Krankheiten enthalten foll, it feinem Titel ge- 
mäls ausgefallen; und da [chon im Allgemeinen 
von einer, zum kurzgefalsten Tafchenbuche zufam- 
mengedrängten, Darliellung der-Pathologie und The- 
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rapie wenig Erfpriefsliches zu erwarten it, fo kann: 


diefes höchlt oberflächliche, unklare und unzufam- 
menhängende Werk unmöglich Glück machen. Der 
Vf. hat wohl vieles gelefen, und manche Idee in 
fich aufgenommen; aber diefe Reproduction Spricht 
nicht für gute Affimilatiion des fo erhaltenen: und 
nur die grofse Verwirrung der daraus hervorgegan- 
genen Anfichten macht die Liebhaberey des Vfs. am 
Brouffäifchen Syfieme erklärlich, welche aber durch 
diefe Schrift unter uns unmöglich verbreitet werden 
kann. Die [chwächlie Parthie ift ohnfireilig die, al- 
les Zufammenhanges entbehrende, Entzündungs- und 
Fieber-Lehre, aus deren bunter Compofition unmög- 
lich eine klare Anfichi deier Krankheitszufiände ge- 
wonnen werden kann. Zur Rechtfertigung dieles 
nur folgendes: Entzündung — definirt als Potenzi- 
rung eines Niederen zu einem Höheren, (in welcher 
z. B. das Lymphgefäfs Vene, die Vene Arterie wer- 
den wolle!) — foll, dem Welen nach Пеїз eine, 
auftreten eniweder als locale Krankheit, Entzündung 
im engeren Sinne, oder als allgemeine — Fieber, 
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und nur nach Verfchiedenheit des Bodens, dem fie 
епіГргоЙеп , verfchiedene Gefialt annehmen, wels- 
halb es nur folgende naturgemälse Eintheilung gebe: 
Entzündung der nervöfen, arteriellen, venöfen, lym- 
phalilchen und Secretions- Gebilde. Von diefer.-ver- 
[chiedenen Geltaltung der Entzündung it aber we- 
der eine allgemeine Schilderung gegeben, noch hat 
diefe Glallification in der allgemeinen Therapie be- 
fondere Berückfichtigung gefunden , obgleich der Vf. 
Гарі, der antiphlogillilche Heilapparfti ley fo verfchie- 
den als die Sylieme, in welchen“die Entzündung 
wurzele; und endlich in der [peciellen Enizündungs- 
lehre it йе ganz verloren gegangen. Denn im 2 
Capitel werden die befonderen Entzündungsformen 
ohne Beachtung jenes Princips geordnet, in 1) acute, 
2) chronifche Exantheme, 3) Entzündung der Ѓегӧ- 
fen Häute, 4) der Schleimhäute, 5) des Zellgewebes 
und parenchymatöler Organe, 6) der inuskulöfen 
fibröfen und Ѓупоуіаі Gebilde. Da nun die еер 
len Entzündungen fat ohne Andeutung des verfchie- 
denen Charakters, mit welchem fie auftreten, und 
welcher die Behandlung fo [ehr modificirt, abgehan- 
delt find, fo fehlt es natürlich an den Hauptindica- 
tionen der verlchiedenen vom Vf. angegebenen leil- 
mittel. Man begreift nicht, woher der Grund zu 
jener allgemeinen Eintheilung genommen, und zu 
welchem Zwecke fie gegeben it, und nur das wird 
klar, dafs fchon wegen dieles Fehlers dem angehen- 
den Ärzte, dem überhaupt nach den akademifchen 
Lehrbüchern ausführliche Werke und nicht kurze 
Auszüge noth thun, vorliegende Schrift nichts nü- 
tzen kann. ` 

Ganz der Entzündungslehre entfprechend ift die 
Fieberlehre, Fieber, äqual Entzündung im Ѕуйете, 
zerfällt in eben fo viele Ordnungen, als es Haupt- 
Губете im Organismus giebt. Hiernach haben wir 
1) feb. intermittens, dem 1утрһаШсһеп, 2) febris 
remittens Synochus, dem venölen, 3) febris continua 
Synocha, dem arteriellen, 4) febris continens Ty- 
phus, dem nervölen. Syfieme vorzugsweile entfpre- 
chend. Die natürliche Begründung des Princips die- 
fer Clalfiffieation Jucht man vergebens. In der fpe- 
ciellen Fieberlehre verfchwindet es, auf die Therapie 
hat es keinen Einflufs, und dadurch [pricht ihm der 
Vf. felbfi das richtigfie Urtheil. 

Aus dem Angeführten geht zu Genüge die Un- 
brauchbarkeit diefes Büchleins hervor, in welchem 
überdiefs manche Krankheiten т. В. Syphilis, Dia- 
betes, u. m. a. gar keine Stelle gefunden haben; 


‚und deflen ganze Anlage noch vielen Stoff zum Ta- 


del giebt. 
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PIMAN ЗГЕ © I 


Ben, in Commilfion b. Oehmigke: Betrachtun- 
/ gen über die Elektricität von Dr. L. Saur, prakt. 
/ Arzf in Schwedt. 1833. 88 S. 8. (8 gr.) 


| сб wir die Beurtheilung diefer Schrift unterneh- 
men, fühlen wir uns gedrungen, auf diefelbe um 
fo mehr aufmerk(am zu machen, als fie einerlcits mit 
den neuen Entdeckungen дег Phyfik Hand in Hand 
geht, andererfeits aber geeignet if, der Schlaffheit 
und dem Schlendrian enigegenzuarbeiten, in wel- 
chem fo viele Naturforfcher heut zu Tage tief 
befangen find. Es ift wahrhaft betrübend, wenn 
man. oft Männer vom Fache mit einer ängfilichen 
Kleinigkeitskrämerey blofs am Alien, ап den frühe- 


геп Satzungen felfihalten, und diefelben alle neueren 
Ideen, Anfichten und Unterfuchungen mit einem ge- 
willen vornehmen Mitleiden belächelu fieht, weil 
nicht fogleich der evident- mathematifche Beweis für 
die Anficht, für eine Idee gegeben werden kann. 
Noch immer, oder wenigfiens (ehr oft, it die Idee 
oder eine beliimmie Anficht der praklifchen Bewahr- 
heitung vorangeeilt, und darin liegt ja eben die 
Gröfse und der Vorzug des erkennenden Blickes und 
des Forfchungs- und Unterfuchungs-Geiftes im Men- 
{сһеп, dafs ег geifiig in die Tiefen der Wilfenfchaf- 
ten einzudringen, dafs er eine Idee, eine Änficht, 
eine unzerliörbare Ueberzeugung zu gewinnen ver- 
mag, weit früher, als die Erfahrung auf experimen- 
talem Wege dahin gelangt; ja, die apriorifiifche An- 
ficht und Idee ift- gewöhnlich der Leilfaden für die 
Experimentirung, und in diefem Sinne will Rec. die 
Schrift betrachten, und zugleich nachzuweifen [uchen, 
in wie fern die mit Riefenfchriiten forteilende Phyfik 
feit zwey Jahren die Theoremen des Vfs. Ѓсһоп be- 
Rätigt hat, woraus dann folgen wird, dafs die con- 
*equenien, aber bis jetzt noch unbeftäligten Anfich- 
ten dell, 


eilelben in der Zukunft der Bewahrheiiung nicht 
enibehren werden. 


In dem fechs Seiten langen Vorwort hebt der 
vf. mit Recht zueri hafyor- dals alle bisherigen 
Theorieen zur Erklärung der wunderbaren Phäno- 
mene in der Natur unvollkommen und. unhalibar 
gewelen Ieren, und dann, dals bey willenfchaftlichen 
Forfchungen vorgefalste Meinungen und falfche 
Theorieen: den freyen Blick des Menfcher trübten, 
welshalb er als erfie Bedingung ац еї, fich durch- 
aus nicht durch herrfchende Anfichten leiten zu laf- 
fen, fondern durch Vergleichung von Erfahrungen 
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gewille Gefetze aufzufuchen, wodurch fich die Er- 
fcheinungen in der Natur genügend erklären lafen. 
Rec. fimmt ihm hierin vollkommen bey, da ein 
ängßliches Fefihalten an der erlernten Anficht jeder 
freyeren Forfchung durchaus hinderlich ШЇ, was na- 
mentlich in der Phyfik, befonders bey der Lehre 
von der Elektricität, von grolser Wichtigkeit ift, in- 
дет eine auf der unumliölslichem Wahrheit Send 
Gewilsheit gegründete Lehre auf die Arzneywillen- 
fchaft und demnach für das Wohl der Mentchheit 
von unberechenbarem Nutzen Ѓеуп mufs, worauf der 
fich überall befcheiden zeigende Vf. am Schlulle fei- 


nes Vorwortes auch hindeutet. 


: Gleich im Anfange der Schrift fiellt er es als 
unzweifelhaft dar, dafs alle, den Körpern inwoh- 
nenden Kräfte vom Elekiricitätsverhältnilfe abhängig 
feyen, und dafs diefem daher auch die mannichfalti. 
gen Erf[cheinungen in der Körperwelt zugefchrieben 
werden müllen. Keine Materie ій ohne eine ver- 
borgene Kraft, und keine Kraft ohne Materie, wenn 
ihre Wirkungen offenbar werden follen. Die Natur 
der Kraft wird alfo nur im Contacte mit der Ma- 
terie erkannt, woraus dann eine unendliche Man- 
nichfaltigkeii der, der Verfchiedenheit der Malerien 
enilprecherden Krafiäufserungen herfliefst. Hierauf 
und auf den verf[chiedenen Verwandifchaftsgrad einer 
und derfelben Kraft zu den verfchiedenen Elementen 
bezieht der Vf. die Bedingungen zu der [elbfiffändi- 
gen Exifienz der Materie, nämlich die Cohäfion, А+. 
traclion und Repulfion, indem er zugleich die Anficht 
auslpricht, dafs fich die gewöhnlichen elektrifchen 
Erfcheinungen durchaus nicht von dem angenommenen 
Gegenfatze des pofitiven und negativen Fluidums und 
deren verfchiedenen Natur erklären laffen. Im Ver- 
folge der Unterfuchung fpricht er aus, dafs von der 
уегісһіедепеп Verwandifchaft ‘einer einfachen elektri- 
fchen Kraft zu den einzelnen Elementen der Mate- 
rie und von dem jedesmaligen Sättigungsgrade die- 
fer Verbindungen bey ihrem Zufammenwirken jene 
oben angedeutelen Erfcheinungen hervorgerufen wer- 
den. Allein hier kann man fragen: 
Elementen if die Materie fo unendlich vieler Kö 

her zulammengelelzt und durch welche Stoffe auf а 
die eleklrifche Kraft ihre einfachfien Met, 
Der Vf. fucht die Zahl jener апала И ТЫ 
Recht а Wer ES hat in fo fern die Erfah- 
rung für fie als die bi і 

ШО ж, у isherigen Elementarfioffe 


nalyfe meiftens ichon als zu- 
fammengefetzte Stoffe ermittelt worden find. Eine 
ganz Беги ен Abänderung im quantitativen Verhält- 


aus welchen 
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niffe дег Beftandtheile organifcher Körper wandelt 
oft die Natur derlelben vollkommen um: warum 
fol& nicht auch das abgeänderte dynamifche Verhäli- 
nils die Materie in fo unendlich mannichfachen For- 
men erfcheinen lafien? Der Vf. nimmt daher an, 
dafs die elekirifche Kraft nur in Verbindung mit 
dem Sauerfioff, Stickfioff, Kohlenfioff und Waller- 
Йо (die enifernteren Beftandiheile organilcher Kör- 
per) ihre einfachen Wirkungen äulsere, mit ihnen 
das elekirifche Fluidum darlielle, und dafs befon- 
ders vom Verwandtichafisgrade der elekirifchen Kraft 
zu diefen Stoffen auch der Gegenlatz abhänge, den 
man gewöhnlich dem negativen und pofiliven Flui- 
duni zulchreibt. Nach diefer Annahme ilt es ganz 
natürlich, dafs bey dem von f[elbit eintretenden oder 
chemifch berbeygeführten. Austaulch der Stoffe eine 
Lieht- und’Wärme-Entwickelung eintreten muls ‚was 
auch die Erfahrung zur Genüge beftätigt. 

Rec. will zur Documentirung der Anfichten- des 
Vfs. hier Einiges anführen, was ihm gerade 'beyfällt 
und zur Hand ift. Dafs der natürliche Austaufch 
дег. Stoffe (Fäulnifs,. Zerfetzung) mit Leuchten 
(Elekir.) verbunden fey, Debt man am faulen Holze 
der Eiche, das im Dunkeln leuchtet. So. bemerkt 
man- ein iheilweiles Leuchten: des. Meeres in Folge 
vonZulammenfchlagen von Fifcheyerconvolulen, wo- 
bey fich fühlbare Wärme entwickelt; ja das Leuch- 
ten. des Meerwallers- it nach neueren: Unterfuchun- 
gen- allein: auf. die Fäulnils (Zerleizung in: die Grund- 
бобе: mit Freywerdung der bis- dahin gebundenen. 
Quantität Elektr.); vieler Mollusken, Pyrofomen,. Sal- 
zen, Mledufen:. u. f. w: zurückzuführen,. wie» denn. 
diefe Lichterfcheinung an faulen Filchen. und: Vege- 
tabilien häufig beobachtet wird. So fah Buchner 
(S.. dellen Bepertor. $. 449 — 425) eine Phosphores- 
cenz am Fleilche von: einem vor 3 Tagen gelchlach- 
ten Kalbe,. das durch. Klopfen zur Carbonade zube- 
` кейе муаг.. — Eine folche bey der natürlichen Zer- 
fetzung vorkommende Elektricitätseniwickelung findet 
fich auch, bey. vielen: Pflanzen: und Blumen, die in 
ihrem: organifchen Leben gewillermafsen einen täg- 
lichen. Cyclus von Zerfeizung und Bildung durchlau- 
fen. welche: Procelle dann von Lichlerfcheinungen 
begleitet find, und für die Mitwirkung oder Freywer- 
dung des! elektrifchen: Fluidums fprechen. Dieles 
elekirilche- Leuchien- mehrerer‘ Blumenarten ward 
zuerfi. an Linnés Tochter Elifabeth Chritina- auf dem 
Gute ihres Vaters bey. Upfala: beobachtet. (5. Wie- 
nen Zeitichr. f. Ph. und M., von Baumg. und £t- 
tingh. Bd. МІ, 5. 4 S. 459 Гр.) Linné felbt fah 
dieles. elekirifche: Leuchten, eines Abends- über den 
Blüthen. den Krefle- ( Tropacolum) was Zawadohi 
in Lemberg an: Trop. majus und minus, Calend. ol, 
Lilium: bulbif., Tagetes patula.und erecta, Arten von 
Helianthus u. £. w. beobachtete. Diefe-elektrifchen Blu- 
menblitze bemerkt: man- befonders. zur Zeit der Blu- 
menbefruchtung. (allo; Беу dem lebendigfien organi-- 
Schen. Lebensprocels) kurz‘ nach Sonnenuntergang; 
nach warmen: heiteren Tagen, -nie- oder: felten bey- 


feuchter Luft; Че färklien Blitze geben: die Ringel.- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 


156 


blumen. Auffallend ift es,- dafs alle angeführten: 
leuchtenden Blumen eine fiark mit Roth gelättigte: 
gelbe Farbe haben, jedoch wollen Gäriner in Eng- 
land daflelbe Leuchten an den Blüthen der Tuberofe 
bemerkt haben; eben fo Green an der Blumenkrone: 
am papaver orientale bey feuchtem Wetter. (Mag. 
of naturhiftory. Lon. 1832. 24. E. 203.) Einige Ar-- 
ten von Arum entwickeln fogar Wärme. (Journ. 
de, Pharm.. 1832. Mai. р. 256.). — Aber auch bey 
den höheren.Gebilden, im Iniecten- und Thierreiche,. 
bemerkt man elektrifche Lichterfcheinungen, die auf 
Freywerdung діеЃеѕ Agens beruhen. Wirkliches Licht: 
verbreiten: die Rhizomorphen im Leben, die Aeale- 
phen und viele mikrolkopifche Thiere,. ferner die: ` 
Johanniswürmchen: (bel. bey der Befruchtung) ‚. die: 
Maulwurfsgrille (gryllus geryllotalpa), die Mücke 
(culex pipiens), der. атегікапіѓсне: Lalernenträger: 
u. f. w.; sunter gewillen Umfiändem leuchtet auch: 
der gemeine Regenwurm; das Licht geht gewöhn- 
lich von der Oberfläche von einem gewillenvelektri-- 
fchen Feltkörper aus: bey den Lampriden leuchten: 
die Bauchringe und die Eyer.. Unter den. Wirbel- 
thieren zeigen die Augen und Haare der Hunde, Ka-- 
tzen und Schaafe: ein» elektrifches Leuchten. Reng- 
ger fah beym amerikanifchen Nachtafien fo fark 
leuchtende Augen, dafs. man» inı dunkler Nacht in: 
der Entfernung von: 1% Fuls vom Thiere die Gegën- 
ftände genau unterfcheiden. konnte; nach ihm leuch- 
ten die Augen nicht mehr nach Durchfchneidung’ 
oder. Verleizung: des, у: oplicus,. was fürn einen ge-- 
nauen: Zulammenhang der Elecktrieitätsentwickelung 
mit dem Nervenleben fpricht,; auch- wird’ das Leuch- 
ten bey Aufregung eines. Triebes. oder einer Leiden- 
[chalt fiärker.  Beym Menfchen: [aht man. den 
Schweils und den Urin leuchien. — Aber auch im: 
anorganilchen Reiche zeigt fich eine Elektricitätsent-- 
wickelung fowohl bey der Bildung, als auch bey 
der. Zerleizung der Stoffe, belonders hey deren: Er- 
wärmung. So leuchien Flufsfpalh, Eyer- und» Аайег- 
fchaalen. u. Г. w., und! dafs die Elektricität davon- die 
Urfache ift, Debt man: aus den Unterfuchungen und 
Experimenten des Herrn Pearsall’ (Jourm..of the Ro- 
yal Infi. 1, 77), aus weichen unwiderleglich- ег-: 
hellt,. dals die Phosphorefcenz leuchtender Minera-- 
lien durch. elektrifche Schläge nicht nur verftärkt, und: 
(nachdem. diefelbe durch Ausglühen zerföst ilt) durch: 
dallelbe Agens wiederhergelielli werden könne‘, fon- 
dern auch,. dafs man die P’hosphorefcenz- auch Kör- 
pern eriheilem könne,. von denen diefe Eigenf[chaft" 
zuvor noch: nicht bekannt war. Alles diefes"TPricht 
für einen, Ueberilufs des elekirifchen» Flnidums in 
verfchiedenen. anorganilchen: Körpern bey deren Bil- 
dung, Erwärmung: und: natürlichen Zerfeizung. — 
Aber auch bey: dem Aünftlicher Umtnufeh der Stoffe 
findet fich eine Elekirieitätsentwickelung, wie die 
elekirifchen. Erfcheimungen Беу: der. Kryfiallifation 
chemilcher Präparate beweilen. So beobachtete noch 
kürzlich: Simon’ eine Elektricitätsentwiekelung bey 
der-Bereitung des- Waclıspapiers, als er die über- 
einander gelchichieten Bogen: von. einander ternzte.: 
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(Brandes Archiv. Ва: XXXI, 216.) Auch die Form- 
verinderung:. deflelben Stoffes wird durch Hülfe der 
Elekirieität vollbracht, wie z. B. das Gefrieren des 
Wafers beweifet. Hr. Prof. Pontus beobachiele, 
dafs. wenn: man: das Gefrieren des Wallers in einer 
kleinen Glasflafche, die in einen dünnen Hals von 
1—2 Cent. Länge ausgeht, durch Umhüllung mit in 
Aether getłauchter Baumwolle und durch Wegpum- 
pen der Luft. nach bekannter. Weife vornimmt, einige 
Augenblicke: vor dem Gefrieren ein am hellen Tage 
deutlich fichtbarer Funken aus dem Halfe herausfährt, 
welcher fo confiant erichien, dafs er als ein ficheres 
Zeichen der bald eintretenden und fein Nichterlfchei- 
пеп. als ein Merkmal des- noch entfernten Frierens: 
dienen kann. Diele Erfahrung hat Fontenelle be- 
ftätigt gefunden. 
р: 429.) Dals nun aber die natürliche oder Кйпй- 
liche Bildung aller organifchen oder ahorganifchen 
Körper mit Hülfe der Elektricilät vor fich geht, will 
Bee, zur Befiätigung der Anfichten des Vf. nur durch 
2: Beyf[piele 'beweifen.. Mit dem. Strahl (pofitiver 
Elekirieität); und dem Kreife (negativer Elektricität) 
beginnt: alle Geftaltung in. der Welt, und namentlich 
fiinmen- diefe primitiven Figuren mit den Urgeftal- 
ten. der anorganilchen.Welt (Kryfiallifationen, Schnee- 
fiocken) und der organilchen WVelt (Infuforien, Sa- 
menthierchen)" überein.. Bey der Pflanzenbildung 
mufs; das. Waller jn feinen beiden Urformen, Waf- 
ferftoff. und Sauerfioff, zerlegt: werden,. wovon jener 
85; deier 15 р. С. der Elementarmifchung des Waf- 
fers ausmachen: Die Zerfetzung [elbfi erfolgt durch 


Licht, Wärme und Elekiricität; diefe ur[prüngliche: 


Geltaltung Ш, aber zwiefach.. Der zuerfi vom Wafl- 
[er entweichende Wallerlioff,, weil er ат weniglien 
darin aufgelöfet bleibt, bildet Kügelchen und Bläs- 
chen, wie dergleichen durch die negative Elektriei- 
Lët eniliehen.. Der fpäter entweichende Sauerfioff 
bringt Strahlen, Röhren, Fafern, geradlinige Geftal- 
ten, hervor, wie die pofitive Elektricität überall Strah- 
len: bildet. Auf: diefe Art fieht man diefe doppelten 
Gefialten [chon im Bildungsfafte der Bäume. Das 
Pilanzenihier des. Miltelmeeres, Alcyonium coto- 
neum, zeigt in der Rinde lauter Kügelchen, im 


Marke nur Strahlen und gradlinige Röhren. Die- 
einfachen Schimmelgattungen und Bauchfadenpilze: 
Ъейеһеп: aus Röhrchen: und Kügelchen ;. der Brand: 


im: Getreide aus 


] blofsen Kügelchen; die егеп In- 
fulorien nur aus 


Bläschen, in denen fich andere 


Bläschen i Da num der Walferfioft früher 
eniweıcht, for ilt auch 


Bildung le ХЕ: 
linige,. falerige, röhrige und Aäutige. Bild 
Serials Anleitung S.. 18.) D ildung. 
Annahme des Verfallers,. dafs- Sauerfioff und Waller- 


ftoff in: Verbindung mit der pofitiven und EEE 


Elektricität hauplfächlich wirklam fey,. und defshalb. 


mit anderen. Sioffen: fo leicht: Verbindungen einge- 
hen, vollkommen beftätigt; die andere Annahme des 
Vfs. aber, die Wirkfankeit der Elektricität beym 
Umtaufch; дег Elementarlioffe,, wird: durch: nichts; 
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die kugeliche oder blafige- 
Gewächsreich, als die grad-- 
e (5.. 
Hier findet. fich die- 
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mehr befiätigt, als durch die kürzlich in der Royal 
Society in Lodon von Faraday mitgetheilten Ver- 
[uche über die elektrifchen Zerfetzungen, wo der- 
felbe zu beweilen fucht, dafs- die Elektrieität ете: 
definitive chemifche Wirkung habe, und dafs fie п 
der Kraft, welche die Erfcheinungen der chemifchen: 
Verwandifchafti hervorbringt,. idenlifch fey- Durch: 
eine Reihe уоп Verfuchen: mit zahlreichen Körpern 
fowohl im aufgelölten ,. als auch im gofchmolzenen! 
Zufitande wird gezeigt, dafs ein gegebener Strom im- 
mer eine befiimmte 'Zerfeizung hervorbringi, welche: 
mit der Theorie der chemifchen: Aequivalente über- 
einflimmt. So kann die Quantilät. уоп Elektricität,, 
welche 9 Gran: Waller zn zerl[etzen: vermag,- 229 Gr.. 
Jodbley zerfetzen, oder 94 Gran: Zinnchlorür und fo» 
fort. Er zeigt: ferner, dafs: wenn: 9’ Gran Walfer 
durch das Aequivalent von Zink. zerfetzt werden, fie 
auch eine Quantität Elelirieität entbinden, die an-- 
dere 0 Gran. Waller: zu: zerfeizen vermag: aus fol- 
chen Verfuchen: [chliefst er, dafs:die’chemifche V er- 
wandifchaft nicht blofs ein: Refultat des elektrifchen- 
Zuftandes- der kleinfien Theilchen (Körperatome) Ѓеу,. 
fondern auch, dafs die Quantität. von: Elektricität,, 
welche 1 Gr Wafer- zerleizen: kann, genau gleich 
der Quantität von Elektricität fey,- welche die Ele- 
mente eines Granes mit einander, vereinigt. 

Rec. hat. geglaubt, diefe Andeutungen: zur Be- 
ftätigung der Anfichten des Vf. anführen zu müllen,, 
da die Bewahrheitung:. von: gewagten: Behauptungen: 
doch fiets die Hauptaufgabe einer Beurtheilung bleibt.. 
Der Vf.. fährt nun: in: feinen: Schlüflen: fort, und! be- 
trachiet Wärme: und! Lichtfioff, mit: Recht: als: nahe 
verwandt mit. dem elekirifchen Fluidum, und glaubt, 
man: werde mit dem Wortes Wärme dereinfi: nur: 
die free elektrifche Kraft,. undi mit Licht nur die: 
enge Wechlelwirkung' der elektrifehen Fluida. undi 
de plötzliche: Ausgleichung: ihrer Spannung bezeich-- 
nen, Danm geht! er über auf: die: Arten. der Erwe-- 
ckung derElektricität; den Prämiffen entlprechiend. be- 
Lrachiet er die corp.. idioelectr. aus weniger elemen-- 
taren: Befiandtheilem zufanımengeieizt, und mit. des 
elektrilchem Kraft minder vollkommen gefältigt, 'weis-- 
halb- diefelben: leicht. eine Wechfelwirkung- mit dere 
elektrifchen Atmofphäre eingehen: Es. эй unmöglich,;, 
alle einzelnsn Säize,. die der. Vf. auflielli,. 2ш ver-- 
folgen; der Leier möge felber пасҺеЃеп;. und er wird: 
gewils: jene: Befriedigung: finden, welche dem Fors- 
feier: überhaupt! im der Anregung zum Weilerfor-- 
(chen: und zum Unterfuchen: zw Theil wird. Der: 
Vf. betrachtet nun: die fleidungseleÄhtricität, die Bech, 
im den: corp.. tdioelectr.. durch Reibung. zweyer Kör-- 
per in- der dielelben umgebenden. Atmofphäre ent- 
wickelt.. Auch. hier. [chreitet: er. in ungezwungenerr 
Erklärung, fort, und widerlegt die: Anficht, als: werde: 
die: Elekiricität: in den geriebenen Körpern geweckt, 
wogegen er. darthut,. dats durch. den: Act des Reibens. 
die Verwandifchaftiskräfie der. geriebenem: Körper тї 
einander und: zu der anı ihnen gebundenen: Atmo- 
Грћаге geweckt werden;: wefshalb. er De auch. atmo-- 
Ipüärifche.Elektricilät: nennt,. Dielen: Gegenfiand! vers- 


159 37 А И? |7. 
folgt der Vf. mit willenfchaftlichem Geifte, erklärt 
demnach die Attraction und Repulfion in ihrem gan- 
zen Umfange durch die gleichzeitige elektrifche Ver- 
theilung in dem elektrilchen Körper [elbfi und in 
der ihn umgebenden Atmolphäre. Am Schlulle die- 
[er Abtheilung Dellt er dann die, freylich gewagt er- 
[cheinende, aber confequente Behauptung auf, dafs, 
da die elektrifche Kraft nur in Verbindung mit ihren 
Bafen in die Sinne fallende Erfcheinungen hervor- 
rufen kann, es fo viel elektrifche Fluida geben mülle, 
als einfache Stoffe in der Natur vorhanden find, da- 
her Wallerfioff-, Sauerfiofffluidum u. f. w.; indellen 
ій diefe Bezeichnung auch unnülz, da der Gegenlatz 
der elektrifchen Spannung hinreichend durch pofitiv 
und negaliv bezeichnet wird. 

Hierauf geht der Vf. auf den Galvanısmus über, 
den er dadurch erklärt, dafs die vertchiedenen elek- 
Griichen Fluida іп zulammengeletzten Körpern fich 
zwar gegenleilig zur Thäligkeit aufreizen, wegen 
der innigen Verbindung mit ihren Bafen jedoch nicht 
wirklich frey werden und fich neutralifiren können. 
Auch hier fpricht er Breng willenichaftlich, ver- 
gleicht die verfchiedenen Wirkungen und Bedin- 
gungen derfelben zwifchen Galyanismus, Luftelek- 
tricität, erklärt demgemäls die bekannten Erfchei- 
nungen der beiden Arten der Elektricität, deutet die 
tödliche Wirkungsart der Luft- (Reibungs -) Elektrici- 
tät, ferner den verlchiedenen Gefchmack beider Elek- 
tricitäten an, und erklärt die bekannie ‚wunderbare 
Erfcheinung, dals bey einem elekirilchen Schlag durch 
ein Kartenblatt an beiden Seiten fich erhabene Rän- 
der finden, nach [einer Theorie leicht und unge- 
zwangen dadurch, dafs mit der Neutralifation der 
elektrifchen Kräfte fich die befreundeie Bafis zu 
ihrem Fluidum hinwendet. Man muls geliehen, dals 
diefes Phänomen, welches nach den bisherigen Leh- 
ren der Phyfik ein Problem gewelen, nach der 
Anficht des Vfs. fo einfach und [o natürlich zu er- 
klären ift, dafs die Annahmen und Folgerungen des 
Vfs. delshalb fchon fehr an Wahrheit gewinnen. 
Nächfidem betrachtet der Vf. die mannichfachen 
Wirkungen der galvanifchen Elektricilät, daun die 
durch Erwärmung der Körper bedingien elekirifchen 
Erfcheinungen, und führt den Saiz, dafs Wärme 
und elektrifche Kraft identifch feyen, vreiter ‘durch, 
wogegen um [о weniger etwas einzuwenden feyn 
dürfte, als diefer Satz auch {chon öfter in neuern 
Zeiten aufgefielli worden if. Hiervon geht der Vf. 
auf die Dampfbildung und Verbrennung über, wel- 
che Proceffle er aus dem Gefichispuncte einer elektri- 
[chen Mitwirkung belrachtet, wobey er nach willen- 
fchaftlicher Unterfuchung darthut, dafs jede Flamme 
nur negative elekirilche Kräfte bebtze, wie denn auch 
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mit jeder Neuiralifation der elektrifchen Spannung 
Lichterfcheinungen verbunden feyen; welshalb er 
Licht überhaupt die Ausgleichung der Spannung nennt, 
welche durch die Verwandifchaft der elekirifchen 
Kraft zu ihren Bafen hervorgerufen wird. Nachdem 
der Vf. deis nun genauer erörtet hat, geht er darauf 
über, dafs in einigen der beßen Elektromotoren 
(Eifen, Nickel, Kobalt), welche zugleich die gröfste 
Ipecififche Wärme befiizen, in denen alfo am leich- 
telten eine elektrifche Spannung hervorgerufen wer- 
den kann, durch Vertheilung und Polarilation der 
elektrifchen Fluida eine ähnliche Wechlelwirkung 
derlelben eingeleitet werden könne, wie es in der 
gelchloffenen galvanifchen Kette der Fall it, wo man 
fie dann Magnete nennt, Hier deutet der Vf. auf 
den innigen Zufammenhang zwifchen Galvanismus 
und Magnelismus, deren Erfcheinungen er vergleicht. 
Es dürfte unnöthig Ѓеуп, anzuführen, welche Riefen- 
[chritte gerade in diefer Hinficht die neuere Phyfik 
gemacht hat, indem es von Oerfied 1820 an durch 
Experimente vieler Phyfiker, und zuletzt befonders 
durch Faraday, evident dargethan ift, dafs die galva- 
nifche Elektrieilät in dem von ihr umkreifeien Eifen 
die magnetifche Kraft hervorruft, welche demnach 
mit dem Galvanismus innig verwandt (identifch) er: 
fcheint, fo dafs felbt, wie Rec. an einigen vortrell- 
lichen magnelifchen Аррагаіеп bey den Gebrüdern 
Müller in Berlin fah, aus den Magneten Funken 
gezogen werden können, die, in erfoderlicher In- 
tenfität, alle Wirkungen des Galvanismus befitzen, 
Wafer zerfetzen und die chemilche Zerfetzung be- 
wirken. — Von der Art der Umkreifung des elek- 
trifchen Stromes um den Magneten geht der Vf. 
über auf die elekiromagnetifchen Strömungen, wel- 
che den Erdball umkreifen müllen, wobey ег die 
Nord- und Südlichter betrachtet, und den Nordpol 
als den pofiliven Pol anficht, von welchem das pofi- 
tiv elektrifche Fluidum zum Südpol hinfirröme. Auch 
der Inclination und Declination der Magnetnadel, 
der Cenirifugalkraft der Erde, deren Bahn der Ek- 
liplik, gefchieht hier fchliefslich einer Erwähnung. — ' 
Als ein Summarium hat der Vf. 46 überfichtliche 
Thefes angehängt. 

Hiemit glaubt Rec. auf diefe. intereffante Schrift 
hinreichend aufmerkfam gemacht zu haben, und em- 
pfiehlt fie dringend dem Studium. aller Aerzte und 
Phyfiker, da es völlig unnöthig it, bey dem be- 
(chränkten Raume einer beurtheilenden Anzeige mehr 
zu geben, als das Gerippe derfelben. Мо gentieh 
Viele das Material zur Ausfüllung aus der Schrift 
Selber und aus ihrem Nachdenken-und Weiterfor- 
{chen holen! 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


H. Lohbauer aus Stuttgart, Redacteur der 
helvetifchen Militärzeitfchrift, wohnhaft in 
Burgdorf, it zum aulserordenil. Prof. der Mi- 
litärwillenfchaften an der Univerlität Bern mit 
зоо Fr. Gehalt ernannt worden. 

Der König von Preuflfen hat den bisheri- 
gen Geheimen Jufiiz- und vortragenden Rath 
im Jufizminifterium, Grafen von Alvensleben, 
und den bisherigen Geheimen Juftiz- und Kam- 
mergerichts-Rath von Vo/s zu Geheimen Ober- 
Jufiizräthen, und den bisherigen Oberlandsge- 
richtsrath Goe/chel zum Geheimen Juhiz- und 
vortragenden Raih im Jultizminifterium er- 
nannt. 

Hr. Dr. Velpeau, einer der, Wundärzte 
am Hospital la Pitié, ift an die Stelle des ver- 
ftorbenen Barons Boyer zum Profeffor der 
kliniichen Wundarzneykunde in Paris ernannt 
worden. 

Dem königl. baier. Regierungsdirector von 
Каујег in Augsburg ift in Anerkennung [ei- 
ner Verdienfte-um Gefchichte und Alterthums- 
kunde und der Bereitwilliskeit, womit er die 
Angaben des ftatiftifch-topographiichen Bü- 
reaus unterftützte, das Ritterkreuz des königl. 
würtemb, Kronordens verliehen worden. 

Der Kailer von Rufsland hat dem bekann- 
ten enzlilchen Reifenden, Capitain Ao/s, den 
St. Annenorden gter Clalle verliehen. 


Hr. Kreisphyficus Dr. J. A- H. Nicolai АЁ 
zum Mediecinalrath und Mitglied des Medicinal- 
eollegiums der т 


Provinz Brandenburg ernannt 
worden. 


Hr. Thomas Henderfon, früher als A bro, 
nom am Сар angeħellt, hat die durch den Tod 
des Dr. Robert Blair erledigte Profeffur der 
praktifchen Aftronomie ‚auf er: Univerfität 
Edinburg erhalten, und ift zugleich zum kön. 
Aftronomen in Schottland ernannt. 

Der bekannte Нійогікег, Hr. G. Micali. zu 
Florenz, hat als Anerkennung [eines Gelchichts- 


NACHRICHTEN. 


werkes über die alten italiänifchen Völker- 
[chaften vom Könige der Franzofen den Orden 
der Ehrenlegion erhalten. 

Hr. Prof.‘ Warnkönig in Gent, der Геі 
mehreren Jahren der Commillion der Staats- 
urkunden in London durch Ueberfendung ei- 
ner bedeutenden Anzahl ungedruckter Docu- 
mente über die Gefchichte Englands wichtige 
Dienfte geleitet hat, it- zum Mitgliede ` der 


königl. Gelellfchaft der Alterthumsforfcher in 
London ernannt worden. 4 


Der Director der 
Schule des Appanagende 
rath Matwei Baikow, 


der Director des Mufeums und der öffentlichen 
Bibliothek in Odeffa, Hr. Collegienafleffor 
Spada, ebenfalls zum Collegienrath, und der 
Lehrer am Tambow[chen Сутпайит, Hr. Ko- 
Iokoloı:, zum Collegienailellor befördert worden, 

Hr. Medicinalrath Dr. Gröfser in Mainz 
hat einen eben [o ehrenvollen als einträglichen 
Ruf als Leibarzt Sr. Durchlaucht des Herzogs 
von Coburg erhalten. 

Des Königs vom Preuffen Majeftät hat den 
bisherigen Prof. an der Univerlfität Berlin, Hn. 
Dr. Ernft Blafıus, zum ordentl, Prof. der Chi- 


rurgie in der medicinifchen Facultät zu Halle 
ernannt, 


Hr. Prof, Dr. De Wette in Balel ik 
nicht blols zum Hauptpafior an der St, Petri- 
kirche in Hamburg berufen worden,  fondern 
hat auch einen ehrenvollen Ruf nach Kiel ап 
Tweftens Stelle erhalten. 

Hr. Graf. Brühl in Berlin, Director der 
königl. Muleen, it zum wirkt, Geh. Rath mit 
dem Prädicat Excellenz ernannt worden, 

Die Profelloren an der Univerfit 
Staatsräthe von Moier und Struve 
wirkl. Staatsräthen ernannt worden. 

Hr. Archidiakonus Dr. Claus Harms in 
Kiel hat von der theol Facultät in Kiel das 


Ehrendiplom eines Doctors der Theologie er- 
halten, 
(2) 


landwirthfchaftlichen 
partements, Hr. Hof- 
it zum Collegienrath, 


ät Dorpat, 
‚ find zu 


+i 


Hr. Prof. Weigl zu Regensburg ій zum 
Domcapitular daielbft ernannt worden. 

Hr. Bifchof von Siguenza, Don Manuel 
Fragle, ił zum Patriarchen, von Indien von 
der Königin Regentin vom Spanien ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Lelevel: in Brülfel hat den an 
· ihn. ergangenen Antrag zur Profeffur der Ge- 
fchichte an der daligen freyen Univerlität ab- 
gelehnt. 

Hr. М. Gufiav Hartenfiein, feither Pri- 
vatdocent an der Univerlität Leipzig, if ‚zum 
aulserordentlichen Profeflor der Philofophie an 
gedachter Univerlität ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am ai Dec. ү, Js farb‘ zu Leipzig der 
Privatdocent der Bechte, Dr. Ernfi Ed. Tan- 
neberg, durch die Derausgabe der Zeitfchrift 
„Ihemis“ bekannt. Er war geb. zu Pölsneck im 
Herzogthum Meiningen am 11 Auguli 1807. 
‚Am 26 Dec. zu Berlin ein ehrwürdiger 
Veteran der Literatur, der Stodtrath . David 
Friedländer , geboren zu Königsberg in Preul- 
{еп.ат б Dec. 1750; ein Schüler und Freund 
Mendels/ohns, und als folcher, [о wie durch [eine 
eigenen Schriften bekannt, auch-mit-Lelfing, Ni- 
colai, Ramler, Engel, Jerufalem, Spalding 
und Teller auf das Nahefte befreundet. Nach- 
dem er feit mehreren Jahren dem Gelchäfts- 
leben und der eigenen literarifchen Wirklam- 
keit ganz entfagt hatte, lebte.er abwechlelnd 
in Berlin und in Charlottenburg der Unterhal- 
tung mit den Schriften [einer ältern, und den 
Erzählungen ап feine jüngeren Freunde, die 
ihm mit fichtbarer Bewegung zuhörten, wenn 
der Greis noch voll jugendlicher Wärme jene 
Zeit ihnen · дагйе Ше, von der kein Mitleben- 
der mehr ihnen ein fo beredtes Zeugnils, wie 


er, ablegen konnte. Seine hinterlalfenen Brief- 


fammlungen und -leine-Bibliothek überhaupt, 
der wir die von einem Enkel des Verftorbe- 
nen БеЃогете Herausgabe der Urlchrift von 
Friedrichs des Grofsen Anti- Machiavell (Ham- 
burg b. Fr -Perthes 1851.) verdanken, dürften 
manchen interellanten Auffchlufs zur Gelchichte 


der deutfchen Literatufigewähren. 


Am ı Jan. d. Ј. zu Frankfürt a. M. der 
dalige Conältorialrath und Pfarrer Dr. Aug. 
Kirchner , geb. den 14 Juli 1770. 


Am a Jan. zu Berlin einer der Veteranen ., 


der deutfchen Literatur‘, der Dichter Auguft 
Friedr:!-Ernft Langbein, im Alter von. то Jah- 
ren und 4 Monaten ап Entkräftung. Er wär 
1757 zu Radeberg bey Dresden geboren, fiu-. 
drte auf der Fürfenfchute zu Meifsen und auf: 
der Univerfität Leipzig; [päter liels er fich in 
Dresden als Advocat nieder, feit 1800 lebte er 
in Berlin, wo er fich einzig der ichönen Li- 
teratur widmete. Seine егйеп Gedichte er- 
fchienen in feines Zeitgenollen Bürger Göttin- 
ger Blumenlele von 1787. Sie waren fat [ämmt- 
lich fcherzhaft und eine Zeitlang [ehr popu- 
lär, am bekanntelten ift die lufige Ballade von 
den Abenteuern des Pfarrers Sehmolke und 
des Schullehrers Backel geworden. Langbeins 
komilche Romane wurden ebenfalls mit vielem 
Beyfall gelelen, Seit 1320 war ihm das Amt 
eines Cen/[ors [chönwifllenfchaftlicher Journale 
übertragen, welches er mit ebenfo viel Се” 
wilfenhaftigkeit als Schonung ausübte, 

In der Nacht vom 6 zum 7 Jan. zu Al- 
tenburg der berühmte Hellenik, Юг. Auguft 


„Мапа, herzogl. [äch{. Kirchen- und Schul- 


Rath und Director des dortigen Gymnaliums 
in Folge eines Nervenfchlags, der ihn am A 
Jan. Abends getroffen hatte. Unfere A. L. Z. ver-' 


dankt ihm.mehrere [ehr gründliche Recenlionen. ` 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Julius Weife in Stuttgart ‘ift fo eben 
екїсһіепеп : d 


Та/сһҺепЬисЬ der Edelfieinkunde 
für 
Mineralogen, Techniker, Konbler und Lieb- 
haber der ‚Edelleine; 
von 
Dr. J. Reinhard Blum. 
ete; Aufl. Mit 6 Kupfern. geb. 1 ТАШ. — 
| 1- 1005 
Nach Prof. von Leonhard's Auslpruche 


(Пеһе lein Vorwort zum Buche) zeichnet Bch 
obiges Werk durch Klarheit, Bündigkeit und 


ANZEIGEN 


belonders grolse Vollfiändigkeit vor jedem der 
früher er[chienenen vortheilhaft aus, ` Dieles 
günfiige Urtheil eines Leonhard dürfte die 
befte Empfehlung des Buches feyn! 

Druck und Papier verdienen, ausgezeich- 
net fchön genannt. zu werden. 


Für Thierärzte und Oekonomen, 


In allen Buchhandlungen ilt zu haben: 


Bemerkungen über die Rotzkrankheit des 
Pferdegelchlechts und Beobachtungen über 
das Pro und Contra ihrer Anfieckbarkeit. 
Mä Beyträgen ausgezeichneter Thierärzte. 
Von С. Walch, Kreisthierarzt in Hersfeld. 


Zweyte Abtheilung.” 
Sep, — 36 kr. 


"Der Verfäffer diefer Schrift, ein treuer und. 


umlichtiger Beobachter der Thierkrankheiten, 
giebt durch die mitgerheilten Beobachtungen 
einen nicht unwichtigen Beytrag zur Autklä- 
rung der Natur und des Charakters des Rotzes, 
Die darin ` aufgeführten Krankheitgefchichten 
rotziger Pferde find insbefondere merkwürdig, 
— Exemplare der -erfien Abtheilung (Preis 
7 81. — 30 kr.) können ebenfalls durch jede 
Buchhandlung bezogen. werden. 
Ueber Landgeflüte- Anftalten. Von — I—. 
1832. бт. 8. br. 12 er. — 54 kr. 
N. G. Elwert’in Marburg. 
Im Verlage der Buchhandlung Jo/ef Max 
und Comp. in Breslau ій Го eben er[chienen, 


und -in allen * Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz zu haben: 


Das alte Gefetz der Thüringer 
З oder die 
Lex Angliorum et Werinorum hoc 
efi Thuringorum 
in ihrer Verwandt/chaft mit der 
Lex Salica und Lex Ripuaria 
dargefiellt und mit erklärenden Anmerkungen 
herausgegeben. 


V.orausgeht eine Abhandlung über die Fami- 
lien der alt Germanilchen. Volksrechte.. 


Von. 
Ernfi Theodor Gaupp- 
gr. 8. 1834. Preis з Thlr.. 


Der Verfaffer diefer Schrift hat darin er- 
hens die alt Germanifchen Volksrechte nach den 
verwandt/chaftlichen Beziehungen unter denfel- 
ben in gewilfe Familien eingetheilt, und fich au- 
fserdem bemüht, Gegenfatz ‚und Verwandt[chaft 
unter jenen. Quellen, auf Gegenlatz und Ver- 
wandt/[chaft der Völker [felbfi, befiimmter als 
es bisher gefchehen, zurückzuführem Ег hat 
zweytens, daran eine Unterfuchung über’ das 
Gelaz der Thüringer geknüpft und nachzu- 
weien gefucht, dals dalfelbe nicht, wie man 
bisher gewöhnlich annahm, als ein Gefchwi- 
fierrecht des Sächfifchen und Friefifchen, fon- 
dern vielmehr des Salifchen 


Geletzes angelehen werden иө, 
tens das Geletz der Thüringer mit erklären- 
den Anmerkungen herausgegeben, und im letz- 
teren die andern Volksrechte, Ion weit fie von 
denfelben oder verwändten Gegenfländen han- 
deln, ‘theils: mit erklärt, theils. wenigliens dach: 
berückfichtigt. ‹ 


Te 


5 Bogen gr. 8. br. 


und Ripuarifchen. 
Er hat drit-. 


y 


i П. 


Herr Geheimer Hofrath Harle/s bat fich 
nicht gelcheut, in der Hallifchen A. L. Z. (In- 
telligenzbl. N. 76, 5. 624 — Novemb. v..J.}, wer 
gen einer in dielen Blättern erfchienenen Re- 
cenfion leiner Schrift Neues praktifches Sy, 
Љет ` der fpeciellen Nojologie (Аар 1854, 
N. 145 — 146) , feinen Wuthgeifer gegen den 
Вес. zu [pritzen, indem er ihm quafi Zurech- 
nungsunfähiskeit zuerkennt, Io ferne derlelbe 
fein Buch nicht im Einklange mit feinem lane 
gen Titel gewürdigt habe, anderentheils ihm 
aber doch auch (gewils [ehr incon/equent) eine 
Unlauterkeit der Gelinnungsweile gegen lich 
imputirt, wofür er die Beweife [chuldig ge- 
blieben it. Einen wiffenfchaftlichen. Anltrich 
diefer ‚öffentlichen Anklage werden die Leier 
gewils vermillen, dafür aber ein Aggregat 
von Derbheiten gefundem haben, wie fie nur 
gekränkte -Eitelkeit der höchlien Potenz zu 
Tage fördern kann, die es nicht über fich zu. 
gewinnen vermag, über den gewaltigen Aus- 
bruch- der Leidenfchaftlickeit zum  Selbftbe- 
wulst[eyn zu gelangen. Daher es auch Rec. 
nicht als bösliche Verdrehung anrechnen wili, 
wenn Hr. H. in jener Recenfion gelefen haben 
will, „in feinen Darftellungen vermille man 
Geit und Originalität,‘ da Rec. dech feine- 
grolse Büchergelehrfamkeit und feine Natur- 
päilofophie ausgezeichnet,‘ ihn aber nicht als 
„originellen Pathologen und geilireichen Na- 
turforfcher‘“ zu begrülsen fich; veranlalst Dpe 
den konnte. 

In diefer Beziehung glaubt jedoch Rec.. 
nicht der Einzige dieler Sinnesart zw [eyn, in- 
dem der -treffliche Jahn (die Naturheilkraft,, 
5..8) fich: in verwandtem. Sinne über die Na- 
turphilofopie in der Heilkunde ausgefprochen 
hat, дееп. Worte Rec. hier als Beleg anführt: 
aen die entartete und entheiligte, fo aber 
nur antiphrafiifch naturphilofophifch zu nen- 
nende Schelling’[che Lehre, gründend.in leicht- 
finnigern und hochmüthigem Dahinfahren über- 
das. Reale, in phantaltifchem Hinauftreiben al- 
les 'Specififchen im allgemeine Abftractionen 
und. in dem alhernen Dinkel, mit [olchem we-- 
fenlofen Schemen die ganze Fülle der Eigen- 
thümlichkeit aller Dinge. Беһетг(сһеп zu kön- 
nen. Mit diefem vergleiche тап. Krüger- 
Hanfen, таар gleichwohl Нг: H. ihm Рага- 
doxieen. zur Гай legen (5.- deffen ofindifche: 
Choleray `5. 470), der lich in feiner Schrift 
„Opium als Hauptmittel in. der Cholera“: S. 23, 
und umftändlicher noch und ganz treffend eben- 
dafelblt 5. 63 über- йеп! fraglichen. Punct und 
Hn.. H erklärt, und eine Rardgloffe dazu in 


Erwiederung. 


‚feinen „Normen: zur Behandlung: des Croup‘“ 


S. 57 gegeben hat. 
Bedauern nur können wir, dafs Hr, Н, Ic 


с 


7 - KH 


“heharrlich an- dem „der Menfch bildet fich 
[elbft feine Welt“ zu hängen f[cheint, und 
darum „ich nicht euch nach, {ondern ihr mir 
aach meint, fo. dafs er behaglich in feiner 
Ideenwelt fich fühlend, feine Kräfte nicht. ver- 
eint mit Männern, wie- Schönlein, І. W. 
Sachs, Jahn u. A., zu Nutz und Frommen 
unferer  Wiffenfchaft. Demnach möge ег es 
nicht unbegreiflich finden, wenn Rec. fein 
Werk fünf Jahre lang in feiner Bibliothek ru- 
"ben liefs, bis er fich zu deffen Recenlion ent- 
fchlofs, weil er theils deffen vollftändiges Er- 
fcheinen abwarten ‚wollte, theils die Lecture 
des alten CanzleyŘils, fo oft er auch das Buch 
zur Hand nahm, ihn anekelte. 

Diefs unfer offenes Bekenntnils, wodurch 
der Vorwurf der Unlauterkeit der Abfichten 
in den Augen des vorwärtsfirebenden ärztlichen 
Publicums befeitigt [eyn wird, . Bedenken wir 
des Hn. И. derbe Ausfälle, die er fogar 
von der Kölner plebejifchen Trivialität borgte, 
[о fällt uns unwillkürlich ein, was der Dich- 
ter [agt: „der fchrecklichfie der Schrecken ій 
der Menfch in [einem Wahn.“ Der Vorwurf 
des kecken Abiprechens fällt von felbft bey 
denen weg, die unlere Recenlion gelefen ha- 
ben. Dals Rec. keine weitläuftigen Nachweile 
(mit Wortdiarrhöe nach Mancher Weile) bey 
feinem Tadel lieferte, wird mit dem Raume 
diefer Blätter in ihrem Verhältnilfe zur Medi- 
cin entfchuldigt feyn, und über ‚den ‘weiteren 
Vorwurf, dals Rec. nicht auch weiter hätte 
ausführen können, was er tadelnd angedeutet, 
wefshbalb Hr. A. die Recenfion eine Pfeudo- 
kritik za benennen beliebt hat, kann Rec. ganz 
ruhig [chweigen, da ihn nicht die Eitelkeit 
plagt. Der Recen/ent. 


DL Vermifchte Anzeigen. ` 


 Literarijches. 


Es hat fich vor Kurzem zwifchen Hn. Prof. 
PAI zuJena und einem Ungenannten, der fich 
in Nr. 7 im Bemerker zum Berliner „Гтеу- 
müthigen“ von 1830 E. F. unterzeichnet, ein 
Streit über die Frage erhoben, wer Verf. des 
alten Liedes: Soldatenab/chied fey. Der tine 
behauptete: es fey der bekannte Schubart, der 
andere [chrieb es dem Maler Müller "а ш 
zuverläfsig ift das Recht auf der Seite des I k 
Wolff, der den Letztern dafür anerkennt, Ki 
aber auf Dn E. Fs; und zwar aus folgenden 
Eger 1796 erf[chien zu Mannheim bey 
Schwan ein Büchlein, betitelt: „Balladen vom 
Maler Müller“ und in demfelben der Solda- 
tenabj/chied: „Heute fcheid’ ich, heute wand? 
ich“ u. [L w. zum егйеп Mal gedruckt. Schu- 
bart zeigte diele kleine Sammlung fogleich mit 
gewohntem Enthufiasmus in [einer deutichen 
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Chronik No. 95 (die ich vor mir liegen habe) 
als eine. fehr interellante: literarifche Neuigkeit 
nicht nur an, fondern liefs namentlich den 
Soldatenab/chied als Probe des vielen Schö- 
nen, das in dem Büchlein Bebe, abdrucken, 
zu deiten Empfehlung er fich der Worte be- 
diente: „Aber den Soldatenab/chied muls ich 
den Lefern mittheilen, der it Io ganz ver- 
ftändlich, gemeinfinnig, herzig gemacht, dafs 
ihn künftige Soldaten wirklich fingen werden, 
wenn fie von der Trauten Ablchied nehmen, 
und hinziehen, zu ftreiten-für das Vaterland“ 
worauf der vollftändige Abdruck folgt. 

Wie in der Folge -diefes Lied in eine 
Sammlung von Schubaris eigenen Gedichten 
(Frankfurt a. M. 1802) gekommen [eyn möge, 
erkläre ich mir lo. Wer Schubarten (о genau 
kannte, als ich, der іп! den Jahren 1774 und 
1775 als damaliger Student auf dem Ulmifchen 
Gymnafium fein fal täglicher Gelellfchafter 
war, der muls auch nothwendig willen, dafs 
derlelbe nichts weniger als Mann von Ordnung 
in Hinficht feiner Bücher und Handlchriften 
war. Wie leicht konnte es ihm allo begegnen, 
dafs die Abfchrift des Soldatenabfchiedes; die 


er zum Behuf der Einrückung in die „Chro- 


nik“ nahm, fich unter feine eigenen — immer 
in „lyrifcher Unordnung‘ befindlichen — Pa- 
piere (wie er fich oft wörtlich auszudrücken 
pflegte) gekommen fey. Dafs fein Sohn diefes 
Lied in jene Sammlung aufgenommen habe, 
beweilt lediglich nichts, denn diefer war 1776, 
da es gedruckt erfchien, noch Schulknabe, 
von feinem Vater im Geiltigen unerhört ver- 
nachläffigt, und bekümmerte lich damals wenig, 
ob ein etwa auf den Tilchen herumfahrendes 
Lied fein Vater, oder ein anderer gemacht habe. 
Fand er es [päter unter defen Papieren, und 
hörte zum Ueberfluls von dem/elben: er habe 
die zu einer Sammlung befiimmten Stücke zu- 
rückgelgt, oder verzeichnet: [o konnte er ja 
leicht verleitet werden, es für-ein Product fei- 
nes Vaters zu halten, mit defen Manier es 
ohnehin einige Aehnlichkeit hat. 

Wie hätte Schubart. der ältere im Jahr 
1776 [ogar die Quelle angeben können, aus 
welcher jenes Lied ftamme? wie es als Probe 
aus Müllers in Mannheim erfchienenen Balla- 
den ausheben können, wenn Er [elbit Verfaffer 
deffelben gewelen wäre? Endlich weils man, 
dafs Sch. nach [einer Wiederkehr.vom Asperg 
im Jahr 1785 zu Stuttgart in der Buchdrucke- 
rey der hohen. Karls-Schule felbft eine Ausgabe 
feiner /ämmtlichen Gedichte ‚drucken liefs und 
in zwey Bänden auf Sublcription  herausgab. 
In diefer Sammlung findet fich kein Soldaten- 
ab/chied, den er gewils nicht verworfen hätte, 
wenn er von ihm gewelen wäre. 

Augsburg, im Dec. 1834. 


Wagenjeil, К. b. ч. Regierungsrath. 
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LITERARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften. 


Für die elegante Welt 
er[cheint für 1835: ` 


Magazin für die elegante‘ Welt. 
Tutti Frutti der in- und ausländilchen 
‚Unterhaltungsliteratur für das Jahr‘ 1835. 
ı Jahrgang in gr. 8. Wöchentlich 4 Nu- 
mern. Preis für jedes Vierteljahr, 1 Thlr. 
E ST 1, Ay І e 


Wenn die bisher erlchienenen: Pfennig- und 
andere Magazine und; Encyklopädieen. nur ei- 
nen fehr gemifchten, Kreis von Lelern voraus- 
fetzen, und das gebildete Publicum. nur wenig 
Befriedigung in denfelben finden kann, Io ent- 
fpricht dagegen das „Magazin für die elegante 
Welt“ durchaus feinem, Namen, und verlteht 
op, auch deg geläutertltien ‚Gelchmackes. Anfo- 
derungen zu,erfüllen. Der dem Unternehmen 
gewonnene Herausgeber it ein Mann von be- 
reits bewährtem .Schriftftellerruhme, umfang- 
reichen Kenntnilfen und aller .literarilchen 
Quellen des In- und Auslandes zu unum- 
fchränkter Benutzung mächtig. Er wird es 
an der gröfsten Sorgfalt in der Auswahl des 
Gediegenfien und Interellantefien, was die 
deutfche Literatur in Profa [chon belitzt, noch 
erhält, oder fich erwirkt, nie fehlen lalfen»und 
mit eigener Thätigkeit ergänzend eingreifen, 
um fich die elegante Welt in den weitefien 
Kreifen zur Freundim und Gönnerin zu ge- 
winnen. e | 

Die erlten 4 Numern (zwey Mediänbogen 
auf feinem Patentpapier) find durch, alle Buch- 
handlungen und FPoltämter gratis zu haben, 


bey denen man auch für den eben angegebe- 
nen Preis Befiellung auf die Fortfetzung machen 
kann. Jede Woche ericheinen regelmäfsig 4Nu- 
mern, -alfo jährlich 104. ganze Medianbogen. 


Die Redaction. 


ANZEIGEN. 


Anzeige. 
Die l завд 
Neue Zeit[chrift für Ми јі Е, 
im Verein 
mit mehreren Кап егп und Kunfifreunden 
herausgegeben 
unter Verantwortlichkeit von R. Schumann, 


tritt mit den froheften und begründeten Hoff- 
nungen das Jalır ı835 an, wird: wöchentlich 
zwey Numern (jede zu einem halben Bogen) 
liefern, und zwey Bände (jeden von 52 Nu- 
mern) bildem, denen fiets zwey [chön geltochene 
Porträts berühmter Muliker beygegeben werden. 
Die Redaction, unterltützt von den hoch- 
geachtetlten Mitarbeitern, als den На. Rell- 
ftab, Seyfried, Heinroth, Panofka, Mainzer, 
Bank, К. Stein, Seidel, Fröhlich, Nauenburg, 
Kahlert u. A., wird die Tendenz, die alte 
würdige Zeit, anzuerkennen, die letztvergan- 
gene als eine unkünfilerifche zu bekämpfen 
und eine neue poetilchere zu bel[chleunigen, 
nach Kräften fefihalten. Wir. verweilen auf 
die Probenumern diefes Jahrganges, die in 
den Buch- und Mufik „Handlungen zur Anlicht 
bereit liegen, | 
Der Jahrgang Койеї 5 Thlr. aer: die 
геГр. Abonnenten verpflichten fich zur Abnah- 
me eines Bandes, deiten Preis 1 Thlr. 16 gr. 
beträgt. j 
Alle Poftämter, Buch-, Mufik- und Kunft- 
Handlungen nehmen dårauf:Beftellungen an. 
1 ес. 1 УТ i 
БР, далар АИЙ аа. 
н: Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Carl. Schumann in Schneeberg ій nun 
complett erichienen, 


Forcellini, А, Totius Latinitatis Lexicön 
4 Tomi. 


Mit Vergnügen beeile ich mich, der:ge- 
lehxten Welt,die Nachricht zu ertheilen, dats 
(2) 
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nun „Forcellini, Lexicon bis auf die Vorrede 
complett er[chienenpilt. — Das“ Ganze, aus 
vier Bänden inr6g90’ Bogen grols Folio in drey- 
Ipaltigen Columnen beftehend, ili auf dem. 
[сһбпйеп Patent- Papier aus der berühmten 
Bohnberger/[chen . Fabrik, 
Lettern aufs_correctefte gedruckt.: Was den in- 


neren Werth dieles Liexikons.betrifft, fo- wird) 
jeder Billigdenkende Tich überzeugen, dafs, ge- 


wils Alles gethan worden 11, was die obwal- 
tenden Umftände nur irgend erlaubt haben. 
Es find die For[chungen der berühmtelften Phi- 
lologen. neuerer- Zeit, namentlich unter. deu 
Deutfchen, mit möglichfier Umficht und Voll- 
kändiskeit benutzt worden, und пиг ein flüch- 
tiger Ueberblick wird hinreichen, um den gro- 
Leen UÜnter/[chied und die Vorzüge:meiner Aus- 
gabe vor der Paduaer unwiderlegbar darzuthun. 
Der Sub/eriptions- Preis ift für.das ganze 
Werk, 30 Thlr., ‚mithin verdient die Ausgabe 
auch hierin den Vorzug, dafs fie trotz ihres be[fe- 
ren Gehalts und ihrer, fchönern Ausftattung 
dennoch  wohlfeiler ilt,, als die, italiänilche, 
welche 56 Thlr., und die englifche, welche, 
‚obgleich De tief unter der ımeinigen ‘heht, 
* 70 Thr. Коле, 


Schneeberg, im Dec. 1834. 


Carl Schumann. 


‚In demfelben Verlage’ifi erfchienen: ` 
W. Shakspeare's [ämmtliche Werke 
in Einem Bande. Im Verein mit Mehrern 


überletzt _ und , herausgegeben von Julius 
Körner. Eine Pracht-Ausgabe. Pr. Pr. 
5 Thlr. Alle Buchhandlungen nehmen Be- 


ftellung ‚hierauf an. 


P 
In Baumgärtner’s Buchhandlung in Геїр-` 


zig ih [о eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen 20 haben: 


Synonymi/ches 
Handwörterbuch der lateini/chen Sprache 
für ‘diejenigen, welche fich in derl[elben rich- 
tig ausdrücken und die lateinifchen Schrift- 
fieller gründlich verliehen wollen. - Von Dr. 
Ludwig Ramshorn. 429 Seiten in gr. 8. 

broch. Pr. ı Thlr. ı2 gr. 


| Der Verfaller "hatte in feiner erolsen la- 
teinifchen Synonymik, II. Bde. (Leipzig bey 
Baumgärtner, 1851. 1855. gr. 8.) die lateini- 
fchen Synonyme in möglichfter Vollfiändigkeit 
zulammen geordnet, die Etymologien der Wör- 
ter in Folge neu gewonnener Refultate meilt 
auf deutfche Sprachfiämme, überhaupt auf ein 
grölseres Sprachgebiet zurückgeführt, die la- 


teinifchen Wortformen und deren Bedeutun- 


mit: den neuelten 


. 


gen in eine fyftematifche Ueberficht gebracht, 


und- hiernach den; Grundbegriff eines jeden 
Wortes fefigektellt, daraus feine Bedeutung im 
Sprachgebrauche hergeleitet, feinen Unterfchied 
von finnverwandten шї möglichlier Schärfe 
hefiimmt, und. dieles. Alles mit beweilenden ` 
Bey/pielen aus römifchen Schriftftellern belegt. 
Mir der nothwendigen vorlichtigen) Berücklich- 
tigung alles deffen, wäs der Schüler gebraucht, 
ії hier ein Auszug aus dielem grölseren Werke 
gegeben, der demleiben bey aller Kürze doch 


jn allen Fällen Псһеге und hinreichende Aus- ` 


kount heiert, Das Bedürfnils eines [olchen 
Werkes ilt längft Schmerzlich gefühlt worden, 
und da des rühmlichfi bekannten Verfaflers 
Handwörterbuch eine Frucht Io ausgedehnter 
und [orgfältiger Vorarbeitenijiftg.Lo wird Jeder- 
mann von der Nützlichkeit und Zweckmälsig- 
keit des Werkes im Voraus überzeugt feyn. » 


Matthaei Devarii 


Liber de graecae. linguae particulis edidit- Rein- 
holdus Klotz. Vol, I... Devarii librum con- 
tinens. . 265 Bogen än,gr..8.. Preis 1 Thir. 
‚8 gr. ei 

‘Wenn dieles Buch an fich bereits [eit, 
mehreren Jahrhunderten [ich in den Händen 
einlichtsvoller Philologen als brauchbar bewährt 
hat, fo wird es in diefer neuen Bearbeitung 
um fo mehr Beyfall finden, da ‘der Hr. Her- 
ausgeber an die von fremden Zufätzen, [о wie 
voń mancherley, Fehlern gereinigte und zum 

Gebrauche bequemer eingerichtete Arbeit des 

eben Го geiltreichen als gelehrten Devarius 

feine, aus den neuelten Forfchungen und eige- 
nen Studien hervorgegangenen Anmerkungen 
und Berichtigungen in dem zweyten Bande 
anfchliefsen wird. “Einer Eirpfehlung bedarf 
ja ohnediels der durch leine Schriften‘ allen 

Freunden ächter Gründlichkeit'in’der griechi- 

fchen und lateinifchen Literatur bekannte Hr. 


Herausgeber nicht. í 91 
ағ: 


Im Verlage 
von 


Carl Heyderin Erlangen 

ih 

im Jahre 1834 er[chienen, und durch 
Buchhandlungen ‘zu bekommen: 


Anfelmi, S., Archiepiscopi Gantuarienfis, Cur 
Deus homo? Libri duo, Ad D. Gabr; Ger- 
beronis editionem Anfelmi Operum alteram 
denuo typis accurate exculi. 8 тај. Velinp. 
16 gr. od. ı fl. 12 kr. 

Anfelm, Erzbifchof von ‚Canterbury, Сиг -Deus ` 
homo? oder warum ein Сон - Mentch 3 Zwey 
Gefpräche über die, Verlöhnung der Меп- 
fchen mit Gott. Zur Beherzigung für alle 


alle 


1g 


Chriften aller Confeffionen. - Aus dem Lat. 
-überletzt. _Mit einer kurzen Lebensbelchrei- 
bung Anfelms in dem Vorworte. gr. 8 For- 
mat. 12 gr. od. 54 kr. 

Böttiger, Dr. С, W., die allgemeine Gelchichte 
für Schule und Haus. біе vermehrte Auf- 
lage. 8 Format. 8 ‚gr. od, 36 kr. 

BHarle/s, Pr. б. Ch, Ad., Commentar über den 
Brief Pauli an die Ephelier. gr. 8 Format. 
"2 Тт. 16 gr. ой. 4 fl. 48 kr. (Ausgabe auf 
Velinpapier 3. Thlr. 6 gr. od. 5 ЇЇ. 54 kr.) 
Neubig, Dr. A.,. gründliche Auweilung zur 
Rechenkunft. Zum Gebrauch in lateinifchen 
Сапа in Gewerbfchulen. Ate Dark verm. Aufl. 
8 Form. 6 gr. od. 27 kr, ә 
Ranke, Dr. Friedr, Heinr., Unterfuchungen 
über den Pentateuch, aus dem, Gebiete der 
höheren’ Kritik, ir Bd. gr. 8 Form. ı Thlr. 
Ger od: 3 fl.. 15 Кт. TAusgabe auf Velinp. 

ı 'Chlr. 12 gr, od. 2 fl. 42 kr.) . 

Rückert, Friedrich, , gelammelte Gedichte. 

er, Ba Form. -Auf Velinp. und in Umfchlag 

„geheftet. "о Thlr..od. 3 fl. 56 kr. 

Schubart, Dr. С. Н. v., Lehrbuch der-Natur- 
gelchichte, für Schulen und zum Selblfiunter- 
richt. Ste verm. und verb. Aufl. 8 Form. 
зо gr. od. 45 kr. (Die Kupferfammlung bie: 
zu in [chwarzen Abdrücken 1 Thir. Gemalt 
ı Thir. 16 gr.) ` 

Erinnerungen an Bernard Overberg, 
gewelenen Director am geiltlichen Seminar 
und Lehrer der Normalfchule zu Münter, 
und Georg Michael Wittmann, gewelenen 
Director am geiltilichen Seminar und ernann-, 
ten Bilchof zu Regensburge 8 Pom, auf 
Velinp..und in Urmfchlag geheftet A gr. od, 
18 Кт. т 7 

Seiler, Ог. G F., Handfibel, oder neues 
Buchftabir- und Lefe-Buch. Mit der eren 
Grundlage menlchlicher Erkenntnifs. ı6te 
verm. und verb. Aufl. 8 Form, Auf Schreib- 
papier, 2 gr. 3 pf. ой. о kr. 


den wahren thätigen Chrifen. Für Sechu- 
len und zum häuslichen Gebrauche. te 


‚ verm. und verb. Auf, 8 Form, 4 gr. od. 
18. Ke, ` i 


Unter der Prefe befindet fich und er- 
(cheint in einigen Wochen: 


Steiger, Prof. Wilhelm, kleine paulinifche 
Briefe. ıs Bändchen. Auch unter dem Ti- 
tel: Der Brief an die Kolöffer, Ueberfetzung, 
Erklärung; einleitende und epikritifche Ab- 
handlungen. gr. 8 Form. Ausgabe auf fei- 
nes Druckpapier, und Ausgabe auf Schweizer- 
Velinpapiei. 


Gebete und Communionandachten für 
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Bey., Theodor, , Blaejing in Erlangen il. 
erfchienen, ‚und ir allen Buchhandlugen zu 
haben: | | 


Manon Lescaut von Abbe Prevoft., Aus dem 
Fränzöfifchen überfetzt von Friedrich Hein- 
rich Feuerbach. Mit einer Charakteriftik 
Prevofi’s uud feiner Romane. ı2 Form. 


АМЕ Velinp. und in Umichlag geb. a Thlr. 


oder spkr, 
bi Т эйр 
mh da зт чен, ES, a 
Für Jüdifche Glaubensgeno/fen. 
~ In allen Buchhandlungen it zu haben: 


H es Jude. 
Gezeichnetund sebochen 
- von 
einem Juden. 
12. brofch.. 6 gr. — 24 kr. 


< 


Еейргедісіеп nebft archäologilchen Bemerkun- 
gen, von В. H. Auerbach, Rabbinats - Can- 
didat. = gr. 8. = 20 рт. — 1 fl. зо kr. 


Sa eben 1% an alle Buchhandlungen ver- 
fendet worden: ' 


Der Gott der Wirklichkeit 
in [einem Peien, feinen Eigen/chaften 
und Werken. 4 
Correlpondenz zwilchen den Freunden, als er- 
fies Folgeftück zu der im vorigen Jahre (Bres- 
lau, Беу G. Ph. Aderholz) er[chienenen 
Nennen Unjfterblichkeitslehre 
herausgegeben von 
Dr. Friedrich Richter 
von Magdeburg. 
Brochirt. Preis: $ Thlr. 


Breslau, im Dec. 1834. 
Richter/che Buchhandlung. 


Bey, Goed/che in Meilien ій erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kaifer-Jofepk II. 
in feinem Leben und Wirken, 
für das deurtche Volk dargeltellt von Dr. E. 
Burkhardt. In 4 Heften, jedes mit 2 Ichön 
lithogr. Porträts und 2 .Scenen aus dem Le- 
ben des Kailers. 8. geh. ı НИ. 9 gr. od. 
їт® Sgr. od. 35 kr. Convtm. 


Unter allen- den Fürfien, die aus dem 
Haufe Habsburg auf dem deutfchen Kaifer- 
thron gewältet, ій unlireitig Jofeph II einer 
der ausgezeichnetften, denn [ein ganzes Leben 
war ein feter Kampf für die heiligfien Inıref - 
fen der Menfchheit. Wenn auch oft die Aus- 
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führung [einer höchften Entwürfe durch Hef- 
tigkeit und allzurafche Malsregeln vereitelt 
ward; wenn auch [pätere Zeiten und ein un- 
feliges Verhängnils die meilten‘ Arbeiten des 
kühnen, volksfreundlichen Reformators zer- 
ftörten: fo wird doch fein Name allezeit in 
hohen Ehren genannt werden, denn.die Ge- 
fchichte fteht erhaben über der Leidenfchaft der 
Parteyen, und- richtet nicht nach den, nackten 
Thaten, [ondern nach dem Geilte, der jene Tha- 
ten hervorrief. Rein und edel war aber der 
Geib Jolephs II, voll-glühenden Найеѕ gegen 
Unterdrückung, wie voll heiliger Liebe zur 
Menlichheit; folches erkannte, zwar weniger 
(eine Zeit, wohl aber das nachfolgende Jahr- 
hundert, welches dem hochherzigen Kailer des 
Nachruhms nnverwelkliche Kränze geweiht hat. 


Ge/chichte der öfierreichifchen Länder, Völ- 
ker, Staaten und Regenten, 
von A. Grofs- Hoffinger (genannt Hans Nor- 
mann) ı Bd. das alte Oelterreich unter den 
Römern. Nebft einer Charte vom alten Oe- 
fterreich. gr. 8. geb. 25 Thir. од. 5 fl 
45 kr. Conv. 


Es fehlte bisher an einer Gelchichte von 
Oefterreich, welche weder einleitig noch par- 
teyifch, nöch durch Unwahrheiten entftellt ilt. 
Die hiftorifchen Arbeiten, welche Oelterreich 
zum Gegehliande haben, und von Ausländern 
verfafst worden, find gröfstentheils mit Un- 
richtigkeiten und Fehlern angefüllt. Die übri- 
реп, welche von gebornen Oelterreichern her- 
rühren, find zwar in den Thatfachen zuverläl- 
figer, aber nicht pragnatifch. Bey jenen hat 
man oft abfichtliche Entfiellung der Wahrheit, 
bey diefen Mangel an Urtheil und -zuweilen 
fogar verkauften Patriotismus, der Dch in hy- 
perbolifche Lobpreilung der Mächtigen ergielst, 
zu bedauern. Das hier angezeigte Werk trägt 
keine‘ Spur уоп allen delen Mängeln an 
fich, denn der Verfaller Abt ein von feinem Va- 
terlande durchaus unabhängiger Oefierreicher, 
der den heften Willen und hinreichende Kennt: 
nilfe bat Er Ab Patriots aber er weils den 
Patriotismus,. der lich an Land und ‚Volk 
klammert , wohl zu unter[cheiden уоп je- 
nem erheuchelten After-Patriotismus befoldeter 
-Reichshiltoriögraphen und Herrendiener. Die 
mannichfachen Vorzüge feines Werkes beur- 
heile das Prblicum felbft. Nür fo viel erlaubt fch 
die Verlagshandlung noch zu bemerken, dafs 
der mit den beten Gefchichtsquellen vertraute 
Verfalfer befonders in Leiner ,jKriegs- und 
Frieilens='Gefchichte der neuefien. Zeit, wel- 


che die letzten Bände апу, Auffchlüffe ge- 


ben wird, welche ihm nur die dufserfie Ver- 
trautheit mit den vaterländi/chen Verhältnij- 


Jen und der Befitz wichtiger Documente mög- 
lich machen kann. 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung 
in Magdeburg, 
Die Innungen und die Gewerbefreyheit in 
ihren Beziehungen auf den Handwerks- 


Stand. und, Vorfchläge zum Frieden mit 
Beiden. = Thir. 


‚Ein bedeutungsvolles und allgemein beher- 
zigenswerthes Wort! 


In. unferem Verlage ії fo eben erfchie- ` 
nen,. und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden: 


Hafe, Dr.- Carl, das Leben Jefu. 
Lehrbuch zunächft für akademilche Vorlefun- 


gen. Zweyte verbellerte und ftark vermehrte 
Auflage. & Preis 1 Thlr. Aa gr. 


Bereits im October у, J. er[chienen: 


Hafe, Dr. Carl, theologilche Streit[chriften, 
als Beylage zu delen JZdutterus redivivus 
und Leben Jelu. 8. brofchirt. Preis ı2 gr. 


Leipzig, im Jan. 18355. 
Breitkopf u. Härtel. 


III. Herabgeletzte Bücherpreife, 


An die Herren Geifilichen. 


Den Belitzern der in unlerem Verlage er- 
[chienenen Magazine von Ribbeck. und Han-. 
Stein, und von Hanfiein, Eylert und Dräfecke, 
welche die Ipäter herausgegebene Fortletzung, 
das Magazin von Röhr, Schleiermacher und 
Schuderof , als ihnen zu theuer noch 
nicht ankauften, wird hiemit die gewils will- 
kommene Anzeige: dals das Letztere, das Ma- 
gazin von Feft-, Gelegenheits. und ү жЕ Pre- ? 
digtenund kleineren Reden, herausgegeben von 
Röhr, Schleiermacher und Schuderof}, 6 Theile, 
382571829, Io viel noch davon vorhanden, 
für. die Halfte ‚des ‚bisherigen Ladenpreifes 
von 9 Thlr. ао zu 44 Thlr., durch alle Buch- 
handlungen, zu erhalten if. ` 


W. Heinrichskofens Buchhandlung 5 


in Magdeburg. 


Tee 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


І 803,5: 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 
Leipz ZER 
Die Univerlität Leipzig hat unlängft einige 
· Einrichtungen erhalten, welche der Erreichung 
ihrer- wilfenfchaftlichen Zwecke gewils [ehr 
förderlich Геуп werden. Dahin gehört vor allen 
die Gehaltsverbelferung mehrerer, äulserlt ge- 


ring Његова етеп ешыиайтев РгоѓеПогеп, 
welche durc ändilche Bewilligung bewirkt 


worden ій, ‚und die endliche .Feliltellung der "` 


Befoldungen der älteren- Profelforen, über die 
es bey der Selbftverwaltung des Univerlitäts- 
vermögens dem Staate früher an aller Ueber- 
ficht gefehlt hatte. — Für die Studirenden find 
Preisaufgaben eingeführt worden, welche jähr- 
lich,am Nov, bekannt gemacht werden, und 
bis zum 31 Juli des nächfifolgenden Jahres 
beantwortet werden mülfen. Der Preis für 
jede der lechs Aufgaben der ver[chiedenen Fa- 
cultäten befteht in einer hiezu geprägten gol- 
denen Denkmünze oder deren Werth von 
50 Thir. — Die treffliche naturgefchichtliche 
Sammlung des Prof. Dr. Schwägrichen if für 
die Univerlität erkauft, und wird in den Räu- 
men aufgeltellt werden, ¡welche jetzt die Uni- 
verlitätsbibliothek inne hat, deren Verlegung 
in das neue Augufieum nächlien Sommer Statt 
finden wird. Schon ift auch das phylikalifche 
Cabinet in dieles neue Univerfitätsgebäude ge 
bracht worden, delen ‚völliger Vollendung und 
Einweihung man in der Kürze entgegen Debt. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der Grofsherzog von Sachfen- Weimar hat 
den Fürfl. Sondershäul. Legationsrath und Re- 
dacteur“der Weimarilchen Zeitung, Hn. Carl 
Bants, zum Profeffor der Gelchichte und deut- 
ichen Literatur am Gymnafium in Weimar 
ernännt. 


“ Hy; Landgerichtsrath von Schiller, Schn 


des. Dichters, ił zum Rath. bey dem Appel- 
lationshofe in Köln`erpannt worden. 


Hr. Prof Dr. De Wette bat den Ruf 
als Prediger nach Hamburg abgelehnt. 


Hr. Oberförfier von Berg Ab zum aka- 
demifchen Forfimeifier der Univerfität Greifs- 
walde ernannt worden. 

Dem Generalftabsarzte der Кӧпір1; preufl. 
Armee und königl. Leibarzte, Hn. Dr. v. Wie- 
bel, it der rothe Adlerorden gter Clafle. mit 


dem Stern in Brillanten verliehen. 


Hr. Dr. Johanes Voigt, Profellor der Ge- 
fchichte ‘zu Königsberg, hat den Dannebrogsor- 
den erhalten. 

Die Königl. Akademie zu Paris har Hn. 
Villemain zu ihrem beftändigen Secretär ег- 
nannt. 

Die bisherigen aufferordentl. Profefloren 
der Theol: zu Königsberg, Нг. F. Г. ‚Sieffert 
und Hr. Dr.J. Lehnerdt, find ordentliche Pro- + 
felforen in derf. Facultät geworden. 

Der bekannte Reifende Hr. Dr. von Sie- 
bold hat den St. Wladimirorden 4ter Clalfe 
erhalten«. 

Die philofophifche Facultät der Univerfi- 
tät Tübingen, hat dent bekannten Reifenden in 
Griechenland, Do, Pougqueville, das Diplom 
eines Doctors honoris caufa- ertheilt. ` 


Die Akademie der Wilfenfchaften zu Bo- 
logna hat den Ritter Hn. Olbers in Bremen, 
den Freyherrn Alex. iv. Humboldt in Berlin, 
und Hn. Hofrath Gau/s in Göttingen‘ zu or- 
dentlichen Mitgliedern ernannt. 

Der Сотропії Hr, Meyerbeer ik zum 
alfociirten Mitgliede des franzöf. Infitutes zu 
Paris ernannt worden. 

Hr. Kofprediger Germar zu- Auguftenburg 
hat das Ehrendiplom eines Doctors der Theo. 
logie von der Facultät zu Kiel erhalten. 

Der fchwedifche Ritter. Hr. J. Graberg: 
afı Hem/ö zu Klorenz if von der Tiberini- 
fchen Akademie in Rom zum auswärtigen Cor- 
relpondenten erwählt worden. 


(3) 


19 


Der ordentliche - Prof. der Theologie an 
der Univerfität zu Leipzig und Archidiakonus 
zu St. Thomä, Hr. Dr. Goldhorn, ilt zum Pa- 
fior zu St. Nicolai ernannt worden. 

Die königl. preulf. Akademie der Wiffen- 
[chaften zu Berlin hat На. 2. Broin, kail. 
Staatsrath in Petersburg, [o wie die Hnn. 
Profelforen Reuvens in Leiden und Rofen in 
London, zu Corre/pondenten für die hifiorilch- 
philof. Clalfe ernannt. 

Hr. Bibliothekar Falkenftein in Dresden 
ilt Oberbiblivthekar mit dem Prädicat als Hof- 
rath, und der Bibliothekfecrätär Hr. Dr. Gu- 
Zou Klemm, Bibliothekar geworden. 

Бег königl. fächf. Hof- und Juftiiz- Rath 
Hr. Dr. Einert, it unter Enthebung von .lei- 
ner [eitherigen Function mit der Abfallung 
des Entwurfs zu einem Civilgefetzbuche, und 
Hr. Appellationsrath Dr. Kreyffig mit Ent- 
werfung einer neuen Civilgerichtsordnung be- 
auftragt worden. 

Hr. Но. und Prof, Bachmann in Jena 


it von der Société des. Sciences, Lettres et. 


Arts zu Antwerpen zum Correlpondenten auf- 
genommen worden. 


ПІ. Nekrolog. 


Am 11 Nov. v. J. tarb zu Darmitadt Dr. 
К. К. Hancffe, Secretär der grofsherzogl. Bi- 
bliothek, Mitherausgeber des Kepertoriums der 
clalifchen Alterthumswilfen[chaft. 

Am 3 Dec. zu Pellaro der ältelte Kirchen- 
fürt Cardinal-Diakonus, Joh. Clemens Fr. de 
Paula Andreas Albani, geb. 13 Sept. 1750. 

Am 7 Dec. zu Zara in Dalmatien der 
ausgezeichnete Latinilt Appendini, Prielier aus 
dem Orden der frommen Schulen. 

Am 15 Dec. zu, München der als Porträt- 
maler bekannte РгоѓеПог der Akademie der 
bildenden Künfte, Jof. Hauber. г 

Am 25 Dec. zu, Auxerre Mochnaczki, 
als Staatsmann und- Gefchichts[chreiber be- 
kannt. 

Am 28 Dec. zu Werthheim der grolsherz. 
bad. Kirchenrath Decan und Oberpfarrer J. C. 
F. Schmidı, 77 Jahr alt. 

Am 29 Dec. zu Bath T. A. Malthus, durch 


` 


feine weitverbreiteten Schriften über polit. 
Oekonomie wohl bekannt. 

Am Ende Dec. zu Brigthon James Mur- 
ray, bis vor wenig. Monaten einer der Hei. 
fsigften Mitarbeiter an den Times, befonders 
über franzöf. und deutfche Politik. 


Carl Wilhelm Kolbe, Dr. der WW, ehem. * 


Lehrer: an, der Hauptfehule -zu Delfau, ord: 
Mitgl. 4. К. р. Akad. d» К. zu Berlin, geb.im 


Nov. 1757 zu Berlin, fiarb zu Delfau, am 1з, 


Jan. д. J. Was К. als Künftler (Zeichner und 
Kupferfiecher) leitete, it überall bekannt, wo 
man Sinn für die Kunit- hat. Seine Platten 
find faft Legion; zwanzig bereits vollendete 
fand man noch vor, an welchen er die letzte 
Zeit [eines thätigen Lebens noch gearbeitet 
hatte. Ueberhaupt ift fein Nachlals bedeutend 
in künltleri[cher wie in willenf[chaftlicher Hin- 
Пс. ‘Er wird verlieigert werden., Gröfser 
aber noch als Künliler ‚erlcheint Kolbe als 
Sprachfor/cher und Schriftfieller. Sein treffa 
liches Werk: „Ueber den Wortreichthum der 
deutichen und franzöfifchen Sprache,“ an del- 
Гер. Vermehrung und Verbellerung er unab- 
Іа йе arbeitete, erlebte ein paar Auflagen, und 
wir dürfen einer neuen entgegen fehen, wenn 


der zum Teltamentsvoillirecker ernannte Städt- 


gerichtsrath С. Mohs — einer, [einer talent- 
reichlien früheren Schüler, fich, wie -zu er- 
warten ій, der ganzen Angelegenheit mit Ei- 
fer und: Sachkenntnil[ls annimmt. Auch eine 
höchfi interellfante Correlpondenz zwiichen 
Kolbe uud einigen Koryphäen der deutlichen 
Literatur dürfte dem Publicum nicht entzogen 
werden, fo wenig als die (von einer norddeut- 
[chen Cenfurbehörde im J; 1815. zurückge- 


wielenen) freymüthigem „Briefe über. die fran- 


zöfifche Revolution,‘ denn an einem, Verleger ` 


würde es gewils nicht fehlen. K. war nie- 


mals verheirathet, und hinterlälst nur hülfsbe- 


dürftige Seiten-Verwandte in Berlin und Bres- 


lau. Der reg. Herzog von Anhalt-Dellau:, Leo-- 


pold Friedrich, der Kunftfinnige, der in dem 
Entfchlafenen gleichfalls einen verdienftvollen 
Lehrer verehrte, zeichnete ihn auf jede mög- 
liche und zär’e Weile aus. Friede [einer Alche! 

‚Am 12 Jan. zu München der königl. Re- 
gierungsrath A. Ch. Wurm. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen "neuer Bücher. 


So eben її hey Ludwig Oehnigke In Ber- 


lin er[chienen: 


Zachäus, der Chrifi om Sonntag- Morgen, 


diger iu Berlin. 12% [auber gebunden. Preis 
(20 gr.) 


Dieľes von einem fo beliebten und würdi- 


gen Schriftheller bevorwortete und höchft ge- 
fällig ausgehattete Werkohen, welches zur An- 


Mit einem Vorwort von С. L, Couard, Pre- hörung der Predigt am Sonntage Erbauung fu- 


CH E А | — Ge: " ag 


chende Gemüther anregen und- vorbereiten 

- [oll; damit diefe in Selòfterkenntnils, in сһгїй- 
licher Weisheit, in geiħlicher Erfahrung, in 
Glauben, Demuth, Liebe und Gottvertrauen 
wachfen, möchte [ich ganz belonders zu einem 
freundlichen Fefigefchenk eignen 


Hengjienberg, E. EE. Юк. u. Prof., Chrifto- 
logie des alten Тейатепіѕ und Commentar 
über die’ meflianifchen Weillagungen der 
Propheten. gr Band. gr. 8 23 Thir. 

Schweder,."G., (Prediger an St. Nicolai in 
Berlin), über den Zweck und die Wirk/am- 
keit der Bibelgefell/chaft, befonders im 
preullifchen Lande. Ein Beytrag zur +200 
jährigen Jubelfeier des Geburtstages Phi- 
lipp Jakob Speners. gr. 8. geh. 9: gr. 


Die Porträts der hieligen Profelforen Dr. 


Arnoldi, Dr. Beckhaus, Dr. Endemann, Dr. 
Hermann, Dr. Jordan, Dr. Jufii, Dr. Rehm, 
Dr. Sengler, Dr. Wagner, Dr. Zimmermann 
à ggr — 36 kr. Dr. Robert. Vicekanzler, 
Dr. Suabediffen, Dr. Wurzer a ı6 gr. — 
2 $l. 12 kr., lowie auch 
Anficht der Univerfitätsftadt Marburg von 
der Südofifeite‘, 10 Zoll hoch, 14 Zoll breit 
8 gr. — SD Er, é | 
find nun wieder durch alle Buchhandlungen 
zu bekommen, 


N. G. Elwert in Marburg. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig find er- 


d 


fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Zerrenner, Dr, E. Ch. G., Hülfsbuch für 
Lehrer und Erzieher bey den Denkübungen 
der Jugend. sr Theil, Vierte durchaus уегЬ. 
und verm. Aufl., nebft einem volltändigen 
Regilter über alle drey Theile. 8. 12 gr. 

Deffelben Werkes 4r Theil; auch unter dem 
Titel. Verfiandesübungen in Beyjpielen für 
die Jugend u. Г. у. Dritte verb. Aufl. 8. 
ı Thir. si d 
(Partiepreis für 25 Exempl. 16 Thlr. Рааг.)- 


Die wieder nöthi 
z 19 gewor aE 
lagem der hier an 58 тдепеп neuen Auf. 


1 ngezeisten туусу Abthei 

cines längft als trefflich ога Der 
aus der Feder eines der ausgezeichnetfien Schul- 
männer Deutfchlands. machen jede weitere E 
pfehlung überflüffig, und es genüge nur die 
Bemerkung, dals der Preis des zten Theiles 
dem der vorigen Auflage gleichgeblieben,, der 


des 4ten Theiles aber um 4 Gr. vermindert. 


worden ilt, um die immer weitere Einführun 
-in Schulanftalten nach Kräften zu fordern. 


' Bey Goed/che in Meilfen ій erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Zeugung der Himmelskörper, 

deren Wachsıhum, Nahrungswei/e, Alter und 
Todesarten, von E Nork. Nachgewielen 
aus den Hypothelen der Айгопотеп; und 
Phyfiker 8. geh. 18 gr. od, 25 5615 od. 
ЗВ. 21 kr. 


Die Beweisführung, dals- Sonnen, Sterne 
und alle Himmelskörper eben (ө wie wir. Le: 
ben, Anfang und Ende haben, ift von zu gro- 
[sem Intereife, um nicht auch aufser dem en» 
gen Kreife der Hochgelehrten fich Aufmerk- 
famkeit zu gewinnen. Der Verfaller hat [eine 


Beweisgründe An einer [ehr falslichen „ populä- 
кеп Sprache. vorgetragen, 


Friedrich der Gro/se м, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, von 
Dr. J. И: М, Ernefii, 18 gr, od 25 Sgr. 
od. ı fl. 21 kr. 


Inhalt I) Friedrich II über Begierungsar- 
ten und Regentenpflichten.. Aus den Händen 
des vertrautelien Staats- und Gabinets- Mini- 
hers Grafen von Herzberg. II) Friedrich П, 


auf dem Throne ein väterlicher Regent. 11) 
deiten öffentliches Leben. 


Milde, Th., über das Leben und die Werke 
der beliebtefien deut/chen Dichter und Топ" 
[eizer. 2 Theile, 8. 1ұ; Тг, od, 2 fl. zı kr. 


Uhlig, F. L., neue Predigtentwürfe 

über verfchiedene Texte des alten und neuen 
Tefiaments, in analytilch - [ynthetileherForm. 
ı Bdch. 8. 2 Thlr. od. ı fl.»eır kr. 


Der Beyfall und die Anerkennung, welche 
die früheren Predigtentwürfe des Verlallers-.er- 
hielten, veranlalst denfelben,, hier eine neue 
Folge іп 3 Bänden ег(сһеіпеп zw laffen, Bs 


it nicht die Ablicht deffelben, die Trägheit 


durch diefe Predigtentwürfe zw begünfiigen, 
wohl aber іп jedem Denkenden die Ueberzeu- 
gung zu begründen, ‚dafs die analytilch -[yn- 
thetilche Predigtweife immer die behe und 
fruchtbarfte bleibe, und den Texten ihre wohl- 
verdiente Ehre [ichere. Dieles: 1fte Bändchen 
enthält 61 ausführliche. Predigtenutwürfe. 
Wagner, E. A., 1200 Rechnungsaufgaben 
auf op Tafeln, zur Erlernung und Einübung 
der vier Grundrechnungsarten mit gleich- 
und ungleichbenannten Zahlen, nach einer 
neuen, durch die Erfahrung bewährten Me- 
thode.für Land[chulen entworfen, mit kut- 
zer Darftellung der Methode und Auflölung 


der Aufgaben.. 8. Auf ganz ftarkem Papier.. 
18 gr. 


ч 


RA 
| Er[chienen : 


Rudolfiadt, Hofbuchhandlung: Joh. Henr. 
Voffii commentarii Virgiliani. Ia Lati- 
num fermonem convertit Dr. Theod. Frid. 
Godofr. Reinhardt. Pars Il five eclogae 
VI — X cum commentario et tabula de 
lapide. exprella. 8. Velinp. 165 B. La- 
denpreis 1 Thir. od. 1 fl. 48 kr. ..' 

Pars I. есі. I—V. 16 B. 1852. 


"Läden- 
preis ı Thir. od. 1 fl. A8 kr. 


Та der Weidemann/chen Buchhandlung 
in’ Leipzig ій eben er[chienen: 

Einleitung in das Neue Teftament, 

von Joh. Gottfr. Eichhorn. 
Neue unveränderte Ausgabe. or Band 
ıfte Hälfte. 
Preis ı Thlr. 6 gr. 

Hiemit find wieder vollfiändige Exemplare 

aller 5 Bände für 12 Thlr. 8 gr. zu haben. 


Vor- einigen Monaten haben wir verfandt: 


Arifiophanis comoediae, auctoritate li- 
bri praeclariffimi faeculi decimi emendatae 


= 


a4 


Supplementa commentariorum; Curavit G. 

Ріпаогјіиѕ. gr. 8. Dreis 5 Thlr. со gr. 

Diele Ausgabe ій nun mit 15 Theilen in 
14 Bänden beendigt, und Койеї auf, Schreib- 


papier’ 48 .Thlr., auf ftiarkem holländ. Papier 
85 Ihlr- 8 gr. . e 


So eben Ab erichienen, und ап alle Buch- 
handlungen verlendet worden: , 


Wachler, Dr. L., Vorlelungen. über die Ge- 
fchichte der deutfchen Nationalliteratur. ete 
berichtigte und vermehrte Auflage. er Band. 
gr. 8. 


Der erbe Theil diefes anerkannt .claflı- 
fchen Handbuchs über unlere gelammte vater- 
ländifche Literaturgefchichte er[chien vor œi- 
nigen Monaten. Wir „glauben den Wünfchen 
Vieler zu епіГргесһеп, wenn wir den billigen 
Subfcriptionspreis von 2 Thlr. od. 5 fl.36 kr. für. 
beide Theile noch bis zur ОйегтеПйе. fortbe- 
ftehen laffen. Nach dieler Zeit tritt aber un- ` 
abänderlich der Ladenpreis von a Thlr. oder 
5 fl. 24 kr. ein. | 


Frankfurt a. М. im Jan. 1835. 


a Phil. Invernizio. „Accedunt criticae ani- Joh, Chrik Helm 
madverfiones, fcholia graeca, indices et viro- м ERE r на ал е 
rum doctorum annotationes. Mol, Lë, BAge ng. 
| p С > ege ; e egenen + 
Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage. im ‚Januar -Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 1 —7 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


; п Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger ` 
Wi ee einem Stücke vorkommt. Der Beylatz Е. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). j 


Arnol in Dresden 16. MS Ze 

Panga u. Honegger in Lieltal 9. 

Barth in Leipzig 1.2 

Bohne in Calel 14. 

Brockhaus in Leipzig б. 15 (2). 

Creuzbauer in Stuttgart Esk e 

Dietz u. Comp. in бо 7. 

Dürr in ER = 

Dyck in Leipzig fi: 

Höher in Uln 8. Е. В. 3 (2). 
Eupel in Son tershaufen 13. 

` Finfterlin in München б. 

Tleifcher in Leipzig 2, d 

Gerftenberg in Hildesneim eg 

Grafs, Barth n..Comp, 11 Breslau 3. 

Groos in Freiburg 17. 

Habicht in Bonn E. D'A. 

Haba in Hauugret Е. В®З: 7. _ 


у. Jenifch u. Sta 
Keyfer in Erfurt 


Hallberger in Stuttgart 9. 

Hartmann in Leipzig 18. 

Hennings in Gotha 5. б. 

Hoff in Mannheim 13. É 

ге in Augsburg 14. 
N e Schwan u. Götz in Mannheim б. 

Leske іп Darınftadt 2, 4. 

Löflund u. Sohn in Stuttgart 2. 

Maucke in Jena 18. 

Mörichner u. Jasper in Wien E. 


ER. 5; 
Müller in Fulda Е. В. 2. ~ 
Oehmigke in Berlin 20.* - 

Ofiander in Tübiugen 14. 

Pelz in Breslau 4. 
Philipps Erben in Breslan 6. 
Riegel in Potsdam Е: В. 6 ` 
ү. Kohden in Lübeck 16. 


r Rücker in Berlin 17. 

Sauerländer in Aarau 18. 

Schäfer in Frankfurt а. M. 6. 
Schneider in ВаГе1 9 (2). 
Schubothe in Kopenhagen E.B. 4. 


Schweifchke in Halle 6 

v. Seidel in Sulzbach 13. 

Steiner in Winterthr 7, 

Sülpke in Amfterdam 8, 9, 
Univerfhitäts-Ruckh. in Kiel 3: 
Vieweg in Braunfchweig E В. 5. 
"Voigt іп Ilmenau 6.18 (2) E. В. (2). 
Мо іп Neuftadt а. а. О. 19. E- 


Weidmann in, Leipzig 10. 11. 
Welche in Frankfurt a. M. E. В. 6. 
Zeh in Nürnberg 19 Е" В. 3. 


Ce 


FRGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN 


LITERATUR-ZEITUNG 


DREYUNDZWANZIGSTER JAHRGANG. 


ERSTER BAND. 
EEE re EEE e 


JENA, | 
in der Expedition diefer Zeitung, 


ei SE 
in der kö niglich - fächfifchen Zeitungs - - Expedition, 
183 5. 


D 
S 


` 


ре ; ч d 
Web 
„wc 


Num. 


2 
1. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


1 8..3 Dis 


GESCHICHTE. 


Mürcnen, auf Койеп der Akademie der Wiflen- 
fchaften: Monumenta Boica. Volumen vigefi- 
mum octavum. Edidit Academia Scientiarum 


Boica. 1831. 511 u. 456 S. 4. 


Auch mit dem befonderen Titel: Müncuen, b. 
Lindauer: Мопитепістит Boicorum Collectio 


Nova. Vol. I. Pars І. *) 


Dr. bisherigen Monumenta Boica find gewils in 
den eiteln Lobpreilungen folcher, die fie am wenig- 
Пеп benutzt haben, (ehr überfchätzt worden, wenn 
man in Rechnung Dellt, was früher fchon durch Hund 
(Metropolis Salisburg.) mehrentheils viel belfer ge- 
liefert oder doch zufammengeftelli, und mit allgemei- 
nen hifiorifchen Ueberfichten ausgeftattet worden, und 
mit welcher Kritiklofigkeit, Nachläffigkeit und gänz- 
lichen Planlofigkeit man dagegen diefe [ogenannten Mo- 
numenta Boica, wenigfiens die 16 erfien Bände, in 
die Welt hinausgefchleudert hat. (S. die Monumen- 
ta Boica, vor den Richterfiuhl der Kritik gefodert 
von dem Aeichsarchivdirector v. Lang. München 
1815. 8.) Dieter 28 Band, mit dem nun eine neue 
Acra und würdigere Redaction beginnen foll, ій übri- 
gens bis jetzt ohne alle Vorrede und Vornachricht 
hervorgetreien, fo wie auch ohne Regifter, womit 
doch bisher, nothdürftigfi wenigfiens, alle früheren 
Bände, einige der letzten fogar vorzüglich, ausgeftattet 
waren. Als Vorrede mag wohl dienen die akademi- 
fche Vorlefung des На. v.Hormayr: „Ueber die Mo- 
numenta Borca“ München 1830. Aber wo weils 


wohl jeder dritte Befitzer des Werks, dafs er fie da 
месе me EN Geld zu fuchen, die Vorrede allo 

p zu bezahlen habe, [ i j + 
срез EE e o wie das Aegifier, wel 


; aberbis wann? und auch 
| 


ei Künftig [ollen nämlich nicht 
fädtifchen Urkunden u. 1. w. e 


P м egeben werden. 
während feiner Verwaliung des 


wieder um be[onderen Preis? Was hat denn gezwun- 
gen, mit einer fo unvollendeten Arbeit alfo vorauszu- 
eilen? — Diefe neue Redaction hat man durch den 
nun leider auch verfiorbenen Profelfor Jofeph Moritz, 
gewelenen Kapitular des Benedictinerklolters Ensdorf, 
beforgen laffen, ein fiilles, wackeres, gelehrtes Männ- 
lein, in der Kirchengelchichte, alten Genealogie und 
Topographie, wenigftens der Oberpfalz, mehr als ge- 
wöhnlich bewandert, mitunter aber nicht ohne wun- 
derliche, hartnäckige Hypothefen; dagegen war die 
diplomatifche Technik, befonders auch die Chronolo- 
gie, nicht [eine ftärkfie Seite; daher wohl auch [eine 
ermüdenden weitläuftigen und теійепѕ пісһіѕЃадеп- 
den Noten, die zu Befchreihung der Pergamenite, der 
Siegel und zur vermeintlichen Auswirrung der [chwie- 
rigen Daten dienen follten. Daraus ій bey dem an- 
fchaulicheren Reichthum der Abdrücke und Fac Similes 
zu unferer Zeit, man denke nur an die englifchen 
Records, für unfere jüngeren Diplomatiker nichts 
zu lernen, und es bleibt eine unerträgliche Langwei- 
ligkeit, Ќай bey einem zweifelhaften Datum die 
richtigere Zahl höchliens mit einem Fragzeichen in 
Parenthefi zu finden, überall von einem Schwulfi des 
[chlechieften Notenlateins fich überfchüttet zu fühlen. 
Wir fetzen felbt auf das Anfchauen der alten Nota- 
riats- und Recognitions-Zeichen und der Monogram- 
men, mil welchen letzten Саѓѓегег ein wahrhaft kin- 
difches Spiel getrieben, keinen übergrolsen Werth, 
weil aus den Recognitionszeichen auch die neuelten 
Palaeographen nichts weiter haben herauslefen kön- 
nen, als das magere: „Sub/eripfi,““ dieMonogrammen 
aber in der Regel mei eben fo leicht zu епігі егп, 
als nachzubilden find, und daher einem Beirüger we- 
niger Anftofs, als die übrige Graphik und Formuli- 
Rik, haben geben können. Dals aber іп fo vielen 
Fällen die Jahrzahl einer Urkunde nicht zu fiimmen 
[cheint, läfst noch nicht folgern, dals fie failch oder 


mehr hlofse Kloferurkunden, fondern ein Select der Kaiferurkunden, alten Codices, 
Der Name Select Rammt noch von dem unterzeichneten Referenten, 


і ез baierifchen Reich ivs her, wo er von allen Kaifern und Vor - Wittel (chen 
Herzogen eine oder mehrere Огївїпа1иткипде ichsarchivs D ittelsbachifc 


` ben und befonders aufgelegt, verlteht fich 


п zur befonderen Anfchauung und technilchen Beurtheilung herausgeho- 


vd e mit Zurücklallung einer Abfchrift oder Rückweilu ES 
Urkunde nach ihrem eigentlichen Inhalt aufserde Кү етл, ng an den Ort, wo die 


m hätte 


den, 


í gelucht werden müllen. 
die Sammlung und Zufammenfellung aller Kaiferurkunden bis zum Е 


nachdem jetzt auch das Inftitut der Monumentorum Germa 


Dieler Name Select it fodann auf 
nde der Hohenttauffilchen Zeit ausgedehnt wor- 


к x н піає den Gedanken aufgeregt, überhaupt alle 
Kaiferurkunden in ganz Deutfchland, wenigfiens bis auf eine gewiffe Zeit, 


Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z, Erfier Band, 


fammt und [onders abdrueken zu laffen. 


А 
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irrthümlich fey. Denn wie [ollte man in folchen, 
mit willenfchaftlichen Leuten wohlbefetzien kaiferli- 
chen Kanzleyen vernünftigerweile einen [olchen lan- 
gen und immer wiederkehrenden Schlaf vorausletzen 
können? Es it vielmehr aus folchen Abweichungen 
nur zu [chliefsen, dafs nach ganz anderen Anlätzen, 
als den jetzt bey uns gewöhnlichen, gerechnet‘ wor- 
den ley, nach anderen Anfängen der Kalender- Jahre, 
[су es vom 1 März, 25 März, von Ойегп, bey den 
Indictionen vom 1 Ѕері., 20 Sepi.; dazu endlich die 
Jahre nach dem verfchiedenen Stzlus Florentinus oder 
Pifanus theils vorfpringend, theils nachholend gezählt, 
die Regierungsjahre nach dem natürlichen Anfang, 
oder der feierlichen Krönung, diefe alle wieder vom 
Kalenderjahr zu Kalenderjähr, oder nach dem ge- 
nauen Cyclus der 12 vollbrachten Monate, oder 
auch nach vorausgegangenen früheren Provinzial- 
oder auch blofsen Prinzen- Krönungen. — Will aber 
ein Datum in alle diefe ver[uchien Formen fich nicht 
einpallen, und man ій ficher, dafs in den Ziffern keine 
Stücke ausgelprungen find, z. В. vom X der untere 
Theil, fo dafs es jetzt unrichtig V ҺіеЃѕе, und der 
Fälle mehr, die aber bey Zahlen, mit Worten реЃсһгіе- 
ben, auch nicht wohl möglich find: fo ift es beffer, 
folche unauflösliche Urkunden als verdächtig zu be- 
handeln, Datt denfelben durch ein willkürliches und 
empirifches Potius eine andere іп der That nicht ge- 
gebene Jahrzahl anzuheften. 

Wir machen es uns fofort zur Aufgabe, die ganze 
Urkundenreihe, 315 an der Zahl; vor uns in einer 
fchnellen Mufterung vorüber gehen zu laffen, und 
was uns einzeln bey mancher auffällt, beyzufetzen; 
man [ehe auch die Vorrede zu unlerem Sendfchrei- 
ben an Hn. Dr. Böhmer; Nürmb. 1533. 4. — No.41. 
vom J. 777. Es it ein eigenes Fatum, dafs gleich 
die allererfte Zeile dieler Collectio Nova, correctior 
et emendatior mit dem hälslichen Druckfehler „Не- 
riftatio Palatio“ anfangen muls, att Herifialio, und in 
einer und eben derfelben wieder Palatio publicae ftatt 
publico. Solche Druckfehler ‚fprudeln überhaupt 
reichlich aus allen Blättern. No.4vom J. 811. Anno 
Imp. XI. Regni in Francia XLIV. in Italia XXXVII, 
was nach den Noten hätte heifsen follen Anna Been? 
43. — Aber warum denn? Annus 44 it ganz richtig, 
Г. Böhmer; fo will auch die Jnd. V von den Noten 
nur in fofern gerechtfertigt werden, als fie vom 1 Oct. 
berechnet wurde; wo fängt denn "aber eine Indiction 
vom 1 October an? Vom 1 Sept., hätte es heilsen 
follen, und hienach ili fie auch hier vollkommen 
richtig. Beym Hegnum in Italia follte es allerdings 
XXXVIII heifsen; es it wohl in der Schrift ein I aus- 
gefprungen. No. 5. Die Regefien haben das Jahr 815, 
und letzen überhaupt diefe Urkunde, wie alle Kempt- 
nei, unter die verdächtigen. No.6 nur in einem 
unvolllfändigen Auszug gegeben. Diefes it auch der 
Fall bey No. 9. 10. 13. 20. 24 vom Jahr 841, und 
zwar einer fehr bedeutenden Urkunde, weil fie die 
abfurde Behauptung des Hn. von Pallhaufen zurück- 
weilt, als ob das 'Taffilonifche Ingolftadt in den Ka- 
rolingilchen Urkunden (Bajoariam ficut Taffılo te- 


nuit, exceptis duabus villis Ingoldefiatt et Lu: 
trahof, 1. Theilung von 806), daffelbe Ingoldeftatt, 
worin im Jabr 840 König Ludwig der Deutfche dem 
Klofier Niederaliaich 2 Kirchen, 1 Herrenhof, mil 
mehreren Aeckern, Wiefen, Hofhäufern, Lehenleu 
ten zugetheilt, die weiland Nürnbergifche Waldhütte 
zu Ungelfieiten bey Altdorf fey. No. 98, welche Up 
kunde jedoch іп den /iegefien gar nicht erwähnt if 
wahrfcheinlich weil fie fich früher unter den Select 
verlehoben; ferner gleichfalls lauter Auszüge No. 29. 
30. 33. 34. 35. 37. 39. 40 Indictio et Annus Regni 
(aber welche? der Auszug nennt ja keine) indicat An- 
num 865. Gibt man fich nun die leidige Mühe, аш 
das anderwäris befindliche Original zurück zu gehen 
[о heifst es Ind. XII anno Begni 33, was zum 18 
Dec. 865 mit nichten pafst; No. 41. 42. 43. 50. 51. 
No. 65 vom J. 809, foll heiflsen 889, Indictio ТАШУ? 
fagt der Auszug, aber welche? Der Auszug, wie ge 
wöhnlich, führt ja gar keine an. Die Ind. VI follte 
aufs Jahr 888 hinweifen; No. 68. 73. 75. 76 annus 
Regni duobus menfibus anticipatus, арі die Note; 
das ift alfo doch ein f[chlimmer Umfiand; auch die 
Ind. XI palst nicht mehr auf 2 Sept. 893; die Ur- 
kunde gehört wohl zu 893; No. 82 fehlt übrigens in 
den Regelten ganz und gar, weil die Urkunde nach 
der auffallenden Art des aufgedrückten Siegels, der 
vorkommenden Rafuren und Dorfalauffchriften Doc 
fens nur für eine alte Abfchrift gehalten wurde) 
No. 87. 88; absgue mıuclta 1. Muta. Das Or!ginal 
bey Müchelbeck ih wie gewöhnlich äufserft incorrect 
wiedergegeben; quibus йай aeguoribus. Die Noten 
des Auszugs belagen Notae chronologicae (aber wel- 
che denn?) concordant, fuo modo, das foll wohl 
fagen taliter qualiter? aber wie? Indictio Гат 13 Рес 
follte [chon // heilsen, und annus Regni йай ХІ be 
reits KI Suo modo wäre alfo vielmehr das Jabr 899 
anzunehmen; No. 90 nicht einmal im Auszug, Log: 
dern mit einer blolsen Rubrik, und noch dazu bey 
einer folchen Urkunde, worauf in Nagels Origg. 10 
vielerley gebaut werden will; Мо. 91. 98. No. 1065 
in unferen Privatannotationen will übrigens bezweir 
felt werden, ob ein dergleichen ächles Original wirk- 
lich vorhanden fey. No. 113 wieder ein blofser Aus 
zug, und noch dazu:von einem Anecdotum? und 
angeblich vom 8 Jul. Die Megefien haben. aber vI 
Ja. Aprilis, 8 April; No. 132 mil einer nicht begrün- 
delen Abänderung der Jahrzahl von 969, auf 970, 
der auch Böhmer nicht beyimmt; No. 145.152 vom 
Jahr 919. 10 Jun. Bruomade (im Elfals); aber am 
13 Jun. deffelben Jahres findet man den Kailer in 
Altfiedi; f. Wenck П. Urk.51. Die extrahirte Urkunde 
will rechis und links nicht pafen. No. 191. 192.19% 
905. 210. 256 eine Urkunde ven 1059, mit unrichtigef 
Indictio und Annis legni; daher auch nicht bey 
Böhmer; No.258 dazu noch mit unrichtig ацѕре20* 
genem Datum, 1 Jun. fatt 7. No. 262. 270. 1998. 
302. 312. ` 
Es ift uns fchlechterdings unmöglich gewelen, den 

Grundfatz herauszubringen, nach welchem еіп Theil 
der Urkunden, wenn auch [chon anderwärts abge- 
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‚druckt ‚auch hier wieder vollfiändig gegeben; andere 
aber, befonders die aus dem XI Monumenten-Bande, 
and [е1Ь% auch noch nie gedruckte, nur in kurzen, 
Jlüchtigen Auszügen, oft auch nur in blofse Rubriken 
eingereiht worden. Offenbar ging die erte Richtung 
dahin, alle Kaiferurkunden, wenn auch [chon ander- 
wärts gedruckt, in Eine Sammlung vereinigt, voll- 
fländig zu liefern, und fo dem ausgelprochenen End- 
zwecke der Monumenta Germaniae, (о weit es Baiern 
betrifft, entgegen zu kommen. Sollten dagegen nur 
Auszüge Statt Duden: fo wäre es durchaus kürzer und 
leichter gewelen, alle bisher [chon gedruckten Kailer- 
urkunden blofs zu verzeichnen, oder dieles Verzeich- 
nifs wörtlich ans den Jlesefien herauszuziehen und zu 
ergänzen, und dann nur noch die noch gar nie ge- 
druckten in vollfiändigen Abf[chriften anzuhängen, 
welches Alles freylich, ohne dem Gelchichtsliebhaber 
irgend etwas vorzuenthalten, пиг mit dem geringen 
Aufwande von 10 bis 12, Datt jetzt mit 64 Bogen, 
hätte erreicht werden können. Zudem іЙ die Unzweck- 
mälsigkeit der Auszüge, wie diele Collectio Nova fie 
jetzt gegeben, in [ofern um [o mehr zu beklagen, als 
fie die reducirten Jahresangaben nie in unleren jetzt 
gewöhnlichen агаЪіЃсһеп Zilfern giebt, die vollfiändige 
lateinilche Schlufsformel nach dem römifchen Kalen- 
der, den /ndietionen, Annus Resni, gänzlich weg- 
läfst, und dann doch in weitläuftiigen Noten darüber 
verhandelt, ob die Indiction (welche denn?), die An- 
zus Regni (welche denn Р) für richtig zu halten Leven, 
oder nicht; welches aber dem Lefer nur unverftänd- 
liche Noten ohne Text, ein Referens fine Relato 
bleibt, oder ihm zumuihen würde, über jeden folchen 
Extract das Buch, aus dem er genommen it, wenn 
er es befitzt, felber herbeyzufchleppen, um dann ert 
aus der eingelehenen ganzen Urkunde die Note des 
Redacteurs verliehen und würdigen zu können. Eine 
Fahrläffigkeit und Willkühr von Seiten der Redaction 
über alle Mafsen! 

Nach diefem Excurfus über die ausgefchiedenen 
blofsen Extracte gehen wir wieder auf die älteren Num- 
mern zurück, und zwar No. 12 vom Jahre 831, höchfi 
verdächtig, wie überhaupt alle Kempter; No.14 if uns 
ein Documentum extraneum, d. i. ein folches, wel- 
ches Grund und Boden betrifft, der weit aufser den 
baierifchen Grenzen, in Provincia Avarcrum, liegt, 
und zudem aus viererley Sammlungen [chon zur Ge- 
gige bekannt und veröffentlicht. Diefes it derfelbe 

"а mit No.49. 22. 26. 45. 47. 49, übrigens nicht 
zum Jahre 879, fondern 878 gehörig, fo wie Be auch 
dahin in den Hegefen und bey Böhm і 

8 , E d mer geordnet it. 
Die Redaction behauptet irri fe Zë 6 
x {Ге aufn 8, 4ndictio und Annus 

Regni wei 28 Jahr 879 hin. XII. Kal. Oct 

d.i. am 20 Sept. 878, hiefs die Indictio bes SH м, 
eits XII, 

No. 62. 64. 81. 84. 133, wo das „et latum иг їп 
teria cet.“ zulammen zu lelen ilt „interjacet.“ N 134 
141. 143. 145. 150. 153. 154. 155. 157. 162, 164 (vom 

eiffenburg, aber dem Thüringifchen an der Unfirut im 
alten Klofieramte Freyburg), 167. 171. 177. 187. 203. 
204. 213.. 216. 221. 222 (ineditum belagt die Note, 
Debt aber bey Würdtwein N.S. VI. 164), 223. 235. 


‚Bibliothek II, IX). 


7. 240. 241. 242. 243. 944. 245. 250. 254. 255 
En mit unrichtigem Datum, 6 Jun. Пан Jul.), 260. 
967. 277. 980. 282. 986. 287. 291. 294, der Schluls- 
formel zufolge: Frankfurt 8May 1015. Der Redacteur 
fetzt dagegen: Anno potius 1018. Aber am 8 May 1018 
war Kailer Heinrich nicht in Frankfurt, fondern in 
Mainz; da wird kein potius etwas helfen, die Urkunde 
bleibt immer eine ganz verdächtige , [.Reg.1.68. Das 
Klofier Michelberg zu Bamberg war eine berüchtigte 
falfche Urkunden- Schmiede (f. Jächs Gelch. der Bamb. 
No. 297. 300. 306. 312. 314. In 
Allem alfo 59 Urkunden, dem jetzigen baierifchen 
Lande ganz fremd, meiftens ölterreichifche und f[chwä- 
bifche Landestheile betreffend (bis auf etwa 24), 
überall fchon anderwärts gedruckt zu finden, auch. 
fonfi dem Inhalte nach, felbfi was die ungedruckien 
betrifft , [chon meiftens genügend bekannt, zum Theil 
unbedeutend, fo dafs alfo diefe Gafifreundlichkeit der 
baierifchen Monumente in Verbreitung ganz fremder, 
meit öfterreichifcher Urkunden, die Grenzen fehr zu 
überfchreiten fcheint, ohne dafür, nach dem Мегіһе 
der Gabe, einen grolsen Dank erwarten zu dürfen. 
Wollen fich unfere neueren Sammlungen nicht auf 
gewille und fefte Landesbezirke befchränken, Sendern 
immer noch die nicht mehr befiehenden, zum Theil 
gar nur hypothetifchen, Grenzen überlieigen, fo wird 
fich forlwährend der ölterreichifche Diplomatiker mit 
fchleffchen, niederländifchen, der preulfifche auch 
noch mit ansbach -baireuthifchen und clevifchen, der 
baierilche dagegen mit markbrandenburgilchen und 
holländifchen Urkunden abmühen mp fen u. f.w., und 
man wird in unferen hiftorifchen Sehrohren vor lauter 
(pielenden anderen Landesfarben das rechte Bild kaum 
unterfcheiden können. Theile man folche fremdartige 
Schätze fo er auf [chickliche Weile feinen nachbar- 
lichen Freunden mit, aber laffe damit feine eigenen 
Sammlungen unvermengt. 

So wie wir nun auch diefen Punct befonders þe- 
Гргосһеп , wollen wir um fo fchneller und ohne wei- 
tere Unterbrechung іп дег Mufterung der übrigen Num- 
mern fortfahren. No. 17 vom Jahr 834 fast die Note: 
Aliud praeceptum in hoc infirumento memcratum, 
non extat; aber doch; man [ehe Regefia IV. 730. 
Das Diplom vom 3 Jul. 824. No. 27, vom Jahr 846 
gehört ins Jahr 844 (Г. Böhmer Regefia Carol. p. 77). 
Auch Leien die Regelten HI. Non. Jun. (3 Jun., nicht 
Jul.). Мо. 38, zum Jahr 862, fieht in den Regelten un- 
term Jahr. 870, aber als verdächlig. Bey No.52, vom 
Jahr 883, hätte in der Schlufsformel hier, fo wie 
No. 55, die diplomatifche Merkwürdigkeit des zuerft 
ausdrücklich benannten. Annus incarnationis mehr 
herausgehoben werden können. Nach No. 57 hätte 
die Urkunde von 886 Reg. I. 20 folgen follen, die 
aber fehlt. No. 58 vom J. 887; der viel genauere Ab- 
druck im Codex Ensdorfenfis (v. Freyberg Samml. 
5.448) Ней бай IV. Idus Jan. VIL. Inzwifchen bleibt 
die Urkunde höchft verdächtig dadurch, dafs um diele 
Zeit noch ein Anwelen Karls des Dicken in Regens- 
burg, wo [chon der Gegner Arnulf waliete, fchwer 
zu erweilen ił. No. 65, vom J. 889, Anno Regni I. 
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AlleanderenAbdrücke, auch dieRegeften, Һаеп4лло JI, 
wozu auch die Jnd. VII fiimmt, und іп fo fern richtig 
zum J.889. No.66, vom J. 889, fehlt in den Regelien, 
weil damals für fie die Eichftädter Urkunden noch 
nicht zur Verfügung Banden, No. 67, Idus Octobris 
it nicht der 3 Oct., Ѓопӣегп der 15, wie auch in den 
Regelten richtig Debt, No.78 fehlt in den Regelen, 
aus obigem Grunde. No.79, vom J. 895, angeblich 
Regensburg; das Original, welches Rec. früher genau 
mit Müchelbeck verglichen, hat aber betimmt Mofa- 
buco, nicht Regensburg. No, 83, vom J. 897. Die 
Regelten haben ПІ. Id. Jul., was in dem Fall der 
43 Jul. war. Nach No. 85 fehlt aus denRegefien I. 26 
die, obwohl Ѓеһг verdächtige Urkunde vom 19 Aug. 
898. No.89, vom J.898. Notae Chronologicae fuo 
modo concordant, heilst es wieder in der Note, das 
heifst, wie man zu fagen pflegt, um einen Bauern- 
fchuh auf oder ab: denn aulserdem weit am 13 Dec. 
nofiro modo die Ind. I und Annus Hegni XI auf das 
J. 897. Das Citat aus Hund muls tatt 398 heilsen 348. 
Zum Citat aus Bucher muls bemerkt werden Tom. П. 
— Die Redaction pflegt es in folchen Dingen fuo 
modo nicht genau zu nehmen. Auch fehlt nach der- 
felben No. 89 die Urkunde vom 5 Febr. 900, fowohl 
in unleren Regelen І. 29, als bey Böhmer aufgeführt, 
das Markt-Privilegium für Eichftädi. No. 96 lefe man 
йан JII Martii ZU Nonas Martias, woraus fich erf 
der 5 März ergibt. Nach No. 105 hätte die Urkunde 
vom 4 Jul. 915 kommen [ollen, die hier ganz fehlt; 
Г. Regefta I. 33 und Böhmer. No. 108, vom J. 918 
hätten die Regeften ПІ. Non. (5 Jul. nicht IV). No. 
191, vom J. 940, fehlt in den Regelten, allerdings mit 
Unrecht, weilSalzburghofen noch im Baierilchen liegt. 
No. 121, vom J. 950, lefen die Regelien und Hund Hatt 
Hejinga ohne Zweifel richtiger Hartinga. Actum 
hebeim muls heilsen Beheim, d.i. їп expeditione 
contra Beheim, f. Reg. I. — No. 127 fehlt іп den 
Regefien mit Unrecht. No. 129, vom J. 959, in der 
Note е, ій бай monafterii Anhaufen Auhaufen und 
бай Episcopatus Auguftenfis — Eifiettenjis zu leien: 
No. 135 fehlt in den Hegelten mit Unrecht, wenn die 
Salina Hal Reichenhall feyn [ollte, mit Recht dage- 

en, wenn das Salzburgifche Hallein gemeint wäre; 
No. 138, Anno 975 potius quam 975. Idem per idem; 
[oll aber bedeuten 973 роѓиѕ. No. 146, vom J. 976, 
ai Jul. fehlt in den Regefien, vermutblich wegen des 
bedenklichen äufserlichen Zufiandes der Urkunde. 
No. 151, Anno 978, potius guam 979; das if freylich 
bald gelagi; aber Annus Regni 18 und Imp. 13 und 
Ind. VI palst auf 979 eben fo wenig, als Annus Imp. 
13 und Ind, VI auf 978. Am 6 Dec. 978 war auch 


fchon Ind. VII. Solche Urkunden aber, die rechts 
und links anftolsen, man mag fie auf den Kopf oder 
die Fülse Bellen, wären lieber unter die ganz ver- 
dächtigen zu verweilen. No. 154, vom J. 979, Anno 
V lies Anno vero ÄVII, auch ik die Urkunde 
nicht ineditum,, [ondern zu finden bey Sinnacher П. 
No.4. Uebrigens ein Eriraneum. No. 158, vom J. 
983. Anni tum Regni tum {Imperii refpondent anno 
nominato, (ар die Note; nämlich wenn es um еіп 
paar Jahre auf oder ab nicht zu thun ій. Annus 
Regni am 5 Jun. 984 war nicht 25, fondern 23. Annus 
Imperii nicht 15, fondern 16. Derfelbe Vorwurf trifft 
auch die No. 159. 160. 161 über Schückbach, richti- 
ger aber Schenckbach, heut zu Tag Schenckenbach; 
die Regelien I. 44 haben aus Mittheilung des Würz- 
burger Archivs das richtigere Regierungsjahr 22 ge- 
geben. Мо. 172 fehlt іп den Regelten, als damals noch 
іп den Eichfiädter Archiven; actum Langila; — Pa- 
latium Langelas im Ardenner Walde am 10 Nov., wo 
der Kaifer am 11 [chon in Mainz war, [cheint nicht 
zu paffen; vielleicht Lahneck,, Lahneke bey Boppard ? 
No. 175, 15 Sept. 996, Ingelheim. Der Kaifer war am 
11 Sept. noch in Verona, und blieb dafelbt bis Mitte 
October; das Datum Ingelheim 996 kann alfo nicht 
richtig feyn; daffelbe gilt auch von No. 176. No.180, 
XIX. Hal, Mai; dergleichen giebt’s nicht; es ЇЙ aber 
zu [chliefsen, dafs hier die Jialendae inverfo ordine, 
nämlich 18 Žal. Mai als erfie gezählt worden, und 
[о herabwärts, wo dann XIX Kal. Mai auf den? Mai 
käme; Beyfpiele defen kommen auch bey Pertz vor. 
Von Seite 278 an find 2 Seiten leer geblieben in allen 
Exemplaren, obgleich die Urkunden - Nummer richtig 
auf 232 übergeht, ein Beweis, wie [chlauderhaft es 
mit Druck und Correctur hergegangen. Мо. 180 heifst 
das Datum: Paterno, Beneventi Caftello, wel- 
ches nicht hätte ausgelaflen werden follen. No. 191 
heifst es nicht eż arcis in fluviis, was nicht denkbar 
wäre, [ondern pontibus. No. 197 it die angeführte 
Seitenzahl’ aus Eckart nicht 54, [ondern 43. No. 208 
it das unverftändliche Datum in Idus, zu lefen III. 
Idus, demnach aber nicht der 15, fondern der 13 Octo- 
ber. No. 209 it das eben fo unverftändliche ,, prae- 
dium et inulla edicla“ zu lefen: praedium Et nulla 
condicla ; und Puozinesheim, in parvo Zinnesheim. 
No. 212, vom J. 1007, fehlt in den Regeften, als da- 
mals noch Eichftädtifch; No.217 aber aus irgend einem 
Verlehen; No. 233 ineditum? fteht in Schultes hift. 
Schr. $. 336. — No, 224 auch ineditum? Man [ehe 
aber Schultes S. 337. 


(Der Befchlufs folgt im näch Ben Stücke). 
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GESCHICHTE. 


Müxcnen, auf Койеп der Akademie der Wilfen- 
Ichaften: -Monumenta Boica etc. Edidit Aca- 
demia Scientiarum Borca etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 227 fehlt іп den Regelten, als eine fehr ange- 
fochtene Urkunde, davon der Redaction auch keine 
wirkliche Mittheilung aus dem Original zugekomnien; 
No. 223 delsgleichen; No. 231 delsgleichen; No. 232 
Holzheim in pago „Aorcceum“, foll aber zu lefen 
[eyn Norccoe, 4. i. Nordgau; No. 236 ift als jetzt 
Eriraneum in die Hegefien geflilfentlich nicht mehr 
aufgenommen. No. 239, vom J. 1007, Mönchs- Deg- 
gingen betreffend, fehlt in den Negeften, weil das 
Original nicht in den Königlichen, fondern den Oet- 
tingilchen Archiven liegt; nach No. 247 fehlt die Ur- 
kunde іп den Regelfien 15 Mai 1008. Moguntiae, Г. 
Bescht, I. 61. „No. 248 fehlt fowohl in den Regelten, 
als hey Böhmer, wegen des ganz verdächtigen Da- 
tums, 25 Mai 100S АПйейп, da doch der Kaifer am 
24 noch zu Ingelheim war; fo wie auch Arnus Regni 
7 nicht pafst; No. 250 will das Datum, 1 Jun. 1008 
Merfeburg, eben fo wenig pallen; übrigens Ertra- 
neum; No.257 fehlt in den Regeften, mit Unrecht; 
No. 261, vom J, 1009, Annus Regni УЛ refpondet, 
fagt die Note „bis auf 4 Monate und 22 Tage, die 
fchon darüber find“, — wie kann man aber dann fa- 
gen refpondet! No. 264, bannum Macelli — es heifst 
bancum Macelli, die Fleifchbank; übrigens fehlt 
noch eine andere Urkunde vom 19 April 1009, 
Ber Aufhaufen, f. Reg. I. 62, dagegen іп den Rege- 
chix we eg Geh die aus dem; Würzburger Ar- 
Monumenten die Fros е, Ea А 

> чгеу|ісһ nicht unverdächtige Urkunde 
vom 26 Jun. 1011 über Kuhbach, f. Res. F 64. No 
272 gehört wahrfcheinlich ins J? 1019 SCH 1011), 
nachdem der 1 Nov. 1012 bereits 7724. XI zählt. аша 
welcher Zahl XI wahrlcheinlich ch АБГ Ge 
unteren Theils X die nicht zu reimende Zahl үг Sak 
fanden; dalfelbe gilt bey No. 273. S. 447 zu No. 280 
endlich hören wir den Redacteur von einem anderen 
Stilus der Jahresberechnung reden, aber freylich von 
einem Romanus, worüber er fich erh bey der aller- 
letzten Urkunde S. 511 erklärt, nämlich St/lus Ro- 

Ergänzungsbl. Ee а ЗЕ тут Bene. 


manus annum incipiendi а. 25 Martii. So langer 
Zeit bedurfte es allo, bis ihm allmälich doch einiges, 
wenn gleich nicht das ganze Licht aufgegangen, und 
die Ucberzeugung, obgleich bey der allerletzten Ur- 
kunde zu [pät, dafs es nicht hinreiche, nur fo kurz- 
ab, wo es nicht pafen 'will, das liebe Potius zu 
fetzen. Wenn er aber No. 283 gleich darauf wieder 


- aus einer Urkunde, L Nov. 1012 Merfeburg, Anno 


Regħi 3. Imp. 1. Ind. XII, ein potius 1014 heraus 
zu künfteln meint, fo können wir dem kühnen Flug 
nicht folgen; um 2 volle Jahre differirt kein Stilus, 
und zudem wäre 1 Nov. 1012 die Indietio auch nicht 
mehr XII, fondern ХПІ. Ein - Theil der von Merfe- 
burg datirten Urkunden fängt überhaupt an, uns be 
denklich zu werden; No. 255 fehlt in den Regelien 
mit Unrecht; nach No. 285 fehlt die Klofier Michel- 
berger Urkunde vom 8 Mai 1015 Г. Reg. I. 67 und hier 
mit Recht, fofern der Redacteur [olche als eine un- 
ächte anerkannt hat. No. 288, die Mönchsdegginger 
Urkunde von 1017 fehlt in den Regeften aus demfel- 
ben Grund, wie oben N0.239. No. 289, vom J. 1017 
28 April, foll errore calami die Ind. AL Datt 
XV fiehen. Wie laffen fich folche Errores vermu- 
then und begreifen? Alles fammt und [onders palsı 
nicht in diefer Urkunde. Man fehe unfer Sendfehrer 
ben an Böhmer $. 14.` No. 295 hat man cs wiedeı 
mit einer offenbar falfchen Kloter Michelberger Ur- 
kunde zu ihun, die durch kein pozzus zu heilen it; No. 
301 it doch wohl ein oflenbares Falfum; No. 305 
höchft verdächtig, man [ehe Send/chreiben 5. 15. No. 
314, ineditum? Ї. Hontheim 1. 357. 

So verbleiben alfo nach Abzug von 43 blolsen Ur- 
kunden-Auszügen und Rubriken und den 59 Extraneen 
oder fremdländifchen Urkunden aus der ganzen Maffe 
von 315 auf 64 Bogen in Quart abgedruckten Urkun- 
den nur noch 208 übrig, welche aber der meiften Zahl 
nach chbenfalls längt fchon und überall, zum Theil 
viel richtiger und mit beeren Erläuterungen, in an- 
deren Werken zu finden waren, und meiltens, wo 
nicht die Unächtheit auf der Hand gelegen, dem In- 
halt und den Daten nach in den Regeen, und zwar 
dort noch belfer mit den Ortserklärungen und anderen 
Gitaten und Nachweifungen, aufgeführt worden find. 
Das Höchfte alfo, was leitdem billiger Weile weite: 
zu wünfchen gewelen, hätte Bech leicht darauf be- 
Schränken laffen, aus diefen nämlichen Regefien ein: 
Verzeichnifs aller Kaiferurkunden herauszuziehen:. 

A 
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diefes Verzeichnifs mit Auszügen der fehlenden und 
neuerdings vorgefundenen Urkunden zu ergänzen, al- 
lenfalls noch weitere Nachweifungen auf gedruckte 
Urkundenbücher und Sammlungen nachzutragen, und 
die chronologifchen Daten, wo fie zu dem diploma- 
tifch ausgefprochenen Jahre gleichwohl nicht palsten, 
befonders mit Zuziehung der Böhmer/chen Regelten, 
nach den wahren Indictionen und Regierungsjahren 
richtig zu fiellen: eine Arbeit, die fich nur auf wenige 
Druckbogen hätte ausdehnen können. Wirkliche 
Anecdota oder Inedita unter allen diefen 315 Stücken 
find am Ende nur 48; aber darunter bey Weitem mei- 
ftentheils folche, deren Inhalt gleichwohl weitläuftig 
vorher fchon bekannt oder unbedeutend ift, darunter 
ein Theil gar nicht in die Baierifche Gefchichte gehö- 
rig, auch offenbar unächte und verfälfchte. Wir 
wülsten aus der Gelammtmalle nicht 12 Stücke her- 
auszuheben, womit wir uns [chmeicheln dürften, 
beym Publicum eine befondere' Ehre einzulegen, 
Standhaft ій dagegen auch in diefer /Monumentorum 
Boicorum Nova Collectio bey dem alten Schlen- 
drian verharret worden, nirgends die heutigen Namen 
der angeführten Orte und wohin fie jetzt gerechnet 
werden, anzugeben, [elbfi da nicht, wo man Orte im 
heutigen Baiern zu luchen veranlafst ił, die am Ende 
in Ungarn, Illyrien, im Elfafs oder Thüringen liegen. 
Diefe Mühe wäre jetzt nicht einmal mehr grols gewe- 
fen, nachdem die Керейеп, foviel als ihnen möglich 
war, darin [chon vorgearbeitet; oder follen wir viel- 
leicht erf feiner Zeit auf diefe Offenbarungen in den 
ver/prochenen Regiftern warten ‚mit der Ausficht auf 
die [chreckliche Mühlfeligkeit, Blatt für Blatt über die 
Taufende der Ortsnamen eben foviel taufend Mal das 
Regifier nachzufchlagen, während uns die Erklärung 
weit anfchaulicher und bequemer gleich an Ort: опа 
Stelle hätte beygeletzt werden können? Wer follte 
nicht erkennen, dafs auf diefe Art feit Erfcheinung 
des erten Bandes im Jahr 1763 bis zur Nova Collectio 
im Jahr 1829, alfo nach 66 Jahren, alles Mahnens, 
Bittens und Rügens ungeachtet, noch immer derfelbe 
[eltfame Schlummer vorgewaltet, den felbfi Wefien- 
rieder in feiner Gefchichte der Akademie beklagt und 
eingeftanden hat (11. 330), obgleich er [päter von die- 
[ег Vis dormitiva, wie Moliere lagt, felber ange- 
griffen worden. { Ki 

Das Aeufserliche in Papier und Druck ift etwas 
ärmlich, und ermangeli ganz des Anftandes und der- 
jenigen Zierlichkeit, die wir Im anderen Werken, wenn 
fie einmal auf Koften des Staats er[cheinen, zu fchauen 
gewohnt find. Will man denn in Zeiten, in denen 
man fo viel auf Schmuck und Glanz aller und jeder 
Staatsgewande dringt, die Wiffenfchaft allein in ihrem 
Betielmantel laufen lafen? 

Auf einmal, mit dem J. 1024 wird der Abdruck 
der Kailer-Regefien ganz abgebrochen, und mit einem 
fogenannten Codex Traditionum antiquiffimus vom 
Bisthum Palfau angefangen, demfelben Codex, den 
wir [chon in des Herrn von Freyberg Sammlung hifo- 
rifcher Schriften, І Bd. 3’Heft, haben, Wort für Wort, 
nach der Recenfion des Hn. Moritz іп Octav, hier in 
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Quart nachgedrucki, aber dazu unbegreiflicher Weile 
mit Hinweglaflung des vortrefflichen und zum Ver- 
ftändnils ganz unentbehrlichen Index locorum et per- 
Jonarum deflelben Hn. Moritz, Man möchte da doch 
glauben, der Zweck [ey nur gewelen, recht gefchwind 
einen neuen dicken Quartband zufammen zu bringen, 
mochte er bereits Gedrucktes oder Ungedrucktes, 
Werthvolles oder Werthlofes enthalten, wenn er nur 
den Schiffsboden füllte. Dielen 13 unnütz gedruckten Bo- 
gen folgt S.99— 156 ein Ѓорепаппіег Codex alter, das 
heifst ein ziemlich neueres Diplomatar 42 Pallauifcher 
Urkunden vom J. 1046 — 1241, wovon 10 längft fchon 
bekannt und gedruckt, und mehrals ebenloviel die baie- 
rifche Gefchichte nicht belangende Eztranea find. — 
Merkwürdig gleichwohl erfchien uns in der Urkunde 
VII, vom J. 1143, beyläufig der Wichmannus inge- 
nuae nobilitatis vir de Saxonia, und No. XVII die 
Urkunde Bifchof Ruperts vom J. 1166, der den Am- 
berger Kaufleuten diefelben Rechte mit den Regens- 
burgifchen auf den Pallauer Märkten verleiht. Das 
Allerwichtigfie, aber gar nicht zu dem fogenannten 
Codex alter gehörig, fondern nur von dem Buchbin- 
der auf gut Glück angebunden und angehobelt, könnte 
S. 157 die Charta Ottonis de Lonfiorff feyn, das ій 

ein ausführliches Verzeichnifs der e EE EAR Tafel- 
güter, wofern fie uns nur in diefem Monumenten- 
Bande, wie gewöhnlich, nicht fogar ohne alles Salz 
und Schmalz, ohne allen Schatten auch der geringften 
Erklärung gegeben worden wären. Diefe wenigen Bo- 
gen, von dem fei. Prof. Moritz in [einer Art, wenn 
auch nur in der Form eines Regifters commentirt, ууй» 
ren uns leicht lieber gewefen, als jetzt der ganze 
übrige Monumenten-Band. Die Spur діеЃеѕ Lidellus 
unter dem Zeichen V, mit der Auffchrift: „Гит 
librum [eribi fecit Dominus Otto: Pat. Episcopus 
dictus de Lonftorff“ hat bereits Buchinger in [einer 
Paffauer Gefchichte (München 1816. I. 244) verfolgt, 
das wirkliche Dafeyn deffelben aber der wohlbekann- 
te Recenfent іп der Jen. A. L. Z. 1817. No.62 bezeugt, 
der ihn felber benutzt und eingefehen, mit [einem 
vollfändigen Titel: Libellus fuper reditus in Aufiria 
et Bavaria, jJuffu Ottonis Episcopi dicti de Lonjtorff 
con/eriptus per Ulricum Plebanum S. Egidii et Pro- 
curatorem Pontis atque Proviforem infirmorum 

Anno 1254, wie denn auch diefer Libellus als folcher 
in den Regeften Vol. HI. 1825. p. 52 eingetragen und 
angemeldet worden. Die Freude und das Berühmen 
eines Го glücklichen Fundes durch andere Hände mehr 
als 10 Jahre nachher in den Münchner Blättern. hätte 
alfo gar wohl gemälsigt werden dürfen. fe? in- 
tereflant muls uns übrigens іп diefem Rotulus 5. 138 
die Befchreibung der Riedmarch Ѓеуп. — Den Schlufs 
macht ein dritter (орепаппіег Codex Pefavien/s, und 
zwar Lonsdorfienfis getauft. Es ехійігі aber im 
Münchner Archiv gar keine folche Urkunde, welche 
eines Theils den Namen eines dritten Paffauifchen Co- 
dex, anderen Theils namentlich vom Bifchof Otto von 
Lonsdorf führte. Was höchliens dem Welen nach da- 
für gehalten werden könnte, it der [chon oben er- 
wähnte Libellus Ottonis de Lonfiorf, unter der alten 
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Begifiraturs-Nummer У, wozu offenbar auch das S.308 
der Monumente eingelchobene Stadtrecht der Stadt 
Palfau vom J. 1225 gehört, welches nach Buchingers 
Bemerkung I. 201, namentlich in dem Libellus unter 
dem Zeichen V. mit vorkommt, jetzt aber, wie man 
fieht, davon getrennt, und wirklich unter den Urkun- 
деп - Anhang verwielen worden ій. Was hingegen von 
S. 195 — 456 der Lonsdorfer Codex feyn foll, dem 
weiland ein geburishelfender Buchbinder den noch 
zum Libellus E gehörigen Pergamentdeckel mit der 
Infchrift angebunden: /ffum librum J[eribi fecit Domi- 
nus Otto étc., ift ein blolses Copialbuch von 145 mehr 
oder minder fchon bekannten Urkunden, von denen 
die [päteren ganz aufser der Zeit des Bifchofs Otto 
fallen, auf feinen Befehl alfo um fo weniger können 
abgelchrieben worden feyn. Die Urkunde No. 14, 
vom J. 1144, ift durch einen kleinen Commentar des 
Hn. Moritz für die Genealogie der alten Grafen von 
Rebgau werthvoll gemacht; aber was foll denn das 
für ein Pagus Hogau feyn, den die Ueberfchrift der 
Urkunde No. 69 vom J. 1222 aufführt? Der Text 
nennt befiimmt nur den wohlbekannten Ilsgau. Die- 
felbe Ueberfchrift befagt auch: ,, Ludovicus .. redux 
е terra Sancta“, wovon im Text wiederum nicht eine 
Sylbe; den klaren Worten nach, f. auch Reg. JI. 108, 
verlautet überdiels die Urkunde nicht auf 1222, fon- 
dern auf 1220, wohin fie auch, der /ndictio VIII 
nach, nothwendig gehört. Der Zeuge in derfelben 
Urkunde, Comes Ulricus de Vote, it Niemand an- 
ders als de Hire, Schlummer, ЃеШатег Schlummer, 
aber mit Träumen! So hat denn ferner die Urkunde 
No. 74 befiimmt die Unterfehrift: Anno MCCXLI. 
" Ind. JI: die Ueberfchrift hingegen Last: 1240. Die 
Urkunde No. 87, vom Herzog Ludwig und [einem 
Sohne im J. 1228 gemeinfchaftlich ausgeltelli, gehört 
unter die merkwürdigerem. Мо. 88 it die Urkunde 
Herzog Ludwigs überfchrieben 1229; dem Text nach 
aber verlautet fie auf 1224, Ind. XII, dahin gehört fie 
auch. Bey №о. 107 gab ein beygefügter Commentar des 
Hn. v.Hormayr, S.357 — 370, Anlafs zu einer wider- 
lichen Contravers mit dem Redacteur, Prof. Moritz, 
der aus einem überlpannten Patriotismus das 
öfterreichifche Hausprivilezium vom J. 1156 als unächt 
herausdemonfiriren wollie, in [einem Commentarius 
diplomatico-eriticus fuper duplex privilegium Au- 
firiacum Friderici Tet П, ufrumyue brevius et lon- 
&ius. Monachii fu mptibus Academice! 1831, 
und darauf: v.Hormayr über das gro/se öfterreichi- 
[ehe Hausprivilegium. München 1839. 4, vrondas 
Recht ganz auf v. Hormayrs Seite ftebt. Wir "teg o) 
uns пиг, wie fich die Münchner Akademie zu einem 
fo kernlolen Ira ausgedrofchenen Zank hat hergeben 
mögen. — 5. 541. о. 159, wird „ins in der Auf- 
fchrift eine Urkunde des Herzog Heinrichs zu Lands- 
hut vom J. 1234 geboten. Wo hat es denn im J.1294 
irgend einen baierifchen Herzog Heinrich gegeben? 
Die Urkunde gehört gar nicht hieher; man hat fich 
um 100 volle Jahre vergriffen: 1324, und dazu in ei- 
nem angeblichen Codex des Bifchofs Otio von Lons- 
dorf, der Schon 1265 geftorben ій. Auf der letzten 


Seite 456 find die Worte: Jfia funt (bona) in Wer:- 
taigen [о gefiellt, dafs man glauben follte, als han- 
delte es fich hier уоп Gütern in einem gewillen Ort 
Weritaigen; es ift aber die Bede eon den Bonis dn 
weritaigen, den einwärtseigenen Gütern, das ift 
dem Dominio directo des Hochftifts; Г. Wefienrieder 
Gloffar voce Inwertaigen, und unfere Acta Apoffo 
lorum Nürnb. 1834. $. 105, ein Büchlein, das durch- 
aus lauter altbaierifche Gefchichtsnotizen enthält, von 
dem aber bisher auch noch kein einziges altbaierifches 
Blatt, auch die Annalen, keine Kenntnils genommen; 
vielleicht, weil man es dem Titel nach für ein Schar- 
teklein aus der Gelellfchaft zu Verbreitung guter Ка» 
tholilcher Bücher gehalten. 

So fchliefst fich denn der ganze XXVIII Band 
mitten im Redefatz S. 456 ohne Finis, fine Crux et 
Lux, wie man zu fagen pflegt, als eine magna moles 
von beiderleits 511 und 456, zulammen 967 Quartfei- 
ten, wir dürfen keck fagen Gerülle, aus dem wohl 
kaum ein Fünftheil als Erz, und auch das nur als 
rohes Erz auszubeuten Leen möchte, wovon die we- 
nigen beeren Körnlein nicht fowohl in das Loos der 
baierilchen, fondern der ölterreichifchen Gefchichte 
fallen dürften. In fofern Hr. v. Hormayr*dabey 
wirklam gewefen, lälst es fich leicht erklären, 
warum Er, minder felten Fulses im Inneren der 
baierifchen Gelfchichte, lieber in der Nähe der öfter- 
reichilchen geblieben. Aber wie viel Höheres und 
Wichtigeres hätte uns die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten für folch einen Aufwand liefern können! Aus 
dem Innerlien des alten und neuen Baierns, die äl- 
teten noch immer ungedruckten Saalbücher, die vor- 
züglichfien Rechtsbücher (nichi einmal das Rechtsbuch 
K. Ludwigs ій uns bis jetzt aus ächter Archivsquelle 
mitgetheilt), fo manche Städieordnungen , die älteften 
Zollrollen u. f. w. Wie lange follen wir noch іп Bai- 
ern unfere hiftorifchen Еайеп mit den hundertmal 
fchon gedruckten und wiedergedrucktien Butterbriefen 
der Kapuziner fortlelzen? 

Der neuelie Verfuch, diefe bändereichen Monu- 
menta Boica doch einigermalsen fruchtbarer und ge- 
nielsbarer zu machen, it vom Unterzeichneten [chon 
feit einigen Jahren begonnen worden, nämlich fie 
mit den ältefien Saal- und Lager - Büchern der näm- 
lichen Klöfter zn vergleichen, daraus die alten Namen 
der Stiftungsgüter und der folgenden Erwerbungen, 


- und die älteren Eintheilungen der Klofierämier auszu- 


mitteln, die grundherrlichen Verhältniffe und die Lei- 
fiungen der Klofterholden nach ihrem eren Urfprung 
und in ihren fpäteren Umwandlungen, die Art der da- 
maligen Landwirihfchaft, die verfchiedenen Ма (ѕе, die 
Preife der Dinge, den Rechtszuftand ап 
allen diefen Einzelnheiten allgemeine Gruppen zu 
bilder, den im Umkreis der Klölter meit zu Grund 
gegangenen älteften Adel gefchichtlich wenigliens wie- 
der auizuwecken, [o.wie die merkwürdisfien Züge 
aus dem. fittlichen Leben diefer КІойеггейеп 'aufzu- 
fallen und awfzufrifchen. Durch die gütige Mitthei- 
lung діе[ег ältefien-Saalbücher von Seiten des königl. 


fzuklären, aus 


‚Reichsarchivs in München unterliützt, hat der Unter- 
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zeichnete auf diele Art die fechs erten Bände der Mo- 
numente bereits durchgearbeitet, und gedenkt, wenn 
er etwa bis zum zwölften gekommen, mit möglichfter 
Läuterung des Ueberflüffigen oder minder Anlprechen- 
den, eine Quiniellenz des Ganzen, Datt den 29 Quar- 
tanten ein kleines Brevier derfelben, oder gleichfam 
die Monumenta Borca in Einer Nuls bey feinen Leb- 
zeiten noch herauszugeben, oder doch das ganze Ma- 
terial dem Heichsarchiv dankbar zu hinterlaflen. 
Багі Heinrich Ritter von Lang. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Furna, b. Müller: Das Bad Brückenau und feine 
Umgebungen, gelchichtlich-topographilch dar- 
geftellt und betrachtet von Dr. Schneider und Dr. 
Wolf. 1831. 140 S. 8. (16 gr.) 


Schon vor mehr als 40 Jahren erfchien von dem 
berühmten Arzie Dr. /Veikard (der übrigens fein me: 
dicinifches Syltem mehrmals änderte, und zuletzt 
eifernder Brownianer war) eine ,Neuelte Nachricht 
von den Mlineralwaflern bey Brückenau im Fuldai- 
ГсҺеп, und eine zweyte verbellerte Ausgabe diefes 
Werkchens, Göttingen 1790. 8. (mil einer in Kupfer 
gefiochenen Abbildung des Brückenauer Bades von der 
Mittagsleite): eine Schrift, die, ihres Ichrreichen In- 
halts wegen, noch immer alle Aufmerkfamkeit ver- 
dient. Unter Anderem kommt darin manches Bemer- 
kenswerihe über kaltes undi warmes Baden, über 
einige Eigenheiten der Mineralquellen zu Brückenau, 
nebit praktilcher Anwendung u. [.w., vor. Einen neuen 
{chätzbaren Beytrag zur genaueren Kenntnifs des be- 
rühmten Bades von einer anderen Seite gewährt die 
vorliegende Schrift. Sie liefert 1) eine gelchichtlich- 
topographifch- medicinifche Darfellung des Curortes, 
und giebt 2) aufser einer dichterilchen Schilderung 
deffelben, die Betrachtungen, die fich an die einzelnen 
Scenen anknüpfen, in einer blühenden Sprache und 
in eingeflochtenen Gefängen wieder. Das Gelchicht- 
liche beginnen die Verfallfer mit den Nachrichten, die 
uns Tacitus aus vorchrifllicher Zeit hinterlaflen hat, 
der unter Anderem [chon eines blutigen Treflens ge- 
denkt, welches die benachbarten mächtigen Teuten- 
fiämme der Лаел (Heffen) und Hermunduren in 
diefem Gaue wegen des Befitzes der Salzquellen in dem 
Saallluffe (bey Neufladt und Risen) lieferten. 
Wahrfcheinlich kannten beide Volksftänme damals 
Ichon die Quellen diefes Gaues, die Be aber wohl nur 
zals labendes Trinkwaller, ohne ihre Heilkräfte zu ken- 
nen, benutzten. Was fich an gelchichtlichen Nach- 
richten Ober das. durch eine Niederlaflung von vier 
altbuchifch-fränkifchen Ritterfamilien gegründete Städt- 
chen Brückenau hat auffinden Lafen. das wird hier 
mitgetheilt. + Eine Brücke über den Sinn reranlaiste 


den Ortsnamen Brückenau, Im Ј. 1260, unter der Re- 
gierung des АЫеѕ Heinrich IV zu Fulda, aus dem 
Gelchlechte von Erthal, wurde diefer Flecken mit 
Mauern und Gräben umzogen, und zu einem Städt- 
chen umgefchaffen. Die weitere Gelchichte verdient 
in der Schrift felbfi nachgelefen zu werden, und ift 
keines Auszugs fähig. Seit Jahrhunderten war der- 
Mineralquellen des Bades Brückenau keine Erwähnung 
gelchehen. Da ward die ftärkfte diefer Quellen im J. 
1747, unter: der Regierung des trefflichen Fürftabts, 
nachherigen erten Fürlibifchofs zu Fulda, Amand von 
Bufeck, entdeckt, und im J. 1749 durch den würdigen 
damaligen Hofraih und Leibarzt Dr. J. Burchard 
Schlereth in einer. eigenen Drucklchrift zum eren 
Male befchrieben. Ein vollfiändiges Verzeichnils aller 
über Brückenau erfchienenen Schriften wird S. 20 — 
24 mitgetheilt. S. 25 fg. werden die Schicklale des 
Bades, und S. 35 fg. die des Brunnens Brückenau 
ausführlich erzählt, und die Heilkräfte des Brunnens, 
nach neueren Unierfuchungen, genauer entwickelt. 
S 44 fg. wird auch der Wernacher Brunnen, und 
S. 47 fg. die finnberger Quelle näher belchrieben. S. 
52 fg. werden intereliante topographilche Andeutun- 


gen gegeben, worin der Freund und ‘Kenner der 
Natur belcehrende Unterhaltung finden wird. Der 


Bemühungen des Königs Ludwig 1 in Baiern für 
die Verfchönerung Brückenaus wird mit  grolsen 
Lobeserhebungen gedacht. S. 59—140 findet man; 
Betrachtungen. am Curorte mit [einen Umgebun- 
gen, von Hn. Dr. Wolf zu Fulda; — Ergieflsungen 
eines gefühlvollen poetifchen Gemüths, in Profa und 
Verlen, die keines-Auszugs fähig find. Auch unleren 
Vf. begeifterten die nordilchen Mythen, womit einft 
Rec. fich lange und iheilnehmend befchäftigte, und 
die von einem dichterifchen Geilte aufgefalst und mit 
Gelchmack und Beurtheilung bearbeitet, ihre Wir- 
kung nicht verfehlen können. Ап Ort und Stelle und 
in der gehörigen Stimmung gelelen, werden die Phan- 
tafieen unferes Vfs. das Gemüth wohlthälig anfpre- 
chen. Hie und da weht auch der muntere Anakreon- 
tilche Сей, und ergielst fich in frohen Liedern. Un- 
ter den Gefängen haben uns befonders angezogen: 
An Lega (die Göttin der küblenden Gewäller). An 
die Ge/undheit. An eine Eiche. Auch der dem bai-. 
erifchen Könige Ludwig geweihte Bardengejfang, von 
S. 122—134, hat [chöne und kräftige Stellen. Statt 
des Ausdrucks: Fironen/änger (5.122), der eigentlich 
einen Sänger der lirone, einen Dichter bezeichnet, 
der Йгопеп befingt, würden wir lieber den Aus- 
druck: gekrönter Sünger gewählt haben. — Das 
Aeufsere diefes Büchlems if gefchmackrvoll, und eine 
lithographirte Abbildung der Mineralquellen bey Brü- 
ckenau eine willkommenz Zugabe. 
Ку, 


17 5 Num. 


3. 1 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


' ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


18 3 э. 


S.TAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hannover, b. Hähn: Abhandlungen aus der Erfah- 
rung, über Staats- und Gemeinde - Verwaltung. 
Von Wilhelm von Hodenberg, Königl. Hanno- 
verlchem Droften und Beamten zu Lilienthal. Er 


fier Band. I. Die Elemente der Verwaltung. 11. 
Land- und Höfe-Katalter. 1832. 180 S. 4. und 
viele Formulare in Anlagen. (3 МЫ.) 


D.: Vf., durch feine Stellung im Staatsdienfte in die 
Lage verletzt, über hochwichtige Zweige der öllent- 
lichen Verwaltung Erfahrungen zu machen, theilt 
hier das Ergebnils derfelben.auf eine Weile mit, die 
feinen Beruf zu wiffenfchaftlicher Bearbeitung діеЃеѕ 
Gegenftandes bewährt. Sich fern von Idealen und 
Paradoxieen haliend, giebt er erprobte Anfichten, in 
einer edlen und klaren Sprache, und erwirbt fich ein 
Verdient um fein Vaterland und andere deutliche 
Staaten, indem er die Aufmerkfamkeit der Geletzge- 
ber, der Regierungen und Landfchafien, auf welent- 
liche Mängel der Verfallung und Verwaltung -richtet, 
und Vorfchläge zu deren Abfiellung darlegt. ” 
Dieler erfie Band, deffen Fortfeizung wünfchens- 
werth erfcheint, ` enthält zwey Abhandlungen. In 
No. 1 wird ausgeführt, dafs eine veränderte Verfal- 
fung, gleich einem Baue, nicht von Oben herab, viel- 
mehr von Unten herauf errichtet werden mülfle, 
nicht zweckmälsig mit der Verfallungsurkunde, fon- 
dern mit einer Gefialtung der Elementarbeltandtheile 
des Staats begonnen werde. Zuerfi wären diefe, und 
zwar nicht nach Seelenzahl, Grölse, fogenannien na- 
türlichen Grenzen, wohl aber nach hiltiorilch befe- 
henden , durch Gewohnheit geheiligten Beziehungen, 
zu befiimmen, und dazu fey der Pfarrverband der 
eeignetite, wenn er mit dem Schul- und Flur- 
Verband vereint werde, Für die Kirch/piele, unter 
Vorftand des Pfarrers ung Schulzen, müfste die An- 
legung einer lteis fortfchreitenden Statifiik und eine 
darauf gegründete Verwaltung nach allgemeinen Vor- 
fchriften verordnet, und ihnen die möglichfie Selbf- 
ftändigkeit, jedoch unter Leitung der Beamten, ge- 
fichert werden. Die Provincialverbande wären bey- 
zubehalten, und diefe in der Regierung, als der Central- 
behörde, zu vereinen. Die Vertretung mülle hienach 
ebenfalls aus 3 Clallen befiehen, einer Kirchlpiel-, 
einer Provincial- und einer Reichs- Verfammlung, 


Erzsänzungsbl. 2. J. A.-L. 2. Erfter Band, 


um der Ueberficht und des Erkennitniffes aller Landes- 
bedürfnillfe um fo gewiller zu feyn. Alle Exemtionen 
mülsten, gegen billige Enifchädigung, und zwar im 
Ganzen, nämlich ohne Ausnahme, um einer Compen- 
fation Raum zu geben, ausgeglichen, die Statifiik, mit 
ihrem Gebrauch bey Veranlegung der Stenern und 
Gemeindelafen, auf eine gründliche Rechenfchaft 
über die Verhältniffe der Einwohner und des Grundes 
und Bodens gefiützi, und dieferhalb zu einer Vermel- 
fung und Chartirung реЃсћгійеп werden. „Їп allen 
Ländern wird die Vermellung früh oder [pät, aber 
ficher, den aus falfch verfiandener Sparlamkeit ge- 
wählten Surrogaten folgen. Zu [pät wird man dann 
die Verfchwendung der егйеп Arbeiten bereuen.“ 
„Anerkannte Wahrheiten von problematiflchen Hypo- 
thefen zu unterfcheiden“, wird hienächfi und vor- 
züglich den Landfiänden empfohlen, nicht Alles auf 
den Kopf zu fellen, etwa ‚weil es Frankreich fo 
gemacht, д. h. weil der Kopf nun lange genug oben 
geftanden hat“; vielmehr, vorsdem Greifen nach frem- 
den Theorieen, die fremden Erfahrungen, und die 
Wirkungen der fremden Hypothelen nicht zu über- 
f[ehen. Die Bekanntmachung der Geletze würde am 
Been durch falsliche Auszüge für den Landmann 
gelchehen, auch zur Koften- und Zeit-Erfparung füh- 
ren, wenn Formulare zuPfandverfchreibungen, Bürg- 
fchaften und dergleichen oft vorkommenden Verhand 
lungen angefertigt und zu Kauf geftellt würden. 

Die zweyte Abhandlung it den Land- und Höfe- 
Katafiern gewidmet, und um fo wichtiger, als fie An- 
fichten und Vorfchläge entwickelt, die nicht aus einer 
neugebildeten Theorie abgeleitet find, vielmehr in 
einer, vom Vf. [elbi gemachten und einer Prüfung 
unterworfenen Erfahrung fich gründen. Zuerft wer- 
den allgemeine Betrachtungen über Real-Statifiik mit- 
getheilt. Eine vollfändige und mit den eintretenden 
Veränderungen ftets fortichreitende Ueberficht der Sta- 
titik der Ländereyen und Höfe, welche dabey zur 
Grundlåge einer gerechten und ficheren Vertheilung 
der Staats- und Gemeine- Laften dienen könne, fey 
Gegenfiand und Zweck jener Katafter. Diefe теп 
fo angelegt werden, dafs fie den mannichfachen Er- 
foderniflen enilprechen, die Lagerbücher, Hypothe- 
kenbücher, Steuerrollen u. f. w. erletzen, den Grenz- 
irrungen, Rechisverdunkelungen u, f. w. vorbeugen . 
könnten. Sie erfoderten eine Vermeffung und Char 
tirung der Feldmarken , deren Befimmung alfo vor. 
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hergehen mäüffe, und die vollftändige Aufnahme aller 
Grundflücke unter fortlaufenden Nummern, nach der- 
felben Lage, ohne Berückfichtigung der zeitigen Ver- 
bindung mehrerer derfelben durch gemeinfchaftlichen 
Befitz, oder Benutzung bey einem Gehöfte. Wegen 
der eintretenden Veränderungen müflsten dielelben zu 
befiimmten Zeiten umgelchrieben, und nach jedesmali- 
ger Vollendung vor Gericht von den Intereflenten an- 
erkannt werden. Neben dem Landkatalier wären, 
auf deffen Grundlage, Höfe- und Concurrenz -Katafter 
anzulegen; jene über die Befiandtheile der einzelnen 
Höfe oderReihegüter, diefe über die Quoten jedes Ein- 
zelnen zu den öffentlichen (Staats- und Gemeine-) Ab- 
gaben. DerStaatsorganismus fey hienach einzurichten, 
eine Generaldirection der Stat Dik durch eine befon- 
dere Section des Minifterium des Inneren zu bilden, 
mit Vorfiänden der Planmellungen und ökonomifchen 
Schätzungen, welcher dabey die obere Leitung der 
Landwirthfchafts- und Theilungs- Angelegenheiten zu 
übertragen Ѓеуп werde. Der hiedurch veranlalste 
Aufwand von Koften und Zeit werde reichlich erletzt, 
indem nur fo Wiederholungen derfelben oder nahe ver- 
wandte Arbeiten zu vereinzelten Zwecken erfpart wer- 
den könnten, und die daraus hervorgehende grofse 
Erleichterung für die Gefchäftsförderung in Anichlag 
zu bringen fey. Auf überzeugende Weile wird fodann 
dargeiban, dafs die Ausmitielung der einzelnen An- 
gaben, des Ertrages u. f. w. mit Zuverlälfigkeit nur 
von Landwirthen der betheiligten Ortfchaften erwartet 
werden könne, und dieferhalb das Interefle des Staats 
mit dem der Gemeinen zu verbinden (су, wo fodann 
Jeder den 'Anderen controlliren werde. Dieles werde 
die Erkenntnifs der öffentlichen Angelegenheiten vere 
mehren, Fähigkeiten zu zweckmälsiger Verwaltung 
der Gemeindelachen und der Vertretung des \olkes 
entwickeln, und zugleich Vertrauen und Zufriedenheit 
herftellen. 

Hierauf folgt, zur Erläuterung der ausgeführten, 
hier nur kurz angedeuteten, Vorfchläge, eine Katalier- 
Ordnung für das Amt Lilienthal, welche der Vf. felbfi, 
ohne Auffoderung und Vorfchriften der Regierung, 
eingeführt hat, mit den Infiructionen für die Vorar- 
beiten durch die Ortsbehörden, die Landmeller, Land- 
[chätzer u. L w., fowie mit Formularen zu den Kata- 
fiern, Protocollen u. dgl. m. Wer hier überfiehs, was 
der Beamte mit Umficht,, Eifer und Liebe zur Sache, 
neben den vielen und mannichfachen Dienfiobliegen- 
heiten, für das Bee feiner Untergebenen auszuführen 
vermag, und zugleich erwägt, dafs diefe Mittheilun- 
gen keine Projecte, vielmehr bereits durch Erfahrung 
bewährte Arbeiten darlegen, der kann nur den Vf., 
welcher alle diefe nützlichen Einrichtungen aus eige- 
nem Antriebe angegeben und durchgeführt hat, hohen 
Lobes und der Bürgerkrone würdig erklären, und 
mufs die Beforgnils, die ein erfier Ueberblick er- 
wecken wird "zurücknehmen, als bereiteten die Vor- 
fchläge des Vfs. den Beamten zu viele Arbeiten für 
ihre Stellung, und möchten daher diefe Vorlchläge 
entweder unausführbar fich ergeben, oder zu grolse 
Opfer für den damit erreichbaren Zweck erheilchen. 


Es тиз vielmehr das Buch zur genauen Erwägung 
allen Beamien und den Regierungen und Ständen 
empfehlen, da defen nähere Prüfung über die Wichtig- 
keit und Nützlichkeit diefer Anfichten und Vorfchläge 
keinem Zweifel Raum läfst. Manche Verminderung 
der Arbeiten, befonders in Beziehung auf die, hier 
für jedes Jahr vorgefchlagene, Umfchreibung der Ka- 
tober, wird die Erfahrung ап die Hand geben, und es 
dürfte durch hinzugefügte Columnen für die еіпіге• 
tenden Veränderungen, lowie durch Hinweifungen bey 
den fich gleichbleibenden, alfo einer Wiederholung 
nicht bedürfenden Anfätzen allein [chon bedeutende Ar- 
beitserfparung Statt finden können. Diefe Katafter- 
ordnung und Formulare, welche übrigens den bey 
Weitem gröfsten Theil des Buches füllen, geliatten kei- 
nen Auszug, machen aber einen welentlichen Abfchnitt 
des Werkes aus, welches eben hiedurch völlig ver- 
fiändlich und belehrend wird. So mag denn hier mit 
der [ehr richtigen Bemerkung des Vfs. gefchloffen wer- 
den: „Da das Bedürfnils eines kräftigen Fortfchrei- 
tens in der Statifiik eben durch die mannichfaltigen 
Reformen in den Verfaflungen aller Länder іп den 
neueren Zeiten täglich fühlbarer geworden ił, Го wird 
deier Umftand die Regierungen auch zwingen, die 
Begriffe über das Wefen der Katafter aufzuklären, und 
dem Organismus derfelben ein weiteres Nachdenken 
zu widmen, damit die Verwaltung den Verfaflungen 
folgen kann.“ 
Druck und Papier find vorzüglich. 


ÖKONOMIE. 


Nürnsers und Lerrrzic, b. Zeh: Neue Jahrbücher 
der Landwirthfchaft in Baiern, herausgegeben 
von Georg Freyherrn von Aretin, königl. Käm- 
merer und Generalcommillär, und Max Schön- 
leutner, königl. Regierungsraihe und Director der 
königl. Staaisgüler - Adminilfiration zu Schleifs- 
heim. Jahrgang 1826. Zweytes Heft. 1128. 8. 
Ger) ` 

Vergebens haben wir, nach unferer Anzeige des 

erfien Heftes (Jen. А. L. Z. 1826. No. 200), auf die 
Fortfetzung diefer vorzüglich für Baiern [ehr nützli- 
chen Jahrbücher gewartet. Sie ift nicht erfchienen. 
Darüber it uns diefes zweyte Heft aus dem Ge- 
dächiniffe gekommen, deffen Anzeige wir, 
keine Lücke zu lafen, Я 
wollen. 

In demfelben it zwar nur eine einzige Abhand- 
lung, über Schätzung von Landgütern in Baiern, 
befonders zum Behuf von Credit - Vereinen von б. 
A., enthallen; welche aber um fo wichtiger erfcheint, 
weil in ihr die Elemente zu den Grundfätzen mit 
allem Fleifse gefammelt und die Grundfätze felbfi zu 
den Gutsan[chlägen den gegenwärtigen Geldverhält- 
niflen und dem Stande der Landwirthfchafts- Wiffen- 
[chaft angemellener find. Von der Art und Weile, wie 
man feither in Baiern mit der Veranfchlagung der 


А um 
hier kürzlich nachholen 
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Landgüter verfuhr, unterrichtet uns der Vf. in der 

inleitung. „In Baiern, Let er, hat fich über Ver- 
anfchlagung von Landgütern feit langer Zeit eine Art 
von Herkommen gebildet, ohne dafs ich bisher er- 
forfchen konnte, wenn und auf welche Art daffelbe 
eniftanden ій, Der erfie nach den noch jetzt gelten- 
den Befiimmungen verfalste Grundanlchlag, der zu 
meiner Kenntnils gekommen ift, it vom Jahre 1692. 
Die dabey angenommenen Grundlagen feizen einen ho- 
hen Grad von Wohlfiand und Geldreichthum voraus, 
und daher ій es wahrfcheinlich, dafs fie fich unter 
der Regierung des Kurfürften Ferdinand Maria aus- 
gebildet haben mögen“. Ueberdiels werden von dem 
Vf. noch viele Stellen aus Gutsanfchlägen älterer und 
neuerer Zeit angeführt, woraus man fieht, wie will- 
kürlich man damals abzufchätzen pflegte. Den 
Grund davon giebt der Vf. S. 37 an: „Der Ueberflufs 
von Grundftücken, und der Mangel an Kaufliebhabern 
und Menfchen überhaupt, feizt den Werthsanfchlag 
ganz іп die Willkür der Käufer, und der meiliens 
gedrängte Gutsbefitzer muls fich gewöhnlich jeden 
Anfchlag gefallen laffen.- Darum ik cs keine Selten- 
heit, dafs Grundfiücke felb von vorzüglicher Quali- 
tät entweder äufserfi gering angelchlagen, oder dafs 
bey einem Gutskauf wohl gar Flächen von 40 — 200 
Tagewerken als unnütze Laf unentgeltlich darein 
gegeben werden“. So auch o, 12 heifst es: „Die 
nachfolgenden Auszüge aus Gutsanfchlägen werden 
die Behauptung rechtfertigen, dafs man in Baiern 
Grund und Boden nicht zu [chälzen weils u. f. 
w. Defsgleichen б. 13: „Bey den Waldungen be- 
fonders beurkundet fich der Unwerih vom Grund und 
Boden in Baiern. In vielen Ländern giebt es keine 
anderen Landgüter, als folche, deren Werth von der 
Menge und dem Ertrag des Bodens abhängig if. In 
Baiern vermehrt ein grolser Grundbefitz nur die Ver- 
legenheiten des Eigenthümers und des Kaufliebhabers. 
Daher werden häufig Waldungen von 40—200 Tag- 
werk ganz unentgeltlich iu den Kauf gegeben u. f, у. 
Die Folgen diefes Mifsverhältniffes zeigt der Vf. u. a. 
5. 46: „Der grofse Grundbefitz bey unferen Land, 
gütern ifl es überhaupt, der Viele, befonders Auslän- 
der, zu einem Gutskaufe reizt, wobey fie fich nach 
den Verbäliniffen ihrer Gegend oder ihres Landes 
anfangs grolsen Gewinn verfprechen, aber bald die 
Täufchung bemerken, und entweder zur rechten Zeit 
wieder verkaufen, oder zu Grunde gehen“. Von dem 
Ve der hier genannten Grundfiücke kann man 
nun en Schlufs auf andere Dinge machen, 
ууотоп: Vf. Beyfpiele genug nach Gutsan- 
[chlägen anführt. Und da aus fo verderblichen Um- 
änden Jeder, ег ley Eigenihümer, Befitzer oder 
Verkäufer, Pachter oder Käufer, Schaden lei 
[о mufs man dem Vf. leinen Beyfall fchenken, wenn 
er in der Einleitung fpricht: „Diefe Unterfuchung 
fcheint jetzt um fo notwendiger, als fich von Zeit 
zu Zeit viele Ausländer in Baiern anlälfig machen, 
welche mit den Verhältniffen des Landes unbekannt 
leicht getäufcht und befchädigt werden könnten, wenn 
°з ihnen an aller Anleitung fehlt, die ihnen vorgeleg- 


den muls: 


ten Gulsanfchläge gründlich zu prüfen. Sie d Ве- 
dürfnils in einem Zeitpuncte, wo die gerichtlichen 
Taxationen ohne felten Anhaltspunct blols nach Wil- 
kür vorgenommen werden, und wo man nach dun- 
keln Vorausfetzungen anders fchätzt, wenn ет Gut 
dem gerichtlichen Verkaufe unterliegt, und anders 
bey Erbfolgefällen oder anderen Verhältnillen,, und 
wo der Richter die Ausfagen der unwillenden Schätz- 
leute ganz in feiner Gewalt hat. Sie if endlich Be- 
dürfnifs als Grundlage eines wohleingerichteten Hy- 
pothekenwefens und eines Creditfyliems, welches 
nun fchon feit vielen Jahren vergebens erwartet wird, 
und defen Erfcheinung vielleicht näher it, als die 
Meilen glauben“. ` 

Die ganze Abhandlung befteht aus 36 Paragraphen. 
Nach @. 2 kommen bey jedem landesüblichen Gutsan- 
fchlage drey Hauptgegenftände vor: I. Die Gutsein- 
nahmen. П. Die Guisausgaben. III. Der Mafsftab, 
nach welchem diefelben und die übrig verbleibenden 
reinen Einnahmen zu Capital berechnet werden. So- 
wohl die Einnahmen als die Ausgaben werden in ge- 
wiffe oder befiimmie und in ungewille oder unbe- 
fiimmte eingetheilt. Die gewillen Einnahmen find 
Michaelszinfen, abgelöfte Frohnen, Getreide- und 
Wein-Gilten, Küchendienfie, oder überhaupt alle 
Einnahmen, welche jährlich zu einer beliimmien Zeit 
und nach einem unveränderlichen Betrage entrichtet 
werden тї еп. ` Alle übrigen Einnahmen, welche 
theils an fich, theils in ihrem Betrage ungewils find, 
oder auch ganz ausbleiben können, z. B. Laudemien, 
Zehenien, Oekonemie- und Brauhaus - Gefälle u. f. w., 
werden unbellimmte genannt. 


Ks. 


Urm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die öko- 

` nomifche Me/skunft, ein einfacher Unterricht im 
Feldmellen, für junge Leute, die fich [elbfi üben 
wollen; oder wie man in kurzer Zeit auf eine 
leichte Art, ohne Melstifch und ohne andere kof- 
bare Infirumente, jedes Feld, Wiele, Teich, Fluls, 
Wald, Höhe und Thal mellen, ihre Gröfse be- 
rechnen und die dazu dienlichen Infirumente [elbA 
verferligen kann; auch wie jeder Rifs zu Papier 
zu bringen, zu Tufchen und mit Farben auszu- 
führen it. Zum Selbfi-Unterricht für Förlter, 
Landökonomen, Militärperfonen und Gutsbelitzer, 
oder die es werden wollen. Zugleich als Unter- 
richt in Stadt- und Land -Schulen brauchbar, und 
für jeden mit diefer Wilfenfchaft noch unbekann- 
ten Lehrer leicht und falslich vorgetragen. Von 
Johann Konrad Gütle, Lehrer der Mathematik 
und Chemie u. Le, Mit 3 Kupfern und Tabellen. 
1818. 203 5. 8. (1 Rihlr.) 


Dieler Unterricht it fo eingerichtet, dafs man fich 
felbfi unterrichten kann, wenn man auch gar keinen 
Begriff von der Melskunft hat; dabey ій er auch voll- 
ftändig, und daher geeignet, in allen Vorkommen- 
heiten fich Rath zu verfchaffen. Diefs fieht man [chon 
aus folgender Inhaltsanzeige. Begriff des Feldmeflens, 
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Von dem angenommenen gebräuchlichen Mats im Feld- 
meler. Solches enthält das Längen-, Flächen- und Kör- 
рег- Mats hier noch in eigenen Tabellen erläutert. An- 
zeige der einfachen Infirumente, deren man fich zum 
Mellen bedienen kann, als Melsfiange, Melsfchnur, 
Mefskette, Abfiecke- und Zeichen -Stäbe, Kettenftäbe, 
Tractirfiab und Zöllmals. Linienmeflung. Sehr gut ab- 
gehandelt. Berechnung.der Linien. Von Winkeln und 
Winkellinien. Die Winkellinien auf dem Felde. Die 
Meflung von allerley Stöcken. Von Flächenfiguren. 
Diefe Flächen find in den bekannten Figuren, der Cir- 
kelfläche, oder der einzigen einfeitigen Figur, den drey- 
feitigen, vierleitigen Figuren fowohl, als der Fläche 
überhaupt, und den Vielecken oder Figuren von mehr 
Seiten umliändlich dargeftelli. Noch-deutlicher ій die 
Meflung von allerley Flächen, als von Feldern, Wielen, 
Gärten u. f. w. Die Abbildungen nach befiimmten Fi- 
guren veranfchaulichen den Begriff. Die Berechnung 
der Grölse der gemellenen Flächen ilt, nach Quadrat- 
fchuhen und Ruthen, [owie in einem Exempel nach 
beiden zugleich gemacht. Gut ili diele Berechnung 
auf Tagwerke angewendet. Die Kreisfläche, [ehr aus- 
führlich abgehandelt. Die Berechnung des Local-Feld- 
mafses. Anzeige der nöthigften Farben zu geometri- 
(chen Riffen. Wie geometrilche Rife zu tulchen und 
mii Farben auszuführen. = Ueberführung des Cirkels, 
zu Vergleichung von verfchiedenen Маіѕеп. Zur Be- 
rechnung hat der Vf. fich blols der vier Species der 
gemeinen Rechenkunft bedient, um bey dem Mangel 
aller Vorkenntnifle Inder Geometrie dem Lindmanne, 
Oekonomen und Förfter es möglich zu machen, alle 
Arten Flächen, Figuren und Körper auszumellen. Wir 
billigen daher auch, was er in der Vorrede fagt, dafs 


er nicht nach gewöhnlicher Art die Papiergeometrie ' 


vorgetragen , [ondern feinen Vortrag gleich praktifch 
eingerichtet hat. і 
umgangen, und dem Lernenden mehr Muth gemacht. 
Wir glauben daher dem Vf., wenn er behauptet, 
dafs er einige Schullehrer vom Lande in einigen Tagen 
[о weit gebracht habe, dafs fie jeden Acker mellen 
und berechnen, ја felbfi den Dorfknaben іп der Schule 
Unterricht darin geben, Druck und Papier find lo- 
benswerth. R. 


Usm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Neue 
englifche und franzöfifehe Haus- und Land- 
Оейопотте. Oder Handbuch der vorzüglichlien 
und wirkfamfien Geheimnilfe und Mittel, nebit 
anderen zur Haushaltung gehörigen Gegenfiänden. 
Aus dem Franzölifchen der Charlotte Celnart. Mit 
einer Kupfertatel. 1832. 190 S. 8. (18 gr.) 


Die Franzofen bringen über folche Sachen gewöhn- 
lich viel Neues, oder willen wenigfiens dem Alien 
einen neuen Anfirich zu geben. Im Allgemeinen läfst 
fich über ein folches Werk kein Urtheil fällen, weil 
man die vielen Recepte und Mittel erf verfuchen mufs. 
Wir können nur nach willenfchaftlichen Grundlätzen 


Dadurch ifi alle W eitlchweifigkeit * 
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im Voraus beurtheilen, welche Mittel pafend Teen 
mögen, und welche neu find. Aus der Menge der 
hier angezeigten haben wir folgende bemerkt, denen 
wir im Voraus unferen Glauben [chenken, und welche 
allgemein interellant ind: Wiefeln aus Wohnungen, 
Häufern, Hühner- und Tauben -Häufern zn vertrei- 
ben; Wichfe, eine überaus glänzende zu verfertigen, 
die dem Leder durchaus nicht fchädlich it; Weine 
vor dem Sauerwerden zu [chützen; den Wein fo auf- 
zubewahren, dafs er nicht verdirbt; Warzen zu ver- 
tilgen; Wanzen zu zerliören; Vögel zu fangen; Mittel 
gegen Verbrennungen durch heilses Waller. Dem 
Ulmenholz das Anlehen von Mahaggpiholz zu geben; 
Mittel gegen Trunkenheit; Trauben aufzubewahren; 
fchwarze Tinte zu bereiten; die Verfällchungen ‘des 
Thees zu entdecken; Obh vor dem Proffe zu bewah- 
ren; Reinigung der Oele; Aufgufs von Orangeblättern; 
Pfiriche aufzubewahren ; Pflaumenwalfler zu bereiten; 
Ratten zu vertreiben; das Reinigen der Arbeilskörb- 
chen und anderer Körbe. Ringen eine blaue Farbe 
zu geben; leuchtende Flafchen zu bereiten; Mäufe 
zu vertreiben; Mauern, feuchte und [alpetrige, trocken 
zu machen; Mauern vor Feuchtigkeiien zu [chützen; 
Melonen bis in den December und Januar gut aufzu- 
bewahren; Glaswaaren fo einzupacken, dafs fie nicht 
zerbrechen; Kirfchenwaller zu bereiten; Brod aus 
Kartoffeln zu machen; Bereitung eines guten Effigs; 
Fällern den mulliigen Geruch zu benehmen ; Fenlier- 
vorhänge nach dem Wafchen wieder ohne fremde Auf- 
hülfe aufzuhängen; dem Ahorn das Anfehen von Ma- 
hagoniholz zu geben; das Sauerwerden des Biers zu 
verhindern; Blumen und Blätter auf leichte Art abzu- 
drucken; Bouillon aus Knochen zuzubereiten; chemi- 
fche Feuerzeuge zuzubereiten; Filche vor dem Ver- 
derben zu fichern; Mittel gegen die Flöhe; Gaze zu 
wafchen; Glas zu reinigen u. Le, Um doch auch 
unlererleits etwas zu dielen Recepten beyzufieuern, 
wollen wir hier das Mittel zur Vertilgung der Wanzen 
anführen: „Man felle in die Mitte des Zimmers, wel- 
ches mit den Wanzen behaftet ії, eine Schüflel mit 
fiedendem Waller, worein man 5 oder 6 Tropfen röth- 
liche Schwefel[läure giefst. Nach einer Stunde werden 
diefe hälslichen Thiere aus den Löchern und Spalten 
hervorkriechen und todt auf den Boden herabfallen.“— 
Wenn fie nun aber nicht hervorkriechen? Беек 
[cheint folgendes Mittel zu Leen Man laffe Dotatche, 
oder [chwarze Seife, in warmem Walfer zer[chmelzen, 
tränke mit dieler Flüffigkeit einen Schwamm, und 
reibe damit alle Eingänge und Schlupfwinkel der Wan- 
zen. Der Abfcheu, welchen fie vor der Potalche ha- 
ben, verhindert fie an der Auswanderung aus ihren 
Löchern; denn wenn man auf dem Boden einen Kreis 
von diefem Walfer um mehrere Wanzen macht, fo 
wird keine den Mittelpunet verlallen, Nach vielen 
Verfuchen hat fich immer bewielen, dafs diefe In- 
[есіеп lieber auf Freyheit und Nahrung verzichten, 
als über diefe Materie wegkriechen, Druck und Pa- 
pier find gut. R. 
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THEOLOGIE, 
Вохм, b. Habicht: Rabbi Salomo Jarchi’s ausführ- 


licher Commentar über den Pentateuch. Aus 
dem Original -Texte zuerf ins Deuttcbe überfeizt, 
und mit Anmerkungen und vollfändigem Sach- 
терійег ver[chen von L. Haymann. Bd. I. das 
erte Buch Mofes enthaltend, ` Mit einer Vorrede 
des Hn. О. С. R. Prof. Dr. Augufii. 1833. ХҮШ 
u. 378 5. gr.8. (2 Rihlr.) 


Р fehr günftiges Vorurtheil, nicht fowohl für das 
Werk [elbfi, als für das achiungswerthe Streben und 
den (eltenen Fleils des noch jungen У. deffelben, er- 
regt, aufser dem berühmten Vorredner, auch ein von 
diefem beygegebenes Empfehlungsfchreiben des nicht 
minder berühmten Prof. Dr. FG Welcher: das (о be- 
zeugte Wohlwollen beider Männer muls [chon genügen, 
um dem Vf. Aufmerkfamkeit zu verlchaffen. Wir 
können in dieler Beziehung nur wünfchen, dafs die 
Vorrede des Hn. Dr. Augufti vorzugsweile bey Män- 
nern von Einfluls Eingang finde, und dafs dem Vf. 
eine Laufbahn eröffnet werde, die feiner umfichtigen 
Studien würdig ley, damit er dereinfi, wie zu hoffen 
it, Gediegenes leifie, und [ein Licht nicht aus Man- 
el an Nahrung erlöfche! Leider find der Hülfsquel- 
len für Erhaltung der nützlichen Männer, welche der 
jüdifchen Gemeinde angehören, noch inı 19 Jahrhun- 
derte fo wenige, dafs die trefflichfien Köpfe und die 
wackerften Arbeiter zu Grunde gehen mülfen. — Denn 
die Juden haben weder die Einficht, noch die Mittel, 
denfelben eine geeignete Stellung zu verleihen, und 
die Staaten fodern ein vorgelchriebertes Glaubensbe- 
kenninils!. Doch wer in deer Zeit noch jungit, darf 
hoffen , ‚die Givilifation noch auf dem Gipf ТЕ s 
Strebens zu lehen, und die leizi А pte ihre 
mauer а lie letzten Steine der Scheide- 
je ` Cf Ulragen, welche zwifchen den Bekennt- 
niffen im Staate zwar Jahrhunderten > Бе? | Ъ 
doch dem Einfturze nahe Sean T ze Paan aber 
wird mindeliens in der адаан г Чаар 
Echied aufhören, der nur noch dem Nenn Ж GH 
handen if, aber durch den Namen Hafs E еен 
ЗА ES den Staaten widerräth, gefunde Ka zu 
enuizen. 
Was nun die Schrift Гей anbetrifft: fo bekundet 
ke im Allgemeinen eine gute Bekanntfchaft, mit dem 
Originale Love ob), als den wichligfien Leitungen der 


Ersänzungsbl, 2.7. A. E Z. Erfeer Band, 


grölsten Commentatoren nenerer Zeit. Sie bietet den 
jüdifchen Freunden des Midrasch manche gute Notiz 
dar, und den chrifilichen Gelehrten macht fie einen 
rabbinifchen Commentar zugänglich, deflen Verftänd- 
nils felbt dem Kundigen nicht überall leicht wird, 
delen Werth aber allgemein anerkannt ift. Demnach 
it wohl zu hoffen, dafs das Werk, . zumal nach fo 
liebevoller Verwendung zweyer in Deutlchland fo 
hochgeachteten Gelehrten, eine ziemliche Verbreitung 
gewinnen werde. Man wird bey einiger Sachkennt- 
nifs und Erfahrung von den Schwierigkeiten, rabbi- 
nifche Schriften ins Deutfche zu übertragen, gern 
manche Schwächen überlehen, oder auch durch Aus- 
fiellung derfelben dem Vf. für die Fortletzung [einer 
mühlamen Arbeit nützlich zu werden [uchen. 

Diefen Zweck hat Rec. vor Augen, wenn er fich 
hier erlaubt, den Mafsfiab einer billigen Kritik an 
einige Kapitel діеЃеѕ Werkes zu legen; gleichzeitig 
aber will er dadurch der Pflicht genügen, Gelehrte, 
welche fich deflfelben zu Nebenzwecken bedienen möch- 
ten, zu warnen, dafs fie nicht unbedingt einer Ucber- 
feizung folgen mögen, die hier und da noch bedeuten- 
der Berichligungen fähig їй, welche der Vf, wahr- 
fcheinlich am Schluffe des Werkes nach nachzutragen 
veranlafst Ѓеуп dürfte. ) 


Im Allgemeinen findet Rec» vor Allem eine zu 
grofse Prolixität im deutfchen Ausdruck, der, ohne 
die Gedanken zu paraphrafiren, die Interpunction ge- 
Погі hat, [o dafs faft überall der Lefer nicht weils, ob, 
er Worte des Commentators, oder eines Citates, oder 
fonfiiger Einfchaltung, vor ich hat, was ohne Zweifel 
häufige Verwirrung verurlacht. Sehr oft it auch der 
gute deutfche Ausdruck nicht gehörig beachtet worden. 
Doch will Rec. hier nur auf we/entliche Puncte. cin- 
gehen, 
І, 4 überfeizt Hr. H.: Er fah, dafs es gut fey, 
und dafs es ungeziemend wäre, wenn man fich deen 
(des Lichtes) mit der Finfiernils vermifcht, bediente 
(welches keinen Sinn giebt), йай: dafs Licht und Fin- 
fiernifs nicht durch einander füglich in Thätigkeit Геуп 
können, 

V.5. „Hätte Mofes Ichreiben mülfen,“ (und öfter 
Io) fi. „Hätte der Text lauten mülfen ze Rafchi be- 
zeichnet niemals Mofes als den Schreiber oder Autor 
des Pentateuchs, fondern ein unbefiimmies Subject. 


Ұ.6. „Hieraus lernt man (eine durchweg [chlechte 
D 
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Uebertragung des mınb, "tb gei, dafs die Aus- 
dehnung von dem Ausfpruche des Königs abhängig 
war.“ Diels it weder eine auch nur im Entferntelten 
mögliche Folgerung aus dem vorherigen Satze, dafs 
der Himmel frey tehe, und über fich nnd unter fich 
Wafer habe, zu lernen oder zu erfehen, noch hat 
es an fich einen Sinn. Will etwa Rafchi alles Uebrige 
dem Ausfpruche Gottes entziehen? ` Der Sinn if: 
„Demnach if das Waller [chwebend, d.h. ohne Stütze, 
und ruhet nur auf Gottes Geheifs. Das Mifsverfiänd- 
nifs beruhet auf dem Worte OY, welches abhän- 
gig, aber auch, wie V. 7 deutlicher, /chwebend heifst; 


wo aber der Vf. fast: weil jene dusdehnungen (N) 
in der Luft [chweben fi. jene PF aller, Vergl. Jalkut 
Schimoni ad h.l. oder Berefch Rabba ad h.l. Ve 
7 nimmt derVf. eine an fich durchaus falfche Lesart 
\ч\0у Уу Үр an, Й. WOY, welches ganz offenbar 
das Richtige it, wie jeder deutlich aus dem Zufam- 
menhange fieht, denn der Himmel hat keine Stütz- 
fäule. Vgl. Berefch. Rab. et Comment. ad. h. l 


Zur beleren Ueberficht einiger Berichtigungen mö- 
gen hier einige Stellen mit ihren unzweifelhaften Be- 
richtigungen in gelpaltenen Columnen folgen; zur 
Vergleichung befitzt wohl jeder Gelehrte einen Rafchi- 


Text, Го dals wir uns hier der Mühe überheben dür- 
fen, ihn abzulchreiben: 
C, I. V. 8, Ў 
Hr. Haymann. Rafchi. 
eSt hat den Namen von Dww, entfpricht den 


Worten ON КШ, oder DW 
on, oder auch DNY ок, 


p Nw d. h, mit Waller be- 
laden, als hiefs es DY DW 


ben f[ollten, 


(dort find Waller) Can ШК 
(Feuer und Waller) weil Gott 
diefe vermilchte und aus ih- 
nen die Himmel machte. 


(Hat deis Sinn oder Zu- 
fammenhang? befonders in 
folcher Interpunction!) 


I, V. з. Фф" bedeutet 
nicht. 3WY, und 207 nicht 
RWI, denn (?) im Hebr., Гарі 
man nicht: XXI 20У, 
weil (2) die Gattungen Хоч 
fchon (2) unter fich verl[chie. 
den find, jedes Kraut aber 
für fich wird Ууу genannt; 
auch (?) gebraucht man nicht 
vi um die einzelnen Gras- 


en zu bezeichnen, da es 
= grüne Bekleidung über- 
haupt, die mit ver[chiedenen 
Grasarten angefüllt it, be- 
deutet. (If es möglich diefs 


ти verftehen?) 


woraus er die Milchung DPW 
gemacht hat. 

NB. Dieter letzte Satz fteht 
in vielen Ausgaben gar nicht, 
und wird als С1оПе aus dem 
Midrafch angefehen. Der 
Comm. will blofs die Entfte- 
hung des Wortes angeben, 
aus welchem indefs der Mi- 
Gralch auf die Sache [chlielst. 
Cf. Berefch. Rabba ad h. L 


Bum und ууу find nicht 
fynonym, und es hätte z. B, 
(R. Mun nicht kehen kön- 
пеп DWYN; denn pwi hei- 
fsen alle Pflanzen insgelammt, 
während die einzelnen Gattun- 
gen derfelben durch 20У 


bezeichnet werden. Daher 
kann man auch nicht fagen: 


diels oder das NWT, denn 


der Ausdruck Mu wird nur 
von der gelammten Kräuterbe- 
kleidung der Erde gebraucht. 

Datt, auch nochmals unter 


ког, deutlicher, 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


Hr. Наутапл. 


ad 195 {У weng ж =» denn 
als der Meufch verflucht 
ward, .... (hat keinen Sinn). 

ad V. тд. Vom erken Tage 
an waren jene [chon erfchaf- 
fen, aber am vierten befahl 
ihnen (?) der Ewige, dafs fie 
an der Himmelsfefe [chwe- 
und diefs war 
auch der Fall mit allen Schö- 
pfungen (?) des Himmels und 
der Erde, aber eine jede wur- 
de befonders an dem Tage 
eingeletzt, an welchem esvon 
Gott befchloffen worden war, 
und dieles ił auch oben У, 1 
erwähnt. Die Himmel, um 
ihre Hervorbringungen einzu- 
[chlielsen, und die Erde, um 
die ihrigen in fich zu fallen, 
(Hat das Sinn?) 

Ferner dat, 

Zu unter[cheiden zwilchen 
Tag und Nacht, nämlich 
nachdem das erfte Licht ver- 
borgen worden war, wurde 
eine Abtheilung zwifchen Tag 
und Nacht gemacht. (unge- 
nau.) 

ad V, 24. МУЗ" Dieles habe 


ich bereits oben erklärt, 


ad Gm, Diefes find krie- 
chende Thiere, welche nie- 
drig find, und da?) бе über 
die Erde kriechen, [cheinen 
fie gleichfam fich hinzu- 
fchleppen, und ihr Gang wird 
nicht bemerkt, immerhin be- 
deutet шч (Jic) und YW 
in unferer Sprache commou- 
vres, (deutfch Regung) was 
fich regte. (Welche Conftru- 
ction!) 

V. 25 ad wy er ordnete 
fie nach ihrem Willen (?), 
nach ihrer Ordnung und nach 
ihrer Höhe (!) 

V. 26. Weil der Menlch 
nach der Aehnlichkeit der 
Engel erfchaffen worden ıl, 
und jene aus Neid gegen ihn 
gereizt worden wären, ‚dels- 
wegen pflog Gott mit ihnen 
Rath. (IR ein offenbarer Wi- 
е r[pruch.) 

Ferner ad aus weil die 
Engel Gott bey des Menfchen 
Schöpfung keine Hülfe leite- 
ten, könnte diefe Stelle anftö- 
[sig Геуп; die Schrift über- 
geht es dennoch nicht, u. Г. w. 
(Unlinn.) 


männlich und weib- 


ad 27, Und un- 


i Tchuf бе. | 
ER Së dei Schrift: „er 
nahm eine von feinen Rip- 
pen и. I w.‘ Delen iR aber 
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Darum ward, als der Mentch 
fündigte und beftraft ward, 
die Erde mit gefraft, 


Seit dem егћеп Tage wa- 
ren fie erfchaffen, aber am 
vierten befahl Gott, dai fie 
ат ` Himmel hangen follen. 
So waren alle weiteren Er- 
zeugnille des Himmels und 
der Erde am егћеп Tage be- 
reits er[chaffen, traten aber 
erł ап dem ihnen befimm- 
ten Tage hervor. Dies wird 
angedeutet in V. ı durch 


Сш MN und YNN гм, 
indem das MN die weiteren 


Erzeugnilfe als mit einbegrif- 
fen anzeigt. - 


Zu unterfcheiden zwifchen 
Tag und Nacht, nämlich nach 
dem Verfchwinden desUrlich- 
tes (d. h. der Unterf[chied 
follte ert nach den Schö- 
Pfungstagen eintreten). 


Diels it die Beßätigung 
deffen, was ich oben erklärst 
habe (ad 14). 


wA, niedrige, auf der 
Erde hinkriechende Würmer, 
deren Gang mehr ein Fort- 
fchleppen feheint, und nicht 
als Gang zu [ehen ій. wp 


und Ou ił immer in unfe- 
rer Sprache commouuvres., 


Er bildete fie aus nach 
Stellung, Form, und Grölse. 


Da der Menfch Engelsge- 
Ralt haben follte, was den 
Neid der Engel erregen konn- 
е. Го ging Gott mit ihnen 
(über die Schöpfung des Men- 
fchen) zu Rathe. 


Obgleich die Engel Gots 
bey Erfchaffung des Menfchen 
nicht Hülfe leifeten, und ob- 

leich der тга! [ogar ketze- 
rifcher Ausiegungen fähig і 
bedient lich die Schrift Co 
des Ausdrucks, um gute Sitte 
zu lehren u, f, w. 

Maun und Weib fchuf er 
Пе, Da weiter unten fteht: 
„er nahm eine von [eines 
Rippen’ u. Г. w.“ [о erklärt 
der Midralch, dafs Gott Am- 


Ну. Haymann. 
die myRifche Auslegung, weil 
0) Gott von Anfang den Adam 
Mit doppeltem Antlitze [chuf, 
aber nachher fie trennte. (Un- 
verftändlich.) 

IL ı. Eine andere Erklä- 
Tung giebt es, (eine höchk 
widrige Lieblingswendung in 
diefem Buche) gleich wie die 
Welt der Ruhe bedurfte, Го 
kam diefe auch. 

, Diefs ił rein unverftänd- 
ich, 

з. N, er heiligte den 
Sabhat u. Le, 


5 OW bedeutet in d. h, 
Schrift Rets қу nt (noch 
nicht) aber es bedeutet nicht 
OTDD (vorher), denn (?) 
ENG geht nicht in ein Zeit- 
wort über, man kann nicht 
Гареп Canton, wie man von 


Em Гав DDA, und die- 


Ses beweift daffelbe. (Unbe- 
greiflich,) 
NR. ODA. In der mor- 


antlichen (Jic, und öfter) 
Edens pflanzte Gott diefen 


Garten, und wann man fa- 
gen würde, fchon vorher hat 
Mofes gelchrieben: und Gott 
hat den Menlichen erf[chaffen 
u. Г, w., [o habe ich aber in 
der Maa? des R. Eliefars 
(Гегѕ), des Sohnes des R, Tote 
Galileas (des Galiläers) gele- 
hen, dafs das Mofaifche Ge- 
fetz auf 32 Arten erklärt wer- 
den kaun. Eine Art von die- 
fen ій nämlich 555 (das All- 

emeine, oder eine allgemeine 
Regel) nach welcher irgend 
ein Factum folgt, diefes (?) 
hier it op (das Belondere, 
eine befondere Auseinander- 
fetzung des Erfteren), denn (?) 
wenn die Schrift fagt: und 
Gott hat den Menfchen er- 
Schaffen, fo it diefes 559 
d. і. das Allgemeine, Gene- 
relle, was nicht befonders die 
Erfchaffung des Menfchen er- 
klärt, nämlich woraus jener 
erfchaffen worden fey, und 
nur feine Schöpfung über- 
haupt erzählt u. І, м. (Völ- 
lig unklar.) Р 

9. mys die Schrift redet 
hier von der Anficht (?) des 
Gartens. 

19. “үүтү Diefe Bildung ift 
eben jenes Factum, wovon 
oben gefprochen wurde. (Gauz 
Anrichtig.) 


Rafchi. 
faugs den Menfchen doppel- 
geRaltig erfchaffen, und dann 
getrennt habe. Der Wortfinn 
aber ił п. L w. 


Andere Erklärung, (näm- 
lich warum es heilse: Gott 
vollendete am 7ten Tage,) 
der Welt fehlte zur Vollen- 
dung noch die Ruhe oder Er- 
holung, diefe trat ert mit 
dem zten Tage ein, alfo eri 
jetzt war das Ganze fertig. 


WD "Ou: diefe zwie- 
fache Formel it Го zu deu- 
ten: er fegnete ihn u. Г. w. 


OSY bedeutet überall Io 
v.a. қу ҹ̧у noch nicht, oder 
(bevor) nicht aber DT 
(vorher), aueh bildet man 
kein Verbum Dun, wie 
az, Unfere Stelle bewei 
jene Bedeutung, und eben 
fo die Stellen рут Ca 
ц. Le 


Oeftlich von Eden. == Ue- 
brigens könnte man ‚fragen, 
es ftehe ja Гсһоп oben: ег 
er[chuf den Menfchen u. f w. 
Ich [ehe aber aus der Borei- 
tha des R. El. S. d R. J. des 
Galiläers von den 32 Lehrfä- 
tzen der biblifchen Herme- 
neutik, den in Anwendung 
kommen: „wann einem all- 
gemeinen Satze ein [pecieller 
Fall nachfolgt, [о it diefer 
Le ‚nur die nähere 

rklärung von jenem.“ „Gott 
erfchuf den Menichen“ ift der 
allgeıneine Satz, ohne Anga- 
be woraus er entftanden, und 
was er gethan, — darauf folgt 
nun hier das Nähere и, [. w, 

У. 7% 8. 9. 15. 21 welches 
man für eine neue Darftellung 
halten könnte; es ій aber nur 
Erklärung des erten Satzes 
п, L w. 


Die R 


Garten. ede it hier nur vom 


Diefes “\ў% it einerley mit 
dem NWY oben I, 25. 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Hr. Haymann. 


Dal. 42) u: Le, Die Ord- 
nung der Schrift if hier in- 
vertirt, ihre Erklärung ił u. 
Le, (Unrichtig.) 


22. 13% Mit f[chlankem 

Wuchf[e vereinte er des Lei- 
bes runden Bau, damit fie 
fähig zur Empfängnils [еу, 
fo wie die Lab, die auf ei- 
nem länglich runden Gebäude 
zuht, das Gebälk weniger 
drückt. (Unfinn,) 
Die Sprache fiimmt 
mit der Sprache überein. 
Hieraus lernen wir, dals die 
Welt mit der heiligen Spra- 
che erichaffen fey. 

25. Obgleich dem Adam 
die Wiffen[chaft (2) verliehen 
ward, die Namen beyzule- 
gen, lo gab er (Gott) ihm 
doch nicht jenen (?) böfen 
Gedanken (уул "х" ) bis er 
von dem Baume gegellen hat- 
їе u. Г. w. 

ПІ, 1. Wohin zielt das 
hier? Es foll das unten Ge- 
Iagte mit dem Texte verbin- 
den: und Gott machte dem 
Adam und deffen Gattin Klei- 
der aus Fell, womit fie fich 
(?) bekleideten, denn (?) die 
Schrift lehrt hier u, L м» 
(Ganz unrichtig.) 


Dafelbt zus) ns, denn 
als fie fah, dafs fie von den 
übrigen Bäumen alsen, ver- 
doppelte fie ' dennoch ihre 
Reue u. Г. w. ; 

9. Orn түз Dieles ій 
bey dem gegen Sonnenunter- 
gang wehenden Abendwind, 
wenn fie (2) in weßlicher 
Himmelsgegend Пећ. 


11. |0171 Diefe Worte mül- 


fen admirative genommen 
werden. 
12. Hier leugnet Adam 


ihre Güte (nämlich die der 
Frau.) 

19. Nachdem du für die- 
fes Brot [ehr gearbeitet haft, 
wirft du es effen. (Hat kei- 
nen Sinn.) 

IV. 4. yW bedeutet N 


und er hat fich weggewandt 
(2), fo auch MIÐ X5 а. h. 
myw N9, ег [chauete feine 
Gabe nicht ап, ywi ку d. h. 
191 Mi fie werden Gch nicht 
kehren (wenden). Ex. Сар. 5. 
У. 9. Don ik nyw, er wandte 


fich von ihm, Hiob Cap. 14, 
У. 6. (Ganz unrichtig.) 
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Conftruire diefe Stelle am- 
ders, und verfehe fie fo: 53 


голы dä Мр WE mn WE: 


Dw " 

(aa gleichfam wie eim Ge- 
bäude, unten breiter, oben 
fchmaler, zur befferen Tra- 
gung des Kindes; fo wie ein 
Weitzen-Speicher unten brel- 
ter it als oben, damit die 
Laft oben nicht die Seiten- 
wände be[chwere. d 

Die Ausdrücke klingen ähn- 
lich, daraus ій zu [chlielsen, 
dafs die Hebräifche de Ur: 
Гргасћһе il. 


Obgleich der Menfch [chon 
Verftand hatte, Namen zu er- 
theilen, fo war in ihm doch 
noch nicht die böfe Begierde 
(die Sündhaftigkeit, die Kehr- 
feite der Unfchuld, allo die 
Kenntnifs des Guten und Bö- 
fen) entfanden u. f, м. 

Was hat diefe Erzählung 
hier zu thun? Dem Zufam- 
menhange nach mulste ја 


hier der Vers Ill. 2ı folgen. 
Allein es wird hier beablüch- 


tigt darzuthun и, Ё. w. 


Obgleich Пе von den übri- 
gen Bäumen ееп fah, machte 
fie dennoch die Frage in Um- 
I[chweifen, um u. Г. w. 


Nach der Seite hin, wo die 
Sonne untergeht, das ił, die 
Abenuleite, wo die Sonne ge- 
gen Abend Debt, 


Fragende Form, 
Hier it Adam ondankbar, 


гуз, d. h. mit vieler Müh- 
[chligkeit. 


um Lv а, gen (er 
wandte fich hin, war geneigt), 
eben [о pyw nY Lv а 
92 NY; eben [о vin УХ 
L v а. ү Un, eben fo 


“Уур za dei L v. a уои mis 
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Hr. Haymann. 


2 u yon КОМ x, 
die Erklärung muls nach dem 
Targum gegeben werden. Auf 
der Schwelle wird die Sünde 
ruhen, d. i. an dem Rande 
deines Grabes bewacht deine 
Sünde dich. 


п. mn iD Hier be- 
deutet es mehr als die Erde, 
welche f[chon vorher ihrer 
Uebertretung wegen verflucht 
worden war, und delswegen 
(2) häufte er auf ‘jene. die 
Sünde. (? ?) 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. А. L. 7. 


Rafchi. 

Wie Onkelos überfetzt, ił 
der Sinn: 

nnas ù. Le heilst: dei- 
ne Sünde bleibt dir bis zum 
Grabe aufgehoben (aufbe- 
wahrt, bis dahın fteht dir 
noch die Bellerung frey). 

d. h. aufser dem dafs die 
Erde bereits einen Fluch fich 
zugezogen, will ich, da fie 
hier abermals gefündigt hat, 
indem fie das Blut deines 
Bruders annahnı, ihren Fluch 
noch vergrölsern, (So іЙ der 
Zulammenhang im Commen- 


tare nach alter Lesart.) 


Nach diefen Proben aus den erfien Kapiteln, die 
übrigens noch viele kleinere Fehler enthalten, ift wohl 
klar, dafs man diefe Anfänger -Arbeit nur [ehr milde 
beurtheilen darf, um nicht dem menfchenfreundlichen 
Zwecke der Herausgabe zu [chaden; aber auch, dals 
der Beurtheiler die Pflicht hat, die Lefer dieler Ueber- 
[eizung vor jeder Selblitäufchung zu warnen. Die 
Ueberleizer der rabbinifchen Werke haben leider ohne- 
hin den Sinn der Originale bereits hinlänglich entlellt, 
[о dats man Irrthümer und Mifsgriffe aller Art fich 
Jahrhunderte lang forterben ficht. Da indefs jeder 
Gelehrte, der fich einer lolchen Ueberletzung aus Un- 
lut, fich mit dem Originale abzumühen, bedienen 
will, jedenfalls wohl ein eigenes Auge hat, um min- 
deftens die Richtigkeit der einzelnen Stellen zu prüfen: 
fo it die Gefahr nicht [ehr grofs, wenn man dem 
Ueberfeizer nur nicht blindlings folgt. 

Bey der Fortfetzung der Arbeit aber möge der Vf. 
der deutfchen Sprache eben fo wohl ihr Recht laffen, 
wie dem Sinne des Originals, und fich eines belleren 
Ausdrucks befleifsigen. Sehr dankbar würde ihm die 
gelehrte Welt feyn, wenn er bey jeder Stelle auch 
Rafchi’s Quellen, die meit zugänglich find, nachwei- 
fen wollte. 

Die Austattung it gut; aber die Correctur nicht 
mit gehörigem Fleilse belorgt. Zë 


GESCHICHTE. 


Korexnacen, b. Schubothe: Der dänifche Geheime 
Cabinetsminifier Graf Johann Friedrich Struen- 
fee und fein Minifterium. Nebi Darftellung der 
nächfi vorhergehenden und folgenden Begebenhei- 
ісп in Dänemark, Von Jens Brach Höft, Dr. jur. 
Zweyier Theil. Mit Regilier über beide Theile. 
1827. XXVIII u. 476 5. 8. (2 Ыг.) 


Der erfie Theil die[es [ehr auffchlufsreichen Werkes 
it in anferer A. L. Z. (1829. №. 51) bereits von einem 
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anderen Recenfenten beurtheilt worden. Wir holen 
eine kurze Anzeige des zweyten Theiles um [o lieber 
nach, als in einer Zeit, in welcher fo viel von Revolu- 
tionen geredet wird, auch in mehreren Ländern fo 
viele Revolutionen eingeübt und praktifch gefpielt wer- 
den, dieles Werk die ernliefie Beachtung jedes Staats- 

mannes, und überhaupt aller Gebildeten, verdient, 
indem es zur Erklärung mancher hochauspofaunien 
Revolutionen und Aufftände unferer Zeit uns einen 
trefflichen Schlüffel darbietet, um in ihr tieferes, dem 

Uneingeweihten verfchloflenes, Gewebe einzudringen. 

Wir erfehen klar aus demfelben, dafs Revolutionen 

gar oft nicht das Werk des Volkes oder der ganzen 

Nation, [ondern nur einzelner, weniger ehrgeizigen 

Grofsen find, im Verein unzufriedener Agnaten. Du- 

port du Tertre fchrieb um die Mitte des vergangenen 

Jahrhunderts eine von Desormeaux forigeletzte „1764 

bey Korn in Breslau іп 10 Bänden ins Deuilche über- 

letzte „Ge/chichte merkwürdiger Revolutionen.“ Die 

hier erzählte „däni/che Revolution“, deren Gefchichte 

wir nunmehr als bekannt vorausfetzen dürfen ‚ liefert 

einen merkwürdigen Beytrag zu diefem Werke. Der 

V£f.deflelben, Dr. Höfi in Kopenhagen, hat fich durch 

feine völlig leidenfchaftlofe, ungekünltelte und fchmuck- 

lofe Darfiellung den Dank aller Freunde der Gefchichte 

nicht nur, fondern insbefondere derer erworben, welche 

über das fo künftlich verfchleierte dunkle Gewebe der 

Revolutionen endlich einmal Licht verbreitet zu [ehen 
wünfchen. Nach fieben Jahren it noch keine Wider- 

legung деееп erfchienen, weder in Dänemark, noch 

in Deutfchland; man muls alfo die Erzählung als 

vollkommen bewahrheitet anerkennen. Wer wundert 

fich aber nicht mit Recht darüber, dals die Wahrheit 

erfi nach fo vielen Jahren öffentlich an den Tag kom- 

men durfte? Doch erfchien fchon 1788 ‚„Authenti- 

Sche und höchfi merkwürdige Aufklärungen über die 

Ge/chichte der Grafen Struenfee und Brandt. Aus 

dem franzöfifchen Manufcripte eines hohen Ungenann- 

ten. Germanien 1788. Dieter „hohe Ungenannte“ 

foll der damals in Kopenhagen refidirende franzöfifche ` 
Abgefandte Marquis de Blosset gewelen feyn. Auch 

er nahm keinen Anfiand, die Unfchuld Szruenfee's 

und der Königin Karoline Mathilde eben [о über- 

zeugend und genügend zu beweifen, als die unzähm- 

bare Herrfchfucht und Wuth der dänifchen Grolsen; 

welche die [cheufsliche Revolution herbeygeführt, und 

das Volk felbt, deffen fie fich‘ als Mittel zu ihrem 

Zwecke bedienten, verblendet hatten. 

Ein gefchmackvolles, fchön gefiochenes Bildniß 
der un[chuldigen Dulderin /iaroline Mathilde befindet 
fich vor dem erfien Bändchen der Novellen von Elife 
von Hohenhaufen (Braunfchweig, im Verlags- Comp: 
toir 1829). Ein wohlgeftochenes Portrait von Siruen- 
fee it dem erten Theile diefes Höf? [chen Werkes 
vorgeletzt. B. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Впвлтн5снуукто ‚ b. Vieweg: De formulae daR h et 
affinium particularum pofi negationes vel ne- 
galivas fententias ufurpatarum natura et ufu 
commentatio. Script б. T. A. Tirüger, Gym- 
nalii Director et Profellor. 1834. 50 5. 4. (16 рг.) 


M: gewohntem Scharffinne und der bekannten 
Gründlichkeit und Gelehrlamkeit uniter[ucht Hr. Di- 
rector /irüger eine merkwürdige Partikelverbindung, 
deren Deutung auf mannichfache Art verlucht, und 
von Keinem vollfiändig erreicht worden ій. Die Ab- 
handlung zerfällt in zwey Theile, wovon der eine 
zur Prüfung der Anfichten der Vorgänger, der andere 
zur Darlegung der eigenen Anfichten des Verfallers 
beftimmt ii. Bey jenem erfien ій nach dem Bericht 
über Hermann’s und Schäfer's Deutungen der vom 
Rec. verluchten Löfung die meifte Aufmerklamkeit 
gefchenkt worden. Rec. wünfcht [einen Arbeiten 
recht viele fo fcharffichtige und’ gründliche Beurthei- 
ler, und wird, [о ofi er fich bewogen findet die 
fremde Anficht als die richtigere anzuerkennen, auch 
immer gern eine Gelegenheit ergreifen, diels zu be- 
kennen, und feine eigene Lehre zurückzunehmen. 
Sein Streben war, wie jedermann Ѓеһеп wird, vor- 
züglich auf Ergründung des Welfens der Partikeln im 
Allgemeinen und auf Darlegung der Grundbedeutung 
jeder einzelnen gerichtet, wefswegen er fich am aller- 
weniglien in den Einzelheiten für untrüglich hält. 
Für diele erfie und nothwendigfte Arbeit aber war 
weder von Lexikographen noch von Grammatikern 
noch von Commentatoren, wenn man nicht etwa Ver- 
muthungen und oft launenhafte Einfälle rechnen will, 
a EE geleifiet worden. Was die einzel- 
en >>. des Gebrauches und die kritifche 

ger Stellen betrifft, fo mufste fich 


Rec., wenn er nicht das ohnehin voluminö 
1 uminös ` 
dene Werk unendlich ausdehnen wollte, auf г Noth. 


wendigfie befchränken. Diefes, fo wie auch die Prü- 
fung feiner Refultate et" einzelnen Sprachperioden 
und Autoren, find Gelchäfie, zu denen er gerne die 
Hand bieten würde, die er jedoch, da Neigung und 
Beruf ihn zu anderen Zweigen der Philologie hinzie- 
hen, Anderen überlaffen muls. 

Indem er nun über die Refultate der Unterfu- 
chung des Hn. Krüger und deren Verhältnils zu fei- 

Ergänzungsbl, zı J, А, L, Z, Erfier Band, 


nen Anfichten zu berichten beginnt, glaubt er zuvör- 
dert über das correlponfive Verhältnifs der Partikeln 
Einiges fagen zu müllen, weil Hr. Krüger (S. 6. xx) 
ihn darüber nicht recht verfianden zu haben [cheint. 
Derfelbe will dielfen Namen und das damit bezeich- 
nete Verhältnils nicht gelten lafen, weil die con- 
јчпсііуе Bedeutung den präparativen Partikeln nicht 
zukomme, fondern blofs den refponfiven. Hiebey 
fcheinen aber dem Vf. Erfcheinungen wie die des x«i 
nicht gegenwärtig gewelen zu feyn, welches 2. В. іп 
feiner conjunctiven Bedeutung nicht minder zu beiden 
Seiten gebraucht wird als in der relponfiven, jenes 
z. В. in den Worten sei тоўт' èmohoe sei Zeie, und die- 
fes in sei тоўт' Zeenen Sereg хий èxelvos Und auch da, 
wo das conjunctive sei nur auf einer Seite gebraucht 
it, fchliefst es den präparativen Gebrauch zdeaľ mit 
ein. Denn zoir #тойтє ха} èxsivo follte vollftändig 
heilsen rcr reines, sei хай èxsivo (diefs that er, fo wie 
(d. h. und) jenes). Denn dieler Hergang findet nicht 
obne Altraction Statt, nach der Analogie von sre d. h. 
2. %, wofür, ebenfalls mit Auslallung, ©; üblich ge- 
worden il. v 

Diels giebt fogleich Veranlaflung, auf AAA Я über- 
zugehen. Da Rec. gefagt hatte, dafs in diefer Par- 
tikelverbindung die hintere Partikel fich auf die vor- 
dere beziehe, wie bey praeterquam, [o folgert Hr. A. 
(S. 5 und 12) daraus, dafs er beide auseinandergehal- 
ten und zu verfchiedenen Sätzen bezogen willen wolle. 
Dem ift jedoch nicht Го, fondern Rec. dachte fich viel- 
mehr beide, mittelfi Ailraction, dem zweyten Satze 
'einverleibt, nach der Analogie von ябу ñ, wo жй 
keineswegs dem vorderen Satze angehört; denn fonfi 
könnte es nicht dort noch befonders (pleonaltifch) ge- 
braucht, oder ze — mgr A gelagt werden. Demnach 
war des Rec. Anficht in der That die, welche Hr. 
Rrüger S. 14 andeutel, und das vom Pleonasmus 
des Але; Gelagte war keineswegs Io gemeint, dals es 
diefem im Weg ftünde. 

Ehe wir von diefer Parlikelverbindung das Wei- 
tere mittheilen,’ molen wir noch einem zweyten 
Mifsverfiändniffe über den Begriff der relponfiven Par- 
tikeln begegnen. Hr. firüger fragt S.11, ob der com- 
paralive Gebrauch des n der refponfiven oder der con- 
junctiven Bedeutung beyzuzählen fey, und enifcheidet 
fodann für die erfie. Keiner von beiden, fagen wir, 
weil zum Statifinden einer jeden von dielen beiden 
immer тшеу Sätze erfodert werden.. "HIR hier viel- 
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mehr blofses Adverbiam, mit der Neigung, zur Prä- 
poftion zu werden und einen obliquen Cafus zu regie- 
хеп, wie Th. Il. S. 425 bereits dargethan worden if, 
So kann Rec. auch die Befchuldigung nicht zugeben, 
dafs er in der Befchreibung des alternativen a nicht 
confequent gewelen fey, fondern höchltens, dafs Ei- 
niges noch deutlicher hätte gefagt werden dürfen. 
Die Anwendung von AAA % findet ordnungsgemäfs 

dann Statt, wenn zugleich eine Negation und das 
Pronomen &Ares vorhergehen, 2. В. evddr &AAo 24 Ae: 
ДаГЫ с002 хот, ААА" й 459гә E ё№аттӧнәу женше та» 
«Аню Zeie, Hätte Rec. bereits bey Verabfallung feiner 
Befchreibung deutlich eingefehen gehabt, dafs diels 
die regelma/sige und vollfiändige Confiruction fey, 
wozu er nun erft durch das Programm des Hn. /irüger 
geführt worden ій: fo wäre ihm in demfelben Augen- 
blicke auch die richtige Einficht in das Verhältnifs auf- 
gelchloflen gewelen, und er hätte erkannt, dafs diefe 
Partikeln keineswegs unter fich [elbft in irgend einer 
Beziehung fiehen, Ѓопдегп beide in уегѓсһіедепег Weile 
auf Elemente des vorangehenden Satzes zu beziehen 
feyen, nämlich aag auf die Negation, und я auf das 
Pronomen &?%s. Das Täufchende der Erfcheinung 
entltelit aber daraus, dafs bald im erfienSatze das Wort 
“os zu Ѓарріігеп it, bald im zweyten eine der bei- 
den Partikeln er[part wird. Daraus enlliehen folgende 
veslchiedene Fälle: 

1) оа aile — АЛ % 

2) 22015 Ados — ade 

3) ovdeis kaos — A 

4) euirie — AN A 

5) о — «ЛА 

6) de — у 


A 
für welehe wir, nach Hn. Kruger, folgende Beyfpiele 


mittheilen. Plat. Phacd. S. 97. D. одг, #ААо охолғї 
meosine #9 рата — * &АА' A sé dere, У. 64. А. о202› 


# хло arol ёлитидейооть d вто схо те хо) Tedraraı. Od. VIII. 
311. ofri Let eiftee &ААо<, "AAA тсхўғ din. Plat. Apol. 
S. 20.1). гу& yag di’ оў8г› AA” À die copiar тий тойто TS 
КО denges, Soph. Oed. v. 1339. fræse Ў RUTENEIE уі 
«ше AA, „Асла Юст тел с, 30. лу а 
odlir dr аўт» Й anixtewæse Nun kann aber ferner die 
Negirung in Form einer Frage ausgedrückt erfcheinen, 
fo dafs für eiis &ААоғ die Formen т KAAOS ; &Алоз т} 
oder auch “Ro; eintreten. Hier wird nun cbenfalls 
мо, öfters ausgelaflen; im Parallelgliede aber werden 
nur Felten beide Partikeln zugleich, fondern meiftens 
blos и gebraucht, wobey gewöhnlich noch die Ellipfe 
eines Verbums, wie zosi, zum Vorfchein kommt. Thuc, 
DL 39. si &AXo оўтой EmeßovAsugaı 5 Plat. Crit. 5. 53. E. 
тЇ лофу À réaeeduenge d ӨғттеЛә ; Flat. Phaed. 5. 255. А. 
d eet &ААо Ti Gaheraı TÒ тоюўто À Adyos тшуугурх490$ 3 
Protag. 55354: Б. 3 EXETE ті &ААо тоғ Муғә sis 0 ëng: 
бА {ухэтез айт ayada nadeize, КАМ’ п Words те ха Айла} 
Hiemit find alle Möglichkeiten erfchöpft, und es 
geht aus der Betrachtung [olcher Beyfpiele hervor, 
dafs «АА я eine Parlikelverbindung von der Art ih, 
wie unfer oder aber, wo zwey Exponenten für zwey 
verfchiedene Beziehungen gebraucht find, die aber doch 
fo weit verwandt find, dafs der eine der beilen Fx- 


ponenten auch wohl ausgelallen werden kann, indem 
er wenigftens theilweife von. dem anderen involvirt 
wird. Diefe Erklärung ift doch wohl den Erfcheinun- 
gen angemellener, als die vom Vf. aufgeftcllte. Dieler 
erkennt nämlich den einfachen Gebrauch дез ў oder 
des «лла für.den eigentlichen und erfien an, und hält 
dem gemäfs die Verbindung beider für einen Pleonas- 
mus. Zu diefer Deutung gelangt er aber nur dadurch, 
dafs er den vom Rec. Th. П. S. 55 aufgefiellien, ety- 
mologifch und [yntaktifch wohlbegründeten, Unter- 
fchied beider Partikeln aufhebt , alfo durch ein eigens 
für diefen Fall gemachtes Geletz, und [eine Annahme 
führt unter Anderem auch das Unnatürliche herbey, 
dafs, während in Beyfpielen wie are weit obris ФАА 
¿ya eine doppelic UÜeberfetzung der Partikel dar (Jon- 
dern oder aufser) möglich ій, diefe Verfchiedenheit 
durch keine Veränderung in den äufseren Verhältnilfen 
bedingt wäre. Da ferner Пес. für AAA, nach Anlei- 
tung der Sprachen felbfi, eine doppelle Bedeutung an- 
genommen halte, nämlich aber und fondern (welcher 
Unierl[chied dadurch entlieht, dafs das Vorderglied 
theils affırmativ, d.h. concelfiv, und theils negativ 
it): fo fucht Hr./irüger auch diefen Unterfchied , zum 
Beten feiner Annahme, hinwegzuräumen, indem er 
behauptet, dafs auch dem negativen Vordergliede das 
Prädicat conceffiv zukomme, Diels wird aber gleich 
durch die Sprache felbfi widerlegt, welche nie сё 
из — 4АА& gegenleilig auf einander bezieht, und dicls 
aus einem guten Grunde nicht thut, weil рё dag ge- 
rade Gegeniheil von ойх ій, fo dafs beide Partikeln 


eben [о wenig vereinigt werden können, wie nein 


und ja. Endlich veranlafst ihn feine Annahme zu der 
Inconfequenz, dafs ег da, wo л, im Sinne von AAA 2. 
mit einer vorangehenden Negation correfpondirt (z.B. 
лауте 00дфу æy aurıı Й arintenas), bey der Negation die 
Supplirung des Pronomens, &AXos (122, däiel verbietet 
(S. 17); dagegen da, wo diefelbe Partikel in dem näm- 
lichen Verhältnife mit dem Fragworte zis in Beziehung 
trilt (2. В. AAt ri rv тоўта› Sech sinn й Ze elc.;), die 
Ellipfe деееп Pronomens (zí er аА) ausdrücklich 
lehrt (S. 35). 

Alle die genannten Fälle geht Hr. Ziräger mit Er- 
klärung und kritifcher Prüfung vieler Stellen in den 
Schrififiellern einzeln [ehr gründlich durch. Nun 
enifiehen Zweifel über ovdiv «Ar a, bey dem man eben 
[o gut annchmen zu können fcheint, dafs ДАА ausge- 
lafen, und «Aa für «ААА zu nehmen und demgemäls 
zu betonen fey, als auch, dafs daflelbe für ФАА) тп 
halten und «2% zu fchreiben fey, fo dafs 3 für fich 
allein fünde. Es handelt fich alfo, mit anderen"Wor- 
ten, darum, ob jene Redensart mit nıhılaliud guam 
oder mit тЇ nifi (denn AAA ý it лї) zu überletzen 
fey. Man wird wohl nicht umhin’ können, fich 
für das Letzte zu enilcheiden, wenn man noch über 
diefs bedenkt, dafs, wenn das Ёге gemeint if, ohne 
Apofiroph 222, «Ло d gefchrieben zu werden pflegt. 
Allein für На. Zirüger ift diels gerade еіп Grund, AAA 2 

zuziehen. 
= Hr. Krüger [pricht endlich (S. 46) auch über das 
zu Anfang der Sätze fiehende гл, in Hinficht defer 
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er, übereinfliimmend mit dem Recenfenten, &% » ver- 
wirft, aber anf die von diefem entwickelte Bedeutung 
nicht eingeht, welswegen er auch nicht begreift, warum 
derfelbe bey Plat. Rep. S. 440. D. die Vulgata (za ed 
heifst diefelbe, nicht AAA х; und ій durch Apofiopehis 
oder Unterbrechung zu rechtfertigen) beybehalten wif- 
fen will. 

- In Bezug auf cù ward oder оў яАғот — d (5. 28) 
würde der Vf. weniger vom Rec. abgehen zu müllen 
geglaubt haben, wenn er deffen Worle, dafs nämlich 
der Comparativ in den anderen Satz hinüber zu ziehen 
fey, nicht [owohl auf eine willkürliche Verletzung, 
als vielmehr auf Attraction gedeutet hätte, was Rec. 


f[chon durch feine Ueberfeizung deutlict ж 
gedrückt zu haben glaubte. g deutlich genug au 


So viel möge genügen, um das Publicum mit den 
hanptfächlichfien Refultaten diefer [chätzbaren Ab- 


handlung bekannt zu machen. LAH 


ÖKONOMIE. 


1) Iumenav, b. Voigt: Neues Ackerbaufyfiem ohne 
Dünger, Pflug und Brache, erfunden von Alex. 
Beatfon, К. Grolsbritan. General-Major. Aus 
dem Engl. überfelzt von G. H. Haumann, Pfar- 


rer zu Grofskörner. 1828. IV ъ, 108 5. 8. Mit 
3 Kupf. (18 gr.) 


2) Wies, b. Mörfchner und Jasper: Alex. Beatfon’s 
Nachtrag zu feinem neuen Syfieme des Acher- 
baues. Aus dem Engl. überfeizt von С.Е. Mayer, 
Багі. Schwarzenberg. Revidenten. 1830. XLIV 
u. 68 5. 8. Mit3 Kupf. (12 gr.) 


Hr. Beatfon hat fchon feit länger als 20 Jahren 
darauf hingearbeitet, einMittel aufzufinden, wie man 
in England dahin gelangen könne, auf eigenem Boden 
hinlängliche Brodfrüchie für die ganze Nalion zu er- 
bauen, und diefelben zugleich auf wohlfeilerem 
Wege zu erzeugen, fo dafs fich die ungeheueren 
Preife, welche diefe Früchte gewöhnlich dort haben 
ohne Schaden, ja fogar mit Vortheil der 2a 
und Landwirthe, bedeutend vermindern könnten. Sein 
Weg e ae 
— under pelen in leinen 
Ae BEE: leiteten ihn zu Anfichtien 
wönnlich nicht auszugehen рбев B H E 
kehr nach England machte "ee Paie? E Rück- 
gewonnenen Einfichien und melren F ER ч 
auf feinem Gute Knowlein der Graffchaft R en 
fo entfiand fein neues Ackerbaufyfiem re Дн 
durch obige Schrift zur allgemeinen Kenntinifs Basar. 
Der urfprüngliche Titel der Schrift it ,NWezes Acker. 
daufy-fiem ohne Mifi, Kalk und Brache“; der dent. 
fche Ueberfetzer hat aber aus mehreren Gründen die 
angegebene Aenderung angebracht, und ѓай jeder Seite 
des Originales erläuternde Noten beygefügt, worin 


bel[onders die englifche Landwirtihfchaft mit der deut- 
[chen verglichen wird. 

Der Vf. will mit feinem Syfteme vorzüglich drey 
untergeordnete Zwecke erreichen, die zu dem Гай з 
Hauptzwecke, in welchem auch die allmäliche Aufhe- 
bung der Einfuhr von fremdem Getreide in England 
liegt, führen. Diefe drey Zwecke find 1) Abfchaflung 
der Brache, 2) wohlfeilfie Düngung des Landes, 3) 
möglich befte Zubereitung der Felder mit dem mög- 
lich geringlien Aufwande von thierilcher Kraft. 

In Betreff des Düngers verfuchte der Vf. тиет den 
aus Torf und verfchiedenen Miftiarten zulammenge- 
feizten Compofi des Lord Medowbanhs, der gute Wir- 
kung that, aber zu theuer kam. Dann wandte cr ge- 
röfteten Mergel an, der eben fo wirkte, wie der in 
England allgemein angewandte Kalk, und nur elwas 
[chwer zu brennen war, endlich kam er zum "Theil 
durch die Schriften von Craig auf den gedrannten 
Thon, der nun fein eigenthümlicher Dünger wurde, 
und von dem er behauptet, dafs durch verfiändige An- 
wendung dellelben der Werth naffer, Schwerer Län- 
dereyen um das Doppelle erhöhet werden könne. 


Den Zweck der Brache findet der Vf. nur in der 
Vertilgung des Unkrautes, und er häh fie nur da noth- 
wendig, wo man breilwürfig fäct, und des Unkrau- 
tes [chwerer Meiller werden kann. Er hält fie aber 
für überflüflig bey der reihenweifen Malchinenfaat, 
und wenn man die Reihen mit paflenden Mafchinen 
forgfältig bearbeitet. Er hält das tiefe Pflügen (auf 
fchweren, bindigen Boden feines Gules) eher für [chäd- 
lich, und empfehlt ein mehr flaches Lorkern mit ci- 
nem Schröpfer, (Reifspflug, Scarificator), womit er 
nun die belte Feldbeltellung bey dem geringfien Auf- 
wande an Zughraft erreichen will. Sein urlprüngli- 
ches Infrument hat 7 Zähne in 2 Reihen; er hat aber 
diefes Infirument vielfach vrrbeflert, und noch andere 
Geräthe erfunden, welche ein ganz neues Infirumen- 
tarium [eines Gutes bilden, 2. B. eine Stoppelharke, 
einen Pflug, um die Ackerbeeie abzutheilen und zu 
bilden, ein Werkzeug, um das breitwürfig gefäete 
Getreide in Reihen zu bringen, einen Strcichpflug mit 
9 Streichbretern, um die Beete zu vollenden, meh- 
геге Eggen, eine Drillmafchine, welche auf ein 53 brei- 
tes Beet 6 Reihen Samen Det, einen Wiefenfchneider 
oder Wiefenreilser u. f. w. Auf feinen Schröpfer legt 
er aber den gröfsien Werih, und behauptet, man 
könne damit ohne Egge und Walze den Boden beffer 
als es је mit dem Pfluge und der Egge ge- 
Am Ende der erfien Schrift it der 
des Thones befchrieben und abge- 


pulvern, 
fchehen könne. 
Ofen zum Brennen 
bildet. 

In der ten Schrift oder dem Nachtrage tadelt 
der Ueberfeizer Mayer die Haumann’ fehe Bearbei- 
tung als dem Originale nicht entfprechend, wofür er 
mehrere Beyfpiele anführt; dann fucht der englifche 
Vf. in einer langen Vorrede zu zeigen, wie fein Sy- 
fem daffelbe fey, was 1816 in mehreren Briefen in 
der Morning Poft, und früher fchon in einem Werke 
über die Cultur des Weilzens (4 Treatise on the 
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Culture of Wheat by a practical Farmer) als das 
einzig wahre, die englifche Landwirthfchaft' glück- 
lich reformirende Syliem angeprielen, aber nach fei- 
ner genaueren Natur und Einrichtung geheim gehal- 
ten, und nur das chinehlche Ackerlyfiem genannt 
worden fey. (Sollte Hr. Beatfon nicht auch von 
feinen :chinefilchen Arbeitern auf St. Helena etwas 
gelernt haben?) Der Anhang felbli enthält eine 
genauere Belchreibung des verbellerten Schröpfers 
und mehrere Briefe über die glückliche Einführung 
des neuen Ackerbaufyfiems in England; 3 Kupferta- 
feln verfinnlichen die Verbellerungen des genannten 
Ackergeräthes. 


Rec. it [ehr damit einverftanden, dafs diefes 
Syfiem unter gewillen Verhältniffen auf [chwerem, 
nallem Thonboden gute Dienlte leiten könne, glaubt 
aber, dafs einige wichtige landwirthichaftliche Mo- 
mente іп demfelben nicht gehörig gewürdigt leyen, 
nämlich 1) die 'Vortheile der Brache aufser der Un- 
krauis- Vertilgung, 2) der hohe Werth des vege- 
tabilifchen und animalifchen Düngers, 3) der Werth 
des wahren Pfluges mit einer Schaar, die den Boden 
wendet. In Deuifchland ilt diefes Beien feit feiner 
Bekanntwerdung zwar vielfach belprochen worden, 
wird aber nicht vollfiändig, [ondern höchftens in ein- 
zelnen Modificationen Anwendung finden. 

W,u.o.i. 


I[umenau, b. Voigt: Oenologie, oder Zheoreti/ch- 
prahtifche. Lehre von der Cultur, Erzeugung, 
Gährung, Behandlung, Veredlung und Auf- 
bewahrung der Weine. Nach dem Franzöf. des 
Aubergier von Joseph Serviere. 1827. IV u. 200 5. 
8. Mit 11 lithograph. Zeichnungen. (18 gr.) 


Diefer Schrift, welche auch den 99йеп Band des 
neuen Schauplatzes der Jüünfie und Handwerhe aus- 
macht, liegt zwar ein franzöfilches Werk zu Grunde; 
allein der deutliche Ueberletzer hat es ganz umgear- 
beitet, Manches weggelaflen, Manches zugeletzi, um 
es für den deutfchen Leler brauchbar zu machen. Er 
konnte es um [fo eher, als er früher in Languedoc 
felbi, und [päter am Rheine, viele Erfahrungen im 
Weinbau und in der Weinbehandlung gemacht, und 
fich durch. frühere Schriften (der Weinkellermeifter 
und die Getränkekunde) dem ökonomilchen und tech- 
nifchen Publicum empfohlen hatte. . 


Die Schrift zerfällt in 7 Kapitel. Das ете handelt 
vom Anbau und von der Pflege des Weinfiocks. Es 
find zwar hier viele treffende Winke gegeben, doch 
vermilst тап manche praktifche Regel, die man allge- 
mein am Rheine beobachtet, — Im zweytenKapitel wer- 
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деп verfchiedene Apparate zur Weingährung belchrie- 
ben, als die Apparate von Goyon de la Plombarie, 
Mandel, der Dem. Gervais. Hier werden befonders - 
die Vortheile der Weingährung in ver[chloffenen Ge- 
fälsen auseinandergeletzt, einer Gährungsart, die nun 
auch in den deutlichen Weingegenden immer mehr 
Eingang findet, und zur Verbeflerung der Weine ge- 
wiis viel beyträgt. Das dritte Kapitel ilt eine weitere 
Ausführung des zweyien. Wenn das Buch auch ЃопЁ 
nichts enthielte, als diefe zwey Kapitel: [о wäre es 
fchon leienswerth, weil ein fo wichtiger Gegenitand 
der Weinbereitung hier entwickelt, und durch deut- 
liche Kupfer verfinnlicht it. Das vierte Kapitel ent- 
hält theoretifche Verfuche über die weinige Gährung , 
welchen aber die wiffen[chaftliche Schärfe abgeht. Im 
fünften Kapitel werden weitere Regeln über die Dar- 
ltellung gelunder, guter und dauerhafter Weine vor-, 
getragen, und im /echfien handelt der Ueberletzer 
vom deutfchen Weinbau, und von den Mitteln, die 
franzöfilchen Vinificalions-Apparate auf die deutfche 
Weinveredlung anzuwenden. Hier werden manche 
Regeln über den Bau auf dem Felde nachgeholt, und 
der Nutzen des fpäten Lefens eniwickelt. In der Be- 
handlung des gekelierten Mofies wird auch die Weine 
veredlung oder die Verbeflerung geringhalliger, [laurer 
Molte erörtert. Die Mittel, welche der Vf. anwendet; 
find Farinzucker, Rofinen und Weingeil, wovon die 
beiden erlien in die Mofigährung mit übergehen. Die- 
fes Verfahren wird zwar in allen deutichen Wein- 
gegenden für Schmiererey und Verfälfchung gehalten, 
obichon die Rofinen gewils der unfchädlichlie Zufatz 
zum Traubenmofte find, und man belchwert fich täg- 
lich über die jüdifchen Weinhändler, welche diefe 
Weinfabrication häufig betreiben. Doch glaubt Rec., 
dafs ein folcher zum Theile künfilicher Wein der Ое». 
fundheit weniger [chade, als ein gewöhnlicher gerin- 
ger Wein, in welchem die Aepfelläure prädominirt. 
Das Einkochen des fülsen Mofes, welches der Ueber- 
fetzer auch empfiehlt, und felbt mit den Meinungen 
der Alten vertheidigt, gehört ganz in diefe Kategorie. 
In demfelben Kapitel it auch noch die Rede vom Cider, 
Meth und Kartoffelweine. Das fiebente und letzte 
Kapitel entwickelt endlich die Anfichten von ver{[chie- 
denen deutfchen Chemikern über die Gährung, z. B. 
jene von Hölle, welcher die elektrifchen Beziehungen 
der Gährung unter[uchte. 

Wir vermiflen in diefem Buche blofs eine beffere 
Anordnung der Materien, in den chemifchen Erklä- 
rungen eine Theorie, die mehr dem jetzigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaft ent[pricht; dann belleres Pa- 
pier und fchöneren Druck. 
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FRANKFURT а. M., b. Wefche: John Lingard, Dr. 
ler Gottesgelahrtheit, Ge/chichte von England 
feit dem erfien Einfalle der Jiömer. Aus dem 
‚ Engl. überfetzt von C. 4. Freyherrn von Salıs. 

| Erfier Band. 1827. XXIV u. 446S. Zweyter Band. 
1897. X u. 438 S. Dritter Band. 1827. X u. 
506 S. Vierter Band. 1828. X u. 383 S. Fünfter 
Вапа. 1828. X u.4078. Sechlier Band. 1828. 
IX u. 426 S. Siebenter Band. 1828. IX u. 430 S. 
Achter Band. 1828. ХІ u. 458 S. Neunter Band. 
1828. X u.376S. Zehnter Band. 1828. IX u. 
406 S. Eilfter Band. 1830. XII u. 348S. Zwölfter 
Band. 1830. ХІ u. 428 5. рг. 8. (Die letzten 2 

“Bände von С. Р. Berly überletzt. Preis des Gan- 
zen 21 КЕ.) 
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Казы gehört zu denjenigen Staaten Europa’s, de- 
ren Gelchichte früher, als andere, Bearbeiter fand, 
welche bis auf unfere Zeiten herab für Mufter in der 
Gefchichtichreibung gegolten haben.  Lieblingsbe- 
[chäftigung war das Studium der Gelfchichte den briti- 
[chen Schriftftellern [chon lange, allein wahrer hifto- 
rifcher Kunligefchmack zeigte fich ert um die Mitte 
des 18 Jahrhunderts bey ihnen. Man kann Hume als 
den Schöpfer dellelben anfehen. Mit feiner Gefchichte 
von England, deren fünfte Ausgabe, die letzte, wel- 
che der Уегѓаїег noch felbfi beforgte, im Jahre 1763 
erfchien, beginnt in diefer Rückficht eine neue Epo- 
che. Zwar waren [chon vor ihm in der erfien Hälfte 
деееп Jahrhunderts einige treffliche, die allgemeine 
Gelchichte Englands umfallende Werke, namentlich 
рат Cen Thoyras, erfchienen; allein die gei- 
ven Gem KEN derhi grlichen Darfiellung ging doch 
11 Die au gleich fein Werk nicht ohne Män- 
gel il rotse feines Geiftes und die Tiefe [einer 
Wahrnehmungen haben Andere die БО 
SR ës = ; zwar ficherer 
und gründlicher in ihren Forfchungen und vielleicht 
auch eleganter in ihrem Stile Геуп mögen, nicht er- 
reicht. 
Das Feld der Gefchichte Grofsbritanniens ift auch 
nach Hume nicht ohne Bearbeiter geblieben, die zum 
Theil als recht tüchtige und fleifsige регі ті werden 
müllen. Unter dielen fteht befonders Henry oben 
ап. Sein Werk (History оў Great Britain, from 
the first invasion by the Romans under Julius Cae- 
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sar, written on a new Plan, by Rob. Henry D. D. 
опе of the Ministers of Edinburgh. Т. Г-У. (bis 
1455) London 1771— 1785. 4.) hat in mehreren Rück- 
fichten fogar noch Vorzüge vor denen von Hume und 
Rapin Тлоугаѕ. Es enthält mehr Kirchengelchichte, 
mehr С@сһісһіе der Sitten, der Gelehrfamkeit, der 
Künfte und des Handels, und ift nach einem Plane 
bearbeitet, der nicht allein die Ueberficht дег einzel- 
nen Gegenftände ungemein erleichtert, fondern auch 
den Vortheil einer befonderen Deutlichkeit gewährt. 
Er war bis dahin neu und fand viele Bewunderer. Es 
war feine Abficht, dafs das Werk zehn Bücher ent- 
halten, und die gelammte Gelchichie Grofsbritanniens 
umfallen follte; — ‘аПеіп es erfchienen nur fünf, de- 
ren jedes in’fieben Abichnitie zerfällt, blieb allo un- 
vollendet. е 

Obwohl auch nach diefer Bearbeitung noch man- 
che andere erfchienen, welche die Gefammtgelchichte 
Gsolsbritanniens zu ihrem Gegenftande gemacht hat- 
ten, und zum Theil nicht ohne Werih waren, [о 
war doch keine darunter, welche Hume's Werk zu 
verdrängen im Stande gewefen wäre, und neue Bear- 
beitungen überflülfig gemacht hätte. Es [chien bey den 
Foderungen und Anfprüchen, welche unlere Zeit an 
die Gefchichtfchreibung macht, vielmehr nothwendig, 
die bereits vorhandenen Gelchichten einer neuen Kri- 
tik zu unterwerfen und mit den Original-Schriftftel- 
lern zu vergleichen, um die іп denfelben eingelchli- 
chenen mannichfachen Irrihümer zu berichtigen, Lü- 
cken auszufüllen, ‘Puncte von Wichtigkeit, welche 
noch im Dunkel geblieben, aufzuhellen und das irrig 
Dargeltellie zu verbeflern. — Der Verfaller oben 
angezeigten Werks, durch fleifsiges Studium mit den 
Quellen vextraut geworden, hatte wenigfiens diefe 
Nothwendigkeit erkannt und anfänglich den Plan ge- 
falst, auf die hier angedeutete Weile die Gelchichte 
(eines Vaterlandes- zu berichtigen und aufzuklären, 
fand aber bald, dafs es ein eben fo fchwieriges als 
unangenehmes Gefchäft fey, die Fehler Anderer auf- 
zufuchen und zu verbeflern. Er gab alfo diefs Vor- 
haben, auf und befchlols, ein eigenes felbfiifländiges 
Werk zu [chreiben, das fern von jeder Nachahmung 
oder Nachfchreiberey auf möglichfie Weile den Stem- 
pel der Genauigkeit und Neuheit tragen follte. Um 
fich vor jener nach Möglichkeit zu bewahren, fich 
unparlteyilch gegen Meinungen und Vorurtheile An- 
derer zu erhalten, und dem Leier eine vollftändige 
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und getreue Darficllung der Begebenheiten nach au- 
thentifchen Quelen zu liefern, befchränkte er fich 
fürerfi auf Originuldocumenie und die ältelien Auto- 
sen, che er die neueren Hifioriker zu Rathe zog, und 
koft, dafs es ihm auf diefe Weife gelungen fey, fei- 
пег Gefchichte, trotz der Mängel, welche fie in an- 
derer Hinficht haben könne, das Hecht erworben zu 
haben, einen gegründeten Anfpruch auf das Verdient 
der Erfahrung und Originalität machen zu dürfen. 
Von Hume's Gefchichte verfichert der Vf., dalser in 
den letzten acht Jahren keine hundert Seiten in der- 
felben gelefen habe, und zwar aus keiner anderen 
Uıilache, als, um fo jede Möglichkeit einer Nachah- 
mung zu beleitigen und feinem Werke das Gepräge 
der Originalität aufzudrücken. Auch von Henry’s 
Methode hält er fich fo fern, als möglich. Dellen 
Auordnung des Ganzen, nämlich die Eintheilung der 
Zeit in kurze Perioden, deren jeder cin eigenes Buch 
gewidmet 11, und des Gegenliandes in verlchiedene 
Puncte, von deren jeder fein eigenes Kapitel hat, 
findet feinen Beyfall nicht. Er meint, fie unterbre- 
che den Zulammenhang der Erzählung; бе ilolire 
'[hatfachen, welche zum richligen Verltehen in Ver- 
bindung mit einander betrachtet werden müfsten; 
trenne die Wirkungen von ihren Urfachen und be- 
nehme der Gefchichte ihren eigenthümlichen und fo 
angenehmen Reiz, indem fie ihr mehr das Anfehen 
eines Studiums als einer Unterhaltung gebe. — Se- 
hen wir denn, welchen Weg®@r einfchlägt, um zum 
Ziele zu gelangen. — Den Weg des letztgenannten 
Ilitorikers verfchmäht er gänzlich, hat hiebey aber 
doch, wie deis unter andern gleich der егйе Band 
bekundet, die Erfahrung befiätigt, dafs Schilderung 
der Verfallung und Sitten eines Volks während einer 
Periode fich nicht ohne grofse Schwierigkeit mit den 
übrigen Gelchichten ver[chmelzen laffen, und feine 
Zuflucht zu Anhängen nehmeu müllen, womit im 
Ganzen auch wenig gewonnen 1. ' 

Was font die Originalität betrifft, nach welcher 
Hr. Lingard ftrebt: fo ift diefe wohl mehr in der Un- 
abhängigkeit Геїпез Urthcils von dem feiner Vorgänger, 
namentlich von Mume, und in feiner individuellen 
Anficht von hifiori[chen Thatfachen, welche er erzählt, 
als in etwas Aeuflserem, dem Lefer in die Augen Fal- 
lenden, zu fuchen. Selbf die Eintheilung feines Ge- 
genftandes zeigt nichts der Art. Das Ganze ift, wie 
bey ите, in Kapitel abgetheilt, deren Zahl aber 
nicht, wie hier, durch alle Bände fortläuft, fondern 
Ach in jedem einzelnen erneuel. Bey der Methode, 
den Faden der Gefchichte unaufhaltlam fortzulpinnen, 
ohne fich an die Haupt-Epochen, in welche fie zer- 
fällt, zu kehren, und einen Stilltand zu machen, 
fcheint uns diefs іпде[5 weniger confequent zu Ѓеуп, 
als jenes. — Den ganzen ihm vorliegenden Stoff hat 
der Vf. übrigens auf folgende Weile vertheilt. 

Bekanntlich zerfällt die englifche Gefchichte in 
fieben grölsere Zeitabfchnitte oder Hauptperioden, je 
nachdem der Kampf um die Oberherrfchaft Britanniens 
diefes Land bald in die eine, bald in die andere Hand 
brachte. So hat man die Zeit, in welcher daffelbe 
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unter гӧті(сһег Ilerrfchaft fiand, von der darauf fol- 
genden unlerfchieden, in welcher die Sachfen und 
Dänen einfielen, und fich zu Oberherren über die Bri- 
ten aufwarfen. Die Periode dieler wird durch die 
normännifche verdrängt, nach welcher das Haus Plan- 
tagenet auf den englifchen Thron Кат, Ihm folgt das 
Haus Tudor, dann das Haus Stuart, und endlich das 
Haus Hannover. ‘Ohne dafs auf diefe (onf allgemein 
übliche Einiheilung hier befondere Rückficht genom- 
men wäre, it der Vf. vielmehr darauf bedacht gewe- 
fen, den Bänden eine gleiche Stärke zu geben. Im 
erfien derfelben finden die beiden erfien Perioden, die 
römilche und die [ächfilch- dänifche ihre kurze Ab- 
fertigung, was aber in der Natur der Sache liegt. An 
einen Zuwachs von früher nicht gekannten Quellen 
war hier wohl nicht zu denken; fo konnten auch 
keine neue Auffchlüffe erwartet werden. Indefs muls- 
ten Turners neuclie Forfchungen über die Angel-Sach- 
fen dem Vf. doch [ehr zu Statten kommen. Eine 
Schilderung der Staaisverfallnng, des Feudallyfiems 
und anderer Verhältniffe dieles Volkes enthält das fie- 
bente und letzte Kapitel als Anhang. Die übrigen 
Perioden, mit Ausnahme der letzten, deren Gelchicht- 
befchreibung gar nicht in dem Kreife lag, den der Vf. 
fich vorgezeichnet hatte, vertheilen die übrigen Bände 
unter fich, ohne dafs fie zu irgend einem Anhaltpuncte 
oder befonderen Abtheilungen hier benutzt wären- 
Die Regierungswechfel der verfchiedenen Regenten 
find die einzigen Anhaltpuncte und Kapitel die Abihei 
lungen derfelben. 

Wir haben Го eben bemerkt, dafs Lingard in 
feiner Gefchichte von England die Periode des Haufes 
Hannover fich nicht mit zur Aufgabe gemacht habe. 
Er fchliefst in der That fein Werk mit Jacobs II Flucht 
nach Frankreich, mil welcher die politifche Exiltenz 
des Hautes Stuart aufhörte, und folgt fonderbarer 
Weife auch hierin dem Hume, fo [ehr er auch 
font von demfelben abweichend zu er[cheinen bemüht 
ift. Jacobs Regierungsgefchichte nimmt in zwey Ka- 
piteln den 14ten und letzten Band des ganzen Werkes 
ein. In der oben angezeigten Ueberfetzung enthält der 
zehnte Band Karls I Gefchichte, und fchlielst mit delen 
Enthauptung. Vom Lien Band an tritt Hr. Berly als 
Ueberlfetzer ein. Die Verlagshandlung hat keinen Mifs- 
griff gethan, als fie ihm die Forifetzung dieler Ueber- 
fetzung übertrug, welche der Freyherx von Salis we- 
gen überhäufter Berufsgefchäfte abgeben mufste. Wie 
dieler fein fietes Streben dahin gerichtet Ѓеуп liefs, 
das Original mit möglichfier Treue wieder zu geben, 
und fein Vorhaben glücklich erreichte, ` obne det 
deutfchen Sprache nur den kleinften Zwang anthun 
zu dürfen: fo war auch jener mit Fleifs darauf be- 
dacht, hinter feinem Vorgänger in diefer Rückficht 
nicht zurück zu bleiben. Rec. bezeugt mit Vergnü- 
gen, dafs ihm feine Bemühung nicht mifslungen if. 
— Der 11 Band enthält in den beiden erften Kapi- 
teln die Gefchichte der Republik von 1649 bis 1653, 
und im dritten Kapitel die Gefchichte des Protecto” 
rats bis zum Jahre 1653. Die Fortfetzung derlelben 
folgt im. eren Kapitel des 12 Bandes, wo fie mit 
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dem Ende deffelben, im Jahre 1660, -fchlielst. Die 
übrigen vier Kapitel diefes Bandes enthalten die Ge- 
Ichichte der Reftauration, oder die Regierungsgelchichte 
Karls II bis zum Jahre 1675. 

Es würde unferen Zwecken zuwider laufen, auch 
des Raumes wegen kaum ftatthaft Ѓеуп, wenn wir uns 
in eine ausführliche Beurtheilung des Lingard’/chen 
Werks einlallen, und Ќай einer kurzen Anzeige def[fel- 
ben eine weitläuftige Recenfion davon geben wollten. 
Wir müfsten in diefem Falle an der Hand des Vfs. 

as ganze Gebiet der englifchen Gefchichte durchwan- 
dern, und überall mit ihm fiehen bleiben, wo er eine 
von Anderen verfchiedene Anficht äulsert, um unlere 
Leler aufmerklam darauf zu machen; allein das ift 
keinesweges unfere Abficht. Wir wollen vielmehr 
blofs im Allgemeinen bemerken, dafs Lingards Werk 
wohl verdient, neben denen von Hume und anderer 
gelchätzien Wiftoriker Englands einen ehrenvollen 
Platz einzunehmen, aber darum doch auf keine Weile 
von ihm behauptet werden kann, dielelben in den 
Hintergrund gefiellt oder gar überllüffig gemacht zu 
haben. Баз man [einen Werth auch in England an- 
erkannt habe, gebt daraus hervor, dafs es nach einer 
kurzen Ехійепғ von wenig Jahren, im Jahre 1831, 


Schon die vierte Auflage erlebt hatte. Wenn hiliori- 


fche Kritik und Genauigkeit, freyes und [elbfiftändiges 
Urtheil, Gewandlheit in der Darfiellung und Reinheit 
der Sprache einen Gelfchichtfchreiber empfehlen kön- 
nen, fo ift in der That der unferige empfohlen. 

Wir dürfen nicht unierlaflen, hier noch [chliefs- 
lich einer lobenswerthen Einrichtung, die das Lin- 
gardjche Werk vor anderen auszeichnei, zu cer- 
wähnen. Es befteht diefelbe in einer kurzen 
tabellarifehen Ueberficht der regierenden Häupter in 
den vornehnilten Staaten Europa’s, welche gleichzei- 
tig mit den englifchen Königen auf ihren 'Thronen 
fafsen, und mit ihnen und ihrer Politik am mciften in 
Berührung kamen, Es waren diels die Kaifer von 
Deutf[chland, die Könige von Schottland, von Frank- 
reich und von Spanien, und endlich die Päpfie. Ihre 
Reihefolge, nebli dem Sterbejahre eines jeden Regen- 
ien,neben einander vor dem jedesmal mit einem neuen 
Wechflel auf dem englifchen Throne beginnenden Ka- 
pitel erleichtert die Ueberficht des ganzen Schauplatzes, 
auf welchen fich Englands Gelchichte bewegt, unge- 
mein, und kommt belonders [chwachen Gedächtniflen 
Ehe er Statten. Wir halten uns überzeugt, dals diefe 
hä iung dem kundigen wie dem unkundigen Ge- 

ichlsfreunde gleich willkommen fey 1га 

Druck und Pan; " реу атте. i 

А apier find aus пе, dürfen hie 
gezeichne ürfe r 
alfo gleichfalls lobend erwähnt wetem о 


Te, с, 


Nervstanr a.d.O., b. Wagner: eben 7 
ern Ben Tate 
dreas Fryxell. Aus dem Schwedifchen überfetzt 
von Dr. б.о. Eckendahl. 1831. IV u. 235 $, gr.8. 
(21 gr.) 
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diefer Biographie, fowie über die benuizłen Quellen, 
wiewohl man diels von einem wiflenfchaftlichen, hi- 
fiorifchen Werke in Deutfchland überall erwartet. Es 
fcheinen demnach wohl keine neuen Quellen oder BS 
chivalifche Nachrichten benutzt zu Ѓеуп, obgleich d б 
пецейе Zeit in Schweden zur Gefchichle der Walas 
manche neue und intereflante Actenfiücke bekannt ge- 
macht hat. Der Zweck des Vfs. fcheint gewelen zu 
feyn, ein für das gröfsere Lefe -Publicum beftimmites 
Werk in möglicht angenehmer und populärer і orm 
darzubieten, und fo das Intereffe an vaterländifche: 
Gelchichie zu beleben. Und will man nicht einleilig 
feyn, fo mufs man auch folche Bücher dankbar an- 
nehmen, vorausgefelzi, dals fie den Reiz anmuthiger 
Darlellung, und richtiger, einladender Vertheilung 
und Anordnung des Stolles belitzen, da fie einen grö- 
Ieren Kreis finden, demnach häufig mehr und allge- 
meiner wirken, als fireng willenfchaftliche, in oft 
rauher Gefialt der Welt überlieferte Bücher, welche 
[ehr häufig nur in dem Staube der Bibliotheken mo- 
dern. In wiefern der Vf. den Anfoderungen, welche 
Dec. ап ein folches populäres Gefchichiswerk іші, 
ent[prochen habe, wird fich weiter unten ergeben; 
derfelbe hat feinen Stoff in 63 Kapitel zerlegt, und 
handelt zuerfi von Gufiav Wala’s Vorältern. Den Na- 
men Wafa йе er zulammen mit der in dem Familien- 
fchilde befindlichen fchwarzen Korngarbe (afe) in 
gelbem Felde. Das erfie Stammgul des Gelfchlechis 
war cin kleiner Bauernhof Wafa in Upland. Gullarv 
Wafa ward fchon durch Zeichen bey feiner Geburt in 
feiner nachherigen Grölse erkannt; und König Jo- 
kann П wollte den jährigen Knaben, in dem er den 
dereinliigen Mann erblickte, уоп Sten Stures Hofe nach 
Dänemark entführen, ein Beweis, wie milstrauifch 
und für ihre Sicherheit fürchtend alle Unionskönige 
waren, und wie wenig die Union lelbft dem eigen- 
thümlichen Bedürfnifs der Länder angemellen [war. 
Uebrigens hätte der Vf. auch über das Gelchlecht der 
Aire etwas Näheres beybringen müllen, da hier 
Swante und Sten Sture ohne alle nähere Bezeichnung 
[о ex abrupto eingeführt worden, auch von ihrer Be- 
deutung, ihrem Amie, fo wenig, wie überhaupt von 
den Verhältniflfen des Reichs unter den Unionkönigen, 
die Rede if. Und doch wäre diels nolhwendig, und 
[ehr interelfani befonders die Ausführung gewelen, wie 
das Land in Parieyen, in eine dänifche und altfchwe- 
difche, zerfiel. Erlierer gehörten die Wala’s, letzterer, 
der mächtigeren, die Stures und Bondes an, bis Hei- 
rath fie verband. So erlcheint auch Chriliian II ohne 
alle nähere Bezeichnung plötzlich Stockholm bela- 
gernd. G. Wala’s Gefangenfchatt und Aufenthalt in Lü- 
peck it ohne neue Züge hier erzählt; Sein erfies Auftre- 
ten in Smäland und dem Oberlande war ohne Erfolg, 
a die Bauern waren fo fehr für Chriftian Schimmt, 
der ihnen „ein gnädiger Herr“ war, dats fie dem auf- 
regendenden Gultav drohlen, und nach ihm mit Pfei- 
len fchoffen; alfo war Chriliian wohl weniger dem 
Volke als den Grofsen verhafst, worüber man hier 
ein lieferes Eingehen wünfchie. — Auch die Thal- 
männer blieben, [elbfi nach dem Stockholmer Blutbade, 
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durch Guftavs Rede noch unerfchüttert, da fie, in der 
Ueberzeugung von Chriltians Freygebigkeit und Freund- 
lichkeit gegen die Bauern, glaubten, feine Graulamkeit 
gelte nur den Grofsen, und dänifche Abgeordnete [elbft 
die Wahrheit des Blutbades befiritten. Nur Mitleid 
mit dem edlen Guftav und die Wirkung feiner bedeu- 
tenden Perlönlichkeit erzeugte zuerfi Abwehr für ihn 
gegen die ihn verfolgenden Dänen, dann Аъ апа, 
als andere Flüchtlinge in Dalarne Chriltians Greuel 
beftätigt hatten. — Sehr ins Einzelne und etwas breit 
find hier alle Details des Befreyungskrieges, fomit die 
Thaten aller Nebenperfonen, jedes Scharmülzel mit 
den Dänen, die Eroberung jedes unbedeutenden Schlot, 
(es erzählt; beller wäre gewelen, die inneren Verhält- 
nife, und den Zuliand des Kriegswelens, felbi unter 
Dänen und Schweden, und wie Сийау Wafa erfi fein 
Heer organifiren und fchaffen, wie er eine neue Art 
der Bewaffnung und Mannszucht einführen mulste, 
gründlicher zu entwickeln. Auch it der Abfchnitt von 
„dem Zujftande des Reiches felbft,“ aulserordentlich 
dürftig; die Verhältniffe der Stände zu einander, das 
Finanzwelen und die Befteuerung find mit ein Paar 
oberflächlichen Worten abgefertigt. In dem Kapitel 
über „den Anfang derKirchenverbellerung“ find allge- 
meine liraden über kirchliche Mifsbräuche und Re- 
formation genug; vergeblich aber fucht man Nachrich- 
ten über den Zuftand des Kirchenwefens іп dem dama- 
ligen Schweden. Belfer it die Erzählung der mannich- 
fachen zum Theil fehr naiven Mittel, welche Guftav 
Wafa zur Einführung der Reformation, die ай allein 
fein Werk war,ergriff. Die Stimmung der Bauern und 
des Volkes war überall gegen diefelbe. — Dagegen 
find die Verhandlungen auf dem Reichstage zu Welte- 
räs 1527 nur [ehr unvollkommen und oberflächlich 
dargeltellt. Nicht einmal des Königs Propofitionen find 
genügend angegeben; unter welchen doch befonders 
die fo wichtige Foderung zu nennen war, dafs diejeni- 
gen übertriebenen Vergabungen an Kirchen und Klö- 
Дег, durch welche der Adel zurückgekommen, von ei- 
nem gewillen Zeitpuncte an zurückgenommen werden 
nıüfsten, da auch die königl. Macht und Einnahme fo 
verringert ley, durch das Bemühen, dem Adel durch 
Ueberläflung von Kronlehen wieder aufzuhelfen, (Vgl. 
v. Baumer Gelchichte Europa’s П. S. 130.) Der Vf. 
erzählt dagegen in grolser Ausführlichkeit und Breite 
alle Auffiände in Dalarne, vom Thaljunker an bis auf 
Hanns Waghals, den Glockenkrieg, die Grafenfehde, 
und die Dackefehde, wogegen die Abfchnitte über die 
Lebensweile in Schweden, von Gultavs Perfönlichkeit 
und feinen letzien Jahren verbältnilsmälsig Геһг dürf- 
tig und oberflächlich ausgefallen find, da йе doch weit 
mehr Interefle darboten, als alle kleinlichen Fehden. 
Das ganze Buch it unbedeutend, und für Deutfchland 
wäre kaum «іе Ueberfetzung nölhig gewelen, da wir 
viel beflere deutfche Werke über Guftav Wafa befi- 
tzen; für Schweden mag es wegen [einer populären 
Darfiellung nützlich feyn , wiewohl es auch als Volks- 
buch viel zu breit it. 

Die Ueberfetzung, wahrfcheinlich auch von einem 
Schweden, ilt oft holperich und ungelenk. Härten 


kommen vor, wie: „Chriftians Tyrann’s Abfetzung“, 
» Veränderungen zu [chweer einzuführen“, „verlahm- 
tes Vaterland“, „Leichtfinnigkeit“, „einen Schalken“, 
„je härter an Stockholm anleizte“, „Heldens“, „mit 
aller Füglichkeil“ u. f. w. Der Ueberfetzer hätte [ein 
Buch, wenn er des Deutfchen nicht genug mächtig 
war, doch einem Deutfchen zur Durchficht geben 
Sollen! 

Papier und Druck find gut. 
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Ротѕрлм, b. Riegel: Vollfiändige Anleitung zur 
zwechmä/sigen Behandlung des Seidenbaues und 
des Haspelns der Seide, Jo wie zur Erziehung 
und Behandlung der Maulbeerbäume, von W. 
von Türk. 3 Thle. 1829. ХХ u. 131 5. ХИ и. 
140 S. XII о. 1005. 8. Mit 4 Kupf. und Tabellen. 
(2 Rthlr.) 


Im vorigen Jahrhunderte hat man zweymal die 
Seidencultur in Deutfchland verlucht, бе in einigen 
Gegenden von Preuffen, in der Rheinpfalz u. L w. 
[chon ziemlich weit gebracht, und it immer wieder 
davon abgegangen. Man weifs nicht genau, ob phy- 
filche Urfachen oder ökonomilche Verhältniffe, viel- 
leicht auch die Abneignng gegen alles Neue, diefe Cul- 
tur vereitelten. Im laufenden Jahrhunderte ift befon- 
ders von Preullen und Baiern aus der Gegenfiand zum 
drittenmale angeregt worden, und die fortgeletztien oft 
glücklichen Verfuche laffen noch kein Endrefultat 
ziehen; wenigltens läfst fich aus denfelben weder die 
phyfifche noch die ökonomilche Möglichkeit аЪГрге- 
chen, in einzelnen Gegenden von Deutfchland Seiden- 
bau mit Gewinn zu treiben. So lange der Streit 
nicht ent[chieden it, mufs jeder Beytrag zur Förderung 
ent[cheidender Verfuchsarbeiten und Löfung der Auf- 
gabe (ehr willkommen Leen, und diefs it der Fall mit 
dem vorliegenden Werke. Der er/fe Theil giebt eine Ge- 
fchichte und Statik desSeidenbaues und zum Theile 
auch der Seiden-Manufacturen, der zweyte und wich- 
tigfie entwickelt die Regeln des eigentlichen Seiden- 
baues, der Behandlung der Raupe und der Gewin- 
nung der Roh- Seide, wobey das Abhafpeln gründ- 


A.Schr. 


' lich gelehrt wird, der dritte Theil handelt von der 
"Erziehung, Pflege, und Benutzung der Maulbeer- 


bäume und уоп den Surrogaten ihrer Blätter in der Er- 
nährung der Seiden- Raupen. 

Wir wollen uns nicht darauf einlaflen, einzelne Re- 
geln und Sätze zu krilifiren, da im Ganzen wenig zu 
tadeln it, und die wahren praktifchen Normen für die 
Behandlung der Bäume und Raupen richtig ’aufgefiellt 
find. Neben der Schrift уоп v. Иа? ій das vorlie- 
gende Werk gewils das umfaflendfte in der deutfchen 
Seidenbau-Lileratur, und fchliefst fich rühmlichf an 
die bekannten Schriften von Bonafous an. 

Das Papier ift weils, der Druck deutlich, und [o dür- 
fen wir dallelbe allen Freunden des Seidenbaues und 
allen Gönnern und Förderern landwirthfchaftlicher 
Fortfchritie empfehlen. W.uoüi. 
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Hannover, in der Hofbuchhandl. b. Hahn: РЁагта- 
copoea Hannoverana nova, 1333. XIV u. 400 5. 
8. (1 ВШ. 16 gr.) 


Be erte Ausgabe der Hannöver’[chen Pharmacopöe 
erfchien im J. 1819, und war im Ganzen nach dem 
Mutter der Preulflchen abgefafst. Bey ihrer Ausar- 
beitung war eben fowohl ein blindes Fefthalten am 
Alien, als ein leichtfinniges Anklammern an das Neue 
vermieden; man verluchte den Mittelweg, indem man 
eines Theils nach alter Weife bey den einzelnen Mit- 
teln die Wirkung, den Gebrauch, die Dofis beyfügte, 
andern Theils hinfichtlich der Nomenclatur ргоЃѕеп- 


theils den neueren Fortfchritien der Chemie Gerechtig- 
keit widerfahren liefs. Diele neue Ausgabe befolgt die 
nämlichen Grundfätze. Bey dem blühenden Zultande 
des Apothekerwelens in Hannover, an dem die гайоЃе 
Tätigkeit des Па. Hofraths Stromeyer in Göttingen fo 
grolsen Theil hat, war es zu erwarten, dafs dem neu 
er[cheinenden pharmaceutifchen Codex alle Sorgfalt 
gewidmet werden würde, und diefe offenbart fich 
auch durchgängig, fowohl in der Ausmerzung veral- 
teter, überflüffiger, als in der Aufnahme neuer, vor- 
theilhafter Simplicia und Composita. Dadurch ift 
aber auch das Buch fo umgeftaltet worden, dafs es mit 
Recht den Namen einer Pharmacopoea Hannoverana 
nova führt. Die Eintheilung it wie in der früheren 
Ausgabe. Voraus geht nämlich eine Mafs- und Ge- 
wichts - Tabelle. Dann folgen im erften Abfchnitte die 
ыш: ип zweyten die Compofita in alphabetilcher 

eihe, hierauf das Verzeichnils der nothwendigen Rea- 


gentien, und н en а 
lei: aufgeführten Körper alphabetifche Verzeichnifls 


Namen nicht ee wobey auch die obfoleten 


г worden find, Die hannöver- 
fche Pharmacopöe unterfcheidet mit anderen guten 


Pharmacopöen die aufgef; ! gute: 
und minus nece[Jaria. e, Deg 
früheren Ausgabe durch ein dem Mitt en in der 
Sternchen bezeichnet, während jetz} “= е 
песе[јатіа іп alphabetilcher Reihenfolge чечен 
gezählt werden; eine Veränderung, die keine "befor ; 

cre Vorzüge zu gewähren [cheint. En 
., Was nun die fpecielle Ausführung anbelangt: fo 
ЇЙ zuvörderfi zu rühmen, dafs in der neuen Ausgabe 

Ergänzungsbl, х. JA L.S, Baker Bakde s 


die fpecififchen Gewichte der Metalle, der Salze, meli- 
rerer Oele, theils ganz neu , theils richtiger angegeben 
worden find, und zwar bey 12— 14° R., nicht bey 
16°R., wie in der erfien Ausgabe. DBey der natur- 
hiftorifchen Befchreibung der Körper it zwar Manches 
verbeflert und ergänzt worden, doch hat man hier 
keineswegs alle neueren pharmacognolüfchen Auf- 
[chlüffe gehörig benutzt. So wird, um nur Einiges 
zu erwähnen, das gummi ammoniacum noch immer 
fragweile von ferula ferulago abgeleitet, obwohl fe- 
rula ammoniacum durch $zowitz als Mutterpflanze 
nachgewiefen worden ії; — bey amylum marantae 
wird blofs maranta arundinacea als Muiterpflanze ge- 
nannt, der Gattung curcuma aber gar nicht gedacht: — 
bey faba pichurim minores (die grolsen find ganz über- 
gangen) wird die Abfiammung noch nach Sprengel 
angegeben, obwohl Martius die ocotea puchury major 
et minor als Mutterpflanzen nachgewielen hat; — 
lignum quaffiae fammt nicht blofs von quaffia excelfa, 
fondern auch von q.amara ;— rad. [allaparillae fammt 
nicht von [milax [yphilitica Humbold. allein ab, [on- 
dern von mehreren Arten [milax. — Die Chinarinden 
werden unter drey Rubriken aufgeführt, als cort. chi- 
nae fufcus, ruber und regius. Unzweckmälsig ił beym 
cortex regius das früher als [ynonym beygefügte flavus 
weggeblieben, da ja auch bey den beiden anderen dic 
Farbe zur Charakterifiik benutzt wird. Ueberdiefs 
pafst die Befchreibung des cort. regius wohl auf die 
china flava, nicht aber auf die eigentliche regia oder 
califaya.. 

Die Angabe der Wirkung und des Gebrauchs der 
einzelnen Mittel gehört unleres Erachtens durchaus 
nicht in die Pharmacopöe; denn vom Arzte, auch 
vom Anfänger, darf man erwarten, dafs er das We- 
nige, was über diefe Puncte mitgetheilt wird, wiffe, 
und es können mithin diefe Notizen nur dazu dienen, 
der Neigung des Apothekers zur ärztlichen Pfufcherey 
Vorfchub zu thun’ Dabey A es (о [chwer, das We- 
(entliche und allgemein Anerkannte herauszufinden, 
um nicht hier zu wenig, dort zu viel zu fagen, In 
beiderley Beziehungen lielsen fich zahlreiche Inconfe- 
quenzen nachweilen. So fehlt z. B. beym Asphalt die 


"Angabe der Wirkung und des Gebrauchs; beym Баі. 


copaivae wird der Wirkung zu viel Raum vergännt 

durch die Bemerkung, dafs er bisweilen eine purpura 

urticata bewirke; Реут ball, peruvianus fehlt die An- 
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gabe der Wirkung; dagegen wird über feinen Gebrauch 
viel zu fpeciell angegeben, dafs er in Verbindung mit 
Opium und Myrrhen bey pbthifis pulmonum purulenta 
(ehr wirkfam if; beym cort. cinnamomi ій der blut- 
fiillenden Wirkung nicht gedacht, die in der früheren 
Ausgabe wenigfiens durch den Beyfatz adfiringens an- 
gedeutet wurde, Was foll aber vollends in einer Phar- 
ınacopöe folgende Acufserung über den тегс. folubilis 
Наһпетаппі: Egregium ad luem veneream reme- 
dium praebet, nec ptyalismum nec diarrhoeam fa- 
cile inducens. Hinfichtlich der Gewichtsbetimmungen 
bey den Präparaten hat man noch immer das alte un- 
regelmälsige Verfahren beybehalten, befiimmie Ge- 
wichismengen fefizufeizen; nur felten find Verhältnils- 
mengen genannt, wie beym acetum colchici. 

Um zu zeigen, welcher Fleils auf die Auswahl der 
Mitiel verwendet worden it, mag das Verzeichnifs der 
in der neuen Ausgabe weggelallenen und der dafür 
aufgenommenen Sublianzen folgen. Weggefallen find 
folgende Simplicia: Baccae berberidis, boletus ignia- 
rius, canella alba, cort. fructus granatorum, cort. 
guajaci, cort. hippocastani, cort. qualfiae, flor. gra- 
nali, flor. meliloti (tehen jetzt richtiger unter hb. 
meliloti), fol. quercus, fol. rhododendri, fructus ri- 
bium rubrorum, hb. abrotani — агпісае — balilici — 
clematidis erectae — hyperici — oreolelini — tana- 
ceti — verbalci, hordeum, lacca in ramulis, mal- 
ium hordei, millepedes, opopanax, ova gallinacea, 
plumbum, rad. afari — Бійогѓае — bryoniae — car- 
linae — contrayervae — dictamni alki — eryngii — 
foeniculi — ononidis — paeoniae — polygalae ama- 
тае (fieht jetzt befler unter hb. polygalae amarae) — 
yolypodii —. ptarmicae — [corzonerae, fem. hordei 
excorticatum — petrofelini — pfyllii, tutia. Die 
Ausmerzung der meilten genannten Körper kann man 
nur billigen; doch hätte canella alba als höchft in- 
tenfives [charfes Gewürz wohl beybehalten werden 
können, zumal da cort. Winteranus nicht aufgenom- 
men ift; vielleicht wird auch mancher Praktiker cort. 
hippocaftani und hb. arnicae ungern vermillen, fo 
wie millipedes. Jedenfalls mufsten aber ova gallina- 
cea fiehen bleiben. Die kräftige rad. carlinae, eben 
fo fem. petrolelini und pfyllii hätten wohl als einhei- 
mifche Mittel bleiben können. ` Weit gröfser.ifi noch 
die Zahl der geftrichenen Compefita: Acetum cam- 
phoratum, acetum гоЃагит , acidum cilricum, - aci- 
dum fuccinicum, aether nitricus, ammonium fubcar- 
bonicum, aqua cannelitana Í. aq. meliffae compofita, 
ag, ceraforum (foll durch diluirtes Bittermandelwa fer 
erletzt werden), aq. cochleariae — hyllopi — lupuli — 
зпепіһае piper. уїпоЇа — flor: millefolii — petrole- 
lini — rutac, aurum oxydatum, aurum muriaticum, 
ballamum fiomachicum,  ceratum faturni tabulatum , 
сопЃегуа cochleariae — rofarum, elixir cholagogum, 
elixir proprietatis cum acido, ‚emplafirum diapom- 
'pholygos — fulphuratum, extractum angufturae — 
angelicae — агпісае e toto — chinae (fufcae) fri- 
gide paratum Deem Г. fal effentiale chinae — ca- 
lendulae е toloi — croci — ferri cydoniati. — ligni 


guajaci — pulfatillae — rhois toxicodendri — rmbiae 
tinctorum — Salicis, gas oxygenium, hydrargyrum 
acelicum, hydrargyrum muriaticum corrofivum (Debt 
jetzt als ein aus den chemilchen Fabriken zu bezie- 
hender Körper unter den einfachen Mitteln, und 
feine Bereitungsweile it defshalb unrichtiger Weife 
gar nicht angegeben), hydrargyrum faccharatum, 
julapium camphoraium, kali citratum, Looch de 
lino, magnefia carbonica, manna tabulata, mafa 
pilularum balfamicarum, mixtura oleofo - fuccinea, 
natrum S[ubcarbonicum cryftallifatum, natrum ful- 
phuricum cryftallifatum, olea aetherea апій femi- 
nis — aurantiorum corticum — carvi feminis — cu- 
bebarurı —, layandulae florum — hb. meliffae — hb. 
menthae piper. — origani сгеіісі — pulegii — roris 
marini — falviae — ligni faafras — hb. ferpylli — 
йог. tanaceti — hb. thymi — сагуорһуПогшп — 
cardamomi — calfiae — cinnamomi — macidis — 
cerae — galbani — fuccini — terebinthinac, ol, ab- 
finthii coctum, ol, afphalti, ol. afphalti rectificatum, 
ol. animale foetidum, ol. hyperici, phosphorus, 
pulvis radicum iridis compofitus f. fpecies diaireos, 
pulvis opiatus, pulv. fiibiatus, pulv. fiomachicus 
Birckmanni f. ari compofitus, pulv. firumalis Haus- 
leutneri, pulv. temperans, refina ligni guajaci, 
fapo cacao, fpecies pro gargarismate adliringenie, 
[fpiritus fabinae, fiibium oxydatum album f. anti- 
monium diaphoreticunı ablutum, fiibium oxydatum: 
album non ablutum, ftibium purum f. regulus an- 
timonii, fyrupus berberum — croci — de cichoreo 
cum rheo — menthae crifpae — ribium — valeria- 
nae, tinctura arnicae — chenopodii ambrofioidis: — 
chenopodii aetherea — chinae compofita Huxhami 
— cort. anguliurae — сагтіпайуа Wedelii — ferri 
cydoniati — ligni guajaci — hyofcyami aetherea — 
hyolcyami fimplex — jalappae — laccae — mofchi 
— quaffiae vinofa — rofarum acidula — fenegae — 
ferpentariae — fuccini — zedoariae — zingiberis, un- 
guenium ceruflae camphoralum, unguentum popu- 
leum, zincum purum. Die Zahl it zum Theil da- 
durch fo grols geworden, dafs gegenwärtig mehrere 
in den chemifchen Fabriken bereitete Salze, Го wie 
eine Menge Oele, nicht mehr in der Reihe der 
Conıpofita, l[ondern in jener der Simplicia aufge- 
führi werden. Die genannten Auslaflungen, das 
extr. pullatillae und rhois toxicodendri abgerechnet, 
verdienen nur Beyfall, da eine Ueberladung der 
Pharmakopöen mit Compofitis möglich zu bekäm- 
pfen ій. Wir hätten auch gewünlcht, dafs einige 
Vorfchriften zu Formeln, die der Apotheker wegen 
der leichten Verderbnifs nicht vorräthig halten, fon- 
dern nur erft bereiten kann, wenn fie vom Ärzte 
verlangt werden, ‚weggebliebenwären, namentlich 
das decoctum.album Sydenhami, die emulfio amyg- 
dalarunı fimplex und campofita , die fomentatio- fri- 
gida, die gelatina lichenis islandici -und radicum 
falep, das lac ammonlacı, das decoctum limacum. 
Die in einer Pharmakopöe aufgezählten Compofita 
müllen von folcher Befchaffenheit feyn, dafs fie im 
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fertigen Zufitande aufbewahrt, und ohne weiteres dis- 
Penfirt werden können. 

-Neuaufgenommen find in der Reihe der Simpli- 
“cia: Acidum muriaticum crudum [. venale, acidum 
nitricum crudum, acidum fuccinicum crudum, aci- 
dum fulphuricum crudum, ammonium carbonicum 
purum, amylum marantae, capita papaveris, ca- 
fioreum сападепГе (wird neben dem molcoviticum 
als officinell aufgeführt, obwohl feine Anwendung 
wegen der Beten Verfälfchungen durchaus zu verwer- 
den it), cort. citri, cort. radicis granatorum, fabae 
albae, ferrum pulveratum, graphites, hydrargy- 
тит mur:atıcum corrofivum, hydrargyrum oxyda- 
ium rubrum venale, jodum, Aal Гшрћиғгсит, 
kali ferro-cyanicum, lign. Ѓапіа ыт rubrum, ma- 
grefia carbonica, natrum [ulphuricum crudum, 
ol. animale foetidum, ol. anifi — bergamoltae — 
carvi — caryophyllorum — caffıae cinnamomae 
— cinnamomi acuti — crotonis — jecoris alelli 
— lavandulne — lini venale — macıdıs — men- 
thae piperitae — nucifiae — papaveris venale — 
roris marini — fuccini crudum — tanaceti — te- 
zebinthinae — thymi, phosphorus, rad. Arifiolo- 
chiae rotundae (warum nicht auch die kräftige 
vulgaris?) — Artemifiae, fecale cornutum, fem. 
colchici — hyolcyami — ftaphidis agriae, fuccus dauci 
crudus, fuccus fambuei crudus, Julphur depuratum, 
tartarus depuratus. Die neu aufgenommenen Com- 
pofita find: Acidum hydrocyanicum (von der Stärke, 
wie in der Preufl. Pharmacopöe; nur wird zur Ent- 
wickelung der Säure aus dem eifenblaulauren Kali 
keine Phosphorläure, fondern Schwefelfäure benutzt), 
aqua amygdalarunı amararum diluta (Datt aqua cera- 
forum), aurum muriaticum natronatum, calcaria 
chlorata, chinium muriaticum, chinium fulphuri- 
cum, cinchonium fulphuricum , extractum hyofcyami 
e feminibus — ratanhae — fcillae — ГЇепсдас, fer- 
zum carbonicum, kali hydrojodicum, liquor natri 
chlorati f. liqueur de Labarracque, morphium, mor- 
phium aceticum, morphium muriaticum, oleum ab- 
finthii terebinthinatum, oleum cajeputi rectificatwn, 
oleum terebinthinae reciificatum, potio riveri, folu- 
tio alae foetidae aquola, -firychninum, firychninum 
aceticum, tinctura colchici — jodiratanhae, unguen- 
tum kali hydrojodici, zincum ferro - cyanicum. Da 
gie ха 9 den Druck „unterfchiedenen Körper nicht 

u in die кене Жр aufgenommen worden, fon- 


ern nur aus der Reihe der С Br . 
plicia verletzt worden find ompo/ita in die der Sim 
A 


erfien Blick, dafs die Anzahl 


М дег { 
Mittel mit den Weggeläffenen а ды lit 
hält. 


Viele Veränderungen find auch hinfichtlich дег { 
allen Officinen vorräthig zu haltenden Be A 
Medicamina nece/Jarıa vorgenommen worden Aus 
der Reihe diefer Mitiel find geftrichen; ae, lauri 

önnen wegen der Jaller’fchen Krätzfalbe nicht ge- 
milst werden), cacao, cerala nigra, cinnabaris, cor- 
Du cervi, cort. gualfiae, ferrum, flor. aurantii — 


fo ergiebt fich auf den 


Bi 


"malvae vulgaris — tanaceli == Violarum, -folia lau- 


ro - cerali, frucius mororum — prunorum, gemmae 
populi (!), hb. chelidonii majoris, hb. cochleariae — 
gratiolae (!) — hyfMopi — lactucae virolae — mari veri 


—— matricariae — pulegii — tanaceti — verbalci, li- 


gnum campechianum, natrum muriaticum (!), oxa- 
lium , piper album, pix liquida et navalis, plumbum, 


=, ЖЫ » D U 
гай. ari — colchici — foeniculi, faccharum album Ch 


faccharum faturni, femen cannabis — cumini — 
foeni graeci — petrofelini, firobuli lupuli, fiyrax li- 
quida, tutia, vanilla, vinum (!). Ferner: Acetum 
camphoratum, acetum ‘colchici, acidum acelicum, 
acidum fuceinicum, alumen ulum, ammonium mu- 
rialicum marlialum, aqua anhallina — ceraforum — 


- einnamomi vinofa — ophthalmica coerulea — petro- 


felini, baryta murialica, calcaria muriatica — ut, 
phurala — fulphurato - fiibiata, carbo purus, carbo 
fpongiae, ceraium aeruginis — cetacei — labiale - 
fimplex, . cineres clavellati - depurati, electuarium 
mundificans, elixir aurantiorum compofitum, empla- 
Drum ammoniaci — conii — hyofcyami — meliloti 
— defenfivum rubrum — [aponatunı, extractum che- 
lidonii majoris — gratiolae — hellebori nigri — ru- 
biae tinctorum — ligni campechiani, globuli tartari 
marliati, hydrargyrum muriaticum mite (!!), liquor 
ammonii Íubcarbonici aquofus, liquor ammonii ful- 
phurati, liquor ammonii vinofus, liquor ferri muria- 
tici oxydati, liquor kali acetici, liquor kali caufiici, 
liquor myrrhae, liquor bit. muriatici, pilulae ape- 
гіепіеѕ Stahlii, mixtura oleofo - balfamica, muci- 
lago gummi arabici, oleum chamomillac aethereum, 
ol. baccarum juniperi, ol. valerianae — hyofcyami 
coctum — cacao — camphoratum, охуте1 colchici, 
pafa liquiritiae, plumbum ufum, pulvis temperans, 
тейпа ligni guajaci, rotulae menthae piperitae, fpe- 
cies ad fuffiendum, fpir. angelicae compofitus — `Ја- 
vandulae compofitus — lavandulae — coeruleus —- 
acetico- aethereus, fiibium purum, Ѓугириѕ amyg- 
dalarum — mororum — menthae crispae — de ci- 
choreo cum rheo — lichenis islandici — rhamni ca- 
thartici — rhoeados — fcillae — fenegae, tartarus 
ammoniatus, terebinihina cocta, tinctura chenopodii 
ambrofioidis — firobilorum lupuli — trifolii — fabi- 
пае — abfinthii compofita — madicis — ligni quaffiae 
— [сіШае —ferri cydoniati — hellebori nigri — opii 
vinola — firamonii, trochifci bechici albi et nigri, 
trochifei ipecacuanhae, unguentum cerullae — cerul- 


fae camphoraium — elemi — flavum — hydrargyri 
album — hydrargyri rubri — liņariae — ophthalmi- 
cum St. Yves — terebinthinae — de uvis, vinùm mar- 


tiatum — chinae marttiatum; zincum purum. 

Dafür find unter die Medicamina neceffaria anf- 
genommen worden : Acidum nitricum crudum, aci- 
dum fuccinicum purum, acidum fulphuricum eru- 
dum, argentum, capita papaveris, cardamiomi, са- 
techu, cort. citri, cubebae, elemi, euphorbium, flor. 
rhoeados, hb. hederae Terres — origani — tara- 
xaci, hydrargyrum oxydatum rubrum venale, jodum, 
kali fulphuricum crudum, kalium ferro - cyanicum, 


DS 


lign. [alfafras, тайісһе, natrum fulphuricuam cru- 


dum, oleum апій — carvi — caryophyllorom — de 
cedro — crotonis — lavandulae — papaveris — roris 
marini — fuceini crudum — thymi, olibanum, plum- 


bum aceticum crudum , rad. artemifiae, rad. ratanhae, 
fecale cornutum, femina colchici — hyoscyami, fpon- 
gia marina, fuccus fambuci, tartarus depuratus; au- 
fserdem unter den Compofitis: Aqua amygdalarum 
amararum diluta, calcaria chlorata, chininum ful- 
phuricum, extr. hellebori— hyofcyami e [feminibus 
— ratanhae , ferrum carbonicum, kali hydrojodicum, 
linimentum faponato - camphoratum, morphium 
aceticum, natrum acelicum, plumbum aceticum pu- 
rum, pulpa prunorum, fpiritus faponatus, fpiritus 
fulphurico - aetherus camphoratus, fuccus fambuci 
depuratus, [yrupus rhei, tinctura aloes — alae foeti- 
дае ammoniata — catechu — chinae fufcae — colchici 
— ferri aceti aciherca — guajaci. 


Von den Compofitis it bey manchen die Zufam- 
menfetzung oder die Bereitungsweile verändert wor- 
den. Die aq. melifae, menthae crifpae und falviae 
find jetzt fiärker; auf 4 Pfund Kraut werden nicht 
mehr 10, [ondern nur 7 Pfunde abgezogen. Zur Be- 
reilung der aq. flor.. naphae und ад. rofarum ift jetzt 
auch der Gebrauch der condirten Blüthen geltattet. 
Die ад. rubi idaei hat einen Zufatz von kali carboni- 
cum bekommen. Die emulfio amygdalarum und das 
decoctum limacum follen nicht mehr mit aq. fontana, 
fondern mit ag, deliillata bereitet werden (?); auch 
it bey der letztgenannten Compofition die rad. eryn- 
gii gefirichen. Liquor ammonii acetici foll nicht 
mehr durch Sättigung des ammonium fubcarbonicum, 
fondern des liquor amımonii caullici bereitet werden. 
Im pulvis aörophorus 1й der Citrenenläure die Wein- 
fieinfäure [ubfiituirt worden. Der pulvis refrigerans 
enthält noch die nämliche Menge Weinfteinfäurej aber 
mit Recht weniger elaeolaccharum flavedinis corticum 
citri, Zum einfachen Sinapismus [oll fiatt des Wein- 
effigs warmes Walfer genommen werden. In den 
[pecies ad fomentum it hb. tanaceti, in den fpecies 
pro gargarismate die rad. pimpinellae albae, in den 
fpecies ad [uffiendum die baccae juniperi und der 
cort. cascarillae geftrichen. Im unguentum roris ma- 
rini compofitum ił rad. pyreihri weggelafen, aber 
wohl mit Unrecht, da die Salbe gegen Lähmung be- 
fimmt ift, die Bertramwurzel aber zu den fiärkfien 
hautreizenden Mitteln gehört. 


Zu bedauern it es, dafs bey der fonft treffli- 
chen äufseren Ausflattung des Buches auf die Cor- 
rectur [о wenige Sorgfalt verwendet worden ії. Die 
vorhandenen Druckfehler werden durch das mehr 
als 2 Seiten einnehmende Verzeichnifs derfelben kei- 
nceswegs erfchöpft, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


CARLSRUHE, im Kunft- Verlag b. Creuzbauer: Hi- 
fiorifeh-romantifche Bildergallerie. Bildliche 
Darlitellungen aus der alten und neuen Welt, 
in monatlichen Lieferungen. Eine Sammlung 
der fchönften Stahlfiiche aus dem hifiorilchen 
und landfchaftlichen Fache, von den ausgezeich- 
пеіейеп Meiftern. Mit erläuterndem Text von 
W. von Chezy und Dr. Н. L. Schmidt. Ates 
Heft. 4833. Lex. 8. 6 Stahlfiiche, 1 Bogen 
Text in buntem gedrucktem Umfchlag. (1 Rihlr.) 


Wir haben unfer Urtheil über diefe Unterneh- 
mung [chon bey der Anzeige des erten Heftes (Jen. 
А. L. Z. 1833. No. 200) ausgelprochen, und finden 
keine Veranlallung daflelbe in irgend einer Weile 
zurückzunehmen, ungeachtet es fcheint, als werde 
diefelbe von manchen Seiten eben nicht mit günfiigen 
Augen angelehen. War auch die Anzeige wohl et- 
was [ehr lobpreifend abgefalst, [prach бе von Mei- 
Sterfiücken, indeflen der Meier (Frommel) erklärt 
fie feyen nur unter feinen Augen gefertigt, von fei- 
nen Schülern, (о kümmert uns diefs eben [о wenig als 
wenn uns jemand bey Belobung eines Bauwerks 
und des Baumeiliers berichtigend bemerken wolltes 
nicht der Meilter, f[ondern Maurer- und Zimmer-Gefel- 
len hätten das Meile dabey gethan! — Gleich das 
erte Bildchen in diefem Hefte, der Invalide, ge- 
malt von Brei, вейосһеп von Hejfslöhl, Iprichb 
recht freundlich an, und braucht fich wohl weder im / 
Ausdruck noch in der Ausführung neben englifche£ 
Arbeit zu fchämen. Ein Gleiches gilt von dem | 
zweyten, der Dorffehenhe, gemalt von Demaine, ge- 
ltochen von Schütze. Die nun folgenden Umriffe — 
Minerva fieigt auf der Infel Ithaka nieder, Phe- 
mius fing vor den Freyern, möchten wir, gleich 
denen im erfien Hefte, etwas kräftiger [chattirt 
wünfchen. — Die ausgeführte Anficht von Ithaka 
(Theaki) können wir nicht loben. Sie егЃсһеіпЁ 
іп Luft und Hintergrund hart, und befonders fehe 
lerhaft ift die Stelle, wo jene am mittleren Berge 
links von diefem abfchneidet. * Eben fo ił die 
firenge Grenze zwilchen dem bewegten Meere und 
dem glatten Waller[piegel des Mittelgrundes ftö- 
rend. DBefler ausgeführt it das folgende Blättchen 
Selinus (Selinunto), wenn auch die Luft bedeutende 
Nachhülfe verräih. — Die Unterfchriften der letz 
ten Blättchen könnten befer Ѓеуп. 

In der, die beiden егйеп Genrebilder beglei- 
tenden Erzählung — der alte Dragoner, von Chezys 
erfcheint der Monolog etwas [chwerfällig und min- 
dert den Eindruck, den das Ganze [onft machen 
würde. — Die Erklärungen des Hn. Schmidt find 
ungeachtet der kritifchen Bemerkungen unterhaltend: 

Pach, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzis, іп der Hinrichsfchen Buchhandlung: Žiri- 
tifche Ueberficht der neuefien Literatur in dem, 
gefammten Gebiete der Staatswijjenfchaften. 
Eine Monatsfchrift, in Verbindung mit meh- 
reren gelehrien Männern herausgegeben von Cari 
Heinrich Ludwig Pölitz, Grofsherzogl. Hell. Ge- 
heimen Rathe, ordentl. Prof. der Staalswillen- 
‚f[chaften an der Univerfität zu Leipzig. 1835. 
Januar. 80 S. Februar. 81 — 160 S. gr. 8. 
In farbigem Umfchlage. (Der Preis des Jahrgan- 
ges 5 Rthlr.) | 


Rec. gefieht, dafs er bey demErfcheinen einer neuen 
Zeitfchrift jedesmal ein gewilles Gefühl von Bangig- 
keit wahrnimmt, wenn er daran denkt, wohin zu- 
letzt die Superfötalion unferes Zeitallers mit Zeit- 
[chriften und Tagesblältern führen werde, und ob 
— ungeachtet des gelteigerten Lefebedürfniffes — die 
beftehenden Lefegelellfchaften auch fortan nur die 
gediegenften und gehalivollfien der neuen Zeitlchrif- 
ten mithalten, und dadurch den Willenfchaften felbft, 
wenigfiens in Betreff ihrer Verallgemeinerung, einen 
welentlichen Dienft leiten werden. Unleugbar hat 
fich, zum Nachtheile des wiffenfchaftlichen Lebens, 
die Maffe der wöchentlich in mehreren Nummern er- 
fcheinenden Zeitblälter, als da find: die elegante Zei- 
tung, der Freymüthige, das Morgenblatt, die Abend- 
zeitung, die Mitiernachlszeitung, der Gelellfchafter, 
der Comet und Planet, der Eremit, die literärifchen 
Blätter, die Originalien, das Ausland, der Phönix 
u. а. — fo verfchieden auch diefe genannten Blätter 
nach ihrem inneren Gehalte find — in den Vorder- 


rund gedrängt. Је leichter di 
ngt. ie Waare, ЯеЙо will- 
komma für die Maffen, die lieber leleh, als den- 


ken. Durch die Vermehrun А z TE 
Schriften von foliderem Gehalte, in Ише hoes Ab. 
fatzes, in die zweyle Linie gekommen , z.B. Maltens 
Bibliothek , Berghaus Annalen ц. {, S 9 Ki andere 
find ganz eingegangen, wie das politifche Journal 
‚ Columbus, die geographilchen Ephemeriden, und 
ähnliche, die in der That eine grölsere Lebensdauer 
verdient hätten, ‚als viele jener Eintagsfliegen, die 
von dem. geringen Zuckerftoffe ihrer Aelihetik und 


Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfier Band. 


Politik leben , fo wenig übrigens wahre Aefthetik und 
Politik in ihren breiten Spalten getroffen werden 
тар. Mit Einem Worte: Rec. glaubt, dafs unfere 
Zeitliteratur immer mehr verflüchtige, je breiter fie 
wird, und je mehr die Bearbeitung folcher Blätter 
durch die Verleger derfelben, die den mirdelt Bie- 
tenden am liebfien den Beytritt als Mitarbeiter zu- 
[fchlagen, in die Hände von Jünglingen niedergelegt 
wird, die oft nicht einmal ausfiudirt haben, und пиг, 
weil fie hinter dem Schilde der Anonymität, oder 
myfteriöfer Chiffern, oder einer felbfigewählten 
Pfeudonymiläi fiehen, ihre lockere Waare bey 
dem gröfseren Publicum einzufchwärzen vermö- 
gen, deffen Gutmüthigkeit, mit der Bergpredigt 
im- Evangelium, die wahrhaft ‚geifiig Armen“ für 
„felig“ hält. ч 


Bedenklich fcheint es daher, die Unzahl der Zeit- 
fchriften, welche von den Lefegelellfchaften nicht 
fämmtlich mehr, bewälltiget werden können, noch zu 
vermehren. Allein, neben diefer Bedenklichkeit, 
giebt es entfchieden auch höhere Rückfichten der Wif- 
fenfchafien, bey deren Fefihalten man über jene Bes 
denklichkeit fich hinwegletzen тиз. Und eine fol- 
che höhere Rückficht hat in der That den, auf dem 
Titel genannten, Redacteur der neuen Zeitfchrift ge- 
leitet, deren егйе beide Hefte Rec. hiemit zur Kunde 
des Publicums bringt. Selten hat der Redacteur einer 
neu auftauehenden Zeitfchrift mit -folcher Befiimmt- 
heit über den Zweck und die zu löfende Aufgabe der- 
felben fich ausgelprochen, wie der Geheime Rath 
Pölitz in dem gediegenen und kernhaften Forworte 
zu dem erftien Hefte der „Arilifehen Ueber/icht“. 
Wir hören feine eigene Erklärung. Er hebt damit 
an, dafs er die Frage aufwirft, welches Ergebnifs für 
Wilfenfchaft und Praxis fich wohl heraus Dellen 
würde, wenn auf ähnliche Weife, wie die Naturfor- 
[cher des In- und Auslandes jährlich zu einer allge- 
meinen Zufammenkunft fich vereinigen, die ftaats- 
wilfenfchaftlichen Schriftfieller, wenigftens die Mehr- 
zahl der deutfchen Publicifien, jährlich in einer der 
етйеп Städte Deuifchlands auf mehrere Tage zulam- 
men träfen, den Gewinn ihrer individuellen For- 
fchungen und die Ergebnille ihrer in den Kreifen der 
Wiffenfchaft und des wirklichen Staaislebens gemach- 
ten Erfahrungen gegenleilig austaufchten, über wich- 
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tige Fragen der Theorie, fowie über intereflante Er- 
fcheinungen aus der Praxis des öffentlichen Lebens 
in den einzelnen Staaten, fich verliändigten, und zu 
dem gemeinfchaftlichen Entfchluffe fich vereinigten, 
im Geifte und Charakter eines befiimmten politifchen 
Syfiems (des Syfiems der Reformen), wunbelchadet 
der mannichfaltigften Schattirungen in der individuel- 
len Anficht, durch Lehre, Schrift und That zu wir- 
ken. Rec. läfst dahin geltellt, ob der Redacteur von 
dem Erfolge folcher jährlichen Verfammlungen der 
Publicifien nicht zu fanguinifche Hoffnungen haben 
dürfte. Er fagt: „Bey der Oeffentlichheit, welche 
die Sitzungen diefes Vereins haben mülsten, würden 
die Sprecher auf der Tribüne in dem Urtheile ihrer 
verfammelten Collegen und der grofsen Anzahl gebil- 
deter Zuhörer ihre Richter finden, und bald felbfi 
von der Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit, von der An- 
wendbarkeit oder Unanwendbarkeit ihrer politifchen 
Meinungen und Anfichten fich überzeugen; die in 
der Schrififiellerwelt vorherrfchende fcharfe Gegen- 
überftellung der einzelnen Parteyen und deren Chor- 
führer würde, bey näherer perfönlicher Bekannt- 
fchaft, wo Einer den Anderen achten lernt und all- 
mählich den Wahn an feine eigene Untrüglichkeit auf- 
giebt, fich mildern oder zulezt ganz verfchwinden; 
ein егпйег, nicht minder aber lebendiger und kräf- 
liger und durch das Einverliändnils mit verwandten 
Denkern erfiarkter, Geif würde "mn die Werke der 
anerkanntefien fiaatswillenfchaftlichen Schrififteller 
übergeben; weile Fürften und einfichtsvolle Міпійег 
würden in diefen Verlammlungen den Kern und 
Mitielpunct der politifchen Bildung Deutfchlands er- 
kennen, und nach wenigen Jahren finden, dals, 
durch eine würdevolle und grofsartige Uebereinflim« 
mung unler den geachletlten Organen der öffentlichen 
politifchen Meinung in der Schrififiellerwelt der Na- 
оп, über die Hauptangelegenheiten des Staalslebens, 
die öffentliche Meinung der verl[chiedenen Stände des 
Volkes in vielfacher Hinficht aufgeklärt, berichtigt 
und weife geleitet werden könnte.“ — Allerdings 
wäre eine folche Verfammlung zu wünfchen; doch 
würde zu ihrer Vermilttelung ein Mann in feinem 
Fache, wie Oken im Kreife der Naturwiflenfchaft, 
gehören, der eine wahre Begeifterung mit raftlofer 
Thätigkeit, mil ausgebreitelen literärifchen Verbin- 
dungen und тїї einem als Schriftfteller geachtelen 
Namen in fich vereinigte. Ein zweyles, I[chwer zu 
befeitigendes, Hindernils folcher Verlammlungen 
feizt Пес. weniger in die Beforgniffe einzelner Regie- 
zungen von denfelben, oder in die Möglichkeit der 
Verdächtigung ihrer Abfichten und Zwecke — denn 
dagegen [сїйїї die Oeflentlichkeii der Verhandlun- 
gen —, [ondern mehr in den Mangel der pecunlären 
Mittel für die nöthigen Reifen eben bey den Männern 
des fiaatswilfen[chaftlichen Faches, von welchen ge- 
wifs nur Wenige auf ihren Privatbudget die Summen 
dazu erübrigen würden, was allerdings bey den Natur- 
forfchern, die zugleich meiftens praktifche Aerzte in 
grofsen Städten find, ganz anders fich gefaltet, 


Der Vf. fcheint felbft die Verwirklichung folcher 
Verfammlungen nicht zu erwarten ($. 3); defshalb 
fchlägt er folgendes Auskunftsmittel vor. „Ез gelte 
dem Verluche im Kleinen, eine folche Vereinigung 
zu fiiften; und diefem Verfuche ift die kritifche Mo- 
nats[chrift betimmt, die mit diefem Hefte beginnt. 
Wer einen befiimmien Zweck fich vorhält, und ihn 
mit Ernft und Redlichkeit will, darf kein Bedenken 
tragen, ihn öffentlich auszulprechen. Der Zwech 
dieler Zeitfchrift {foll kein anderer feyn, als dem deut. 
fchen (fehr weit von dem franzöfilchen entfernten) 
Juste-milieu einen gemeinflamen Mittelpunct zu ge- 
ben, wo Männer, bey deren Nanıen die Staatsgelehr- 
ten und Gelchäfismänner vom Fache [ogleich willen, 
wie fie mit denfelben daran find, zur Beleuchtung 
der neuelten Literatur in den Gebieten der Staatswil- 
fenfchaften und der Gefchichte fich vereinigen, in 
ihren in dieler Zeitfchrift niedergelegien Kritiken, foe 
wie in ihren ausgelprochenen Urtheilen und Lehren, 
das Syfiem der Heformen fefizuhalten, in welchem, 
nach ihrer Teen Ueberzeugung, die einzig ficheren 
Bedingungen des Forifchreitens im inneren und äu- 
{зегеп Staatsleben enthalten find, ohne je der fchwine 
delnden Höhe der Revolution fich zu nähern, oder, 
wie die Reactionäre, das Heil der eivilifirten "Staaten 
in den Ueberrefien der mittelalterifchen Gräber zu fu- 
chen. Dem hifiorifchen Recht wird Sein Recht wer- 
den, fobald daflelbe, nach feiner Kraft und Haltung 
noch für gas fortgefchriltene Staatsleben unlerer fort- 
gelchrittenen Zeit fich eignet; es hat gegolten, viel 
fach wohlihälig gewirkt, diefes hifiori[che Recht, und 
unverkennbar ilt unter feinem Schutze und Schirme 
unfere Zeit vorbereitet, vorgebildet und heraufgeführ3 
worden.“ 

Der Vf. berührt darauf die mächtigen und durch- 
greifenden Veränderungen und Fortbildungen, wel- 
che die gelammten Cameralwiffenfchaften, — unter 
welchen ег Landwirthfchaftiskunde, Gewerbskunde 
und Handelskunde verfiehet —, die gefammten Staats- 
wilfenfchaften (deren weiten Kreis ег im Einzelnen 
nennt), und die hiftorifchen Wilfenfchaften, mit 
Einfchlufs der Geographie und Statifik, fowie das 
philofophifche Strafrecht, das Kirchenrecht, das 
deutfche Bundesrecht, u. а. in den letzten Jahrzehn- 
ten erfahren haben. Dennoch befieht für die Ge- 
fammimaffe diefer verwandten Wiffenfchaften noch 
bis jetzt keine befondere und felbfiländige Zeitfchrift, 
fo überfluihet das Publicum auch mit befonderen 
Zeitfchrifien für Theologie, pofitive Jurisprudenz, Me- 
dein, Nalurwilfenfchaften u. f. w. it. Das Recht 
aber, das dielen Disciplinen zufiehet, fieht auch dem 
Gelammikreife der politifchen und hifiorifchen Wat 
fenfchaften zu, und Rec. erklärt es daher für die 
Ausfüllung einer bisher oft gefühlten und anerkann- 
ten Lücke in der Literatur, und für einen wahren 
Gewinn in Hinficht auf Willenfchaft und‘ Praxis, 
wenn die von Pölitz mit den beiden erften Heften be- 
ginnende Zeitfchrift in dem bezeichneten Geifte gehal- 
ten und fortgeletzt,wird. Gewifs wird fie in alle ge- 


Sr .- 


achteten Leickreife Deutfchlands übergehen, wenn 
Ruch, wegen ihrer Aufnahme, eine andere äftheti- 
Iche Krambude weichen müfste, und wenn auch die 
Lefegefellfchaften, deren Inhaber nur auf dem Ar- 
menfündekfiühlthen der Pränumeration ihrer Lefer 
Bitzen, und den Werth der Zeitlfchriften nicht nach 
ihrem Inhalte æ Tondern nach der Malle der Intereflen- 
ten berechne®, zur Aufnahme diefer hritifchen 
Ueberficht Bob nicht entfchliefsen follten. Doch, 
ernlihaft gelprochen, befürchtet Rec. keinesweges, 
dals diefe Zeilfchrift aus Mangel ап Lefern, wie viele 
andere, eingehen werde; theils weil der Sinn und 
das Bedürfnifs für die politifchen und hifiorifchen 
Wiffenfchaften mit jedem Jahre in Deutfchland höher 
feigt, und bis-jetzt eine vollfiändige Ueberficht der 
Leiftungen in denfelben fehlte; theils weil für die 
gründliche und gleichmäfsige Bearbeitung der neuen 
Zeitfchrift nicht blofs der vorliegende Anfang derfel- 
ben in zwey Heften, fondern auch das Verzeichnils 
der Mitarbeiter [pricht, welche auf der vorletzten 
Seile des Umfchlages genannt werden. Stati aller 
Lobpreifungen der einzelnen Kritiken und Recenfionen 
theilt Rec. das Verzeichnifs diefer Mitarbeiter in al- 
phabetifcher Folge mit. Es find: Bret/chneider in 
Gotha, Böttiger in Dresden, Buddeus und Bülau 
in Leipzig, Emmermann in Wiesbaden, Fulda in 
Tübingen, Gaupp in Breslau, Goldhorn, Günther 
und Haffe in Leipzig, Hoffmann іп Zweybrücken, 
Fiaufmann in Bonn, Игил und von Langen in 
Leipzig, Linde in Darmliadt, Lotz in Coburg, von 
Mejeritz in Frankfurt, Mittermaier in Heidelberg, 
Mofihof in Ellwangen, beide Murharde'in Caflel, 
Paulus in Heidelberg, Pfeiffer und Rommel in Ca fel, 
Scheidler in Jena, Schloffer іп Heidelberg, Schmitt- 
henner in Darmitadt, Schulze in Gotha, Stieglitz in 
Leipzig, v. $готбесА іп Wolfenbüttel, Trttmann 
in Dresden, Wachsmuth, Weiske und Wefiermann 
in Leipzig, Zachariä in Heidelberg, Zirkler in Tü- 
Bingen. Von dem Zufanımenwirken folcher Männer 
darf man Gründlichkeit des Urtheils, Würde und 
Anltand in der Behandlung der Schrififieller, und 
grolse Mannichfaltigkeit дег politifchen Anfichten 
mit Recht erwarten. Als Regel gilt, dafs die Re- 
cenfenten fich mit ihrem Namen nennen (wie 
auch falt bey allen Kritiken in den beiden erfchie= 
zu Heften gefchehen 110); die Anonymität, un- 
pe Annahme einer Chiffer, foll nur als Ausnahme 


Sehr Sr il: 
die Bee gie das Vorwort an, dafs 
GA УЗЕ einem Öreyfachen Маа 
e м 10102 Frk Я 
cenfionen, theils als Aurze 4 #riliken, theils als Złe- 


ze Anzeigen‘ b er 
> earbeit WT 
den follen, „je nachdem es der дү. Een 
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fchaftliche Charakter der zu MR г Ser wien 
verlangt.“ Halten der Redacteur und feine сена 
dielen Mafsfab mit Strenge fet: (о wird der речну 
Weite häufig еіпігеіепје Fehler vermieden werden 
als bald unbedeutende Schriften, ja felbfi blofse Flug- 


‚chriften, des Breiteren befprochen, bald gründliche 
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Werke nur über das Knie gebrochen werden. „Per- 
fönlichkeiten, erklärt der Vf., müllen entfernt blei- 
ben; fie gehören zur politifchen Seiltänzerey ы Flug- 
blatisfchreiber.“ — Mhiscellen follen, fobald Vorrath 
vorhanden it, einzelnen Heften beygegeben werden. 
Rec. gefieht, dafs er auf folche Notizen keinen grolsen 
Werth legt. Denn find fie, wie es eigenilich feyn 
mals, kurz: [o geben fie nur eine geordnete Nomen- 
clatur von Ehrenbezeigungen,, Todesfällen und lite- 
rärifchen Notizen. Werden fie hingegen zu weit aus- 
gelponnen, oder, wie es in vielen Zeitblättern Sitie 
geworden ił, blols aus franzöhfchen und englifchen 
Zeitlfchriften überfetzi: Ѓо rauben fie der Hauptfache, 
der eigentlichen Kritik, zu vielen Platz. Rec. kann 
daher nicht für die Erweiterung der Miscellen, wohl 
aber für die künftige Erweiterung der Zeitfchrift felbf, 
fich erklären, weil auf den bis jetzt befiimmten jähr- 
lichen 60 Bogen ziemlich engen Druckes (monatlich 
erfcheint ein Heft von 5 Bogen) fchwerlich die poli- 
tifch - gefchichiliche Literaiur, nach ihrem jährlich 
fich vermehrenden Umfange, vollfiändig geliefert 
werden kann. Doch muls zugelianden werden, dafs 
auf 60 Bogen fehr viel zu leilien if. 


Ueber den Inhalt der in beiden Heften enthaltenen 
Kritiken und Recenfionen kann nicht zn exten/o be- 
richtet werden. Rec. befchränkt fich darauf, nur 
einige der wichtigen befprochenen Werke zu nennen. 
Diefe find: des Grafen von Peyronnet Gedanken eines 
Gefangenen, von Pölitz; Hallers Reftauration der 
Staatswillenfchaft, fünfter Band, von firug; Zirklers 
Allociationsrecht der Staatsbürger, vom Ordinarius Gün- 
ther; Murhards Theorie und Politik der Вейепегипр, 
von Lotz; Talleyrands Memoiren, von Emmermann ; 
Carove’s Rückblick auf die Urfachen der franzöfilchen 
Revolution, von Schulze; v. Rottecks Lehrbuch der 
materiellen Politik, von Pöliiz; Oflanders Darfiellung 
der niederländifchen Finanzen, von Lotz (eine meilter- 
Һайе Beurtheilung) ; Mémoires de Mirabeau раг 
Vietor Hugo, von Emmermann; Zöpfls deutliche 
Staats- und Rechts-Gelfchichte, von Paulus; Raynal, 
de la domination française en Afrique, von dem Rec. 
mit der Zahl 15; Baumgarten-Crufius über de la 
Mennais, von Goldhorn ; v. Honfiedt über landwirth- 
f[chafilliche Schätzungen, von Виаи; die landftändi- 
[chen Verirrungen in Würtemberg, von Zirhler; 
Frufe's Allas, fünfte Aufl., von dem Rec. mit der 
Zahl 9; Rankes Ейгйеп und Völker u. f. w. , zweyter 
Theil, von Schulze; v. Hormayrs Tafchenbuch auf 
1835, von Böttiger ; _{ги& über Oppofitionsparteyen, 
als Selbfianzeige des Vis.; Gaupp, das alte Gefetz der 
Thüringer, von Weiske; Jiehberg, die Erwartungen 
der Deutfchen von dem Bunde ihrer Fürften ; und die 
anonyme Schrift über Confiitulionen und Garantieen, 
von T. (Tittmann?); Voigts Gefchichte Preuffens, 
fechfter Band, von Pölitz. 


Rec. findet nicht nur die Auswahl der recenfir- 
ten Werke gut und treffend, fondern auch den Ton 
der Recenfenien felbii gründlich, befimmt und ge- 
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“iot, In allen Zurechtweilungen herrfcht die 
SCH des Anfiandes vor,. wenn gleich 2. В. Йгид 
dem bekannten Haller nichts weniger, als Weih- 
rauch Brent, — Nebenbey erhalten mehrere De 
cenfonen auch rein wilflenfchaftliche Excurfe, 2. В. 
die von Lotz über Murhards Werk; die  [charf- 
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litik, in welcher der Recenfent ($. 90 T) fein mo» 
tivirtes Urtheil über Cenfur und Prefsfreyheit -ab- 
giebt, das, [einer Wichtigkeit wegen, hier voll- 


‚ ändig aufgenommen werden würde, wenn ep nitht 


am Raume fehlte. Rec. wünfcht der 


: ША, bey 
diefem Geifie, eine lange Dauer, ` 


I F. 


i iti 1 ü ў e Allociations- 
fi e Kritik Günthers über Zirkler: A сі 
не ; die von Pölitz über Rottechs materielle Po- » 
D 
KLEINE SsCcHRIF TEN 
Moss, Quedlinburg und Leipzig, b. Balfe: Die 


gehörige Unterordnung der Tonarten unter Tongattungen 
und diefe unter das Tongefchlecht. Nebit Beantwortung 
der Frage: „Sind und werden die Lieder in den alten 
Tonarten deren Natur gemäfs“ begleitet“? Rhapfodieen aus 
der theoretifchen Mufik von J. С, Planitzer. 1855. 24 S. 8. 
Mit einer Notentafel. (12 gr.) 


einigen voravsgelchickten allgemeinen Grund- 
ee der vf. 6 auf feinen Gegenftand, die 
Ма. Diefe mit ihrem theoretifchen und praktifchen 
Theile befteht aus Wiffenfchaft und Kunt. ` Auffallend 
it es freilich, dafs man, bis auf die neuefte Zeit, die 
Mufik nicht als Wilfenfchaft erkannt zu haben I[cheint, 
da ja alle darüber er[chienenen Theorieen, als: Harmo- 
nielehren, Generalbalsichulen, Phantafie- und Compo- 
fitions - Anweilungen u. Ё. уу. fich nicht auf fete Grund- 
Ge zurück führen laffen, mithin nur als [chwanken- 
de, der Veränderlichkeit unterworfene Anfichten und 
Meinungen, als unzufammenhängende Rhapfodieen zu, be- 
trachten find. Die gegenwärtige Mufik hat nur ein 
Klanggeľchlecht, obgleich darin chromatifche und uahar- 
monifehe Sätze vorkommen. Diefes it das diatonij/che, 
deffen [ubordinirte Begriffe: Dur und Moll find, wo- 
von das Merkmal der Fortfchreitung von jenem durch 
einen grolsen halben Ton zwilchen dem zten und ten, 
ten und Sten ik. Bey Moll kommt ım Steigen die 
Serben Sexte, im Fallen die kleine Sexte und kleine 


Septime vor, Die von den 7 Grundtönen durch $E 


oder b abgeleiteten Töne, wie der Stammton 
Grundton Геуп und eine Tonart beftimmen. Da an fich 
betrachtet die Tonarten ‚einander nicht untergeordnet fon- 
dern gleich find, mithin die Ausweichung einer jeden 
Zum die andere allzu weitläuftig feyn würde, fo verkürzt 
man jene dadurch, dafs man De auf allgemeine Grund- 
[ате zurück führt. Auf jeder Dominante findet fich 
kleiner in die Tonica führender Septimenaccord, Го- 
wohl in der Dur- als Moll - Gattung, wodurch fich 
in једе wirkliche Tonart ausweichen läfst. Nimmt man 


können 


| int-, Sext-, Terz- 
die Verletzungen durch den Quint -, | Se 
GE und Secund - Accord, wovon jeder 756 Апзуе1- 
chungen enthält, hinzu, Io find, miit сее 


regel überhaupt 5024 Ausweichungen aufgehoben, die, 


wenn man fie einzeln für fich betrachten und behandeln 
wollte, eine unendliche Weit[chweifigkeit veranlalfen 
würden. In einem zweyten Abfchnitte geht nun der Vf. 
zur‘ Beantwortung der Frage über: Sind und werden die 
Kirchenmelodieen, welche in den Tonarten geletzt, die 
von den Griechen auf die Römer und von den letzten 
auf uns gekommen find, den Eigenlichaften der Tonarten 


gemäls, mit Bäffen und Mitteltiimmen richtig begleitet 
oder nicht? Das Erfe it und kann nicht der Fall 
feyn. Denn man nehme eine Tonart der Griechen, wel- 


che man will, fo find einzelne Grundtöne derfelben der 
Harmonie fremd, mit welcher man in neuerer Zeit dem 
Choral begleitet. Denken wir uns z. B. die Іопі/сће 
Tonart, die unlerer с Dur Tonart gleich if, allo: с, 
d, е, f, g, a, h, с hat. In diefer ił die Melodie: 
Vom Himmel hoch, da u. f. w. gefchrieben. Aber fchon 
die dritte Note der Melodie a nöthigt den heutigen Cho- 
ralfpieler dazu fis, welches aber der griechifchen Tonart 
fremd it, als Grundbals aber d zu nehmen.  Achnli- 
ches aber findet man auch, wenn man die übrigen Ton- 
arten, die dorifche (d moll),- die phrygifche (e moll) 
u. f. w. darnach prüfet, und die darin gefetzten Choräle 
näher unterfucht. Wie miüllen aber nun die Lieder in 
diefen Tonarten begleitet werden? Man nehme zu den 
Bälfen und Mittelfimmen nur [olche Töne, die in den 
Tonarten angegeben find. Ninunt man aber zum Balle 
oder den Mitteltimmen fremde d. h. in der Tonart nicht 
begründete Töne, fo wird die Begleitung nothwendig 
falfch, d. i. die Bälle und Mittellimmen find nicht der 
Natur der Tonart gemäls. Will man ferner von einer 
Tonart in die andere ausweichen, fo mufs zweyerley 
gefchehen. Einmal gefchehe die Accord- Bildung aus der 
Tonart eigenthümlichen Tönen. Auch müllen die Accorde 
auf einem Tone der Tonart, in die man gehen will, 
ihren Sitz haben. So viel über diefe kleine Schrift,- worin 
der Vf. [chätzbare Proben [eines wilffenfchaftlichen For[chens 
beurkundet hat, Letztere würden, nach Rec, Anficht, ihn 
insbelondere zu Vorträgen über die Mufik als Wiffen- 
[chaft befähigen, wenn er an irgend einer Anftalt ange- 
Dellt würde. Aufserdem aber würde er auch [einer dürfti- 
gen Lage und insbelondere des traurigen Schicklals, der 
Blindheit wegen, gewils die aufrichtigfie und thätigfte 
Theilnahme und Mitleid aller Menfchenfreunde en 
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Köntesseno, b. Unzer: Lehrbuch zur Pfychologie 
von Joh. Friedr. Herbart, Hofraih und Prof. 
der Philof. zu Göttingen. Zweyte verbeflerte 
Auflage. 1834. 203 S. 8. (16 рг.) 


a Вес. die Anzeige der zweyten Auflage dieles 
vor achtzehn Jahren zuerfi erfchienenen Lehrbuchs 
der Pfychologie übernimmt, fcheint es ihm nicht 
nöthig, eine ГресіеНе Ueberficht von dem Inhalte 
deffelben zu geben, fondern er hält es für paflender, 
theils auf das‘ Abweichende feiner neuen Gelali von 
der früheren, theils mit wenigen Worten auf das 
veränderte Verhälinifs aufmerklam zu machen, in 
welches überhaupt die pfychologifchen Lehren des 
Vfs. [eitdem getreten find. Man weils nämlich, dafs 
eigentlich erit von der Erfcheinung der gröfseren 
Piychologie im Jahre 1824 und der darauf folgenden 
Veröffentlichung der Меіарһубк im Jahre 1828 an 
die Philofophie Herbart’s mit derjenigen Ausführ- 
lichkeit in allen ihren Theilen dargeltellt vorliegt, 
wie eine Iolche dem Beurtheiler allerdings nöthig 
it, wenn er den Werth und die Stellung eines Sy- 
fiemes im Gebiete der vorhergehenden oder gleich- 


zeitigen Arbeiten anderer Denker vollfiändig und + 


mit Gerechtigkeit foll ermellen können. Die Beur- 
theilungen der früheren Schriften des Vfs., unter 
denen 'felbt die der praktifchen Philofophie (1803) 
und der Pädagogik (1806), ja felbfi die des vorlie- 
genden Werkes, keine Ausnahme machen, zeigen 
es durch ihre vielfachen Mängel auf das deutlichlte, 
dals dem philofophirenden Publicum noch durch aus- 
führlichere Erörterungen zu Hulfe gekommen wer- 
den mufste; diefs aber it nun gefchehen, und da- 
mit zugleich der Vorwand für jene Mängel, den 


man in der früheren Kürze und Dunkelheit fluchen 

konnte, weggefallen. 

Arb pr de Schrift Herbart’s i die erfte 
r ge 1 да. 'ilofophifchen Literatur, welche mit 

Schär e und Uberlegener Speculation ` die Gebrechen 

in. dem Verfahren aufdeckte, wie man bis dahin die 


Seelenlehre allgemein zu behandel 

menlchliche Geit galt für eine We e 
Menge dienfibarer Vermögen zu Gebote fiänden, mit- 
telt welcher fie fch bald als ein vorftellendes , Бла 
als ein fühlendes, bald als ein begehrendes, bald 
als ein unter den Formen des Verliandes und der 
Vernunft fich äufserndes My elen zeige, deffen eigent- 
liche Befchaffenheit indefs man am beften mit dem 


J. A. L. Z. 1835. Erfter Band. 


€ 


' bezweifeln А 


Namen einer urfprünglichen Kraft glaubte bezeich- 
пеп ‘ги können. Die Wahrheit dieler Begriffe zu 
daran dachte Niemand. Denn in der 
Rant’fchen Schule war das aus ihnen zubereitete 
Fachwerk fo recht der eigentliche Grund für alle 
Speculation überhaupt, und was Fichte und Schel- 
ling betrifft, Го war der Ёге mit feinen Anhängern 
zu [ehr auf dem Gedanken reiner und abloluter Thä- 
tigkeit verfellen, als dafs eine Unterfuchung fo fin- 
gulärer Begriffe, wie die der Kraft, Urfache und 
Wirkung и. f. w. find, hätle möglich feyn follen, 
und der Letzte, Schelling, hatte mit höheren Din- 
gen, mit der Auferfiehung des Jordan Bruno und 
Spinoza’s hinreichend zu thun. Es ift alfo höchft na- 
türlich, dafs, wer fich mit Pfychologie befchäftigte, 
vor Allem nur nach einer möglich gut geordneten 
Syfiematik der Geiftesvermögen ЙгеЫе, wozu der 
Wink der Natur [felbfi / mit der Sinnlichkeit näm- 
lich anzufangen und mit der Vernunft aufzuhören, 
nicht unbenutzt blieb, und an Intereflantem konnte 
es zudem nicht fehlen, da fich einerleits ein Stück- 
chen Phyfiologie voranftellen, einige dunkele Brocken 
aus der Metaphyfik einfchieben, und zuletzt noch von 
den Seelenkrankheiten und dergleichen mehr man- 
ches Lehrreiche fagen liefs. 

Ein Gef aber, wie der Herbart’s it, konnte 
unmöglich in diefem Verfahren erkenntnifsgewäh- 
rende Wiffenfchaft finden, deren Charakter er [chon 
längt theils іп der Mathematik, theils in anderen, 
namentlich metaphyfilchen Unterfuchungen von ei- 
ner befleren Seite, als ihn eine blofse nach naturge- 
fchichtlicher Art ausgeführte Methode und nackte 
Zufammenftellungen allgemeiner Begriffe oflenbaren, 
kennen gelernt und erprobt hatte. Aus diefem 
Grunde Ѓеһеп wir in dem егйеп Theile der älteren 
Ausgabe (jetzt in dem zweyten der neuen) die ge- 
fammte empirifche, Pfychologie einer kritifchen Be- 
leuchtung unterworfen, deren Refultate die Unzu- 
länglichkeit derfelben von den vielfachfien Puncten 
aus unwiderleglich vor Augen Dellen, Rec. erlaubt 
fich einige davon namhaft zu machen, damit man 
die Nothwendigkeit der noch nachher zu nennenden 
anderen Bearbeitung diefer Willenfchaft defio beffer 
empfinden möge. Zuer nämlich liegt es am Tage, 
dafs man in der Pfychologie überhaupt keine reine 
Empirie erwarten darf, fondern dafs, wo wir in 
diefem Sinne Etwas für wirkliche Thatfachen des 
Bewufsifeyns ausgegeben finden, dabey gewöhnlich 
eniweder Erfchleichungen oder unverkennbare Män- 
gel ома Man überzeugt fich hievon (ogleich, 


РЕ d 


163 


wenn man nur den Stoff der Pfychologie mit dem 
anderer empirilcher Wilfenfchaftien in Vergleichung 
fellt; nur bey den letzten 1 er uns als ein folcher 
gegeben, dals die logilchen Operationen entweder 
der Abfiraetion oder der Determination, der Verglei- 
chung und Enigegenfeizung meiftens ohne belondere 
Schwierigkeit und ficher ausgeführt werden können, 
indem man die einzelnen Merkmale der Dinge und 
Thalfachen, fey es unmittelbar oder durch künfiliche 
Hülfsmittel, fich vorführt: der Stoff der Pfychologie 
dagegen entzieht fich diefem Allen, theils wegen fei- 
пег perpetuirlichen Beweglichkeit, theils weil er fo 
fehr mit Anderem und wieder Anderem zulammen- 
fchwimmt, dafs an eine wirkliche Abgrenzung, wie 
fie zu einem klaren und genauen Bilde doch nöthig 
wäre, nicht zu denken if. Aus dielem letzten 
Grunde darf man fich auch nicht auf die Stärke der 
Selbfibeobachtung berufen; gefeizt auch, dafs fie ei- 
nen ‚aulserordenilichen Grad der Schärfe befälse = fie 
kann die Thatfachen in uns doch nur verfümmelt 
aufzeigen, und niemals in derjenigen Befchaffenheit, 
worin fie gerade als werdende und wer weils mit 
was für Ereigniffen noch in Verbindung fiehende 
einen wirklichen Zultand des Geiftes abgeben. Zwey- 
tens aber läfst fich [chon hieraus erkennen, dafs die 
empirilche P[ychologie noch viel weniger im Stande 
it, für das Gefchehen in uns irgend welche Gefetze 
nachzuweilen, in denen man theils eine Erklärung 
der wirklich vorhandenen, theils eine Sicherheit in 
der Beuriheilung der vorangegangenen und noch ein- 
treienden pfychilchen Ereignille finden kann. ` Diefs 
їй der Grund, wefshalb die Pfychologie fowohl von 
den übrigen Willenfchaflen, als auch vom Leben, 
bis jetzt fo gut wie völlig entfernt blieb, oder an- 
дегЃейѕ nur Uebel anrichtete; denn ihre Begriffe 
find zu allgemein und unbeliimmt, als dafs man in 
fpeciellen Fällen aus ihnen richtige Schlüffe ziehen 
könnte, und defshalb fo vollkommen unnütz, dafs 
nicht felten da beffere und brauchbarere Einfichten 
vorhanden find, wo man auf fie nicht im Mindeften 
Rückficht nahm. Pädagogen, Politiker und Staats- 
männer können den Beweis dazu geben. Driitens 
zeigt es fich, wenn тап das Gelagte gehörig über- 
legt, dafs die Fundamenialbegriffe der bisherigen 
Piychologie für weiter Nichts zu halten find, als für 
zum Nothbehelf gemachte Allgemeinbegriffe, in de- 
nen man den zelammten p[ychologifchen Stoff, Го 
- gut es eben gehen wollte, nach einigen hervorra- 
genden Differenzen zulammengefalst hat. Dabey ій 
weder auf Vollfiändigkeit, noch auf die Beachtung 
derjenigen Beziehungen zu rechnen, in welchen oft 
die уег[сһіебепйеп Thatfachen des Bewulstleyns un- 
auflöslich zu einander fiehen, fondern es findet fich 
Manches, das fich unter keinen von jenen Allge- 
meinbegriffen, Anderes, das fich zugleich unter meh- 
геге von ihnen unterordnen läfst, wodurch demnach 
das Unzulängliche der Sache fattfam beurkundet 
wird. Als Beyfpiel zum Briten können die Affecien, 
und zum Letzten das Moralifche und Aefihetifche 
gelten. Alles dieles aber ver[chlimmert fich viertens 
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noch dadurch, dafs man nun plötzlich in die ärglie 
aller Unbefonnenheiten verfällt, und jenen Allge- 
meinbegriflen eben [о viele urfprüngliche Vermögen 
der Seele unterlegt, welche die einzelnen Erfchei- 
nungen in uns entweder auf eine leidende oder 
felbfithätige Weife hervorbringen follen. ‚‚Hiedurch 
verwandelt fich die Pfychologie, fagt Herbart mit 
Recht, in eine wahrhafte Mythologie, von der zwar 
Niemand bekennen will, dals er im Ernfie daran 
glaube , von der man aber gleichwol die wichligfien 
Unterfuchungen dergeliali abhängig macht, dafs nichts 
Klares davon übrig bleibi, wenn jene Grundlage 
weggenommen wird“; und es kann nichts helfen, 
fügt Rec. hinzu, wenn man diefe Thorheit noch іп 
der neuelien Zeit dadurch zu umgehen meint, dafs 
man, um die Realität folcher Vermögen zu vermei- 
den, nur von ‚‚Angelegiheiten“ oder ‚Spuren‘ u. 
f. w. [pricht: darin it noch weniger Sinn, als wenn 
ich geradezu lage: „es 11 die Kraft da.“ Gefetzt 
aber auch, dergleichen Vermögen wären vorhanden, 
fo hat die Pfychologie doch damit fünftens nur eine 
neue Laft auf fich geladen, nämlich die Beantwor- 
iung der Frage: wie hängen diefe verfchiedenen Ver- 
mögen [owohl unter einander, als auch mit demje- 
nigen Sioffe zulammen, der ihnen theils, wie man 
fagt, von den Sinnen, theils in dem Inneren des 
Gemüihes felbi, von den unteren Vermögen näm- 
lich den oberen, dargeboten wird. Diele Frage if die 
gewöhnliche Pfychologie {chlechterdings nicht im 
Stande zu beantworten, und fie fällt damit unfehl- 
bar entweder dem Scepticismus oder den grölsten 
Schwärmereyen in die Hände, wenn fie es nicht 
lieber vorzieht, auf dem Polfter der Gemächlichkeit 
das ganze Geheimnifs unberührt zu lafen. Einem 
fchärferen Blicke indels wird es gerade ап diefer 
Stelle klar, dafs, bevor jene Frage nicht gelöft if, 
das gelammte Fundament der P[ychologie іп der Luft 
fchweben muls, und er wird defshalb, falt dielelbe 
bey Seite zu [chieben, fie umgekehrt nicht allein 
hervorziehen, [ondern noch dahin erweitern, wie 
weit fie Dech überhaupt nur führen läfst. WVohin fie 
aber führt, das it- nun eben der Iechlte, und zwar 
der Haupteinwurf gegen die bisherige Pfychologie, 
und zwar von einem folchen Gewichte, dafs damit 
einerfeits der ganze Wirrwarr, wie mit Einem Schlage, 
aus einander fliegt, und andererfeits dem Denken 
diejenige Richtung gegeben wird, welche es von An- 
fang an hätte nehmen und verfolgen follen. Was 
hilft es dir, mufs man nämlich gleichnilsweife den 
empirilchen Pfychologen fragen, dals du ein Gebäude 
aus Materialien bauefi, die insgefammi, wenn du 
genau zufiehfi, wurmfiichig find? Du wırli zugeben, 
dafs unfer inneres Leben ein Gefchehen ił, unter- 
worfen von allen Seiten der Veränderung; ferner, 
dafs wir den Menfchen im Ganzen nur als behaftet 
mit einem Leibe kennen, und der Meinung find, 
dals zwifchen diefem Leibe und unferem Inneren 
vielfache Wechfelwirkungen Statt finden; endlich, 
dafs ein Jeder in feinem Selbfibewulsifeyn fich eine 


Exiftenz beylegt, und [ein Ich für Eins hält, dem 
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er das Mannichfaltige, das er in fich wahrnimmt, 
als eine inwohnende Befimmung zufchreibt. Diefe 
Begriffe des Gelchehens, der Veränderung, der Wech- 
felwirkung und des Selbfibewufstlfeyns Капп du in 
deinem Gebäude keinen Augenblick enibehren, und 
doch bift du weit entfernt, dich jemals nach ihrem 
eigentlichen Inhalte näher erkundigt zu haben. Sind 
denn diefe Begriffe fo, wie wir fie gewöhnlich neh- 
men, auch denkbar? — Nein, ift die Antwort hier- 
auf, Ѓопӣегп ein genaues Denken findet, dafs fie 
insgefammt voll Ungereimtheiten find, und, weil fie 
deis find, fo darfft du, als ein gewillenhafter For- 
[cher, nicht Einen Schritt weiter gehen, bevor du 


diefe Ungereimtheiten nicht weggelchafft und berich- 
tigt Һай. 


Was’ nun mit diefen Sätzen und befonders dem 
letzten gelagt Ѓеуп foll, kann dem Lefer nicht zwei- 
felhaft bleiben. Es heifst fo viel, dafs jedes Bemü- 
hen, über pflychologifche Gegenliände etwas Richti- 
ges fagen zu wallen, ehe man eine gelunde Meta- 
phyfik befitzt, vollkommen vergeblich Ш. Die РГу- 
chologie kann, fireng genommen, unter keiner Be- 
dingung für fich auftreten, es (ey denn, dals man 
die richtigen Lehren der, Metaphyfik [chon kennt; fie 
letzt vielinehr die tiefgreifendfien und fchwieriglien 
Unterfuchungen voraus, eben diejenigen nämlich, 
welche aus jenen Begriffen hervorgehen, dadurch, 
да(ѕ man diefelben von ihren Widerlprüchen zu be- 
freeen und zu einer wirklichen Erkenninifs umzu- 
geltalten fucht. Wie diels aber gefchieht: hierüber 
тиз man die Meiaphyfik felbfi befragen. 


Dagegen ift es hier der Ort zu erwähnen, dafs 
durch die Bearbeitung der zuletzt genannien Begriffe 
die Pfychologie überhaupi erfi in dasjenige Verhält- 
nifs gebracht wird, welches fie noihgedrungen ein- 
nehmen muls, wenn fie zugleich einen integriren- 
den Theil unferes philofophifchen Wiflens ausma- 
chen foll. Man bemerkt nämlich, dafs es, weil die 
meilten jener Begriffe, wie zum Beyfpiel der Ver- 
änderung und des Mannichfaltigen in Einem, auch 
GG Bezug auf die äufsere Erfahrung eine un- 
аф ало Aen 
та d ў dals mm der aus ihnen 
RW Udenden Theorie viele Erkenntnille enthal- 
ате ш, welche der Erklärung fowolıl der 
fa re = inneren Erfcheinungen gemein- 
о und dats fich hiedurch 
a eme innigere Verbindung zwi- 
U Pi eiten derfelben anfpinnt. 

nd fo beftätigl es fich in } 


) der Fol irklich : 
wird erkannt, dals es ein Bet Se ез 


геп aller Welen giebt D welches ein und denfelben 
Lefetzen unterworfen 1Й, dals der fchroffe Gegen- 
alz zwilchen Materie und Geilt kein realer, fondern 
SR eine von den menfchlichen Einbildu 
lit 
ы 


nge 
die eine gänzliche Uniwandelung erfahren SE 
ch? und durch diefe und andere Säize wird zwi- 
Fo en der naturphilofophifchen und pfychologifchen 

tichung ein fo wohlithätiges Band befeliigt, dafs 
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ohne daffelbe an ein vollfändiges und exactes Wif- 
fen in keiner von ihnen zu denken feyn ‘würde, o 

Doch der gegenwärtige Zweck Ш nur, das für 
die plychologifche Seite Gewonnene anzudeulen. 
Diefs befieht, um nur das Wichligfte zu nennen, 
befonders in folgenden drey Puncten: 1) Wir erhal- 
ten durch die Bearbeitung jener Begriffe eine fichere 
und genau befliimmte Erkenntnils von dem Welfen 
der Seele und denjenigen urfprünglichen Zufiänden 
in ihr, welche allen höheren Erfcheinungen des 
Geilftes, fo wie wir fie jetzt in uns finden, zum 
Grunde liegen. 2) Es wird dadurch nicht nur der 
Zufammenhang zwifchen Geit und Materie im Al- 
gemeinen, fondern auch die fpecielle Verbindung 
zwifchen unferer Seele und den Ѕуйетеп des Lei- 
bes aufgedeckt, fo dafs uns die Wechfelwirkungen 
zwilchen beiden und die für beide daraus hervorge- 
henden Folgen nicht mehr räthfelhaft find. 3) End- 
lich werden dadurch diejenigen Mittel entdeckt und 
derjenige Weg eröffnet, durch welche und auf dem 
man einzig und allein die Probleme der Pfychologie 
zu löfen hoffen darf, d. h. es wird einerleits eine 
fynthetifche Begriffsforfchung eingeleitet, anderer- 
feits Datt der völlig unzureichenden Beobachtung, der 
Gebrauch der Rechnung eingeführt. 

In Betreff des erftien Punctes wolle man ја nicht 
glauben, als ob derfelbe fo eine leichle Sache fey, 
wie er gewöhnlich behandelt if, und namentlich 
von unferen neueren Philofophen noch jetzt darge- 
Dellt wird. Rec. wülste in der ganzen Gefchichte 
der Philofophie keinen zu nennen, der darüber halt- 
bare und felte Begriffe befeflen hat, wenn man nicht 
vielleicht Leibnitz, unter gewillen Befchränkungen, 
ausnehmen will ; die Meiften haben fogar nicht ein- 
mal nach der Begründung der Annahme einer Seele 
überhaupt gefragt, fondern fetzen gewöhnlich ein 
folches Etwas als fich von [elbfi verfiehend, und wie 
wenn es unmittelbar gewils (еу, voraus. Wem 
aber dergleichen unmittelbare Annahmen, wie von 
Kräften und Vermögen, Subfianzen und Urgründen 
u. dgl. einmal in ihrer Nichtigkeit einleuchleten, 
der wird auch, weil für jeden transfeend&nlen Be- 
griff, fo auch für den der Seele, eine mit mehr 
Schärfe und Gewillenhaftigkeit gewonnene Ueber- 
zeugung verlangen, und diefe kann ihm nicht an- 
ders zu Theil werden, als nachdem er eingelehen 
hat, welche noihwendige Triebe in den nicht- trans- 
fcendenten Begriffen liegen, zu ітапзЃсепдепієп über- 
gehen zu mülfen. Diefe notihwendigen "Liebe nun 
beruhen auf nichts Anderem, als auf den Wider- 
[prüchen in den nicht- transfcendenten Begriffen, und 
folche Widerfprüche find es allein, die uns auch 
zur Annahme einer Seele hinführen, während, wenn 
folche nicht‘ da find, überhaupt keine Veranlallung 
feyn würde, über die nicht -transfcendenien Begriffe 
und alfo auch nicht über das blots erfahrungsmälsig 
Gegebene hinauszugehen. Die Widerfprüche im Ich- 
Begriffe find es, welche das Denken den Kreis des 
Bewulstfeyns zu überfchreiten zwingen, den Begriff 
eines Welens zu erzeugen, das einen realen Mittel- 
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punct für diefen Kreis bildet, und defen: Befchaffen- 
heit von jedem Erfahrungsmälsigen in uns unter- 
fchieden werden muls, weil diefs Leizie nur Zu- 
ftände von ihm, nicht aber fein eigenes, überhaupt 
keiner Vorftellung, Sondern nur dem Begriffe zu- 
gängliches Was ausdrückt. Die nähere Beltimmung 
diefes Wefens liegt in dem Einen Worte, dafs es 
einfach it, und alfo weder als ein Endliches, noch 
Unendliches, weder als Räumliches, noch Zeitliches, 
weder als ein Lebendiges, noch als ein Todies, we- 
der als eine Kraft, noch ein Leiden gedacht werden 
darf. -Mag deis dem Lefer immerhin dunkel Ѓеуп, 
und von den blumenreichen Reden vieler Anderer, 
die lieber dichten als denken, zu [ehr abzuweichen 
fcheinen: der fimple Ausdruck: „die Seele if ein 
einfaches Welen‘‘, enthält dennoch taulendmal mehr 
Erkenniniffe, als irgend eine von unferen neueren 
Philofophieen darüber gewähren kann. Um diefs 
aber einzufehen, mufs Rec. auf die grölseren Schrif- 
{еп Herbart’s verweilen, und namentlich auch, um 
zugleich dabey die Deduction des wirklichen und 
urfprünglichen Gefchehens in der Seele nachzulelen, 
worüber hier nur fo viel bemerkt werden kann, dafs 
daffelbe in nichts Anderem zu [uchen if, als in den 
einfachen Empfindungen, welche durch den Zulam- 
menhang der Seele mit anderen Melen, ohne alles 
Zuthun, nur in Folge gewiller Ungleichheiten zwi- 
fchen diefen Welen und сег Seele, in der letzten 
entfliehen. 

Das Verhältnifs zwifchen der Seele und ‚dem 
Leibe bekommt zunächft dadurch eine Aufhellung, 
dafs man das Materielle überhaupt nicht mehr für 
eine blofse Malle anfehen darf, [ondern dafs es fei- 
ner Realität nach ebenfalls aus einfachen Welen be- 
fieht, welche durch jenen Caufalyerband mit einan- 
der zulammenhängen, der in jedem von ihnen der- 
gleichen einfache Zufiände oder Empfindungen zur 
Folge hat. Man denke fich auch den Leib als ein 
Syfiem\von Wefen, und unter ihnen eins, das Seele 
genannt wird, fo kann es nicht mehr auffallen, 
wenn durch die Gelammitheit diefes Ѕуйетѕ fich eine 
Folge von inneren Ereignillen erfireckt, deren Wech- 
fel- keins der Welen weniger als das andere in fei- 
nen Zufiänden, und allo ‚auch die Seele nicht in 
den ihrigen unberührt laffen kann. Es wird aber 
fchon früher noch der wichtige Salz gefunden, dafs 
jedesmal den inneren Zuftänden der Welen ein an- 
genıellener äufserer епіГргесһеп muls, und umge- 
kehrt, wodurch alfo auch die Möglichkeit, dafs durch 
ein blots inneres unräumliches Gelchehen dennoch 
in gewiffen Fällen räumliche Verhältniffe, wie Be- 
wegung п. dgl., hervorgebracht werden, ohne alle 
Schwierigkeit ihre Aufklärung findet. Dieler Satz 
it überhaupt das fruchtbare Princip, das іп der 
ganzen Naturphilofophie zur Anwendung kommt, 
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indem dadurch dem menfchlichen Denken die ein- 
zige Garanlie gegeben wird, dafs es bey der Auffaf- 
fung des Aeulseren, das ihm allein vorliegt, doch 
mit Sicherheit auch auf innere Verhältniffe [chlie- 
еп, und diefe gerade als folche befiimmen kann, 
wodurch jenes Aeufsere nothwendig entfichen mufste. 
Defshalb fpielt er auch in der Phyfiologie eine grolse 
Rolle, bey der Erklärung der Effcheinungen des 
Wachsihums, der Lrritabilität u. E w., mit Einem 
Wort, bey Allem, was man zum Leben rechnet fo- 
wohl der Pflanzen, wie der höheren Organismen. 
Der Leier wird, wenn er diels an den gehörigen 
Orten, belonders nämlich, weil in der Piychologie 
diefe Unierfuchungen nur bey einzelnen Gelegenhei- 
ten zu berückfichtigen find, in der Metaphyfik auf- 
fuchen und fiudiren will, daflelbe an den ГресіеПеп 
Gegenfiänden ausgeführt und durch die fchönften Re- 
fultate befiätigt finden. 

Wir kommen auf den dritten der oben genann- 
ten Puncte, der in Bezug auf die Pfychologie felbtt 
unftreitig der wichtigfte ii, und um fo mehr alle 
Aufmerkfamkeit verdient, je weniger er bis jetzt be- 
griffen und richtig gewürdigt wurde: es ій die An- 
wendung der Mathematik auf Pfychologie. Rec. if 
der Meinung, dals diefer Gegenftand. zu den wich- 
tigften Entdeckungen gehört, welche dem menfchli- 
chen Сеійе in leinen Bemühungen gelungen find, 
nicht in Bezug auf unfer iheoretilches Willen, for- 
dern auch wegen der unermelslichen Folgen, welche 
er dereinft in den Willenfchaften des Lebens, alfo 
in Phyfik, Chemie, Pädagogik, Staatslehre und Ge- 
fchichte zu deren Vortheil hervorbringen wird. Es 
it in Wahrheit zu beklagen, dafs in unlerer Zeit 


“einige Philofophen ihr Verwer[ungsurtheil über die- 


fen Gegenliand mit Erfolg ausfprechen konnten, ob- 
gleich es fich nachweilen läfst, dafs diefelben über- 
haupt nicht zu einer Beurtheilung deffelben befugt 
waren, aus dem einfachen Grunde, weil, wenn fie 
auch (was indels ebenfalls nicht wahr it) die philo- 
fophifche Seite dellelben verfianden hätten, fie doch 
viel zu [ehr eine Unkenninifs mit der Mathematik; 
fowohl dem Sloffe, wie ihrem Geifte nach, an den 
Tag legten. Rec. kennt daher keine heiligere Pflicht, 
als dem Wahrheit fuchenden und liebenden Lefer 
delen Gegenfiand mit wenigen Worten unter gr 
rechten Lichte zu zeigen, damit wenigfiens der Damm 
der durch fo manchen verkehrten Bericht erzeugtef 
Vorurtheile, wenn es angeht, fich einigermafsen ver 
kleimern möge, und dadurch eine neue Berückfich#i“ 
ung dellelben möglich werde, welche ihn eniwedef 
mit willenfchaftlichen Gründen befireiten und wider 
legen, oder nach (einem Werihe anerkennen und det 
Pflege empfehlen muls. 


(Der Be/chlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Köntsssene, b. Unzer: Lehrbuch der Pfychologie 
von Joh. Friedr. Herbart u. LL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


IA. Ziel wird an dielem Orte vielleicht am [chnelle- 
fien erreicht, wenn wir uns auf folgende zwey Fra- 
gen Antwort geben, zuerft: was wollen wir mil der 
Mathematik in der Pfychologie Р und zweytens: wie 
und wodurch ій ihre Anwendung gerechtfertigt? 

Die Antwort auf die erlie Frage kann unmög- 
lich dahin ausfallen, dafs wir die menlchliche Seele 
ausmellen, oder fie felbft auf irgend eine Weile mit 
in die Rechnung verwickeln wollen; daran ift nie- 
mals gedacht, weil es fchlechthin unfinnig Ѓеуп 
würde. Alle die Aufgaben, welche wirkliche Proble- 
ıne der Rechnung bilden, beziehen fich dagegen ins- 
gelammt, entweder unmittelbar oder mittelbar, auf 
die Vorliellungen (ей, und in diefen, weils man, 
kommt von dem Was der Seele nichts mit zum 
Vorfchein, da von ihr ja gefagt wird, dafs fie 
die Vorfiellungen habe, und alfo mit ihnen nicht 
identifch feyn kann., Was aber bieten nun die Vor- 
ftellungen zu berechnen dar? Ganz aufserordentlich 
viel; man befinne fich, dafs alle unfere Vorftellun- 
geu dem WVechfel unterworfen find, in fofern fie 
lich bald fiärker, bald [chwächer, bald klarer, bald 
dunkler дагйеПеп; (сһоп hiemit alfo zeigen fie fich 
als Grölsen, nach deren Werthe unter gegebenen 
Befimmungen gefragt werden kann. Niemals fin- 
den wir ferner unlere Vorftellungen einzeln, fon- 
dern das Bewulsifeyn führt uns gewöhnlich mehrere 
vor: follte ihre Anzahl oder Menge nicht jedesmal 
von irgend einem Gefetze abhängen, [o dals, wenn 
wir diefes kennien, auch jene zu befiimmen wäre? 

а hälten wir alfo wieder eine neue Aufgabe für 
Ge Rechnung, und allerdings it uns jenes Geleiz 
ехаппі; ез lälst fich, wie Herbart gefunden hat, 


z. B. für drey „orltellungen in der einfachen For- 


mel c Zby a EH ausdrücken. Aufser der Stärke 


jeder einzelnen Vorfiellung und der Anzahl mehre- 
rer, die möglicher Weile im Bewufstfeyn zugleich 
feyn können,’ bietet fich aber noch vieles Andere 
der Berechnung dar, fobald man nur bedenkt, ein- 
mal, dafs die Vorfiellungen nicht ifolirt neben ein- 
ander fichen, fondern auf verfchiedene MN ellen mit 
<inander verbunden find, und'alsdann, dafs, wie es 
die Erfahrung zeigt, auch іп den Reproductionen 
E "1835. Erfier Band. 
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derfelben ein nicht zu verkennender Wechlel in Be- 
zug auf die Gefchwindigkeit oder Langfamkeit Statt 
findet. Für diefe Verbindungen, denen zu Folge 
die Vorfiellungen fich reihenförmig geftalten, lafen 
fich eben fo fehr, als für die Reproductionen, ge- 
wille Geletze- auffinden, von denen bey jenen die 
Innigkeit, bey diefen das Mehr oder Weniger der 
Zeit abhängt. ‚‚Befonders merkwürdig aber find hie- 
bey die längeren oder kürzeren Vorftellungsreihen, 
welche bey unvollkommener Verbindung dann ent- 
fiehen, wenn eine Vorliellung mit der anderen, die 
zweyte mit der dritten, diefe mit der vierten u. f. f. 
in gewillem Grade mit einander verknüpft find, und 
die folgenden entweder gar nicht oder doch weit 
fchwächer verfchmelzen. Solche Vorftiellungsreihen 
find gleichlam die Fafern oder Fibern, woraus fich 
grölsere geifiige Organe zulammenfetzen, und fie tra- 
gen ganz befiimmte Gefetze ihrer Regbarkeit in fich, 
auf deren genauere Kenntnifs in der P[ychologie ei- 
gentlich Alles ankommt *). Will der Lefer nun 
deis Wenige zufammenfallen, fo wird er den Zweck, 
wozu die Mathematik in дег Pfychologie dient, nicht 
mehr milsverfiehen können; er läfst fich allgemein 
dahin ausfprechen, dafs durch die Mathematik die 
der Beobachtung abfolut verborgenen Gefetze der 
Ruhe und der Bewegungen der Vorftellungen er- 
forfcht werden follen, von denen die erfahrungsmä- 
fsigen Zufiände des Bewulstfeyns abhängen. 

Die Antwort auf unfere zweyle Frage muls fich 
leider danach richten, ob be ein Philofoph oder ein 
Mathematiker, oder Einer, der Philofoph und Ma- 
thematiker zugleich it, aufwirft. Defshalb werde 
zunächfi daran erinnert, dafs Herbart in der егйеп 
Ausgabe der vorliegenden Schrift die mathematifche 
Pfychologie als Hypothefe vortrwg, keinesweges als 
ob er felbfi noch nicht ihre tiefere Begründung ge- 
kannt und für hinreichend gehalten hätte, Ѓопдегп 
unfireitig, damit das Urtheil eines jeden Lelers dar- 
über fich möglichli unbefangen bilden könne. So aber 
ilt es in dieler neuen Ausgabe nicht mehr; das Wort 
Iypothele if verfchwunden, und Datt defen der 
dogmatifche Ausdruck „, Grundlehre “ dem егеп 
Theile vorgeleizt, der jetzt unmittelbar mit der Dar- 
fiellung der Sache, fo wie be fich der Wahrheit 
nach verhält, anfängt. Der Grund, welshalb deis 


“у Dieb find Worte aus der kleinen, aber inhaltreichen 
Schrift Herbart’s: „Ueber die Möglichkeit und Noth- 
wendigkeit, Mathematik auf Pfychologie anzuwenden“, 
worin man das hieher Gehörige allgemein verliändlich 
erörtert ez 
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gefchehen konnte, liegt nun eben in dem veränder- 
ten Verhälinifle der Herbart [chen Philofophie, wor- 
auf Rec. Schon im Eingange diefer Anzeige hinzu- 
weilen fich vornahm, und welches kein anderes ift, 
als dafs gegenwärtig auch diejenigen metaphyfifchen 
Lehren, auf denen die maihematifche Plychologie 
fulst, ausführlich entwickelt find. Unter delen Um: 
fiänden läfst ich demnach jene Frage jetzt ohne alle 
anderweilige Anbequemung kurz dahin beantworten, 
datz es die in der Metaphyfik deducirie Lehre vom 
wirklichen Gefchehen if, aus welcher die Sälze, 
welche die Elementar- Begrifle der mathemaltilchen 
P/ychologie enthalten fich theils unmittelbar als 
gleich gewiffe Folgerungen, theils als weiterführende 
Synihelen ergeben, und dals ао, wer jene Lehre 
verfianden hat, auch nicht den mindelfien Zweifel 
über die maihematilche Behandlung der Pfychologie 
aufwerfen wird. Durch jene Lehre vom wirklichen 
Gelchehen erzeugt fich vielmehr die maihematifche 
Pfychologie in einer folchen Gewilsheit und Allge- 
meinheit, dals man, fireng genommen, fich nicht 
einmal, wenn man will, bey irgend einem von den 
Grundbegriflen, als höchfiens der Erleichterung we- 
gen, auf die Erfahrung zu beiufen braucht, und 
zwar defshalb, weil in diefem Sinne die таіҺета- 
iifche Pfychologie gar nichi mit der (ресіеПеп Rück- 
ficht auf eine menfchliche Seele in Gang kommt, 
fondern für Melen mit inneren Zufiänden überhaupt 
gilt, und daher ert von anderen Seiten dergleichen 
Abfchnitte erhalten kann, nach welchen De einmal 
für Menfchen, das andere Mal für Thiere, das 
dritte Mal für ‘Pflanzen u. f. w. gebraucht werden 
foll. 

Und deis mag denn genug Ѓеуп, um die РГусһо- 
logie Herbart’s entweder der anerkennenden Be- 
nutzung oder einer gründlichen Widerlegung em- 
pfohlen zu haben. | 


П. D. 
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Danmstaut, b. Leske: Das Harzgebirge, in be- 
fonderer Beziehung auf Natur- und Gewerbs- 
Hunde ge/childert. Ein Handbuch für Reifende 
und Alle, die das Gebirge näher kennen. zu 
lernen wünfchen, mit Nachweifungen über Na- 
iurfchönheiten. In Verbindung mit Freunden 
unternommen von Dr. Chriftian Zimmermann, 
Bergfecretär zu Clausthal u. f. w. 1834. Erfter 
Theil. XIV und 493 S. Zweyler Theil. Mit 
14 Kupfertafeln und einer Charte, 107 5. gr. 8. 
(4 Thir.) 

Diefes Werk it unftreilig, was das ge/ammte 
Harzgebirge anbetrifft, das umfallendfie und gelehr- 
ielie, welches wir über daffelbe befitzen. In jedweder 
Hinficht werden uns durch dallelbe die Verhälinilfe 
des merkwürdigen Gebirges dargelegt. Der blofs 
zum Vergnügen Reifende, der willenfchaftliche Di- 
lettant, der Naturforlcher im Allgemeinen, der Mi- 
neralog, der Geognofi, der Berg- und Hütien-Mann, 
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terlallen, als Probe der Darfiellungsgabe des Vfs. die 
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der Geograph und Statifiker, jeder wird fich, wenn 
auch nicht völlig befriedigt, doch fo unterrichtet fin- 
den, dafs er mit Leichtigkeit in anderen ınamhall 
gemachten Werken weiler zu forfchen im Stande 
feyn wird. Kurz, diefes fchöne Werk füllet eine 
Lücke aus, welche fehr fühlbar war, ‘und dienet 
dem Harzreifenden Datt einer ganzen Bibliothek. 
Mit diefem Werke und der пепейеп Auflage von 
Gott/chalks Ъекаппіет l’alchenbuche ausgerüllet, 
kann jeder wiflenf[chafilich gebildete Mann in fei- 
nem Fache den Harz fo kennen lernen, wie kaum 
von irgend einer anderen Berggegend Deutfchlands 
gelagt werden mag. 

Der erfie Theil zerfällt in fieben Abfchnitie. 
І. Geographifch - orographilch - fiatiflilche Einleitung. 
Lage und allgemeine Form des Gebirges; — dellen 
Begrenzung; — Trennung yon anderen Höhen; — 
Grundfläche, Anfichten, Abfälle und Profile, — 
Forny der Berge, Gruppirung und Abiheilungen des 
Gebirges; — Thäler; — Höhlen und Fundorte von 
Knochen urweltlicher Thiere; — Erdfälle; — Flag 
und Quellen; — Klima; — allgemeine phyfikalilche? 
Erfcheinungen; fiatifiifch - geographilche Ueberlicht. | 
П. Geognolie des Harzes. In der forgfäliigfien „Aus? 


führlichkeit, nach den пецейеп willenfchaftlichen 
Anfichten. Ill. Mineralogie des Наггеѕ. IV.,Voß 
den Thieren und Pflanzen des Harzes.. V. Von Jen 


Wäldern und ihrer Benutzung. VI. Von den Ee 
Serien der Erze"und dem Bergbau. VI. Von den 
ilültenwerken und einigen anderen Betrieben zuf 
Benutzung der Мҹпегаіеп und Metalle. — Diefe 
Daritellung il! mit vorzüglicher Gründlichkeit und 
Ausführlichkeit abgefalst. 

Der zweyte 1lheıl, welcher auch befonders ver“ 
kauft wird, ift mehr dem zum Vergnügen Reifenden 
gewidmet, giebt nützliche Anweilungen für Reilende 
diefer Art, und macht auf die vielen Naturfchönhei-? 
ten des Gebirges aufmerklam. Diefem Bande find 
14 Kupfer in буо beygegeben, welche zwar keine 


bedeutenden Kunfiwerke find, aber doch hinlänglich 


erfcheinen, die Eindrücke der Gegenwart dem Ge- 
dächtnife zu erhalten. | 

Eine Charte vom Harze, nach den Ъећеп Hülfs 
mitteln, mit geognoftilcher Bezeichnung, befchliefsh 
das Ganze, welche, da fie auch in topographifche 
Hinficht fehr genau erfcheint, den Harzreilenden in 
fiar omnium dienen kann. == Rec. kann nicht und 


Schilderung, welche er von dem Harzgebirge im 
Allgemeinen eniwirft, hier herzufeizen. Sie zeich“ 
net fich durch Wahrheit aus, und giebt dem, def 
den Harz nicht kennt, ein deutliches Bild von dem 
Charakter des Gebirges in feinen drey verfchiedenen‘ 
Abfinfungen. | 
„Der fogenannte Vorharz, oder die erlien, wirk- 
lich dem Harze angehörenden Höhen, die mit dem 
lebhaften Grün der verfchiedenen Laubhölzer das 
höhere Gebirge umkränzen, trägt den lieblichen Cha- 
rakter einer idyllifchen Gebirgslandfchaft, welche 
nur hin und wieder durch wild romantilche un 
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Ichröffe Felfengründe unterbrochen wird. Bald Гапйїе, 
bald fieilere Abhänge, auf denen freundliche Laub- 
holzwälder, nur felten fchattirt durch das dunklere 
Grün der ernfteren Fichte, mit fruchtbaren Acckern 
und Trifien wechfeln ; Thäler mit üppigen Wiefen, 
durch die fich der Anfangs wilde Waldfirom, nun 
als cin kleiner Bach in Ѓапбеп Krümmungen hin- 
fchlängelt ; kleine Städte, Dörfer, Ruinen alter Bur- 
gen, Ichroffe Klippen, die епіЃегпіегеп Berge des 
Harzes in bläulichem Dufte und freye Ausfichten in 
die angrenzenden flacheren Gegenden vereinigen fich 
hier oft, unterltützt durch üppigen Pflanzenwuchs 
der Vordergründe, zu den herrlichfien Lanilfchafts- 
bildern. Beweile. hievon geben vorzüglich die füd- 
lichen und öftlichen Theile des Пагтеѕ, wo die Um- 
gebungen der Orte Herzberg, Scharzfeld, Lauterberg, 


Walkenricd, Ilfeld, Stolberg, Gernrode, Blanken- 


burg, Wernigerode u. f. w. lolche Anlichten іп gro- 
[ser Zahl darbieien. Der wild romantifche Charak- 
ter ii mehr dem nördlichen Abhange eigen, der fich, 
[charf begrenzt, feil aus der Ebene hervorhebt, wo 
de Oker, Ше, Emme und andere Flüffe fich durch 
wilde Felfenthäler fchäumend‘ und braufend einen 
Weg in die freye Ebene bahnen müllen. _ Beides 
vereint, und daber vielleicht den fchöniten ‘Punct 
des Harzes, bielet das Bodethal bey [einem Austritte 
aus dem Gebirge, in den malerifchen Umgebungen 
der Rofstrappe. — Schroff und gefahrvoll er[chei- 
nen die Granitfellen an der Bode und als Wageftück 
für manchen ihr Erfieigen, während oben auf der 
Höhe der lieblichfie Wald mit herrlicher Fernficht 
uns empfängt. Minder anziehend für den Freund 
der fchönen Natur find die wefilichen und nordwelt- 
lichen Grenzen des Harzes. 

Ganz verfchieden von dem des freundlichen Vor- 
harzes 11 der Eindruck, den die ёгпйеп, öden, oft 
fchauerigen und melancholifchen , immer aber grofs- 
arligen Bilder des höheren Gebirgs des Oberharzes 
auf den Befchauer machen. Sie erhalten durch den 
ununterbrochenen düfleren Schwarzwald, die immer 
wiederholte abgerundete Kuppenform der höheren 
Berge, den Mangel an bedeutenden Strömen und 
grolsen ‚Felspartieen, das fahle Grau der hölzernen 
mit Schindeln oder Schiefer bedeckten Gebäude, und 
Ке нене сд Moos - und Heidekraut- Decke des 
E ы Kc die kleinen zackigen Klippen, die 
аре ZK ріал. бер реа gleich allen Ruinen 
dur ac el der Fichten hervorragen, 


2 G itb1ö D 
Bein BER, ER zs SE mit denen der 
й = › und endlich durch die 
vielen Brüche und Moorheiden eine öde Wildheit 
A 


die Anfangs dem ungewöhnten > А 

und ‚keine erfreulichen б. e ое ш 
gewinnen diefe Bilder bey längerer ея риа 
durch ihren grolsartigen Charakter, durch das er 
fühl der Höhe, auf welcher man Debt, und deren 
Fulsmafs man fchon nach Taufenden berechnen 
kann, durch die häufigen weiten Ausfichten in un- 
endliche Fernen, wo das Auge nicht felten verge- 
ens die Grenze des ver[chwimmenden Horizontes 
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fucht, felbfi durch ihre-Wildheit und den Contraft 
gegen die freundlichen Vorharzberge, einen eigen- 
ihümlichen Reiz ; ja, einzelnen Partieen fehlt es fo- 
gar nicht an einem hohen Grade von malerifcher 
Schönheit; welches vorzugsweife von dem Theile 
des nördlichen Harzes gilt, welcher zum Brocken- 
gebirge gehört. Wahrhaft arm an faf jeder Art von 
Naturfchönheit find dagegen die hohen fowohl ölt- 
lich, als wefilich vom Bruchberge' gelegenen Berg- 
flächen, welche fich einerfeits zwifchen den Ort- 
fchaflen Braunlage, Elbingerode , Güntersberge und 
Benneckenfiein ausdehnen, und an der welchen 
Seite die, in anderer Hinficht fehr inlereflanten, Um- 
gebungen von Clausthal und Zellerfeld bilden. Doch 
auch diefe Landfchaftspartieen bleiben merkwürdig, 
da fie natürliche Zuftände zur Anfchanung bringen, 
unter welchen der Menfch wohnt und fein Lebens- 
glück findet, ähnlich denen, wie fie im höheren 
Norden Statt finden mögen.“ 

Auch die typographifche Ausfialtung des Werks 
it erfreulich, deffen Gebrauch Rec. jedem Harzrei- 


' Tenden mit dem befien Gewillen empfehlen kann. 
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Macpenurs, b. Heinrichshofen: Tafchenbuch für 
Zieifende durch den Thüringer Wald, von Dr. 
Carl Herzog. Mit einer Charte von Thüringen. 
1832. VIII u. 140 u. 474 S. kl.8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Der Vf., der, wie das Vorwort befagt, feit be- 
reits 9 Jahren fich in Thüringen befindet, hat in 
diefer Zeit alle feine Einzelheiten an Städien, Fle- 
cken, Dörfern, Schlöffern, verfallenen Burgen, Ber- 
gen und Thälern genau kennen реіегпі; er hat un- 
ter [einen Bürgern und Bauern gelebt,’und in jedem 
Stande Freunde gefunden. Seiner Liebe zu dem 
Volke, feinem Streben, für daflelbe volksthümlich 
zu wirken, verdankt die von ihm im Jahre 1827 zu 
Stande gekommene Gelchichte des thüringer Volkes, 
für das Volk und die Jugend, fo wie die Begründung 
des im J.1829 herausgegebenen thür. Volksfreundes ihr 
Dafeyn. Diefes berückfichligend, kann man in der 
vorliegenden Schrift eine genau erwogene und forg- 
fältig bearbeitete Darfiellung wohl erwarten, befon- 
ders da alles das mit gehörig benutzt it, was über 
einzelne hierhin einfchlagende Gegenftände von Voigt, 
Hoff, Jakobs, Walch, Mofch, Ziller, Hefe, Mo- 
fenseil, Ziele, РА, Hohn und von Plänhner 
gelagt it. Der Hauptzweck, den das, Werk ee 
die Spitze fellt, ifi zunächfi das Bedürfnifs des Rei- 
(enden, der zum Vergnügen, zur Belehrung. oder in 
Gefchäften den thüringer Wald bereit, und aus dic- 
fem Grunde mulste, um fo Vieles zu umfallen, die 
nölhige Kürze berückfichligi werden. Trotz aller 
Bemühungen, glaubt der Vf., dafs feine Arbeit nicht 
ganz von Irrthümern frey fey; Irrthimer, die um 
fo verzeihlicher find, da das Material aus einem Ge- 
biete zuflammengeiragen werden mulste, das zehn 
ver[chiedenen деші еһе Bundesfürfter angehört. ` 

Als ganz befonders dem Vf. gelungene Parlieen 
glaubt Rec. bezeichnen zu können den mit der allge- 


143 es E. 77: 
meinen Ueberfchrift: ‚der Thüringer Wald“ bezeich- 
neten Abfchnitt, wo das Merk- und Willenswerthefte 
auf eine dem Lefer angenehme Weife in Verbindung 
gebracht ій. Die Topographie des ihüringer WValdes 
wird in alphabetifcher Ordnung der Orifchaften auf- 
gezählt. Mit welcher Uniftändlichkeit hiebey verfah- 
ren ift, geht [chon daraus hervor, dafs die Topogra- 
phie der Stadt Eifenach 10 Octavfeiten einnimmt. 
Die von 5. 95 beginnende fiatiliifche Ueberficht der 
verfchiedenen politifchen Befiandtheile des thüringer 
Waldes find eine [ehr nutzreiche Zugabe, und um 
fò erwünfchter, da zur Zeit über die kleinen fächfi- 
{chen Herzogihümer theils ganz verallele, theils ganz 
unzuverläffige Angaben exiliiren. Recht [ehr ШЇ zu 
beklagen, dafs folche ftaatswirth[chaftliche‘ Unterla- 
gen, wie S. 46 über den Ertrag der golhailchen herr- 
fchaftlichen Forfien auf dem thüringer Walde dem 
Vf. vorgelegen haben, nicht auch für die Antheile 
der anderen Befitzer des thüringer Waldes zur Hand 
gewelen find. Die Schilderung des Infelsberges 5.149 
liefert ein [ehr lebhaftess Panorama dieles einen 
ganzen Flügel des Thüringerwaldes beherr[chenden 
Dreyzacks. Auch bey in Verhällnifs kleineren Orten 
hat der Vf. es nicht verfchmähet, tief in das Ge- 
[chichtliche derfelben einzugehen, wozu als Beleg 
das dienen mag, was S. 167 über Königfee gelagt 
it. Endlich ił von $. 465 an eine Ueberficht der 
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Kırenzneescnichte. Effen, b. Bädeker: Matechismus 
der chriftlichen Kirchengefchichte für die evangelifche 
Jugend, von Emil Wilhelm Rrumrmacher, Paltor zu Lan- 
genberg. Eine Fortleizung des Bibelkatechisnius von Ё. A. 
Krummacher. 1833. V u. 161 5. 8. (6 gr.) 


Jemehr in unferer Zeit das Bedürfnis einiger-Bekannt- 
fchaft mit der Gefchichte der chrifilichen Kirche bey dem 
Unterrichte der Jugend erkannt wird, und je fchwieriger 
eine zweckmälsige Behandlung gerade diefes Unterrichtsge- 
genltandes aus mehreren Urfachen ift: deto mehr freuen 
wir uns, in diefem Büchlein einen zu diefem Zwecke vor- 
züglich geeigneten Leitfaden empfehlen zu können. Mit 
glücklichem -Tacte hat der Vf. deflelben die Auswahl der 
für Jugend und Volk bedeutfamen Begebenheiten und Ver- 
änderungen in der Gefchichte der Kirche getroffen, die 
einzelnen Hauptpartieen des ganzen grolsen Gemäldes mit 
lebendiger Anichaulichkeit gezeichnet, und auch durch 
Kürze und Gedrängtheit der Darltellung, fo wie durch 
Würde der Sprache, feinen Beruf zu einer folchen Arbeit 
gerechtfertigt. Bey dem Streben nach möglichlter Vollftän- 
digkeit ift doch die rechte Mitielfirafse zwifchen dem Zu- 
viel und Zuwenig überall feftgehaiten; die eingewebten 
sefchichtlichen Anekdoten, fo wie die gehörigen Orts bey- 
gefüsten allgemeinen Ueberfichten, geben dem Ganzen 
Ileiz und Leben; die katechetilche Form, welche dem Vf. 
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Höhenmeflungen auf dem Thüringer Walde in ta- 
bellarifcher Form mitgetheilt. Hier fällt Rec. belon- 
ders die verfchiedene Angabe über die Höhe des 
Schneekopfs auf, wobey Abweichungen von 9673 
Par. F. (trigonometrifche Meffung von Lindenau) bis 
3316 Par. F. (nach Voigt) Statt finden. Zur Ehre 
der Melskunfi mag man glauben, dafs irgendwo ein 
Druckfehler fch eingefchlichen hat. Das fehr de- 
taillirt abgefalste Regifter erleichtert das Auffuchen 
EN merkwürdiger Gegenfiände aufserordent- 
ich. 

Was die beygegebene von Platt in Stein gello- 
chene Charte des Thüringer Waldes anbelangt, fo 
it nur zu beklagen, dafs fich der Gebirgskamm mit 
[einen Spitzkegeln nicht fattfam heraushebt. Wären in 
diefem von Nordwefi nach Südot fich hinziehenden 
Gürtel die Silualionsfiriche kräftiger gehalten wor- 
den, fo würde dieles zur Gewinnung eines allgemei- 
nen Eindrucks welentlich beygetragen haben. Uebri- 
gens i die topifche Darfiellung, fo weil man es bey 
einer oberflächlichen Anfchauung beurtheilen kann, 
gut und mit vielem Fleilse erfolgt; jedoch fehlen 
nicht wenige der im Buche befchriebenen Ortfchaften. 

Möge diefes fo inhaltsreiche Tafchenbuch recht 
oftmals vom Lager der Buchhandlung in die Tafche 
und von dieler in die Hand kommen! 
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für feinen Zweck die paflfendite fchien, empfiehlt Sch 
durch Ungezwungenheit und rafch fortfchreitende Aufein- 
anderfolge. Und fo fiehen wir nicht an, dielen Gefchichts- 
katechismus für eine würdige Fortletzung des von dem Va- 
ter des Vis, herausgegebenen Bibelkatechismus zu erklären. 
Der kirchengelchichtliche Stoff if unferes Bedünkens recht 
zweckmälsig in folgende Hauptpartieen zerlegt: Abfchnitt I. 
Die apofiolifche Zeit. Abfchn. П. Die Zeit der Verfolgung, 
oder: die chriftliche Kirche im 2 nnd 3 Jahrh. Abfchn. Ш. 
Die Zeit der äufseren Ruhe, oder: die chrifiliche Kirche 
vom 4 bis 7 Jahrh.. Abfchn. IV. Die Zeit des allmälichen 
Verfalls, oder: die chriftliche Kirche vom 7 bis 11 Jahrh. 
Abfchn. Ұ. Die Nacht und Morgenröthe, oder: die сһгій. 
liche Kirche vom 11 bis 16 Jahrh. Abfchn. VI. Der neue 
Tag, oder: die Reformation im 16 Jahrh. Abfchn. VI. Der 
Kampf um die Wahrheit, oder: die chrifiliche Kirche vom 
16 bis 18 Jahrh. Abfchn. VIII. Kampf und Siegeshaffnung, 
oder: die chriftliche Kirche von 1750 bis 1830. | Nur das 
mülfen wir an diefem Büchlein tadeln, dafs die Unterfchei- 
dungsiekren der einzelnen chrifilichen Kirchen und der 
Hauptparteyen der evangelilchen Kirche nicht genauer her- 
ausgeitelli worden, und dafs es dem Vf. nicht gefallen hat 


zu leichterer Ueherficht eine chronologifche Gelchichtstafel 
beyzufügen. 
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Mainz, b. Kupferberg, u. Wiırn, b. Gerold: Ge- 
[ehichte der geiftlichen Bildungsanjialten. Von 
Dr. Augufiin Theiner. 1835. LXVI u. 505 5. 
gr. 8. (2 Thlr. 3 gr.) 


П. lange Vorrede, eigentlich die Hauptpointe yä 
fer Schrift, it an einen mit fechs Sternchen bezeic - 
neten Profelfor gerichtet: und datirt „Вот ат {13ten 
November 1833,“ das Buch auch [chon 1834 ausge- 
geben, die Vorrede unterfchrieben „Auguftin Theiner 
aus Breslau in Schlefen, “ und, wie das Titelblatt 
angiebt, foll fie „acht Tage im Seminar zu St. Eufeb 
in Rom‘ [childern, enthält aber eigentlich die Ge- 
fchichte der Bekehrung des Vfs. von einem denken: 
den Katholiken zu einem Römlirg. Unter Vf. it 
derfelbe, welcher in Verbindung feines Bruders, Dr. 
J. A. Theiner, die Einführung der erzwungenen 
Ehelofigkeit bey den chriftlichen Geiftlichen und ihre 
Folgen (vergl. Jen. A. L. Z. 1829. Nr. 40) gelchrie- 
ben, darin die Greuel des Cölibats und fomit die 
Schmach der römilchen Kirche aufgedeckt hat, und 
demgemäls auf dem Wege war, an der Hand der 
wahrheitsliebenden Gelfchichte Proteftant zu werden. 
Und fiehe, es ift den Päpfilern abermals gelungen, 
einen Widerruf dellen herbeyzuführen, was redliche 
Katholiken auf gefchichtlichem Wege Schmachvolles 
und Unlauteres in ihrer Kirche gefunden haben. 
Augufiin Theiner АЙ bekehrt; er kennt kein Heil für 
die Chriftenheit als nur im Jefuitismus, ftatt den ein- 
fachen, geraden Weg des Evangeliums einzufchla- 
gen, hat er die labyrinthifchen Irrgänge päpftlicher 
Salzungen und jefuitifcher Dictaten betreten. Er 
dankt in der Vorrede bemerktem Hrn. Profellor, dafs 
deier (einem religiöfen Leben die Richtung wieder- 
gegeben, die ihn innigft mit der heil. Apoftolifch- 
hömifch-Katholifchen Kirche vereint, und erzählt 
nun feinen ultramontanen Durchbruch, wie folgt. 

Der Vf. habe in klöfterlicher Stille zu Rom, 
felbf allen brieflichen Umgang mit feiner Familie ab- 
brechend, gelebt, weil es &ewille feierliche Augen- 
blicke im Leben gebe, wo man milstrauifch gegen 
fremde Eindrücke in fich felbft zurückkehre, um den 
inneren Kampf feines geiftigen Lebens nur in Ge- 
genwart feines Gewillens und feines Сойеѕ auszu- 
kämpfen. In [olcher Lage Lex er gewelen , jetzt 
breche er durch vorliegende Schrift das Stillfehwei- 
gen für den Hn. Ргоѓеог, für die Familie und für 
das beireffende Publicum. Er fchildert nun feine 
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frühere ‚‚unkirchliche, armfelige “© Geiftesrichtung, 
welche bey ihm zum enifchiedenen Durchbruch ge- 
diehen fey. Denn (S. VI) fagt er: „Der Protefianlis- 
mus’ ЁГ — — — zu [ehr gegen meine politifche 
mehr noch, als gegen meine religiöfe Ueberzeugung, 
als dals ich mich für ihn hätte ent[cheiden können.‘“ 
— Kurz der Vf. vermochte [ein Gemülh einer reli- 
giölen Schwärmerey nicht zu ver[chlielsen , welcher 
durch einen befangenen, unhiftorifchen Verfiand kein 
Abbruch gefchah. Denn in der St. Stephanskirche zu 
Wien fand er in deren typilch- gemüthlicher Archi- 
tectur das treue Bild des religiölen und politifchen 
Charakters Oefierreichs ausgedrückt, wobey er nicht 
begreift, dafs namentlich der öfterreichilche Katho- 
lieismus dem deui[ch ~ proteftantifchen Сеійе -feine 
Veredlung verdankt, und je weniger andere katho- 
lifche Staaten diefem Geilte Eingang verfialteten, dello 
weiter enifernt find fie von der glücklichen Volks- 
thümlichkeit und Religiofität der Oelierreicher. ` Der 
Proteftantismus , fagt der Vf. (VIII), hat feine Тет: 
pel, wenn fie nicht alte Kirchen oder nach alten 
Mouftern copirt find, nie über elegante oder geräu- 
mige Wohnftuben hinausgebracht — ihre wahre und 
allein mögliche gelellfchaftliche Befiimmung.‘“ Allein 


‘der Proteliantismus hat Ғай noch keine Gelegenheit 


gehabt, grolse Kirchenbauten auszuführen, weil die 
alten vorreformatorilchen Kirchen noch genügen; fo- 
dann benutzt er das Gute, wo er es findet, und co- 
pirt alte kirchliche Bauwerke; endlich i es beffer, 
den Allgütigen auf eine würdige Art in geräumigen 
Wohnftuben zu verehren, als weite Dome und ehr: 
würdige Münfter durch einen heidnifchen, dem gei- 
fiigen Welen Gottes ganz unwürdige und nur für 
die Sinne berechnenden Cultus zu entheiligen, wo- 
von der Vf. felbif einen Beleg giebt, indem er öfter ` 
dem Abendfegen іп der St. Stephanskirche beywohnte, 
um ‚aus der Ferne jene himmlifchen Symphonieen 
an fich vorüberziehen zu hören,“ und dann erft eine 
Thräne der Reue zu weinen. Allerdings ift der pro- 
teltantifche Cultus zu kalt; aber die glühende Pracht, 
das Myflifche, Ueber[chwängliche, ja Phantafiifche, 
die Theatercoups des katholilchen find nicht die Re- 
ligion felbi, [ondern nur eine geifilofe Hülle -der- 
[elben. 

Hart beurtheilt der Vf. den Proteftantismus;' er 
verdreht Luthers Worte ofimals, indem er fie aus 
дет Zufammenhange reilst, wo es fcheint, als тайзе 
der grolse Reformator zu elwas, was er nur als hi- 
ftorilches Factum aufftellt, vor dem er im, Vorherge- 
henden oder Nachfolgenden warnt. Mit Recht deckt 
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der Vf. die Blöfse der englifchen Kirche auf, er- 
wähnt jedoch nicht, dafs diefelbe noch ein katholi- 
[ches Gewand trägt, auch vergilst er (XII), dafs die 
von ihm getadelte Lehre Luthers de fide falvifica 
der ächte Augufiinismus ił, mithin die Lehre der 
katholifchen Kirche feyn follte. Allein [chon feit 12 
Jahrhunderten. hat fich letztere von dielem Dogma 
entfernt, und fich zu dem mehr einbringenden [emi- 
pelagianilchen de bonis operibus gewendet. Hieraus 
kann fich der Vf. den Reichthum feiner und die Ar- 
muth der protefiantifchen Kärche genügend erklären, 
welche letzte an Jefu Wort-fefihält ‚‚Gott ifi ein Geit 
und die ihn anbeten, follen ihn im беійе und in 
der Wahrheit anbeten,““ nicht aber ihn bois durch 
fromme Werke verehren, vid. Ablafs u. L уу. Der 
Vf. befeindet diefe Kirche wegen ihrer Armuth ; in 
feiner jetzigen Lage verfieht er freylich nicht zu wür- 
digen, dafs ihr diefe Dürftigkeit zur wahren Ehre 
gereicht. Sie it arm an Geld, Macht und Anfehen, 
reich aber an Erleuchtung, Glaubenskrafi und geifti- 
gem Segen der Hirten wie der Heerde. Sie kennt 
keine Glaubensiaxen, betrügt das Volk nicht durch 
Aberglauben, um es geiftig und leiblich arm zu ma- 
chen, und nährt keine faulen Bäuche und feile Ob- 
[сигапіеп. Ja reicher ift die katholifche Kirche an 
Gold und Silber; wie arm aber an Gottes Wort, an 
chrifilicher Erleuchtung, wahrer Willenfchaft und 
geiliigem Segen! In den Ländern, wo fie zu reich 
ift (Italien, Portugal, Spanien), 11 das Volk ver- 
агті. Mag unfer engherzige Römling die Armuth 
unferer Kirche einen Fluch nennen, der bringt vor 
Gott und bey den Menfchen Segen, was aber hat 
der Reichthum der katholifehen Kirche gebracht — 
gewils nicht Segen! War denn der Heiland reich, und 
was gab er [einen Jüngern, das fie mitnehmen foll- 
ten? Wanderfiab und Weanderialche ohne Gold und 
Silber, aber das Wort ihres Herrn in Kopf und 
Herzen. Freylich hat fich die proteftantifche Kirche 
zu Ѓеһг dem Staate untergeordnet, und fie muls es 
jetzt durch eine beklagenswerthe Bevormundfchaft 
bülsen; allein was fie verlor , war von dieler Welt, 
ihrer wahren angegebenen Kleinodien hat fie fich 
nicht entäufseri, verlor fie auch ihren Reichthum, 
Glanz, politifchen Einfluls und ihre äufsere Freyheit. 
Dafür hat fie Entfagung, Demuth, fiille, fegensreiche 
Wirkfamkeit, geifiige Freyheit und kräftigen Ein- 
Butz auf das fromme Gemülh eingetaufcht. Die ka- 
tholifche Kirche befitzt grölseren Reichihum und mit 
ihm gröfseren Stolz und Welifinn, fie übt grölseren 
Eintiufs, darum hat fie [chweren Kampf mit der 
Welt, fie erfreut fich der äulseren Freyheit und ifi 
die Мара römifcher Glaubenstyranney. 
Der Vf. hat nur das Aeulsere beider Kirchen im 
Auge, er prüft und urtheilt durch die Brille der 
Hierarchie, und würdigt hier die wahren, die geilti- 
en Güter einer Kirche keines Blicks; in feiner 
felbfifüchtigen, römifchen Befangenheit findet ег nur 
im gröfseren Glanze des Katholicismus das wahre 
„Heil und die Befriedigung feiner pfeudoreligiäfen In- 
“terellen. Meinte er es redlicher mit fch und mit 
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der Wahrheit, fo hätte er nicht, wie er gethan, um 
fich über das Wefen und Wirken des Protefiantis- 
mus zu unterrichten, über Wien nach England, durch 
die Niederlande nach Frankreich, und von da in das 
Seminar St. Euleb nach Rom gehen follen: [ondern 
er mulste die Wiege des Protefiantiimus, Nord- 
deutichland, иегі beluchen; allein dahin liefsen ihn 
feine Freunde nicht gehen, fie fchickten ihn nach 
Wien; und als er hier die Pracht des katholifchen 
Cultus in feinem Геп Бе1п Gemüthe empfunden, wird 
er durch die Schreckensnachricht, einige Jefuiten 
hätten , ihn (den in Kirchenbann Verfallenen) -auf 
der kaiferlichen Bibliothek belaufchend, fein Por- 
träl genommen und dalfelbe nach Rom gefandt, als- 
bald, des Contraltes wegen, nach England und den 
Niederlanden gewiefen, wo die der inneren Haltung 
enibehrende englifche Kirche und der nüchlerne Cul- 
tus der niederländilchen das Bekehrungswerk bedeu- 
tend förderten (ІХ — XV). Alfo erlt in Frankreich 
erkannte er die- wahre Politik und wahre Religion 
(XYI), denn „ег habe [eine Religion nicht unmit- 
telbar aus ihr felbt, fondern über [eine politifchen 
Anfichten erworben und gebildet. Wäre der Vf. 
nicht von Jefuiten umgarnt und alles hifiorifchen 
Sinnes ledig gewelen, fo hätte er bey unbefangener 
Prüfung der neuelten politifchen Erfchüiterungen dem 
Protefiantismus zugeführt werden müllen. Denn weil 


‚diefer kein geiliiges Joch auflegi, Gehorfam gegen 


den Staat einprägt, und nicht an Rom uud Hierarchie 
felelt, weil er reine Moral, Golttverirauen und Er- 
gebung in Gottes Vorfehung lehrt, die Herzen an- 
baut, dem Verftand Nahrung giebt, fo dafs das Volk 
weder den Einflüflerungen der Jefuilen und politi- 
[chen Myftiker, noch denen niedriger, felbfifüchti- 
ger Demagogen folgt, die katholifche Kirche von 
diefeın allen mehr oder minder das Gegentheil lei- 
ftet: fo find heutiger Zeit fafi alle katholifchen Völ- 
ker bald in grölseren bald in wenigeren inneren 
Zwielpalt getreten; darum find die katholifchen Län- 
der, haben fie den deuifch-proteftanlifchen Се nicht 
in fich aufgenommen, die Herde. aller polilifchen 
Faclionen, die Schauplätze der heutigen Revolutio- 
nen, während im proteftantifchen Deutfchland keine 
Aufliände oder nur unbedeutende, von Localurfachen 
hervorgerufen, Preullen, Holland, Dänemark Schwe- 
den und England ganz frey von ihnen ara. Da- 
gegen zeigen Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, 
Sicilien, Savoyen, Belgien und Polen, wie fie alle 
nicht blols ап politifcher Zerrilfenheit und Armuth 
des Volks leiden, fondern auch deffen religiöle und 
fittliche Bildung Null it. Ніеһег mufste der Vf. bli- 
cken, wenn er den römifchen Katholieismus wahrhaft, 
d. h. nach feinen Früchten würdigen wollte. Man 
würde nicht begreifen, wie man das grolse hiftori- 
[che Zeugnils, welches namentlich die neuefte Ge- 
[chichte zur rechten Würdigung beider Kirchen ab- 
giebt, jenfeit und diefleit der Alpen noch verkennen 
kann, wenn nicht dieles Verkennen ein geflilfentli- 
ches, mit Frechheit гераагіеѕ wäre. Welche liebliche 
Frucht bringt denn die dreyfache päpfiliche Krone 
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dem Kirchenftaate? Er gerade ift der ärmite, gerade 
hier Wiflenfchaft, Volksbildung, öffentliche Sicher- 
heit, Ordnung und Wohlfiand fo gut wie nicht vor- 
handen — welcher Segen aus dem Schoofse der all- 
ein feligmachenden Kirche, welch treffender Beleg 
für geillige, fittliche und religiöfe Erziehung durch 
päpftliche Fürforge! — Die aura Romana (aria cat- 
tiva) verpefiet Alles, wo fie weht! Darum hat die 
römifche Hierarchie durch ihren Geiftesdruck , ihre 
Habfucht und Selbfifucht, durch das Fördern des 
Aberglaubens und grober Unfitlichkeit, durch den 
politifchen Einflufs, den fie fich immer angemalst 
hat, jene Revolution geweckt und genährt. Wie 
[ehr verkennt der Vf. Frankreich und den dortigen 
Proteftantismus! Er zählt einige gotterleuchleie Män- 
ner her, als wären diefe die Kirche, da doch das 
franzöfilche Volk an Allem reich feyn kann, aber 
an Religion es nicht ift. Diele findet fich hier vor- 
züglich bey den Proleftanten und Waldenfern. Um 
den evangelifchen Glauben zu unterdrücken, mulsten 
Dragonaden, Confiscationen, Proferiptionen, und fol- 
che finftere katholifche Mörder wie Treftaäillon zu 
Nismes gebraucht werden. Welche Ströme von 
Blut hat die katholifche Kirche feit den Zeiten der 
Albigenfer bis auf die neueren Unruhen zu Nismes 
vergollen! Wer kann dem Proteftantismus einen glei- 
chen Vorwurf machen? Trotz dem allen nimmt er 
überall, namentlich in Frankreich, feit der Julirevo- 
lution zu, да nun keine jefuitifchen Wächter den 
inneren Verfall der katholifchen Kirche mehr ver- 
fchleiern können, wovon Gregoire’s histoire des 
sectes religieuses und die neuften antikirchlichen Er- 
fcheinungen der neuen Templer, Simoniften und der 
nouvelle eglife française des du Chatel einen Beweis 
geben. Der Vf. fireut der höheren franzöfilchen Geilt- 
lichkeit füfsen Weihrauch, während fie, namentlich 
der päffifche und habfüchtige Herr von Quelen, Erz- 
bifchof von Paris, dem Volke verhalst ił, da fie eine 
treue, wahrhaft chrifiliche Seelforge gar nicht kennt, 
fondern nur darnach ringt, das fo gefegnete römifch- 
hierarchifche Joch der Nation wieder aufzuzwängen, 
was nur der Zunder zu neuen Revolutionen feyn 
kann, 

Es fehlt uns an Raum, alles Unwahre und Ein- 
feitige, was der Vf. wie bisher behauptet, fo ferner 
legen. Er lobt den franzöfifchen Clerus (XXI), 
Grundfäee = Erkenninifs der reinen hierarehifchen 
а О get ‚Zertrümmerung der ehrlofen Fef- 
St sem { e = КогИсһгше gemacht hat;“ 
und for егі die Jeizige Regierung auf, ja die Kirche 
reichlicher zu doliren, damit Leviten gleich F, 1 

> gleich Fenelon 
und Boffuet aus ihr hervorgehen Re = Alfomur 
durch Reichihum kann der katholifche Cultus wir- 
ken, während der proteltantilche Pfarrer in fegens- 
reicher Wirklamkeit von дет ереп Einkommen mit 
eib und Kind fich nähren mufs, das fein unbe- 
weibter katholifcher Vorfahr vor der Reformation 
reichlicher genols. 
Der Vf. fährt fort: „Obwohl meine Seele aus- 
&etrocknet war wie ein Schwamm, fo konnten mich 
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felbfi die Schreckensfeenen der Cholera zu Paris mit 
der Kirche noch nicht verföhnen.‘“ Bey einem An- 
fall derfelben. heilte ihn der angelehene раг ег Arzt, 
Fabré- Palaprat, Grofsmeifier der dortigen Templer, 
ein Beweis, welche Aufmerk[amkeit man dem an- 
noch Gebannten bewies; jetzt wäre [ein Tod vor 
gelchehenem Wideruf der Propaganda fehr unlieb 
gewelen. Dela Mennais machte [eine Bekanntlchaft, 
deier brachte ihn in das Collegium von Juilly bey 
Meaux, wo er während [eines achtmonatlichen 
Aufenthaltes zur wahren Einficht über Katholicismus 
und Proteftantismus gelangte. Er fiudirte die Werke 
BofjJuets, Fenelons u. [. w., und fand in ihnen, was 
in ihnen zu finden ій, den katholifchen Glauben in 
feiner befferen Geftalt. Der Vf. fahe nun feine pfeu- 
doprotelianiifchen Grundlätze immer mehr erfchüt- 
tert; die reelle Gegenwart Chrifi im Abendmahl 
wurde ihm begreiflich, und felbt Erasmus, der ge- 
lehrte aber durch Gnadengelder erkaufte Vertheidi- 
ger des katholifcehen Dogma, пиз des Vfs. Glauben 
bekräfligen (XXVI— XXVII). In delen peinlichen 
Zweifeln wendet er fich an den Herrn Profeflor; def- 
fen Schreiben befefiigt ihn in dem Entfchluffe, fich 
mit der Kirche auszuföhnen, er wirft fich der katho- 
lifchen Gnadentheorie in die Arme und übt fie aus, 
indem er Armen Almofen giebt, damit diefe für ihn 
beten. In Orleans bewirkt der dortige Bifchof (XXXI) 
den Durchbruch, Jedermann räth ihm, nun nach 
Rom zu eilen. Bevor er von Marfeille aus die 
Meerfahrt antritt, fleht er die Jungfrau Maria um 
ihren Segen an (XXXV); aber an [eine Familie 
fchrieb er kein Wort. 

In Rom kehrte anfangs feine frühere Geiftesrich- 
tung in etwas zurück, allein die Jefuiten ` wulsten, 
wie er zu nehmen war; der Pater Äohlemann, an 
welchen ihn der Erzbifchof von Bordeaux [chon em- 
pfohlen hatte (XXXVIII), vollendete die Bekehrung. 
Theiner betrat Ende März 1833 das Exercitienhaus 
St. Eufebius zu Rom, um die geifilichen Exereitien 
des heil. Ignaz von Lojola mitzumachen (XLII); er 
legte jenem Pater Beichte ab, wurde vom Kirchen- 
bann losgefprochen (XLV), genols das Abendmahl 
und war fo mit der Kirche ausgeföhnt ; das gelchah 
Mitiewochs in der Charwoche am 3 April 1833. 
Jetzt war er fo glücklich, den heil. Vaier zu [pre- 
chen, für uns abermals ein Beweis, dafs feine Be- 
kehrung von den Jefuiten planmälsig betrieben wor- 
den war. Zu des Рарйеѕ Fülsen legte ег Fenelons 
berühmtes Selbfibekenntnilt ab (XLVII), und Gregor 
XVI äufserte, wie er nichts mehr wünfche, als des 
Vfs. Bruder neb den [chlefilchen Ргіейегп Gilge, 
Neukirch, Ober und Pohl auch einft feiner heiligen 
apofiolifehen Umarmung würdigen zu können(XLVIÍI). 

Im Folgenden, und das ilt der Hauptzweck die- 
fer Schrift, widerrufi der Vf., was er früher gegen 
den Cölibat und den Katholicismus überhaupt: ge- 
fchrieben (L #.); es folgt ein demgemälser unhifio- 
rilcher Panegyricus in abgenutzien Tiraden, welche 
insgefammt durch den zerrütteten kirchlichen, politi- 
[chen und finanziellen Zuftand aller undenifchen 
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katholifchen Länder als Lügen bezeichnet werden 
müllen. Auch will der Vf. in diefem Buche "nicht 
blols den Jefuiten, Ѓопегп auch dem Jefuitismus ei- 
nen Lorbeerkranz flechten, und gründet alles Heil 
der Gegenwart auf den Orden. — Gott wird die 
Seinen [chützen, und die Welt vor dem Segen des 
Jefuitismus wahren, welcher in den katholifchen 
Ländern dem unbefangenen Beobachter [о grell ins 
Auge Ipringt. Aber auch aus Dankbarkeit gegen das 
Seminar St. Eufeb entfiand, vorliegende Schrift, бе 
ift ein Theil der aufgelegten Butze, dem Pater Hoh- 
lemann nicht entgegen war (LV). Die hier darge- 
botene Gelchichte der chriftlichen Bildungsanfalten 
if alfo nicht unter den belen Motiven abgefalsty 
und in der That fehlt ihr gründliche‘ Wiflenfchaft 
und unbefangener hifiorifcher Sinn. 

Diefe Gefchichte iħ nur die der römifch -katho- 
lifchen Seminarien, nicht der Univerfitäten, der grie- 
chifch -kalholifchen und protefiantifchen geiftlichen 
Bildungsanltalten; aber auch das, was fie giebt, ilt 
bis zum Concil zu Trient fehr dürftig; von einer 
bequemen, klaren Eintheilung keine Spur, wohl 
aber von, grofser Eile. Hätte der Vf. feine 3 von 
ihm angenommenen Perioden (bis Karl d. Gr., Con- 
сИ zu Trient, und bis zur neuften Zeit) in die 4 
Abfchnitte einer allgemeinen Einleitung, der äulse- 
ren Gelchichte, inneren Einrichtung) der Wirkfarmn- 
keit und des Charakters der geifilichen Bildungsan- 
falten, und diefe Abfchnitte wiederum nach den 
Ländern (was vom Vf. gefchehen ift), angeordnet, fo 
würde das Buch an Klarheit , Brauchbarkeit und‘ in- 
nerem УУеғіће gewonnen haben, auch wenn es den 
Katholicismus einfeilig beloben, und das Mittel, ihn 
aufzuhelfen, angeben foll. 

Die егйе Periode ift überaus dürftig bearbeitet. 
Ueber die Katechetenfchule zu Alexandrien und die 
Priefierfchule zu Emeila und Nifibis weils der Vf. 
wenig zu lagen; das verdiente Lob wird dem Mönch- 
thum als Pfleger der Wiffenfchafien gelpendeti, und 
das Seminarwefen von Auguftin bis Karl d. Gr. un- 
genügend dargeftellt. Mit den armfeligen Bemühun- 
gen des ungelehrien Gregors I für’ geiftliche Bildung 
konnte der Vf. nicht grols thun, denn der Occident 
überhaupt war damals in Pflege der Wiffenfchaft, 
befonders in Hinficht der geililichen Bildungsanftalten 
hinter dem Orient weit zurück, und noch 529 gebot 
ein Concil (Vafenfe III. can. Г) „alle wirkliche 
Presbyter Jecundum confuetudinem, guam per totam 
Italiam fatis falubriter teneri cognovimus , Juniores 
lectores — fecum in domo — recipiant, et eos — 
pfalmos parare, divinis lectionibus infifiere etıin lege 
domini erudire contendant, ut fibi dignos [иссе[Јогез 
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provideant. — Eine rühmliche Erwähnung, wie 
Be der Vf. auch giebi, verdient die englilche Kirche 
des 7ten und Bien Jahrh., wobey aber hämifche Be- 
merkungen über die heutigen Univerfitäien fets mit 
unterlaufen. 

S. 36 kommt der Vf. auf die Klofterfchulen des 
Bien Jahrh., als deren Gründer in Deutlchland der 
Abt Sturm zu Fulda, welcher zu diefem Behuf vor- 
her Montekaffino befucht halle, angegeben wird. 
Schon 5. 39 beginnt die zweyte Periode, denn es 
drängt den Vf. zu dem Zeitalter der Jeluilen zu ge- 
langen. ‚Die Verdienfie Karls’ 4. Gr. um die Wil- 
fenichaften werden gewürdigt; doch wird defen Zeit- 
alter ebenfalls zu kurz und ohne tiefere Benutzung 
der Quellen, namentlich der.Kapitularien, abgefer- 
tigt. Auch Chrodegangs lobenswerthes Inftitut hätte 
anlchaulicher dargeliellt werden (ollen. Vergeblich 
fucht man die Schilderung der Schulen zu Tours 
Lyon, Orleans, Rheims; Fulda, St. Gallen, Hir- 
fchau, Reichenau, Alt- und Neu-Corvey, vor Allen 
der Schola Palatina. Von der Ausartung und dem 
Untergange aller Willenfchaft im 10ten und Alten 
Jahrh. , und den defsfalligen. Urfachen findet fich 
im Buche keine Spur aufser dem Geftändniffe dafs 
vom 11іеп bis 16ten Jahrh. die Seminarien. gänz- 
lich uniergegangen wären. — Woher kamen denn 
aber die Ргіейег? Das beantwortet der Vf. nicht 
weil jenes Zeitalter fọ laut die gefeierte römilche 
Hierarchie anklagt. Allein Studienanlialien gab es 
auch in jener Zeit noch. Weil jedoch der Vf. nur 
die jefuitilchen Seminarien im Konte hat; [o über- 
geht er die Univerfitäien, bifchöflichen und Klofter- 
[chulen jener Jahrhunderte. Waren diefe Schulen 
auch im tieffien- Verfall, fo verdienten fie doch mehr 
Raum, als der Vf. ihnen, d.h. dem 19ien bis 16ten 
Jahrhundert, auf 15 Seiten (66—81) widmet. S 
75 ff. tadelt er mit Recht den damaligen Єіе?аг: 
wenn er aber kurz vor der Reformation keine wir. 
fenfchaft findet, fo kennt er das 15te Jahrh.. nicht 
gedenkt nicht eines Reuchlin und Erasmus und des 
Umftandes, dafs alle Willenfchaften, deren Bech die 
Reformatoren erfreuten, diefe aus dem katholifchen 
Zeitalter mit hinüber genommen hatten. — Diet 
Periode wird mit einem Aufruf an den deuifchen 
Adel gefchloffen, fich, um der Kirche aufzuheifen 
dem Kirchendienlie zu weihen — ао abermals Sec 
Reichthum , Hoheit, Glanz, nur Weliliches foll dem 
Katholieismus Һе еп, bellere Elemente pafen für 
fein MN elen nicht, der Geit der Frömmigkeit und 
wahrer Willen[chaft find ihm ein Geringes! 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Mainz, b. Kupferberg, u. Wien , b. Gerold: Ge- 


JSehichte der geiftlichen Bildungsanfialten. Von 
Dr. Auguftin Theiner u. Ї. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


IA, Sie Periode, um welche es dem Vf. und fei- 
nem Freunde, dem Pater Нонетапп з ` zunächfi zu 
thun if, erfreut fich grölserer Ausführlichkeit, denn 
бе umfalst $ des Buches. Der Bearbeitung dieler 
Periode kann zur Ueberfchrift dienen, was der Vf. 
S. 81 lagt: „Ignaz von Lojola erhielt von der Vor- 
fehung' die höhere Befiimmung, die dicke und von 
Ungewittern aller Art bewegte Nacht der Finfternifs 
mit der heiligen Fackel des Evangeliums zu erhellen, 
und den Vätern von Trient den Weg zur heiligen 
Stadt des Lichtes zu bahnen; Ignaz wurde der kühne 
und göttliche Herold der folgenden Jahrhunderte der 
Wiedergeburt und des Glanzes der Kirche.“ — Nun 
beginnen die Schmähungen auf die Reformation und 
deren Heroen, fo dafs, wenn die katholifche Kirche 
durch Schmähreden ihrer Veriheidiger gedeiht, fie 
jetzt ihrer. grölsien Blüthe entgegen cilen mufs, wo- 
bey unfer Vf. keiner Unthätigkeit bezüchtigt werden 
kann, die ег überdiefs in der elendefien Lobhudeley 
der Jefuiten auch nicht an den Tag legt. Diele he- 
gen nach ihm das verföhnend-conlervative Princip, 
der Bund der Reformatoren das revolutionär - zerftö- 
rende. Da nun aber der heutige Zuftand der katho- 
lifchen und protefiantilchen Länder gerade das Ge- 
gentheil lehrt, fo müfsten wir nach dem Vf. anneh- 
men, dafs unter den Protefianten die ЈеЃийеп, in 
Italien, Spanien, Portugal u. f. w. die proteltanti- 
fchen Reformatören wirken. Doch man muls die 
Ч А lefen, um diefs Gewebe von Unver- 
+ › u Оюу Leidenfchaftlichkeit kennen zu ler- 
nen, ab К e ke? WT der Hand der Gefchichte und 
bey unbe CE SE leicht ergiebt, fo dafs ge- 
rade das egen Ich elfen wahr ilt, was der Vf. 
als ein neuer, hräftiger jefuitifcher Saulus in feiner 
ultramontanen Exllale als Wahrheit behauptet. 
Ohne dem Verdienfte der Jefuiten um die А ЭД 
gendbildung zu nahe zu treien, giebt es doch hier 
eine unverrückte Grenze, welche der Vf. aber in 
das Reich der Träume und Schäume ausfieckt. Er 
fchildert die Wirkfamkeit der Jefuiten nur nach. de- 
ren eigenen. Quellen, aus denen die Licht- nicht 
aber die Schalten - Seite fich ergiebt, welche letzte 
J. A. L. Z. 1835. Erfier Band. 
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der unparteyilche Hiftoriker ebenfalls [childern mufs. 
Zuerfi wird auf diefe einfeitige Art die Wirkfam- 
keit des Ignaz von Lojola und feiner nächfien Nach- 
folger auf die geifiliche Bildung, dann die der Päpfte 
und Bifchöfe, letztere nach den Ländern, dargeftellt. 
Nur die Seminaranlialten Frankreichs werden (170 ff.) 
befonders, fo wie mit vieler Liebe die [egensreiche 
Wirkfamkeit des Vincentius von Paulo und dellen 
Geifiesverwandten, abgehandelt. Die Punclation zu 
Ems (1782), die 4 Propofitionen der gallicanifchen 
Kirchenfreyheil (1682), fo wie die bekannte Synode 
zu Рійоја unter Scipio Ricci (1786), rühmliche Be- 
weile, dafs іп der katholifchen Kirche der Sinn und 
das Streben für das Beflere nicht ganz erlolchen war, 
werden eine religiöfe Komödie genannt; aber eine 


folche Spielt das Papfiihunı fchon feit einem Jahr- 
iaufend der Chrifienheit vor, nur Schade, dafs in 


ihr das Tragifche vorherrfchend ap. — Die Aufhe- 
bung der Gefellfchaft Jefu (220) führte, wie der 
Vf. meint, den Sturz aller chrifilichen Erziehung 
herbey. Nun ergielst fich feine Galle, die Galle des 
Seminars St. Euleb; alles Unglück, welches die neuere 
Gefchichle erzählt, mufs von diefer Aufhebung kom- 
men. Voltaire wird der Luther des 13ten Jahrh. 
genannt, er ftand an der Spitze des höllifchen Bun- 
des gegen die herrlichen Jefniten, welche in ma- 
orem Dei gloriam der kirchlichen und bürgerlichen 
Gefellfchaft den grölsien Nachtheil zugefügt haben, 
hierarchifche Egoiften, welche alles Willen, alle 
Macht und Freyheit, jeden Reichihum und Genuls 
haben, den Völkern aber dafür geifiige und leiblicke 
Knechtfchaft bereiten wollen. Je dünımer das Volk, 
delto mächtiger die Jefuiten. 

Dafs der Vf.’ ein unverfländiger herzlofer Eife- 
rer geworden, erhellt daraus, dafs er fich nicht ent- 
blödet, in feiner knechtifehen Befangenheil, kraft de- 
ren er fich des Gefühls für Wahrheit, chrifiliche 
Frömmigkeit und gutes Recht ent[chlagen, den Alhei- 
Den Voltaire mit dem Goltesmann Luther zu ver- 
gleichen, die Reformatoren (245) Vandalen der Kir- 
che nennt, und fast (221): Voltaire kämpfte mit 
denfelben ehrlofen Waffen, mit demfelben Wahn- 
finn, gleichem Blödfinn und mit kaum gröfserer Bos- 
heit des Herzens, wie der fürchterliche Revolufions- 
held des 16ien Jahrh. (Luther) gegen die Kirche und 
deren Infiitulionen.‘“ Durch diefes Wort brandmarkt 
fich der Vf. felbft; in folchen Floskeln, und in der 
oben beleuchteten Vorrede hat er fich einen Schand- 
pfahl gefeizt, der Motive würdig, die ihn zu fol- 
chen Ausfällen verleiteten. Wer fo allen beleren 
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Gefühlen und der Gefchichte Hohn [pricht , nur um 
einer [chlechten Sache zu dienen, den konnte Gott 
nicht würdigen, ein Jünger [einer Wahrheit zu wer- 
den. Wenn Luther eifert, Го eifert er für eine gute 
Sache, während der Vf. und feine heuchlerifchen 
Spielsgefellen das einfache Wort der Schrift mit 
Koih werfen. ” 

Dals die Jefuiten grölserer Schandthaten angeklagt 
worden, als fie verübt, dals ihre Aufhebung mit man- 
cher Illegitimität und Härte, mit mancher Inconve- 
nienz für das katholifche geiftliche. Bildungswefen 
verknüpft war, ja dafs die Encyklopädilten, Voltaire 
an der Spitze, vom rein religiölen Standpuncle aus 
betrachtet, keinen Werth haben, die franzöfilche 
Aufklärung des 18ten Jahrh. eine verrufene war, 
erkennt Rec. fehr gern an: allein der Vf. über[chlägt 
fich in feinen Schmähungen und Lobpreifungen, und 
wird de/shalb das nicht erreichen, was er und [eine 
Patrone mit dieler Schrift bezwecken, denn die Lüge 
kann doch nie vor der Wahrheit befiehen- — Die 
franzöflche Revolution it ihm nur eine Folge der 
Aufhebung der Jefuiten. Anftatt der vielen unnöthi- 
gen Expectoralionen, hätte er beffer gethan, fich ge- 
nau an die Gefchichte der geiltlichen Bildungsan- 
ftalten zu halten; wo nicht, mulste er auch erwäh- 
nen, dafs nur die protefiantilchen Staaten von kirch- 
lichen und politifchen Revolutionen frey geblieben 
find. — Weil Rec. fich fchämen müfste, die Wahr- 
heit da nicht anzuerkennen , wo er fie findet, fo er- 
kennt ег fie auch in vorliegender Schrift da an, wo 
fie ieh eben findet. Daher ттеп wir mit dem 
Vf. darin überein, was ег von dem Verfall der geift- 
lichen Bildungsanftallen und des Jugendunterrichts 
in der Revolutionszeit fagt (241 fl.) S. 250 wird 
Friedrich II eine Schmährede gehalten, indem er ein 
Atheift nnd die leitende Seele aller fürchterlichen Pläne 
heifst, welche wir in den Jahren 1792—1795 gegen 
die Kirche in Frankreich in Ausführung gebracht [e- 
hen, und der Vf. gefieht (288) in farkafiifchem Tone, 
dals der grofse König die katholilchen Bildungsan- 
falten Schlefiens nicht blofs erhalten, fondern auch 
gehoben habe. Das berüchtigte preuffifche Religions- 
edict von 1786 nennt er eine weile Verordnung (262), 
Nikolaus von Hontheim (Fabricius) einen geililolen, 
einfältigen, leidenf[chaftlichen Mann, begabt mit 
fchmählichem Stumpffinn, die geiftreichfien, wohl- 
meinendftien Männer unter Kalholiken und Prole- 
ftanten werden feindlelig angegriffen, die Illuminaten 
(nicht ganz mit Unrecht) tüchtig ausgelcholten (270 if.) 
Ert S. 287 kommt der Vf. wieder auf die Seminarien 
zu fprechen, allein auch kier finden fich viele Schimpf- 
reden. Dere/er wird einem Vagabonden gleich ge- 
‚[childert (294), Jofeph II und van Swieten falfch, IVa- 
poleon richtig beurtheilt (325), auch einige treffende 
Züge der gemeinen Sittenlofigkeit des katholifchen 
Clerus (z. В. 333) gegeben, Cardinal Frankenberg 
und das bigolte Belgien (337) (ehr gerühmt. 

Von S. 314 wird die Wiederherliellung der (mei- 
fens jefuitifchen) Seminarien oder die перейе Zeit 
dargefielli. Zuer die Wirkfamkeit Pius VII, na- 
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mentlich die Wiederherfiellung des Ordens Jefu, „fio 
gehört, heifst es S. 316, zu jenen providentiellen 
Ereignilfen, deren Umfang und Bedeutlamkeit nur 
«Wenigen und nur reinen Herzen zu erkennen ver- 
gönnt 10.4 Dem Cardinal Pacca gebührt das zwey- 
deutige Verdienfi diefer Wiederherfiellung — Dem 
unbefangenen Gelchichtfchreiber ‚bietet fich in diefer 
Partie der Schrift uud den hinten angehängten Ur- 
kunden gutes Material zur Gefchichte des heutigen 
Zultandes der katholifchen Seminarien dar. Mit ul- 
tramontanem Sinn wird Frankreichs neuefter Zuftand 
Ге 1815 betrachiet, dann die neuefien Concordate und 
der jetzige Zufiand der Seminarien. S. 367 äufsert 
der Vf. lehr naiv, er fchmeichle fich, іп деш ег 
Beziehung [eine Aufgaben vollendet zu haben — das 
geben wir auch zu. Er hat fich nämlich ein viel zu 
grolses Feld nach dem Titel vorgefieckt , daher auch 
nur die Seminarien feit dem Concile von Trient 
aphorillifch befchrieben; er giebt aufser für die neuelte 
Zeit nichts Neues, denn er benutzte für die ältere 
Gefchichte meifi Heiligenlegenden und Biographieen, 
die Benutzung prolefiantilcher Forfchungen fchlofs 
er aus. Allein in einer guten Sprache giebt er eine 
gute UÜcberficht, theilt manche Quellen in exten/o 
mit, ohne allemal durch deren Verarbeitung in den 
Text die Schrift gediegener, fruchtbarer, klarer und 
interellanter zu machen. Ueber innere Einrichlung 
der Seminarien, deren Lehrart, Wirkfamkeit u. f. w. 
fagt er Unbedeutendes, fo dafs man ein tieferes Ein- 
gehen in geifilliche Bildung, deren Förderung und 
Segen gänzlich vermilst.  Giebt er ferner auch für die 
пепейеп Zeiten brauchbares Material, fo [chweift 
er, Пай dallelbe zu verarbeiten, ab, und liefert mehr 
eine Abhandlung über die religiöfe Richtung unferer 
Zeit, namentlich über die Aufklärungsperiode zu 
Ende des 18іеп Jahrh. Jedenfalls hat er der römi- 
[chen Propaganda ein Genüge geleifiet, und den Sold 


‚Таг die Lölung vom Kirchenbann redlich .abgeiragen; 


in welchem Solde das kofibarfie Goldfiück aufser der 
Vorrede die Nachrede (369 ff.) über das katholifche 
Priefierthum it. Doch findet fich auch hier manches 
Deyfallswerihe über die wahre geifiige WVürde des 
РгіеЙегѕ, ohne dafs jedoch das Schimpfen und Lügen 
vergellen wäre. Denn Calvin (380) heifst ein zucht- 
und filtenlofer Menf[ch, und S. 383 lefen wir: „Der 
Katholik — muls hch nur noch niehr in der Ueber- 
zeugung begründen, dafs der Protefiantismus es eben 
[о mit dem Schwerte hält, wie der Muhamedanis- 
mus, wenn es feine Aufrechthaltung und Verbreitung 
betrifft.“ Zum Schlufle wird der gute Rath gegeben, 
die theologilchen Faculiäten in die Seminarien zu 
verlegen, und ein Aufruf an die deuifchen Bifchöfe 
erlallen, die Seminarien wiederherzultellen und ta- 
lenivolle Priefierzöglinge in die geiltlichen Lehran- 
fialien Roms zu [chicken, damit fie ‚den wahren 
Се des katholifchen Prielierthums kennen lernen ;« 
endlich wird mit dem fchönen aber unwahren Worte 
gelchloffen (397): Der willenfchaftiliche Glanz des 
chrifilichen Erdbodens 11 allein der Päplie Werk. — 
Von $. 400 folgen die Urkunden. R. — e. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Leipzis, b. Cnobloch: Natur und Меп/сћепіеђеп 


im Lichte des Glaubens. Predigien von Johann 
David Friedrich Schottin, Licentiaten der Theo- 
logie und Pfarrer zu Köfiritz. 1833. 345 S. 8. 
(22 gr.) : 

Je gröfser die Anfoderungen find, welche die 
gelteigerte intellectuelle und älthetifche Bildung und 
der Gefchmack unleres Zeitalters an Kanzelvorträge 
zu machen pflegt, defto leichter erliegen gedruckte 
Predigtfammlungen, wenn fie auch dem von der Ho- 
miletik angelegten Malfsftabe im Ganzen ent[prechen, 
und ohne Bedenken der öffentlichen Bekanntmachung 
würdig genannt werden können, dennoch dem Schick- 
fal, unter der grolsen und immer mehr fich ausbrei- 
tenden Menge. der homiletifchen und alcetilchen 
Schriften unferer Zeit entweder falt ganz überfehen 
oder doch bald wieder vergeflen zu werden. Was 
die Aufmerkfamkeit in vorzüglichem Grade und im 
weilen КгеіЃе fellfeln und fich behaupten foll im fort- 
währenden lebendigen Interelle der Lefer, das muls 
fich vor dem Gewöhnlichen durch eine folche Fer- 
einigung homiletifcher Gaben auszeichnen, die zu 
den [elteneren Erf[cheinungen gehört, und eben dar- 
um Verfiand und Gemüth. zugleich auf eigenthüm- 
liche Art zu ergreifen vermag. Der vorliegenden 
Predigtllammlung glaubt Rec. mit vollem Rechte eine 
günftige Aufnahme prophezeihen zu können. Denn, 
wie die früher feit 1829 herausgegebenen Predigt- 
fammlungen des achtungswürdigen und [chon feit 
längerer Zeit auch als geifilicher Dichter rühmlich 
bekannten Verfallers, fo behauptet auch diefe eine 
Originalität und Selbfiftändigkeit der Gedanken und 
der Darliellung, die fich auf jeder Seite ausfpricht, 
höchfi anziehend für jeden mit chrifilichem Denken 
und chrifilichem Fühlen überhaupt Befreundeten. 
Aus dem innerfien Quell des eigenen Lebens und 
Webens im Evangelio Jefu firömt diefe Originalität 
hervor, aus einem eben fo hellen als in milder Be- 
geifterung erglühenden vernunftmäfsigen Offenba- 
rungsglauben. Mit einem reichen, durch gelehrtes 
Studium der Willenfchaft eben fowohl als durch das, 
was man innere geililiche Erfahrung nenni, befruch- 
‚teten Geifte weils der Vf. in dem grolsen Buche der 
Offenbarungen Gottes, in der Schrift, in der Natur 
in der Gefchichte allenthalben zu Јеѓен und CX 
nicht blofs auf der Oberfläche hj ? e 

Ер е hin — {(опіеғп tief 
етп 5 in den unerlchöpflich Geilt- dief 
Offenbarungen , Altes und Neng he eilt "a? sr 

| zu einem [chönen 

von den leitenden Ideen des Evangelium fefi [. р 
mengehaltenen Ganzen verknüpfend "eiis Gen? 
fruchtbar in der Anwendung der höchften Wah А 
heiten des Glaubens auf die wmannichfaltigfien ж 
hältniffe des häuslichen, bürgerlichen, kirchlichen 
ebens. Als Beylpiele der trefflichen Wahl der Ge- 
Senltände nennen wir nur folgende aus diefer on 
Kanzelvoriräge umfaffenden Sammlung: die Aufer- 
“ehung der Nalur im Frühlinge, verglichen mit der 


Auferftehung Jefa Chrifi (Jo. 20, 19— 31); der 
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Frühling als ein Bild unferer Kindheit, in Hinficht 
a) feiner Anmuth, b) [einer Freuden, c) feiner Hoff- 
nungen, d) feiner Gefahren (Pf. 104, 30); der rei- 
che Mann und Lazarus oder der Endzweck unferes 
Lebens, Homilie über Luc. 16, 19—31; wodurch 
fieht ein chrifillich frommes Herz, gleich der Maria, 
mit der Zeit in Verbindung ? a) mit der Vergangen- 
heit durch den Glauben, b) mit der Gegenwart 
durch die Liebe, c) mit der Zukunft durch die 
Hoffnung (Luc. 1, 39—56); Brod, Wein und Waf- 
[er im Lichte des Evangelium, a) edle Gaben, wel- 
che Chriftus gar dankenswerih fand, b) liebliche 
Bilder, mit welchen Chriftus fich felbfi bezeichnete, 
с) kräftige Mittel, durch welche fich Chriftus Ver- 
trauen und Liebe erwarb, d) heilige Denkmale, in 
welchen ‘Chrifius auf immer hier fortleben wollte 
(Marci 8, 1—9); des Menfchen Achnlichkeit mit 
dem Baume, a) auch der Menfch foll fiehen und 
wurzeln auf Erden, b) auch er foll von droben 
Licht und Erquickung empfahn, с) auch er foll das 
Haupt zum Himmel erheben, d) auch ег foll viele 
und gute Frucht bringen, e) und nach dem Tode 
noch auf Erden fortwirken (Matih. 7, 15 — 23); 
der Ruf des Allmächligen durch die Schöpfung, a) 
im Kleinfien fchon bewundernd meine Spur, b) ich 
bin dir nah im Zorn der Elemente, с) wer [chuf 
wie Sand am Meer die Creatur? d) die Erde fchwebt 
vor mir als Tropfen nur, e) und nimmer eilt mein 
Tagewerk zu Ende (1 Mofes 17, 1); dafs jeder 
Menfch ohne Ausnahme unter einer ganz befonde- 
ren Führung Gottes fieht (Matth. 18, 1—11); die 
Stimme des Herbfies an den Chrifien, a) du felber 
bit ein fallend Laub, b) Gott hat genommen um 
zu geben, c) es geht durchs Grab zum neuen Le- 
ben, d) fäe aus doch De nicht bois in den Staub 
(1 Petri 1, 24—25). Einfach und wohl geordnet 
it die Dispoftion; die Ausführung bey einer felte- 
nen Gabe der Präcifion doch meiliens er[chöpfend; 
überrafchend find oft, wie in Jean Pauls Schriften, 
die Combinationen der Gedanken, aber immer der 
Wahrheit des chrifilichen Sinnes und Lebens ge- 
mäls; etwas höchfi Treffendes und Schlagendes liegt 
in den Beylpielen und Gleichnillen des Vfs-, wobey 
ihm befonders eine reiche Kenninils der Natur und 
Gefchichte zu Gebote fieht, und eine treffliche Gabe, 
auch.da, wo einzelne Lebensverhälinillfe detaillirt 
und kleine geringfügig feheinende Naturgegenltände 
gefchildert werden, fich doch in einer fehr edlen 
Sprache zu halten. Die Meihode der Ausführung 
und Form der Darftellung erinnert oft an Harms 
Predigten; aber unler Vf. hält Ach im Ganzen fireng 
in den Schranken -der Kanzelfprache, und legt es 
nirgends auf dogmatifche Polemik an; fo kräflig er 
auch folchen Verirrungen (fey es des Unglaubens 
oder der Hyperorihodoxie) welche offenbar mit dem 
Сеше des Evangelium ` und feiner ächt religiölen 
und filillichen Tendenz Äreiten, епідерепігій. Der- 
gen können wir dabey nicht, dafs wir diefer und , 
jener Stelle gröfsere Klarkeit ‚und Popularität der 
Darfiellung wünlchen möchten, wos das Welen der 
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Sache, der Gedanke, zu fehr zurücktritt vor der 
Fülle und dem Wechlel der Bilder (z. B. S. 10 zu 
Ende oder 5. 185 fg., wo ѓай nur -bildlich ausge- 
[ргосһеп wird, in wiefern der Menfch das Haupt 
zum Himmel erheben folle), oder, wo es der Vf. 
zu fehr bey blolser Andeutung bewenden liefs ( wie 


S: 31, S. 118 fg., 5. 137 hier waren unfehlbar Bey-. 


Грісіе erforderlich, um den Gedanken, dafs jeder 
bey feinem weltlichen Beruf auch Zeit übrig haben 
folle für das Gollesreich, recht überzeugend darzu- 
Dellen), Bey manchen einzelnen Ausdrücken und 
Wendungen dürfte wohl insbefondere der Faflungs- 
kraft der niederen Stände zu viel zugemuthet, wer- 
den, 2. В. S. 92: „Wenn wir die Menfchen als 
Eisen betrachten von Adam bis hieher, als Einen 
unlierblichen Riefenmenfchen u. f. w.“ 5. 116 „das 
Magnificat der Maria (fall: Lobgelang).“ S. 215 
„wenn endlich die zarte ЕІесһіе, der ftiolze Eich- 
baum im Tode aufgelöfei wird, und bald in zartere 
Flechten, in fiolzere Eichen übergeht u. f. w.“ S. 
918: „Das Mehl im Cad u. dergl.‘““ Aber, wie 
gern überfieht man diefe einzelnen Mängel einer 
von der Fülle der Gedanken und Gefühle zuweilen 
überwälligten Darfiellung über dem reichen Сее 
und wahrhaft grolsartigen Charakter, der das Ganze 
durchdringt! Lieber theilen wir noch als Probe der 
höchft anziehenden gemüthvollen Sprache dieler Pre- 
digten folgende Stelle mit (S. 137): „ Wohlan, Ge- 
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TuroLocıe. Nürnberg, in der Zeh’ fechen Buchhand- 
lung: Anleitung zum würdigen und fegensvollen Ge- 
nujje des heiligen Abendmahls für evangelifche Chriften 
cus dem Biirger- und Bauern - Stande. Herausgegeben (*) 
von Dr. J. P. (2) Р. @) Lëühmann. (Stand und Wohnort 
des Vfs. fehlen.) 1833. VIII u. 190 S. 8. (10 gr.) 


Titel und Buch fcheinen dem Dec, nicht recht mit ein- 
auder übereinzufimmen. Nach jenem erwartet man wohl 
eine Ыс(зе afcetifche Schrift: aber das it das Buch nur 
theilweife, und zwar nur 5. 1—61, und wiederum S. 
166 bis Ende. Hier findet man Andeutungen über das Le- 
ben Де[а mit erbanlichen Liederverfen, Gedichten, Mor- 
gen- und Abend -Andachien u. f. w., welche nichts Aus- 
gezeichnetes haben., Aber den eigentlichen Kern des Bu- 
ches machen acht Gelpräche aus, weiche aller Beachtung 
der Geiftlichen werth find. Diefe Gefpräche finden zwi- 
(chen einem Pfarrer und etlichen [einer verftändigen Gh- 
meindeglieder, ferner einem Brau- und befonders einem 
völlig rohen Schafers- Knechte u. f. w. Йан, find diefem 
nach ganz pop:lär gehalten, und fafen nicht wenige Er- 
fahrungen von Veruntreuungen und Betrügereyen der Dienft- 
boten, Tagelöhner und Handwerker, fo wie abergläubi- 
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liebte, auch darin erkennet ein Bild der verforgen- 
den Liebe Gottes, wie fie im Stillen durch den zeit- 
lichen Segen einem’ höheren Segen vorarbeiten will. 
Dem Thiere ifis genug, wenn ihr ihm Trank und 
Speile gebt, und bey neuem Hunger von neuem 
Speile und Trank. Aber unfere Ernährung, hätte 
fie keinen anderen Zweck als die Ernährung ? Un- 
fer Leben, bewegte fichs nur um den Leib und 
deffen Sinne? Vernehmei ihr noch nichts? War- 
um unterbricht der Tag des Herrn euere Arbeit und 
eueren Verdient ? Warum hebt fich die Kirche mit 
ihrem Thurme fo hoch, dafs ihr fie allenihalben 
auf eueren Fluren erblicket? Vernehmet ihr noch 
nichts? Datz wir Vertrauen fallen zu unferem Gott, 
dafs wir ihm ähnlich werden an reiner Güte, dafs 
wir auf den Geilt Гаеп, wenn unlere Ausfaat drau- 
[sen gerälh, dafs wir des Geiftes pflegen, wenn unfer 
Körper empfing, dafs wir alfo im Glauben, in Liebe 
und Hoffnung , in Andacht und Heiligung die Speife 
wirken, die nicht vergänglich 11, Iondern die da 
bleibet in das ewige Leben — das, das 115, was 


Gottes Liebe vorbereiten will, indem fie heute und 
täglich unferen 'Tifch bereitet.‘“ 


Jeder unbefangene Lefer wird gewils mit uns 
das lebhafte Verlangen theilen, fernere Gaben die- 
fer Art von dem würdigen Vf, zu empfangen. 


S, 
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[cher Vorftellungen vom Genufle des heiligen Abendmalı- 
les, in fich, welche den meilten Geiftlichen fogar auf dem 
Lande noch neu feyn dürften. Wir rathen dielen daher 
recht wohlmeinend, die kleine Schrift zu lefen, befon- 
ders da fie auch als ein Mufter angefehen werden kann, 
wie ein gewillenhafter Beichtvater mit zur Beichte fich 
meldenden Dienfiboten umzugehen und zu [prechen hat. 
Vor Allem find wir von dem Gefpräche mit dem Brau 
knecht S. 84 ff. und dem vierten S. 113 ff. zwifchen Ehe- 
leuten angezogen worden. Beide Auffätze haben den 
Wunfch in uns erregt, dafs der Vf. fein unverkennbar 
(chönes Talent zu einem Volksfchriftfteller auf ähnliche 
Weife öfter moge gezeigt haben, als hier gelchehen iß. 
Schade, dals wir keine Probe davon geben können, wei 
wir Гоп ein ganzes Gelpräch mittheilen mülsten. Dafür 
wollen wir aber zum Schlulle mit dem Vf. alle Freunde 
der Aufklärung und Sittlichkeit bitten, zur Verbreitung 
des Büchleins ihr Möglichftes beyzutragen. Fromme Herr- 
fchaften können ihrem Gefinde kein belleres Gefchenk ge- 
ben, als diefe kleine Schrift. 
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Ствѕѕвм, b. Ferber: Ueber die gerichtlichen Kla- 
gen, befonders їп Streitigheiten der Landeigen- 
thümer, von D. Wolfgang Heinrich Puchta, 
königlich baierifchem Landrichter in Erlangen. 


1833. 496 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Wann man in Betrachtung zieht, wie viel feit 
Böhmers und Schmidts bekannten Lehrbüchern für 
die Begründung und Ausbildung der Rechtswillen- 
[chaft gewonnen worden ił; wenn man den Reich- 
thum an zerfireutliegendem Material überblickt, wel- 
chen die neuere juriftifche Literatur darbietet; fo 
wird man dellen Verarbeitung für den vorliegenden 
Zweck als ein [ehr verdienfiliches Unternehmen an- 
erkennen, befonders wenn fich dellelben ein Mann 
unierzieht, welcher, wie der rühmlichfi bekannte 
Vf. auch hier bewielen hat, mit der willenfchattli- 
chen Ausbeute- der neueren Literatur fo vollftändi 
vertraut ił, und fich durch philofophifchen Geif fo- 
wie durch praktifches Auffallungs- und Darftellungs- 
Vermögen leines Stoffes Ѓо ganz zu bemeiltern weils, 
dals von ihm überall Licht und Leben ausgeht. Die 
bisherige Erfahrung zeugt [chon von dem allgemei- 
nen Verlangen angehender Praktiker nach einem ei- 
gentlhümlichen Leitfaden für die Lehre von Klagen 
und Einreden. In diefer Lehre fliefst Theorie und 
Praxis, Form und Materie am inniglien zulammen. 
Eine [olche Introduction des jungen Јигійеп in die 
ausübende Rechtspflege, deren Welen ñch fo [ehr 
in der Klage und Einrede concentrirt, wird demfel- 
ben, um takifeft aufzutreten, defio [chätzbarer (еуп, 
je fchwerer dem Juriften durch die herkömmliche 
Bildungsweife feine Bahn wird. Während man näm- 
a mit der Abfiraction anfängt, und mit der An- 
Го он aufhört, wird er fich nicht felten in eben 

grolser Unbehülflichkeit befinden, wie derjenige, 


welcher die Anatomi $ ; 
Fechtkunft blofs Coen Kl Büchern, oder die 


urch Z 
Das Lehrbuch у ufchauen lernen ЃоШе. 


des Vfs hat übrige 
ü j ns bh befon- 
dere bedeutende Vorzüge, welche gë зы Wer. 


ken diefer Art entweder völlig oder zu - 

geblieben find. Eine reichliche Wa ma 
len, an welchen [chwierigere Lehren gleichfam ab- 
gefpiegell werden, macht die durchaus lebendige 
Darfiellung von der Trockenheit frey, 'welche man 
fonfi an folchen Lehrbüchern etwa beklagen könnte. 
Das Formularwelen 1% nicht zur НацріЃасһе gemacht, 
wie bey anderen Werken der Art, welche man dann, 
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anftatt fie zu fiudiren, nur zu gelegentlichem Nach- 
fchlagen braucht; man уегті(зі aber auch nie die 
Formeln, wo fie zur [charfen Begrenzung und zur 
Befiimmtheit der Klage nothwendig find. 

Dals die Lehre von den Einreden nicht mit in 
den Plan aufgenommen ił, vermilst man um dels- 
willen nicht, weil bey jeder Klage die genaue Ent- 
wickelung ihrer Erfoderniffe von felbft auf die mög- 
licherweile ihr entgegen zu [eizenden -Ре/опаегеп 
Einreden führt, und, was die allgemeinen aus der 
Eniftehung und Aufhebung der Rechte überhaupt ab- 
zuleilenden Einreden anbetrifft, die ermüdende Wie- 
derholung derlelben bey jeder einzelnen Klage nach 
dem Vorgange des fel. Schmidt höchft unfruchibar 
gewelen wäre, wie fie denn auch gar nicht zur Me- 
thode des Vfs. gepalst hätte, welche nicht auf ein 
Auswendiglernen, fondern auf gründliches und fo- 
mit [elbfiiffändiges Willen berechnet ій. — Als ei- 
nen befonderen Vorzug dieles Werks muls man es 
auch rühmen, dafs die Modificationen, welche bey 
manchen Materien des Römifchen Rechts durch das 
deutfche Privatrecht entftanden find, die Analogieen 
der Klagesformen bey rein deutlich - rechtlichen Infti- 
tutionen lorgfältig erörtert find, dafs das Material 
des Römifchen Rechts in Beziehung auf feine heu- 
tige Brauchbarkeit, und auf die veränderte Gerichts- 
verfaflung und Procefsordnung überall gründlich und 
ohne Vorurtheil geprüft it, endlich auch die Verän- 
derungen in den Hülfsmitteln der verletzten oder ge- 
fährdeten Siaatsunterthanen, in Folge der gänzlichen 
Verfchiedenheit des inneren Siaalsorganismus der 
neueren Zeiten, lichtvoll dargefielli find, namentlich 
die Einflülfe einer neben der richterlicher Gewalt 
ausgebildeten Regierungsgewali und Ѓодепаппіеп Ad- 
miniftrativ- Juftiz, und des ausgedehnieren Wir- 
kungskreifes der Polizey, welche befonders das Ge- 
biet der Popularklagen und der interdicta publica 
einnimmt (foweit diefe nicht das Mein und Dein 
blofs und allein oder neben der politifchen Frage 
betreffen, und fo die Herfiellung eines peremtori- 
{chen Rechtszufiandes bezielen), und font in gar 
manchen Fällen das Feld, welches font der Jufiz 
allein gehörte, berührt, 2. В. bey Baufireitigkeiten, 
der nunc. novi operis, cautio de damno infecto м. 
f. w. — Bey fo vielen eigenthümlichen Vorzügen 
diefes Werks wird der Wunfch fehr natürlich, dafs 
der Vf. fich nicht die im Titel angedeutete Befchrän- 
kung aufgelegt haben möchte, durch welche eine 
ziemliche Anzahl von Klagen aufser dem Bereich fei- 


ner Abhandlung geblieben ift, deren willenfchaftliche 
Bb 
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Grundlage doch allumfaffend it, und deren Zweck 
und praklifches Interefle für alle Lebensverhäliniffe 
gleich grofs erfcheint, wie denn auch das Verhält- 
nils des Landeigenthümers als folchen, — welchem 
der Vf. [eine hefondere Aufmerkfamkeit widmete, — 
fich nicht von der Lehre des Eigenthums und des 
Befitzes überhaupt ausfcheiden liefs, und bey den 
perfönlichen Klagen die Beziehung auf eine БеЃоп- 
dere Clafle der Staatsangehörigen oder auf eine befon- 
dere Erwerbsart nichts Charakterifiifches ausmacht. 

Von den Obligationen aus wirklichen und Quafi- 
Contracten fielen nach folcher Begrenzung nur we- 
nige in den Kreis diefer Abhandlung. Gänzlich au- 
(ser demfelben blieben die Präjudicialklagen ratione 
fiatus', das ganze Gebiet des Familienrechis und Erb- 
rechts, — Der Plan des Werks it übrigens fol- 
gender: 

In einer ausführlichen Einleitung zeigt der Vf. 
das leider іп der Praxis (о oft vernachlälfgte prakti- 
fche Interefle der Lehre von den Klagen, welche er 
„als die Stellung eines thatfächlichen Verhältnifles 
unter einem befiimmt ausgedrückten Rechtsfatz, um 
einen gewiflen Anfpruch an einen Anderen, den Be- 
klagten, zu begründen“ — definirt. „Es ift“ — Ѓарі 
der Vf. weiter S. 8 ff..— ‚eine [ehr allgemein ver- 
breitete Vorfiellung, dafs es. bey dem Vortrag einer 
Klage (Klaglchrift) nur darauf ankomme, dem Rich- 
ter die dem Streit zu Grunde liegenden Thatfachen 
deutlich und zufammenhängend vorzuiragen, und 
dann befiimmt zu fagen, was man von dem Gegner 
verlange, und wozu ihn der Richter verurtheilen 
folle, alfa eigentlich auf eine blolse /pecies facti mit 
angehängter Bitie. Wäre Чез genug, fo würde 
freylich zur Verfallung eines tauglichen Klaglibells 
{о viel nicht gehören; „jeder, der die Fähigkeit bat, 
einen Brief zu [chreiben, würde auch zur Abfallung 
einer Klage tüchtig feyn, auch ohne die Eigenfchaf- 
ten eines Rechtsgelehrien zu bebtzen Aber deis ift 
nicht alfo, und dafs es nicht fo ift, davon überzeu- 
gen uns zahllofe РгосеПе, die Jahr aus Jahr ein ge- 
führt werden, und von denen man fagen kann, dafs 
fie eben fo forglos‘ eingeleitet werden, als der fie 
veranlaflende Vorkehr mit Vernachlälfigung a 
foderlichen Aufmerkfamkeit fein Dafeyn gefunden 
hat u. f. w. Die Nothwendigkeit einer vorfichtigen 
Wahl der Klage leuchtet ohne kunfimäfsigen Be- 
weis jedem von [elbit ein, der über Zweck und Mit- 
tel nachdenkt, und fo mag man denn immer die 
leidige Vorfiellung aufgeben, es werde alles anders 
werden, wenn wir nur neue Geleizbücher bekom- 
men, und in Folge derfelben das Römilche Recht 
bey uns Deutfchen abgel[chaflt wird, das fo Mancher 
für die Quelle aller diefer und ähnlicher Spitzfindig- 
keiten hält. Man lege den Zweiflern nur die Frage 
vor: Muls fich nicht jeder vorlfichtige Kläger vor der 
Anltellung feiner Klage fragen: auf welchem Rechts- 
grunde beruht dein Anfpruch an dem Beklagten? 
(auf einem dinglichen oder per[önlichen Recht? auf 
einem Contract? — Quaficontract? — auf einer un- 
erlaubten Handlung?) -Treten wirklich oder fchein- 
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bar mehrere dergleichen УегҺ&ИпіЙе ein, welches 
it das den Umftänden am meilten angemellene? und 
wenn fich dann verfchiedene Rechtsgründe für einen 
Anfpruch ergeben, welcher bietet dir in Beziehung 
auf die zu erwartenden Einreden — auf den Beweis — 
auf die Dauer des Anfpruchs mehr Voritheile oder 
Schwierigkeiten dar? Zu welchem längeren oder 
kürzeren, verwickelteren oder einfacheren Verfahren 
qualificirt fich dein Anfpruch? (zu dem petitorifchen 
oder polleflorifchen, dem ordentlichen oder fumma- 
rifchen РгосеЃѕ?) und lälst er fich mit Erfolg auf 
den dem Kläger eine fchnellere Hülfe ver[prechen- 
den Procefs einleiten? — Nenne man nun diefe 
verfchiedenen Modificationen des klagbar verfolgten 
Hechis, wie fie es in der That find, Älagarten, (о 
wird man nicht zweifeln können, dafs es durchaus 
nicht gleichgültig it, ob ich als Kläger die rechtli- 
chen Eigenheiten einer jeden kenne, ob ich mit Vor- 
ficht wähle, oder blind zutappe.‘‘“ Hiemit verdient in 
Verbindung gebracht zu werden, was der Vf. S. 430 ff. 
als Schlulserinnerung zu feiner gründlichen Erörte- 
rung und Zufammenftellung der ver[chiedenarligen 
Schadenserlatzklagen demjenigen Lefer zu bedenken 
giebt, welcher etwa zu fragen geneigt wäre: wozu 
diefe Subtilitäten, diefes Auffuchen von Verfchieden- 
heiten unter den Entfchädigungsan/[prüchen, da doch 
bey jeder Schadensklage der Zweck und das Gefuch 
auf Eins hinausgeht, nämlich auf Erfatzleifiung? Der 
Vf. bemerkt dagegen [ehr richtig, dafs der Zweck 
einer Klage und ihr Grund verfchiedene Dinge find. 
„Die Verfchiedenheit der Klagen nach ihrem Grunde, 
und dals man durchaus nicht mit einer Klage aus- 
kommen kann, ob mich Cajus unmiltelbar oder fein 
Thier oder (eine eingefallene Mauer u. Г. уу. befchä- 
digt, leuchtet fchon darum ein, weil es nicht genug 
ik, zu lagen, dafs ich Schaden erlitten und darum 
Erfatz verlange, fondern warum ich ihn verlange; 
welchen Rechtsfatz ich zur Begründung meiner Ніа- 
ge gebrauchen will. Selbfi unlere modernen Gelfetz- 
bücher unterfcheiden genau die verlchiedenen Fälle 
der Schadenszufügung. Man vergl. nur das preufl. 
allg. L. R. Th. I. Tit. 6. Wo fie nicht fo genau 
difiinguiren, thun fie es aus einer oft zu weil getrie- 
benen Scheu vor Cafuifiik; fie fetzen aber voraus, 
dafs der Richter nach Umftänden von felbt difingui- 
ren würde, und dann kommen wir doch wieder da- 
hin, dafs die verfchiedenen Klagen nichts anderes, 
als technilche Bezeichnungen verf[chiedener Rechts- 
fätze und Regeln find. — Auf diele Weile genügt 
es nun an fich allerdings, die Rechtsregel zu kennen, 
und der Name der Klage thut eigentlich nichts zur 
Sache. Man kann gar wohl ohne den Ausdruck des 
Namens: actio confe/Joria, — quod jufu — interd. 
quorum bonorum — demigrando ete. › das jeder die- 
fer Klagen enifprechende eigenihümliche Rechtsver- 
hältnifs richtig getroffen ‚haben. Ich will fogar zu- 
gefiehen, dafs der Klaglieller nach einem gewilfen 
praktifchen Inftinkt, ohne fich des Namens der Klage 
und ihrer Theorie klar bewufstizu feyn, recht ge- 
klagt haben kann. Aber [a wie diefs doch mehr vom 


197 No. 25. 
Zufall abhängen wird, dem das klare Bewulstleyn 
der Theorie nichts zu Dank zu willen braucht, fo 
hat auch der blofse Name der Klage felbft [chon in 
Sofern Werth, als er das Hechtsdogma kurz bezeichnet. 
Und fo wie man ferner von jedem Kenner einer Wil. 
fenfchaft oder Kunt mit Recht erwartet, dafs ihm 
die eingeführten f[cientiven und technifchen Ausdrücke 
geläufig leyen, fo kann man diefs nicht weniger von 
dem Juriften verlangen. — Es gilt auch nicht blots 
den Namen, fondern vornehmlich den fächlichen Er- 
innerungen, die fich daran knüpfen ; und fo if es 
denn auch. mit den Namen der Klagen.“ — Der 
Hauptinhalt des Werks zerfällt in vier Abfchnitte, 
woyon der erte, unter der Rubrik: ‚das Klagenfy- 
fem überhaupt,“ fich mit den allgemeinen Grund- 
fätzen befchäftigt, und in vier Kapiteln den Begriff 
und die Befiandtheile, die Arten der Klagen, die 
Concurrenz und Cumulation derfelben und deren Auf- 
hebung behandelt, die übrigen drey Abichnitie aber 
eigentlich den be[onderen Theil ausmachen, indem 
fie: 1) die Klagen aus dem Befitzrecht, 2) die Kla- 
gen aus dinglichen Rechten, dominium, fervitus em- 
phyteufis, (Anhangsweile) prgnus, und, was die fer- 
vitus anbelangt, mit befonderer Rückficht auf die 
bäuerlichen Eigenihumsverhältniffe in Deuifchland, 
auf die deutfchrechtlichen Servituiten und fervitutähn- 
lichen Rechte, und die ҺеаПайеп, 3) die per[önli- 
chen zum Schutze von Obligationen dienenden Kla- 
gen abhandeln. Der letzte Abfchnitt zerfällt in fol- 
gende Kapitel: 1) Klagen aus Verträgen oder ver- 
tragsähnlichen Verhältniffen; 2) Klagen aus wider- 
rechtlichen Handlungen (vera et quajıdelicta) auf 
Schadenserlatz; 3) Rechtsmittel zur Schadensabwen- 
dung und zur Sicherung der Erfaizleifiung; 4) Kla- 


gen, die unmittelbar durch das Geleiz der Billigkeit 


wegen begründet find; von welchen jedoch nur die 
act. ex lege Rhodia mit deren bekannten Analogieen 
und act. ad exhibendum belonders abgehandelt find; 
5) Klagen zum Schutz öffentlicher Rechte, fo weit 
fie das Vermögen angehen. In diefem letzten Ab- 
fchnitte hat der Vf. bey der Frage über die heutige 
Brauchbarkeit der öffentlichen Interdicte Veranlaffung 
genommen, die Veränderungen, welche fich mit dem 
Römifchen Begriff von res publicae unter den bilden- 
den Händen der Hofjuriften zutrugen, indem fie nach 
Se nach von den weiten Armen landesherrlicher 
ketat Bolten wurden, gefchichtlich zu entwi- 
WA: theils hieraus, theils aus der Schwerfäl- 
ligkeit des Juftizganges erklärt der Vf wie man 
immer депеівіег wurde, in Allem, was А er Strei 
Е ” , д › їп den direl- 
tigkeiten der Privaten nur irgend das Ѓореп Be 
wohl berührte oder zu Berühren fchien an den 
legitimen richterlichen Behörden auch RER Ve 
eigentliche Beftiimmung nicht die ift, das Ber: ar 
pflegen, mit richterlichem Charakter zu bekleiden 
und fo die Herrfchaft des Rechts in Fällen diefer Ka 
tegorie nach Umfänden den gelchmeidigeren Formen 
politifeh - cameralifiifcher Billigkeits- und Zweckmä- 
fsigkeits -Maximen unterzuordnen.“ — Mit vorzüg- 
licher Sorgfalt und Gründlichkeit it dann auch in 
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der Servitutenlehre alles dasjenige behandelt, was auf 
deutfcher Verfaflung wurzelt; daher mit Recht ein 
eigenes Kapitel den Klagen aus deutfch - rechtlichen 
Servituten und lervitutähnlichen Rechten, und ein 
folgendes den Reallafien gewidmet if. Jenes zer- 
fällt nämlich in zwey Hauptarten der Freyheitsbe- 
fchränkung, je nachdem diefe ihre Richiung gegen 
das Eigenthum, in der Geftalt von Servituten, oder 
gegen die Perlon und das Vermögen des Menfchen 
überhaupt nimmt. Die Befchränkungen der zweyten 
Art find eine Wirkung von Rechten, die entweder 
publicifiifcher oder privatrechtlicher Natur find. Jene 
beziehen fich auf das Verhältnils des Menfchen als 
Unterthan des Staats oder als Mitglied einer Gemeinde, 
diefe auf Mein und Dein im Privatrechtszufiande, 
können aber auch auf Erwerbung aufserordentlicher 
Art beruhen, z.B. aus Uebertragung von Hoheitsrech- 
ten, Verleihung von Regalien, Privilegien u. ГЇ. w- — 
Der Vf. rechtfertigt die Analogie der Servitutrechte 
für die fogen. Gerechtigkeiten, wenn fie gleich nicht 
jurä in re find. Alle diefe Rechte, welche die na- 
türliche Freyheit befchränken, können nun einmal 
auf keine Weife in die Kategorie der Foderungsrechte 
gebracht werden. In wiefern nun die Handhabung 
folcher Rechte in das Gebiet der Polizey oder Jufiz 
fällt, dieis hat der Vf. durchaus mit der ihm eigenen 
Klarheit und praktifchen Gewandiheit erörtert. 

Indem es haupifächlich der Zweck gegenwärliger 
Beurtheilung it, das Publicum auf die Tendenz und 
den eigenihümlichen Werth des vorliegenden Werks 
aufmerk[am zu machen, halten wir es nicht für an- 
gemellen, viel in Einzelheiten einzugehen, obgleich 
auch hier überall das Verdienfi des Vfs. nur um fo 
mehr in das Licht treten würde. Nur einige Bemer- 
kungen mögen die dem Werke gewidmete Aufmerk- 
famkeit beltätigen. 

Bey der Lehre von Verjährung der Klagen und 
infonderheit vom Unterfchied des tempus continuum 
und utile $.93, wäre vielleicht eine nähere Zerglie- 
derung der Fälle, in welchen die Gefetze tempus plene 
utile, wie bey der bonorum po/fe[Jio, oder plene con- 
tinuum,:wie bey dem Trauerjahre der Wittwe, der 
exc. non num. pecun. der Adquifitivverjährung u. Г. 
w. beflimmt vorfchreiben , ingleichen wo das tempus 
utile abgelchafft it, wie bey den prätorifchen Refti- 
tutionen, nicht überflüffig, und für diejenigen Fälle, 
bey welchen in den Gefetzen die eine oder die andere 
Berechnungsart nicht ausdrücklich vorgefchrieben ift, 


für welche der Vf. eine Regel aufzufiellen — wahr- 
[cheinlich wegen der Meinungsverfchiedenheit der 
Rechtsgelehrten. — vermeidet, verb. „doch wird zu- 


weilen das Zernpus utile bey der Berechnung berück- 
fichtiget‘“ — wäre doch wohl unbedenklich der Grund- 
fatz anzunehmen gewelen, dafs in diefen Fällen=— 
mit Ausnahme der prätorifchen Klagen tempus conti- 
nuum, dagegen wo in den Gefetzen tempus utile ohne 
fpeciellere Befiimmung vorgefchrieben ift, nach der 
Regel: ubi lex non difiinguit etc. tempus plene utile 
anzunehmen fey. Die an fich richtige Regel des Vfs. 
S. 97: „dals die Einrede der Verjährung in jeder Lage 
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des РгосеЌеѕ vorgelchützt werden könne,‘ dürfte 
vielleicht ohne den Beylatz: — l[oweit nicht Procels- 
ordnungen ein Anderes beim men — mifsverftanden 
werden, denn in diefeın Fall bleibt wohl nur die 
Frage über das richterliche Ergänzungsrecht von Amts- 
wegen, — welche der Vf. unter der Vorausfelzung, 
dafs die Momente derfelben actenmälsig find, be- 
jahet — noch übrig. — Bey dem Satze S. 98, dafs 
auch die Städte, wenigfiens nach der Praxis, gegen 
die erwerbende Verjährung mit einem 40jährigen 
Zeitraume begünfiigt Ѓеуеп, und eben fo der Lan- 
desherr — alfo nicht blofs der Staat — wäre nicht 
unbemerkt zu lafen, dafs diefe Meinung auch 
von Vielen befiritten if. :Vergl. die Allegate bey 
v. Wening - Ingenheim Bd. І. 5. 40. (46.) Not. ^. — 
Bey der [ehr überfichtlichen Darfiellung und Ein- 
theilung der verfchiedenen Verjährungszeiten und der 
in die eine oder die andere fallenden Klagen hätte 
vielleicht auch die eigenthümliche Erlöfchungsart der 
act. ex pacto commifforio nach L 4. §.2. D. де lege 
соттї. (18, 3) in Erwähnung kommen können. 
5. 151 deducirt der Vf. gegen v. Savıgny’s [pätere 
Meinung die wirkliche Verlchiedenheit des jur. Ze- 
nonianı von dem gewöhnlichen juram. їп litem. — 
Mit unverkennbaren Gründen verwirft derf[elbe S. 153 
die Zuläffigkeit der ere, pacti gegen das interdictum 
unde vi. — Sehr lichtvoll entwickelt der Vf. den 
Unter[chied zwilchen rei vindicatio und act. Publi- 
ciana, und bey der Erwerbungsari durch adjudica- 
tio den Unierf[chied der neueren particularrechtlichen 
Adjudicationen und Präclufionserkenntnille von der 
römilchen adjudicatio in judiciis diviforüus. — Der 
Vf. bemerkt б. 171 [ehr treffend: Es giebt nur Eine 
pelitorilche Klage zum Schutz des Eigenihums, wel- 
che bey einer totalen Verlelzung des Eigenihums 
durch Entziehung des Befitzes, rel vindicatio, bey 
einer iheilweifen, einem blofsen Eingriff in dal- 
felbe, negatoria in rem actio, heifst, Die ftreitige 
Frage, über den Einflufs des Befitzes auf die Beweis- 
‚1ай bey der confellorifchen und negatorifchen Klage, 
wird in Betreff der letzten dahin enifchieden, dafs der 
Beütz allein den Beklagten von der Beweislaft nicht 
befreye, wohl aber ein in poffe[Jorio erlangier Sieg. 
Der Vf. fcheint hierunter auch den Sieg іп dem h. 2. 
T. gebräuchlichen po/fefforio fummarüflimo f. mo- 
mentaneo zu verliehen, was jedoch noch manchem 
Zweifel unterliegen dürfte , und eine ЃресіеПе Erörte- 
rung verdient hätte. — Die Reallaften der deutfchen 
Bauerngüter claffificirt der Vf. unter die Foderungs- 
rechte (Anfprüche auf ein dare, facere, praejtare) 
mit‘dinglichem Charakter, der [eine Begründung in 
einem eigenthümlichen deutfchen Rechtsprincip findet, 
nämlich in der Radicirung auf ein unbewegliches Gut, 
„dergeltalt, dals fie auf einem gleichfam perlonificirten 
Immobile haften, und darum auch nur іп foweit je- 


den Befitzer deffelben verpflichten.“ Nur in Anfehung 


Eed Ech, B- H. Au R 


1835. 200 
der Zehentgerechtigkeit macht der Vf. nach dem Vor- 


gange Unterholzners eine Ausnahme, indem es ihm 
hiebey nicht [owohl auf еіп dare facere oportere, 
fondern auf ein Verfügungsrecht über einen Theil 
gewonnener Früchte, alfo auf eine Theilnahme an 
dem Niefsbrauchsrechte des Eigenthümers anzukom- 
men fcheint (S. 302). Diefe Anficht dürfte aber noch 
bedeutendem Zweifel unterliegen. Die Zehenten ha- 
ben denfelben Urfprung wie die anderen Reallaften, 
welche man in folche, die mit Propriefät verbun- 
den, und die es nicht find, einzutheilen pflegt. In 
die erfie Claffe mögen wohl die urfprünglich weltli- 
chen Zehenten fallen, in die leizie die urfprünglich 
geiltlichen, welche nichts weiter find als Abgaben, 
wofür fie auch in den Gefetzen und Verordnungen 
durch das folvere, dare, offerre charakterifirt find; 
с. 24. с. 26. c. 33. X. de decimis. сап. 9. caufa 16. qu. 2. 
und can. 3. eod. сап. 5. caufa 16. ди.7. — In der Ent- 
ftehungsart des Zehentrechts liegt daher kein Grund, 
ihm eine andere Bedeutung zu geben, als anderen 
Reallaffien. Wenn Unterholzner, defen Anficht der 
Vf. ohne neue Gründe zur (einigen macht, alfo ar- 
gumenlirt: wer ein Zehentrechi hat, der kann nicht 
verlangen, dafs Früchte erzeugt werden; aber wenn 
Früchte erzeugt worden find, fo ift er befugt, fich 
feinen Theil davon zu nehmen; — daher geht hier 
das Recht nicht auf ein dare facere oportere, [on- 
dern es enthält ein Verfügungsrecht über die Sache, 
gleich dem u/usfructus und ufus: — fo kann man 
darauf antworten, dafs der zufällige Untergang des 
Rechtsobjects, oder дееп zufällige Unfruchtbarkeit, 
nichts über die Natur des Rechts an lich entf[chei- 
den kann. `" Dee Zufälligkeit kann fich übrigens 
bey den Giltfrüchten u. drgl. eben [o gut ereignen, 
als bey den Zehenifrüchten. Die fervitus ufus et 
ufusfruetus weicht vollends zu [ehr vom Zehent- 
recht ab, als dafs man dieles mit jener verwechfeln 
möchte, z. В. in fofern der ufusfructus nicht ceffi- 
bel it, der Ulufructuar die Sache in brauchbarem 
Stand erhalten, und alle Laften und Abgaben davon 
beftreiten muls; übrigens [cheint auch darin, dafs 
nicht der Zehentherr, fondern der Eigenthümer die 
Früchte [eparirt, nichts Uebereinfiimmendes mit der 
ferv., ufusfructus vel ufus zu liegen. Der Vf. if 
übrigens vielleicht zu [ehr geneigt, den Unterfchied 
der ЙеаПайеп mit oder ohne Proprietätsrecht zu 
verwilchen, indem ihm das vorhin fogenannte Ober- 
eigenthum nur ein Schatten уоп Eigenthum in dem 
jetzigen verbellerten Zuftande der bäuerlichen Vér- 
hältnilfe geworden ШЇ (5. 239). Das hifiorilche Recht 
kann indelfen unferer Meinung nach nur durch eine 
wefentliche gefetzliche Umformung feine urfprüng- 
liche Eigenfchaft verlieren. 

Wir fchliefsen diefe Bemerkungen mit dem 
Wunfche, dafs das Werk des Vis, allgemein die 
verdiente Beachtung finden möge. 

4.9. HN. 
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Lesze, b. Kollmann: William Lawrences Vor- 
lefungen über Chirurgie und chirurgifche The- 
rapeutih. Deutlich bearbeitet (vielmehr in das 
Deutfche überfetzt) von Dr. F. J. Behrend, 
prakt. Arzte zu Berlin und Mitgliede mehrerer 
gelehrt. Gefellfch. - Vierte Lieferung, oder des 
П Bds. erfie Lieferung. В. 1—12. 1834. 192 S. 8. 


16 рт. 
( Р e НИ? J. A. L. Z. 1834. No. 164.] 


Die 1 Lieferung des П Bds. beginnt mit den Krank- 
heiten des Zellhautlyfiems, unter welchen dem Furun- 
kel und namentlich dem Carbunkel die gebührende Auf- 
merklamkeit gewidmet werden. Bemerkenswerth ift 
dabey , dafs der Vf. keinen wefenilichen Unterfchied 
zwilchen Fur. und Carb. , [ondern nur einen Unter- 
Гсһіеа der Form und dem Sitze nach annimmt, und 
dadurch von der Anficht mancher deutlicher Chirur- 
gen abweicht, die den Fur. dadurch von dem Carb. 
unterfcheiden, dafs fie den Sitz des erten in die 
Folliculi febacei und den des letzten in die Tela 
cellulofa legen. Uns will es nicht klar werden, 
dafs da noch ein Unterfchied herauszufinden ift, wo 
nicht geleugnei werden kann, dafs beiden Krankhei- 
{еп eine dyskrafifche Befchaffenheit der Säfte zum 
Grunde liege, wo der Fur. die Grölse und Ausdeh- 
nung des Carb. erreichen, brandig, und dem Leben 
des Individuums fogar gefährlich werden kann, und 
wo die Behandlung des einen von der des anderen 
in Nichts abweicht. Somit fcheint alfo der Carb. 
nichts anderes zu feyn, als ein in feinem ganzen 
Umfange gefteigerter Fur. Der Ort, wo der Fur. 
fich bildet, mag ihm wohl mehr oder weniger Be- 
deutlamkeit geben, und diefe minder [eyn, wenn er 
am Truncus und an den Extremitäten fich befindet, 
er, er er, fich im Genicke und zwilchen den 
a 15 Ges aus bekannten Gründen. 


г die Ergielsungen in das Zellgewebe 
die Hydro pficen аа ie de аа д inter, 


elliren. S. 20 das Emphyfem und ү : 

die Gefchwüllfie oder Schmaroksergebilie her ДЕ, ja 
webe. Die Art und Weile, wie diefe Gegenfärde 
von dem Vf. abgehandelt werden, ift yon der Dar- 
ftellung deutfcher Wundärzte nicht verfchieden, [о- 
wohl in Hinficht des УУеЃепѕ und ihrer Erzeugung, 
als auch in Hinficht der Behandlung. Auch ift der 
Gegenfiand ein zu bekanntes Thema, als dafs es 
noch nöthig fcheinen könnte, fich. hier weiter dar- 
über auszulaflen; zumal Unvollfändigkeit dem Vf, 
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nicht zum Vorwurfe gemacht werden kann. Von 
S. 55 bis 178 folgen die Krankheiten der Haut. Der 
Vf. it bey der Abhandlung derfelben Wllan und 
Baieman gefolgt; indellen gelicht er S. 58: dafs, 
wenn gleich diefe Männer das bis dahin über die 
Hautkrankheiten und ihre Eintheilung [chwehende 
Dunkel erhelli haben, doch nicht alle diefe in ih- 
rem Welen, wenn auch in der Form, fich un- 
gleich, fondern dafs fie nur modificirte Aeufserungen 
eines und dellelben Grundprocelles Ѓеуеп, fo ver[chie- 
den ihr Anfehen auch Ѓеуп möge. Das Wefen der 
Krankheit fey immer dallelbe: die veranlalfenden 
Schädlichkeiten, die erzeugenden Urfachen, die Ne- 
beneinflüffe und die die Krankheit begleitenden Um- 
fände, der Zufiand des Individuums und die Con- 
fiilution deflelben, wären es, welche Modificalionen 
in der Form des Leidens und der Reluliaie deflelben 
hervorriefen. Daher finde man auch nur felten, dafs 
die Hautausichläge fo rein, fo befiimmt, fo fef ge- 
zeichnet, wie die Lehrbücher fie angeben, fch dar- 
йеШеп; im Gegentheile (he man fie meiftens bald 
in die eine, bald in die andere Form hinüber[chwan- 
ken, und bald der einen, bald der anderen Gruppe 
fch nähern, bald auch mehrere Formen zugleich 
u. Г. w. Wir führen diefe Sätze hier an, um den 
Lefern zu zeigen, dafs der Vf. [hier und im Allge- 
meinen; denn in den concreten Fällen denkt der- 
felbe hievon oft ganz abweichend] eine klare Vor- 
fiellung von der Sache habe, und von den, felbfi 
deutfchen, Aerzten abweiche, die in einer geringen 
Abweichung der Form f[ogleich auch verfchiedene 
Species oder wohl gar Genera aufftellen zu können 
meinen. 

Bey manchen dieler Hautkrankheiten verfällt 
der Vf. in den Fehler, den viele Wundärzte fo oft 
begehen, nämlich: örtlich begrenzte Krankheiten der 
Haut als primäres Leiden darzuftellen, und das fie 
begleitende Fieber und die übrigen in dem Geftört- 
feyn des Allgemeinbefindens des Krankens fich ein- 
fiellenden Erfcheinungen von jener örtlichen Krank- 
heit abzuleiten, und fie für etwas Secundäres zu hal- 
ten, auch dann noch, wenn keine äufserlichen Ver- 
anlallungen vorausgegangen find, oder diefe von der 
Art waren, dafs йе folche Krankheit für fich nicht 
hervorzubringen vermochten. So hier beym Eryfi- 
pelas, das denn doch in 100 Fällen 99 Mal einer 
inneren allgemeinen Störung feinen Urlprung ver- 
dankt, und daher wohl als das Refultat deier ange- 
fehen werden kann, aber nicht umgekehrt, wie der 
Vf. deis S. 80 thut, wo die Störungen des Allge- 
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meinbefindens, als von der örtlichen Hautentzündung 
veranlafst, betrachtet werden, was oflenbar fallch ift, 
und auf die Behandlung und die richtige Leitung 
diefer den nachiheiligfien Einflufs haben mufs. So 
Spricht der Vf. S. 88 von den Frofibeulen, Pernio- 
nes, als von einem rein örtlichen Uebel, was fie 
doch‘nicht find, fondern dadurch [chon als Symptom 
eines Allgemeinleidens fich documenüren, dafs fie 
einige - Individuen alle Frühjahre und andere раг 
nicht befallen. Diefe Individuen find gewöhnlich 
plethorifche, fkrophulöfe Subjecte, in denen das Ve- 
nenfyfiem überwiegend ій, und bey welchen daher 
leicht eine Stockung im peripherifchen Haargefäls- 
fyfiem eintritt. Eben diele Perfonen leiden [ehr 
gern im vorgerückieren Alter an Gicht und Ablage- 
rungen phosphorfauren Kalkes in den Theilen, wo 
Frofibeulen fich in den früheren Jahren oft zeigten, 
und beweilen dadurch, dafs jene Frofibeulen nur 
Symptom eines allgemeinen Leidens find. 

Die Scabies -it von dem Vf. S. 95 [ehr flüchtig 
abgeferlig. Man erfährt über diefelbe nichts, als 
dafs йе ihrer Form nach befchrieben, und die Be- 
handlung mit Schwefel angegeben 11. Ueber eine 
allgemeine Dispofition, welche bey allen Krätzigen 
zum.Grunde liegt, und die felbft deuifche Wund- 
ärzte (vergl. Langenbecks Nolologie und Ther. der 
chir. Krankh., B. 2. S. 553) wohl berückfichtigt ha- 
ben, ШЇ nicht das Mindefie gefagt, alfo — noch’ we- 
niger, als das fchon Bekannte. 

Unter den bisher abgehandelten, oder beffer ge- 
fagt, aufgeführten, Ausfchlägen hat der Vf. die Acne 
oder finniges Geficht am oberflächlichfien behandelt. 
Man trifft hier weiter gar пісріѕ an, als die Be- 
[chreibung der уегЃсһіедепеп geringen Formverände- 
rungen diefes Ausfchlags. An ein tieferes Eingehen 
in diefe Ausfchlagsbildung und deffen Erzeugung hat 
der Vf: auch nicht einmal gedacht, Die Tinea ca- 
pitis verfpricht er $. 198 genauer zu behandeln, 
weil fie mehr im Bereiche des Wwundarzies vorkonı- 
men, und Rec. erwarlete daher eine genaue willen- 
fchafiliche Darftiellung des Welens diefer Ausf[chlags- 
form; ег muls aber bekennen, dafs er fich irrie, 
und zu feiner Betrübnils wahrnahm, wie der Vf. 
die Krankheit, als meiftentheils durch Anfteckung ent- 
fianden, für eine örlliche anfieht, und von einer ört- 
lichen Behandlung das Meilte erwartet. Jedoch ge- 
Debt er zu, dafs Пе in manchen Fällen von felbit 
entftiehen könne. Die Behandlung ilt eben fo ein- 
leitig, oberflächlich und auf ein allgemeines Leiden 
des Organismus, als Bafis diefer Aus[chlagsform, 
durchaus keine Rücklicht genommen. Vergleicht 
man. diefe Darfiellang mil der deutfcher Chirurgen, 
fo mufs man fich wundern , dafs die Infulaner noch 
Io weit zurück find. Ueberhaupt if die Ausbeute, 
welche die Abhandlung des Vfs. über die einzelnen 
Hautkrankheiten. giebt, in der That fo gering, dafs 
fie wohl hätte unüberfetzt bleiben können; denn die 
Wiffenfchaft it nicht dadurch gefördert. Der Raum 
erlaubt uns nicht, alle die Verkehriheilen des Nie. 
zu widerlegen, und das Ungenügende darzuthun, 
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das in der Befchränkiheit der Begriffe fo klar. vor- 
liegt. 

Е Von S. 140 bis 178 find die Hautkrankheiten 
behandelt, welche in einer Veränderung. der Structur 
derfelben befiehen, nämlich: Elephantiafis, Lupus 
oder Gefichiskrebs, Hautkrebs, Schornfieinfegerkrebs 
u. f. w.; dann Auswüch[e der Haut und angeborene 
Entfärbungen derlelben und Krankheiten der Nägel. 
Vergebens aber ЃосЫ man bey den verlchiedenen 
Formen der krebsartigen Zerfiörungen der Haut 
Gründlichkeit und eine umfallende und nur einiger- 
malsen genügende Entwickelung des Welens derfel- 
ben. Gebildeten Wundärzten können Solche Darftel- 
lungen unmöglich genügen. Dagegen erklärt-fich 
der Vf. mit Befiimmtheit, was ihm zur Ehre ge- 
reicht, gegen das rohe Verfahren, das auch [elbfi 
деп һе Wundärzie bey den Krankheiten дег Nä- 
gel auszuüben fch nicht fchämen, und namentlich 
gegen das Ausreilsen der Nagelwurzeln. Von S. 178 
bis 192 folgen die Krankheiten der Arterien, wo je- 
doch nur Bekanntes angetroffen wird. 


EM 5ле 


Berrin, b. Mittler: Auserlefene medicini/che Ab- 
handlungen des Auslandes. Im Doctor- Jubel- 
jahre des Herrn Chrifioph Wilhelm YHufeland, 
Staatsraih, Leibarzi, Profellor, Mutter u. L уу. 
gelchtieben und zu defen Jubelfeier deutlich 
herausgegeben уоп Dr. Halifch. Mit zwey Ta- 
feln Abbildungen.. 1833. 167 S. A. (1 Thir. 
20 gr.) 

Diefe Abhandlungen beginnen mit einem Auf- 

fatze von Cayol über die letzten Verirsungen der 
Medicin und deren Hückkehr zu ihren wahren 
Grundfätzen. Wir können über die hifiorifche Skizze 
nichts weiler fagen, als dafs fie ungeachtet ihrer 
Kürze zu dem herrlichen Relultate führt: dafs alle 
grofsen Männer, in ЃоЃегп fie Schulen und Syfieme 
gefiiftet und hiedurch nicht ganz verblendet wurden, 
mehr oder weniger nach ihrer Lauer und mühlelig 
durchbrochenen Bahn zur Hippokratifchen Medicin 
wieder zurückgekehrt find oder zurückgeführt haben. 
Diefs it kein „geringes Ereignils, fondern der treff- 
lichte Beweis, dafs die Hippokratifche Medicin die 
einzig wahre und der Natur allein angemellene ift. 
Aus diefem Grunde kann der Vf. am Schluffe feines 
Auffatzes mit freyer. Stirn der ärztlichen Welt ent- 
egen rufen: ‚Mögen die Eiferer aller diefer vor- 
übergshenden Scheinfyfieme fich zu täulchen aufhö- 
ren; die Medicin, welche fie veraltet nennen, rühmt 
fich ihres Alters, aber veralten wird fie nie, Sie 
braucht nur mit ihren ewig unveränderlichen Urge- 
fetzen die neueren Entdeckungen und den gegenwär- 
tigen Zufiand zu verbinden, um fich in ihrer un- 
vergänglichen Jugendfrifehe zu erhalten — fie wird, 
wir zweifeln nicht daran, die neue Lehre der auf- 
wachfenden. medicinifchen Generation [eyn!“ Ganz 
in diefem Sinne bat fich auch Hufeland über die 
Medien in feinem Journal für prakt. Heilk. Januar 
41833 geäulsert, 
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Sodann liefert Bouillaud die Befchreibung eines 
neuerdings gefundenen menfchlichen Hermaphrodi- 
ten. Das Merkwürdige hiebey it, dafs de inneren 
Gefchlechtswerkzeuge beynahe complet die des Wei- 
bes, die äufseren die des Mannes, mit Ausnahme 
der Hoden, waren. 

Drittens folgen therapeutifche Verfuche über 
Spielsglanzpräparate von  IJrouffeau und Bounet. 
Das Durchgreifende der Wirkung des Spielsglanzes 
it nach den УШ. Brechen und Durchfall, langlamer, 
fchwacher Puls, langfamere und [chwächere Refpi- 


- ration, und wenn derfelbe nicht Brechen und Durch- 


fall erregt, vermehrte Harnfecretion. Vermehrung 
der Tranfpiration wollen die Vff, nie bemerkt ha- 
ben. Die Wirkung der Antimonialien hört nicht 
mit ihrer Anwendung gleichzeitig auf, «опдегп 
dauert noch mehrere Tage nach dem Auslelzen der- 
felben fort, und fomit wäre die Wirkungsdauer des 
Antimons von Hahnemann freylich überfchätzt, aber 
nicht erdichtet, und bey der Anwendung dellelben 
jedenfalls ernltlich ` zu berückfichtigen. Bey der 
Dauer des Gebrauchs bemerkten die NI, dafs die 
Verträglichkeit nur 2 bis 3 Tage dauerte, und dann 
galirifche Zufälle eintraten , die kaum zu befchwich- 
tigen waren. Erfolgie (S..31) auf die Darreichung 
des Anlimons fogleich Erbrechen und Durchfall, fo 
war ‘'diels kein Beweis der Unveriräglichkeit, und 
konnte. daflelbe dennoch fortgefeizt werden; erfolgte 
jenes Erbrechen und jener Durchfall aber mehrere 
Tage nach [einer Anwendung, fo mulsie er ausge- 
felzt werden, weil, Гоп diefe Erfcheinungen bey 
Fortfelzung delfelben fich fleigerien. MN enn aber 
die, Vff. das ЃаІреіегЃапге Wismuth zu 6 Gran täg- 
lich 3 bis 5mal zu geben ralhen, um die durch 
Mifsbrauch des Antimons herbeygeführten Beichwer- 
den zu entfernen , fo können wir dazu nicht rathen, 
weil diefe Gaben des Wismuths eben fo gefährlich 
werden können, als die des Antimons dann gewor- 
den find. Merkwürdig it bey dem Gebrauche des 
Antimons in der Pneumonie, dafs er dann weniger 
ficher und weit langfamer wirkte, wenn ein Ader- 
lals vorhergegangen war. Die Reconvalelcenz nach 
dem Gebrauche deflelben in der Pneumonie war von 
fehr kurzer Dauer, oder trat gar nicht ein. Die Art 
und Weife, wie die Vff, das Antimon in der Pneu- 
monie angewendet ‚haben, ift nicht zu empfehlen. 


Bey der Haemorrhagia pulmonum, dem Catarrhus 
Е шт, 
ий de den Ee d 
Ké > Jedoch ın den rankhei- 
ten (wahrfcheinlich Organifchen) Уза арра DE 
een war der Erfolg nicht in allen. Fäl- 
en günllig. 
a folgt die Darfiellung дег pathologifchen 
Zufiände des Gehirns von J. Copland. ea mA 
verfchiedenen palhologifchen Gegenftänden, welche 
hier abgehandelt find, hat auch die Erweichung d 08 
Gehirns die Aufmerklamkeit des Vfs. in hohem 
Grade auf fich gezogen. ` Das Refultat deier Darftel- 
lung ift kurz folgendes: dafs fie nicht als eine der 
angraena fenilis analoge Erfcheinung zu betrachten 
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fey; dafs man, um über die Natur der Erweichung 
des Gehirns in Klarheit zu kommen, diejenigen 
Krankheiten und ihre Nalur, nach deren Verlaufe 
fie beobachlet worden ій, genauer anfehen mülle; 
dafs die häufigfie nächfie `ОтЃасһе oder der patholo- 
gifche Procefs, nach deffen Ablaufe die Erweichung 
fich findet, eine [ubacuie Enizündung fey,, die fich 
durch Schwäche und Mangel an vilaler Spannung 


‚und Cohäfion, [owohl der Hirngefälse, als der Hirn- 


fubftanz, charakterihirt; dafs ihr endlich keine active 
fihenifche, Sondern jene verderbliche, desorganifi- 
rende, weit verbreitete Entzündungsform zum Grunde 
liege, der nur kacheklifche, fehr gefchwächte Perfo- 
nen unterworfen find, ja, dafs manchmal weder 
Zeichen der Entzündung, noch in den benachbarten 
Gebilden eine Irritation zu erkennen fey, fo dals 
man das Uebel als das Product einer: verminderten 
oder ‚ganz erlofchenen vitalen Kraft des leidenden 
Theils anfehen те. Vergl. Winter’s Abhandlung 
über die Magenerweichung. — Mit der Verhärlung 
des Gehirns S. 86 fiehi es in. Bezug auf ihre nächfte 
Urfache eben fo, als mit der Erweichung. Der Vf. 
und mit ihm viele Schriftfieller find der Anficht, 


‚dals in den allermeilien Fällen die Induraticn einer 


[ubaculen Entzündung ihr Dafeyn verdanke (die aber 
[chwer von audauernder Congeliion zu unier[cheiden 
Audolphi fah fie in 30 Fällen von 
Typhus, und Otto beobachiele fie in der Typhus- 
epidemie, die in den Jahren 1812— 23 epidemifch 
herrfchte; jedoch wollen Gaudet und Bouillaud fie 
auf vorausgegangene acute Hirnentzündung beobach- 
tet haben. Aber am häufigen hat man den erten 
Grad der Induration bey Perfonen gefunden, die an 
kachektifchen, iyphöfen Fiebern gefiorben waren. 
Bey der Сиг der Erweichung 5. 134 [cheinen uns 
Aromatica, Tonica, Ad/iringentia zu unbedingt 
empfohlen zu Ѓеуп, wenn die Erfcheinungen einer 
Crebritis fehlen; wenn gleich am Schlufle der Vf. 
hinzufügt, dafs neben dem Gebrauche deier Mittel 
für regelimälsige Se- und Excretion des Darmeanals 
und der anderen Digefiionsorgane Sorge getragen 
werden mülle, da [ehr wohl beymı Mangel der Er- 
fcheinungen der Hirnentzündung Congefiion im hö- 
heren oder niederen Grade Statt finden kann. Am 
Schluffe diefes Aufiatzes folgt eine febr vollltändige 
Lileralur über die pathologilchen Zuftände des Ge- 
hitns.. = ` 
Endlich findet man hier noch lehrreich erläu- 
terte Fälle über Oefophagotomie von Begin. 
NY nr Br 


Frankrunt a. M., b. Varrentrapp: Handbuch der 
Kinderhrankheiten von Wilhelm Поу, Pie 
vatdocenien und praktifchem Arzte zu Gielsen. 


1832. ҮШ und 380 5. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Wenn gleich in der neueren Zeit viele und. zum 
Theil tüchiige Schriften über die Krankheiten "des 
kindlichen Alters erfchienen find, fo geben fie doch 
теійепѕ nur ausführliche Abhandlungen über ein- 
zelne oder alle hier vorkommenden Krankheiten. Hr. 


207 = BEZ. 
D Rau glaubte daher nichts Ueberflülfiges zu thun, 
wenn er eine kurze, gedrängte Darftellung der Kin- 
derkrankheiten, die als Grundlage zu akademifchen 
Vorlefungen geeignet wäre, abfalsie, damit auch 
fchon auf der Univerfilät diefem wichtigen Zweige 
der Medicin die [chuldige Aufmerkfamkeit gelchenkt 
würde. 

War nun zwar bey der Menge der Materialien 
und Vorarbeiten das Werk auf der einen Seile er- 
leichtert, fo war auf der anderen die Sichtung und 
Auswahl um fo [chwieriger, wenn bey dem fchnel- 
len Vorfchreiten der Willenfchaft. dem jetzigen 
Standpuncte derfelben vollkommene Genüge geleiliet 
werden ЃоШе. Denn irren wir nicht, (о Debt man, 
zum Theil durch englifche und franzöfifche Vorar- 
beiten unterftützt, gegenwärtig mehr als je auf dem 
Puncte, durch Felifiellen einer genauen Diagnofe, 
durch pathologifch - anatomilche Unterfuchungen und 
durch Hinzuziehung phyfiologifcher Refultate, die 
einzelnen Krankheitsformen weniger nach ihren her- 
vorftechenden Symptomen, als nach den verfchiede- 
nen, ihnen wirklich zu Grunde liegenden, Krank- 
heiisprocellen zu befiimmen. Was hiedurch für die 
Pathologie und Therapie der Krankheiten der Droht 
und der fogenannten Nervenkrankheiten gewonnen 
wurde, ift längfi anerkannt. 

Aus diefem Standpuncte wollen wir nun unter- 
fuchen, wie der Vf. die Aufgabe eines Compendiums 
über Kinderkrankheiten gelöft habe. 

In der Einleitung wird von den Eigenthümlich- 
keiten, von den Regeln zur Beurtheilung und von 
der grofsen Serblichkeit des kindlichen Alters gehan- 
delt. Paflend wäre es wohl gewelen, hiebey genaue 
Angaben über Puls, Stimme, Schreyen, Entwicke- 
lung der Sinne u. f. w. beyzufügen, zumal da diefe 
Dinge dem jüngeren Arzie gewöhnlich unbekannt 
find, und überdiels fchon Joerg und Billard zweck- 
mäfsige Angaben hierüber in ihre Werke aufgenom- 
men haben. 

Hierauf werden nun die einzelnen Kinderkrank- 
heiten abgehandelt, unter welchen der Vf. mit 
Henke und Meifsner diejenigen pathologilchen Zu- 
fände verfieht, die zwar nicht durchgängig dem 
kindlichen Alter eigenthümlich find, aber doch bey 
ihm befonders häufig vorkommen, befonders verlau- 
fen, oder eine befondere Behandlung erfodern. Das 
kindliche Alter aber erfireckt fich nach dem Vf. bis 
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zur Pubertät, und zerfällt in 3 Perioden, deren 
Trennungspuncie das Erf[cheinen und Wechleln der 
Zähne find. 

Die Darfiellung. der einzelnen Krankheiten ій 
aber nach unlerer Meinung nicht durchgehends ge- 
nügend; namentlich find oft einzelne Symptome Datt 
wirklicher Krankheiisprocefle angeführt, oder die 
nächfie Urfache, meiliens wohl Wegen. nicht hin- 
länglicher Würdigung der pathologilchen Anatomie 
unberührt geblieben. So wird z. B. die м.га 
іп livida und pallida eingelheilt, апай fie auf ihre 
Grundformen Syncope, Suffocatio und Apoplexia 
zurückzuführen. Eben fo it bey Gelegenheit der 
Krämpfe nicht genug hervorgehoben, dals fie fo oft 
[fymptomatifch erfcheinen, da ihnen doch in der 
That fo oft Inteftinalirritation zu Grunde liegt, und 
fie dann fo leicht mil СОЙ МЕ du Elores :Zimei 
oder Pulvis Marchionis — was merkwürdigerweile 
gar nicht erwähnt it — gehoben werden. Mangel 
an genauer Beobachtung des Verlaufs und der ana- 
tomilchen Verhältnilfe lielsen wohl auch dem Vf. 
die Induratio telae cellulofae als Ausgang einer Ent- 
zündung und den Saar als eine [еПепе Krankheit 
er[cheinen, da doch jene nie entzündlich it. und 
die logenannten Schwämmchen der Neugebornen 
viel häufiger Saar als wirkliche Aphthen find, wie 
[ehr auch die Mehrzahl der Meinungen dagegen 
fireitet. 

Abgelehen hievon, it im Allgemeinen die Lite- 
ratur fleifsig benutzt, und die einzelnen Krankhei- 
ten find gut und vollfiändig abgehandelt worden 
Nur dafs der Relpirationsbe[chwerden bey Neu e 
bernen gar keiner Erwähnung gefchehen, ій Gg 
fallend, da doch Kurzathmigkeit von unwollkomriae- 
ner Ausbildung der Lungen oder von Unterleibsbe- 
[chwerden als Afthma'abdominale, fo wie Schleim- 
anhäufung und Röcheln bey Kindern häufige und 
[анге Krankheitszufiände find. Selbfi das Afihma 
thymicum it nur beyläufig der Diagnofe wegen 
beym Afihma Millari erwähnt worden. 

Sonach wäre, dieles Buch, ungeachtet mancher 
Mängel, die es übrigens mit den meiften über Kin- 
derkrankheiten erfchienenen Schriften gemein hat 
und welche leicht berichligt werden können. we e 
feiner Kürze und Deuilichkeit als ein etc, 5 
Compendium zu beirachten, җе 
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MINERALOGIE. 


Canısnune, b. Groos: Handbuch der gefammten 
Mineralogie in technifcher Beziehung , zum Ge- 
brauche bey [einen Vorlefungen, und zum Selbii- 
ftudium, mit befonderer Berückfichtigung der m1- 
neralogifchen Verhältnilfe des Grofsherzogihums 
Baden, entworfen von Friedrich Augufi Walch- 
ner, Dr. der Medicin, Profellor der Chemie und 
Mineralogie an der grolsherzogl. polytechnilchen 
Schule zu Carlsruhe, berathendem Mitgliede der 
Direction der Ғогйеп ünd Bergwerke im Grols- 
herzogilhum Baden und Mitgliede mehrerer ge- 
lehrien Gelellfchaften. Zweyter Band: Geo- 
gnofie mit 11 Steintafeln. 1832. XIV u. 1104 S. 
8. (Beide Bände 5 ТЫг.) Р 


D.. erfte Band dieles Werkes 11 von einem ande- 
ren Recenfenten in diefen Blättern (1829. Nr. 222) 
beurlheilt worden. Der Zufatz auf dem Titel „гл 


technifcher Beziehung‘‘ würde zu tadeln feyn, wenn: 


ihm der Inhalt ent[präche, was aber bey diefem 2 
Bande der Geognofie der Fall nicht it. Denn das 
Streben, eine technifche Beziehung hineinzubringen, 
hat auf die Behandlungsweife des Gegenflandes glück- 
licherweile gar keinen Einfluls gehabt, indem nur 
am Ende eines jeden Abfchnittes darauf hingewielen 
it, wozu die darin erwähnten Gefteine zu gebrau- 
chen Ѓеуеп, als z. B. die Sieinkohlen zum Brennen, 
der Thon zur Töpferey u. f. w.‘ Zuweilen werden 
diefe allbekannten Wahrheiten freylich weiter aus- 
geführt. So wird 2. В. der erfien Befchreibung des 
Vorkommens von Eifenfiein eine Abhandlung von 
der Schlackenbildung angehängt. Ob eine folche 
dahin gehört, dürfte zu bezweifeln Ѓеуп. Das Stre- 
ben überhaupt, in jedes willenfchaftliche Buch auch 
eine handgreifliche Nutzanwendung zu legen, ift eine 
zu beklagende Erfcheinung, indem die Wiflenfchaft 
dadurch nur zu einer Dienerin des Vortheils herab- 


gewürdigt, und ihres höheren Werihes beraubt wird. 
Die Gewerbe und die Künfie follen f 


: reylich durch 
die Willenfchafien zu immer höherer Ausbildung 
fortfchreiten , aber die Wiffenfchaften würden als 
folche ohne diefen Einfluls nicht weniger hoch fe- 
hen; und werden denfelben bey ihrer Behandlung 
fremde Principien unlergefchoben, fo enifieht ein 
unfeliges Unding, eine Halbheit, die unter dem 
Scheine des Nutzens nur die Oberflächlichkeit zu be- 
fördern vermag. Eine Geognofie, die wirklich in 
technischer Beziehung behandelt ift, 11 keine Geognofie 

J. A. L. 2. 1835. Егјег Band. 


mehr, fondern im glücklichfien Falle eine Techno- 
logie der Mineralkörper. Diefer Tadel trifft jedoch 
die Ausführung dieles Werkes nicht, denn das blofse 
Einfireuen von technifchen Bemerkungen fchadet 
nichts, 11 aber auch ohne befonders grolsen Nutzen 
weil Niemand aus ihnen das Glasmachen oder Ke 
fenfchmelzen lernen wird. 

Was die befondere Berückfichtigurmg Badens be- 
trifft, fo find Anhangsweife die Verhältnille Badens 
etwas genauer auseinandergeleizi, als die anderer 


Länder. 


Das ganze Werk zerfällt in A die сет, Sé 
I Die allgemeine S. 2 — 12. 
Ueberficht der Gefteine S. 12—97. B. Die Gebirgs- 
тпа Тепіеһге. I. Die allgemeine S. 97—983. Il. Die 
Syfiematilche Ueberficht der geognollifchen Formatio- 


пеп S. 233—1089. Dann folet noch е; 1 18 
fches Regifter. Я ша 


Die firenge Sonderung der Gefteinslehre yon der 
Gebirgsmaflenlehre, welche in älteren Werken kaum 
angetroffen wird, it bey diefer Einiheilung befon- 
ders zu loben; doch it der Vf. keineswegs hierin 
der егйе. Namentlich hat Hausmann in Göttingen 
in feinen Vorlefungen die Geognofie [chon feit lan- 
ger Zeit danach behandelt: Die gänzliche Ueberein- 
fiimmung der ganzen Eintheilung und dann auch 
eines grolsen Theiles der fpeciellen Ausführung im 
Hausmann/chen Heite und in diefem Werke if wirk- 
lich ein äufserft intereflantes Verhältnifs welches 
bey der genetifchen Entwickelungsgefchichte diefes 
Buches gehörig berückfichtigt zu werden verdient. 
Ueberhaupt wird im Folgenden dem befchreibenden 
Theile häufig ein _genetilcher beygefügt werden 
molen, nach Anleitung des Vfs. Ге, der durch 
feinen Glauben, falt alles mit der gröfsten Genauig- 
keit erklären zu können, den Rec. etwas angelieckt hat. 

Dafs die Eintheilung und Behandlungsweife nicht 
aus dem Kopfe des Vis, eni[prungen ift, fieht man 
(ehr deutlich daran, dafs fich gar kein rechtes Inein- 
andergreifen beider Haupttheile findet. Bey der Aus- 
arbeitung der Gefteinslehre befonders hat der Vf 
feine Hefte aus den Studentenjahren‘ ziemlich байс 
benuizt, ohne zu bemerken, dafs Manches nicht 
wohl zu dem [päter Vorgeiragenen palst. So* findet 
man z. BS 79 in der Grauwacke Gefchiebe von 
Granit und Porphyren, beide Gefieine gehören aber 
nach 5. 4029 u. f. w. zu den plutonifchen Мае, 
die fpäter, als die Grauwacke gebildet feyn folen. 
Wie канап ўл aber die Granit- und Porphyr- 


П. Die [yfiematifche {7 


HEL JENAISCHE ALLG. 
Gefchiebe in die Grauwacke? Wenigfiens ift hier 
eine Undeutlichkeit. $. 59, 60: „Der Gyps und An- 
hydrit kommen im Grolsen nur körnig vor;“ aber 
Граїег wird diefs widerrufen, indem öfter Gyps- 
malen befchrieben werden, die aus anderen Varie- 
täten befiehen. 5. 1058 wird der rothe quarzführende 
Porphyr, S. 971 der fchwarze, oder Augitporphyr in 
ihren oreographifchen Verhältnillen befchrieben;, aber 
ohne kurz anzugeben, welche Gefieine der Gefteins- 
lehre hieher gehören, läfst, ch der Vf. auf weitläuf- 
tige Befchreibungeen derfelben ein, und zeigt, dafs 
feine Gelieinslehre den Anfoderungen feiner Gebirgs- 
maflenlehre nicht entfpricht. Die wahren Verfaller 
der leizien hatten eine weit unbefiimmtere Nomen- 
clatur, als der wahre Vf. der erfien,; und diefen Un- 
terfchied auszugleichen, bat Hr. W. vergeffen. Schreibt 
aber jemand eine eigene Geognofie, fo findet fich 
eine gleichmäfsige, durchgreifende Nomenclatur von 
Ѓе Ы. 
A. Die Gefieinslehre. 1. Die allgemeine. In 
ihr wird die Zufammenfeizung der Gelieine, die 
Struciur, die fremdartigen Beymengungen, das Ver- 
laufen in einander, die Verwillerung und Feuerein- 
wirkung und die Clalfficalion abgehandelt. -Bey die- 
fen Betrachtungen ilt nicht auf Ipecielle Fälle Rück- 
ichi genommen, fondern der ganze Abfchnitt dient 
nur dazu, die Nomenclaiur der belonderen Gefteins- 
lehre zu erläutern, und auf die Verhälinifle, die fpä- 
ter im befonderen vorkommen, aufmerklam zu ma- 
chen. Der Vortheil, der durch eine folche vorläufige 
Betrachtung erwächli, 11 in den anderen Naturwif- 
fenfchaften [chon längt erkannt. Uebrigens findet 
man diefen Abfchnitt ғай eben fo, nur etwas mehr 
ausgeführt, im Hausmann/chen Hefte, wo freylich 
doch einiges, was hier jetzt fchon folgt, erft [päter 
abgehandelt wird. Die Uebereinfiimmung ift fo grols, 
dals man fich beym Lelen unwillkürlich in Haus- 
manns Auditorium zu Göltingen verletzt glaubt; ftel- 
lenweile hat der Vf. kaum eine WVortverliellung des 
eigentlichen Textes verbucht, Z. B. S. 6 heifst es: 
s — [o nennt man diefe Struclur die Mandelfein- 
fiructur. Die eingefchloffenen Mineralien haben ge- 
wihnlich eine mandelförniige Geftalt, und daher der 
Name. ОЙ aber ind fie auch fphärilch, ellipfoidifch 
oder unbefiimmt krummiflächig begrenzt. Sie befiehen 
baid nur auseinem Minerale, bald find fie aus verfchie- 
enarligen Mineralien zulammengeletzt, die in Lagen 
über einander und parallel der Begrenzungsfläche lie- 
sen.“ In einem, elwa 1827 zu Göttingen nachgefchrie- 
benen Hefte heifst es wörtlich: ‚Sie (die Einfchlüffe) 
find krummflächig begrenzt, fphäroidilche Körper- 
form, kugelförmig, ellipfoidifch, oder mandelför- 
mig, wonach diefe Art der Siructur die Mandellein- 
förmige genannt it. Diele ausgelonderten krumm- 
tlächigen Körper find entweder einfach, oder aus 
verfchiedenen Fofflien zulammengeletzi; und diefe 


find dann meift fchaalig aneinander gereiht, parallel ` 


der Oberfläche. “ Solche Remmiscenzen finden fich 
mehr. _ 
П. In der befonderen Gefteinslehre werden alle 
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Gebirgsarten, die auf die Zulammenfetzung der Erde 
im Grolsen von Einfluls find, nur nach ihren Eigen- 
fchaften im Kleinen, ohne auf ihr Vorkommen die 
allergeringfie Rücklicht zu nehmen, belchrieben, um 
dadurch die Verwirrung zu verhüten, die durch Ue- 
Бегігарипа der oreographifchen Namen auf die Ge- 
birgsarien entfianden. Man bedenke nur, was hie 
und dort noch jetzt das Wort Todtliegendes bedeute. 
Dafs durch Sonderung der oreographilchen und pe- 
trographifchen Namen, wie fie fich hier findet, eine 
viel gröfsere Beliimmtheit in die ganze Nomenclatur 
gebracht wird, Ші an fich klar. Alle Gelteine zer- 
fallen in 2 Abiheilungen, diefe wieder in Reihen, 
und zwar nach dem charakterifirenden, nicht nach 
dem vorwaltenden Befiandtheile geordnet. I Abthei- 
lung. Kryfliallinifche Gefteine, 1 Reihe Quarzgelieine, 
2 R. Feldfpath-, 3 А. Glimmer-, 4 R. Hornblende-, 
5 R.Serpentin-, 6 R. Augit-, 7 R. Leuzit-, 8 R. Thon-, 
9 R. Kalk-, 10 R. Gyps-, 11'R. Salz-, 12 R. Eifen-Ge- 
fieine, 13 R. Kohlen. П Abth. №ісһіКкгуйаПіпісһе 
Gefteine. A. Conglutinate, 1 Reihe Sandfieine, 2 
R. Conglomerate und Breccien. B. Aggregate, 1 R. 
Erden, 2 R. Thone, 3 R. Sand, A R. Огыз, 5 В. 
Torf. Bey diefer Anordnung find die durch Chlorit 
und Talk chrakterifirten unter die Climmergefieine 
gerechnet; die, in denen Albit, Saullyrit, unter die 
Feldfpathgefteine; da fich diefe Mineralien häufig 
vertreten, ohne eine gänzliche Aenderung in dem Ver- 
halten der Gebirgsart. hervorzubringen. Jede Reihe 
bekommt eine kurze Charakleriliik, und wird dann 
wieder in Arien, die hier den Namen ‚‚Gefeine“ 
erhalten haben, diele Arten wieder in Varietäten ab- 
gelheilt. Zuerfi wird jede Art, dann jede Varielät 
charakterifirt, dann folgt eine Aufzählung der Ueber- 
gänge in andere бейеіпе, die Wirkung auf die Bil- 
dung des Bodens in agronomifcher Hinticht, die Ver- 
hältnilfe bey der Verwitterung, häufig eingemengte 
Mineralien und dann die technifche Benutzung. Z. 
B, 1 Reihe Quarzgelieine. 1 Geliein Quarzfels, a) 
körniger, b) dichter, с) fplittriger, d) porphyrarli- 
ger, 2 G. Kielellchiefer, 3 б. Wetzichiefer, 4 G. 
Jaspis, 5 G. Hornftein, 6 G. Hornfels. 

Jetzt etwas im Befonderen! $. 47 VII Reihe. 
Leuzitgelteine, einzige Art. Leukomelan , ein kry- 
fiallinifches Gemenge von Leuzit, Augit und Kör- 
nern von Magneieilenftein. Davon ıncehrere Varietä- 
ten. Die Unterfcheidung diefes Gefteins, wozu ein 
grolser Theil der italiänifchen Laven gehört, it nicht 
neu, wie es wohl [cheinen möchte; fie it aus dem 
Hausmannfchen Hefte, wo fie fich Ichon tange fin- 
det. S. 50 wird der Thonfchiefer unter die Thon- 
вейеіпе gerechnet, und im Widerfpruche mit ande- 
ren. Meinungen, wonach er ein inniges Gemenge von 
Glimmer und Quarz feyn foll, als eine chemilche 
Verbindung von 'ТҺолег4де und Kiefelerde betrach- 
fet. Es find einige Analyfen zur Unterftützung die- 
fer Meinung vorgenommen,. und auf fiöchiometri- 
[che Formeln zurückgeführt; in keiner ił von Kali 
oder Natrum,- welches im Glimmer, die Rede, aber 
die gefundene Abwelenheit deflelben wird auch nicht 
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erwähnt; vielleicht ift nicht darauf unterfucht. An- 
dere Unterfuchungen geben einen Kaligehalt, z. В. 
die von Ф 4ибигоп 4,7 proc.; nach Scholz Chemie 
П 73 haben manche Alaunfchiefer Kali, und in Haus- 
manns Reile durch Skandinavien wird öfter ein Ver- 
fahren der Aläungewinnung aus Alaunfchiefer þe- 
fchrieben, wo man wohl annehmen muls, dafs die 
Schiefer [chon Kali befilzen. Dieler Kaligehalt Ipricht 
für die Verwandifchaft des Thonfchiefers mit dem 
Glimmer, und [cheint von dem Vf. wohl nicht ge- 
hörig berückfichtigt zu feyn. S. 78 wird behauptet, 
das Bindemittel der Grauwacke fey ein granitifches 
Gemenge von vorwaltendem Feldfpath und Quarz. 
Diefe Behauptung mag nicht in allen Fällen unrich- 
tig Ѓеуп, fcheint aber zu weit ausgedehnt. Ein gro- 
fser Theil der Grauwacke fieht gewifs in naher Be- 
ziehung zum Thonfchiefer, worauf [chon die all- 
mälichen Uebergänge beider Gefteine bey ihrer im- 
mer wiederkehrenden WVechlellagerung hindeuten. 
Der Grauwackenfchiefer wenigfiens mufs gewifs als 
ein Thonfchiefer betrachtet werden, der durch Auf- 
nahme von fehr vielen Quarzkörnern in die Reihe 
der Conglomerate übergetreten ift. - 

Auch bey diefem ganzen Abfchnitie irifft Hn. 
W. dailelbe Lob, wie bey den früheren, nämlich 
eine recht gute Quelle recht tüchlig benutzt zu ha- 
ben. Ganze АЪ(сһпійе find diefelben, wie in Haus- 
manns Heften. Dafs die Uebereinfiimmung nicht 
ganz wörtlich feyn könne, i klar, da nachgelchrie- 
bene Collegienhefte, wenn fie nicht etwa dictirt wer- 
den, nie ganz vollftändig, und wohl nie eine flielsende 
Sprache enthalten werden. Um aber diefe Ueberein- 
fiimmung hier genau zu beweilen, würden grölsere 
Abichnitte aus beiden aufzunehmen feyn, als wohl 
zuläffig ift. Einen freylich nur fchwachen -Be- 
weis diefer Behauptung möchten aber wohl die vie- 
len Parallelftellen abgeben, die fpäter mit Büchern, 
die in den Händen vieler Geognofien find, fich fin- 
den; wo dann nur die Seitenzahlen zur Vergleichung 
angegeben zu werden brauchen, 

В. Gebirgsmajfenlehre. I. Die allgemeine. Sie 
enthält die Nomenclatur für die befondere, und in 
ihr wird von der Form der Gebirgsmaflen , von der 
SE Berge untereinander, von der Siructur 
reise га er und von Ebenen und vom Mee- 
Fa ы ‚gehandelt. Dann enthält dieler Abfchnitt 

ntettung zu Barometermellungen, eine verglei- 
chende Daritellung verfchieden gen, гріег 
9 eine GPON er Gebirge nach Schouw 
un ве Чсз Schwarzwaldes u d d ү 
fen. Der gröfste Theil genau nach d 4 "2 ысы 
/сһеп Hefte, deffen Einfluß fich Er Ca 
Behandlung der Struciur zeigt. Der үст der 
nämlich - nicht, wie es gewöhnlich т е ЧЕ 
Schichlung nur als einen АЪГаї> aus einer Flüffe- 
keit auf, londern fängt mit der Betrachtung der En. 
zelnen abgelonderien Stücke an, erklärt ihre Form 
theils aus innerem Wefen, theils durch gemeine 
Attraction bewirkt, und geht dann zu den Oeleizen 
о wonach diele einzelnen Stücke unter einander 
ppirt find. Das Verhalten der Schichten gegen 
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einander ій etwas dürftig ausgefallen. Von gekrümm- 
ten Schichten ift zwar die Rede, aber ın fich felbft 
zurückkehrende, nach allen Seiten gefchlollene Sphä- 
roidbildende, und auch die fächerförmige Stellung 
derfelben it gänzlich übergangen; wahrlcheinlich 
weil diefe Verhältniffe, die fich doch unbelireil- 
bar an vielen Orten finden, nicht mit des Vis. ge- 
netifchen Anfichten übereinfimmen, die fich frey- 
lich erft in dem [päteren zeigen. Nach der Lage- 
rung fpricht der Vf. unter anderen über Lager, Gän- 
ge, und das Vorkommen von Petrefacten ausführ- 
lich. Auch bey dielen, die РеігеЃасіеп ausgenommen, 
liegt Hausmanns Heft zum Grunde, und befonders 
bey den Gängen fiellenweife faft wörtlich. Natür- 
lich ift hier vieles mehr ausgeführt, und mit mehr 
Beyfpielen belegt, als es in einem Collegium mög- 
lich ift. 

Man darf aber, obgleich Hausmanns Vorträge 
bis hieher zum Grunde liegen, nicht glauben, def- 
Геп jetzige Anfichten aus diefem Buche unverfälicht 
kennen zu lernen, da fich diefe natürlich im Laufe 
mehrerer Jahre in vielen Beziehungen geändert ha- 
ben, und auch der Vf. eigene oder fremde Stücke 
eingefchoben hat, ohne dieles dabey zu bemerken. 
Denn er Ѓсһеіпі das ganze für fein Werk angefeken 
willen zu wollen, da Hausmann in dieler Bezie- 
hung auch nicht ein einziges Mal erwähnt wird. 
Sollte diefes nur ein Vergellen feyn, oder follte der 
Vf. die Uebereinfiimmung mit den Heften [eines 
Lehrers gar nicht bemerkt haben, fo mufs man frey- 
lich feine Flüchtigkeit oder fein kurzes Gedächtnils 
beklagen. Wünfchenswerth wäre es aber gewelen, 
wenn der Vf. bey der Ausarbeilung des Folgenden 
wenigfiens die Grundfätze Hausmanns mehr beach- 
tet hätte. Denn dann wäre an manchen Stellen nicht 
ein folches Chaos von Feuer und WValler entftanden, 
welches, wie es hier oft it, bey jedem Anfänger, 
für welche diefes Buch doch vorzugsweife gefchrie- 
ben iĝ, nur die unbefangene Beobachtung vernich- 
tend wirken kann. 

П. Syfiematifche Ueberficht der geognoflifcher 
Formationen. Sie werden clalfificirt іп I Clalle, ge- 
fchichtete Formationen, 1 Ordnung, aufgelchwenm- 
tes Gebirge, 2 O., tertiäres Gebirge, 3 0., Flötzge- 
birge, 4 O., Uebergangsgebirge, 9 О., "Grundgebirge. 

П Claffe. Malfige Formationen. 1 Ordnung, 
plutonifches Gebirge, 2 О. vulcanilches Gebirge. 
Die Ordnungen werden in Formalionen geiheilt, 
diefe bekommen wieder Unterabtheilungen. Bey ei- 
ner jeden Formation wird- zuerli ganz kurz ange- 
führt welche Сейеіпе in ihnen vorkommen, diefe 
Gefieine und ihre Lagerung genauer bhelchrieben; 
dann folgt die Angabe der Petrefacten, oft techni- 
fche Bemerkungen, und dann eine kurze Befchrei- 
bung des Vorkommens diefer Formation an anderen 
Orten; häufig mit vielen genelifchen Hypolhelen 
begleitet, zuletzt wird dann oft mehreren Formaiio- 
nen eine allgemeine Betrachtung gewidmet. `- 

Баз die eigentliche Charakterifiik der torma- 
tionen häufig ganz nach einem localen Vorkommen 
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entworfen ift, it bequem, aber nicht [ehr zu loben. 
Aber bequem ift es wirklich, denn man kann viel 
leichter aus einem ausführlichen Buche einen kur- 
zen Auszug machen, und diefen als Mufter аційе[- 
len, als nach vielen Büchern und vielen eigenen 
Beobachtungen eine allgemeine Charakterifiik ent- 
werfen. Diele Einfeitigkeit wird oft durch die ziem- 
lich‘ genaue Belchreibung anderer Gegenden eiwas 
aufgehoben. Dafs der Vf. häufig nur da etwas lagt, 
wo er fich mit einzelnen Belfchreibungen helfen 
konnte, fieht man fchon an dem Umfange der ein- 
zelnen Formationen. Wo es eigentlich nur auf die 
Befchreibung von localen Verhäliniffen ankommt, 
bey dem aufgefchwemmten Lande, findet fich die 
grölste Weitläuftigkeit; bey den terliären Gebirgen, 
wo [chon mehr allgemeine Verhälinifle, find die ein- 
zelnen’ Formationen viel kürzer behandelt, eben Го 
bey den Flötzgebirgen. Vom Uebergangsgebirge ifi 
aber nur die ere Gruppe, das, ältere Sieinkohlenge- 
birge, ausführlich behandelt, das Grauwackengebirge 
it ganz zulammengelchrumpft, eben fo das Grund- 
gebirge; weil bey ihnen keine ftrenge Lagerfolge, 
allo auch keine Befchreibung irgend einer befonde- 
ren Gegend anfiait des ganzen aufgelielli werden 
konnte, und es dem Vf. zu weitläuflig gefchienen 
haben mag, die allgemeinen Geleize, die fich in ih- 
nen zeigen, aus den verlchiedenlfien Werken und 
Gegenden zulammen zu [uchen. Diele ganz unver- 
hälinifsmäfsige, auffallende Kürze in der Behand- 
lung der wichtigfien "Ordnungen, wird fich durch 
folgende Zufammenttellung deutlich zeigen: Das Grau- 
wackengebirge nimmt 16 Seiten ein, das Grundge- 
birge nur 11, dagegen die Seifenwerke 20, die frey- 
liegenden Felsblöcke und Gelchiebablagerungen 16, 
der Sandfiein von Fontainebleau 18, der Zechftein 
fogar 29 Seiten u. Г. w.. Wie it es möglich, wenn 
zur Darfiellung des Zechfieins 29 Seiten gehören, 
das ganze Grundgebirge auch nur erträglich auf 11 


Seiten abzufertigen ? 
Ein Оп Папа, der diefes Buch für einen Anfän- 


er durchaus nicht empfehlungswerth macht , ій des 
Vfs. Glaube, alles erklären zu können und zu mül- 
(еп. Seine Hypothefen ftützen fich gewöhnlich nur 
auf Autoritäten, oft auf unerwielene Annahmen, 
oder auf einen urfprünglich nur als eine Idee hin- 
geworfenen Ausfpruch. Da fich aber leider die ver- 
fchiedenen Autoritäten zuweilen unler einander 
widerfprechen ‚ fo bringt, auch der Vf. über denfel- 
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ben Gegenfiand an verfchiedenen Siellen verfchiedene 
Meinungen vor. x 

S. 463 Ipricht der Vf. vom Vorkommen des 
Gypfes, und nimmt hiebey Gelegenheit, feine Eat 
fiehung zu erklären. Er behauptet ganz allgemein 
der Gyps [ey ein durch fchwefliche Dämpfe umge 
wandelter Kalkfiein, eine plutonifche Майе, und er 
fieht fich gezwungen, auch dem NW eg einen 
plutonifchen Urf[prung zuzufchreiben. _Beide [ollen 
››ек@ Ipäter іп den Schichtenverband eingelchoben 
Геуп.“ Beweife hiefür find unter anderen das Zer- 
rüttelfeyn der Gypsmaflen und der daneben und 
darüber liegenden Schichten (von den unlerliegen- 
den ift nicht die Rede), dann, dafs natürlich, da 
fchwefliche Dämpfe von unten gekommen, fie im- ` 
mer den unierfien Kalk einer Gegend angegrilfen 
haben würden, und daher finde man auch den Gyps 
immer nur in dem ältefien Kalke einer "ai 
letzteres [cheint aber doch wohl auf unvollkomme- 
nen Beobachtungen zu beruhen; auch Last der Vf. 
felbit 5. 598: „Ап den Südleile der Alpen kommt 
zwilchen den beiden Gruppen des Alpenkalkes eine 
— — — Ablagerung vor, die Stöcke von Gyps — — 
einfchlielst.“ S. 683 das unmiltelbar Unterliesende 
des СурЃеѕ und Steinfalzes im Mufchelkalke ik der 
Wellenkalk. S. 594— 598. Es liegen unter deu 
Gyps- und Steinfalz-Stiöcken von Hallein, Hall u. 
f. w. mächtige Kalkfchichten. Ob an diefen Orten 
eine andere Art fchwefliche Säure gewirkt hat, die 
den unteren Kalk verfchonte, oder ob vielleicht ein 
Irrthum durch die Ausdrucksweife des Vf. bewirkt 
wird, ій unenifchieden. Ein Hauptbeweis für den 
Plutonismus dieler Mallen it aber. $. 1075 ‚‚die 
Bildung des Anhydrits it auf nallem Wege nicht 
wohl zu begreifen.“ — Diefer Beweis it unwi- 
derlegbar, defshalb fchadet es auch nichts, wenn 
5. 436 Debt: das Steinfalz von Wielitzka = уоп 
Anhydrit begleitet. S. 501 die Gyps - und Stein- 
falz - МаПеп Galliziens u. fi w. find offenbar Ab- 
Lëtze aus ruhigen Wällern. Wenn der Vf. auf den 
Ausfpruch ‚ез 11 nicht wohl zu begreifen“ unum- 
fiölsliche Schlüffe, bauet, fo ift freylich jeder Zwei- 
fel an deren Wahrheit ein Verbrechen. Da aber 
hier das ganze Unbegreifliche nur auf der Abwelfen- 
heit des Waflers beruhei, fo it eben fo wenig die 
Bildung des Steinfalzes auf troekenem Wege = be- 
greifen, die doch auch behauptet wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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CARLSRUHE, b. Groos: Handbuch der gefammten 
Mineralogie in technifcher Beziehung, zum Ge- 
brauche bey [einen Vorlefungen, und zum Selbit- 
fudium, mit belonderer Berückfichtigung der 
mineralogifchen Verhäliniffe des Grofsherzog- 
thums Baden, entworfen von Friedrich Auguft 
Walchner u. Ї. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 


cenfion.) 


Eine andere Schlufsfolge und deren Refultat fin- 
det fich S. 807. 757. Beym Todtliegenden herrfchen 
rolhe Farben vor, aber in der Nähe der ihm unter- 
geordneten Steinkohlenflötze graue, und - manchmal 
findet fich dort auch Porphyr. Da nun im älteren 
Steinkohlengebirge auch gewöhnlich graue Sandlieine 
vorkommen, und die Peirefacten ähnlich find (die 
Pilanzenverfteinerungen find fich aber іп den ver: 
fchiedenfien Formationen [ehr ähnlich), fo find einige 
Schichten des Sieinkohlengebirges durch die Por- 
phyre losgeriflen, in die Höhe genommen, und zwi- 
(chen die Lagen des Todtliegenden eingefchoben. 
Ob graue Farbe und Steinkohlen ein hinreichender 
Grund find, folche Kunfifiücke zu machen, it eine 
Frage. Porphyre, Bafalie, im Nlülfigen Zufiande drin- 
gen wohl zwifchen die Schichten ein; aber ganze 
grofse Steinkohlenflötze mit ihrer Umgebung im 
längfi erhärteten Zufiande zwilchen andere Schich- 
ten einzufchieben! Hat der Vf. vielleicht gemeint, 
dafs diefe Vorgänge [chon während der Bildungszeit 
des Todtliegenden vor fich gegangen Ѓеуп follen, und 
das Einfchieben ein Umhülltwerden bedeuten- foll ? 
Wirklich hat, derfelbe manchmal eine etwas undentli- 
che Schreibart, die in einem Werke, welches auch 
Anfänger benutzen follen, durchaus nicht zu loben 
Ueberhaupt fcheint er mit [einen Hypolhefen 

oft noch nicht recht im Klaren ЇР Gen Р 
daher die Widerlprüche, De en WE еуп: 
und Schwan- 


kungen, wenn man verfchiedene Stellen vergleicht. 
Dann hätte derfelbe aber immer gut gethan, wenn 


er die pofitive Gewilsheit'in feinen Worten ФИГ 
den, und lieber, „man glaubt, es ift wahrfcheinlich “í 
oder etwas dergleichen vorhergefchickt hätte. з 

Doch jetzt ganz kurz zu dem Einzelnen. Die 
Clalfificatiion іп gefchichiete und .malfige Formalio- 
nen ift, früher [chon ‘angegeben; die gelchichte- 
ten betrachtet der Vf. als einen Niederlchlag aus 
Gewällern, ‘die malfigen als Feuerproducte, führt 
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aber doch im Einzelnen auch gefchichtete Feuerpro- 
ducte auf. Die gelchichteten kryftallinifchen Schie- 
fergebirgsarien, Glimmerfchiefer u. f. w. fiehen ge- 
wils in viel näherer Beziehung zum Granit, Syenit 
и. Г. w., als der Vf. zugeben kann, welcher die erfien 
gern nur als durch Feuer umgeänderte Flötzmallen 
Ъеігасһіеп möchte. “Nach dieler Claffificaticn, in der 
Bearbeitung fireng durchgeführt, giebt es gar keinen 
Granit, u. Г. w. їп Grundgebirge, fondern diefe 
Gebirgsarten find alle егі fpäter 'enifianden. Ob 
alle? Dagegen Ѓсһеіпеп doch viele Thatfachen zu fpre- 
chen, die man freylich jetzt oft überl[ehen. will. 

I. Сіа[је. Gefchichtete Formationen. 1 Ord- 
nung. Aufgefchwemmtes Gebirge S. 983 — 424. 
Hierin werden 2 Formationen unierfchieden, Allu- 
vium und Diluvium, und die einzelnen in ihnen 
vorkommenden Matten mit der gröfsten Weitlläuftig- 
keit in ihren Verhäliniffen zu anderen befchrieben. 

2.Ordnung. Tertiäres Gebirge S. 424 — 518. 
Diefe Ordnung zerfällt in 6 Formationen, deren 
manche etwas unpalfende Namen erhalten haben, 
die auf fie aus anderen Schrifien, welche die Localna- 
men einzelner zu ihnen gehöriger Glieder aufs Ganze 
übertragen, übergegangen find. 1) Crag (jünglies 
Meeresgebilde),2) Obere Sülswallerformation, 3) Sand- 
fiein von Fontainebleau . (hierunier follte man die 
Nagelfluh wohl nicht Гисһеп?), 4) Mittlere Süfswal- 
ferformation, 5) Grobkalk, 6) Plaltifcher Thon, -un- 
tere Sülswallerformation. Und zuletzt‘ allgemeine 
Bemerkungen über das tertiäre Gebirge. 

3 Ordnung. Flötzgebirge. S. 518—762. Sie 
zerfallen in folgende 13 Formationen: 1) Kreide 
und Quaderfandfiein, 2) Secundäre Süfswallerbildung, 
3) Porilandkalk und Himmeridgeihon, 4) Korallenkalk, 
5)Oxfordihon, 6) Hauptroggenliein, 7) Dogger, 8) Lias, 
9) Keuper, 10) Mulchelkalk , 11) bunter Banden. 
12) Zechliein, 13) rotbes Todtliegendes. Schon an 
dem Namen der gröfseren Hälfte kann man [ehen, 
dafs der VE die verfchiedenen in England fich un- 
terfcheidenden Lagen zu Formationen, die an allen 
Orten pallen follen, erhoben hat. Der Vf. hat das 
meifte hiezu aus Conybeare and Philipps outlines of 
the geology of England and Wales entlehnt, und 
mannichmal ans franzöfifehen Schrififiellern etwas 
hinzu gefügt. \Väre das angeführie Werk nicht be- 
nutzt, [о wäre Чез ein Mangel; aber ob gerade 
nöthig war, [о viel daraus zu überleizen, müllen wir 
bezweifeln. Man vergleiche 2, В. $. 554 mit Cony- 
beare $. 07у; 5. 591 mit 193 und 195; S. 599 mit 
203; S. 600 mit 5. 205; $; 778 mit S. 349; S. 779 
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$. 352. Häufig find es nur Verfiellungen der ein- 
zelnen Sätze, was auf den erfien Anblick als Ver- 
fchiedenheit erfcheint. Als Beyfpiel S. 554. ‚,‚Sie 
Ъейеһеп aus einem blauen, [chiefrigen oder graulich 
gelben Thon (dem ‚OaAtree Clay von Smith) der 
Gypstheile enthält, und fchliefsen mitunter Lager 
eines [ehr bituminöfen Mergellchiefers ein, der als- 
dann Kimmeridgekohle heifst. Diels it gerade der 
Fall bey Kimmeridge, an der Külte der Infel Pur- 
beck, deffen Namen zur Bezeichnung der ganzen Ab- 
iheilung gewählt wird.“ — Dagegen Conybeare 
S. 177. „These beds consist of a blue slaty or 
greyish yellow clay (the Oaktree clay of Smith) 
containing selenite; but it sometimes contains beds 
of highly bituminous shale, as near Fimmeridge, 
on the coast of the Isle of Purbeck, where there are 
used asfuel, whence they have obtained the пате 
of FKimmeridge coal, and hence the name of Нітте- 
ridge clay 15 applied to the whole formation.“ 
Solche Befchreibungen follten doch wohl nicht als 
Charaktere von Formationen aufgeltelli werden, [on- 
dern: in einer allgemeinen Geognofie follte die Cha- 
rakierifiik einer Formation aus der Summe aller, an 
verfchiedenen Orten darüber angeftellten Beobach- 
tungen befiehen. Diefs erfodert freylich viel Stu- 
dium. Im Anfange der Flötze hat der Vf: die For- 
mationen etwas anders eingelheilt, als Conybeare, 
obgleich die einzelnen Lagen ganz übereinfiimmend 
befchrieben find. Nämlich nach dem Kreide- und 
Quaderlandfiein-Gebilde läfst er als е Ғогт die fe- 
cundäre Sülswallerbildung auftreten, und diefe enthält 
Conybeares Weald clay, Iron sand und Purbeck 
beds, letztere von Conybeare Schon zu den Oolithen 
gezählt. Diele Formation foll durch Süfswallerge- 
[chöpfe charakterifirt, zwilchen den Meergebilden 
des Quaderfandfteins und des Portlandkalkes felbfi- 
ftändig in der Mitte liegen. Der Vf. giebt auch un- 
ter den Peirefacten nur Sülswallergelchöpfe ап, 
aber in Iron sand finden fich nach Conybeare $. 140. 
Nautilus, Ammoniten, Belemniten, Ostraeen, Tere- 
brateln und Echiniienfirahlen. Auch das vom Vf. 
angeführte Vorkommen diefer Formation in Deutfch- 
land bedarf näherer Unierfuchung, denn im dun- 
kelen Schiefermergel in der Gegend von Braun- 
[chweig, der nach $. 546. hieher gehört, findet 
man Belemnites und auch Spuren von Ammoniten. 
Ion dem Kohle führenden Ѕапійеіпе der unteren 
Wallergegend (S. 547) findet man Meerconchylien, 
und im Eifenftein der Fuhregge bey der Garlshütte 
im Braunfchweigifchen kommt unter anderen Am- 
monites angulatus nicht [ehr felten vor. — Diefe 
ganze Formation erfcheint hienach wohl in ihrer 
jetzigen Geltialt noch etwas problematifch. Die For- 
mationen von Portlandkalk bis zum Dogger rechnet 
der Vf. zur Jurafchen Formationenreihe, der Lias 
bleibt allein, vom Keuper bis zum Todtliegenden 
nennt er die Thüringer Formationenreihe. 

4 Ordnung. Uebergangsgebirge. $. 762 — 818. 
1).Obere Gruppe, Hauptfteinkohlenablagerung. Diefe 
ganze Befchreibung Ш nur nach Conybear, und Seiten- 
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lang daraus überletzt, z. B. S. 778. 779 im Conyb. S. 349. 
352. 2) Untere Gruppe. Uebergangsfchiefergebirge. 
Ueber die grolse Mangelhaftigkeit in der Ausführung 
deier Gruppe ił fchon gefprochen. Dallelbe- gilt von 
der 6 Ordnung, dem Grundgebirge. S. 835 — 849. 

II. Сіа/је. Maffige Formationen. 1 Ordnung. 
Vulcanifche Gebirge. S. 850 — 990. Der gröfste 
Theil des Inhalts find die Anfichten A. v, Humboldts 
und L. v. Buchs. Der Vf. befchreibt hier nach ein- 
ander 1) Vulcane, 2) Bafaliifche Infeln und Erhe- 
bungskratern, 3) Central Vulcane, 4) Reichenvul- 
cane, 5) Solfataren, 6) Salfen, 7) Erlofchene Vul- 
сапе, 8) Bafaltgebilde, 9) Balaltgänge, 10) Melapyr, 
11) Trachytgebilde. Zuletzt kommt ег auf Mineral- 
quellen und die Urfachen der vulcanifchen Thätig- 
keit. S. 851 [cheint der Vf. die Erklärung der Vul- 
сапе etwas zu eng geliellt zu haben. Er fagt: ,,Ушсапе 
im geognoliifchen Sinne des Worts find einzelne 
freyliehende, fieil emporfieigende, die umliegende 
Gegend überragende Kegelberge, die wefentlich aus 
Trachyt befiehen, und durch einen offenen Schlund 
eine fortwährende Verbindung zwilchen dem Heerde 
ihrer eigenthümlichen Thätigkeit und der Atmo- 
fphäre unterhalten, aus welchem von Zeit zu Zeit 
Feuer, Dämpfe, Steine und gefchmolzene Materien 
hervorbrechen.“ 

Durch diefe Definition find alle erlofchenen Vul- 
cane, und alle, die eine Zeit lang ruhen, keine 
Vulcane. Warum mufs die Verbindung mit dem 
Heerde immer offen feyn; warum müllen Be immer 
Beil empor fieigen, die umliegende Gegend überra- 
gen? Wenn freylich diefe Eigenfchaften den Vul- 
canen zuzukommen pflegen, fo gehören Пе doch 
nicht in die Erklärung. Dals fie ‚‚wefentlich aus 
Trachyt -befiehen,‘© wird wohl [о verlianden feyn fol- 
len, dafs der Sitz ihrer Thätigkeit im Trachyte fey; 
denn was z. B. von den Rheinifchen Vulcanen über 
der Erde fieht, belieht nur aus balaltifchen Malen: 
und Sachen, die man durch directe Beobachtung 
nicht finden kann, follten doch wohl nicht in eine 
geognofülfche Erklärung aufgenommen werden. 

2 Ordnung. Plutonifehes Gebirge. S. 1022 — 
1089. Hiezu rechnet der Vf. 1) Granit, 2) Felditein- 
porphyr, 3) rothen quarzführenden Porphyr, 4) Sye- 
nit, 5) Grünftein, 6) Serpentin und Gabro, 7) Er- 
hebung der Gebirgskeiten, 8) Bildung der Thäler. 

Die mafligen Formationen haben noch mehr Hy- 
pothefen in ihrer Gefellfchaft, als die gefchichteter, 
und manche Abfchnitte find eigentlich nicht eine 
Befchreibung, wie es it, Ѓопіегп wie ез entftan- 
den it. 

Schliefslich muls noch bemerkt werden, dafs 
der Vf, -einige Naturforfcher auf ächt franzöfifche 
Weile bis. zur Widerwärtigkeit mit Schmeieheleyen 
beläftigt; als 2. B.: der grolse Geologe, der tiefbli- 
ckende, der grofse Natufforf[cher, die genannten ge- 
nialen Naturforfcher, der grolse Exeget der geogno- 
fiifchen Hieroglyphen, und andere mehr. L.v. Buch 
hat hierunter БеЃопдегѕ zu leiden. 

Im. ganzen Werke ift äulserli viel Gutes enthal- 
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ten, und man wird das Buch nicht aus der Hand 
legen, ohne vielfache Belehrung daraus erhalten zu 
aben, wenn auch nur, um viele Thaifachen und 
die Anfichten verfchiedener Männer darin zu finden, 
Dann тщз тап freylich jeden Abfchnitt als allein- 
ftiehend betrachten; denn die Einheit des Ganzen ift 
icht grofs. Aufser den angegebenen Quellen find 
noch viele andere benutzt, die der Vf. theils felbfi 
mit anführt, theils aber auch verfchweigt,, und de- 
ren genaue Vergleichung dem Rec. nicht möglich 
war; aber der Verdacht, dafs auch diefe fehr genau 
benutzt feyn mögen, entfieht unwillkührlich. Dafs 
der Vf. Геһг viel gelefen hat, leidet keinen Zweifel: 
aber lefen, wie man jetzt häufig thut, und in fuc- 
cum et fanguinem vertere, wie lonh, if ein grolser 
Unterfchied. Würde der Vf. eine geognofiifche Be- 
fchreibung von Baden unternommen haben, fo würde 
er dieler Arbeit wohl gewachfen gewelen feyn; auch 
würde demfelben eine Art geognofiifches Converla- 
lionslexikon gewils gelungen feyn: doch um eine 
allgemeine Geognofie zu fchreiben, fcheint es ihm 
noch, zulehr an eigenen Beobachtungen, an Kritik 
und an Selbfifiändigkeit zu fehlen. 
? KM. 
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Dessau, b. Ackermann: Théâtre français moderne 
ou choix de pieces de Theätre nouvelles repre- 
sentees avec succes sur les Theätres de Paris. 
Publie par J. Louis. Serie I. Livraison I—XII. 
Serie П. Livraison I— XI. 18299 — 1831. 12. 
(Die Serie zu 2 Thl. einzeln die Livr. zu 6 gr.) 


Während in Deuifchland feit mehr als zwey De- 
cennien die dramatilche Literatur faft nur zu vege- 
iiren fcheint — ein Umftand, an welchem Publi- 
cum und Dichter gleichen Antheil haben, und der 
fchon dadurch fich beweifi, dafs keine Erfcheinung 
in diefer Zeit ein wahrhaft allgemeines Inierelle zu 
erregen verand — hat fich in Frankreich eine [ehr 
reges Leben der Dramalik entwickelt, die bey der 
überrheinifchen Nation ап die Schicklale feiner Ge- 
fellfchaftlichkeit insbelondere gebunden ift. Man 
lefe nur No. LXXVI des PF Hermite de la Chaussée 
d Antin vom 8 Mai 1313, und in neuerer Zeit die 
2 der ‚vorliegenden Sammlung Ser. II. Livr. XI 

getheilten) Semainiers du Théâtre français chez 
ёе ministre de Г Interieur, um das Drängen und 
Werben der franzöfifchen Dichter um delen Preis 
zu begreifen, welches freylich nicht felten in Cote- 
rieen übergeht. Diefes wiedererwachte Leben der 
gallilchen Thalie, die feit Voltaire fo feft eingelchla- 
fen war, wurde in neueren Zeiten durch die allmä- 
lich gewonnene Tendenz zum Romantifchen welches 
den Arifiokratismus des Claffifchen aufhebend, Ein 
demokratifches Element in die Poefie hineinbrachte, 
vorzüglich gelieigert, und durch einen Kampf wie 
auf Tod und Leben zu einem höchfi interellanten 
Objecte mannichfacher Operation gemacht. Doch in- 

em von dielem Kriege Fama [chon oft und viel 
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uns berichtet hat, bemerken wir nur, dals gerade 
darum die neuere Dramatik der Franzofen in Deutfch- 
land Interelle erwecken тиз, als wir fie hier auf 
einer neuen Dahn, die fie noch nicht betreten, vor- 
wärts[chreiten fehen, uns näher. Es wird hier die 
Beachtung nothwendig, inwiefern unlere Nachbaren 
auf derfelben eine eigne Geftaltung erfchaffen. Denn 
auch auf dem Gebiete des Romanlifchen laufen die 
Pferde nicht ineinander, und Spanier, Engländer, 
Deutfche und Italiäner gehen auch hier nicht ene 
grolse Heerfirafse. 

Um fo mehr Beachtung verdient das Unterneh- 
men, von welchem wir hier eine Anzeige ma- 
chen wollen, und das bis jelzt fchnell weiter gedie- 
hen, aber dennoch diejenige Aufmerkfamkeit noch 
nicht erweckt zu haben fcheint, deren es würdig ill. 
Wir haben früher fchon eine Sammlung pro/aifcher 
Werke der franz. Literat. von Mozin und Courtin 
erhalten; auch werden nicht wenige franz. Theater- 
fiücke durch das Repertoire du Th. fr. a Berlin zu 
uns verpflanzi. Da aber das franz. Theater zu Ber- 
lin meit nur auf Comédies und Vaudevilles be- 
[chränkt it, fo haben wir durch das gedachte Лерег- 
toire unter einer Menge von Stücken nur zwey oder 
drey Dramen erhalten. Der durch mehrere gram- 
matikalifche Arbeiten rühmlich bekannte Hr. J. Louis 
in Dellau unternahm es, einen höchfi wohlfeilen, 
aber dennoch gut ausgefiatieten, und, was uns be- 
fonders freut, correcien Abdruck der пепейеп, auf 
den Parifer Bühnen mit Erfolg gegebenen Dramen 
in fortlaufenden Lieferungen zu übergeben. Schnell 
auf einander folgten die livraisons, deren zwölf eine 
Serie bilden. Die Serie füllt fiets 96 Bogen, da aber, 
wo möglich, jede Livraison em Stück enthalten foll, 
(nur eınmal mulsten zwey Livraisons für ein Stück 
aufgewendet werden: Napoléon, Drame раг Alex. 
Dumas. Ser. ЇЇ. Lier, 7 et 8,) fo fallen die Livrai- 
sons nicht von gleicher Stärke aus, und [chweben 
zwilchen 6—10 Bogen. Wir haben hier 26 Stücke 
vor uns, worunter 7 Dram., 4 Trag., 4 Com. — 
Vaudes., 7 Comed., 1 Melodr., 1 Oper. com., und 
zwar 3 Stücke von Alex. Dumas, З von Cas. Dela- 
vigne, 6 von Scribe et Comp., 2 von Arnault, 1 von 
V. Hugo. u. fl. 

Das Unternehmen ift bis jetzt feinem Plane, 
dem Gange des Thr. fr. mod. zu folgen, treu geblie- 
ben, und [о begegnen uns Dramen, die aus der Zeit- 
gelchichte hervorgegangen, ‚und bey dem Interefle 
diefer, das ihrige wohl behalten werden, obgleich 
бе von der Anlegung des Malsfiabes der wahren 
Kant nicht wenig zu fürchten hätten. Im Gan- 
zen hätien wir nur gewünlcht, der Tag, an wel- 
chem die.Stücke zum erfien Male aufgeführt wur- 
деп, auf den Titeln verzeichnet zu finden, da diels 
zum hifiorifchen Ueberblick fehr wünfchenswerih 
wäre, und geben deis dem Herausgeber für Че 
Zukunft zu bedenken. — Wir würden uns jedoch 
bey diefer Anzeige eines Mangels [chuldig machen, 
follten wir mit Still[chweigen übergehen, dafs der 
Herausgeber, um dem Lefer Winke zur Beachtung 
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des Ganges der fränzöfifchen dramatifchen Poefie 
zu geben, bisweilen Vorreden und Anhänge hinzuge- 
fügt hat, die, [о kurz fie auch find, und wegen des 
Mangels an Raum auch Ѓеуп mulsten, ihres eigen- 
thümlichen Verdienftes nicht ermangeln, und eben 
fo wegen ihrer соггесіеп und eleganten Sprache (fie 
find franzöfifch gefchrieben) als ihres körnigen İn- 
halts des been Lobes würdig find. So giebt er 
in der Préface zur егйеп Livr. der егйеп Serie eine 
kurze Würdigung des franzöfilchen Drama’s über- 
haupt und charakterifirt insbefondere das Lufifpiel; 
in einer Pref. zur zweyten Livr. [pricht er von dem 
gelingenden Durchbruch des Romantismus, und der 
Hinneigu:g zur deuifchen und englifchen Dramatik, 
ja der Aneignung mancher Situationen aus Schahe- 
/реаг, Schiller u. Г. w. In einem Anhange zur 
12ten Livr. fellt er die Gefchichte des franzöfifchen 
Romanlismus dar, und die Mittel, durch welche die 
Verfechter деЙеЊеп ihn in den Augen ‚der Nation 
heben wollen n. [. w. 

Werfen wir nun einen kurzen Blick auf die 
Stücke felbfi, und betrachten deren Werth: fo könn- 
ten. wir diele neuere Dramatik der Franzofen mit 
einem Strome vergleichen, der feine uralten Dämme 
mil einem Male überfteigt und durchbricht, wenn 
fie in Wahrheit einem Strome an Tiefe gliche, und 
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an Gewalt und hinreifsender Kraft — aber nirgends 
fehen wir fie jene Höhe erreichen, von der das Le- 
ben in feiner Innerlichkeit und mächligen Regfam- 
keit aufgedeckt erfcheint, und wie der Sturm der 
fündigen Leidenfchaft durch die Einigkeit des Ge- 
müthes bricht; überall fehlt der wahre Genius, der 
aus dem іойіеп Geliein das Geäder des Goldes [chlage 
fondern mit fchon vollendeten Schmuckwerk [chein 
fie fich nur zu /ehmüchen und zu behängen. Man 
könnte erwarten, dafs, bey der Zerfallenheit der fran- 
zöfifehen Nation, es des Dichters wäre, aus allem 
Trümmerwerk, aus allen МаЙеп der Ruinen feines 
Volkes ein neues geifiiges Gebäude zu erlchaffen, 
worin- alle Arme des gallifchen Stromes wieder zu- 
fammenflölsen, wie es Schahe/pear feiner Zeit und 
feinem Volke gethan, aber diels erwarten wir verge- 
bens. Nichts, als Seneka, find he, auf den erfter- 
benden Stamm der griechilchen Dramatik gepfropft, 
fo auf den der anderen neueren Völker. Für die 
Uniterblichkeit, für die Nachwelt it (ehr Weniges 
gearbeitet. 

Dals wir dem Unternehmen den günftigen Fort- 
gang wünfchen, brauchen wir wohl kaum zu be- 
merken. Vergebens aber haben: wir [either einer 
neuen Lieferung entgegen gefehen. 


L. P. 
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Mepıcın. Giefsen, їп Gomm, b. Ricker: Beyträge 
zur Würdigung der arzneylichen Wirkung des Rireofots. 
Mitgetheilt von J. J. Julius Wilbrand, der Arzneykunde, 
Wundarzneyk. und Geburtshülfe Dr., Alfifienzarzt am aka- 
dem. chirurgifchen Hofpitale zu Gielsen. 1334.48 S. 8. (6gr.) 

Auf Reichenbach’s Veranlaflung wurden in der chirur- 
gifchen Abtheilung des Krankenhaufes zu Giefsen unter 
Jiitgen bey mehreren Kranken Veriuche mit der Anwen- 
dung des Kreofot’s gemacht; das Refultat derfelben Ше 
uns nebh 16 der interellauteren Fälle diefe Schrift mit. — 
Man wandte ft ausfchliefslich die wälsrige Auflöfung des 
von Reichenbach felbft bezogenen Kreofot's (2 Tropfen auf 
eine Unze Aq. deltill) äufserlich an, um bey atonifchen 
Abfcelfen, Filteln, veralteten Gefchwüren, Caries, Norna 
und anderen Zuftänden örtlich gelunkener oder alienirter 
Productivität überhaupt eine Verbelferung der IMetamor- 
phofe zu erzielen, und der Erfolg heftätigte im Allgernei- 
nen die bereits von diefer Seite her mehrfach gemachten 
Erfahrungen. Меійепѕ fpritzte man in die Fifteln u. f. w., 
die obige Auflölung ein. 
wenig Wirkung, aber nach 4—8 Tagen wurden die von 
ihm berührten Theile äufserft empfindlich, das fchlaffe Zell- 
gewebe iniumelcirte, ‚ward röther gefärbt, die Granulation 
wurde ftärker, die Ablonderungen confiltenter,, die bishe- 
rige Jauche verwandelte fich in gutartigen Eifer. Bey län- 
gerem Gebrauch еџійапіеп förmliche Zellgewebswuche- 
tungen, die Zellen füllten fich mit blutigem Serum und 
„zeigten eine Tendenz іп Blutfchwamm (@) überzugehen.“ 
Alsdann wurden Adfiringentia mit gutem Erfolg angewen- 
det. — Im Umkreife der Fifieln, Ablcelle u. f. w. bildete 
fich häufi bey einer längeren Anwendung des Mittels Ery- 
fipelas, in einigen Fällen von Caries, wo es übrigens gün- 
fiige Wirkung zeigte, fogar Periofiitis aus. = Wird das 
Kreo/ot rein und für fich angewendet, Ѓо wirkt es als ein 
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verflüffigendes Aetzmittel. Gegen Blutungen aus durch- 
fchnittenen Arterien leiltete es Nichts, und der Vf, fchreibt 
mit Recht die bluiftillende Wirkung, welche es bey unbe- 
dentenderen parenchymatölen Blutungen zeigt, feiner Ten- 
denz, vermehrte Production des Zellgewebes zu bewirken, 
zu. So zeigte es ch ihm hülfreich bey einem robuften, 
zu den Blutern gehörigen Manne, den eine nach Entfer- 
nung eines Zahns entfiandene, acht volle Tage währende 
Blutung ans der Zahnlücke im Unterkiefer zu erfchöpfen 
drohete. Vorher waren andere Styptica ohne Erfolg ange- 
wandt worden. (Schon früher hatte derfelbe Kranke aus 
einer kleinen Schnittwunde der Hand eine durch 6 volle 
Wochen unabläffig beftelende Blutung gehabt, die ег, als 
der bedeutende Säfteverluft eine Ohnmacht veranlafste, 
nachliefs.) — In einigen Fällen, wo äufserlich Kreo/ot an- 
gewandt wurde, gab man, um vorhandene grofse Reizbar- 
keit der Magennerven, vermöge deren falt alle genomme- 
nen Nahrungsmittel alsbald wieder weggebrochen wurden 
zu beleitigen, gleichzeitig innerlich die obige Auflölung 
täglich dreymal zu 2— 4, ja in einem Falle fogar bis zu 
22 Tropfen pro dofi. — Diele an fich nicht fehr bedeuten“ 
den Erfahrungen veranlallen, den Vf., dem Kreofot [eine 
pharmakologifche Stellung zwifchen den Oleis empyneu- 
maticis und Ner:ino- alterantibus anzuweifen (Uns 
[cheint es, dafs wir im Kreofot eben Nichts als das reine 
Empyreuma beltzen.) Srp 

| ie пепейеп, höchft wichtigen Erfahrungen Reich's 
über die innerliche Anwendung des Kreolot’s bey Phthilen 
(wo es Reichenbach in [einer Wirkung mit dem Bleyzu- 
cker vergleicht), chronifchen Reumatismen, Gicht, Syphi- 
lis und namentlich Diabetes (5. Hufeland’s und Ofann’s 
Journal für die prakt- Heilk. Bd. 33 Hit 1.) [cheinen dem 
Vf. unbekannt zu feyu. — Das Aeufsere ifi gut. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Bons, b. Habicht: Würdigung der Schrift von 
Ргеи[јеп und Frankreich von David Hanfemann, 
widerlegt von Profeffor Jiaufmann. 1834. 8. 
(8 вт.) 

ГУ г]. Jen. A. L. Z. 1834. No. 229.] 


2) Leirzis, b. Köhler: Kaufmanns Würdigung der 
Schrift: Preuffen und Frankreich, von David 
Hanfemann, widerlegt und gewürdigt fowohl ın 
ftaatswirth£[chaftlicher Hinficht als in Beziehung 
auf die preuffifichen Provinzen am Rheine von Ja- 
cob Springsfeld, Mitglied der rheinilchen Stände. 
1834. 8. (8 gr.) 

3) Bonn, b. Weber: Preu/fen und Frankreich, 
von J. F. Benzenberg. 1834. VIII u. 45 S. 8. 
(8 er.) 


Ts hat in neuerer Zeit keine Schrift- Io viel Auf- 
[ehen gemacht, als Preuffen und Frankreich. In dem- 
{ееп Jahre, in welchem fie erfchien, war fchon 
die zweyte Auflage nölhig, welche in unferer A. L. 
Z. (1834..No. 40) beurtheilt worden ії. Die Schrift 
wurde gekauft, aber nur wenig gelelen. Die Lefer 
fcheueien die Zahlen, und Jedermann, der fie hatte, 
fagte: „Ich habe fie auch, habe fie aber noch nicht 
gelefen.“‘ - 

Dafs die Schrift gegen die Regierung war, ging aus 
Allem hervor, und da der Präfident v. Reimann und 
Unterzeichneter für -die Regierung gelchrieben. hat- 
ien, und da man uns doch nichts anhaben konnte, 
weil wir uns auf genaue Zahlen bezogen, fo 
[chwieg man. Denn überhaupt Zahlen find läfig. 
Als nun das Werk von Hanfemann (No. 1) erfchien, 
und aufserordentilich viele Zahlen enthielt, fo kaufte 
man es und fagte fich ins Geheim: Nun find fie ge- 
'chlagen 5 die Abgaben in Preuflen ind höher, wie 
ın Frankreich. 

Ki E Pe des Convenis 1796, als Brabant 
und das Ben heinufer mit zu Frankreich gehörte, 
alfo 35 Millionen Einwohner hatte, da waren die 


Abgaben 100 Mill. Thaler. 


Sie waren alfo auf den Kopf ., a Thlr. Sr. 
Unter dem Conlulat 1801 war die Abgabe 4 — 2 
Unter dem Kailerreich 18192 GB. 
Unter den Bourbons 1817 " Л e" ee 
Unter Philipp von Orleans 1833. » 9 — -15 — 


Wir hingegen haben im Jahr 1833 
bey 13 Mill, Einwohner 4 


ab: A Thìr. 10 Sgr. 
d A. L. Ze 1835. Erfier Band. 
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Zwar könnte Нг. Hanfemann fagen: Ich habe blofs 
von Buonaparte geredet, und nur vom Jahr 1812 und 
vom den 6 Thalern; nicht von den Bourbons. Es 
gehört aber zur Statifiik der Länder, dafs man gler- 
che Zeittheile gegen einander Йе. In Preuflen it 
das Jahr 1833, in welchem wir A Thlr. 10 Sgr. be- 
zahlen, dem Jahr 1833, in welchem in Frankreich 
9 Thir. 15 Sgr. bezahlt werden, ftatiftifch vergleich- 
bar. Das eben ій ein Irrthum von Hrn. Hanfemann, 
dals er das Jahr 1812 in Frankreich vergleicht mit 
dem Jahre 1898 in Preuflen. So it freylich die Ate 
Tabelle von Frankreichs Staatsrevenüen und Gemein- 
defieuer fchon 223 Mill. Thaler. Aber fie it vom 
Jahr 1812. 

Im J. 1831 waren 395.Mill. Thlr. an Steuern, 
und da alle Steuern ‚nicht beyzubringen waren, fo 
wurden 58 Mill. Thlr. geliehen. Im J. 1832 waren 
318 Mill. Thlr. Steuern, und da alle Steuern nicht 
beyzubringen waren, fo wurden 52 Mill. geliehen. 
Im J. 1833 waren 309 Mill. Thlr. Sieuern, und da 
alle Steuern nicht beyzubringen waren, fo wurden 
47 Mill. Thlr. geliehen. Und diefs war ein Anlei- 
hen mitten im Frieden. 

Wegen 160 Mill. Thaler fingen die Franzofen 
1789 die Revolution ‘ап, und zu den Zeiten des 
Convents 1796 waren fie wirklich auf 100 Million 
herabgekommen. 

Aber nach und nach erholte man fich wieder, 
und die Volksrepräfentation fah es ein, dafs das 
Volk gedrückt werden könnte. Sie fah es ein, dafs 
die Paulettes in Frankreich nur andere Namen hat 
ten, und fie bewilligien nun 4, 5, 6, 7, 8,9 bis 9 Thlr. 
15 Sgr. Diefe Bewilligung erfolgte im J. 1333. 

Danze, der Abt de la trappe, wurde 1626 gebo- 
ren, und halte [сһоп іт 10:еп Jahre, alfo 1636, 
folgende Stellen: 1) Abt de Ja trappe, 2) Abt vom 
Auguliinerklofter notre «ёте du val in der Norman- 
die, 3) Abt der Benediktiner АЫеу St. Symphorien 
zu Beauvais, 4) Prior zu Boulogne, 5) Prior zu St. 
Clement in Poitou, 6) EE zu noire däme in 
Ke Colbert, der 1683 farb, wurde ein Ueber- 
fchlag gemacht, nach welchem 45,780 Stellen ver- 
käuflich waren, und zwar blofs im Jufiiz- und 
Finanz-Fache. Diefes war 1664, und man wäre 
mit 6090 Siellen reichlich ausgekommen. . -Colbert 
fiarb 1683; aber die Kriege und Verfehwendungen 
Ludwigs XIV zwangen feinen Nachfolger, wieder 
auf diefe Manier, fich Geld zu verfchaffen, zurück- 
zukommen. Von 1689 bis 1695 wurden auf diefe 

ЕЁ ' 


227 JENAISCHE ALLG. 
W eife 294 Mill. Livres durch neue Stellen gefchaffen. 
Von 1701 — 1709 wurden 496 Mill. Livres durch 
die Einrichtung neuer Aemter gezogen. Auch nach- 
her wurden Verfuche gemacht, das Uebel zu ver- 
mindern; aber im Ganzen hat es fich mit allen fei- 
nen verderblichen Folgen gehalten bis zur Revolution. 
(Vgl. Encyklopädie b. Brockhaus Artikel Paulette.) 

Als die Revolution 1789 ausbrach, weil man 
160 Mill. Thlr. nicht aufbringen konnte, [о hatte 
man im J. 1796 den ganzen Staatsbedarf mit 100 Mill. 
Thlr. befiritten, oder auf den Kont 2 Thlr. 26 Ser, 
Im J. 1801, in welchem Buonaparte erfier Conful 
war, hatten fie 4 Thlr. 5 Sgr., und die öffentliche 
Schuld war 9—10 Mill. ТЫ. Zinfen, alfo auf den 
Kopf 8 Sgr. 3 Pf. Im J. 1812, in welchem das 
Kailerreich am gröfsten war, und 45 Mill. Einwoh- 
ner zählte, hatte Buonaparte an öffentlicher Schuld 
nur 10 Sgr. auf den Kopf oder 17 Mill. Thlr. Zinfen. 
Im J. 1834, in welchem Frankreich 324 Mill. Einwoh- 
ner hat, hat es 70 Mill. Thlr. Zinfen und 20 Mill. 
Thlr. Tilgungsfonds, alfo 90 Mill. in Allem, oder auf 
деп Kopf 2 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf. 

Endesunterzeichneter hat öfters реЃарі: Zahlen 
entfcheiden! denn die jetzigen Zinfen find beynahe 
fo Dark, wie zu den Zeiten des Convents alle Aus- 
gaben des Staals. Aber führt einmal das Gegentheil 
an, nämlich: Zahlen! Wer das Gegentheil anführte, 
der wäre Finanzminifter von Frankreich. 


Unterzeichneter war unlängft in Aachen, wo der. 


Verfuch, auf Salz zu bohren, Statt fand; denn unter 1000 
Pfund Sole ift. dort in den warmen Quellen 2:5 Pfd. 
Salz. Aber der Verfuch mulste aufgegeben werden, 
weil nicht eine hinlängliche Anzahl Actien zu Stande 
kam. Dort lernte ich auch Hrn. Hanfemann ken- 
nen, einen von Hannover gebürtligen Wollhändler 
und Protefianten, de? fehr thätig ій, befonders für 
die Gelellfchaft zur Beförderung der Arbeitfamkeit, 
die ihm -36,000 Thaler von den erlaubten Gewinn- 
йеп der Feuerverficherungs - Anftalt in Aachen gege- 
ben hat, und die im Grunde nur eine Sparcalle if, 
die wir auch in Düfeldorf haben, wo Knecht und 
Magd bis zu Einem Thaler einbringen, welcher fich 
verzinfi. Bey unferer Unterredung von dem Haus- 
haltungsplan in Frankreich bemerkte Hr. H., dafs ich 
bey der Tabaksregie in Frankreich nicht die Steuern 
für die rohen Tabaksblätier abgezogen hätte. — Die 
Tabaksregie wird auf 17 Mill. Thir. gefchätzt und 
5 Mill. der Einkaufspreis des Tabaks und die Fa- 
bricationskolien, fo dats der Reinertrag ungefähr 11 
Million beträgt. Aber diefe 11 Millionen find ja das 
Doppelte von der Tabaksfieuer, deren urlprünglicher 
Werth nur 53 Mill. Thlr. beträgt. (S. Seite 203 der 
eren Auflage von Preuffen und Franhreich, von 
Hanfemann.)) Dann, fagie er, іп Potsdam werden 
jährlich 60,000 Thlr. für Baufonds bewilligt, und 
zwar auf die Caffe des Königs. Ich erwiederte: Der 
König lebt fehr einfach und hat 7 Million Thaler 
Renten. Alles diefes weit der König an auf feine 
eigene Calle. Es war vom Dom in Cöln die Rede, 
und von den 10,009 Thalern, die der König auf 
feine eigene Galle anwies zur Erhaliurg delieiben. 
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Da fagte Hr. H., diefe Domfieuer, die zur Erhal- 


tung des Doms angewandt würde, fiände auch in kei- 
nem Budget. Diefe Domfteuer hat im vorigen Jahre 
6010 Thaler betragen, alfo fo viel wie ein Oberprä- 
fident an Gehalt bezieht, und wir Protefianten geben 
Nichts dazu. 

Uebrigens glaubt Unierz. nicht, dafs Hr. Hanfe- 
mann das Buch Preu/fen und Frankreich gelchrieben 
hat. Folgendes find feine Gründe: 

Ich war 1820 und 1821 14 Monate in Berlin, 
und der jetzt verfiorbene Finanzninifter Maafsen, 
der damals noch Director im Finanzminifterium war, 
hatte die Gewogenheit, mir Alles das mitzutheilen, 
was fich auf das preuffifche Finanzwelen bezog. 
Ich wollte nämlich damals den zweyien Theil von 
Preuffens Geldhaushalt und neuem Steuer/y/tem her- 
ausgeben. Diefes unterblieb: aber ich habe gefehen, 
welche,Zahlen man haben müffe, um gründlich zu 
fchreiben, und dafs die 14 Monate, die ich in Ber- 
lin zubrachte, noch nicht hinreichten, пт eine klare 
Ueberficht über das Finanzwelen von Preuflen zu ge- 
winnen. Und fo glaube ich auch nicht, dafs Hr. H., 
fo äufserfi thälig ег ії, hiezu Zeit gehabt hat, 
um alle die Zahlen zu fammeln, die in feinem Bu- 
che befindlich find. Die. gemeine Meinung war in 
Aachen, dafs ein Landftand es gelchrieben habe, 
und dafs Hr. Hanfemann nur den Namen dazu her- 
gegeben. Wäre diefs wahr, [ö hätte fich der Land- 
tagsdeputirte nur an Unierz. zu wenden gehabt, um 
Alles das zu erhalten, was ihm fehlte. Sorhat ег: 
Preujffens Geldhaushalt und neues Steuer/yfiem (Leip- 
zig 1820) nicht gehabt; eben Io wenig Ueber das 
Fatafter (Bonn 1819); auch nicht Ueber die Ver- 
waltung des Fürfien Hardenberg (1820), in welcher 
Schrift alle Steueranlätze, die in den егйеп Jahren 
gegeben, zu finden find; endlich auch nicht Jacque 
Bresson histoire financière de la france, welches 
Werk alle Steuerauflätze von Frankreich in einer 
bewundernswürdigen Ordnung enthält. 

Die preuffifche Regierung hätte fehr gern gefe- 
hen, dafs das ҒіпаплЃуйет von allen Seiten beleuch- 
tet worden wäre. — So hat der König die Städie 
durch den grofsen Freyheitsbrief vom Jahr 1808 frey: 
gegeben, und die Städte betragen von Memel bis 
Trier 20 —22 Mill. Thaler. “Unterz. hat im vorigen 
Jahr die Städte Dülleldorf, Elberfeld, Coblenz, Trier, 
Berlin und Paris mit ihrem fiäätifchen Haushalt be- 
kannt gemacht, und gezeigt, dafs hier alle Städte 
am Rhein mit den Armen 2 Thlr. 10 gr. an Abga- 
ben bezahllen. Berlin bezahlt 4 Thlr. 8 Sgr., und 
Paris bezahlte im Jahr 1828 16 Thlr. 7 Ser. blofs 
an die Stadt, alfo noch 12 Thaler mehr als Berlin. 

Der Міпійег des Innern und der Polizey von 
Brenn hat Unierz. alle Zahlen von Berlin mitgetheilt, 
welche nun jeizt bey der zweyten Auflage gebraucht 
worden. Ег hat die Gehalle des Oberbürgermeilters, 
des Bürgermeilters und der befoldeten Stadträthe von 
Berlin angegeben, und dabey bemerkt: dafs er kei- 
nen Grund finden könnte, folche Gegenliände ge- 
heim zu halten.“ Alles, was den Geldhaushalt Бө: 
tritt, mafs Öffentlich deyn. Und die Regierung kann 


229 No. 29. 
ès, und fie kann es wegen des ungeheueren Vermö- 
gens, das der König befitzt, das 7 Million Thaler 
Renten trägt. Denn der König nimmt Nichis für 
fich, fondern lälst noch den grölsten Theil feines 
ermögens in die Staaiscaflen flielsen! 

Die Landtagsverhandlungen find zwar bey uns 
jetzt nicht öffentlich; aber fie werden e noch wer- 
den. Wenn die Landiagsverhandlungen öffentlich 
wären, [о würde man Vieles fehr [chnell überfehen, 
und zwar im Gegenlaize von der Meinung der Re- 
publikaner. Preullen [chreitet fort. Es [chreitet fort 
ungleich mehr wie Frankreich. Wir gehen jetzt ei- 
ner befchwerlichen Zeit enigegen, und es ій gut, 
wenn man fich darüber nicht täulcht. 

Paris hat 770,000. Seelen, und if in Hinficht des 
Geldausgebens ungeheuer. Im Jahr 1816 war‘ der 
Haushaltungsplan von Paris 74 Million Thaler; im 
Jahr 1818 betrug er 82 Mill. Thlr.; im Jahr 1822 
115 Mill. Thlr.; im Jahr 1828 123 Mill. This, 
Diefes find 16 Thlr. 7 Sgr., allo noch 12 Thlr. mehr 
wie Berlin; denn Berlin hat mit 248,000 Einwoh- 
nern nur 1 Mill. fiädtilche Revenüe, allo auf den 
Kopf A Thlr. 8 Sgr. 

Ebenfo find die Schulden von Paris beynah un- 
zählbar. Im Jahr 1815 betrugen бе 16 Mill. Thlr. 
Capital, und 1825 53 Mill. Thlr. Capital. 

Die Engländer haben, was die Verwaltung des 
- Landes betrifft, ungleich weniger Geldaufwand als 
Frankreich. In Frankreich, wenn man die Staats- 
fchuld abzieht, hat man 7 Thaler 24 Sgr. für die 
Staaiszwecke, und in England, wenn man die Staats- 
fchuld abzieht, 5 Thlr. 13 Sgr. Abgaben. Die Eng- 
länder haben alfo weniger wie die Franzofen 2 Thir. 
11'Sgr. Aber die englifche Nationalfchuld it unge- 
heuer; fie beträgt 28 Million Pfund, oder da 7 Tha- 
ler 1 Pfund it, 196 Million Thlr. 'Zinfen. 

Auch England muls. bankerott machen. Unterz. 
ій nicht der Einzige, der es fagt, [ondern auch der 
Gouverneur Morris, der Verfaller der Verfallungs- 
urkunde von Nordamerika, derfelbe, der im Jahr 
1789 bis 1794 nordamerikanifcher Gelandte in Paris 
war, und Ludwig XVI zur Flucht beredete. Auch 
er lagte: „dafs England untergehen würde mit fei- 
ner Nationalfchuld.‘“ Derfelbe fagte auch im Jahr 
1812: dafs Buonaparte untergehen würde, wenn das 
Kriegsglück fich einmal von ihm wendete. Er gab 
den 20 Oct. 1812 den Rückzug von Moskau an. 
Der Kaifer aber hat den Rückzug [chon den 19 Octo- 
ber angetreten. 

In Big een es ungefähr noch zehn Jahre 
hallen; aber es kommt dann: die Nationalfchuld ift 
gar zu ungeheuer, und diefe Nationalfchuld hat es 
mit Hülfe der Ariltokratie gemacht. Obfchon der 
edle Grey die Heformbill durchgefetzt hat, und ob. 
fchon er auf das Erfparen eingerichtet if, fo wird 
doch in England eine Revolution ausbrechen. Denn 
in 200 Jahren, wenn kein Krieg it, geht егі die 
Nationalfchuld zu Ende, fo wie fie von 1815 — 1834 
zwar regelmälsig, aber nicht genug zu Ende gegan- 
ES it. — Nach 200 Jahren aber, wenn Alle weg 

"ad, die fich jetzi noch um die бер nwart beküm- 
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mern, wird man fagen: was follen wir bezahlen 
an einer Schuld, die vor 100 Jahren unfere. Vor- 
ältern gemacht haben, und zwar mit Hülfe der Ari- 
fiokratie, [o dals ganz England 500 Familien gehört, 
welche die Hälfte des Bodens befitzen. Vorher aber 
wird in Frankreich eine Revolution ausbrechen, und 
zwar wegen der 70 Mill. Thlr. Zinfen und 20 Mill. 
Thlr. Tilgungsfonds. Diefe 90 Millionen find fürwahr 
keine Kleinigkeit. Aber ат erfien macht Spanien 
bankerott, das nicht mehr Seelen hat wie Preullen. 
Spanien hat 67 Million Thlr. Budget, und Preullen 
hat 56 Mill. Thlr. Dabey wollen die Banquiers bey 
der neuen Anleihe das Geld nur zu 10 Procent geben, 
während in Preulfen, weil nach einem 49jährigen 
Frieden das Geld fich angehäuft hat, die Staats- 
fchuld/[cheine nur zu 4 Procent fiehen und voll. 

Frankreich’leidet aulserordentlich über die Menge 
der Staalsfchuld, und mufs am Ende bankerott ma- 
chen. Zwar könnte man fagen: Preuflen hat lange 
fo viel Geld nicht, wie Frankreich, und wenn 
4 Thir. 10 Sgr. in Preuflen ift, fo ій verhältnifs- 
mäfsig 9 Thlr. 15 Sgr. in Frankreich, und beides 
hält fich die Wage. Allein -dieles it nicht wahr, 
wie man aus Folgendem erfieht. Unterz. war zweymal 
in Paris, 1804 und 1815, und wohnte im Hôtel Ely- 
fee rue bourbon auf dem Hofe, wo er zwey artige 
Zimmer halte, und gab täglich aus 3 ГЫ. 10 Sgr. 
Derfelbe war zweymal in Berlin im Jahr 1816 und 
1820, logirte in der Stadt Rom, und gab täglich aus 
3 Thlr. 10 Sgr. Dafs’ auch in London mit 3 Thir. 
10 bis 3 bis 20 Sgr. täglich auszukommen ifi, weifs 
man aus ficherer Hand. Aus Allem dem folgi, dals 
in Berlin, Paris und London es fehr wohlfeil if, 
und dafs man daher in Preuffen eben fo viel bezah- 
len kann, wie in Frankreich, — Zwar wird ein 
Anderer einwenden: In den Städten gehe es, und 
Ein Thaler in Berlin fey fo viel als Ein Thaler in 
Paris. Aber auf dem Lande gehe es nicht, und 
Ein Thaler in der Mark Brandenburg fey lange 
nicht derfelbe,. wie Ein Thaler in der Umgegend 
von Paris. Auch diefes it nicht wahr, wie тап 
aus Folgendem fieht, wo ein Beylpiel aus den ge- 
fegneten Rheinlanden genommen if: In Laulers- 
dorf х Stunde von Andernach, 2 Stunden von ben: 
wied und 4 Stunden von Coblenz ift in diefen Jah- 
ren 8000 Ohm Wein gewachlen, und der \Vein 
kofiet 10—15 Thaler. Wenn man nun nach Lau- 
tersdorf kommt, und im Wirthshaufe einen Lonis- 
d'or wechfeln 18/31, Гө müllen Zwey oder Drey das 
Geld hergeben, um den Louisd’or zu wechleln. 
Woher kommt deis? Es kommt daher, dafs Lau- 
tersdorf auf dem rechten Rheinufer liegt, und die 
Chauffee auf dem linken. Hier it Geld und zu 
Lautersdorf it keins. Das Geld it nur Austau- 
fchungsmittel, und der Jude, der in Neuwied wohnt, 
und auf die Dörfer des Handels und Wandels wegen 
geht, kommt auch nach Lanter sdorf, und verkauft 
einen alten Rock gegen einen Anker Wein, wobey 
Geld nicht in Umlauf kommt. 

Wir gehen, wie gelagt, einer befchwerlichen 
Zeil enlgegen, und zwar durch die Vermeliung der 
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Gehalte in Frankreich. Dafs Danze [chon im Jahr 
1636, als er 10 Jahr alt war, [echs verfchiedene Stel- 
len hatte, die ihm 20,000 Livres Gehalt einbrachten, 
it [chon oben erwähnt worden. Dafs Macdonald 
51,000 Thlr., Fourcroy 40,000 Thlr., Cuvier 20,000 
Thlr. Gehalt hatten, [ämtlich von fieben verfchiedenen 
Stellen, dafs Dupin der Statifiiker 7,500 Thlr. hatte 
von fünf verfchiedenen Stellen, dieles enifcheidet. 
-Ein preuffifcher Minifter hat nur 12,000, ein Ober- 
präfident bat пиг 6000 Thlr. Gehalt, und ihrer find 
neun; еіп Chefpräfident von den Regierungen nur 
3500 Thlr. Gehalt, und ihrer find 25. 

Das Verderben von Frankreich ił deffen Volks- 
repräfentalion. Der König von Preuffen lebt nur von 
feinen Domänen; hingegen der König von Frankreich 
bezieht 3 Million Thir. von den Cafen des Volks. 
Der Marftall des Königs von Frankreich beträgt: 200 
Pferde, welche 150,000 Thlr. koften; ао 2 Pferde 
750 Thaler. Zwey Pferde in Dülleldorf koften nur 
365 Thlr.; alfo find fie um die Hälfte wohlfeiler 
und zwar im Miiielpreile von 10 Jahren. 

Wie [ehr man in Frankreich das Verderben 
kennt, nämlich die doppelten Gehalte, das beweift 
ein Schreiben von Lyon am 27 May 1834, das in 
der Vorrede zu meiner Schrift abgedruckt ift, und 
hier wiederholt wird: 

„Während England, Ргешїеп und Oefierreich 
durch Finanzordnung und Erfparnifs redlich an der 
Abzahlung ihrer Landesichulden arbeiten, vermehren 
fich diefe bey uns mit erfchreckender Progrelfion; 
und doch it Frankreich jetzt gegen font nach Au- 
зеп fo fill, betonnen und ruhig.“ 

„im Jahr 1802 unter dem Confulat, wo Frank- 
reich 103 Departements hatte, betrugen die jährlichen 
Abgaben 157 Mill: Thlr. Im Jahr 1819, wie Frank- 
reich wieder auf feine 87 Departements zurückgefetzt 
wurde, betrugen fie unter Ludwig ХУШ 237 Mill. Thir. 
Im Jahr 1831, wo es immer noch 87 Departements 
und 324 Million Einwohner hatte, betrugen die jähr- 
lichen Abgaben 316 Mill. Thlr.“ 

„Noch reilsender war das Wachsthum der Staats- 
fchuld: Im Jahr 1808 unter Napoleon beirug die 
Staats[chuld nur 243 Mill. ТЬ. Im Jahr 1321 un- 
ter Ludwig XVIII. betrug fie nur 925 Mill. ‘Thir. 
Im Jahr 1899 unter Karl X betrug fie 1136 Mill. Thir. 
Im Jahr 1831 betrug fie unter Ludwig Philipp 1333 
Mill. "This, Im Jahr 1832 betrug fie 1444 Mill. Thir. 
Ln Jahr 1833 betrug бе 1575 Mill. ТА. ( 

Diele nackten Ziffern fagen über Frankreich glän- 
zendes Elend und den drohenden Zuftand leiner Fi- 
nanzen mehr als alle Finanzprojecte.“ d 

Freylich ift diefes bart, Aber Frankreich hat 
26,000 Douanen, und wir haben in Preuflen nur 2,400. 
Dann haben jene von 81 Bürgern einen Angeftelllen, 
wir von 500 Bürgern пиг Einen. Der Pallat des 
Gefeizgebungs- Corps in Frankreich thut 34,666 Thir. 
Mielhe, und der Ёйгї Talleyrand hat das. Haus des 
Marquis Anglefey in London gemiethet' für 49,090 
Thlr. Der franzöfilche Gelandie in London bezieht 
80,090 Thir. Gehalt, und der englifche iii Petersburg 
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76,000 Thlr. Zu Friedrich des Grolsen Zeiten 
der preulfilche Gelandte in Paris nur 6000 Fir 

Es ilt eine Wohlthat, dafs der König von Preuf- 
fen fo einfach lebt; feine Unterthanen [ehen nur auf 
ihn in dem einfachen Leben. Und hier it es, wo 
der König im Jahr 1808 die Städte frey gegeben hat, 
und zwar mit 20—22 Mill. Thlr., die fie nach re- 
publikanifchen Grundfäizen beybringen follen. Diefe 
Städteordnung führt aufserordentlich weit ungleich 
weiter als man еіпйеһі;, vorzüglich Жей weil 
Alles öffentlich it. Z. B. ein Haus in Londe Pa- 
ris und Düfleldorf muls eben theuer feyn, weil die 
Preife der Lebensmittel in London, Paris und Dül- 
feldorf eben hoch find. In London kofiet ein ge- 
wöhnliches Wohnhaus 17,500 Thlr., in Paris koltet 
ein Haus 16,000 Thir., und in Düffeldorf koftet mein 
Wohnhaus 4500 'Thlr. Alle drey Häufer find gleich 
grols; dafs fie aber [o verlchieden find im Preife, rührt 
daher, dals man die Städteordnung noch nicht hat 
fo fonderbar deis auch klingen mag. | 

Nehme man grofse Häuler, wie 2. B. das Elber- 
felder Rathhaus, welches, wenns fertig it, 148 Fufs 
Fronie hat; das Aachener Schaufpielhaus, welches 
205 Fuls Länge hat, 83 Fufs Breite und eine Höhe 
von 63 Кыз; das Palais Bourbon in Paris, wo die 
Kammern der Deputirten filzen und das 12 КО г lp 
Säulen hat u. Г. у. Das Elberfelder Rathhaus, von 
Cremer gebaut, eins der [chönfien Gebäude am Nie- 
derrhein und ganz aus Haufieinen, die eine Stunde 
von der Stadt find, kofiet 130,000 Thlr. und zu 5 Proc. 
thut es Miethe 6500 Thlr. bey 148 Fufs Fronte. — 
Das Aachener Schaufpielhaus, von Cremer gebaut, Ко- 
fet 30,000 Thir. und thut Miethe zu 5 Proe 4000 
тһ. Еѕ hat eine Vorhälle von 8 dorifchen Säulen 
die in der Nähe aus den Kalkfelfen gebrochen find, 
und deren jede 20 — 22,000 Pfund wiegt. — Die 
Kammer des Geletzgebungs-Corps in Paris thut 34,466 
Thlr. Mielhe. Sie hat gekoftet 463,400 Thlr. und zu 
5 Proc. 23,120 Thlr. und nicht 34,466 Thlr. Diefes 
Palais 11 aus den weichen Sandfteinen gebaut, die 
unter Paris liegen, und vielleicht fchon vor 600 oder 
1000 Jahren gebrochen find. Sie fchneiden fich mit 
einer gezacklen Säge. 

Woher kommt es nun, dafs in Paris das Gebäude 
462,400 Thlr. koliel, und in Aachen nur 80,000 Thlr.? 
Es kommt daher, dafs keine Städteordnung it, und 
dafs die Baumeilter [о ungeheuer profitiren. ‹ 

Чт пип auf Hrn. Hanfemann zurückzukommen, 
fo find wir ver[chiedener Meinung in folgenden drey 
Рипеѓеп: 1) Er nennt das Jahr 1812 von Buonaparte 
und nicht das Jahr 1333; 1812 hat er nur 223 Milk 
Thlr. und 1833 fchon 319 Mill. ТА. 2) Pas Leben in 
der Stadt Paris und Berlin if gleich wohlfeil, wie eben 
gezeigt worden ilt; 3) Ein Thaler in der Umgegend 
von Berlin gilt eben fo viel, wie 1 Thlr. um. Paris. 
Als Beyfpiel it- oben Lautersdorf gewählt, welches 
in den Rheinlanden liegt. — Demnach find 4 Thlr. 
10 Sgr., fo wir in Preullen Abgaben geben, nur die 
Hälfie von 9 Thlr. 15 Sgr., welche in Frankreich 
gegeben werden. Benzenberg. 
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[Vel. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 94 u. 95.] 


E; gehört zu den Eigenthümlichkeiten  unferes 
alexandrinifchen Zeitalters, dafs die ganze Literatur 
immer mehr fich dahin neigt, fich zu zerfplittern in 
Zeitfchriften und Tafchenbüchern. Auch die ernlie- 
йеп Willenfchaften, welche früher nur in Folianten 
und Quartanten fich repräfentiren lielsen, müllen es 
fich Schon gefallen lallen, in zierlichem Duodez und 
in Goldfchnitt dem Publicum vorgeführt zu werden. 
Das hat feine grolsen Schattenfeiten, und ift in vie- 
ler Beziehung ein wahrhaftes Zeichen geifliger Er- 
maltung unferer Zeit; aber andererleiis darf auch 
nicht verkannt werden, dafs aus diefer endlofen 
Fluctualion, in welcher ruhelos der Geif der Natio- 
nen in moderner Zeit fich bewegt, jenes Zerfplittern 
der intellectuellen Productionen, jenes Sammeln der 
Blüthen aus dem Chaos, faft als einziges Reitungsmit- 
tel hervorgegangen ilt. Ohne diefes Mittel würden 
einestheils viele der beachiensweriheften willenfchaft- 
lichen Befirebungen fpurlos in der Malle des Mittel- 
mälsigen und Schlechten verlchwinden, anderentheils 


aber die, denen vor allen ein ernfies Wort über die 
Nichtigkeit menfchlichen Treibens zu hören und zu 


beherzigen gebührt, auch nicht. mehr eine Spur je- 
ner Klänge vernehmen, welche allein aus der völli- 
gen Leere und frofiigen Kälte des modernen Gefell- 
fchaftslebens zu dem Höheren und Befferen hinauf- 
zulenken vermögen. 

Aus diefen letzten Gefichispuncie find auch al- 
lein die beiden vorliegenden Unternehmungen zu 
betrachten. Zwey angeiehene Gelehrte, ernfien Stu- 
dien nicht fremd und wohlbewährten Rufes durch 
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eben und einen profaifchen Theil. 


eine Reihe bedeutender Werke, verfchmähen es 
nicht, ihre Mufe in ein elegantes, modernes Gewand 
zu kleiden, um auf folche Weife derfelben, die 
font nur gern in den engen Zellen lucubrirender 
Verehrer gelehen wurde, auch іп den Gefchäftszim- 
mern hoher Staatsbeamten und in den Boudoirs und 
zu den Toiletten der Schönen Eingang und Zugang 
zu verfchaflen. 

Demnach verfolgen beide Unternehmungen den- 
felben Zweck: der erniten Wilfenfchaft durch ge- 
fällige und elegante Darfiellung ein gröfseres Publi- 
cum unter den logenannten Gebildeten zu erwerben; 
aber fie fireben dennoch demfelben Ziele auf ver- 
fchiedene Weile nach. Herr v. Hormayr ftreift das 
willenf[chaftliche Gewand falt ganz ab; man fieht 
unter demfelben nirgends: das Wams der Werkel- 
tage hindurchblicken; er will durch Mannichfaltig- 
keit ergötzen, er will der Hifiorie den Reiz der Poe- 
fie gewähren. Anders verfährt Hr. v. Raumer. Er 
behält in den Auflätzen, die er vorführt, faf ganz 
die willenfchaftliche Form bey, — Datt einzelne und 
viele Blüthen zu bieten, die nur für den Augen- 
blick den Reiz intereflanter Unterhaltung gewähren 
follen, zieht er es vor, wenige Fragmente grölserer 
Werke zu veröffentlichen, die auf diefe, fpäter er- 
fcheinenden gröfseren Werke aufmerkfam machen 
follen, welche die Glanzpuncie derfelben find. Aus 
dem Gefagten ergiebt fich, dafs das Tafchenbuch des 
Hn. v. Aaumer hin und wieder an Trockenheit, das 
des Hn. v. Hormayr an Schwulfi und Rhetorik lei- 
det; — jener giebt, um der Willenfchaft nichts zu 
vergeben, namentlich in dem 3ten und 4!en Jahr- 
gange, zu wenig, — dieler, weil feir ganzes Sire- 
ben auf Darreichung eines .duflenden Polpourri’s 
geht, in welchem daher auf Ordnung der Aneinan- 
derreihung nicht gefehen werden darf, giebt, wıe 
es uns [cheint, in allen Jahrgängen, fo auch in die- 
fen, meiltens viel zu viel. 

"Was das v- Hormayr’[che Tafchenbuch betrifft, 
zerfällt daffeibe, wie auch die früheren Jahr- 
hinfichtlich der Darfiellung in einen 


fo 
gänge, poeti- 
Jener aber fieht, 
einige poelifche Erzeugnifle der Vorzeit, welche 


hier [ehr paflend gefammelt find, abgerechnet, dre- 
em fo [ehr nach, dafs man um der literarifchen 
Ehre без Herausgebers willen nicht felten den 
Wunfch besat, derfelbe möge fo fark als möglich 
künftig befchrinkt werden. Lieber gar keine Poe- 
fie, als fchlechte Poefie. Unter den Gedichten älte- 
rer Zeit im 3 Jahrgange, welche als hiftorilche Denk- 
Ge 
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inale anfprechend und merkwürdig find, ій fogleich 
das „Lied aus den Tagen des Krieges der Fürften 
und Städte“, aus einer alten Handfchrift der Prager 
erzbifchöflichen Confiftorialbibliothek von Clara Hölz- 
lerinn von Augsburg im J. 1470 zulammengelchrie- 
ben (S: 24— 30), auszuzeichnen; auch die beygefüg- 
ten Anmerkungen find höchfi lehrreich. Der Dich- 
ter fieht in dem grolsartigen Kampfe, welcher wäh- 
rend des 151еп Jahrh. fich im füdliehen Deutfchland 
zwilchen "dem demohratifchen und dem arifiohrati- 
fehen Elemente (oder „den Narren von dem Pfauen- 
Schwanz“, wie die Schweizer fich ausdrückten) ent- 
zündete, entlchieden auf der Seite des Adels, wie 
fich deutlich aus den Schlufsfirophen ergiebt (S. 27): 
< Glücke befand dem adel bey, 

Verpewt den pawren ir gelchray! 

Wunfch’ ich von gantzem Hertzen. 

Das fj bech vor dem adel fchmiegen, 

Und nicht gewynnen an den kriegen, 

Dann reine Laid und fchmerzen. 

Die Charakterifirung der einzelnen Städte und 
Fürfien, namenilich des fchon durch Aeneas Sylvius 
mit einer Glorie umgebenen Markgrafen Albrecht 
Achilles von Brandenburg, des Nebenbuhlers Carls 
von Burgund, ift ganz vortrefflich : 


Marggrauf Albrecht, der edelfi Fürfi, 
Den ye nach eren hat gedürft, 
Der will den adel retten u. f. w. 

Aehnlichen Gegenfiandes it das Münchener 
Volkslied vor der (19 und 20 Sept. 1422) zwifchen 
Adel und Bürger und Bauern gelieferten Schlacht, 
welches aus einem Codex der Münchener Hofbiblio- 
thek entlehnt worden ift (S. 125 — 129). — In ei- 
ner anderen Weile find merkwürdig: Der Juden- 
mord in Deggendorf (im J. 1337), aus einem deut- 
fchen papiernen Codex der königl. baierifchen Hof- 
und Staats - Bibliothek (S. 145 fgg.), und Oeconomia 
Волетогит, d. i. Haushaltung derer Böhmen (gegen 
den Anfang des dreylsigjährigen Krieges) S. 302 f. — 
Das erfie diefer beiden Gedichte giebt ein [ehr ge- 
naues Bild der vielen Greuel, welche im 14 Jahrh. 
in fo vielen Ländern des deutfchen Vaterlandes, fo- 
wohl im Süden, wie im Norden, gegen die Juden 
verübt wurden. Hier, wie dort, dielelben Befchul- 
digungen von Mifshandeln der Hofiien, уоп Ab- 
fchlachten von Chrifienkindern, fo wie von Brun- 
nenvergiften, — hier, wie dort, dallfelbe graufame 
Gericht, diefelbe fchauderhafte Volksjufiiz, über 
welche die angehängte Anmerkung (5. 149—152) 
näher unterrichtet. — Das zweyte Gedicht gewährt 
ein deutliches Bild von den Anfichien eines eifrig 
der römılch katholifchen Kirche und dem ӧЙегге!- 
chifchen Kaiferhaufle ergebenen Gemüths. Wie ein 
folches den blutigen. Aufliand der Böhmen, welcher 
zu dem dreyfsigjährigen Kriege den nächfien Anlals 
gab, anfehen niufste, wird aus einigen Verfen klar, 


22502: 
Vnter ewren fchein упа dichten, 
Ligt gewille Rebellion, 
Ihr wolt zu boden richten 


Catholifch Relision,, 
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Dahin geh’n ewre Waffen 

Vnd ewer gantz intent, 

Wals jhr nicht felbft kündt [chaffen, 
Sol’s thun der Panckart gnendt. 
Man folle glauben laffen 
Jeglichen, шајѕ er will, 

Dals fingt jhr auf der Gaffen, 
Vnd huet das widerfpill, 
Nunnen thuet jfr vertreiben, 
Sie verheyrathen dann fich, 
Ней das frey laffen bleiben, 
Glaub’s, wer da wil, — nit ich. 
Baftardt it weitter gangen, 
Zaigt ewres Glaubens frucht, — 
Ein’ Nunne hat er gefangen, 
Erweilt ihr fchlechte Zucht, 
Упа riembt fich noch darneben, 
Chrifii Schwager zu [eyn, 
Gott kürtz doch ab fein leben, 
Er g’hört in die Hölle hinein. 


und fodann aus dem Schluffe (S. 306 f.): 


Drumb bittet nur bald vmb gnad, 
Schafft ab die Defiructores, 

Gericht ift-fonfi ein hailles Pad, 
Darinnen lehrnt man mores, 

Laft nit mehr narren Euch den Thurn, 
Wert Ihn nit lang mehr fehen, 

Er wird an euch zu einer Hurn, 


Das wirdt gar bald gefchehen. 


Dankt ab dem Kriegvolk, fchafft euch rueh, 
Ihr müft [on all verderben, 

Euch bleibt zuletzt im Stall die Kue, 

Beym Krieg werden noch vill fterben. 

Die Obrigkeit ift gfetzt von Gott, 

Wer fich der opponiret, 

Der fiirtzt fich felbft in groffe noth, 

Wird ewig ruiniret. 


Von den aufgenommenen modernen Gedichten 
läfst fich, im Gegenlatze zu den angeführten älteren, 
die {ай alle als hifiorifche Merkwürdigkeiten anzu- 
Leben find, keinesweges in ähnlicher Weife lobend 
referiren. Das erlträglichfie it noch immer der 
Reichstag zu Regensburg von Haas von Oertingen 
(S. 59 £.), wenn man etwa eine zu weiche Senti- 
mentalität, welche, zu dem Gegenfiande wenig paf- 
fend, das Gedicht durchweht, und mehrere hiftori-- 
fche Irrthümer abrechnet, welche fich in demfelben 
finden, z. B. dafs König Heinrich I von Deutfchland 
immer als römilcher Kaifer erwähnt wird, da er 
doch bekanntlich niemals mit der kaiferlichen Krone 
gelchmücki gewelen ift. — Dabey find die Verfe 
doch wenigliens flielsend, was fich keinesweges von 
den Romanzen, Legenden und Balladen fagen läfst, 
welche uns unter den Namen von Eduard Duller 
und Cafelli aufgetilcht werden. Der erlie, ein heut 
zu Tage häufig genannter Novellenfchreiber und Zei- 
tungsredacteur, hat das Tafchenbuch mit einer Reihe 
von Balladen ‚„Kurfürfi Friedrich der Sieshafte von 
der Pfalz“ (S. 1—10) eröffnet. Der Gegenftand 
bietet der poelifchen Seiten genug dar, aber die Be- 
handlung des Stoffs, die ganze Durchführung if 
höchfi erbärmlich. Die erfie Ballade ift über- 
fchrieben: „idmung‘“, — man erfieht aber aus 
dem unverftändlichen und hohlen Wortgepränge we- 
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der: was, noch: wem gewidmet wird; man erfieht 
nur [o viel, dals Herr Duller 

— feigt mannhaft zu den Wurzeln tief in die Erd’ 

entlang, 

Und gräbt aus tiefen Schachten die Äraft und den 

Gefang. 

Wie Hr. Duller feine Fürften und Ritter reden 
läfst, erfieht man aus der 2ten Ballade: „Die Feinde 
in der Pfalz 1462“, in welcher Hans Rechberg, ein 
Würtemberger, fich gegen [einen Herrn, den Gra- 
fen Ulrich, alfo vernehmen läfst: 

— Eur Hoffen, Herr! ій lahm! - 

Mich däucht, es geht и Krücken, fo bald °з die Pfalz 

betritt, 

Indels das Glück. und Friedrich fiets halten gleichen 

Schritt. 


Ich wollt Euch diefs nur fagen; e il eines Mann’s Ge- 
danke u. L w. 

Da [prach Graf Ulrich wieder: ER Rechberg lafs 
i e a 


as /еуп!© u 


In der 5ten Ballade, in welcher der Erbauung 
des Trutzkailers gedacht wird, fpricht Friedrich der 
Sieghafie: 


Mag mich der Kaifer fchelten, er fchilt im fichern 


aus, e 

Beym St. Georg, gemächlich (noricht er die Acht hin- 
а "ху ы 

Drum, wenn der Kaifer ruhet in [einem Haus zu Wien, 

Bringt’s auch der Pfalz nicht Schande, zu thun nach 
gleichem Sinn (?). 


Schafft nur kunfifert'ge Meier, Werkleute ohne Zahl; 
Ich hab’ manch Werk erbaueti, Trotz bietend früherm 
Fall u. L w. 


Einigermalsen gelungen it die letzte ( ЃесҺће) 
Ballade: ‚Des Kurfürfien Liebe und Ehe“ (5. 8— 
10), namentlich die zarte und ächt poetifche Perfo- 
nification des Friedens im Eingange. — Wie zum 
Anfange eine Balladenreihe, fo giebt am Ende Hr. 
Duller noch einen Romanzenkranz: „Der Maxel- 
rainer und Schön Ameley“, über welchen wir aber 
nichts ВеПЙегеѕ zu berichten im Stande find. Da 
wird (5. 464)» дет Sturme eine Faufi gegeben, — 
da heilst (S. 464) die Brut des Maxelrainer: eine 
gramerfajste‘‘, und nachdem der leizte, im Walde 
gen an feinen Wirih die Frage Ze 

Sagt, ilt diefes eure Fraue? 
Schlikfst er lei Ah Kies 
In der Falfchheit engles E, o 

Als er aber an der verlorenen Braut, fo wie an 
deren Mann und Kinde, feine wilde Graufamkeit 
ausgelallen,, fiöfst er gegen die Opfer feiner Wuth 
die dichterifehen Worte (S. 467) aus: 

Seht, die Rache fättigt treu 
Und den Durfi fiillt fie dabey.! 
Aber bald erwacht das Gewillen in dem Grafen, 


— er kann nicht ruh’n, 
Denn ihn peint fein arges Thun. 
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Er giebt Befehl, die graufam Gemarleilen, na- 
mentlich Schön Ameley, die frühere Braut, zu be- 
freyen; — denn: Р 
Viel gebüfst hat бе für Schanden. 
Diefs mein Herz 28 ja nicht Stein; — 
Schurken! [pornt euch nicht die Pein ? 

Doch genug der Proben; es find fchon zu viel, 
um den Charakter Duller’fcher Sprache und Darfel- 
lung zu vergegenwärtigen, — die Motivirung der 
Handlungen aber wird man wo möglich noch unbe 
friedigender finden. — Trotz diefes unumwundenen 
Tadels erfcheint Hr. Duller noch mit der Glorie der 
Poefie umgeben, wenn wir ihn gegen [einen Neben- 
mann, Herrn Cafielli, halten, der eine Legende 
(Sanct Ludgerus $. Anp fg.) und eine Ballade (Ge- 
rechligkeit 5. 459 fg.) geliefert hat, in fo faft- und 
krafilofer Reimerey, wie fie doch fürwahr dem Pu- 
blicum nicht ‚geboten werden follie. Die f. g. Bal- 
lade ift nichts, als eine fehr verwälferte, breit und 
langweilig vorgelragene Anekdote, welche man von 
König Friedrich dem Grolsen bey Gelegenheit eines 
beabfichtigten Windmühlenkaufs erzählt. 

Wenden wir uns zu dem profai/chen Theile des 
3ten Jahrganges, welcher, wenn gleich auch hier uns 
eine zu grolse Mannichfaltigkeit des Stoffes begeg- 
net, dennoch mehrere ganz vorzügliche Auffätze ent- 
hält. Zu diefen letzten rechnen wir vornehmlich die 
Abhandlung über das ungarifche Municipalwejen 
(S. 153 f.), und die Ahnentafel des edlen Stadion’- 
Jehen Ge/chlechts (S. 383 Е), über welche wir uns 
demnach weiter unten näher auslaflen werden. 

Die übrigen Auflätze, ац(ѕег den genannten, 
könnten fa [ämmtlich unter die Auffchrift Miscel- 
len geftelli werden; fie bieten zwar mancherley merk- 
würdige und fprechende Züge zur Darfiellung der 
Vorzeit, allein nicht eigentliche hiftorifche Kunft- 
werke dar. Unter die fiehenden Artikel des Tafchen- 
buches, welche auch hier nicht ausgelallen find, ge- 
hören: die Burgenbej/chreibung, die Schilderung 
bayer/cher Reifender der Vorzeit, und endlich Le- 
genden (S. 308 — 341), [о wie Sitten und Züge der 
Vorzeit (5. 352 — 383). Unter der zweyten Rubrik 
wird mancherley Unbedeutendes aufgeführt, was 
höchfiens nur für die engere Heimaib der Aufgeführ- 
ten Werth haben möchte. Am anfprechendften für 
das gröfsere Publicum it unfireilig die Darliellung 
Schildbergers“und feiner Reilen im Orient (S. 105— 
111), fo wie die Züge, welche von vielen, der um 
die Entdeckungen des 16ten Jahrhunderts fehr ver- 
dienten, reichsläädtilchen Gefchleehtern des füdlichen 
Deutfchlands, namentlich von den Welfern, Frunds- 
bergern und Fuggern angeführt werden (S. 113 vgl. 
5. 394). — Die in diefem Jahrgange befchriebenen 
Burgen find, die Nachträge zu 'einigen Burgenbe- 
fchreibungen früherer Jahrgänge ungerechnet, Mer- 
denfels (5. 11 ff.), Boskowitz in Mähren (5. 31 f), 
und die Aohe Ofierwitz (S. 62 Di Wenn auch im 
zweyten Auffaize manches, z. B. die Ableitung des 
Namens Boskowitz, welcher auf ähnlich zufällige 
Weile, wie Ofchaiz in Meilsen, enifianden feyn 
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foll (S. 32), nicht zu unterfchreiben feyn möchte, [o 
ent[chädigen dafür hinlänglich die vielen, durchaus 
neuen Notizen über den Huffitenkrieg (S. 36 Hi, in 
welchem die Boskowitze fich einen fo grolsen und 
gefürchteten Namen erwarben. Eben fo find in dem 


dritten Auflaize die merkwürdigen Charakterzüge aus 


dem Leben der Margarethe Maultalche (S. 68) aus- 
zuzeichnen, deren ganze Zügellofigkeit in dem [бап- 
dalöfen Auftritie mit der luxemburgifchen Familie 
' treffend in den Worten ausgelprochen ift, die fie, 
nach der Verjagung ihres егйеп Gemahls, Johann 
Heinrich von Böhmen, an die Stände Kärnthens rich- 
tele, und zugleich auf ihren täglich gebrauchten 
Mundbecher Bechen liefs: ‚‚langer Liebesmangel if 
meines Herzens Angel.‘‘ — Aber woher, möchten 
‚ wir zugleich fragen, weils der Vf., dafs fich auf der 
hohen Oferwitz Mithrasdienfi (vgl. S. 63 unten) 
nachweilen laffe? 

Unter den aufgenommenen hiftorifchen Actenltü- 
cken find zu erwähnen: ein Gebet des bekannten 
Grafen Thurn (aus dem J. 1619), 5. 79 f., — ein 
Memoire der böhmifchen Exulanten von Kaifer 
Karls VII Partey ап den Aachener Congrels wegen 
Verletzung der Prager Capitulation vom Ј. VAT. 
86 fi, — und eine, aus dem Lateinifchen überfetzte 
fiede Dr. Augufiin Baumgärtners, Gelandien Her- 
zog Alberts V von Baiern, in der allgemeinen Ver- 
fammlung des heiligen tridenlinifchen Conciliums am 
17 Jun. 1562 gehalten, S. 130 Н. — Das zweyte 
Actenfiück, in welchem die böhmifchen Exulanten 
fich beklagen, dafs ihnen nicht gehalten worden fey, 
was ihnen von dem über Karl VII fiegenden Oefier- 
reich (ey verfprochen worden, ift von keiner grofsen 
Wichtigkeit, — das erfie aber, wie uns aus meh- 
тегеп Indicien deutlich 'hervorzugehen [cheint, ficher- 
lich unächt, und von den Gegnern des Grafen fabri- 
cirt. Erft- bittet der Letzte Сои (S. 80): dats er 
ihm die einige Gnade erweife, dem Könige Ferdi- 
nand die böhaimifche Cron zu nehmen, und fie ihm 
(elb&, nur auf die täg [eines Lebens, zu geben, da- 
mit fein Gemal auch noch eiwas 
empfange, und ihrer vielfältigen, mit ihm tragenden 
Geduld noch in feinen Lebzeiten etwas ergötzet wer- 
de“ u. L w.; [päter aber läfst man denlelben Grafen 
Thurn (5. 84 f.) [prechen: „Ich bin fro; vnd dancke 
dir hertzlich, dafs ich alfo mit gantzer Haut darvon 
komme, habe der Pirn genug; wäre ich nur aufs 
dem Garten zm — — ‚‚nackend und blofs bin ich 
auff die Welt kommen, nackend und blofs fahre ich 
wieder darvon, weils aber nicht wohin? Der Herr 
hats geben, ich hab's genommen, wann werd’ ‚ich’s 
aber wieder bekommen?‘ Die Rede des Dr. 
Baumgärtner ifi von der höchften Bedeutung, da 
hier ein Getandter: einer der erfien katholifchen 
Mächte Deutfchlands eine fcharfe Zeichnung‘des da- 
maligen Zuftandes der Kirche und des Clerus іп 
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Baiern giebt; es wird bitter geklagt, wie die gröfste 
Schuld alles Uebels bey dem Clerus liege, „der, an- 
fiatt das Licht des Landes zu Teen, in Dummheit 
verfunken, und in feinem haupifächlichfien Berufe 
durchaus untauglich erfcheine;“ — „in der letzten, 
durch ganz Baiern апдейеШеп Unierfuchung Ѓеуеп 
fo häufige Concubinate angetroffen, dats man unter 
hundert Priefiern kam drey bis vier gefunden, die 
nicht im offenbaren CGoncubinate, oder nicht in heim- 
licher Ehe gelebt, oder gar unverholen und öffent- | 
lich Weiber genommen hätten. Diefe Sittenverdor- 
benheit bey dem Clerus verleize die Gemülher des 
unerfahrenen Volkes fo [ehr, dafs es das Priefter- 
thum mit fammt den Priefiern, die Lehre mit den | 
Lehrern , verdamm.e und verwünfche‘‘ (S. 132. 133. | 
134). — Die Vorfchläge zu einer gänzlichen Aende- 
rung des bisherigen traurigen Zufiandes find fo be 
fimmt abgefalst, das Verlangen, die Priefierehe und 
das Abendmahl unter beiden Geftialten zu verfiatten, 
wird fo wohl motivirt und fo dringend empfohlen, 1 
und das Alles gefchieht in einer fo milden, aber zú- 
gleich fo klugen und enifchiedenen Weile, dafs тап. 
in dem Sprecher nicht felten einen decidirten Pro- 
teftanien vor fich zu haben meint. 

Ehe wir uns zu den beiden Glanzpuncten des 
3 Jahrganges wenden, müllen wir noch mit wenigen 
Worten der baierifchen Kriegsgallerie erwähnen, 
welche in der Einleitung (S. VII—XLV) eröffnet 
ій, und in der uns vier der kräftigfien Gefialten des 
modernen baierifchen Kriegslebens vorgeführt wer- 
den. Diefe find: der General Clemens v. Raglovich | 
(5. XXIX fg.), defen Biographie indeffen nur au 
einer kurzen und dürren Aufzählung von Jahreszah-, 
len und Orden, und zwar delshalb befieht, weil der 
Held über fein Leben Näheres mitzutheilen verwei- 
gerte; — ferner der Obrifi v. Bejfferer, Begleiler 
des Kronprinzen Maximilian , defen Charakterzeich* 
nung ein etwas Ѓопдегһагег Schluls gegeben it; — 
dann der, als Kunfikenner den bildenden Künttern; | 
und als Feldherr und Staaismann den Freunden def 
griechilchen Sache fo bekannt gewordene General 2: 
Heideck. Endlich Debt allen voran die Charakteri- | 
fik Wrede’s, die umfangreichle von allen, dabey 
aber dennoch fehr gedrängt, und das ze: BS 
zender Rhetorik. Der Eingang von den alten SÉ 
[сһеп Bojern 11 zwar etwas weit hergeholt "und 
eniwickelt fich іп grofsen Sprüngen; auch möchte 
fich gegen viele yolilifche Anfichien, Meinungen 
und Darfiellungen mit Grund mancherley einwend 
laffen: — allein es fcheint der Zweck eines folchen 
Auffatzes, der wohl nur Panegyricus feyn foll, пісі 
anderes zu Leen, als eine malerifche Zuľammenfiel- 
lung und forgfällige Hervorhebung aller effectvollen 
Lichtpuncie im Leben des gefchilderien Heiden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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(Fortfetzung der im ui BE abgebrochenen Recen- 
10Tls 


Wi- haben [chon oben erwähnt, dafs unter die 


ausgezeichneilten Beylräge des vor uns liegenden 
Jahrganges der Auflaiz: Ueber das ungarifche Mu- 
nıcipalwefen, zu rechnen fey (S. 153 fg.); einestheils 
wegen der wirklich gründlichen Forlchung, deren 
Ergebnils uns hier dargeboten wird, anderentheils 
wegen des hohen Interefles, welches der Gegenftand 
der befonderen Eigenthümlichkeit feiner Entwicke- 
lung wegen, die mil den geographifchen und politi- 
fchen Verhälinillen des Staats und Landes in dem 
englien Zufammenhange lieht, in Anfpruch nimmt. 
Bisher war der Gegenltand nur fehr kurz und we- 
nig erlchöpfend in einigen Zeilfchriften behandelt 
(vgl. die ungarifche Zeitfchrift: Tudomanyos Gujte- 
menyi. Jahrg. 1821 und.1822; und v. Hormayr’s 
Archiv für Geographie, Hiftorie u. f. w.. Jahrg. 1814. 
Januarheft, in welchem lich ein Auflatz von Greg. 
von Berzevizy findet, der die Ueberfchrift: , Tiers 
état, oder der dritte Stand in Ungarn“ führt). Auch 
die hieher gehörigen Abfchnitlle in den neueften 
Werken über Ungarn, z. B. іп der пепейеп fiati- 
filch- geographifchen Befchreibung der Königreiche 
Ungarn, Croatien, Slavonien und der ungarilchen 
LE а (2te Ausg. Leipzig. 1833.39 28:.125 fg. 
ce wie in Samuel Hlein’s Handbuch дег Ge- 


von Ungarn und feiner Merial Kei 
1833. 8. e ns (Leipzig. 
ungründlich und jedenfalls kurz, zum Theil zu 


durchaus т - 
Der Veırfafler unferer Abhandlung geht SE 
Ben Zeilen des denilchen un > 


d ungarifchen Munici 
; А Әр пісі- 
palwelens zurück. Ob das über Сагі М. und König 


Heinrich L und über ihr Verhältnifs zum deulfchen 

Städtewelen Gefagte ganz. und durchaus in der Wahr- 

heit begründet ley, lafen wir dakin geftellt feyn; 

gewifs aber 11, dafs, als Italien in dem lombardi- 

Leben Städtebunde und Deutfchland in der hanleati- 
RAS. 2. : 1835. Erfter Band. 
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[chen Conföderalion bereits die Blüthe municipaler 
Entwickelung zeigten, in Ungarn erli der Keim de: 
fer Infiitution fich zu entfalten begann. Wie in fo 
vielen Ländern, [о ій auch in Ungarn das Municipal- 
ууеЃеп nicht national, es ій nicht als eine organilche 
Entwickelung aus dem Volke hervorgegangen, — 
es ił vielmehr dem тавуагіѓсһеп Nationalleben le- 
diglich von aufsen eingepflanzi, namentlich von 
Deutfchland her (S. 156). Daher die grolse Aehn- 
lichkeit, welche in der früheflen Organifation des 
Municipalwefens beider Länder Statt findet. Später 
freylich tritt eine [ehr merkliche Verfchiederheit in 
dem Charakter des Infiituts hier und dort hervor. 
In Deulfchland entwickeln fich die Städte, weil fie 
von den Kailern vorzüglich als Gegengewicht gegen 
die um fich greifende Macht der Reichsfürften ge- 
gründet und begünfiigt wurden, zum grolsen Theil 
zu {ай ganz lelbiiftändigen Gemeinwelen; бе nähren 
in ihrem Schoofse das antifeudalifiilche Princip; — 
dagegen haben die ungarifchen Municipalitäten fiets 
eine lireng feudaliftifche Natur beybehalten (S. 157. 
158). Sie find in der Reihe der ungarifchen Stände, 
der Status et ordines regni, welche zu den Reichs- 
tagen berufen werden, der vierte, nicht, wie ander- 
wärts, der dritte. Den erten machen die Prälaten, 
den 21еп der hohe Adel (Reichsbarone und Magna- 
ten), den 3ten der niedere Adel, die Ritterfchaft, 
den vierten die freyen königlichen Städte aus (S. 159 
vgl. S. 300, пецеће fatillilch - geographifche Belchrei- 
bung des Königreichs Ungarn u. f. w. Leipzig. 1834. 
8. S. 126). Sehr lehrreich 11 die Aufführung der 
bedeutendfien ungarifchen Städie nach ihrem römi- 
fchen , flavifchen oder avarilcHen und magyarilchen 
Urfprunge (S. 166 —168); doch möchten wir uns 
die Bemerkung erlauben, dafs die Namen mehrerer, 
denen der letzte beygelegt wird, offenbar auf (ot, 
fche Ableitung hindeuten. Die-Entliehung der un- 
garifchen Städte hat die grölste Aehnlichkeit mit der 
Begründung von Municipaliläten im öfilichen Deutfch- 
land; ganz vorzüglich die Entwickelung ftädtifchen 
Lebens in der Nähe fchützender Burgen, auf denen 
die Bezirksgrafen ihre Sitze hatlen. Der ere Keim 
fiädlifcher Gerechtigkeit ift die Löfung der Commune 
von der Grafengewalt (S. 171), wofür fodann dem 
Grund- und Schutz-Herrn der f. g. Grundzins (im 
öftlichen Deutfchland auch wohl Ackerzins), terra- 
gium, entrichtet wird, dem, wegen des Termines 
feiner Hebung auch wohl die Benennung Martins- 


zıns beygelegt wird (S. 171 vgl. $. 289 und а. ү. а. 
H h 


$ 
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O.). Einige gröfsere Städte dienten den kleineren 
und [päleren als Мийег bey der Organilation; Stuhl- 
weilsenburg (4lba) namentlich behauptete in Ungarn 
einen gleichen Ruhm; wie Magdeburg im Nordoften 
Deutfchlands (S. 172). Auch auf den Gebieten der 
Bifchöfe, Klöfer und Ritter bildeten fich fiädtifche 
Gemeinwelen, wie anderwärts; hauptlächlich von 
Seilen der leizten, der Ritter, wurden Colonifationen 
lewirkt. Die Anführer diefer ausländifchen Coloni- 
Ben und Unternehmer (locatores) bey der erten Ein- 
richtung einer Municipalität empfingen,,. nebft eini- 
gen erblichen befreyeten Grundllücken und einem An- 
theile ап den Gerichtisfporteln und Geldfirafen, das 
erbliche Richteramt (jeultetia, Nichterleg), welches 
jedoch, wie von dem Vf. S. 174 gelchehen i, kei- 
nesweges mit der Advocatia oder Vogtey verwech- 
felt werden darf. Der fcultetia, oder, was gleich- 
bedeutend ifi, der praefectura, kam der 3te Pfennig 
zu, — der Advocatia aber gebührten die übrigen 3. 
Es it zwar häufig und oft das höchfie Gericht, de 
Advocatia, mit dem niederen oder fidelten Gerichte, 
der fcultetia, ver[chmolzen, indem die Municipali- 
täten jenes auf irgend eine Weile von der Herr- 
fchaft erwarben, und die Ausübung деееп dem 
feultetus mit übertrugen, oder die feultetia einem 
von der Stadt geleizien advocatus, der nun beide 
Würden in fich vereinigte, überwiefen. Aber ur- 
fprünglich find beide Aemter durchaus von einander 
verfchieden gewefen. — Auch der villicus it dem 
Grade nach in Ungarn durchaus dem /eulteius gleich; 
— aber ‚ebenfalls dem advocatus urfprünglich durch- 
aus entgegengeletzt. — Höchfi bedeutungsvoll ift in 
der ungarifchen Gelfchichte die Regierungsperiode des 
Königs Geyfa II (1141 — 1161), weil während der- 
= {ееп ganze Landftriche Ungarns durch herbeygezo- 
gene Bewohner des gewerbileilsigen weltlichen 
Deutfchlands bevölkert wurden, von deren Ankunft 
an eigentlich erfi die weitere Entfaltung ftädtifchen 
Lebens beginnt; — es ift wieder derfelbe Procels, 
wie im öftlichen Deutfchland. Es find: Flanderer, 
Bewohner der Rheinlande, Luxemburger, Elfaller, 
Franken u. L. зу. Alle diefe Соіопійеп aber wer- 
den, wie fie im nordöfilichen Deutlchland lediglich 
als Holländer oder Flanderer aufgeführt werden, in 
Ungarn, uneigentlich durchweg mil der Benennung 
Sachfen belegt (5. 183). — Unter den folgenden 
Königen -it hauptfächlich der Luxemburger Sigis- 
mund bemerkenswerih; er ift- der Begründer der 
flaatsbürgerlichen Rechte der ungarilchen Städte (S. 
243); die Beflätigung und Befeliigung dieler Rechte 
erfolgte aber mit dem Ende des I6ien und dem An- 
fange des 17ten Jahrh. durch die Regierungen Ru- 
dölphs П und Mathias H (S. 297 — 299), durch 
welche im Ganzen und Grofsen der heutige Zuĥand 
begründet ward. Zum Schlufe machen wir noch 
aufmerkfam auf die уоп Deulfchen den ungarilchen 
Städierı zugekommene Sitte der Herrenfifche (zu de- 
nen vorzüglich der Maujen gerechnet wird) $. 223, 
= auf die Bemerkungen über das ungarilche Manz- 
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wefen, namentlich über den Schlagfchatz (lucrum 
camerae) S. 232. 234. 294 und а. a. O., — lodann 


über die Enifiehung der Namen Jazyger und Phili- * 


fider, in welche unter König Karl im 14іеп Jahrh. 
die Humanen gefchieden wurden (Jazyger von dem 
ungarifchen Jjasz, Jasz (Pfeil), woraus Jaziger oder 
Jaszoner — Pfeillchützen, — Philifider, corrumpirt 
aus Ballifiarü — Steinfchleuderer) S. 233 fg.; end- 
lich aber auf die Darftellung der Rechte und Pflich- 
ten des Adels, wenn derfelbe fich in den ungari- 
Leben Municipalitäten niederlallen, wollte (5.995 fg.). 

In der Ahnentafel des edlen Haufes Stadion (S. 
383 fg.) nehmen unfere Aufmerklamkeit vorzüglich 
in Anfpruch der mit vieler Liebe und Wärme ge- 
fchilderte Сһгійорһ у. Stadion, Bilchof von Augs- 
burg, beym Beginn der Reformation (5. 394 fei, 
und das edle Brüderpaar Friedrich Lothar (geb. 1761) 
und Johann Philipp (geb. 1763) von Stadion, deren 
gtolsariige Wirklamnkeit in die Zeit des gänzlichen 
Verfalls und Unterganges des ehrwürdigen Reiches 
fällt, deflen begeillerie und vorurtheilsfreye Anhän- 
ger und Verfechter fie mitten in den Ruinen wur- 
den (S. 406 fg.) Das Bild Thugut’s, dieles banau- 
filchen Catilina’s’des modernen Oefterreichs, і tref- 
fend gezeichnet, und dient vortrefflich, den Charak- 
ter der edlen Ariftokraten in das rechte Licht zu 
felzen (5. 410. 420. 423. 425. 431. 434 u. а: v. а. 
О.). — Von der Darftellung des Vis, aber und von 


der aus der ganzen Skizze hervorlretenden edlen Ge- 


finnung können wir keinen belleren Begrilf geben,,. 


als wenn wir hier zum Schlulfe eine Stelle her- 
fetzen, die wir in der neueren Gelchichls[chreibung 
claffifch nennen möchlen (S. 411 fg.): 

„Jede Herrfchaft wird nur in demfelben Geijte 
fortan behauptet, der Је gegründet hat, — I[prach 
einer der ewigen Alten. Die urfprüngliche Кип 
des Adels waren die affen. Mit dem Adel und 
mit den Soldiruppen allein wären die alten Dyna- 
Dieen Bonaparte unterlegen. Er. aber unterlag erf, 
als die Völker fich wehrhaft machten, und leiden- 
fchaftlich” Partey nahmen für die Dynafileen. — 
Seit der Alerus das Geheimnils [einer urfprünglichen 
Stärke, das Monopol der Wijfen/chaften und der 
öffentlichen Meinung, nicht allein aufgegeben, fon- 
dern ihnen noch obendrein oftmals erbilterte Fehde 
gefchworen, hat er feine Simfonslocke [elbft ver- 
[chleudert, und die ölfentliche Meinung hat fich oft 
gegen ihn*gewendet. Die alte oder doch eine ältere 
Zeit blols durch ein Machtwort zurückzudrehen, ій 
eben fo unmöglich, als elwa den Frauen eine um- 
gekehrte venia aetatis zu eriheilen, die nämlich, 
wieder jung zu werden oder fiets jung zu bleiben. 

Nicht das Hecht, — die Gewalt hat meiftens 
geliegt, — nicht die Weisheit und .Dilligkeit, auch 
die Lift und der Trug find mit im Rathe gelellen, 
und die Leidenfchaften haben darin am ойейеп und 
laulefien gelprochen. Man darf eben mit den jetzt 
viel gerühmten Stüszen des T'hrons und des Altars 
höher nicht hinauf fieigen, als, da beide es bequem 
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fanden, fich vor dem mächlig auffirebenden dritten 
Stande und der Geldmacht, vor der WYallerhol[e des 
grofsen Bauernkrieges und vor dem eindringenden 
Landregen der Reformation, unter den Baldachin 
des Throns zu flüchten. — Wie oft Ѓаһеп z. В. in 
Baiern die Erbfürfien in den bons vieux tems fich 
und ihr Land aus den kleinlichfien egoififchen An- 
läffer im Interdiet, — alle ihnen geieilteten Eide 
als nichtig erklärt, fich felbli gleich Miffethätern das 


Grab in geweihter: Erde befiritten, den Landadel in - 


- Bündnifs auf Bündnifs wider fie, meit mit den 
Kaifern, oft mit auswärtigen Feinden, während Bür- 
ger und Bauern den letzten Bluistropfen für die an- 
geborenen Fürfien verfpritzten! — Nach gebroche- 
ner alter Adelsgröfse trat allzu früh jenes von den 
Stadions fo derb gefcholtene Selsfiaufgeben und 
Selbfivergeffen hervor, and eine [chwärmerilche 
Sehnfucht ‚nach der geräumigften und lohnenditen 
aller Antichambren , nach der Aaiferlichen in Wien, 
wo der: Weizen derjenigen am Längten blühete, 
welche glaubten, zu Allem geboren zu /еуп, ohne 
Etwas zu verdienen! Von einem Adel, der am 
Throne nur das Holz liebt, um länger darauf fort- 
zu/fchwimmen, haiten die Stadions keine Vor- 
Stellung.“ 

Wir haben uns bey den Зіеп Jahrgange des v. 
Hormayr’ichen Tafchenbuches fo lange verweilt, 
dafs fchon.die allgemeine Verficherung, dafs die bei- 
den folgenden Jahrgänge jenem an Gehalt und Dar- 
fiellungsweile gleich find, eine grölsere Kürze un- 
[егег Anzeige 211° bedingen fcheint. Den vierten 
hat Herr Fleifehımann mit [ehr feinen Stahlfiichen 
des Grafen Deroy, Fr. v. Hertling, Graf Pappenheim 
und Fürt Löwenftein verfehen; den fünften ziert 
das wohlgetroffene Bildnifs Otto’s Königs der Grie- 
chen. Man kann [chon aus den angegebenen Stahl- 
fiichen abnehmen, dafs in dem vierten Jahrgange 
die Ariegsgallerie der Baiern forigeletzt wird, in- 
terellant und belehrend. Dann folgen wieder merk- 
würdige Ereignifle aus der Vorzeit, die meiften in 
Profa erzählt, wenige in Verfen, zunë Theil in al- 
ten deutichen Reimen. Unter diefen möchten die 
Hohenfiaufen von J. J. Sendiner (5. 3 Mk Anker 
den profailchen die Grafen von Wittelsbach zu Gratz 


G: 29 fl.); die Wallfahrer und Deifien in Böhmen 
Ka BA vorzüglich ausgezeichnei zu werden ver- 


Т en Becher: Ge ift е" чета 
Боуег (jedenfalls vom April 1714) 8 хф v 6 А 
meldet wird, dafs von den fünf er De ge- 
welche damals in Grälz fiudirten der He: = Karl 
feine Disputation über die peripatelifche Pas Si 
„in Anwefenheit des Bifchofs und’Fürften zu Beil... 
der geheimen Räihe und. mehrften Adels, -mit Kä 

` Бет Dubue gehalten; und haben ihm bey Bee 

zwey Palres.Jefuiler opponirt, bey welchen nun ef 
fich, ohne geringlte Secundirung feines Patris Pro- 
efloris, fowohl in Refumirung der proponirten Ar- 

&umenten, als. Beantwort- und auch Diliinguirung 
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derofelben, gebenden РіѕрігШйеп und andern Re- 
fponfionen, zu jedermanns Verwunderung, деггейа1- 
ten wohl gehalten hat, dafs ihm von [ämtlichen ein 
billigmälsiges Lob ausgefprochen worden it, und 
alfo er hiedurch auch feine angeborne gute Talenta 
und [onderbare Application. genuglam erwielen hat.“ 
Der Infiructor des Prinzen, Franc. Waldner, fügt 
auch fein Zeugnifs in einem Schreiben ad Р. Recto- 
rem JMonacen/em Soc. Jefu (25 April 1714) bey, 
welches (mit Verbellerung der vielfachen Druckfeh- 
ler) fo fchliefst: Addo pro claufula, диоа toto de- 


fenfionis tempore nec pro distinctione, nec pro proba 


aut ratione danda, nec pro refumtionis errore Cor: 
rigendo, ullum monitorium verbum expendere de- 
buerim, exceptis binis vicibus, ubi unum verbulum 
Patrıs oppugnantis a Principe omifum eidem infi- 
пиао non omiilendum. 

* Der jünfte Jahrgang wird vielleicht wegen der 
Menge kurzer Anekdoten aus der Vorzeit, die mit 
Sagen und Legenden wechfeln, noch mehr unterhal- 
ien. Eines Auszuges find diefe Einzelnbeiten nicht 
fähig. Auch Poetilches hat Hr. Eduard Duller bey- 
вейецегі, in gewohnter Weile. Auf zwey gehalt- 
volle Auflätze: Actenfiücke zur Ge/chichte der un- 
garıfchen Unruhen (5. 346— 370), und Baiern und 
üriechenland,von J. IV. A. (S.'372 1.) glauben wir 
noch befonders aufmerklam machen zu müllen. 

Was No. 2, das v. Raumer’[che Tafchenbuch 
anbelangt, fo 1й der dritte Jahrgang falt ganz aus 
der Feder des Herausgebers hervorgegangen, und 
zwar, wie er іп dem Vorwortie berichtet, defshalb, 
„weil mehrere Freunde, zum- Theil: der Cholera 
halber, aufser Stand geleizt wurden, ihr Verfprechen 
zu halten.‘“ - Der umfangreichlie Auffatz des Heraus- 
gebers it der, mit welchem das Buch beginnt; es 
it eine Forifeizung des in dem vorigen Jahrgange 
enthaltenen, nämlich der Gelfchichte Deulfchlands 
von der Abdankung Kaifer Karls V bis zum weft- 
phälifchen Frieden (Yon 1630 — 1648). Die befien 
Quellen find, wie es fich von einem [o ausgezeich- 
neien Gelchichtsforl[cher nicht anders erwarten liefs, 
gründlich und im Ganzen unparleyilch benutzt. Diefe 
Unparteylichkeit tritt ganz vorzüglich in der Darfiel- 
lung des Charakters und Wirkens Wallenlieins her- 
vor; Hr. v. Raumer hält fich eben Го weil von der 
Anficht entfernt, welche in jener Zeit des dreylsig- 
jährigen Krieges im baierifchen Haufe und bey den 
unbedinglen Anhängern Kaifer Ferdinands П herr- 
fchend war, — wie von der, welche in neuerer 
Zeit den Helden und die Hiliorie zu ehren glaubt, 
indem fie es unlemimmt, jenen von allen Befchul- 
digungen und allen Flecken zu reinigen, mit denen 
ein früheres Jahrhundert denlelben belegt hat. Hr. 
v. Faumer weilct jene Phralen, als da find: „die 
Flecken, welche bisher auf Wallenfteins Charakter 
haftelen, fie find auf ewig gelilgi“ u, Г. w., durch 
welche wohl Unwilfende überrumpelt, nicht aber 
Unbefangene überzeugt werden können, durchaus 
von fich, wenn auch allerdings noch mit zu vieler 
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Schonung. Der Charakier Guftav Adolphs it, wie 
fichs gebührie, würdig und ideal gehalten; — nur 
möchte es nicht unpallend gewelen [eyn, daneben 
zugleich das Vage und Vafie feiner Eroberungsent- 
würfe hervorzuheben, was den Keim des Todes in 
fich felber trug. Auch it Mannszucht, Oottesfurcht, 
Mäfsigkeit und Sittlichkeit des [chwedilchen Heeres, 
im Gegenlatze zum kaiferlichen und liguiliifchen, zu 
Sehr im Allgemeinen gepriefen und herv:rgehoben. 
Wer mit völliger Unparteylichkeit die gleichzeitigen 
Schriftfieller über das Treiben der [chwedifchen Сайе 
in Nordfach[en, Weliphalen, in den geifilichen Län- 
dern des тіШегеп und füdlichen Deutfchlands, . fo 
wie an vielen Orten Oberlachlens, zu Ralhe zieht, 
wird auch als ächter Ггоіейапі der Wahrheit darin 
die Ehre geben, dafs in diefer nordifchen Soldateske 
ein, gleicher Grad roher Raub- und raffinirter Mord- 
Lut, ja völliger Enifitllichung überhand genomnien 
habe, als in der kailerlichen. Sollen wir über die 
Darfiellung im Ganzen und Allgemeinen unfer Ur- 
theil geben, fo können wir nicht verhehlen, dafs 
wir diefelbe, wir wollen nicht fagen wärmer und 
rhetorifcher, fondern einfacher und natürlicher wün- 
fchen; — fie chent uns nicht ohne Manier zu Ѓеуп. 
Aan wird beym Lefen den Gedanken gar nicht los, 
datz das Neiz vorher fchon fertig gewelen mit fei- 
nem L, 2, 3 für und feinem 1, 2, 3 wider, und 
endlich jener richterlichen Sentenz, welche hier und 
dort die Ecken abftöfst, und mit den Worten an-s 
hebt oder fchliefst: die Wahrheit liegt nicht hier, 
"nicht dort, бе liegt in der Mitte. Diele Manier if 
es, welche bewirki, dafs der Lefer bey der Lectüre 
des ganzen Auffatzes, der doch fo reich ап grofsen 
Perfönlichkeiten und ЕгеірпіЙеп ift, vielleicht nie- 
mals. im Innerfien wahrhaft ergriffen wird. Der 
Schlufs übrigens it würdig und angemellen. Nach- 
dem in wenigen, aber fcharfen Zügen die Refullate 
des furchibaren Dramas zufammengelalst werden, 
reiht der Vf.. daran ernfie Lehren, welche fowohl 
den Fürfien, wie den Völkern, fpäterer Tage nicht 
weniger als Warnungen, wie als Mahnungen, zu 
dienen im Stande find. 

Die „Züge zu dem Bilde, des Grafen Schlabren- 
dorf, der amtlos Staatsmann, heimailhifremd Bürger, 
begütert arm“ war, von In. A. A. Varnhagen von 
Enfe (5. 249 — 308) geben eine fehr befliimmte Vor- 
fiellung von dem Leben, dem Charakter und der 
Wirklamkeit jenes räthfelhaften 'Greiles, der bey 
allen Sonderbarkeiten doch fich der ungeheuchelilien 
Achtung aller feiner Zeitgenollen erfreute. Die an- 
gehängten fchrififiellerifchen Proben charakterifiren 


Бык Bi Bl) ER 


1835. 248 
den Mann jedoch noch beffer, als alle Darftellung; 
2. D. die Zeilen mit der Ueberfchrift: ‚„Kinderfrage, 
Thronfehde“, welche (S. 291) alfo [chliefsen: ,,Ёг- 
fahrenheit nur befchwichtiget Leidenfchaft, erhebt 
zum Allbedürfnils endlich der Gelammiregel Unan- 
talibarkeit: dann Debt das Unmögliche da, licht- 
fcheue Macht ert mächlig vorm Lichte; längt Wah- 
res im Kleinen, bald noch wahrer im Grolsen, und 
man vergillet allmälich den Preis, der heute billig 
erfchreckit.‘ 

„Karls des Grofsen Privat- und Hof-Leben‘“, 
eine hifiorifche Skizze von Dr. Friedrich Lorentz 
(S. 311—394), ій eine Sleilsige Zulammenfiellung 
der zuverläfligien Nachrichten über den Gegenltand 
aus gleichzeitigen Gefchichtichreibern. Der Vf. ій 
mit dem von ihm behandelten Gegenfiande wohl 
vertraut, wie das [chon feine anderweitigen Schrif- 
ten darihun; — nur wäre im Ganzen dem Vortrage 
weniger Nüchternheit und mehr Lebendigkeit zu 
wünlchen gewelen,; auch berührt es jeden Unbefan- 
genen Ichmerzlich, dafs nicht felten, ohne hinläng- 
liche Veranlallung, gegen bekannte Нійогікег Aus- 
fälle geichehen, denen man nur das Prädicat: ,ju- 
gendlicher Uebermuth“ zu geben im Stande ilt. 

Der letzte Auffatz: ‚Polens Uniergang‘‘, von 
Hn. v. Baumer (5. 397—537), if Го viel befpro- 
chen ‚worden, dals wir uns nicht überwinden kën: 
nen, weitläultig noch einmal in dieles Thema ein: 
zugehen. Nur fo viel wollen wir fagen, dafs wir 
deiten Auflatz in hünfilerifcher Hinficht zu dem Be- 
йеп zählen, was jemals aus der Feder des Vfs. geflol- 
fen ilt; man fieht und fühlt hier mehr, als in irgend 
einer Aaumer’fchen Darliellung, dafs der Vf. in Геї- 
nem innerlien Gefühle .ergriffen- war, welshalb die 
Wirkung auf die Lefer auch wohl nicht leicht aus- 
geblieben 1. а Eine andere Frage aber ift es: ob 
eine folche Behandlung des Gegenliandes in unferen 
Tagen, Rec. will nicht fagen Aus, — ob De zert- 
gemäfs, ob he nothwendig war. Wir können uns 
bey allem Mitgefühle, welches der Untergang der 
polnifchen Nationalität in uns erweckt hat, nicht 
enilchlielsen, diefe Frage zu bejahen. Mag die 
caufa victa in der \Veltgefchichte Cato gefallen, wir 
Dellen uns unbedingt auf Cäfars Seite, nicht etwa, weil 
wir dem Uebermuike roher Gewalt huldigten, fondern 
weil wir das Leben höher Jetzen, als den Tod, und 
weil eben das inienfivere Leben in den Verfechtern 
der caufa victrix ihnen den Sieg gab, und die En 
würfe ihrer Gegner in Trümmern warf. А 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bere C H TE: 


1) Möxcnex, b. Franz: Tafchenbuch für die vater- 
ländifche Gefchichte, herausgegeben von Jofeph 
Freyherrn v. Hormayr u. f. w. 3. 4. 5 Jahrgang- 


2) Leiezie, b. Brockhaus: Hifiorifches Тајсћеп- 
buch. Mit Beyträgen von Lorentz, v- Raumer, 
Varnhagen о. Enfe u. Ї. w-, herausgegeben von 


Friedr vrBaumer mu. С. У: 3 4. 5 Jahrgang. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


In vierten Jahrgange it enthalten: 1) Das Feft des 
Foren von Schwarzenberg in Paris, im Jahr 1810, 
eine Erinnerung unlerer Zeitgenollen, von Varnha- 
gen v. Enfe. 2) Stimmen aus Rom über den рарй- 
lichen Hof im 15ten Jahrhundert, von Joh. Vogt, 
meilt aus Berichten der Abgefandien der Grofsmei- 
Der des deuifchen Ordens, die uns freylich nur zu 
[ehr beweifen, wie wenig damals der Papfi in fei- 
nem jetzigen Kirchenfiaate Landesherr war. 3) Ue- 
ber den Maler Rubens, von Dr. Waagen. Die Schil- 
derung des Mannes als Künftler und gewandter Diplo- 
mat it [ehr wohl getroffen. 4) Ueber die Gelchichte 
der letzien 50 Jahre, von Dr. Eduard Gans, welche 
im fünften Jahrgange fortgeletzt, den Schlufs der 
Regenifchaft des Herzogs von Orleans erreichen. 
Reich an Blicken auf dasjenige, was unfere Zeit 
übergehen oder hervorgehen fah. 5) Ueber Ehe 
und Familie, von Friedr. v. Raumer. Ein hübfches 
Quodlibet im Geilte gefitieter und roher Völker. 
Fünfter Jahrgang. 1) Wallenftein als regieren- 
der Herzog und Landesherr, von Friedr. Förfier. 
Regierender Herzog war Wallenfiein zwar nur in 
Mecklenburg, und bisher hat noch kein .dorliger 
Archivar uns viel von dem enihüllt, was er dort 
Bar ‚aulser feinem Canal- und Admiralproject 
De We von der dafelbii angeltellten 
q Wee allenfieins kirchlicher Toleranz 
une It; von den neuen Unterthanen die 
Kriegslafien möglich abzuwälzen. Defio 
ee > genauer 
find aber Förfters Schilderungen, wie a als 
Standes- 'und Guts- Herr in Böhmen und Schlefien 
Bech betrug, und welche grofse Herren- und fiscali- 


fche Rechte damals ein folcher böhmifch.- fchlefifcher . 


Magnat befals, was gewils fehr unterrichtend ift, 

und uns zeigt, wie jetzt beffer für die niederen 

Llagen unter den abfoluten Regierungen gelorgt ift, 

als vor 200 Jahren. 2) Die Sage vom Doctor Fauft 

vom Dr. Stieglitz dem- Aelieren. Man |lielei hier 
J. A. L. 2. 1835. Erfier Band. 


in einem gedrängten Abrie alles, was über diefe 
idealifche Perfon fein Zeitalter und das folgende fich 
vorlielte oder dichiete. 3) Ueber das Principat des 
Augufius, von Joh. Wilh. Loebell. Augufius [oll 
die erwählte Regierungsform als Uebergang zur rei- 
nen Monarchie vorbereitet haben. Geifireich ift der 
Auflaiz allerdings, aber gewifls ift auch, dafs die 
damalige Zeit nicht fo philofophifch dachie, als Hr. 
Loebell. Auguftus nahm fich und (einen Anhängern 
nur fo viel Regierungsgewalt, als er bedurfte, um 
nach [einer Phantafie Volk, Senat und Provinzen zu 
regieren, und hat wirklich die РгоуіпсіаПайеп — in 
Vergleich mit denen unter der republicanilchen Ver- 
waltung der römilchen Statihalier — [ehr vermin- 
dert., Geordnet war nichts; daher konnten die Nach- 
folger lo häufig eine [chreckliche Tyranney üben, 
und die mächtigen Stalihalier vermochten gegen viel 
fchwächere Nachbaren die römifche Staatsverwaltung 
in den Provinzen nicht zu behaupten. 4) Aufftände 
und Kriege der Bauern im Mittelalter, vom Prof. 
Wachsmuth in Leipzig, überfeizt von einem Ver- 
wandten des Staalsraths Grafen Flöderer gleiches Na- 
mens ins Franzöfilche. Das Panorama diefer Auf- 
fände it noch kürzlich vom Prof. ?’Herimincer in 
Paris als werihvoll anerkannt worden. 

Die äulsere Ausfiattung beider Tafchenbücher ift 
anftändig, die des erfien aber noch vorzüglich geho- 
ben durch die [chön und zart ausgeführten Kupfer. 


Gn. ш. À. H. 


RRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


1) Denn, b. Schlefinger: Befeftigungskunft für 
alle Waffen von Louis Bleffon. Zweyier Band. 
Grolse Befefiigungskunfi. 1йе Abtheilung. Vor- 
träge, gehalten auf der К. р. allgemeinen Kriegs- 
fchule. Mit 6 Kupfertafeln. "1830. 479 S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. J. А. ESA. +1827...N6. 217.] 


2) DRESDEN und Lerzic, b. Arnold: Die Kriegs- 
baukunft im Felde. Ein Leitfaden für den Un- 
terricht in Militärfchulen und als. Handbuch für 
Officiere aller Waffen von L. F. Pefchel, Prem. 
Lieut. und Lehrer der Kriegs- und Natur- Wif- 
fenfchaft am k. fächf. Cadetten-Corps. Mit 10 
Steindsucktafeln. 1832. 535 S. 8. (3 ТЫ. 
12 gr.) 


Es ift fehr erfreulich, die Befefiigungskunf iu 
dielen Werken auf eine fo falsliche Art vorgetragen 
Іі 
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zu finden, dafs der Lefer derfelben mit Hülfe eini- 
ges eigenen Nachdenkens [owohl in der offenfiven, 
als defenfiven Kriegführung die Stärke der Feftun- 
gen und Feldichanzen leicht erkennen, und die nö- 
ihigen Stellungen und Anlagen der Вайегіееп dage- 
gen richtig beurtheilen wird. 

Den trockenen Vortrag, welchen man in den 
meien Schriften über diefe Kunt findet, haben 
beide Schriftfieller, vorzüglich der erte, möglichft 
vermieden; daher fieigt das Intereffe für den Gegen- 
fand mit jeder Seite, und es wird denn auch nach 
dem Vorgetragenen jeder Officier den Ingenieur bey 
Ausführung [einer Arbeiten kräftig unierltützen kön- 
nen, weil man in den lebendigen Darftellungen viel- 
fälligen Stoff findet, die Werke diefer Kunt fich 
wirklich vor Augen zu fellen. 

No. 1 zerfällt, aufser einer erläuternden Einlei- 
tung, in welcher der Nutzen der Fefiungen, deren 
Verhälinifs zur Armee und ihr Einflufs auf die 
Kriegsereignille gezeigt und die Grundlätze zu deren 
Anlegung und für deren gute Befchaffenheii entwi- 
ckelt werden, іп 5 Capitel. Das 1fe: Befeftigungs- 
Mittel, enthält eine gefchichtliche Entwickelung 
der Befefligungskunfi, welche der Vf. mit einer Be- 
fchreibung der Art beginnt, wie Alexander der 
Grolse in feinen Kriegen das Land der Hyıkaner 
und Medier mit dichiverwachlenen Bäumen verfchlol- 
fen fand, und zuletzt den Einflufs erwähnt, wel- 
chen die Erfindung des Schiefspulvers auf die Befe- 
ftigungskunft hat. 

in dem 2ten Capitel: Beleuchtung der verfchie- 
denen aufgefiellten Grund/ätze, lehrt der Vf., wie 
die Waffen im Platze angewendet werden können, 
die zum Angriffe gebraucht werden, und zeigt, wie 
die Stärke der Feliungen von der Höhe und Dicke 
ihres Walles abhängig ii. Von dem Grundfatze 
ausgehend, dafs jede Mauer verlheidigt werden 
mülle, wird auf die Vertheidungsfähigkeit des Platzes, 
auf den Werth der Erdbrufiwehr, auf die Befchaf- 
fenheit des vorliegenden, Terrains und auf die eigene 
Deckung hingewiefen. 

Sehr richtig wird die Einfachheit als die Seele 
der Befefiigung dargeftellt, und der Einfluls der Ko- 
йеп an Geld, an Kräften und an Zeit zergliedert. 
Vorzüglich fiellt der Vf. die Behaupiung-ins Licht, 
dafs eine Fefiung nur dann gut fey, wenn fie mit 
einer Menge nach einander fich zu veriheidigenden 
Wälle verlehen it; gleich belehrend 1й die Combi- 
nation der Vertheidigung vorgetragen. Mit Klarheit 
wird bewiefen, dafs іп ifolirten Werken haupifäch- 
lich die Stärke einer Fefiung zu finden fey. Auf 
den Grundfaiz, dafs alles verloren fey, wenn die 
Conirefcarpe verloren if, wird fehr richtig die Lehre 
gegeben, dafs mit der СопігеЃсагре die Vertheidigung 
ert anfange. 5 

Anfangs foll die Befefligung allein auf die Of- 
fenfive gegründet feyn. Die weiteren Grundregeln, 
welche der Vf. ац йе: dafs die Truppen die Befe- 
figung verliehen теп, die fie vertheidigen follen, 
und dafs man nicht in den Wällen, fondern in ih- 
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rer Anwendung zur Vertheidigung die Möglichkeit 
des Gleichgewichts zwilchen Angriff und Vertheidi- 
gung feer Plätze fuchen mülfle; fo wie, dafs die 
Brufiwehren von den Wählen unabhängig feyen, 
find praktifch dargeliellt; eben fo richtig find die 
Deckungsmiittel als ein Hauptobject der Befeftigungs- 
Entwürfe empfohlen. 

Der Häufer-Krieg wird durch Beylpiele aus 
der neueren Gelchichte [ehr verfinnlicht, und darauf 
gegründet die Anficht entwickelt, dafs jeder Theil 
der Befeftigung ifolirt Ѓеуп mülle. 

Aus einer Darfiellung der Ideen, aus welchen 
die verfchiedenen Syfieme der Befeftigung hervorge- 
gangen, zeigt der Vf., wie aus der Idee der Verein- 
fachung die Polygonal- Befeliigung hervorgegangen 
it. Dabey führt er den Lefer wiederholt auf die 
Koften, und folgert daraus, dafs die wohlfeilfie Be- 
fefiigung auch die befte fey. 

Das Зіе Capitel: Entwickelung der Hauptgrund- 
[ätze , beginnt mit der begründeten Behauptung, dafs 
die Befeftigungskunfi als ein Theil der Kriegskunit 
diefelben Grundfätze haben mülle, und dafs die 
Taktik und die Befefiigungskunfi nur diefelben Wif- 
fenfchaften feyen. Von folchen Grundfätzen ausge: 
hend, lehrt nun der Vf., wie der herrfchende Punct 
gewählt werden mülle, und macht auf alle dabey 
zu beachienden Rückfichten aufmerkfam. Diefe Zu: 
fammenhängenden Grundlätze entwickelt.er in Be- 
zug auf einen befiimmten Fall, wobey als erfte Be- 
dingung mit Recht die Sturmfreyheit verlangt wird, 
und die Mittel angegeben werden, wodurch [olche 
möglichfi erreicht werden kann. Am Schluffe die- 
fes Capitels wird gezeigt, dafs man den Feind durch 
unerwartete Veriheidigungsmitiel, die man ihm ent- 
gegenfellt, veranlaflen foll, von feinem Angriflsent- 
wurfe abzufiehen, und fich (о in Defenfive zu ver- 
fetzen. 

4tes Capitel: Allgemeine Entwichelung der Mit- 
tel, den Hauptgrundfätzen zu genügen. Hier fetzt 
der Vf. die Unzuläfligkeit voraus, dafs die Sturm- 
freyheit abfolut herzuliellen fey, und zeigt [ehr aus- 
führlich die Art, wie die Hauptmiitel ausfindig zu, 
machen find, jeder Art des Angriffs die möglich 
grölsten Schwierigkeiten entgegenzulelzen. 

Dies Capitel: Be/chreibung der ver/chiedenen 
gebräuchlichen Werke. Es werden die Profile, die 
Tranchee, die verfchiedenen Ärten der Befefiigungen, 
deren Hauptwerke, befchrieben und durch [ehr reine 
Zeichnungen verfinnlicht. Diefe, fo wie die dela- 
fchirten Werke, find ebenfalls genau befchrieben. 

Diefer Abtheilung it ein Regier zugefügt, wie 
es für Werke der Kriegswillenfchaft von fo um- 
faffendem Inhalte (ehr wünfchenswerth if. Und in 
einer Nachfchrift wird Auskunft ertheilt , warum in 
diefer Abtheilung der (lie Abfchnitt nicht gefchlol- 
fen werde, und dann der Inhalt der 2ten Abtheilung 
vorläufig mitgetheilt. 

Das unter No. 2 aufgeführte, mit Sorgfalt ge- 
arbeitete Werk, welchem der Vf. eine erläuterndo 
Einleitung vorausfchickt, zerfällt in den theoreti- 
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[chen , angewandien und taktifchen Theil. Der erfte 
handelt von Deckungsmitteln und ihren Formen, 
von den Vertheidigungsleifiungen und von den Ver- 
fiärkungsmitteln ; der 9їе von dem Bau und der An- 
wendung der Feldfchanzen; der Ate lehrt den An- 
griff und die Veriheidigung. In einem Anhange er- 
klärt der Vf. die Kriegsbrücken, die Terrainverbin- 
dungen durch Siralsen und Wege, die Wirkung der 
im Felde gebräuchlichen Pulverwaflen, und giebt 
endlich eine Formel zur Berechnung der Lagerungs- 
flächen. Das Werk fchliefst mit einer Erklärung 
der Kupfertafeln. 

Nach diefer allgemeinen Angabe wollen wir 
dem Vf. ins Einzelne folgen. y 

In der Einleitung erklärt derfelbe zunächft die 
Haupitheile der Kriegsbaukunf, und giebt eine be- 
friedigende Definition von der Befeftigungskunft und 
der Feldbefefiigungskurnfi; der Zweck der Minirkunft 
wird gezeigt, eben fo die Eintheilung der Befefii- 
gungslehre, auch werden allgemeine Grundl/ätze für 
diefelbe entwickelt; fchliefslich wird dem Officier 
der Linie die Grenze des Studiums der Kriegsbau- 
Кип bezeichnet. 

Der theoretifche Theil zerfällt in 4 Abfchnitte. 
In dem 1Пеп entwickelt der Vf., gefiützt auf die 
Bedingung, dals in einer Feldbefeltigung Mannfchaft 
und Gefchütz gegen die Wirkung der Feuer- und 
blanken Waffen möglichfi gefichert Teen müllen, 
und dafs die Vertheidiger dadurch in dem freyen 
Gebrauche ihrer Waffen nicht gehindert feyn dür- 
fen, Grundlätze für die Betimmung der Höhe und 
Stärke der Brufiwehre nach Art des Materials, von 
welchen folche erbauet zu werden pflegt. Nach dem 
Zwecke der Feldwerke, werden nun hinfichtlich der 
Brufiwehrftärke 3 Hauptclallen von Feldbefefiigungen 
angenommen. Nämlich: 1) folehe Werke, welche 
blofs gegen feindliche Patrouillen fichern follen; 2) 
[folche, welche einen feindlichen Angriff fo lange 
abhalten können, bis das dahinter fiehende Corps 
fich in Schlachtbereilfchaft gefetzt hat; 3) folche, an 
deren zuverläfliger Behauptung alles gelegen if. 

Auf die richtig angegebene Percullionskraft der 
Feuerwaffen, mit Rückficht auf die Eigenthümlich- 
keit des Baumaterials, wird nun für jede Art der 
Feldbefeftiigung die Stärke der Brufiwehr befiimmt 
ee 
M Georg: еїпег Entwickelung der Gründe für die 

"9 efimmungen des Bankeis, der Brufiwehrkrone 
der Brufwehrböfchungen und der Feuerlini führt 
der Vf. auf die Norh "er Feuerlinie führ 
ж othwendigkeit eines vollfän- 
digen Bruftwehrprofils. — : Einer Erklärung des 
Haupt- und Neben - Zwecks des Grabens folgen die 
Abmeflungen für denfelben, deffen Böfchungen und 
die der Berme. Durch einige Beyfpiele yon ge- 
wöhnlichen Verfchanzungsprofilen wird das Vorge- 
tragene verfinnlicht. 

Einer Befchreibung der eingelchnittenen Bruf- 
wehren, der Brufiwehren auf Felfengrund und auf 
Sumpfboden folgen Befiimmungen für die Deckung 
der Vertheidiger durch Sandfackl[charten, für die 
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Einrichtung der Gefchützbänke, für die Schiefsfchar- 
ten und für die Gefchützbettungen; auch werden die 
Mittel angegeben, wie man das Gefchütz und deffen 
Bedienung gegen Flinten- und Kartäifchen - Feuer 
fichern kann. Dann über die Deckung mobiler Feld- 
baiterieen, über Munitions- Magazine und über Rei- 
terdeckungen. 

Nachdem in der Kriegswilfenfchaft der Grund- 
fatz allgemeine Anerkennung gefunden hat, dafs nur 
durch einen, in [chnell auf einander folgenden Bewe- 
gungen geordneten Angriff der Artillerie in den Entfer- 
nungen von 609, Һӧсһйепѕ 800 Schritt in Gefechten 
und Schlachten die entfcheidenden Momente herbeyge- 
führt werden, werden keinesweges flüchtig aufgewor- 
fene Deckungen für Artillerie, noch weniger für Reite- 
rey, wie [olche der Vf. hefchreibt, Anwendung finden. 
Die befonderen Fälle, in welchen nach des Vfs. 
Anficht (S. 69) in den neueren Kriegen folche Ййсһ- 
tige Deckungen bey Aufftellung von mobilen Feld- 
batterieen Anwendung gefunden haben follen, hät- 
ten hier [peciell angeführt werden müllen. 

Sehr gründlich und umfalfend it die Gröfsen- 
und Befatzungs - Berechnung der verf[chiedenen Feld- 
werke vorgetragen. Mit vieler Klarheit zeigt der 
Vf. im 3 Abfchniite, wie durch die erklärten übli- 
chen Verfchanzungsformen und deren Umrifsgefalt 
dem in der Einleitung S. IV aufgefiellten Grundiatze 
Genüge geleiftet werden könne; nämlich: durch eine 
erhöhte Waffenwirklamkeit eine Ueberlegenheit über 
das feindliche Feuer zu gewinnen; wobey der Vf. 


die damit verbundenen Mängel berührt, und die 


Mittel zeigt, wie діеЃеЊеп möglich vermieden wer- 
den können. Das Vorgetragene i durch [ehr deut- 
liche Figuren verfinnlicht. 

Die Verfiärkungsmittel der Befelligungen zeigt 
der Vf. im 4 Ablchniite bis zur kleinfien Einzeln- 
heit, und zwar zuerft die Annäherungshinderniffe, 
und dann die zulammengefetzten Verftärkungsmiitel. 
Die ganze Abhandlung über diefe wichtigen Gegen- 
fände der Befeftigung it mit vieler Klarheit und 
Verweilung auf Figuren dargefellt. Eine gründli- 
che Abhandlung von den Blockhäufern fchliefst die- 
fen Abfchnitt. 

Hierauf geht der Vf. zu dem angewandten 
Theile über, und erklärt im 1йеп Abfchnilte den 
Bau der Verfchanzungen. Der Erdbau it ausführ- 
lich befchrieber. Zu den Bekleide-Materialien zählt 
der Vf. die fette Lehm- oder Thon-Erde, den Ra- 
fen, das Holz (als Flechtwerk, zu Schanzkörben 
und Fafchinen verarbeitet, zu Brettern oder Balken 
gelägt) und den Stein. Die Art der Verfertigung 
und Verwendung der aufgezählten Bekleidemiltel be- 
fchreibt er fo genau als richtig. Dielen Abfchnitt 
fchlielsen einige Erfahrungsfätze, welche fich auf 
die Ausführung einiger der vorzüglich anwendbar- 
ften allgemein bekannten Annäherungshindernifle be- 
Schränken. 

Der 2ie Abfchnitt handelt von Anwendung der 
Feldfchanzen. Nach einer kurzen, aber genügenden 
Darfiellung des Einflufles, welchen die Befchaffen- 
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heit des Terrains auf delen Befefiigung hat, ent- 
wickelt der Vf. Befiimmungen für die Anlage von 
Befefiigungen, die dann auf wirkliche Terrain- Ge- 
genftände, beyfpielsweife zur Anwendung gebracht 
werden. Hierauf kommt er auf die Benutzung der 
verfchiedenen, vorzüglich durch die Копії auf dem 
Terrain erzeugten Gegenftände, welche ап fich fchon 
zum Theil Deckung gewähren, als Mittel zu Befe- 
fiigungen. — Was die verf[chanzten Linien anbe- 
langt, [o [pricht fich der Vf. zunächlt über ihre Ent- 
fiehung , über ihren Zweck und über ihre Vortheile 
aus, und befchreibt dann eben [o richtig die ver: 
fchiedenen Arten derfelben.. 

In dem taktifchen Theile enthält der {fte Ab- 
(chnitte die Lehre vom Angriffe. Es werden 3 Ar- 
ten des Angriffs angenommen, und zwar: 1) Ueber- 
fall oder Ueberralchung; 2) gewaltfamer und offener 
Angriff; 3) der regelmälsige oder förmliche Angriff. 
Jede Art des Angriffs befchreibt der Vf. eben Го 
ausführlich als, gründlich. Mit gleicher Klarheit 
wird die Vertheidigung der Feldfchanzen gelehrt. 

Den Ban der Kriegsbrücken lehrt die Ропіопіег- 
kunft, Sie bildet einen befonderen-Zweig der Kriegs- 
wiffenfchaft, und ій in eigenen Schriften vielfältig 
abgehandelt. Da aus denlelben der lehrbegierige, 
willenfchafllich gebildete Officier fich hinreichend 
belehren kann, fo fcheint es uns, dafs Hn. Pefchels 
Werk durch diefe Abhandlung das Werk unnölhi- 
ger Weile voluminös geworden fey. 

Eben [o verhält es fich mit der 2ten Abhand- 
lung von den Terrainsverbindungen durch Stralsen 
und Wege, weil zu den Kriegsoperalionen nicht erfi 
dergleichen angelegt werden können, welfshalb denn 
auch nach den Grundregeln der Strategie die Opera- 
tionsbafis nur mit Rückficht auf die zum Operations- 
object führenden Stralsen und Wege befiimmt wird. 
Ueber den Strafsen- und Wege-Bau findet der Offi- 
сіег, den diefer Zweig der Baukunft interellirt, in 
anderen ausführlichen Schriften hinreichende Beleh- 
rung. 
"Auch die Wirkfamkeit der ver[chiedenen im 
Felde gebräuchlichen Pulverwaffen ift in den über 
die Waffenlehre erfchienenen Schriften genugfam er- 
örtert. Diele Kenntnille find aber auch bey dem 
Untierrichte in der Befeftigungskunft vorauszuleizen, 
[chon der Unterricht in der Taktik diefelben 
vorausfetzt. — Der Anhang hätte alfo bis auf die 
Formeln zur Berechnung der kleinfien in diefer Be- 
ziehung ausführbaren Fläfchen, Redouten und Stern- 
fchanzen bel[chränkt werden follen. 
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JUGENDSCHAIFTEN. 


Leszze, b. Dyk: Kleine Erzählungen des alten 
Pfarrers von Mainau.. Ein Buch zur Unterhal- 
tung der Jugend. Nebfi einem Vorworte für 
erwachl[ene Lefer, herausgegeben von Friedrich 
Jacobs. 1833. XLIV u. 309 S. kl, 8. (1 Thlr. 
12 gr.) j 


Rec. hat fich mit feinen Kindern immer gar [ehr 
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‚gefreut, wenn es wieder eiwas von dem trefflichen 


Pfarrer zu Mainau zu lefen gab, und fo auch diefe 
„einen Erzählungen“ als eine dankenswerthe Gabe 
begrülst. — Eine ausführlichere Charakterifiik des 
Stils, der Darfiellungsweile, der Tendenz, der Le- 
bensanfichten u. [. уу. des verehrungswürdigen Her- 
ausgebers halten wir nicht für nöthig. Die Leler- 
welt 11 damit bereits hinlänglich bekannt. — Wir 
bemerken nur, dafs das vielerley wichtige Gegen: 
fiände zur Sprache bringende oder berührende Vor- 
wort über: wahre, von jeglicher Intoleranz freye Re- 
ligiofität, über Erziehungskunfi, über eine gewille 
Verdammungsluft der freyfinnigen Partey, die jeden 
Glauben verklagt und veruriheilt u. f. w. gar man- 
ches Beherzigenswerihe enthält, von welchem wir 
wünfchen, dafs es zu den rechten Ohren gelangen 
möge. Der Herausgeber hat darin zwar nur Wahr- 
heilen berührt, die oft, fchon anderweit befprochen 
worden; aber leider AH es ja bekannt genug, dafs eben 
gewille Wahrheiten nicht zu oft ausgefprochen wer- 
den können, um im Leben Anerkennung und Kraft 
zu gewinnen. — Hier, wie in allen feinen Schrif- 
ten, fireuet der Herausgeber gute Samenkörner aus. 
Einige davon werden ja doch wohl ihren Boden 
finden. 

Der Erzählungen find achtzehn, und fie führen 
durch einen angenehmen Wechfel zwiflchen mildem 
Scherz und firengem. Ern, zwifchen Ѓапйег Rüh- 
rung und tiefer Erfchütterung, zwilchen leichter 
Unterhaltung und ernfier Belehrung. Der Grundfiofl 
ift nicht immer neu, allein die angenehme Erzäh- 
lungsweife des Vfs. giebt auch dem bereits Bekann- 
ten neuen Reiz. Die meifien Erzählungen. paffen 
allerdings zunächfi nur fürs Jugendalter, einige mö- 
gen aber auch von Erwachfenen, zumal von Eltern 
und Erziehern, zu höherem Zwecke, als blofser Un- 
terhaltung, gelefen werden. Hoffentlich it der fchrift- 
liche Nachlals des trefflichen Pfarrers noch nicht er: 
fchöpft. Wir hörten gern noch mehr von ihm. 

Die äufsere Geftalt des Buches it .[chön;-viel- 
leicht zu fchön; denn fo wie es it, können es wohl 
manche nicht kaufen, in deren Händen wir es gern 
fehen möchten. К. 8. 
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A Мг I 7 Ў 

Mainz, b. Schottis Söhnen: Dr. б. С. Grosheim, 
Verfuch einer äftheti[chen Darfiellung mehrerer 
Werke dramatifcher Tonmeifier älterer und 
neuerer Zeit. 1834. VI u. 193 5. 8. (1 Thlr.) 


W enn fich die jüngfie Zeit auch nicht durch Er- 
zeugung neuer clalfifcher Kunfiwerke befonders her- 
vortihut, fo läfst fie es doch nicht ап eifriger Belpre- 
chung der bereits vorhandenen fehlen, und es giebt 
wohl nur wenige Kunferzeugnille erten Ranges, 
welche nicht bereits von vielen Seiten her begut- 
achtet worden wären, und ihre reiche Anzahl mehr 
oder weniger volurninöfer. Abhandlungen ins Leben 
gerufen hätten. Ja es it Io weit gekommen, dafs 
man jetzt, bey einiger Bekannt/[chaft mit der in die- 
fes Fach einfchlagenden Literatur, mit ziemlichem 
Anfcheine eines eigenen lachverliändigen Urtheils, in 
den äftheiilchen Theecirkeln über Kunfiproducte 
plaudern und richten kann, ohne diefe felbit jemals 
kennen gelernt zu haben. — Mit diefer Bemerkung 
wollen wir inde[s keineswegs über [olche ‚‚äfthetifche 
Darfiellungen“ oder richtiger: Zergliederungen und 
Begutachtungen berühmter Kunfiwerke den Stab bre- 
chen. Wir рейеһеп ihnen gern ihren Werth zu, 
fobald бе nur entweder als реійгеісһе Verfuche fich 
geliend machen, die behandelten Gegenfiände von 
einer neuen Seite zu betrachten und über fie ein 
neues Licht zu verbreilen, oder fobald fie, von der 
Вайз fefter, befiimmt bezeichneter äähetifcher Prin- 
сіріеп: ausgehend, zu einer wirklich gründlichen und 
willenfchaftlichen Würdigung der abgehandelten Kont. 
werke Anleitung geben. In beider Hinficht it im 
Fache der Mufik von Männern, wie: Finck, Hoff- 
а? Maafs, Marx, Rochlitz, Hellfiab, Weber, 
endt, Zelter u. a. Ausgezeichnetes geleiltet worden. 
Legen wir nun aber diefen М 
Werk, Го können wir demflelben 
in der Reihe ‚ähnlicher Erfcheinungen zugeliehen. — 
Ueber ‚kein einziges der von ihm ganz ad lubitum 
hervorgehobenen dramalilchen Tonwerke hat der УР 
durch (eine „äfihetilche Darliellung“ ein neues Гені 
verbreitet; kein einziges hat er auf den fefien Grund 
und Boden äfthetifch - wiflen{chaftlicher Betrachtung 
geführt und in wirklich lehrreicher Weife behan- 
delt. Sein ganzes Buch erfcheint lediglich als eine 
zufällige, völlig planlofe Zulammenfiellung von kri- 
firenden Opernfchilderungen, wie man fie jetzt in 


J. 4. L. Z. 1835. Erfier Band. 


alsftab an das obige 
keinen hohen Rang 


den Journalen dutzendweife zu lefen bekommt,’ und 


oft weit beffer und gediegener. 


Eine äfthetifche Darfiellung will der Vf. geben; 
[о fragen wir denn billig zuerfi nach [einem äfihe- 
tifchen Princip. Die Entihüllung delfelben ift er aber 
fchuldig geblieben, und wir wenigftens haben es aus 
dem vagen Räfonnement der Vorrede nicht heraus- 
zuiinden vermocht. Von letzter theilen wir ипЃегеп 
Lefern in folgender Stelle eine Probe mit, nach wel- 
cher "Be felbfi den Beruf des Vfs. zu einer ‚‚äftheti- 
fchen Darfiellung‘“ ermeflen mögen. S. V fagt der- 
felbe: „Keinem Zweifel unterworfen ift der Glaube, 
dafs die Kunfi ein reines Product der Natur 1, und 
Claudius hat Recht, wenn er über die Scheere des 
Schneiders [poitet, der an ihr zum Meier werden 
wollte. Das Mechanifche. der Kunfi macht den Dar- 
fieller nur dann zum Künfiler, wenn ег, bey feinen 
Productionen, nicht auf den weitfchallenden, fon- 
dern den ftillen Beyfall feiner Zuhörer bedacht zu 
nehmen verfieht. Das rein Speculative der Kunt, 
die Lehre der Harmonie ausgenommen, die ihre 
Hauptelemente ebenfalls aus der Natur gefchöpft, ab- 
gerechnet, kann fich, vermöge [einer Principien, 
nur zu den Willenfchaften zählen, und ift von der 
Tafel der Künfte ЃсҺоп um defswillen ausgeftrichen, 
weil es lediglich den Verliand anfpricht, und fich 
mit den Gefühlen zu befallen die Kraft nicht hat. — 
Und fo laffen wir denn dem Fleifche was des Flei- 
[ches it, und wenden uns zu dem was des Geiftes 
it. Denn: , Nur. diefs vermag, Ѓарі Ej/chenburg, 
auf das Herz, auf die Bewegungen und Entfchliefsun- 
gen unferes Willens zu wirken; nur deis führt zum 
edelfien und höchfien Zwecke der Kunli, der mo- 
ralilchen Belferung des Menfchen u. f. уу.“ 

Was hat nun aber der Vf. in feinem Buche ei- 
gentlich gegeben? Nichts, als ein rein fubjectives, 
willenfchaftlich. gar nicht begründetes, zwar oft rich- 
tiges, aber doch gewöhnlich feichies und zum Theil 
auch [chiefes, dabey aber auch manchmal höchft an- 
mafsungsvolles Räfonnement über ein Dutzend be- 
rühmter, grofsentheils allgemein bekannter und zum 
Theil bereits von anderen Schrifillellern wei: gründ- 
licher und genialer befprochener Opern, welches den 
gebildeteren Mufikfreund fat durchaus unbefriedigt 
läfst, dem weniger gebildeten aber theils unverftänd- 
lich Leen. theils auch leicht Veranlaflung zu man- 
cherley Irrihümern geben muls. 

Der Vf, hat der Reihe nach folgende Opern 
„älthetiich dargeltelli.“ Romeo und Julie, von Ben- 
da; Le Пеша раг Monsigny; La Йозтеге, par 
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Gretry ; Il matrimonio segreto, di Cimarofa ; Don 
Giovanni, von Mozart; Iphigenie en Aulide, par le 
Chevalier Gluck; den Freylchütz von С. M. v. We- 
ber; les deux Journées, par.Cherubini; Joseph, par 
Mehul; Zemire et Azor, par Gretry; Iphigenie en 
Tauride, par Gluck und Athalie von Schulz. — 
Раз bey diefem bunten Gemifch weder an eine Ein- 
theilung der dargeliellten Opern 'nach ihrem eigen- 
thümlichen genre, noch an eine Behandlung derfel- 
ben nach Mafsgabe der fortfchreitenden, oder neue 
Wege einfchlagenden Kunfientwickelung zu denken 
fey, leuchtet ein. Dabey hat der Vf., Zemire und 
Azor ausgenommen, bey keiner einzigen Oper die 
Abfaflungszeit auch nur flüchtig angedeutet, und wehe 
dem jüngeren, in der Kunfigefchichte noch unerfah- 
renen Mufikfreunde, welcher das Buch zur Hand 
nehmend auf den gar nicht fern liegenden Gedan- 
ken geräth, der Vf. habe jene Zufammenordnung 
der дагрейеШеп Opern mit Abficht gewählt, um da- 
durch etwa ihre chronologifche Reihenfolge zu be- 
zeichnen. 

Баз der äfihetifchen Darftellung des Vis, der 
Charakter der Wilfenfchafillichkeit, welcher darin 
beryht, dafs man von fellen Principien ausgehend 
durch fie jedes ausgelprochene Urtheil begründe und 
motivire, abgehe, haben wir bereits oben bemerkt. 
Doch würde er [eine Leier für diefen Mangel eini- 
germalsen enilchädigt haben , wenn er nur lonft mit 
gehöriger Umficht, Gründlichkeit und Benutzung der 
vorhandenen Hülfsmitiel gearbeitet hätte. Aber er 
giebt reinweg nichts, als was ein jeder gebildete 
Mufikkenner, der [eine Feder zu führen verfteht, 
ohne weitere Hülfsmittel als die Texte, Klavieraus- 
züge und höchfiens die Partituren der dargeliellten 
Opern, jeden Augenblick eben Го gut zu lagen ver- 
mag, und von umfichtiger Rückfichinahme auf das, 
was andere anerkannte Kunfirichter über die befpro- 
chenen Werke bemerkt, finden wir in dem Buche 
nur‘ lelien eine geringe Spur. DBefonders fühlbar 
wird diefer Mangel bey der Darfiellung des Don 
Giovanni. Hätte hier der Vf. das, was über den 
Charakter des Helden der Oper felbli und feine äfihe- 
tilche Bedeutung, von vielen Seiten her bemerkt 
worden ił, und was Hoffmann, AHellfiab, Sievers 
und andere über das Verhälinils der Donna Anna zu 
jenem, über ihren Charakter, Jo wie über die übri- 
gen. Hauptperfonen diefer claffifchen Oper bemerkt 
haben, mit Aritifcher Sichtung beachtet: Го würde 
er weniger Urfache gehabt haben, feine Abhandlung 
über jenes gewaltige Werk, in welcher er vorzüg- 
lich den Schalk Leporello uns ganz verkannt zu ha- 
ben fcheint, mit der Bemerkung zu f[chlielsen: 
„Hätte Apoll in feinem Reiche nicht alle und jede 
Preisaufgaben verbieien wollen, man würde, zwei- 
felsohne, Ichon bey der Entltehung des vorliegenden 
Meifterfiücks dem einen hohen Preis verheilsen ha- 
ben, welcher die bete Exegele über Lei dallelbe 
einreichen würde. Man hält fich indellen fireng an 
das Verbot des Gottes, während ег [elbit vielleicht 
längt [chon erwartet hat, dafs die Künftler, welchen 
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er die Gabe dazu verliehen, fich uneigennützig, 
wie es ihnen вегіеті, aufmachen, (It bereits zur 
Gnüge gefchehen. Rec.) und, zum Gedeihen der 
Копії, durch eine tiefgedachie Aefihetik, uns dahin 
führen würden, die Oper „Don Juan von Mozart‘ 
zu verliehen, woran es leider noch gar [ehr man- 
gell, und wovon die Üeberfetzer in unferer Spra- 
che die тее Schuld tragen (?).“ 

Was de Ueberfelzer anlangt, Io haben Be frey- 
lich manche Sünde begangen, find aber im Betreff 
der grofsen Schwierigkeiten, welche fie zu überwinden 
halten, zum Theil zu entichuldigen. Weniger aber 
entfchuldigen wir den Vf. felbfi, wenn er fich in folgen- 
der Weife ап zwey Öperndichiern und Gedichten ver: 
fündigt. Er Sagt nämlich S. 105 bey Gelegenheit der 
Darliellung des Freyfchützes: „Da erľcheint der Eremit : 
ein Deus ex machina des Dichters, der fich nicht 
anders zu helfen wulste, und daneben viel Fröm- 
migkeit zeigen wollte,‘ und thut in diefer реһаѓа- 
gen Bemerkung feine völlige Unbekanntfchaft mit 
dem Originalgedichie des Freyfchützes kund, in wel- 
ches die Perfon des Eremiten, gleich vom Anfange 
an, mit künfilerifcher Umfcht verwebt, von wel- 
chem aber M. v. Weber bekanntlich bey der Com- 
pofilion der Oper, um des Bühneneffectes willen, 
mehrfach abgegangen A, Ferner tadelt der Verfal- 
fer, bey Darfiellung der Oper Athalia, den clalhı- 
[chen Habine, indem er S. 178 folgende Ausdrücke 
diefes Dichters: Antique bonté! — Charmante loi’ 
— Engager son. Dieu — etc. als ‚Flecken‘ bezeich- 
net, und ihm S. 192 in der Stelle: Ni loi, ni son 
Christ пе regnent plus sur nous! „einen unbegreif- 
lichen Anachronism“ zur Lat legt. — Hier haben 
die Wörter: charmant, antique, engager und Christ 
dem Vf. offenbar einen ganz fatalen Streich gefpielt, 
indem er fie nicht dem Genius der franzöfilchen 
Sprache und des Dichters gemäfs aufzufallen vertand. 
— Er hat 2. В. bey Chrifi an Jefus gedacht. — 
Aehnliche fchiefe und unrichtige Urtheile finden fich 
häufig. Wir [chlagen den Freyfchütz auf. Da be: 
ginnt der Vf. feine älthetilche ‚Darfiellung mit der 
ohnehin hohlen Phrafe: „Entweder fchrieb der Com- 
ponili diefe Oper für ein Theater aufser der Regel, 
oder er warf, ein würdiger Sohn der grolsen Kunlt, 
jene Felleln mit Macht von fich, die zum Theil 
Modefucht, zum Theil eine falfche Anficht der Dinge 
in Deutfchland gelchmiedet. Denn hier ilt vom er- 
Деп bis zum letzten Tonklange Alles nur auf De- 
clamation berechnet.“ (Z. B. auch Aennchens „Trü 
be Augen u. Í. w.“? — Fürwahr, da hat Weber, 
wenn es ihm um Declamation. zu ihun war, fich 
fchlecht darauf verfianden.) — Eben [o unwahr be- 
hauptet der Vf. $. 75 bey Gelegenheit der Gluck- 
[chen Oper Iphigenia in Aulis: ‚‚Fremdes Verdienf 
anzuerkennen, ій eins der [chönlten Exbiheile Frank- 
reichs. Deutichland kann fich deffen leider! wenig 
rühmen, und was nicht ein unbedachtfamer Volks- 
hafs Böfes thut, das gefchieht durch den Neid.“ — 
Jedermann weils, oder kann fich täglich davon über- 
zeugen, dals gerade das enigegengeletzte Verhältnils 
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Ratiindet. Wo werden häufiger franzöfilche und 
italiänilche Opern aufgeführt als іп Deuifchland , fo 
dals ihretwegen kaum еіп vaterländifcher Künfiler 
aufzukommen vermag?! Wo werden die deutfchen 
Meifterwerke, wie z. B. Don Juan, Figaro, die Zau- 
berflöte u. f. w. ärger gemilshandet und verhunzt, 
als in Frankreich ? 


Solche und ähnliche Schwächen, mit deren Auf- 
zählung wir ипЃеге Lefer nicht länger ermüden wol- 
len, haben uns um fo mehr befremdet, je arro- 
ganter und — brauchen wir den mildefien Ausdruck 
m unhöflicher der Vf. dabey fich an mehreren Stellen 
über andere Männer vom Fache ausfpricht. So fchreibt 
er S. 165 über einen Clavierauszug der Iphigenia їп 
Tauris, vou Ае аһ folgendes: , Das (nämlich ein 
einziger, vom Vf, bemerkter Fehler in jenem Cla- 
vierauszuge) würde uns unbegreiflich Геуп, fänden 
wir nicht diefen’ Clavierauszug, von Anfang bis zu 
Ende, unwürdig des grofsen Meifterllücks. Sogar 
die Form delielben (?!) beweifi, dafs der Vf. 
Gluck weder verfianden noch zu [chätzen gewulst 
Һа. — Ein abfprechenderes Uribeil . als diefes, 1й 
uns nicht leicht vorgekommen. 

Ein wahres Сигіоѓит ift aber folgendes: Hr. Hof- 
rath Spazier hat es getadelt, dafs Greiry in der Oper 
Zemire und Azor den Ali, in wirklich übertriebener 
unflätiger und das äfihetifche Gefühl verletzender 
Weife (mehr als 3 Tacte lang) gähnen lälst. Dafür 
ertheili ihm aber Hr. Dr. Grosheim S. 133 folgenden 
Verweis: „Als Hr. HR. Spazier diefes Gähnen eines 
Menlchen aus der niederen Volksclaffe (foll und 
darf denn die Kunfi alle Unflätereyen der Plebs fich 
einverleiben? Rec.) höchfi unanfiändig fand, da be- 
dachte er nicht, wie viel Glieder höheren Standes 
er felbii zum Gähnen gezwungen.“ — Wir zwei- 
feln nicht, dals Hr. HR. Spazier viel darum geben 
würde, wenn er fich den äfihetifchen Genuls ver- 
Ichaffen könnte, Hr. Dr. Grosheim, der fich gewils 
von der Zahl jener gebildeten Gähner nicht aus- 
fchlielst, mit dem Ali um die Wette gähnen zu Ѓеһеп. 


Bekannilich hat dieler grolse, in feiner Art einzige 
> von Gretry componirte Oper 
Azor und Zemire ebenfalls — aber nach einer, von 
abweichenden, wohlgelunge- 
rbeitung von /hlee ganz un- 
A : co i : 

Weile, dals er HENEN mponirt, und zwar in der 


/ Ў ffenbar die Һ : - 
Ichöne und von ihm glücklich a egene 


fellt, den eigenihümlichen oriental; 
Mänrchens = erfallen und re a ай 
Zarte, Innige, Schwärmerifche, Glühende Gs hő. 
heren orientalifchen Роейе auf den Grund = Bo- 
den der Mufik zu verfeizen. Dafür nun, dafs $ Ta 
еіп freylich weniger. populäres und dramatifch be. 
wegtes, aber Пейо tieferes und eigenihümlicheres 
ongebilde gelchaffen hat, in welchem der weiter 
“m Асһ blickende Aelihetiker leicht den, auf das 
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Gebiet der Mufik übergetreienen Genius, welcher ип 
weftöfllichen Divan, їп den Bildern des Orients 
und in gewillen Dichtungen eines Moore weht, wahr- 
nimmt, und mit Bewunderung erkennt; — dafür, 
dafs unfer trefflicher Spohr in feiner Oper Zemire 
und Azor (fo wie fpäter auch in der Jellonda) der 
Mufik ein ganz neues Gebiet eröffnet hat, auf wel- 
chem er eben fo: genial, ja vielleicht noch genialer 
dafteht als Greiry, dellen Oper Azor und Zemire 
jene eigenihümliche ` orientalifche Färbung abgeht, 
dafür hat Hr. Dr. Grosheim, in offenbarer Beziehung 
auf diefen grolsen Tondichier folgendes zu fchreiben 
fich nicht ge[chämt (S. 145): „Aber unerklärbar muffs 
es uns- bleiben, wie kluge Männer diefe Feenoper 
(nämlich die Gretry[che) nachzumachen fich erdrei- 
Beien. (Von einem Nachmächen kann nur in Hin- 
ficht auf die Entfiehungszeit beider Opern die Rede 
feyn Rec.) Die erfie Pflicht eines Künftlers ift De- 
[cheidenheil, von diefer kann aber bey folch einem 
Unternehmen nicht die Rede feyn. Aber Klugheit 
felbft liegt nicht in ihm, man mülste eben für das 
Schöne nicht empfänglich feyn, und Greirys Tonge- 
bilde nicht verfianden, nicht vorausge[ehen haben, dafs 
feine Arbeit nicht zu übertreffen fey.“ — Nun, wahr- 
lich für diefe einzige Bemerkung, bey welcher der 
Vf. feine gänzliche Unfähigkeit an den Tag gelegt, 
zwey ausgezeichneie, blofs gleichnamige, aber durch- _ 
aus nicht gleichartige Kunfiwerke vorurlheilsfrey zu 
betrachten und jedes in [einer Art unparteyifch zu 
würdigen, für diefe Bemerkung, in welcher er recht 
eigentlich als äfthetifcher Grofsfultan hervortriti — 
it er den Götiern einen Bock fchuldig, woran es 
ihm fchwerlich fehlen kann, da er deren im Buche 
genug gelchollen. 

Hr. Grosmann galt uns früher, nach manchen 
іпіегеПапіеп Arbeiten, welche wir von ihm gelefen, 
als achtbarer $сһгіййеПег im mufikalifchen Fache; 
allein wir müflen offen gefiehen, dafs uns die vor- 
liegende [ehr an ihm irre gemacht, indem fie der 
Aufgabe, welche in unferer Zeit eine äfthetilche Dar- 
ftellung folcher Werke, wie die von ihm behandel- 
ten, zu löfen hat, in keiner Hinficht genügt. Legt 
er der mufikalifchen Weli künftig wieder ein gedie- 
generes Werk vor, Го wird er uns ‚dann eben fo 
bereit finden, eifrig zu loben, als wir hier ungern 
getadelt haben. 

Die äufsere Ausflattung 
werth. 


des Buches ій lobens- 
Ò. X. с. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Lezie, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Hifio- 
riae Ecclefiafiicae epitome. Scholis Academicis 
fcripfit D. Јо. Chrifiianus Guilelmus Augufii, 
Theologus Bonnenfis. 1834. XX u. 264 S. gr. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 

Seitdem Mosheim feine Infiitutiones ecclefiafiicas 

und. Semler feine Hiftoriae ecclejiofiicae Jelecta 
capita herausgab, war Schroekh der einzige, der in 
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lateinifcher Sprache eine Hiftoria religionis et ecelefiae 
Chriftianae an das Licht treten liefs, und darin ein 
Werk lieferte, welches wegen [einer Brauchbarkeit 
mehrere Auflagen (zuletzt von Marheineke beforgt) 
erlebte, und häufig bey akademilchen Vorlefungen 
über Kirchengefchichte zum Grunde gelegt wurde. 
Hr. Dr. Augufti ih der erte in neuerer Zeit, derin 
der Sprache der Gelehrten uns ein vollfiändiges Com- 
pendium der Kirchengefchichte darbietet, und wir 
freuen uns auf [o wenigen Seiten die wichtigfien 
Momente dieler Difeiplin zufammengedrängt zu fe- 
hen, da es fürwahr bey dem Reichthume des vor- 
liegenden Stoffes keine leichte Aufgabe it, eine ge- 
fchickte Auswahl zu treffen. In der, an [einen ehe- 
maligen Collegen, Hr. Dr. Giefeler in Göttingen, 
vorausgefchicktien Zueignungsfchrift erklärt fich der 
Vf. über die Urfache der Herausgabe feiner Schrift 
alfo: Auf den meien Univerfitäten wird die Kir- 
chengefchichte in einem Zeilraume von einem, auch 
wohl zwey Jahren vorgetragen. So wie es nun nicht 
ohne Nutzen it, die Hauptmomente der VYeltge- 


fchichte in einem halben Jahre abzuhandeln, fo wird : 


es auch Gewinn bringen, in gleicher Zeit einen 
Ueberblick der Kirchengelchichte zu geben, und zwar 
un fo mehr, wenn Dogmengelchichte , chrifiliche 
Archäologie und Patrifiik in beionderen Collegien ab- 
gehandelt werden. Sowohl in Breslau, als in Bonn 
habe er in feinen curforifchen Vorlefungen über Kir- 
chengefchichte auch Philologen und Jurien zu fei- 
nen Zuhörern gehabt, und ins befondere den letzten 
möchte Rec. den Befuch eines folchen Collegiums 
empfehlen, da font das kanonilche Recht in feinen 
Grundlagen ihnen unverftändlich feyn muls. ‚Sehr 
treffend lagt der Vf.: Mirum tamen, inter illos ipfos 
Juris confultos, qui non Jine arrogantia quadam, 
ut mihi videtur, [eholam hifioricam profiten- 
tur, pauci/fimos reperiri іп hiftoria, топ Јоіит ec- 
clèfiafiica, fed etiam univerfali, politica et literaria, 
rite verfatos. Hi certe veftigia Hugonis Groti, 
Morhofii, Pufendorfii, Leibnitzü, Beräich, Boeh- 
meri aliorumgue in hoc genere literarum clarorum 
virorum non fequuntur! 

Das in klarem Latein gefchriebene Werk `zer- 
fällt in 3 Abfchnilte, von denen der erfie die ältere 
Kirchengefchichte bis auf Carl den Grofsen umfalst, 
der 2ууеуїе den Zeitraum bis auf Luthern enthält, 
und der dritte von der Reformation bis auf die ge- 
genwärtigen Zeiten reicht. Zwar könnte diefe letzie 
Periode, verglichen mit den егйеп, als etwas aus- 
führlicher behandelt erfcheinen, aber wenn wır in 
Erwägung ziehen, dals in der [päteren Zeit die Er- 
eignifle fich oft drängen, dafs insbelondere die oft 
[o verwickelte Reformationsgefchichte, wenn fie nicht 
ganz fragmentarifch behandelt werden foll, für fich 
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fchon einen gröfseren Raum in Anfproch nimmt, 
und es in den erfien Jahrhunderten oft hinreicht, 
einen Namen anzugeben, um daran bey dem münd- 
lichen Vortrage das Wichtigfie anzuknüpfen, fo mül- 
fen wir dem Vf. unferen vollkommenften Beyfall 
fchenken. Vorzüglich lorgfältig it die beygefügte 
Literatur ausgewählt. Kein Werk- von entichiede- 
ner Bedeutlamkeit mangelt, kein unwürdiges ій auf- 
gezeichnet; man bat nicht erft nöthig, durch eine 
Menge aufgeführter Büchertitel fich hindurch zu ar- 
beiten, um das Werihvolle von dem Gehaltlofen zu 
Ѓопдегп. 

Die erte Periode wird hier, wie jetzt fat über- 
all, in drey Abtheilungen (Conftantin M., Gregor 
der Grolse oder Muhamed und Carl M.) zerlegt, 
wodurch die Ueberficht [ehr erleichtert wird. In 
der zweyten Periode bildet nur Gregor VII einen 
Ruhepunct. Alle Secten finden wir hier mit befon- 
derer Genauigkeit verzeichnet, felbfi von den min- 
der wichtigen wenigfiens die Namen angeführt. Nur 
die freylich (ehr unbedeutenden Beguinen und Be- 
gutten mangeln, wenn man fie nicht unter den Loll- 
harten und Fratricellen zugleich mit begreifen will. 

Die neuere Kirchengefchichte von Luther bis 
auf. unlere Zeiten wird in VI Locis uns aufgeftellt. 
Der erfie enihält die Reformationsgefchichte und de 
Gelchichte der Luiheraner in fpecie.. Zur leichtern 
'Ueberficht werden 3 Abfchnitte gemacht. 1) Von 
Luther bis zum Augsburger Religionsfrieden 1555- 
2) Von da bis zum Weliphälifehen Frieden 1648- ` 
3) Von da bis 1830. Der zweyte Locus 1% der re- 
formirten, der drilte der anglikanifchen und der vierte 
der kalholifchen Kirche gewidmet. Epochen bilden 
in der letzteren: 1) Das Concil von Trident 1563. 
2) Die Janfenififchen Streitigkeiten 1640. 3) Die Bulle 
Unigenitus 1721. 4) Die Aufhebung des Jefuiter- 
ordens 1773. Der V und VI Locus enthalten die, 
Gelchichte der griechifchen und morgenländilchen 
Kirche, und eine [ehr forgfame Aufzählung der be- 
kannteren Secten feit den Zeiten der Reformalion. 
Ein chronologifcher Ueberblick der ganzen Kirchen- 
gelchichte belchlielst unter dem Titel Memorabilia . 
chronologica das gehaltvolle Werk. 

Wir wünfchen recht fehr, dafs, wo curlorilche 
Vorträge über Kirchengefchichte auf Univerfitäten 
gehalten werden, diefes Lehrbuch zum Grunde ge- 
legt werden möge, da es Kürze mit Vollitändigkeit, 
Gedrängiheit mit Gründlichkeit verbindet: Die acht- 
bare Verlagshandlung hat es auf eine würdige. Weile 
ausgeliaitei, für fehr correcten Druck und treffli- 
ches Papier Sorge getragen, fo dafs der Preis als 
überaus mäfsig exfcheint. 


Late 
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TOPOGRAPHIE. 


Beru, b. Gropius: Berlin und feine Umgebun- 
gen im neunzehnten Jahrhundert. Mit “Stein: 
platten und Holzfchnitten von den ausgezeichne- 
tehen Кї егп nach an Ort und Stelle aufge- 
nommenen Zeichnungen. No. 2— 11. 1834. 4. 
(netto 3 Thlr. 18 Gr.) 


Direne Lob, welches wir dem Anfange diefes treff- 
lichen Werkes wegen Genauigkeit der Zeichnungen 
und aufserordentlicher Feinheit des Stiches, Ѓоууіе 
wegen der von Ип. Prof. Spiker verfafsten, Ѓеһг 
lehrreichen und unierhaltenden gefchichtlichen Erläu- 
terungen in unleren Blättern (1833. No. 60. S. 480) 
ertheilien, gebührt auch der vor uns liegenden Fort- 
feizung. Wie glücklich gröfstentheils die Wahl der 
gelieferien Darliellungen gelroflen ił, wird man 
leicht aus folgender kurzen Inhaltsangabe erniellen. 
1) Der äufsere Hof des kön. SchlofJes mit der An- 
Jicht des Portals der Schlo/sfreyheit. Die hier be- 
findlichen Gebäude (das dritte Stockwerk dient jetzt 
zur Wohnung des Prinzen Wilhelm) wurden von ita- 
liänifehen Baumeilftern erbaut. Hier befindet fich auch 
der grolse mit korinlhifchen Pilafiern verzierte Saal, 
fpäter zum Hoftheater befiimmt, in welchem unter 
Friedrich dem Gr. ilaliänifche komifche Opern aufge- 
führt wurden. 2) Das hönigl. Hammergericht, von 
dem hallefchen Thore aus gefehen. Ein fiaitliches 
Gebäude, würdig des höchfien preuffifchen Ge- 
richtshofes, welches durch die beiden Grolskanzler 
v. Cocceji (1748) und von Carmer (1782) die bedeu- 
tendften Verbeflerungen erfuhr. 3) Das Friedrichs- 
Waifenhaus mit der Waifen- Brücke, von der klei- 
nen Stralauer Brücke aus gefehen. Im Jahr 1832 
betrug die Gefammtzahl der іп diefer wohlihätigen 
Anltalt уегрћеріеп Kinder 2951; das Lehrerperfonal 
befteht Бебепууйгііа aus 4 х точе und 3 Stun- 
denlehrern. 4) Die Köni А 

- ` Sswache und das Zeughaus. 
Das letzte i eines der fchönften Gebäude den reuf- 

Monarchie und eines d t g 

fifchen 5 aer ausgezeichneteften 
Denkmale der glanzvollen Regierung des Königs 
Friedrich I. Hier it es, wo auch die eoloflalen Mar- 
mor-Statüen “уоп Ѕсһаїгпһогії, Bülow- Dennewitz 
und Blücher aufgeliellt find. 5) Die neue deut/che 
fürche, von der Vorhalle des Schaufpielhaufes ge- 
fehen. Diefe Kirche fowohl, als die franzöfifche, 
ftammt aus der Zeit Friedrichs I. Beide liefs Frie- 
drich der Gr. in den Jahren 1780 — 1785 mit zwey 
Prachtvollen Thurmgebäuden fchmücken. Sowie die- 
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ГеЪеп іп der Wirklichkeit nicht befonders in die Augen 
fpringen, weil fie nicht frey genug fiehen: fo nimmt 
fich auch hier die Abbildung etwas kleinlich aus. 
6) Die Wendeltreppe im königl. Schloffe. 7) Das 
Brandenburger Thor von den Linden aus gefehen ; dem 
bekanntlich, nach Langhans geiftreicher Idee, Athens 
Propyläen zum Мийег dienten: nun wieder mit der 
in Triumph zurück gebrachten Vretor:za geziert, welche, 
als neuen Schmuck, das eilerne Kreuz in ihr Sie- 
geszeichen aufgenommen hat. 8) Die lange Brüche, 
von den Mühlen aus gefehen. Nur 160 Fufs lang, 
aber ausgezeichnet durch die, auf dem mittleren der 
fünf Bogen fiehende, herrliche Metallftatüe des gro- 
Leen Kurfürfien, Friedrich Wilhelm, dem die -Preuf- 
fifche Monarchie den erfien Auffchwung zu ihrer 
nachmaligen Grölse verdankt. 9) Die Gas- Erleuch- 
tungs- Anfialt. Hr. Prof. Spiker hat dielen Znteret- 
fanien Stoff finnreich benutzi, um auf die Anwen- 
dung eines genialen Mechanismus und auf die Fort- 
fchritte der Chemie aufmerk[fam zu machen, welche 
die Mittel anweifen, auf dem leichiefien Wege das 
Material zu bereiten, mit dem die zahlreichen Plätze, 
ЅігаЃѕеп und Paläfte, fowie die verfchiedenfien Räume 
in Berlin, erleuchtet werden. Die Anfialt befchäf- 
tigt gegen 140 Menfchen. 10) Palais des Prinzen 
Carl von Preufjen: ein ausführlicher, mit vorzüg- 
lichem Fleils ausgearbeiteter Auffatz von Hn. Hof- 
marlchall von Schöning. 11) Der neue Packhof. 
12) Die Stechbahn: eine wegen fo vieler reicher 
und gefchmackvoller Etabliffement von Kaufleuten, 
Buch- und Kunfihändlern (die hier namentlich an- 
geführt find) berühmte Häuferreihe. 13) Die Mö- 
nigsbrücke, welche die Königsfiralse mit dem Alex- 
anderplaize verbindet. 14) Die Artillerie- und In- 
genieur - Schule, nach den blutig erkämpfien Frie- 
densfchlüffen zu Paris durch eine königliche Befiim- 
mung vom 13 Jan. 1816 gefiiftet, um "die willen- 
fchaftliche Ausbildung des vergrölserten und zweck- 
mälsiger organifirten Heeres zu befördern. 15) Das 
Acte Schaujpielhaus, іп den Jahren 1819 nach 
Schinkels Zeichnung auf dem Fundamente des йип 
J. 1895 gebauten, aber 1817 in Flammen aufgegan- 
enen, älleren Schaulpielhaules aufgeführt. Zer 
Linken erblickt man hier die neue Zeche, welche 
mit der fränzöfifchen Kirche, die zur Rechten des 
Schaulpielhaufes liegt, ein architekionifches Ganzes 
bildet. 16) Das Potsdamer Thor, eines der beleb- 
teten und wichtigfien Thore Derlins feit der Voll 
endung der angelegten Kunfifirafsen. 17) Das hö- 
nigliche Palais, von dem Feldmarlchall von Schom- 
Lı 
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berg 1687 erbaut, nachher erweitert, aber noch jetzt 
nach [einer äufseren Ausftatiung [owohl als inneren 


Einrichtung nur einem verliändig und bequem ange- ` 


legten Privathaufe vergleichbar. Aber defto reicher 
it das Innere mit Kunfiwerken aller Art angefülli. 
18) Der innere Schlofshof. Es liegt wohl nur in 
zufälligen Hinderungen der Arbeit, dafs diefer innere 
Hof von dem [chon im 2 Heft befchriebenen aufse- 
ren [о weit getrennt ії. 19) Das königliche Münz- 
gebäude, im J. 1794 auf dem Platze des abgebrann- 
ten Werderfchen Rathhaufes erbaut: das Unterge- 
{chofs it für die Münze befiimmt, in dem mittleren 
das Mineraliencabinet aufgeltellt, und im dritten die 
Büreaus des Ober-, Bau -Departements eingerichtet. 
20) Das Mufeum. Auch diefer Bau, durch welchen 
die. (ehr bedeutenden Kunfifammlungen der preuffi- 
fchen Herricher vereinigt und der allgemeinen Be- 
nutzung zugänglich gemacht wurden, gehörl der Re- 
gierung des jetzigen Monarchen an, und feine Aus- 
führung, nath Schinkels -Plane, ift für die Haupt- 
fiadt um fo bedeuiender geworden, da fie zugleich 
zur Verfchönerung eines der. anfehnlichfien Plätze 
der Haupifiadi, des fogenannten Luftgartens, beyge- 
tragen hat. Der nicht unbedeutende Inhalt dieles 
Mufeums it hier kurz aber genügend angegeben. 
21) Die Domhirche: егі im J. 1817 nach einem 
von Schinkel eniworfenen Plane dem Inneren nach 
ganz neu umgelialiet, obgleich die alte Form, des 
Raumes wegen, bleiben mulste. Die Gruft des 
Doms AB das Erbbegräbnils der Preuffifchen Herr- 
fcher. 22) Der Schlofsplatz. Hier eine Belfchrei- 
bung der grofsartigfien Anficht deflelben, von Süden. 
Das егйе Stockwerk des Schlolles, einfi die Woh- 
nung Friedrichs des Gr., haben gegenwärtig der 
Kronprinz’ und die Kronprinzelfin inne. 23) Das 
Palais des Prinzen Albert von Preu/Jen. Das Pa- 
lais hatte fehr wechfelnde Befitzer, bis es im, J. 1831 
die jelzige Beliimmung und gelchmackvolle Einrich- 
tung bekam., 24) Das Diorama. Bekanntlich hat 
die zufällige Erfindung des Panorama eine Menge 
ähnlicher optifcher Täufchungen hervorgebracht. 
Nach der, in Paris noch beftehenden Kunftanfalt, 
das Diorama genannt, hat, Hr. Carl Gropius ein ähn- 
liches Infiitut in Berlin errichtet, aber nicht blots 
für künfilerifche Zwecke, fondern zugleich als VVaa- 
renlager. Davon wird hier vorzüglich in Bezug auf 
die malerifche Auffaflung architektonifcher und land- 
fchaftlicher Anfichien lehrreich gelprochen. 25) Das 
königliche Opernhaus, von Friedrich dem Gr. geit, 
tet, von Friedrich Wilhelm II nach Langhans Plane 
gefchmackvoller im Inneren eingerichtet. 26) Die 
königliche Bibliothek, verdankt ebenfalls Friedrich 
dem Gr. ihren Urfprung, famt der wunderbaren 
Infchrift: nutrimentum Spiritus (nourriture de Р 
esprit). Nicht blofs das Gebäude, fondern auch der 
reiche Inhalt, den es umfalst, wird hier in bündiger 
Kürze gelchilderi. 97). Die königliche Bank. Frie- 
drich der Gr. wollte, wie es [cheint, in diefem In- 
Ritute die Wirkfamkeit der Englifchen und der Ham- 
burger Bank vereinigen. Der Erfolg war nicht ganz 
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entfprechend, aber immer noch bedeutend genug. 
28) Die Struve- Soltmannfche Mineralwajfer- Trink- 
anftalt. Sehr einladend ift der parkartige Garten mit 
Laubengängen nebit den nüöthigen Gebäuden hier 
dargeftellt, und die fchnellen Fortfchritte der im 
April 1823 begonnenen und am 2 Jul. деееп Jah- 
res [chon zum öffentlichen Gebrauch eröffneten An- 
falt gut befchrieben. 29) Das Sieges- Denkmal auf 
dem lireuzberge, im gothilchen Stile, nach Schinkels 
Zeichnung aus demfelben Metalle errichtet, mit wel- 
chem in den Jahren 1813 —1815 Preullens Freyheit 
wieder ‘errungen war. Durch 12 Figuren find die 
Culminationspuncte des Befreyungskrieges verewiget. 
Die Koften des Monuments werden hier, ohne den 
Unterbau, zu 30,300 Thlr. angelchlagen. 30) Die 
Rotunde des А. Mujfeums. Ein prachtvoller Tempel 
der antiken Bildnerey von grandiofer Anlage. 31) Das 
Decorations- Malerey- Attelier der Gebr. Gropius. 
Die ausgezeichneten Theater-Decoralionen, welche 


‘unter der Leitung und nach den Zeichnungen des 


Hn. С. Gropius hier angefertigt werden, verdienen 
еіп fo ausgezeichnetes Gebäude. 32) Die hatholifche 
Һігсће. Die fchönen Verhältnifle des Рапіһеопѕ іп 
Rom waren bey der Erbauung zum Grunde gelegt 
worden; das auf Койеп des Cardinals Quirini errich- 
tete, mit fechs ionilchen Säulen gefchmückte Portal 
giebt dem Ganzem ein [ehr zierliches Anfehen. 
33) Das Charite-Kranhkenhaus. Obgleich dem wohl- 
thätigen Infitut feit der Regierung Friedrichs d. Gr. 
immer mehr Ausdehnung gegeben wurde, [о fand 


‚ man doch, bey der wachlenden Bevölkerung Berlins, 


für nöthig, im J. 1831 den Grund zu einem neuen 
Gebäude legen zu lallen, das gegenwärtig im Aeu- 
fseren vollendet it, und ganz in der Nähe jenes 
grölseren, welches im Aug. 1834 zulammen 751 
Kranke befalste, nach Welten zu gelegen, einen 
bedeutenden Raum einnimmt. 34) Das königliche 
Cadettenhaus, mit der pallenden Infchrift: Martis 
et Minervae alumnis. Auch dieles grolse, prachtvolle 
Gebäude, welches anfangs das alte kreisrunde um- 
fchlofs, das aber nachher abgebrochen wurde, ver- 
dankt Friedrich d. Gr. feine Entfiehung. Die Zahl 
der in der Anfialt befindlichen Schüler beträgt im- 
mer gegen 330, welche in 4 Compagnien, von 80 
— 90 Cadetten jede, geiheilt find. Studiendirector 
ift jetzt der kenntnifsreiche Major Schulz. 35) Der 
Circus vor dem Brandenburger Thore: ein zur Ver- 
fchönerung der nicht eben reizenden Umgebungen 
Berlins von Priyatleuten aufgeführtes Gebäude, def- 
fen Mittelpunct die durch eine grofse, überdeckte, 
oben fichibar werdende Laterne beleuchtete Rotunde 
bildet, welche zu gymnafiifchen Uebungen beftimmt 
ШЇ. Auf einem јепЃеііѕ der Rotunde angelegten klei- 
nen Theater werden pantomimilche Darfiellungen ge- 
geben. 36) Das Friedrichs- Waifenhaus: gehört zu 
No. 3. 37) Die Sing- Akademie. Wer den Brief- 
wechfel zwifchen Goethe und Zelter gelelen hat, 
wird fich jetzt doppelt freuen, die Darfiellung eines 
höchfi zweckmäfsig angelegten Gebäudes zu erblicken, 


. das durch jenen Briefwechfel wohl eine gröfsere Ce- 
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lebrität, als durch die in demfelben von Zeit zu Zeit 
gehaltenen Vorlefungen gewonnen hat. 38) Der 
erfie Hof des Н. Pojigebäudes. Das Preuffifche Poft- 
welfen wird bey‘.diefer Veranlaflung als ein Mufier 
für alle Staaten Deutfchlands, ja vielleicht Europa’s, 
gerühmt! 39) Die königliche Univerfität. Eine 
grolse Anfialt, hieg wahrhaft und würdig gelchildert! 
40) Das Commapndaturgebäude. Hätie vielleicht 
zweckmälsiger näch der Befchreibung das K. Palais 
(No. 17) feinen Platz gefunden. ‘Bey folchen Nach- 
holungen deffen, dem man eine andere Stelle an- 
weifen möchte, mufs man jedoch billigermafsen auf 
fo manche Hindernifs Rückficht nehmen, welche 
bey einem folchem Werke, wenn auch nicht von 
Seiten der Unternehmer und des Redacteurs, doch 
von Seiten der Künftler leicht eintreten können. 
Wir haben uns bey dielem, der deulfchen Kunf 
und Betriebfamkeit zu wahrhafter Ehre gereichenden 
Werke nur einige allgemeine Andeutungen des Inhal- 
tes erlaubi, um die Lefer nicht blots auf die grolse 
Mannichfaltigkeit deflelben, fondern' vorzüglich auf 
fo vieles Iniereflante aufmerk[am zu machen, das ih- 
nen hier auch in gelchichtlicher Hinficht geboten wird. 
. ©. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Pnrausschuweis , bey Meyer fenior: Handbuch 
der Erdbe/chreibung. Nach Adrian Balbi’s Ab- 
rege de Geographie für Deutfchland frey bear- 
beitet und namentlich in Hinficht auf Topo- 
graphie, Handels- und Militärgeographie ver- 
vollltändiget von Dr. Carl Andree. In acht Hef- 
ten oder zwey Bänden, 11еѕ und 2ies Ней. 1834. 
384 5. 8. (1 Ты.) 


Balbis Abrégé machte [oviel Аъ еһп in Deutfch- 
land, dals gleichzeitig zwey Ueberfetzungen, oder viel- 
mehr Uebertragungen, auf deuifchem Grund und Bo- 
den егѓсһіепеп, nämlich aufser der vorliegenden noch 
eine andere mit [ehr gefeierten Autoren ап der Spitze, 
bey Reichard in Günz in Ungarn. Ohne den grolsen 
Verdienfien eines Balbi um Statiftik und Erdkunde 
zu nahe zu Delen, bedünkt es uns doch, als habe 
man fein Abrégé überfchäizt; mindefiens follte man 
glauben, dafs die deuifche Literatur fich bereits meh- 
гегег ähnlicher, wo nicht vorzüglicherer Werke zu 
bag Inzwifchen, es bleibt immer ein 

ellanles un T ` 
bedarf geeignetes En a gerieten пре. 
vielen Ueberflüffigen, namentlich von philolophiT h 
н я hilchen 
und philologifchen Reflexionen, die man in derarti 
gen franzöfilchen Werken vorfindet, freygehalten ech 
Balbi’s geographilche Excerpte müffen fehr reich Zë 


vollfiändig feyn, was fich fat an allen Orten durch, 


Literatur und Zahlenwerk an den Tag legt. 

Die Einleitung nimmt in 12 Capiteln 98 Seiten 
іп Anfpruch. Mitunter findet man hier Gegenfiände, 
die man in einer Erdbefehreibung nicht fucht, wie 
2. B. die Erläuterungen im 12ten Capitel, die Reli- 
Slonsyerfchiedenheiten betreffend. Indefs lieft es fich 
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doch gut, und ertheilt manchen nützlichen Wink. 
In dem allgemeinen Ueberblick von Europa vermifst 
Rec. unter Lage, die verfchiedenen in dieler Bezie- ` 
hung fiatiindenden Annahmen, je nachdem man die 
Oligrenze mehr oder weniger hinausfchiebt. Die 
Eintheilung der Flufs- und Gebirgs-Syfieme Europa 5 
it kurz und doch fehr befiimmt und überfichtlich- 
geordnet. Die Angaben der Höhen der Gebirge kön- 
nen bey dem Umfange des Werks nur das Ausge- 
zeichnetfte enthalten. Spärlicher, als die phyfikalifche 
Geographie, ift die fogenannie allgemeine politifche 
Geographie — noch nicht auf vollen fechs Seiten — 
abgehandelt. Bey der Specialgeographie macht, wie 
fich erwarten liefs, Frankreich den Anfang und Al- 
lem was hier erwähnt ШЇ, kann man nur [einen 
vollen Beyfall (fchenken. Die Befchreibung von Pa- 
ris nimmi allein mehr denn 5 ganz eng gedruckte 
Seiten ein, und doch möchte man nicht gern etwas 
vermillen was gelagt AR, Mitten im Schweizercan- 
ton Bündien [chliefst das 1йе Heft des Werks. Bey 
der Schweiz тыз Rec. im Allgemeinen bemerken, 
dafs die geographifche Ausbeute weit dürftiger als 
bey Frankreich if. So find 2. D. die drey Urcan- 
tons Schwyz, Uri und Unterwalden in Einen Batz 
zulammengefalst. Mit reichem Material it dagegen 
wiederum ltalien-nebfi feinen grolsariigen Merkwür- 
digkeiten ausgeliattet. Die Befchreibungen von Rom 
und Neapel laffen nichts zu wünfchen übrig. Noch 
enthält diefes zweyte Heft Spanien, Portugal, Grofs- 
britanien mit Irrland, und f[chliefst mit und in der 
Markgrafichaft Antwerpen Belgiens. Баз für die- 
fes Reich noch die alten Benennungen Graflchaft, 
Herzogthum, Markgraflfchaft u. f. уу. beybehalten 
find, it fehr auffallend. 

Stellt Rec. die Andree’fche Bearbeitung, des Balbı’- 
[chen Abrégé etc. mit der bey Reichard in Günz 
herausgekommenen in Vergleich: fo Гєһеїпї ез ihm, 
als ob Hr. A. ireuer dem franzöfifchen Original folge, 
da hingegen die letze Bearbeitung frey und unge- 
bundener ihren Stoff behandelt. Jene i daher wohl 
mehr Ueberletzung als eigene Bearbeitung, die letzte 
hingegen mehr Bearbeitung als Ueberleizung. 

Möge nur der Vf. recht bald die Fortfeizung 
liefern ! С. у. S. 
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Braunsenweıs,, b. Meyer fen.: Paränefen ‚für Jiu- 
dirende Jünglinge auf deutfchen Gymnajien und 
Univerfitäten. ‘Gelammelt und mit Anmerkun- 
en begleitet von Friedr. Iraug. Friedemann, 
der Theol. und der Phil. Doctor, Herzogl.’ Naff. 

‚Oberlchulrathe und Direct. des Landes Gymnal. 

zu Weilburg, Mitgl. der lat. Gefellfch. zu Jena 

u. L w. Zweyter Bd. 1833. УШ. u. 256-8. 

8. (1 ТМ. 4 gr.) 

Die Hoffnung, welche Rec. am Schluffe feiner 
Anzeige des erfien Bandes der Paräne/en (J. A. Ь. Z. 
1827. No. 232) ausfprach, dafs bald ein neuer Band 
diefer nützlichen Sammlung erfcheinen möge, if 
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erf im vorigen Jahre in Erfüllung gegangen. Aber 
irotz diefer Verfpätung it es doch erfreulich wahr- 
zunehmen, dals Hr. Friedemann, durch eigene An- 
ficht und durch fremde, zufiimmende Urtheile ver- 
anlalst, zum Nutzen und Frommen der fiudirenden 
Jugend einen neuen Band feiner paränetilchen Schrif- 
ten hat erfcheinen lafen. Auch [cheint uns diels ei- 
nen Beweis dafür abzugeben, dafs ein nicht ganz 
unbedeutender Abfatz den Verleger zufrieden рее, 
ег alfo die Fortfeizung gewünfcht hat. Möchte nur 
der erfie Band fowshl als der zweyte auch wirklich 
in den Händen recht vieler Siudirender feyn! Es 
find folche Schriften, wenn fie von den rechten Leu- 
ten der Jugend empfohlen und zum Gegenfiande von 
Unterhaltungen gelchickt benutzt werden, gerade 
jetzt von einer befonderen Wichligkeit. Denn un- 
fere Jugend hat fich — was man auch immer fagen 
mag — noch nicht ganz des Autorilätsglaubens an 
grolse und berühmte Namen eniäzulsert: ja wir wagen 
zu behaupten, dals wo diefer Glaube verfchwunden 
it, die Schuld gar nicht fellen an denen liegt, wel- 
che mit der unmiltelbaren Leitung der Jugend be- 
auftragt find, und es vorziehen, einen Dichter oder 
Schrififteller irgend einer Schule, weil fie [elbf für 
ihn eingenommen find, auch ihren Schülern als ein 
Ideal vorzuliellen, über welches hinaus es nichis 
Würdiges, nichts Gediegenes weiter giebt. 

Von den neun Reden, welche der zweyie Band 
enthält, find No. I. Ueber die Beftimmung des Ge- 
1еАгіеп, von Fichte, No. V über die Duelle auf 
Univerfitäten, von Reinhold, und No. VI über die 
Methode des ahademijfchen Studiums, von Schelling, 
mehr für Siudirende auf Univerfitäten berechnet, 
In der Mitte fieht No. IV über Encyhlopadifches 
Studium von Gruber. Dagegen find vorzugsweile 
für die Jugend in unferen Gymnafien beliimmt: 
No. П über die nothwendige Verbindung gerfiiger 
Bildung, und fittlicher WER von Iz/cehirner, 
No. Hl von dem Verhältni/s, in welchem das Evan- 
gelium Jefu und men/chliche Gelehrfamkeit mit ein- 
under fiehn, von Heinhard, No. VII über die Be- 
deutung des Studiums der griechijchen Literatur 
für unfere Zeit, von Tegner, No. VIII über die 
fiaatsverderblichen Richtungen der fiudirenden Jugend 
unferer Zeit, von Delbrück und No. IX über die 
claffifchen Alterthumsfiudien, als Hauptbildungsmit- 
tel zur Humanität, von Jacobs. 

Die Reden zu charakterifiren i hier nicht der 
Ort. Sie find den älteren Männern hinlänglich be- 
kannt, und Redner, wie Fichte, Jacobs, Jieinhold, 
Tzfchirner und die übrigen gehören zu den ehren- 
hafteften Vertretern unferer Sprache und WVillen- 
fchaft. Recht zweckmäfsig für angehende Studirende 
auf Univerfitäten find die Reden von Fichte, Sehel- 
ling, Reinhold und der Auflaiz von Gruber ausge- 
wählt. Denn wie wenige Studenten halten es der 
Mühe werth, fich durch ein encyklopädifches Colle- 
gium in das Studium der Brotwillenichaft einzufüh- 
ren, und dem neuem, akademifchen Leben gleichfam 


FEBRUAR 


1835. 272 
die rechte Weihe zu geben. Für die Gymnafiaften 
find die Worte eines Tz/chirner_ und Reinhard, 
vielfeitig und claffifch gebildeter Theologen, von 
Wichtigkeit in unferer Zeit, da mränches junge Ge- 
müth fchwankt, und durch heimliche Einflüfterungen 
und. durch geifilichen Hochmuth verfighrt wird, die Tu- 
genden der Heiden für glänzende Zaiten zu halten. 
Der claffiflchen Literatur reden Tggner und Jacobs 
kräftig das Wort, und zeigen aufh in Form und 
Darltellung, welche herrliche Früchte ein tüchtiges 
Studium der alten Sprachen bringt, wenn es nicht 
blofse Buchftabengelehrfamkeit geblieben it. End- 
lich it die Rede des eifrigen Delbrück gerade jetzt 
von befonderer Wichtigkeit, und wir danken es dem 
Herausgeber recht fehr, dafs er die etwas in Ver- 
gellenheit gerathene Rede, die fich auch durch die 
itiliftilche Form vortheilhaft empfiehlt, durch den 
erneuten Abdruck wieder bekannter gemacht hat. 
Nur ungern enthalten wir uns, einige Stellen aus 
derfelben abzufchreiben, die vom Herausgeber durch 
die Auszüge aus Aöhr’s zwey Schulreden (Weimar 
1832), die denfelben Gegenfiand behandeln, noch 
nützlicher gemacht worden find. In ähnlicher Weife 
fprach auch Prof. Fritzfche in einer zu Grimma am 
4. Septbr. 1831 gehaltenen, und in Leipzig gedruck- 
ten Rede, wie es Noih fey, der Jugend weile Winke 
über Tagesangelegenheiten zu geben. 

Die Anmerkungen und Ausführungen des Herausg- 
über einzelne pädagogifche oder doctrinelle Gegen- 
fände find in dielem Bande nicht fo zahlreich, als 
im erfien Bande. Wir beklagen diefs, da Hr. Frie- 
demann nicht blols verfiändig zu fammeln, Sondern 
auch das Gelammelte gefchickt zu bevorworten und 
zu verarbeiten verlfieht. Die Anmerkungen find da- 
her nur an einzelnen Stellen rein literarifch (wie 
S. 85. 92. 120, wo wir doch über den Zweykampf 
noch auf de Wette’s Heinr. Melchthal ТА. 11. S. 
84 f. und auf von Oppen’s Schrift: Zur Revifion 
der Gejetze (Cöln 1833) S. 44—78 verweilen wol- 
len), font enthalten fie längere Stücke aus Reden 
und Auffätzen von Schleiermacher, Fichte, Tegner, 
Аӧрреп, Напі u. À., die theils zur Vervollfiändi- 
gung, theils zur Erklärung des im Texte Gelagten 
dienen. 

Der Herausg- verfpricht noch einen dritten Band. 
An Stoff wird es ihm dabey nicht fehlen. Wir wol- 
len nur am Schluflfe den Wunfch äufsern, dafs man- 
che treffliche Reden oder Vorlefungen in Akademien, 
die entweder einzeln gedruckt fo leicht verloren ge- 
hen, oder in gröfseren Sammlungen wegen ihrer Кой- 
fpieligkeit nur den Wenigfien zugänglich find, in 
Hn. Friedemann’s Paränelen aufbewahbret werden möch- 
ten. Wir denken dabey unter andern an Reden und 
Ап азе уоп W. E. Weber, Fr- Roth, E Je Birn- 
baum, J. K.-F. Dilthey und anderer durch Wort 
und Schrift verdienter Männer unferer Zeit, wo- 
bey wir die Auswahl des Herausg. aus gehaltvollen 
Schriften einer früheren Zeit zu befchränken keines- 
weges gemeint find. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


1) Leipzie, b. Hinrichs Die Alterthumswij]enfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höhe- 
+ rer Gymnaßalclaflen und für Studirende. Bear- 
/ beitet von Dr. 5. F. W. Hoffmann. Mit fechs- 
/ zehn mythologilchen und archäologifchen Kupfer- 
tafeln, von Prof. Anton Hrüger. Lien Ze Lie- 
ferung. 1834. 480 S. gr. 8. ‘(Druckvelinp. 2 Thlr. 
12 gr., Schreibp. 3 Thlr. 8 вг.) 
9) Hauer, b. Ed. Anton: Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie, von G. Bernhardy. 
1832. XI и. 420 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


[Von zwey Recenfenten *)] 


IA, Verfaller beider Werke haben fich zum Zwe- 
cke gemacht, dem längfi gefühlten Bedürfnille eines 
Handbuchs der Alterthumswiflenfchaft oder der En- 
cyklopädie der Philologie abzuhelfen. In wiefern fie 
delen Zweck erreicht haben, oder nicht, foll Мег 
unter[lucht werden, 

Die Einleitung von Nr. 1 handelt, von S. 1— 
33, $. 1 von dem Begriffe des Alterihums, den der 
Vf. für feinen Zweck mit Recht auf das claffilche 
Alterthum, d. h. die Griechen und Römer, befchränkt; 
$. 2 von den verfchiedenen Anfichien von dem Al- 
terihum, indem er тії Wolf als den Zweck der Al- 
terihumsfiudien bezeichnet: ,, Das Leben und den 
Geit des Alterthums als etwas Geifliges, aber zu- 
gleich Hifiorifches zu erforfchen ; $. 3 von den ver- 
fchiedenen Namen, die dem Inbegriff. der gelamm- 
ten Alterthumskenntnille gegeben wurden, indem - Al. 
terihumswillenfchaft “ als der bezeichnendfie. darge- 
Dellt wird. Was’beygebracht wird, um den Namen 
„Philologie“ als unpallend zu bezeichnen, führt zu 
keinem Hefuliate, und wenn aus Thierfch’s Unter- 
(cheidung der , alten und jeizigen “ Philologie der 
Fe geführt wird, dafs fich die Philologie auch 
auf die neuere, Zeit beziehe , BEL diels Auf-ei- 
nem offenbaren Irrthum; indem die „jetzige Philo- 
logie‘ dort nichts anderes bedeutet, als bey unferem 
Vf. 5, 15 „der Humanismus neuerer Zeit.“ Das Wah- 
re it ohne Zweifel, dafs beide Namen, wie fafi je- 
der Name, das, was fie bezeiehnen follen, nicht fo 


") Da die erfte Recenfion vorzüglich eine Vergleichun 
beider Werke heabfichtiget, die zweyte aber blofs Hn. 
Bernhardy’s Werk in grölserer Ausführlichkeit behan- 
delt: fo hat kein Bedenken Statt gefunden, beide Ne- 
eenfionen aufzunelımen. 
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befchränken, dafs durchaus nichts anderes, als was 
wir darunter verftehen, dabey gedacht werden kann, 
dafs fie aber beide von Allen in der rechten Belchrän- 
kung verfianden werden, und demnach, der Sache 
unbelchadet, der eine wie der andere, gebraucht wer- 
den können. $. 4 handelt von den Quellen und d 
Art und Weife der Behandlung der era 
fenfchaft, indem befonders dem Einwurf begegnet 
wird, dafs fie den Namen einer Wiflenichaft nicht 
verdiene; $. 5 von der Anordnung der einzelnen 
Theile, indem eine Eintheilung in Sprachkenntnilfe, 
wohin die Grammatik, Hermeneutik und Kritik ge- 
kören, und Alterthumskunde angenommen wird, zu 
der die alte Geographie, politilche Gelchichte der 
Griechen und Römer, die Chronologie, die Antiqui- 
täten, die Mythologie, Literaturgelchichte und Ar- 
chäologie gerechnet werden. In $. 6 werden die bis- 
her ег(сһіепепеп Werke über den Umfang der Al- 
terthumswillenfchaft angeführt, und die Bemerkung 
wiederholt, dals kein Alterthumsgelehrter in allen 
Theilen der Wiffenfchaft gleich einheimifch feyn 
könne, dafs er aber von dem höchlien Standpuncte 
aus ihr ganzes Gebiet über[chauen müffe. $. 7 ent- 
hält eine Würdigung derfelben von praktifcher Seite, 
vom hiftorilchen,, äfthetifchen und reinwilfenfchaftli- 
chen Gelfichispuncie aus, mit Angabe der wichtigfien 
Schriften ‘darüber, wobey auf die Unierfcheidung der 
verf[chiedenen Gefichtspuncte für das gelehrte Studium 
und den vorbereitenden Unterricht aufmerkfam ge- 
macht wird, was wir nur de[swegen hier anführen, 
weil der Verf. fich diefe Unterfcheidung bey der 
Befiimmung [eines Werkes für Schüler höherer Gym- 
nafialelaffen und für Studirende nicht klar vor die 
Augen gefellt zu haben [cheint, indem beiden Zwe- 
cken nicht wohl zugleich genügt werden kann, was 
[chon an diefer Einleitung zu lehen ifi, welche Vie- 
les enthält, was für die Letzten ganz zweckmä- 
(sig, für die Erfien aber unnölhig, ja zum Theil 
unverlftändlich. 1. Ber: f 4 

Was die angeführte Eintheilung’in Sprachkennt- 
niffe und Alterthumskunde betrifft, fo ift nicht zu 
verkenmen, dafs die beiden: Benennüngen einander 
nicht entl[prechen, und dafs Йа Alterihumskunde, 
Sachkenninille, oder wenn man den Ausdruck des 
Vfs., der im Verlaufe des Werkes Grundwiffenfehaf.: 
ten und Jlealwi/jen/chaften unter[cheidei, fefihalten 
will, Aealwijfenfchaften hätte gefagt werden mül- 
fen. Auch möchten’Erklärungskunft und Kritik nicht 
wohl als Unterabtheilungen der Sprachkenninils be- 
trachiet werden können; befler würde dafür der an- 
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dere Ausdruck „Grundwillenfchaften‘ pafen, wenn 
nur einmal an und für fich deutlich genug wäre, 
dafs der Verf. damit nach S. 22 die Wiffenichaften 
meint, welche „als Grundlage der Alierthumswif- 
fenfchaften fich betrachten lalen,‘ und ferner die 
andere Benennung ‚‚Realwiflenfchaften‘ einen gehö- 
rigen Gegenlatz bildete. Befler möchten die Aus- 
drücke: „Sprachwiflfenfchaften und Sachwillenfchaf- 
ten,“ oder „begründende Wilfenfchaften und Alter- 
thumskunde‘““ einander gegenüber geleizi werden. 

Der erfie Theil, der von den Grundwillenfchaf- 
ten handelt, beginnt mit: A Grammatik. ‘Bey dem, 
was in den erfien Paragraphen. über den Begriff der 
Grammatik und die Gelchichte des Wortes gelagt 
wird, it nichts Befonderes zu erinnern, als dafs fich 
nicht wohl zufanımen reimen läfst, wie S. 40 ge- 
agt werden kann, ,, dals die Satzungen der allge- 
meinen Grammatik falt. allen ihren Werth verlieren, 
fobald fie auf eine befondere Grammatik angewendet 
werden follen,“ da doch $. 45 der Vorzug der neuen 
Grammatiker vor den alten darin geletzt wird, ‚dafs 
jene ihre Forfchungen auf die philofophifch gebildete 
Kenntnifs der Natur des Menfchen und der Sprache 
gründeten.‘ Wenn nämlich die allgemeine Gram- 
matik das ił, was fie feyn foll, fo kann fie fich 
zwar auf die Erfcheinungen іп den einzelnen Spra- 
chen gründen, oder vielmehr von diefen in ihrer 
Gemeinfanıkeit oder Verfchiedenheit -ausgehen ; das 
Ziel derfelben wird aber immer gewils nichts ande- 
res Ѓеуп, als eben die philofophifch gebildete Kennt- 
nils der Natur des Menfchen und der Sprache, denn 
nur von dielem Standpuncte aus ift es ja möglich, 
jene einzelnen Erfcheinungen in ein Ganzes zu ver- 
weben. 

In diefem Capitel wäre es gewils an der Stelle 
gewefen, von dem rechlen Betrieb des grammalifchen 
Studiums auch im Einzelnen zu [prechen ; doch hier- 
über it kein Wort zu finden. Nachdem 5. 5 über 
das Wefen der Sprachforfchung einige Stellen aus 
Hermanns Werk: de emendanda ratione Graecae 
grammat. angeführt worden, und $. 6 der Umfang 
der Grammatik angegeben ШЇ, wobey jedoch die 
Lexilogie oder Lexikographie nicht erwähnt if, 
heifst es in $. 7 S. 47: „Da eine fpecielle Darltellung 
der Theile der Grammatik. hier wider den Zweck 
feyn würde, indem es hinreicht, in einem kurzen 
Abrifs ihr Welen und ihren Umfang zu bezeichnen, 
um auf das Nothwendige beym Studium aufmerkl[anı 
zu machen, fo folgen jeizt die hieher gehörigen 
Werke, die theils grammatilche Lehrbücher, theils 
Wörterbücher find.“ Wie ein Deus ex machina 
erfcheinen hier die Wörterbücher, deren Zulammen- 
ftellung mit den Grammatiken durchaus nicht be: 
gründet it. Dafs felbf Seizer und Corrector fich in 
diefe fremde Erfcheinung nicht finden konnten, ‚fieht 
man daraus, dafs auf die Bezeichnung ,, A. Gram- 
matik,‘ von Seite 57—63 oben an der Seile ,, B. 
Wörterbücher folgt, dann wieder ‚‚ А. Grammatik“ 
eintritt, woran fich 5. 77 „B. Hermeneutik“ an- 
fchliefste Freylich ift diefer Irrthum zum Theil auch 
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dem zuzufchreiben, dals fich der Vf. nicht die Mühe 
gab, die Unterabtheilungen gehörig zu unter[chei- 
den, fondern zuerft „‚ А. Grammatik, B. Hermeneu- 
tik, С. Kritik“ eintheilte, dann unter „А. Gramma- 
tik‘“ aufführie „AA. Griechifche Sprache,“ dem un- 
ien „BB. Lateinifche Sprache“ entfpricht, und als 
Unterabiheilung wieder: „А. Grammatiken, B. Schrif- 
ten über einzelne Theile der Grammatik. B. (Datt 
C., wie $. 71 bey der lat. Sprache richtig heht) Wör- 
lerbücher‘ aufführte. 

Hierauf folgt nun von $. 47—76 eine Aufzäh- 
lung der grammatifchen und lexikalifchen Werke, 
meilt ohne alle Beurtheilung, zum Theile mit ei- 
nem Beyfatz, wie „genügt nicht,‘ oder ,,1й nicht 
gelungen ‚‘“ was dem Zwecke, den der Vf. fich bey 
feinem Werke vorfetzte, offenbar nicht епіГргесһепа 
ii. Namentlich erioderten die einzelnen Grammati- 
ken eine genauere Charakterifirung; denn was it da- 
mit gewonnen, wenn man unter anderen S. 48 lieft: 
„Von Aofi's Grammatik, Göttingen 1832 8. Die 
Ate Ausgabe, die gegen die früheren bedeutend ge- 
wonnen hal.“ Eben fo die Werke über die Metrik, 
wo doch nach Anführung der Hermann’fchen Me- 
trik 5. 52 nicht blots gelagt werden durfte: „Apel’s 
Mietrik er[chien Leipzig 1815, 16. 8. 2 Bde.“ und 
weiter unten: „Ed. Munks ‚tabellarifche Ueberficht 
der Melra der Griechen und Römer, nach der Böckh- 
fchen Anficht geordnet. Glogau 1828 f. foll brauch: 
bar feyn (!),“ fondern wenigltens mit einigen Grund- 
тіреп diefe verfchiedenen Anfichten von der Metrik 
dargelegt werden mufsten. Auch it das Verzeich- 
nils nicht vollfländig.e So fehlt S. 49 neben „Наг- 
tung’s Commentatio de particulis б) et jy ‚<< deffen 
werthvolle Schrift, ,„ Lehre von den Partikeln der 
griech. Sprache, Lier Th. -Erlangen 1832,“ und es 
haben fich dabey manche Nachlälligkeiten eingelchli- 
chen, wie S. 64: „Die Regeln find in verfibus me- 
morab. abgefalst.“ 

Befriedigender it, was S. 76—100 von der 
Hermeneutik vorgebracht wird, indem die Gelchich- 
te, [о wie der Begrilf derfelben, ausführlich behan- 
delt wird. Zu wünfchen wäre hier nur, dafs die 
Methode der Erklärung etwas mehr berückfichtigt 
worden wäle. 

Noch ausführlicher ift der Abfchnilt über die 
Kritik, $. 100—160, bey dem mehr ins Einzelne 
eingegangen ift. Was über Gelchichte der Kritik 
gefagt it, bezieht fich allzufehr auf die homerifche 
Kritik für fich, indem Manches, was zu derfelben 
gehört, z. was von den Rhapfoden angegeben 
ift, für den Zweck des Buches, belonders durch die 
allzulangen, теій Auszüge aus anderen Werken ent- 
haltenden Anmerkungen offenbar zu weit ausgeführt 
it. An Nachlälfigkeiten fehlt es auch hier nicht, 
S. 197 follte Pergament, wie Papyrus und Baum- 
wollenpapier durch gelperrte Schrift hervorgehoben 
[еуп. S. 141 liet man yeypaßaraı, S. 142 yso- 
уоафоѕ, S- 156 Longuıs. 5. 151 wird Porfon et- 
was uniergelegt, was ihm wohl nie in den Sinn 
кат , nämlich dafs er die Umfiellung der Worie 
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als allgemeines Heilmittel für verdorbene Stellen em- 
pfohlen habe. Er Гар} aberfin der angeführten Stelle 
feiner Praef. in- Eurip. Hecub. nur: Тиш та 
proinde corrigendi ratio eft vocularum, fi opus 
efi, transpofitio, in Beziehung auf die vorherge- 
hende Auseinanderfelzung der Art und Weile, wie 
Umftellungen von Worten in den Handlchriflen ge- 
[chehen könnten. Auch Hermann [prichi in der bey- 
gezogenen Stelle (de emendation. per transpojit. ver- 
bor. differt. р. 4) nicht davon, dafs die Umiiellung 
der Worte „als das einzig mögliche Mittel zur Ver- 
befferung aller der Fehler betrachtet worden, deren 
Urfache eine andere, als Umfiellung 1;““ fondern er 
Lost nur, dafs man nur da eine Umiiellung anzu- 
nehmen berechtigt fey, wo man fich der Gründe 
bewulst wäre, welche die Abfchreiber bewegen konn- 
ten, eine [olche anzunehmen. Freylich geht Porfon 
etwas zu weil, indem er bet: nihil tam frequenter 
in librarios cadere, guam verborum ordinem ımmu- 
tare, worauf fich. wohl auch Bernhardy’s Worte: 
„Wahr und doch übereilt,‘ beziehen, mit denen er 
in Nr. 2, S. 157 jene Stelle einführt. 

Den zweyten Theil, über die Realwillenfchaf- 
ten, beginnt die alle Geographie, der ein viel zu 
grolser Raum, von S. 161—340, zugewielen ilt. 
Nachdem in den егйеп Paragraphen von der Bedeu- 
iung der Geographie im Allgemeinen, von ihrem 
Verhälinifs zur Alterihumswillenfchaft, von den 
Verdienfien der Griechen und Römer um diefelbe 
gelprochen worden ift, werden $ 5 die verf[chiede- 
nen Perioden angegeben, nach denen die Geographie 
zu behandeln fey. Hierauf folgt die mythilche Geo- 
graphie nach Homer, Hefiod und den fpäteren Dich- 
tern und Philofophen, wobey der Vf. noch die rech- 
ten Schranken eingehalten hat. Ein arges Verfehen 
it es, wenn es S, 171 heifst: „Die Achäer Dammen 
von Argos, Sohn des Xuihus аЬ.“ Von Hekatäus 
wird $. 178 ein Werk тєрї mepiodov angeführt, was 
wahrfcheinlich yis sepioöos beisen foll. Bey dem, 
was 5. 179 ff. von den Irrgängen der lo angeführt 
wird, ił befonders eine Undeutlichkeit zu rügen. 
Dort heifst es: „Von hier aus bleibt die Richtung 
öltlich, bis тойс Avrolas ОАосүйта$““ (fatt Флоуш- 
na5), wo ein Ungeübter ficher eine Ortsangabe zu 
finden glaubt, während der Vf. doch wohl nur die 
Worte meinen kann, mit denen Aefchylus die wei- 
tere Richtung des Irrzuges der Io in der corrumpir- 
ten Stelle des Prometheus, v 790 ben fch | і 
Ueber die Entwickelung a de anzugeben с EZE D 

a: теу folgenden Perio- 
den, der hifiorifchen, Гуйетаіі Ech en ; 

- und geometri- 
[chen Geographie, ferner der Anficht der Fir 
den Jahreszeiten, den Himmelsgegenden =: ee 
den, und der Einiheilung nach Welttheilen ift а гы» 
Befonderes zu erinnern. Sehr unpaffend findet aber 
Rec. die darauf folgende Aufzählung aller Länder 
mit den fie bewohnenden Völkern, den Gebirgen, 
Flüffen und Städten, von S. 195—340; denn was 
foll eine fo kahle Nomenclatur für den vom Vf. 
felbf befimmten Zweck des Buches? Soll De dem 

<hüler zum Nachfchlagen dienen, fo mülste we- 
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nigfiens ein Regifter von eben [o viel Seiten beyge- 
geben Ѓеуп; übrigens wird aber eine [olche Aufzäh- 
lung gewils nichts zu dem Ueberblick über das Ge- 
biet der Alterihumswillenfchafien beytragen, wie, er 
doch eigentlich durch ein Werk deier Art gewährt 
werden foll; auch wird fie gewils niemanden zum 
Studium anregen; fie hätte darum füglich wegblei- 
ben können. Sollte fie aber einmal dafichen, lo 
follien ihr doch einige einleitende Worte vorausge- 
[chickt feyn, um fie nicht fo ganz abgerillen auf das 
Vorhergehende folgen zu laffen, und es (оШе vor- 
züglich dafür geforgt ЃЇеуп, dafs fie von Unrichtig- 
keiten frey wäre. Wenn fie aber einer für das Stu- 
dium der Geographie benutzen will, der nicht im- 
mer die Quellen zur Hand hat, um fich aus diefen 
zu beiehren, fo wird es nicht an Zweifeln fehlen, 
die theils aus ungenauem Ausdruck, theils aus un- 
richtiger Schreibung der Namen, indem z. B. oft, 
wo es nicht feyn follte, die beygefügten griechifchen 
Namen von den lateinilchen abweichen, hervorge- 
Nur einiges hieher bezügliche foll hier feinen 
Platz finden. So Пей man S. 181 bald ‚‚Pontos 
euxeinos,““ bald „Pontus euxinus, und ebendafelbfi 
die ganz undeutliche Angabe: ‚‚Ebenfalls aufserhalb 
der Säulen wohnen die beiden wefilichfien Völker, 
die Kynefier oder Kyneter und die Kelten, Iberier, 
Ligyer, Helifyker, Heneter, Шугіег; Thrakia mit 
dem Hämusgebirge; die Geten, diefleits des Ifier- 
flufles ; und ‚‚Bosperos.“ S.185 ‚die Kinnamonen- 
külte“ und die Worte: ‚worin Nachrichten über 
den Okeanos, über die wefiöftlichen Völker , егег, 
Keltoligyer, Kelten, Пайет, Шугіег und afiatifchen 
Gegenden enthalten find.“ S. 188: „Die Erde hielt 
er für eine Kugel, die inı Mittelpunct der Erde un- 
beweglich fiände.‘“ Eben dafelbfi heifst es von dem 
Werke des älteren Plinius: „Das vom 2ten bis bten 
(fatt 6ien) Buche die geographifchen Nachrichten 
enthält.“ 5, 196 „im Often Murgis und deren Flufs 
die Grenze.“ S. 198 hälte angegeben werden follen, 
dafs bey Strabo die beiden Pithyufen, Ebufus und 
Ophiufa heifsen, während fie bey Plinius allerdings, 
wie der Vf. angiebl, beide Ebufus heifsen und Ophiufa 
als eine dritte entfernt liegende Infel gedacht wird. 
S. 222 leht Tgysore, mit ganz ungriechifcher En- 
dung, Пай Tegyéory. S. 231 „Aavıouıov‘‘ Datt Aavoviov, 
und die gramınaliflche Merkwürdigkeit „Fons Feren- 
tina“ Пай Agua Ferentina. S. 246 „Caneophrari- 
um,“ und S. 247 „Conephrurium‘“ Datt Caenophru- 
rium; ferner S. 246 Kuvoravrivoumölıs, als ein 
Wort, йан Kwvoravrivov zéi oder Kwvara,rınd- 
nohis. S. 248 Mare lonicum. $. 249 „Mons Lyn- 
саеиѕ. $. 256 „Phonix“ und ‚Heraclea Trachin, 

. viertaufend Schrilt oder Stadien (!) (Thucyd. IH 
99) davon waren die Engpälle der 'Thermopylä.“ 
Es mufs nach Thucydidas Һе ѕеп у 5000 Schritte oder 
40 Stadien. S. 259 Eleor und Epeoi als laleinifche 
Namen. $, 961 zweymal redıov кйбагмшу (!). S. 263 
Hipocrene. S. 266 , Me Pocilus“ (тб токот). S. 
269 Das Buleterion. S. 973 Оепег montes (ra "Оаа 
00у). S.' 978 Pallenteum. S. 280 Сурагја Uu: 
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хтаззаїаў). S. 289 Miletopolis (М\гтобто\% ). 5. 
303 ‚‚Paropamijas ‘“ und , Anthrophagt. й 5. 325 
„АдАйу Bing," `$. 333 „, Тооулоботіку “ fatt 
Towykodurıny.  Ueberhaupt finden fich [ehr viele 
Accentfehler, die in einem für Gymnafialfchüler be- 
fiimmten Buche um fo weniger zu verzeihen find. 
S. 337. ,„Өғоџоёсту.“ 5. 339 Autolala. RE 

Recht gut und zweckmälsig ій der Ablchnitt 
über die Chronologie (S. 342 — 370) gearbeitet, bey 
dem der Vf. eine treffliche Quelle ап Jdeler’s Hand- 
buch der maihemalilchen und technilchen Chrono- 
logie haite. 

Darauf folgt die politifche Gelchichte (5. 310 
441).. Der Vf. beitreitet hier Anfangs die Meinung 
Wolfs, dafs die allgemeine Völkergefchichte in das 
Gebiet der Alterthumswillenfchaft zu ziehen fey, und 
befchränkt die polilifche Gelfchichte für den Zweck 
der Alterihumswillenichaft auf die Griechen und Rö- 
mer. VVie es [cheint, nicht mit Recht. Denn, wenn 
es allerdings hier nicht darauf ankommen kann, ein 
gleich vollltändiges Gemälde von dem Leben aller, 
anderen Völker des Alterihums zu geben, wie von 
dem der Griechen und Römer, auf welche der Be- 
griff des Alterthums von Anfang an befchränkt wurde: 
fo läfst ích denn doch keineswegs behaupten, dafs 
jede andere Gefchichte aulser dem Bereiche der Al- 
terthumswillenfehaft liege. Mit gleichem Rechte 
würde man gewils auch die Geographie auf die der 
Griechen und Römer befchränken können. Dals es 
fch indeflen in der Geographie nicht darum allein 
handeln kann, nur den Boden zu beichreiben, auf 
dem die Griechen und Römer wohnten, [ondern viel- 
mehr der ganze Erdkreis innerhalb des Horizontes 
derfelben, d. h. fo weit Be denfelben kannten und 
mit ihm in irgend eine Berührung kamen, zu beach- 
ten ift, wird jedermann einfehen, wenn auch die ent 
fernten Theile der Erde nicht mit gleicher Ausführ- 
lichkeit zu behandeln find, als die beiden Hauptländer. 
Dem analog [cheint aber auch für die Gelchichte ge- 
fodert werden zu müllen, dafs zwar allerdings nur 
das Leben des griechifchen und römilchen Volkes in 
feinem ganzen Umfange dargeltgt werde, die Ge- 
[ehichte der übrigen Völker aber gleichlam vom Stand- 
рипсіе der Griechen und Römer aus betrachtet, oder 
in fo weithereingezogen werde, als fie eirerleiis mit 
der ihrigen in Berührung kam, und andererleits von 
ihnen gekannt und befchrieben wurde, fo dafs wir 
im Stande find, die ganze .alic Gefchichte gleichlam 
mit den Augen, der Griechen und Römer zu über- 

auen. і 
Ze Was die Behandlung der politifchen Gelchichte 
betrifft, fo läfst Ach nichts dagegen einwenden, als 
dafs es dabey an Ueberächtlichkeit mangelt, was zum 
Theil davon herrührt, dals Dinge aufgenommen find, 
welche in einen fo kurzen Abrils der Gelchichte nicht 
gehören. So die Namen aller [partanilchen Könige 
bis Lykurgus (5. 376) und aller, auch der unbedeu- 
tendfien römilchen Kaifer. 

Die Ungenauigkeiten find hier nicht [o häufig, als 
in den früheren T'heilen des Werkes; doch find fie 
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nicht ganz vermieden, So fieht S. 384 ,,Агроѕ, Amphi- 
lochium und Naupactus,“ wie wenn es drey Städte wä- 
ren, und gleich darauf: ‚im Hafen von Pylus Meene.‘ 

Der letzte Abfchnilti, der in der 2ten Lieferung nur 
itheilweife enthalten ift, ii der über die Antiquitäten, 
an dem im Allgemeinen auch die Austellung zu -ma- 
chen ift, dafs ез ihm ап Ueberfichtlichkeit mangelt, ob- 
gleich diefe nach des-Vfs. eigenem Ausfpruche (5. 443) 
für eine Gefammtanlficht des alterthümlichen Lebens 
durchaus nothwendig il. Das Einzelne foll mit der 
dritten Lieferung, die bald nachfolgen foll, feine Be- 
urtheilung finden. 

Blicken wir nun noch einmal auf das Ganze des 
Buches zurück, wie es bis jetzt vor uns liegt, Го läfst 
fich zwar nicht leugnen, dals ein Studirender in man- 
chen Zweigen der Alterthumswillenfchaft manche 
Kenniniffe aus ает ЃеЊеп fchöpfen kann ; betrachtet man 
es aber als ein willenfchaftliches Werk, fo kann das 
Urtheil darüber nicht günltig ausfallen. Vor allem geht 
ihm ein Haupterfodernils ab, nämlich die Gleichför- 
migkeit in feinen Theilen. Während ein Zweig, wie 
die Grammatik, ganz fiiefmütterlich behandelt if, ift 
ein anderer, wie die Geographie, viel zu reichlich be- 
dacht; auch bilden die Abhandlungen über die einzel- 
nen Willenfchaften kein in fich abgerundetes Ganzes, 
fondern fie gleichen mehr einem Aggregat von allerley 
Notizen und Bemerkungen, von denen Rec. nicht fagen 
kann, іп wiefern fie als das Eigenihum des Vfs. zu be- 
trachten find, daihm die neueren Werke, die dieler 
bey der Abfallung [eines Buches zur Hand haben moch- 
ie, grolsentheils nicht zur Vergleichung zu Gebote fte- 
hen. Dafs es an Genauigkeit [ehr fehlt, ilt zur Genüge 
fchon dargethan worden. Der Stil kann auch mit vol- 
lem Rechte nachlälfig genannt werden. Man vergleiche 
aufser einigem Angeführten noch folgende Stellen: S. 
232: „der Anio durchlirömte fie (die Stadt Tibur), und 
lag auf dem Gebiet der Аедиі,. Datt: fie wurde vom 
Anio durchlirömt, und tag u. Г. уу. S. 234 ‚Pompeji 
war Hafenitadt, bis ie mit Herculanum verfchüttet 
wurde, mit dem fie von den Osci begründet, gleiche 
Schicklale erlitt.“ -S. 238 ‚‚Vibo, von den Römern be- 
gründet, wurde fie 561 п. R. E. römifche Colonie.“ $; 
323 „Er (Plinius) unterfcheidet nur Arabia Eudämon 

. und Arabia Sterilis; aber beide natürlich in einer 
weit grölseren Ausdehnung, wie überhaupt Arabia, als 
Ptolemäus.‘“ S. 409 ‚In diefer durch gegenleitigen 
Kampf errungenen und der daraus, keineswegs übereilt, 
erwachlenen Gleichliellung aller Staatsmitglieder.“ S. 
410 „Tarent, das fich, gegen Rom zu [chwach fühlend, 
um Hülfe an Pyrrhus I von Epirus wandte. — Die 
Inierpunction-ift keineswegs genau, und belonders in 
dem Abichnitt über Geographie mitunter [ehr auffallend 
und liörend. So wird in der Geographie [ehr häufig 
ganz unpallend ein Colon vor Eigennamen gelelzt. Z- 
ANE Ka d Mefopotamia fiielsen die: Rhoalı; ап 
Syria im weilelien,Sinne, an die Palmirenae (№. my) 
Solitudines, die: Arabes Scenitae.“ _ Der Druck ill: 
die vielen Druckfehler abgerechnet, (о wie auch das 
Papier zu loben: 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.) 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


1) Leirzıs, b. Hinrichs: Die Alterthumswijfenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höherer 
Gymnafialclaffen und für Studirende. Bearbeitet 
von Dr. 5, F. W. Hoffmann u. f. w. 


2) НАшЕ, b. Ed. Anton: Grundlinien zur en 
hlopädie der Philologie, von G. Bernhardy 
ul. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
3 cenfion.) 


О Auswahl. der Abbildungen ift im Ganzen gut. 
Auf Taf. 1 u. 2 erf[cheinen die oberen Götter; auf 
3, 4, 5, u. 6 die niederen Götter und Heroen. 
Nach der Anficht des Rec. hätte man fich Taf. 2 
an der halbbekleideten Venus genügen lallen können. 
Taf. 7 u. 8 enthalten Münzen, und Taf. 9, die bef- 
fer als die übrigen, befonders mehrere der 2ten Lie- 
ferung ausgefallen ift, klaffifche Kunftwerke aus den 
verfchiedenen Altern der Kunt, die ert noch ihre 
Vervollfiändigung erwarten; Taf. 12 gelchnittene 
Steine, und Taf. 14 die Hauptfäulenordnungen. 

Wohlthuend ift es, von der theilweifen Plan- 
lofigkeit diefes Werkes, bey dem fich dem Rec. im- 
mer der Gedanke aufdrängte, dafs nicht fowohl das 
Buch der Willfenfchaft wegen, fondern was von der 
Willenfchaft darin vorgebracht it, nur des Buches 
wegen da fey, fich wegzuwenden zu: 

No. 2: G. Bernhardy’s Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie, welches Werk, obgleich, 
wie [chon der Titel andeutet, in feiner Anlage viel 
befchränkter, doch im Grunde fat mehr Zweckdien- 
liches enthält, als die drey Abiheilungen des Hoff- 
marn’fchen Werkes zufammen enthalten werden. 
ne aufgenommen ift, gehört fireng zur Sache und 
er ECH Uebrigen in einem inneren und noth- 
y Ziel КОЛ сола» da -fich Hr. B. ein felte- 
Хез, 257 sven wie [eine Vorrede kund giebt, in 
ger el } ıeilst: „Jeder akademilche Lehrer 
der Philologie hat überflüffge Gelegenheit um wahr- 
zunehmen, wie planlos und fragmentarifch die Stu- 
dien des Alterihums von den künftigen Vertretern 
deffelben geübt werden, und wie felten auch den 
fähigfien Jünglingen gelingt, bey den Lücken der 
Univerftätsvoriräge, bey der Unbekanntfchaft mit 
den ohnehin gehäuften Hülfsmitteln, und bey dem 
Mangel einer überfichtlichen Darfellung, welche das 
Bewulsifeyn des Ganzen. ftets erneuern mulste, fich 
den klaren und vollffändigen Zufammenhang jenes 
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(jedes?) Faches zu vergegenwärtigen. Und doch be- 
darf der Philolog vor anderen einer unablälfigen 
Erinnerung, um weder von den Maflen verfchieden- 
arliger, entlegener, zum Theil fremder Difeiplinen 
verwirti zu werden, noch willkürlich den Gefichts- 
kreis zu’befchränken, fondern gerüftet mit erprobier 
Technik und Formenbildung für feine gelammien 
Aufgaben einen heiteren Muih zu nähren. Mein 
Werk ift ein Verfuch, diefe Propädeutik in den 
erfien Unien darzuftellen. . Es find flüchtige Blät- 
ter, ein Inbegriff von Studien und Grundzügen, dem 
акайетіјсћеп Gebrauch der Jüngeren gewidmet.“ 
Nach einer meit hifiorifchen Einleitung wird 
der ganze Stoff S. IX eingetheilt in: A. Elemente 
der Philologie. I. Die Hermeneutik. П. Die Kritik. 
B. Organon, der Philologie. Ш. Die Grammatik. С. 


. Reale Wilfenfchaften der Philologie. IV. Di i 
‚ Literaturgefchichte. 5 ie antike 


У. Die Geographie d 

УІ. Die Gelfchichte der Alten, KE җа еу э-н 
gelchichte, die Chronologie und die Antiquitäten 
VII. Die Mythologie der Alten.. D. Beywerke "ES 
Philologie. VIII. Die Kunft der Alten. IX. Literar- 
gefchichte der Philologie. 

Diefe Eintheilung muls für den erten Augen- 
blick auffallen, da man gewohnt ifi, die Grammatik 
an der Spitze und mit Hermeneutik und Kritik Ei- 
ner Abtheilung zugewielen zu finden; doch läfst fich 
der Rechifertigung davon, die Hr.-B. S. 49 ff. giebt 
im Allgemeinen nichts von Bedeutung entgegenletzen. 
Er fagt dort: die Forfchung des Alterthums ruhe 
gleich vielen Erkenniniflen auf einem Elementarbo- 
den, auf materiellen Stoff und auf ergänzenden Bey- 
werken. Hermeneutik und Kritik erfchienen уоп 
formalem Gehalt, als Werkzeuge und Führer auf 
jeder Stufe der Wiffenfchaft; die Stütze beider, fo 
wie der Schlüffel zum philologifchen Material, fey 
die Grammatik, die nicht Holz formale Principien 
zur Ausführung bringe, fondern auch einen reichen 
formalen Stoff entwickle. Dafs die Kunt den Bey- 
werken zugewielen Ш, wird vom Vf, S. 59 dadurch 
motivirt, dals fie wegen ihres Umfanges und ihrer 
miethodifchen Eigenthümlichkeit nur im Allgemeinen 
dem Philologen zugänglich fey. Indeflen, wenn die- 
[ез auch nicht geleugnet werden kann, fo ій doch 
auf der anderen Seite eben fo wahr, dafs die alte 
Kunft nur dem Philologen in ihrem wahren Welen 
und in ihrem Zulammenhange verftändlich it, und 
dafs der Künfiler ebenfo wohl der Philologie, als 
der Philolog der Kunfikenntnifs zu ihrer Verltändnils 
hedarf, und е: AR nicht zu verkennen, dafs fich eben 
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in der Кип das geifiige Leben der Alten in einer 
eigenihümlichen Sphäre zeigt, die keinem fremd 
bleiben darf, der fich einen Begriff von dem inne- 
ren Leben des Alterihums усгісһа еп will. Wir 
möchten daher. lieber, nachdem wir mit Hn. B. die 
Elemente und das Organon voraus gefeudet hätten, 
das geiflige Leben der Alten in feiner Productivität 
in Literatur und Кип betrachten, woran fich dann 
die Mythologie anfchliefsen könnte, die eben fowohl 
< eine Welt der Anfichten und Gedanken, wie einen 
hiftorifchen Grund enthält, wodurch von [elbfi der 
Uebergang zur Darlegung des äufsern Lebens der 
Alten in feinem Fortfchreiten, wie im Stetigen, in 
Gelfchichte, Chronologie und Alterihümern, und zur 
Bekannif[chaft mit dem Schauplaize des ganzen Al- 
terthums, der alten Geographie, gegeben würde. — 
Die Literargefchichte der Philologie endlich, oder 
die Gefchichte des gelammien Studiums und der nam- 
Һайейеп Philologen ilt nach S. 53 nur als ein äulse- 
rer Rahmen zu betrachten, dem man um fo weniger 
feinen Platz fireiiig machen wird, da es fich darum 
handelt, die Jünger der Philologie in die Willen- 
fchaft einzuweihen, wobey es ficherlich von Interelle 
it, zu willen, wer früher und mit welchem Erfolge 
in das Heiligihum eingetreten fey; doch fragt es fich, 
ob diefelbe nicht pallender, mit dem Abfchniite der 
Einleitung von der hifiorifchen Entwicklung der Phi- 
lologie verbunden würde. 

Um das Verhälinifs der beiden Werke zu ein- 
ander gehörig würdigen zu können, follen die ein- 
zelnen Abfchnitte nach der Bernhardy’fchen Anord- 
nung nunmehr mit einander verglichen werden. 

Wenn gleich die Einleitung des Hoffmann’fchen 
Werkes, іп Vergleich zu manchen anderen Theilen 
deflfelben, mit befonderem Fleilse ausgearbeitet zu 
[eyn [cheint, fo möchte doch auch hierin das Bern- 
hardy’fehe den Vorzug verdienen, in welchem kurz 
und bündig, überall mit genauer Angabe der nöthi- 
gen hiftorilchen und literarifchen Notizen, (die hier, 
wie weiterhin, in kleinerem Drucke einem jeden 
Paragraphen des Textes nachfolgen,) von der hifo- 
rifchen Entwickelung der Philologie, von den Folgen 
derfelben, vom Alterthum und deffen Verhältnifs zum 
Modernen, und von der Architektonik der Philologie 
gehandelt wird. 

Nach einem kurzen Ueberblick * über das Feld 
der Hermeneutik und Kritik beginnt S. 59 jene, und 
zwar zuer die Gefchichte derfelben in älterer und 
neuerer Zeit, die vor der Hoffmann’fchen Entwicke- 
lung derfelben nichts Belonderes voraus hat. Da- 
rauf folgt die Technik. des hermeneutilchen Siudiunss, 
wobey nicht geradezu, wie bey Hn. H., ein Unter- 
fchied zwifchen niederer und höherer Hermeneutik 
aufgelftellt, (ondern diefelbe, nachdem fie allgemein 
als ЃоБјесііу und ргорге(йу dargeliellt worden if, 
betrachtet wird als eine allgemeine, das ganze Alter- 
thum umfaflende, eine [pecielle gröfserer Maien, 
Profa und Poelie, oder die verlchiedenen Perioden 
und Claflen fcheidende, und endlich eine individu- 
elle, den einzelnen Schrififieller für fich fallende, 
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Diefe wird gefchieden in die formale, oder gramma- 
tifche und rhetorifche, und in die objective oder 
Sacherklärung, und diefen analytifchen Bemühungen 
wird die fynthetifche Hermeneutik gegenübergefiellt, 
die den zeigen Kern der Schrift aus dem Gefichis- 
punct der antiken Acfihetik behandeln foll. In der 
Angabe der ‚Schriften über die Hermeneutik it Hr. 
H. ausführlicher; doch läfst fich Einiges über die 
Methode derfelben aus Hn. De, Werk ergänzen. 
Die Gelfchichte der Kritik 11 bey Hn. B. (von 
S. 114 an) allgemeiner gehalten, und fieht darum 
mit dem Ganzen in einem richtigeren Verhältnifs, 
als bey Hn. H., bey dem auch die Anführung der 
Schriften über Kritik reichlicher ій. Auch bey der 
Kritik wird die Unterfcheidung in niedere und höhere 
von Hn. B., wie es fcheint, ohne hinlänglichen 
Grund, verworfen, und- diefelbe in objeciive und 
fubjeclive gefchieden. Die objective Kritik, die, wie 
Hr. В. [elbfi Гарі, gelernt werden kann, it nämlich 
mehr mechanifcher rein abwägender Natur, während 
diefe eine mehr [elbfifiändige, rein geifiige Thätig- 
keit erfodert. — Was über Paläographie in beiden 
Werken vorkommt, fiimmt in manchen Einzelhei- 
ten (vergl. bey Hn. H. $. 127 und bey Hu. B. S. 124 
über die Stoffe und Formen der Handfchriften; bey 
На. -H. S. 199 und bey Hn. B. S.-127 über die 
Tironianae notae) Io überein, dals Hr. H. entwe- 
der das Werk des Hn. B., oder eine mit diefem ge- 
meinfame Quelle vor Augen gehabt haben тщз. Die 
Bücher, die von jenem angeführt. werden, finden 
fich ebenfo, nur in etwas veränderter Ordnung, auch 
bey diefem; nur die Citate von Potter's griech. 
Alterthümern (S. 432) und mehreren Werken über 
den Buchhandel der Alten find Hn: H. eigenthüm- 
lich; übrigens fehlen in feinem Werke auch viele 
Ipecielle Nachweilungen, die Нг. B. gegeben hat, 
und in einem Falle weicht Hr. H. nur durch ein 
Verfehen ab, indem er (S. 131) hat: Jof. Juft: Sca- 
liger in [einen Opuscula, Paris. 1610. 8, dann zu 
Vopise. Firm. 111. р. 697, während man bey Hn. 
B. (S. 132) liet: Salmafıus in Vopise. Firm. II. 
p- 697 — 709. Im Allgemeinen läfst fich їп der Bê- 
handlung der Kritik in beiden Werken, einige Na- 
menverlchiedenheiten abgerechnet, kein grofser Un- 
terfchied erkennen, aufser dafs Hr. B. Manches nur 
mit einigen Worten angedeutet hat, was fich bey 
Hn. H. weiter ausgeführt findet. Bemerkenswerth if 


"übrigens hier das Verhältnils des Volumens der bei- 


den Werke. Hr. B. hat die Grammatik noch nicht 
behandeli, die bey Hn. H. vorangeht, und trifft in 
der Seitenzahl, wie wir gefehen haben, hier mit 
dielem zulammen, während fein Werk im Ganzen 
nur etwa dem dritten Theil von dem des Hn. A. 
gleich kommt. Schon daraus geht hervor, dals Hr. 
Ы. mehr auf das Reale, Hr. B. mehr auf das For- 
male eingegangen ił. Am auffallendfien if es aber 
bey’ der Geographie, die Нг. B. auf 12 Seiten be- 
handelt, während fie, wie fchon bemerkt wurde, 
bey Hn. H. 181 Seiten umfalst, und bey der Gram- 
matik, die, das 30 Seiten füllende Bücheryerzeich- 
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nils abgerechnet, bey Hn. H. auf 8 Seiten abgethan 
it, und bey Hn. B. fat 100 Seiten umfafst; wodurch 
fich diefer auch hier als tüchtiger Grammaliker be- 
währt hat, während Hr. H. nach einigem oben An- 
geführten, fo wie befonders nach dem zu urtheilen, 
was Pallow in der Recenfion feines Lexicon biblio- 
graphicum in den neuen Jahrbb. für Philol. und 
Pädag. ҮП. 2. $. 174 ff. über fein Latein Last, eben 
kein fonderlicher Freund der Grammatik zu Ѓеуп 
fcheint.. 

Hr. B. entwickelt nach einer kurzen Einleitung 
von S. 168 an in der allgemeinen Grammatik zuerli 
die Forfchungen über den Urfprung und den Bil- 
dungsgang fämmtlicher Sprachen; dann in der phi- 
lofophifchen Grammatik die logifchen Formen, die 
fich in der Rede aller gebildeten Völker mehr oder 
weniger ausgeprägt haben. Darauf folgt, mil einer 
Gefchichte des Bildungsganges beider clalfifchen Spra- 
chen und der Griechifchen und Lateinilchen Gram- 
malik beginnende, die befondere philologilche Gram- 
matik, und zwar Elementarlehre, Formenlehre und 
Syntax, und als Anhang die Lexikologie, (Etymo- 
logie, Genealogie und Lexikographie). Diefe einzel- 
nen Theile der Sprachwillenfchaft werden in Bezug 
auf beide Sprachen kurz durchgegangen, und ез wird 
theils gezeigt, wie die allgemeinen Spracherfcheinun- 
gen in denfelben Һегуогігаіеп , theils was bis jelzt 
für die Bearbeitung der einzelnen Difciplinen gefche- 
hen ift; wodurch über das Ganze der Grammatik die 
Ueberficht gewonnen wird, die bey Hn. H. fo fehr 
vermilst wird. Daran fchliefst fich- en Abfchnitt 
über antike Сотройпоп, (Kunfilehre der ‚antiken 
Darftellung, die rhythmifche Praxis und die Ge- 
fchichte der Griechifehen und Lateinilchen Compo- 
filion bey den Neueren), welches von Ни. H. ganz 
übergangen ih. 

Die realen Wiffenfchaften beginnen, nach unferer 
oben dargelegten Anficht mit Recht, bey Hn. Р. 
(S. 262) mit der Literarurgefchichte, die offenbar als 
die Gefchichte der Entfichung der literarifchen Werke, 
von deren Form und Verliändnifs bisher gehandelt 
wurde, den Бейеп Uebergang zu derfelben macht. 
Bey Hn. H. wird fie ert in der dritten Lieferung 
erfcheinen. Hr. B. geht nur darauf aus, die beiden 
alten Literaturen als einen organifchen Körper in 
feiner äufseren und inneren Entwickelung darzufiel- 
len, und unterläfst , als dem Zwecke des Buches 
To e” Aufzählungen des Einzelnen. 

BS 977 ла Tn SE NEE 
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fich diele Wiflenfchaft ме den е 
dann wie fich das geographifche Wiffen bey deg 
Alten entwickelte, wobey vier Perioden aufgeliellt 
werden, die den erwähnien des Hn. H. im Wefeht- 
lichen епіГргесһеп. In Bezug auf den materiellen 
Theil der alten Geographie legt es Hr. B. nicht auf 
eine blofse Chorographie und Klimatologie, wie Hr. 
Н. an, fondern ег wünfcht auch einen Ueberblick 
der phyfifchen Geographie und der geognoftifchen 
Verhäliniffe, indem er jedoch anerkennt, dafs diefe 
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Forfehungen über den eigentlichen Kreis des Philo- 
logen hinausgehen. Das Einzelne wird auch hier 
den Lehrbüchern der Wifienfchaft überlalfen, und 
zwar nicht einmal eine deutliche Ueberficht der in 
den verfchiedenen Zeiten verfchiedenen Anfichten 
vom Weltall gegeben, welche nach des Rec. Mei- 
nung hier doch mit Recht ihre Stelle gefunden haben 
würden. 

- Den fechħen Abfchnitt bildet, von S. 289 an, 
die Gefchichte der Alten mit ihren Antiquitäten, 
worin drey einzelne Abfchnitte des Hn. H., nämlich 
auch die Chronologie, zulammengefafst werden. Den 
Anfang macht eine Aufzählung der Gelchichtsforfcher 
vom WViedererwachen der Wiffenfchaften bis auf 
unfere Zeit, und ihrer Methoden und Anfichten ; 
daran reiht fich die Entwickelung der wahren Me- 
thode. Beides fehlt bey Hn. H., aber dagegen hat 
Hr. B. nichts von dem, was fich bey jenem findet. 
Nach unlerer Anficht follte Beides der Hauptfache 
nach verbunden Ѓеуп, fo dafs auf die Einleitung des 
Hn. B., zu der noch eine Belehrung über die Be- 
handlung der Gefchichte bey den Alten hinzukom- 
men dürfte, eine kurze Skizze, gleichfam ein Cha- 
raktergemälde der Gelchichten der beiden clalfifchen 
Völker folgte, nur überächllieher als bey Hn. H. 
und verbunden mit einer kurzen Angabe des Ver- 
hältnilles, in dem die übrigen Völker zu ihnen Banden, 

Darauf folgt die Chronologie, die, wenn fie 
auch dem Philologen nur Werth zu haben [cheint, 
in fo fern fie die Gefchichte der Alten ordnet und 
begründet, doch Manches umfalst, was mit der ei- 
genllichen Gelchichte nur in lofer Verbindung Debt, 
und in das Gebiet der Antiquitäten hinüber fireift, 
wie die Eintheilung des Jahres und des Tages bey 
den alten Völkern; welshalb fie wohl heller von 
der Gelfchichte gelrennt, ihr vorausgeht, oder den 
Uebergang zu den Antiquitäten bildet, welche zwar, 
indem bey denfelben am richtigften von dem politi- 
fchen Standpuncte ausgegangen wird, ihrer Grund- 


‘lage nach in enger Verbindung mit der Gelchichte 


ftehen, doch da dabey vieles der Gefchichte Frem- 
de, nämlich Alles, was zum Privatleben gehört, 
mit abzuhandeln ił, wohl auch am belien für fich 
allein behandelt werden. — Hr. B. fetzt die Quellen 
der Chronologie, die Forfchungen über diefelbe und 
die mathematilch - praktifche und hiftorifche Richtung 
derfelben kürzlich gut aus einander; hierauf fpricht 
er zuei von der Behandlung der Antiquitäten bey 
den Alten ишп den Neueren, und giebt dann als 
den wahren’ Weg den der Scheidung in das öffent- 
liche und das Privatleben an. Darauf folgen ein- 
теше Züge aus den Anliquiläien der beiden alien 
Völker, die, um weniges vervollltändiat, das geben 
würden, was wir wünfchten. Hr. H. geht auch 
hier zu fehr ins Einzelne. 

Die Mythologie beginnt (S. 320) mit den Deu- 
tungen und Forlchungen in der älteren und neueren 
Zeit; daran reiht fich die Gefchichte der Entltehung 
und Foribildung der einzelnen Myihen bey den Grie- 
chen, mit der melhodilchen Erinnerung, dals jeder 
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Mythus in feine Elemente zerlegt werden, und das 
Topifche, das rein Poelifche und endlich das Fremd- 
artige darin aufgefucht werden mülle. Den Schlufs 
macht die ärmere römilche Mythologie. Am Gan- 
zen findet Rec. nur das auszuleizen, dafs von der 
eigentlichen Götterlehre durchaus allein die Rede if, 
der Heroenkreis aber ganz unberückfichtigt gelallen if. 

Dem Abfchnitt über die Кап der Alten (von S. 339 
an), delen Stellung wir [chon befprochen haben, ift 
ein allgemeiner Ueberblick der Ausbildung der Kunfi- 
wilfenfchaft, wie des ganzen Feldes derfelben, voraus- 
gelchickt; darauf folgt die Kunfigefchichte, die Ent- 
wicekelung der Kunfigattungen und ihrer Technik, 
nebit der Numismatik und Epigraphik; wenn man 
die übrigen Theile des Werkes dagegen hält, in 
einer Ausführlichkeit, dals man dem Vf. die Ver- 
weifung unter die Beywerke zu guie halten muls. 

Ueber die Literargefchichte der Philologie, die 
den letzten Abfchnitt ausmacht, it [chon oben ge- 
fprochen worden. | 

Ueber die Form und Darftellung feines Werkes 
fpricht fich Hr. В. Геі S. IX fo aus: sihr Geletz 
war Kürze mit klarer Befiimmtheit und in zufam- 
menhängendem Berichte.“ Rec. muls der Kürze, 
Lebhaftigkeit und Kraft der Darliellung feinen Dey- 
fall zollen, kann aber nicht verhehlen, dals fie ihm 
hier und da, wozu überhaupt Hr. B. geneigt zu 
‘feyn [cheini, etwas gekünftelt vorgekommen if. 

Druck und Papier find zu loben. Befonders 
Bächt die Reinheit des erfien gegen die Fehlerhaftig- 
keit von No. 1 erfreulich ab. 

Sollen wir nun endlich das zwilchen beiden 
Werken obwaliende Verhältnifs im Zufammenhange 
ausfprechen, fo müffen wir unfere theilweife [chon 
im Einzelnen ausgelprochenen Апйсһіеп von der 
Befiimmung und den Leitungen [olcher Werke 
zufammenftellen, um darauf unfer’ Enduriheil zu 
gründen. 

Der Zweck. eines folchen encyklopädifchen Wer- 
kes kann kein anderer feyn, als von der Wiflen- 
fchaft, die es behandelt, einen Ueberblick zu ge- 
währen, d. h. jeden einzelnen Theil derfelben von 
allen Seiten fo zu beleuchten, dafs einmal die Ge- 
£fchichte, wie die, einzelnen Doctrinen fich bildeten, 
ferner die Methode, durch welche man fich dielel- 
ben zu eigen machen kann, und endlich der Um- 
fang und Inhalt derfelben, in einem deutlichen Bilde 
vor die Augen geftellt werden. Jeder andere Zweck, 
der damit verbunden wird, erfcheint als der wahren 
Wiffenichaftlichkeit zuwider, und fiört die Wirk- 
(amkeit des Werkes in feiner eigentlichen Sphäre, 
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ohne in einer anderen gedeihlich zu wirken. Werke 
diefer Art können alfo nur für Studirende auf der 
Univerfität berechnet werden, denen es darum zu 
thun it, fich eine Einficht in die Willenfchaft zu 
verfchaffen, deren Bebauung ihnen obliegt; Be find 
aber nicht für Gymnafialfchüler geeignet, indem fie 
von diefen, die als lolche nicht zu Philologen ge- 
bildet werden follen, nur als Hülfsbücher für die 
einzelnen Оосігіпеп gebraucht werden könnten, wel- 


‚cher Zweck befer durch eigne Hülfsbücher für die 


einzelnen Wiflenfchaften erreicht wird, damit nicht 
Flachheit und Unwillenfchafilichkeit erzeugt werde. 

Legen wir diefen Malsfab an-die beiden vor- 
Jiegenden Werke, fo ift leicht einzulehen, dals das 
Hoffmann’fche von der gewünlchten Richtung weit 
mehr abweicht, als das Bernhardy’fche. Das Auf- 
geben dieler Richtung rächt fich auch bey jenem 
in dem Mangel an einem Zufammenhang, wie іп 
der oft an Seichtiskeit grenzenden Breite іп der Be- 
handlung der einzelnen Realwillenfchaften, während 
bey diefem immer das Streben nach dem einen Ziele 
fichibar Ш, von dem es fich nur manchmal dadurch 


in etwas entfernt, dafs es von den Realwillenichaf- 
ten weniger bietet, als recht ift. 


Endlich it noch ein drittes, ganz neues Unter- 
nehmen zu erwähnen, das уоп der ÖOfswaldilchen 
Buchhandlung in Heidelberg unter dem Titel: 
„Encyklopädie der Alterthumskunde. Ein Handbuch 
für Studirende und jeden Gebildeien уоп Chr. TA. 
Schuch, Profellor,‘“ angekündigt wird. In dem Gers- 
dorf/chen Repertorium ПІ. 3. S. 218 wird in Be- 
їгєей der Geographie, die in dem er[chienenen егйеп 
Hefte theilweife behandelt wird, der Wunlch aus- 
gelprochen, dats alle Ortsnamen, in fo weit fie bey 
griechifchen und lateinifchen Schrififiellern vorkom- 
men,. in beiden Sprachen genau angegeben wären. 
Es lälst fich aus dem wenigen Gegebenen zwar 
noch kein befiimmites Urtheil fällen; doch find wir 
weit entfernt, jenen Wunlch auch zu dem unfrigen 
zu machen. Vielmehr Icheint uns das ganze Werk 
für eine Encyklopädie zu breit angelegt, und шп 
mit Hrn. Bernhardy (S. X) zu [prechen, mehr zu 
einem ‚Lehrbuch für Stadt und Land“ befiimmt. 
Doch die verfprochenen Vorreden von Hn. Hofrath 
Creuzer und dem Verfaller werden uns erft tinen 
Blick in den Plan des Ganzen zu Шип geltatten 
Inzwilchen möchten wir nur rathen, dafs noch etwas 
mehr Fleils, als bisher, auf die Correctur verwen- 
det werden möchte, Wenigfiens find uns bey flüch- 
tiger Durch Debt mehrere Druckfehler aufgefiolsen, 

J. 
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(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


1) Leipzic, b. Hinrichs: Die Alterthumswiffenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höhe- 
тег Gymnafialclaflen und für Siudirende. Bear- 


beitet von Dr. 5. E Pr Hoffmann u. [. w. 


2) Haute, b. Ed. Anton : Grundlinien zur Eney- 
klopädie der Philologie, von G. Bernhardy, 
u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Seit Friedrich Augufti Wolf, der Schöpfer der 
Alterihumswiflenf[chaft, in [einer geifireichen Dar- 
fiellung derfelben ein Mufterbild für die Gelammt- 
erfallung einer Willenfchaft lieferte, und namentlich 
die Philologie in ihrer wahren Würde und Selbfi- 
fRändigkeit zeigte: it, ungeachtet der offenbar von 
Wolf ausgegangenen Anregung, keine Arbeit in un- 
[етет font überreichen Literatur zum Vorfchein ge- 
kommen, die den tiefen Gehalt der wolfilchen Dar- 
ftiellung in leicht fafslichen Befiimmungen aufgelöft, 
den Reichthum der darin enihaltenen Gedanken zum 
Gemeingute gemacht, und die Idee des Ganzen im 
Einzelnen durchgeführt hätte. Diefes können wir 
[о wenig von den aus Wolfs Vorleiungen verbreiie- 
ten Heften (vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 101 und 
102. No. 228 u. 229.), noch auch von der — übri- 
gens mil jenen roh zu Tage geförderten Producten 
nicht in Vergleich zu bringenden — Arbeit Bern- 
hardy’s gelten laflen. - Während erfiere den Anfo- 
derungen willenfchafilicher Darfiellung überall nicht 
genügen, hat leiziere eine eigenthümliche, fielbftfiän- 
dige Haltung, dafs, wenn auch ein wolfilches Grund- 
element anerkannt werden kann, doch die ganze 
Sen eine folche originelle Gedrungenheit und 
e — Beinen hat, dafs es wieder einer Erläu- 
E © „peciellen Anwendung derfelben unum- 
gänglich nothwendig bedarf: - Diels btinet auch [Ichon 
die Abficht mit fich, in der der Vf. SE feelt ass 
fchrieben hat. Es follte nämlich und konnte Eiche 
ein geordneles erlchöpfendes Werk dein 
das Gewebe philologilcher Einzelheiten und Anfich- 
ten mit den Principien eines Syliems, eines objecti- 
ven und gültigen Lehrbuchs beherrfcht wäre, er 
wollte vielmehr nur eine compendiäre Ueberficht 
liefern, worin eine Folge von Kenniniflen mit Be- 
geln und Warnungen gepaart wäre. Er erklärt fein 
Werk für den Verluch, die philologilche Propädeu- 
tik in den eren Umriffen darzüftellen; und aller- 
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dings hat ег dabey nur allzu fehr Recht, wenn ег 
an das Dedürfnils erinnert, das der akademilche Leh- 
rer der Philologie fühlt, wenn er die Jünger und 
Genoflen des Berufes іп dem weiten Felde fich ent- 
weder verlieren oder befchränken fieht. Und in die- 
fer Beziehung, als Anregung und belebende Finger- 
zeige, behauptet die gegenwärtige Leitung des Hrn. 
Bernh. einen ausgezeichneten Werth, wie alle feine 
Schriften, namentlich die griechifche Syniax und 
römifche Literalurgefchichte. Es giebt Йеїз unter 
den. Veriretern jeder einzelnen WViflenfchaft auch 
folche Geifter, die еіп vorzügliches Verdienfi fich 
dadurch erwerben, dafs De ein klares und beliimm- 
tes Bewulstleyn von dem dermaligen Stande ihrer 
Willenfchaft erfalst haben, dafs fie die Mängel. in 
den vorhandenen Leifiungen und die Lücken der 
Literalur mit fruchibarer Schärfe zu bezeichnen wil- 
fen, und dadurch gleich günfiig auf eine gerechte 
Würdigung des früher Erreichten, wie auf beharr- 
liche und planmälsig eingreifende Fortfetzung des 
Ganzen und Ergänzung der Lücken einwirken. 
Diefs it der eigenihümliche Charakter der von Hrn. 
В. ausgehenden Leitungen; und es ift-daher feinem 


. Beurtheiler eine grofse Freude, dafs er die Ueber- 


zeugung hegen darf, dafs das gelchichtliche Anden- 
ken des vorliegenden Buchs, das der Vf. mit einer 
rühmlichen Unbefangenheit der Denkart für feine 
Arbeit als Ziel neben dem Wunfche ausfpricht, dafs 
es einer#Veieranen zu tieferen Leifiungen auffodern 
möge, auf jeden Fall von demfelben mit Befiimmi- 
heit“ erwartet werden dat, Und fo geht man mit 
um fo grölsereın Vertrauen an das vorliegende Work, 
weil der Vf. fich gleich im Anfange fo deutlich über 
die Schwierigkeiten bey der Ausführung eines folchen 
Unternehmens ausfpricht, welche in dem glücklichen 
Hindurchwandern durch alle Extreme in Meinungen 
und Hypothefen beliehen. Man fieht, ‚der Vf. hat 
wenigliens das Rechte, zu КОЛЫН aufs Eifrigfie 
bemüht, wenn діеЃеѕ auch gleich пісы allemal, wie es 
heifst, in der Mitte liegt; feine Belcheidenheit läfst 
ihn freylich kein gänzliches Gelingen hoffen. „Wenn 
es zwilchen diefen Gegenfätzen einen Ausweg giebt,‘ 
Гаві er S. V, „fo mülsien wir ihn von einem Mei- 
fier erwarten, welcher am Ende feiner Laufbahn 
fich enifchliefsen könnte, mit_rühmlicher Unbefan- 
gerheit des Gemüths feine Lehrjahre, Freuden und 


Leiden, Erwerbungen und Irrgänge, Wahrheiten 


und WVünfche, gleichfam in veredelten Ana nieder- 

zulegen; dorihin würden wie zur Befchauung einer 

reichen Werkfiätte die Kunfigenoflen wandern, um 
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fich mit der praktifchen ЕйПе уоп Erfahrungen, Be- 
griffen und mannichfacher Anregung auszuliatten.‘“ 
Wir kommen näher zu der Sache (ей. Dem 
Vf. hat die Encyklopädie der Philologie nur einen 
hifiorifchen Werth, eine Bedeutung, wie die Stati- 
fik von Zufiänden (?), ohne den Anfpruch auf eine 
immer gültige Geleizgebung; fie it ihm der willen- 
fchaftliche Ueberblick der Kenninifle, der Hülfsmit- 
tel und der Methodik, welche den Organismus des 
Griechifchen und ‘'Römifchen Alterthums zur An- 
fchauung führen. Damit haben wir aber weder von 
der Philologie noch von der Gellalt, іп der fie hier 
auftritt, eine-klare, gefonderte Vorfiellung. Es wäre 
wohl der Sache angemellen gewelen, einen fo alten, 
fo weit umfaffenden, fo bedeutiungsvollen und doch 
oft Io fallch verfiandenen Namen, wie der der Phi- 
lologie ił, nicht blols nach der gefchichtlichen Ent- 
fiehung und Ausbildung feines УУеЃепѕ, fondern auch 
nach gegenwärtliger Geltung und noihwendiger Fef- 
fetzung dellelben zu erörtern. Je ausführlicher erfte- 
res gelchehen ift, defio mehr vermilfen wir leiztes. 
Auf die hier eingeleitete Art und Weife möchte die 
Bedeutung diefer Wiflenfchaft leicht als aus den Re- 
fultaten der gefchichtlichen Entwickelung fich erge- 
bend erfcheinen.. Меп nun freylich auch die Sta- 
dien ihrer fuccefiven Ausbildung als nothwendige 
Momente innerhalb ihres eigenen Gebietes erlchei- 
nen, fo it darum doch einerfeits" noch nicht das 
Wefen und der Umfang derfelben als er[chöpft, noch 
andererfeits die Summe ihrer jüngfien Leifiungen 
und Schicklale als ihr wahrhafier Charakter aner- 
kannt, Eine fcharfe alles Unwürdige und Fremdar- 
tige, das nur zu oft und zu fiark der Philologie 
aufgebürdet worden 11, ausfcheidende Begriffsbeftim- 
mung diefer Willenfchaft würde vielleicht auch zu 
einer richligeren Auflallung des Ganzen wie des Ein- 
zelnen geführt haben. Denn, nach des Rec. Erach- 
ten, hat der Vf. in feiner ganzen Darfiellung eine 
Vermifchung des formalen und realen Standpunctes 
der Philologen fich zu Schulden kommen laffen, wie 
diefelbe fchon in obiger Definition einer philologi- 
fchen Encyklopädie anzutreffen it, wenn ег fo die 
Kenniniffe mit den Hülfsmitteln und der Methodik 
ganz in Eine Reihe fiellt. Die Encyklopädie einer 
jeden Wiffenfchaft muls ihren gefammien willen- 
fchaftlichen Organismus begreifen; fie it die Wil- 
fenfchaft (elber, nur aber eben in diefer ihrer orga- 
nifchen Verkeitung, daher ein in fich gefchloflener, 
die Maffe eines endlofen Stoffs von fich weifender 
Kreis. Sie verfchmäht daher als folche auch die 
Darlegung der vorhandenen Hülfsmittel, fo fchätzbar 
diefelbe auch überhaupt, und fo dankenswerih fie 
namentlich auch an gegenwärtiger Arbeit Hen, B's- 
hervorzuheben if. Daflelbe gilt von der Meihodik, 
die allerdings wohl richtiger dem mündlichen 'Vor- 
trage überhaupt mag überlaflen werden, obgleich der 
Vf., wenn er fie in feine Begriffsbefiimmung einer 
philologilchen Encyklopädie aufnahm, auch in die- 
fem Werke fie hätte liefern müffen. Auch für die- 
jenigen hat der Vf. auf folche Weife keine genü- 
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gende Abwehr geleitet, die, auf den aliherkömmli- 
chen Namen pochend, dem Bebauer und Vertreter der 
nicht eben allzu glücklich benannten Alterthums- 
Wilfenfchaft es immer wieder vorhalten, dafs der 
Philolog ein Sprachgelehrter fey, ein blolser Spra- 
chenkenner, und alfo blots durch individuelle Befiim- 
mung an die alten Sprachen gewiefen. Rec. fieht 
zwar wohl ein, dals der Vf. fein Buch. nicht zur 
Bekämpfung der Vorurtheile und Mifsverfiändnifse 
von Laien und Profanen gefchrieben haben kann; 
aber einer durchdringenden Erläuterung des Logos, 
als der eigenthümlichen Aufgabe des Philologen, 
kann eine encyklopädifche Darltellung derfelben ge- 
wils nicht ohne beträchtlichen Nachtheil für fich 
entbehren. Nun läfst fich aber allerdings bey der 
Gelammtdarftellung einer Wiffenfchaft ein zwiefa- 
cher Weg einlfchlagen, ein hiftorifcher und ein [yfie- 
matifcher; da aber erfierer eigentlich nur für ein 
fchon als Willenfchaft ausgebildetes Ganzes angemel- 
fen it, wenn es nicht eine lückenvolle Malle zei- 
gen foll, fo würde einfiweilen noch die letzte Form 
hier wohl vorzuziehen [eyn. Ob aber nun der М. 
einer folchen Behandlung, man nenne fie eine епсу- 
klopädilche oder fyfiematifche oder auch organilch 
forllchreitende, mit diefer Arbeit Genüge geleifiet 
habe, foll im Nachfolgenden weiter erörtert werden. 

Die Einleitung unferes Buchs giebt nämlich in 
vier verfchiedenen Abfchnitten eine hifiorifche Ent- 
wickelung der Philologie, die Refultate derfelben, 
das Verhältnifs des Alterthums zum Modernen und 
eine Architektonik der Philologie. Der erfie Ab- 
fchnitt it nun zwar mit manchen treffenden Bemer- 
kungen, mit einigen, hie und da nur nicht kennt- 
lich genug gemachten Charakterzügen (das philolo- 
gilche Welen der Alten, befonders auch der Römer — 
Attejus wird nur gelegentlich in einem Citat des Sue- 
ton genannt — liegt hier nicht deutlich und be: 
fimmt genug vor) ausgeliatiei; Rec. würde aber den 
ganzen leizien, genau genommen gar nicht in das 
Buch gehörenden Abfchnitt, Literaturgelchichte der 
Philologie, in diefe kurze Erörterung verwebt haben- 
Der zweyte Abfchnitt konnte bey der ganz durch 
das Hifiorifche bedingten Auffaflungsweile des УБ. 
unmöglich anders als dürftig ausfallen; diefes hätte 
aber, während der erfte Abfchnitt wirkliche Einlei- 
tung wäre, der Anfang und der Keim des organilch 
fich enifaltenden Ganzen [eyn follen. So leiden 
denn diefe Bemerkungen an der Einleitigkeit, dafs 
die Philologie als nach nationaler Anfchauungs- und 
Denk-Weife verfchieden aufgefalst, in einer unfiche- 
u Begrenzung mit verwandten Gebieten fich ver- 
milchend, als ein von fogenannter orientalifcher 
Philologie nicht wefentlich und der Art nach, fon- 
dern nur in Folge des Stofls, gelchiedenes Studium, 
und endlich unglücklicher Weile in ihrer doppelten, 
praktifch-technilchen und theoretifch- wilfenlchaftli- 
chen, Erfcheinung aufgeführt wird. Die willen- 
fchaftliche Geltung der Philologie ift in folcher Vor- 
fiellung noch zu keinem klaren Bewufstfeyn - hin- 
durchgedrungen; wie uns diefes denn freylich in 
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der Anordnung des Ganzen ebenfalls als ein bedeu- 
tender Mangel enigegentreten wird. Zu dieler bahnt 
der Vf. den Weg durch eine längere Erörterung des Ver- 
häliniffes vom Altertbum zum Modernen, worin er 
eine Reihe der ireffendfien Bemerkungen zulammenge- 
Dellt hat. Und wenn wir dabey zuweilen die Tiefe 
vermillen, die folchen Erörterungen befonderen 
Werth verleiht, fo bemerken wir diefes mehr mit 
Rückficht auf den bereits angedeuteten allgemeinen 
Standpunci des Vfs., der hierin offenbar als mangel- 
haft erf[cheint. So follte, wenn von dem Einfluffe 
des Alterthums überhaupt die Rede it, diefes wohl 
tiefer hergeleitet werden als von der unauflöslichen 
Verwachfung der neueren Cultur und Literatur mit 
dem Antiken und von dem Herfiammen.der Muter, 
Quellen und Grundbücher von doriher; Bellen wir 
folchergeftali das Wirken derfelben doch als gelondert 
und unabhängig von dem allgemeinen Gange der 
Entwickelung der Menfchheit dar, und verkennen 
wir doch fo das Hervorgehen neuer, eigenlhümlicher 
Zufiände ` aus voraufgegangenen verlchiedenartigen 
Momenten! Dann wäre ja die gelammie Weltge- 
fchichte nichts als ein leeres Spiel von Möglichkei- 
ten, als ein Waller voller Blalen, die verfchwin- 
den, wie fie gekommen find, als ein Schauplatz von 
Zufälligkeiten der Verirrungen und des Gelingens, 
ohne Zulammenhang und Nothwendigkeit; es fände 
auch in den Schickfalen des allgemeinen Geiftes und 
feiner Offenbarung in Bildung und Mittheilung durch 
Rede und Schrift nichts anderes als ein äufserlicher, 
begrenzter Caufalnexus Statt. Noch mehr aber zeigt 
die hinfichtlich des Inhalts der Philologie zwilchen 
unmittelbaren und mitielbaren Schriftwerken ge- 
machte Trennung, dafs der Vf. die Wilfenfchaft der 
Philologie mit dem Gefchäfte des Philologen verwech- 
felt hat. Gerade diefer eigenthümliche Charakter 
der тійеЊагеп Quellen des philologifchen Studiums 
zeigt die willenfchaftliche Geltung deflelben durch 
ihre enge Bildung mit anderen Difeiplinen; und [о 
dürfen die drey Fachwerke, die Hr. B. nennt, die 
geiftige Forfchung des Alterihums, die realen -und 
praktilchen Alterihümer und die Kunfiwiflenfchaft, 
nicht von ihm als durchaus ungleichartig bezeichnet 
werden, da er ja felbfi das Medium derlelben, das 
Antike, den wahrhaften Сей des Alterthums, -an- 
gebt. Dals der einzelne Philolog diefes alles nie, 
Ве Г bey einer äufserfi feltenen Begabtheit und 
Б gung ‚äufserer Umftände, felbfitändig zum 
Gegenftand feiner Studien machen k Eee 
wilfen[chaftlichen Vereinigung er eg га 
{о wenig kann über die Rechimäfsigkeit der Verbin. 
dung von Römern und Griechen ein Zweifel ob- 
walten; es it diefes nicht ein etwa durch äufsere 
Aehnlichkeiten herbeygeführter Zufall, es liegt in 
beiden eine folche eigenthümliche Bedeutfamkeit 
ein fo grundverfchiedener Charakter, dafs eben eine 
genaue und entwickelte Darlegung dellelben zeigen 
würde, wie die römifche Gelellfchaft in ihrem gan- 
vi. mfange die Fortleizung der in der griechifchen 
alionalbildung während ihres Höheliandes епіууі- 
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ckelten Stufe der Menfchheit, wie es gleichfam die 
Brücke if, die von dem ehrwürdigen Griechenihum 
in die moderne Zeit hinüberführt. Wir würden da- 
her auch -eigentlich nur die ächte, felbfifiändig na- 
tionale Bildung und Gefchichte der Griechen in den 
Bereich der Wiflenfchaft des Alterihums ziehen, ihre 
fpäteren Schickfale, fo wie die Fortbildung durch 
einzelne andere Völker als beygeordneie Momente 
des auf die römifche, Alles verfchlingende Volksbil- 
dung einwirkend übergegangenen Geifies der alten 
Welt beirachien. Hier kann man aber auch bey 
Hrn. В. fehr milde, warme Lobfprüche des Alter- 
ihums hören: ‚Allerdings find die Alten unlere Leh- 
rer gewelen, und werden es in vielfachem Sinne 
bleiben; der Zauber ihrer Dichtungen, Gelfchichten, 
Anfchauungen und Humanität überhaupt wirkt nicht 
nur aus dem jugendlichen Unterricht begeifternd und 
ein gelchäftiges Spiel der Seelenkräfte} nährend 
worin man vielleicht ein billiges Recht von den 
Völkern fehen könnte, die durch Alter und Gunft 
des Schicklals an die Spitze der Menlchheit geftellt 
feyen), fondern auch in reifen parteylofen Jahren 
behaupten fie ihre Herrfchaft, indem fie gleichfam 
praktifch geprüft und verklärt einen beruhigenden 
Einflufs üben aus dem f[chlichten Grunde , weil 
der befie mit allem Aufwande von Mitteln nie- 
mals ein reineres Verfiändnils der menfchlichen Be- 
fiimmung noch einen [chöneren Lebensgenuls er- 
zwingen würde.“ Hierauf folgen die Andeutungen 
zur Charakierifiik des Alterihums im Gegenlatze ge- 
gen die moderne Welt; ein kleiner Abfchnitt voll 
der ireffendfien und fchönften Bemerkungen, und 
ohne Frage der gediegenfie Theil der ganzen Einlei- 
tung. Nur 11 zu bedauern, dafs die Darfiellungs- 
weile des Vfs. auch hier einen gar zu allgemeinen, 
von allen näheren Nachweilungen, [felbfi von Win- 
ken und Fingerzeigen entblöfsten, und eben dadurch 
undeutlichen Charakter hat; auch hätte eine licht- 
vollere Anordnung und Zerlegung des reichen Stoffs, 
der für diefe Betrachtungen vorliegt, der Sache [elbft 
bedeutend genützt. Im Einzelnen aber mit dem Vf. 
weiter zu. rechten hier, wo es fich um Thatfachen 
handelt, würde nur ein Streit um Worte oder we- 
nigfiens um die äufsere Art und Weife der Auflal- 
fung [eyn. Wir empfehlen aber allen Lefern vor- 
zugsweile gerade diefen im der That inhalireichen 


Abfchnitt zur Prüfung und zum forglamen Studium. 
So bliebe denn unter den vier Abfchnitien der 


Einleitung пиг der letzte, aber auch bedeutungs- 
vollefie nach, nämlich die Anordnung und Veriheilung 
des gelammien philologifchen Stofls. Davon hängt 
die Anerkennung des Werths und der wiflfenfchaft- 
lichen Selfifiändigkeit diefes Studiums ab. Wir fin- 
den aber auch hier den Vf. ganz und gar auf dem 
fchon oben vom Rec. getadelten Standpuncie: es ift 
ihm die, ganze Sache nur formeller Bedeutung; er 
denkt fich die Bildung des Philologen, nicht die Er- 
zeugung und Entwickelung der Philologie als Wif- 
fenfchaft. So arbeitet er denn freylich derjenigen 
neuefien philcfophifchen Schule recht erwünfcht in 
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die Hände, die das philologifche Gebiet als еіп Ag- 
gregat verfchiedenarliger, nur durch äufseren, zufälli- 
gen Verband zufammenhängender Kenntnille zu be- 
trachten fich Mühe giebt, und in ihrem Grundprin- 
cipe, dafs das УУ Шеп und Erforfchen des Gelchehenen 
und Mannichfaliigen ein gemeines, verwerfliches 
fey, gern einer fo dargefiellien Philologie Hohn zu 
fprechen fortfahren wird. Freylich, wenn der Vf. 
Recht hätte, wie er behauptet, , dafs die Werk- 
Dätter (es handelt fich hier vielmehr vom Werke 
des Philologen [elbfi) „дез Philologen zwar einen 
Reichthum von geordneten, zum Theil willenfchaft- 
lichen Difciplinen umfchliefse, deren Bau und Re- 
gel Гай fichtbar vorliegen und fich in einer Rechen- 
fchaft darthun laffen; dafs aber die Blüthe diefes 
Haushaltes und der letzte Befitz des Künftlers keine 
Lehre noch Willenfchaft des Alte 5, Sondern 
ein vermehrbares Mals von Anfchauiichkeit [ey ;“ 
es handele fich alfo in der Encyklopädie nur um 
richtige Vertheilung der Fächer zu einem gefchlolfe- 
nen Gyklus’ — eine Anficht, die uns als aus allem 
Obigen hervorgehend nicht befremden darf; allein 
der Vf. fieigert diefes bis zur Unverliändlichkeit: 
„Selbfi die theoretifche Verzeichnung diefer Glieder 
in Bezug auf ihren fietigen Organismus gefchieht 
auf mechant/che Weile (mit der Feder in der Hand?), 
nicht mit der Intelligenz einer philofophifchen For- 
mel.“ Rec. gefteht, dafs in der zum Theil vorzüg- 
lichen Darftellung Hrn. B’s. ein folcher Satz ihn 
recht verdrielslich gemacht hat. Denn was nennt 
der Vf. in aller Welt eine theoretifche Verzeichnung 
im Gegenfatze gegen eine praktilche oder gegen wel- 
che font? Können die Glieder eines ftetigen (giebt 
es auch einen unltetigen?) Organismus auf andere 
Weile verzeichnet werden, als wie fie ind? und an- 
ders als in der Ordnung, in welcher fie unter einander 
verbunden find? Kann dann aber die Verbindung 
der Glieder eines organi/fchen Ganzen eine mecha- 
nifche leyn? Will Hr. B. den lebendigen Се eines 
Organismus unter eine Formel zwängen? Und was 
verlieht er unter ihrer Intelligenz? — Doch genug 
der Fragen; Rec. will lieber die Anordnung des V fs. 
feibft noch etwas näher beleuchten. „Nun ruht 
auch,“ fährt Ur, B. fort, „gleich vielen Erkenntnil- 
fen die Forfchung des Alterlhums auf einem Ele- 
mentarboden, auf materiellen Stoff und auf ergän- 
zenden Beywerken.‘“ Fragt man hier nicht mit 
Recht nach einem logifcken Principe der Einthei- 
lung und vermilst Streben nach Willenfchaftlichkeit? 
Das doppete Element der Philologie, die Hermeneu- 
tik und Hritik, bringt blofs formale Principien zur 
Anwendung; dagegen verarbeitet das Organon: der 
ganzen Docirin, die Grammatik, einen reichen Jor: 
malen Stoff.“ 
zeuge des Philologen behandelten Theilen 1 ven 
da an der bey weitem gröfste Theil des Buchs ge- 


widmet; ihre Darlegung reicht уоп-5. 59 — 262, fo 
für die realen |, Wiffenfchaften der Raum von‘ 


dafs 
S. 262 — 339, und der Bett des Buchs für die Bey- 
werke benuizt ił. Rec. bemerkt diels nicht etwa, 
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als wenn der Werth einer Darftellung in ihrer Länge 
befiehe, [fondern nur um anzudeuien, wie es fchon 
äufserlich bemerkbar wird, was wir oben geladelt 
haben, dafs der Vf. dem formellen , dem propädeu- 
tifchen ‘Gehalte feiner Arbeit, mit Hintenanfeizung 
der Willenfchaft und ihres ächien und wahren In- 
haltes, gar zu grolses Gewicht beygelegt, und einen 
unverhältnifsmälsigen Fleils gewidmet hat. — Mit 
folchen Mitteln gerüfiet, foll man fich nun dem an- 
tiken Leben und Darfiellen felbfi nähern; man tritt 
in den Staat ein, unter Leitung eines elementaren 
Tactes; der Aifiorifchen Hritik; man fieht die äufsere 
und die innere Seite des Staats, fo bilden fich uns 
die realen Wilfenfchaften. Ihre fichibare Grenze, 
ihr Gefäls, die Literatur, worin die Grundlagen al- 
ler Realien bewahrt find und worauf die drey for- 
malen Disciplinen [ogleich eingehen. So hat denn 
de Gefehichte der Literatur, die Нг. В. demgemäls 
unter den realen ‚Wiflenfchaften voranftellt, die gei- 
ае Bildung und Darftellung unter beiden Nationen 
nachzuweilen, verbunden mit Angaben ihrer Tradi- 
tion in Handfchriften und іп (?) Bibliographie. Die- 
fes gehört aber nicht in die Wiffenfchaft der Philo- 
logie, da es auf Wefen und Anficht des Alterthums 
nicht das mindefte einwirkt, dagegen wohl in eine 
Gelchichte dieler Willenfchaft. Hierauf lälst er zwey 
Willenfchaften von der äulseren Exilienz der Alten, 
infofern dicfe den Bedingungen des Raumes und der 
Zeit unterworfen ift, folgen: die Geographie der Al- 
ten, die alte Staatengefchichte und die diefe inner- 
lich begründenden  Alterthöümer. Die Geographie be- 
greift nach ihrem ganzen Umfange die Gefchichte 
der geographifchen Kenninils, die (der) mathemati- 
fche(n) und -phyfifche(n) Lehre von dem Himmels- 
Гуйет und der Erdoberfläche, zuletzt die Statifiik 
und Topographie der alien Welt. Zu diefem als 
dem darltellenden und praktifchen Talente der Alten 
gefellt fich noch ihr Wif/fen., befonders das philofo- 
plufche und religiöfe, künftig zu behandeln in ei- 
ner Wiffenfchaftslehre der Alten; ihr Vor[piel aber 
wäre die Mythologie. Wir können hiebey nicht 
einfehen, warum der Verf., eine eigene Willen- 
fchaftslehre confiituirend, davon die geographifchen 
und uranographifchen Kenniniffe der Alten getrennt 
hat; einen gleichen Anfpruch‘ mit diefen bat aber 
auch namentlich die Mathematik der Alten, welshalb 
Rec. einen eigenen aus drey Theilen belichenden Ab- 
fchnitt der Philologie aus der Wifllenfchaftslehre ma- 
chen würde, fo nämlich, dafs die gelammte Willen- 
fchaft, die Religion und die Philofophie der Alten 
darin behandet werden mülste. Aus allen drey Ge- 
fichtspuncten würde eine Charakterifiik des antiken 
СеШеѕ geliefert, die aber eben fchon das Höchlte in 
der Hervorbringung deflelben behandelle, den auf 
geiliigen Befitzihum der Menfchheit felbit gerichleten 
Geif in feinen vollendeilien Erzeugniffen, und von 
äufßserlichen Einllüfen ungetrübter darlegte, und defs- 
halb“ als der Schlufsfiein. des ganzen Gebäudes der 
philologifchen Willenfchaft zu betrachten feyn möchte, 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
Е cenfion.) 


Га den Beywerken endlich rechnet Нг. В. wieder 
zwey höchft ungleichartige Theile, die Aunfi der 
Alten, die zwar die tieflien Einfichten gewährt und 
mehr als mittelbares Werkzeug іЙ, aber des Um- 
fangs und der methodifchen Eigenthümlichkeit wegen 
nur im. Allgemeinen dem Philologen zugänglich ift; 
und endlich als einen äulseren Rahmen die Ge/chichte 
des gefammten Studiums und der namhaftefien Phi- 
lologen. Letztere kann natürlich , -aufser etwa in 
einer Einleitung oder Vorhalle, in der Philologie 
felbfi keinen Platz finden; erliere hat aber für den- 
jenigen, dem es um eine wahrhaft willenfchaftliche 
Anficht der Sache zu ihun ifi, einen ungleich höhe- 
ren Werth und nimmt einen bedeuienderen und 
früheren Rang ein, als der Vf. ihr zugefiehen will. 
Irren wir nämlich nicht, fo it auch nach Hrn. B. 
die Offenbarung des wahrhaften Geilies der antiken 
Welt die höchfie, letzte, aber auch die ausichliels- 
liche Aufgabe der Philologie; die Formen dellelben 
find auch‘ hier, wie überall, höchft mannichfaltig, 
und gehen fowohl der Zeit als auch der Geltung 
nach von den mehr äulserlichen und unbedeuten- 
deren Erf[cheinungen zu den vollendetlien und eigen- 
ihümlichfien fort. Die [chwächlien Anfänge feiner 
Offenbarung liegen in den äufseren Verhältnillen des 
Lebens, der bürgerlichen Verfallung und des Han- 
delns im Verkehre mit fich und anderen; hier ift 
alles abhängig noch von der Natur wie von tau- 
{епі Bedingungen der Endlichkeit: der Boden [elbfi, 
auf dem fie leben und handeln, ift unzählige Male 
hemmend oder fördernd, von unberechenbarem М 
von {ай unkennilichem Einfluffe darauf; das Indivi- 
duum behauptet hier noch fein vollfies Recht und 
it oft entlcheidend für den Zufiand des Allgemei- 
пеп; des Geiftes Aeufserungen find auf demfelben 
Gebiete in fo vielfachen Schattirungen, oft in fo 
beträchtlicher Verfchiedenheit zu treffen, dafs dem 
J. A. L. 2. 1835. Erfier Band, 


von. der Mannichfaltigkeit des Formellen leichter ge- 
trübten Blücke milunier wohl die Einheit des zum 
Grunde liegenden allgemeinen Geilies zu fehlen 
fcheint. Diefs wäre, nach des Rec. Dafürhalien, der 
erfie Theil, und dielenı nach іп demfelben Geographie, 
Gelfchichte und Alterthümer abzuhandeln. Eine 
zwilchen dj, ^ y ‚und der Wilfenfchafislehre in der 
Milte liegende а iheilung würde dann die innig ver- 
wandten drey aligemeinfien, reinfien und vollendet- 
Den Formen des antiken. Geifies zum Gegenitiand 
haben: die Sprache, die Literatur und die Kunt. 
Die Verhälinille und Uebergänge dieler zu einander 
und zu den einzelnen Theilen der anderen beiden 
Claffen ergeben fich zum Theil [ehr leicht. Die Er- 
örterung dieles inneren Zulammanhansgs ill und bleibt 
aber das wahre und eigenihümliche Gelchäft der 
philologifehen Encyklopädie.. Während die Phi- 
lologie und ihre umfallende und er[chöpfende Dar- 
fiellung eben -bey dem Eindringen in das Einzelne 
die klare und gedrängte Ueberlicht des Ganzen nie 
fo lebhaft würde vor Augen ellen können, mülste 
diefs eben vorzugsweile als ein Gelchäft ihrer. епсу- 
klopädifchen Behandlung dargeftelli werden, 

Es würde bey weitem die Grenzen einer ange- 
mellenen Prüfung und Beurtheilung diefes Buchs 
überfchreiten, wenn Rec. auf gleiche Weile das 
ganze Buch durchgehen wollte.. Auch liegen in den 
oben angedeuieten Grundrillen wie im Keime ja 
wirklich alle fpäteren Durchführungen im Detail, [о 
dafs eben der für eine Encyklopädie entfchieden 
wichtige Gegenliand des Buchs dadurch fchon ge- 
nügend beuriheilt worden it. Пес. mufs aber noth- 
wendig noch einige Demerkungen über die zunächft 
von dem Vf. behandelten Elemente und über das 
Organon der Philologie hinzufügen. Jene nämlich, 
die Hermeneutik und Arıtik, find ihm zwey leben- 
dige Formen und Leiter der Philologie, worauf alles 
Recht an WVYiflenfchaftlichkeit fich gründet, Allein 
dabey erheben fich ihm felbfi mancherley Schwierig- 
keiten; fie find durch die ‚ganze Alterthumskunde 
bedingt; keine darf eines eigenen Malses von Eru- 
dition entraihen; beide -beruhen auf vertchiedenen 
Geifteskräften. Denn die Kritik bewegt fich in der 
logifchen Gewalt des Verfiandes,.die Hermeneutik 
das Kunfivermögen analyfirend, wirkt durch die Е. 
einten Combinalionen der Vernunft. Rec» möchte 
alfo auch meinen, dafs die Kritik, als auf niederem 
Seelenvermögen ruhend, als vor der allfeitigen Er- 
klärung һөк Bahn ebenend, nicht eiwa nach 
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ihrem Wirken erft folgend, als von weit geringerem 
` Umfange wie von geringerer innerlicher Kraft und 
Bedeuifamkeit, eher den Platz zuerfi, vor der Her- 
meneulik, einzunehmen berufen feyn. Wenn der 
Vf. aber [elbfi für den Zweck des Philologen und 
feines Studiums dielfen elementaren Befiandtheilen des 
Ganzen einen fo untergeordnelen YVerth beylegt, 
dafs er ез für nichts weiter als für eine blots för- 
derliche Gunft der fortgefchrittenen Zeit und Ge- 
lehrfamkeit angelehen willen will: fo bricht er da- 
mit über den willenichaftlichen Gewinn der ganzen 
encyklopädifchen Darftellung felbt den Stab; allein 
Rec. freut fich, dem Vf. hier wieder auf den ge- 
fundeften und ergiebigfien Anfichten zu begegnen, 
die freylich mit dem Begriffe einer willenfchaftlichen 
Geftaltung der Philologie nichts zu thun haben, da 
fie nur das Studium des Einzelnen, nicht die objec- 
tive Grundlage dellelben betreffen. ‚Das Leben der 
Völker,“ heifst es hier, „it пип einmal unergründ- 


lich und nicht durch Wegweiler zu verliehen; man 


mufs fich entfchliefsen mit ihnen zu wohnen und 
unbefangen zu verkehren; diefe Forderung gilt aber 
nirgend einfacher und verftändlicher als in der anti- 
ken Welt, die gefchloffen und vielfeitig vor gefun- 
den Sinnen ausgebreitet liegt, und in fremden Be- 
sichten immer ein fernes Land bleibt.“ 

Die philologifche Hermeneutik, bemerkt der Vf. 
weiterhin, ilt aber [ubjecliv, ungleicharlig, progrel- 
йу, ihr letztes Ziel ein bedingtes Verliehen, ihr wah- 
rer Mittelpunct und Sammelplatz пиг die Claffiker 
und Меійег in beiden Völkern. In fo fern бе nun 
ungleichartig ift, zerfällt fie in die allgemeine, fpe- 
cielle und individuelle; die fpecielle beruht auf dem 
Boden der inneren Literargelchichte. Hier fcheidet 
man Zeichen poetilchem urd prolailchem Stoff, was 
für die Römer wichtiger ШЇ als für die Griechen. 
Denn während hier kaum eine Sperrung, ilt dort 
eine unüberlieigliche Kluft zwifchen den verfchie- 
denen Claffen und Perioden der Darftellung; denn 
auch hier weichen beide Völker beträchtlich von ein- 
ander ab: die Griechen vor Alexander in fieigender 
Vollkommenheit, in der alexandrinifchen Periode 
blofs kunfigerecht und gelehrt, immer fchwächer zur 
Zeit der Sophilten und der Byzanliner; die Römer 
aber „bedingt durch die Merkmale der alten Repu- 
blik, der Ausbildung in den Zeiten Cälfars und Au- 
gufis, der früheren und aufgelöften Kaiferzeit: wo 
das Verfahren nach einförmigem und idealem Mafs- 
fiabe verkehrt oder graufam wäre.“ Die wahre Her- 
тепешік in der Philologie aber will die Vergegen- 
wärtigung und Kundmachung des ganzen Geiltes der 
alterthümlichen Welt als ihres wahren und einzigen 
Objectes; fie zerfplittert fich daher nicht durch die 
Einzelheiten befonderer Schriftfteller, die ihr nicht 
an fich, fondern nur als die Träger einer ganzen fie 
umgebenden \WVelt gelten. Die Hermeneutik ift da- 
her nur in fo fern fubjectiv zu nennen, als fie die 
Vermittlerin des Verhältnilles zwilchen zwey, ein- 
ander beynahe diametral entgegengeleizien Welten 
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it; ihr eigenthümliches Object und defen wahres 
und ungetrübles Welen wird dadurch im mindefien 
nicht verändert, wohl aber it das Bild деПеЊеп ein 
anderes je nach der verfchiedenen Bef[chaffenheit des 
Spiegels, in das es feme Strahlen wirft. Die Grund- 
fätze der Hermeneutik würden demgemäls nach ihrer 
fubjectiven Seite in einer allleitigen Erörterung des 
nrodernen Verhälinifles zu den mannichfachen Zu- 
fiänden der antiken Menfchheit ihre Erledigung fin- 
den; nach ihrer objectiiven Bedeutung dagegen wür- 
den fie als die Relultate der gelammten philologi- 
[chen Wilfenfchaft fich ergeben, und ihre befon- 
dere Darlegung eigentlich nur von methodologifchem 
Werthe feyn. So beftätigt fich auch hier unfer all- 
gemeines über Hrn. B’s. Buch ausgelprochenes Ur- 
theil, dafs es fch überall gar zu formell und metho- 
dologifch verhält, und dafs, wie wir weiter aus- 
führend noch.hinzufügen können, er eigentlich mehr 
eine hifiorifch- oder progrefiv verfolgle Methodolo- 
gie als eine wahrhafte Encyklopädie der Philologie 
gegeben hat. Indem der Vf. nämlich jene, willen- 
fchaftlich begründet, verfolgte, ihr aber einen an- 


deren Namen gab: liefs er der Methodik nur den 
höchft unwifllenfchaftlichen Zweck und Nutzen von 


Manieren und Winken für die individuelle Hand- 
habung dieles Studiums, die delshalb mehr für münd- 
liche Tradition als’ [chriftliche Darfiellung fich ei- 
gene. Wir verkennen zwar nicht, dafs der Vf. auch 
hier wieder in der Ausführung manches einzel- 
пе Schätzenswerthe vorgebracht hat, behaupten 
aber, dafs die als allgemeine Regeln philologifcher 
Hermeneutik aufgeliellien Grundfätze, Befiimmungen 
des hermeneulilchen Verfahrens überhaupt find. Un- 
gefähr das Nämliche gilt denn nun natürlich auch 
von der Kritik, die in ähnlichem Verhältnifle zu 
dem Ganzen der Philologie als formal und propä- 
deutifch Debt, wie die Hermeneutik.. Ein Wort er- 
laubt fich Rec. aber noch in Bezug auf den eben 
bemerkten Mangel charakterifiifcher Eigenthümlich- 
keit in den hermeneutilchen Grundregeln über die 
Anordnung des von dem Vf. fogenannten Organons 
der Philologie. Auch in diefem, fonft allerdings ge- 
haltvollen Abfchniite leidet die Darficllung an dem 
Mangel eines felten Princips ъп eines dem апре» 
mellenen Planes und Stufenganges. Denn während 
er fie auf die Hermeneutik und Kritik hier folgen 
läfst, letzt er nach. Werth und Bedeutfamkeit fie 
doch als die erfie und oberfie. Hier wäre es vor 
allen der Ort gewelen, ausführlicher das Welen der 
Grammatik überhaupt, ihre Stelle in dem Gefammt- 
gebiete der Philologie und ihren Zufammenhang mit 
anderen Difciplinen zu erörtern, wodurch auch hof- 
fentlich alles Schwanken und Accommodiren hinweg- 
geräumt worden wäre, welches auf einem Gebiete, wo 
widerfirebende Meinungen fich behaupten, nicht fel- 
ten gefunden werden kann. Aber vor allen Dingen 
wäre es hier auch nöthig, fich nicht in allgemeinen 
Anfichten und [chwankenden Befiimmungen zu ver- 
lieren, fondern fich an die eigenthümliche Charak- 
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terifiik deffen zu machen, was nun einmal als das 
wahre Object- діеЃег Willenfchaft anzufehen AN, So 
wie wir-aber hier im Einzelnen leider [o viele Pro- 
ductionen Ѓеһеп, die fich gar zu [ehr im abfiract All- 
gemeinen haliend, den individuellen Charakter ein- 
zelner Sprachen ganz oder grolsen Theils Preis ge- 
ben: fo entdecken wir auch bey Hrn. B., dafs er 
ungleiche Befiandiheile іп dem hier in Rede Delen. 
den Abfchnilte mit einander zufammengeworfen hat. 
Es ift nichts als eine, vom $tandpuncte wahrer Wif- 
fenfchaftlichkeit aus, mit Unwillen zu verwerfende 
Accommodation, wenn er die Grundzüge allgemei- 
ner Sprachwillenfchaft als felbfiftändigen Theil in 
das Syliem der Philologie mit hinein zieht. Indem 
wir Jdielen Abfchnitt ао ganz aus der Encyklopädie 
der Philol. verbannien, würden wir dem zweyten, 
der vom Vf. fo genannten philofophifchen Gramma- 
tik oder der allgemeinen logilchen Огипаргіпсіріеп 
der Sprache, keinen ЃеЊййапаівеп, wohl aber in 
fo fern einen Platz einräumen, als fich hierauf, als 
auf den abfiracten erfien Befiimmungen, das ganze 
individuelle Sprachgebäude errichtet hat, wobey je- 
doch in jedem Einzelnen ein immerwährender fo- 
fortiger Fortgang vom Allgemeinen zum Befonderen 
nöthig At, fo dafs jenes an fich, ohne diefes, kaum 
einen Werih mehr behaupten würde. So würde es 
allo Йеіѕ verwebt in die eigentliche oder philologi- 
[che Grammatik. 

‘Doch, Rec. bricht hier ab, um nicht zu weit- 
läuflig zu werden; die grölsere Ausführlichkeit aber 
verlangte [chon die Eigenthümlichkeit der Ausfüh- 
rung einer eben fo eigenthümlichen als interellanten 
Aufgabe. Wir hätten noch manches im Einzelnen 
oder auch im Ganzen mehr zu tadeln oder doch zu 
erinnern; aber wir würden unlerem eigenen Sinne 
und Gefühle enigegen handeln, wenn wir an einem 
fo verdienfilichen, fo lehrreichen, fo.gedankenvol- 
len Buche nur den undankbaren Tadler [pielen woll- 
ten. Und wir müllen ohnehin [chon fürchten, dafs 
wir durch unfere Gegenbemerkungen bey Manchem 
eine geringere Erwartung von diefem Buche erregt 
haben, als unfere Abficht und unfer Wunfch ge- 
welen ifi, und als diefe ausgezeichnete Leifiung eines 
unferer ausgezeichnetfien Philologen verdient. 

Е.І. Н. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Köntssaeng, in Bon’s Buch- und Mußikalien - Hand- 
lung: Ausgewählte Predisten und Reden, in 
den Jahren 1762 bis 1831 gehalten von Dr. Риа. 
wig Ernfi v. Borowski, Erzbilchof der evangel. 
Kirche, Generalluperint. in Preuffen u. [L w 
u. f. w., und nach deffen Tode herausgegeben 
von Carl Ludwig Volkmann, Pfarrer in Thie- 
renberg. Nebft einem kurzen Lebensabriffe und 
einer Gharakterifiik des Verewigien als Prediger. 
1833. X, 48 und 475 S. 8. (2 Thlr.) 


Mehr als je ift es jetzt Sitte geworden, afcetilche 
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Schriften Verftorbener gelammelt oder ausgewählt zu 
dem befonderen Zwecke der Oeflentlichkeit zu über- 
geben, dals fie denen, welche die verewigien vf. 
kannten und liebten, zu einer bleibenden Erinne- 
rung an diefelben. dienen, und wie hier, „ihnen 
das geifiige Bild derfelben wieder lebhaft vor die 
Seele führen follen.“ Wir lafen es dahin geftellt 
feyn, wie viel oder wenig wir das Recht haben, 
bey Veröffentlichung kirchlicher Vorträge und Ver- 
breitung derfelben durch den Druck auch Vorausle- 
izung eines anderem allgemeineren Zweckes zu fo- 
dern. Jedenfalls follen fie entweder zur Erbauung 
der gro/sen Gemeinde beytragen, oder zur Nach- 
ahmunsg, Геуп, denn blolse Souvenir’s finden in jener 
Oeflfentlichkeit einen offenbaren Widerfpruch; wo 
beide Abfichten nicht näher bezeichnet find, da fällt 
es der Kritik anheim, die eine oder die andere in den 
Schriften felbi zu fuchen, wenn gleich für die, 
welche nur allein Erbauung darin fuchen oder da- 
von fodern, die Vorlage der Gründe zur Herausgabe 
als völlig überflüffig erfcheinen kann. Von diefem 
Grundfatze ausgehend willen wir nun aber nicht, ` 
welcher von beiden befonderen Zwecken durch diefe 
Redenfammlung erreicht werden kënnte, Allerdings 
foll in der Predigt das Chriftenihum biblifch, und 
in der Kraft des Glaubens, aber auch, [elbft nach 
des Apoliels Weifung (2 Tim. 3, 16.), in feter 
Anwendung auf das Leben, und noch mehr, auch 
klar und eindringlich dargefiellt werden; allein 
wenn der Herausgeber felbit gefieht, dafs die Um- 
wälzungen auf dem Gebiete des Chriftenihums, wel- 
che in der Wirkungszeit des verewigten Vf. fallen, 
ganz [purlos an diefem vorübergingen, und er, [eines 
Glaubens gewils, fich nie vom Geilte der Zeit beherr- 
[chen liefs: fo können, nach unferer Anficht, diefe 
Reden fowohl ihrem Geifte, als ihrer Form nach von 
wenigem Nutzen für die jetzige Zeit (еуп, da wir 
unmöglich glauben können, dals jene Umwälzungen 
in der Zeit felbft und in der gefammten chrifilichen 
Gemeinde die merklichfien Sprren zurückgelaffen, und 
wie die Givilifation und Cultur im Allgemeinen, fo 
auch die Religionsanfichien, die religiöfen Bedürf- 
nille, der Gelchmack und ganze geiftige Stimmung 
eine ganz andere Geftalt und Riehtung angenommen 
haben. WVer möchte es wagen, jetzt kirchliche Vor- 
träge zu halten oder als Мийег zu empfehlen, wie 
die hier namentlich aus dem vorigen Jahrhundert 
mitgetheilten, in denen eine Menge Stellen vorkom- 
men als: „um den Predigerftand zu ehren, m. а. Br., 
hat ihr Gott felbfi eingeleizt, folchen durch feinen 
Sohn einige Jahre hindurch bekleiden lafen, und in 
feinem Worte mehr als einmal geäulsert, dals die 
Prediger unter feiner allerbefonderften Aufficht fte- 
hen. Er würdigt fie der vorzüglichftien Namen, und 
nennt fie feine Engel, feine Bothen, [eine Gefandten 
und Hirten. Seine Verheilsungen, ihnen gegeben, 
find vorzüglich: wie er mit ihnen feyn, die Reden, 
welche aus ihrem Munde gehen, mit göltlichem 
Nachdruck begleiten, und fie endlich, nach voll- 
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brachier Arbeit, іт Himmel glänzen lafen wolle, 
als die Sterne immer und ewiglich u. L wt „Jeder 
Tag, jede Blume, jeder Grabhügel, jeder Kirchhof 
donnerts mir ins Ohr: auch du mufst davon l'u. Г. w.“ 
Da der Herausgeber nicht blofs aus einer, fondern 
aus allerı Lebensperioden des verewigten Vf, die be- 
Den Predigten hier zulammengeliellt hat, fo glaubte 
Rec. anfangs auch ein hiftorifches Interelle denfelben 
abgewinnen zu können. Alle 18 Predigten aber, wel- 
che die Sammlung enthält, find ungeachtet ihres [ehr 
verfchiedenen Alters (die erfie wurde 1762, die letzte 
1831 gehalten) in Geit und Form einander fo ähn- 
lich, dafs es [chwer hält, von der Entwickelung der 
homilelifchen Kunft und ihrer verfchiedenen Gefalt 
auch nur eine Spur darın aufzufinden. Die darauf 
folgenden 10 Ordinationsreden mögen allerdings für 
die, welche damit in ihr Amt eingeführt wurden, 
einigen Werth haben, in fo fern diefe dadurch an 
einen (ehr wichtigen Moment ihres Lebens erinnert 
werden. Den frommen Sinn. und den Glauben, 
welcher fch in jeder Zeile diefer Reden aufs deut- 
tiche ausfpricht, verkennen wir nicht, und Lieb- 
haber werden daher auch durch die Lectüre derfelben 
fich wohl erbaut fuhlen. , 

In der (von dem Prediger E. б. Kahle) voran- 
gefchickten Charakteriftik des Verfallers als Prediger, 
in welcher ihm eine belondere Klarheit, eine fel- 
tene Erfindungsgabe und ein inniges Anfchliefsen an 
die Bibel in feinen Vorträgen zugelchrieben wird, 
was wir auch weiter nicht in Abrede Dellen wollen, 
als dafs in diefen Predigten wenigfiens die Klarheit 
öfters nur zu klar, die Erfindung nicht felten nur 
zu erfinderilch, und das Anhalten an die Bibel durch- 
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gehends faf zu feft fich zeigt, in jener Charakteriflik 
heift es S. IV, auch: ‚Ein eigentliches Memoriren 
fand auch bey ihm (dem Vf.) nicht Ќай. War ег 
mit fich darüber einig geworden, über welche Wahr- 
heit er predigen wolle, halte er Gedanken gelammelt, 
diefe auch wohl notirt und fich des Gegenitandes be- 
mächtigt, fo [chrieb er meditirend gewöhnlich auf 
2 Quartblättern am Abend vor dem Predigtiage die 
einzelnen Gedanken tabellarifch nieder“ u. f. w. 
Rec. kann aber, als Feind aller geiflichen Improvi- 
falion, nur warnen vor einer desfalligen Nachah- 
mung, zu welcher das hohe Anfehen, in welchem 
der Vf. verdienter Weife fiand, gar leicht verleiten 
könnte. Ein gewiffenhafter Prediger, meinen wir, 
denkt und foll früher fchon an feinen Vortrag den- 
ken als am Abend vorher. Wenn Hr. Kahle die 
Allgemeinheit, die v. B. dadurch feinen Predigten 
zu geben wulste, als einen fo aufserordentlichen 
Vorzug hervorhebt, fo müflen wir gerade umgekehrt 
diefelbe als einen grofsen Mangel tadeln; und [chon 
diefe Reden dienen als Beleg. Es geht ihnen wie 
allen Siegreifsreden, was fie doch eigentlich noch 
nicht einmal find: wer eine gelelen hat, der hat fie 
alle gelefen, und gerade um jener Eigenfchaft wil- 
len find wir kühn genug, uns einzubilden, dafs wir, 
nachdem wir diefe 28 gelefen, alle die 6000 Reden 
kennen gelernt haben, welche der Vf. in [feinem lan- 
gen gelegneten Berufsleben öffentlich gehalten hat. 
Beachtenswerth find dagegen mehrere Zügein der mit- 
gelheilten Lebensgefchichte des Үз. ; Ѓо S. 11 die Be- 
merkungen über Stiimmausbildung, $, 17 über das Be- 
nehmen eines Feldpredigers, S. 91 über Naturalab- 
gaben u..dergl. mehrere. D. Sch, 
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ERBAUUNGSCHRIFTEN. Leipzig, b. Lehnhold: Sechs Ein- 
führungsreden, verfalst und gehalten von Chr. Frid. Ha- 
fert, Superintendent und Oberpfarrer zu Buttftädt. Mit 
einer Vorrede von Dr. H. A. Schott, Geh. Kirchenrath und 
ord. Prof. d. Theol. zu Jena. 1834. IV u. 54 S. 8. (6 gr.). 

Wie der würdige Vorredner diefe Reden dem fich dafür 
intereffirenden Publicum empfiehlt, fo verkennen aueh wir 
nicht, dafs. fo reich auch die homiletifche Literatur unferes 
Zeitalters ih, „zweckmälsige Sammlungen von Mufterarbei- 
ten in gewillen Zweigen der [peciellen Cafualhomiletik, 
welche befonders angehenden Geiltlichen zur Nahrung des 
Geiftes und zur Bildung des homiletifchen, Taktes dienen 
können, nichts weniger als überflüfhig SNE und 
können mit ihm nicht anders, als diefe Sammlung ür ei- 
nen höchft fchätzenswerthen Beytrag zur Abhülfe dieles 
Bedürfniffes erklären. Jüngere. Prediger kommen zwar 
weniger in den Fall, Reden wie die erfien 4, womit Pfar- 
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rer eingeführt wurden, halten zu тиеп; allein auch die 
blolse Lectüre derfelben dürfte aus manchen anderen Grün- 
den ihnen ans Herz gelegt werden. Die letzten beiden 
Reden, welche der verewigte Vf. bey der Einführung 
zweyer Schulmänner hielt, können dagegen auch für fie 
[peciellen Nutzen haben. Uebrigens zeichnen alle fich aus 
durch -den in ihnen waltenden ächt chrifilich - religiöfen 
Geit, durch eine [ehr gebildete, lebendige Sprache, eine 
umfichtsvolle Beachtung der Zeitbedürfnilfe [owohl, als der 
localen Verhältnille einzelner Gemeinden und Individuen, 
und daher werden fie gewifs auch älteren Geiftlichen, die 
in ähnlichen Amtsverhältnillen öffentlich zu reden haben, 
willkommen feyn, und ihnen die wichtige Aufgabe dieles 
ГрестеПеп Berufes verdeutlichen; fo wie ins Befondere auch 
геппдеп und Verehrern des verewigten Vf. ein bleiben- 
des höchlt werthes Andenken [eyn, Des 
‚ Sch. 
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Leirzio u. Danmstapt, b. Leske: Beyträge zur 
Aefthelik der Baukunft, oder die Grundgejetze 
der plafiifchen Form, nachgewielen an den 
Hauptiheilen der griechifchen Architektur, von 
J. Н. Wolff, Profellor zu Caffel. Mit 28 Ku- 
pferiafeln. 1834. УШ u. 155 S. 8 (5 Thir. 
16 gr.) 


Von vielen Seiten.her i [chon öfter der Verluch 
gemacht worden, das philofophifche oder das mathe- 
malifche Einheitsgeletz der griechifchen Architectur, 
die älthetifche Grundlage ihrer Regeln, nachzuwei- 
fen, und zu einer willenfchaftlich -nothwendigen Be- 
gründung diefes Syfiems von vereinzelien Regeln zu 
gelangen, in welcher nicht blofs der Gefchmack, fon- 
dern auch der Verfiand Befriedigung fände. Diefe 
Verfuche find jedoch fets nach einiger Zeit wieder 
aufgegeben worden, und die Empirie hat fie in den 
Hintergrund zurückgedrängt. In neuerer Zeit hat 
Stieglitz den Verfuch gemacht, dieles Einheitsgeletz, 
das in der firengen antiken Baukunft noch nicht be- 
friedigend nachgewiefen war, in der l[ogenannien 
gothifchen Architectur zu entdecken ; doch deier Ver- 
fuch mulste aus nolhwendigen und in der Natur der 
Sache liegenden Gründen milslingen, und fo ift das 
Geheimnils denn für die eine, wie für die andere 
Stilart, noch unoffenbart. Nichts defio weniger. er- 
kennen wir leicht, dafs, was die antike Baukunft 
betrifft, ein anhaltendes und ernfies Nachdenken, 
und die willenfchaftliche Prüfung eines fireng gelon- 
derten Kreifes von Werken der alten Kunt, höchft 
wahrfcheinlich zum Zweck führen mülle. Denn [elbfi 
die oberflächlichfie Anficht des Syfiems der griechi- 
chen Regeln führt uns fofort und ohne Wahl auf 
die Annahme eines zwar verborgenen, aber noth- 
a durchherrfchenden mathematifchen Grundge- 

5. 

Unter diefen Umfiänden hat Hr. Wolff noch ein- 
mal den Verluch machen zu müllen geglaubt, auf 
dem Wege vergleichender Speculation zur Enide- 
ckung dieles Grundgeletzes zu gelangen, und diefer 
Verfuch [cheint uns von dem ‚Blücklichften Erfolge 
gekrönt zu feyn. Indem wir hier die leitenden Ideen 
feines Syftems herauszuftellen unternehmen, müllen 
wir uns zunächfi mit feinen Prämiflfen bekannt ma- 
chen, die feinem Scharffinn, wie feinem geläuter- 
ten Gefchmack, zu gleicher Ehre gereichen. Denn 
{о viel-if an fich klar, dafs die gedankenlole Nach- 
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ahmung von Regeln, deren inneren organilchen 
Wuchs, deren Zulammenhang und deren Wurzel 
man nicht kannte, nur zum Verderben der kunft 
ausfchlagen konnte, wie Йе denn erfahrungsgemäls 
auch dahin ausgefchlagen it, und dafs die Erfor- 
fchung des Keimes, aus dem alle diefe einzelnen Ge- 
[etze wie Blätter, Zweige und Blüthen hervor- 
brechen, zu den wichtigen Gegenftänden der Wil- 
fenfchaft überhaupt zu zählen ій, wenn уоп ei- 
пег willen[chaftlichen Architectur überall die Rede 
feyn foll. 

Der Vf. geht zunächfi von der Vorausfetzung 
aus, dafs es in aller kunft, als Urgeletz ihrer Er- 
fcheinungen, eine innere Architektonih gebe, welche 
die [chöne Form in der Erfcheinung bedinge und 
regele. Dahin, in diels Bewulstfeyn einer inneren 
Geletzgebung für alle Копії, Jop er ganz richtig die 
infiinkimälsigen Ausfprüche des Gefchmackes auf, Го 
dafs diefe nichts find, als die Anerkenntnille oder 
die Begehrungen jener inneren Archtektonik, welche 
fich in der Baukunft nur am reinften und unmittel- 
barfien kund geben. Daher entfpricht das Gefetz 
der fchönen Form allgemeinen Naturgefetzen, zu de- 
nen es im Parallelismus Debt, Die allgemeinfte Ei- 
genfchaft der raumerfüllenden Gegenftände it nun, 
dafs fie dem Geletz der Schwere gehorchen; es if ei- 
nerfeits Noihwendigkeit, andererfeits Andeutung ei- 
ner grolsen und fchönen Naturkraft, diefes Geletz in 
Kunftformen zu verfinnlichen. Die einfachfie Art 
diefer Verfinnlichung ift das Gleichgewicht — Gleich- 
gewicht in der Ruhe und Gleichgewicht im Empor- 
lireben, — die gerade Linie, Horizontale und Ver- 
ticale, in welchen wir, ohne weiteren Schluls, un- 
mittelbar den Ausdruck jenes Naturgefetzes wahr- 
nehmen. (Daher fagt Goethe, dafs Wallerwaage 
und Pendel den Menichen eigentlich erh zum Men- 
[chen gemacht haben.) Bey belebten — organifchen 
— Welen tritt das Geleiz der Bewegung modifici- 
rend zu dielem Urgeletz hinzu; in der AÄrchitectur 
aber [oll fich der frenge und treue Ausdruck delfel- 
ben finden, feine Wirkung fiinnlich fich darfiellen. 
Ihr Element it daher die zweyfache gerade Linie. 
Wo eine Abweichung von dieler fichtbar wird, da 
foll das Gefetz ausgedrückt werden, das diefe Ab- 
weichung nothwendig macht und fie regelt. Schräg 
auflteigende Seitenlinien. fodern daher ihre Beflüge- 
lung (Akroterien beym griechilchen Fronton), welche 
wiederum auf die in die Mitte fallende lothrechte 
Linie hindeuten. — Eine zweyte Beziehung, der 
alle Gefialten im Raume fich unterwerfen, ift die: 
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in Abficht ihres Grolsverhältnilfes nach dem Mafse 
einer Einheit begriffen zu‘ werden. Jedes: Malz wird 
nur durch Zurückführung auf eine ur[prüngliche Ein- 
heit, und durch Vergleichung mit діеЃег verlianden. 
Für die Anfchauung aber sicht ee nur eine folche 
unmittelbar befriedigende Einheit; es ifi das Verhält- 
nifs der Gleichheit in der Ausdehnung, das Quadrat, 
die Uebereinfiimmung der Höhe mit der Breite, wel- 
che das richiige Verhälinifs, die Harmonie zwilchen 
dem Tragenden und dem Geiragenen auslpricht. 
Fehlt etwas an diefer Gleichheit, fo vermillen wir 
die Vollliändigkeit. So fodern wir für das Gemälde 
einen entfprechenden Rahmen, für die Einzelftatue 
einen ihren Verhältniffen analogen Unterfatz u. f. w., 
am deutlichlien aber tritt diefe Foderung in der Bau- 
kunft hervor. Die Feftigkeit des tragenden Gliedes 
und die Leichtigkeit des Gefragenen drückt fich un- 
mittelbar und vollfiändig nur durch die gleiche Aus- 
dehnung beider aus. Aber diefer unmittelbare Aus- 
druck kann nicht immer erreicht werden; die dahin- 
firebende Architeciur hat daher zu dem Mittel künit- 
licher Quadrate oder einer Verfchlingung von Qua- 
draten greifen müllen, die daffelbe Geletz mittelbar 
veranf[chaulichen. Diele Form ilt daher als der Haupt- 
accord anzulehen, zu dem alle Abweichungen als 
Vorbereitungen, Vorhalte, Uebergänge und Auflö- 
fungen hinweilen; fo jedoch, dafs jede diefer Ab- 
weichungen wiederum ihre eigene — geringere — 
Nothwendigkeit bekunden muls; z. B. bey Wand- 
durchbrechungen. Hiemit ift die Theorie des Vfs. 
eigentlich abgelchlollen; ein klares, ein höchfi ein- 


faches Syfiem von Geletzen ift begründet, alle Will-. 


kür 11 für immer ausgefchloflen , ein durchherr- 
[chendes Geletz it gefunden. Es ії nun Sache der 
Willenfchaft der Baukunft, die mannichfaltigen Wei- 
fen zu entwickeln, wie jenes Princip unter äufseren 
Bedingungen zur Anwendung kommt, und wie die 
Mannichfaltigkeit in ihm erreicht und der Eintönig- 
(ем begegnet wird. WVie die Gleichheit, als archi- 
tectonifches Grundprincip, einen reichen WVechfel 
des Charakters zulalfe durch Anreihung und Verthei- 
lung der Abfchnilte: wie je nach dem Charakter des 
Gebäudes ein erniter, einfacher, firenger Einklang, 
oder ein fern wechlelnder, auf Beweglichkeit deu- 
tender Wandel der Grundverhältnilfe begehrt werde, 
diefs anzudeuten ій gleichfalls Sache der Theorie. 
Inzwifchen fiaiuirt der Vf. — unleres Erachtens 
ohne Nothwendigkeit — doch noch ein driltes Grund- 
geletz: die Symmetrie, welche wieder eine doppelte 
їй: die centrale, welche die gleichmälsige Verbrei- 
tung einer in der Mitte liegenden Kraft aus/[pricht, 
und die 2 оѓегаЇе, welche das Gleichgewicht zweyer 
Hälften eines Körpers bezeichnet (die organilche und 
die architectonifche Symmetrie). Bede aber fügen 
fich den vorher aufgeliellten Geletzen. Hierauf folgt 
noch als ein viertes Gefetz die Foderung, dafs jede 
Veränderung allmälich eintrete: das Gefetz der Ver- 
mittelungen und Vorbereitungen. Diels wird er- 
füllt durch die Ankündigung der eintretenden Ver- 
änderung durch architectonifche Zwilchenglieder, 
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Vorfprung, Ausladung oder Rückľfprung. Als ein 
fünftes Gefetz wird endlich noch das der Abfchlie- 
fsung.durch nach unten gehende, und dahin wei- 
fende Profile und Glieder, ohne welche der Sinn 
zu einer ewigen Fortfeizung in die Höhe angeleites 
wurde, aufgefiellt. So wie nämlich die menfchliche 
Gefialt, trotz ihres Emporfirebens, in einzelnen 
Gliedern doch die Richtung zur Erde herab andeu- 
tet (durch die hängenden Arme, die Nafe, das Kinn 
z. B.): fo wird diefs auch іп den Werken der Bau- 
kunft gefodert und ausgedrückt durch hängende Platte, 
Dach u. f. w. Nur hiedurch wird eine Beendigung 
in dem Emporfireben — Abfchluls — erreicht. 
Nach dieler Gefetzgebung, welche mit diefen 
fünf Regeln eigentlich abfchlielst, geht der Vf. auf 
das Princip der fchönen Form für die Architeciur 
[felbi über. Der leitende Gedanke ift, dafs die Be- 
dingungen des Schönen durch die organilche und 
noihwendige Geftaltung des erkeg, wie von felbfi, 


erfüllt werden müllen, wie die Natur fich nicht ei- 


nem bejonderen Lebensgeleiz fügt, fondern deis zur 
lebendigften Verbindung mit fich in fich aufnimmt. 
Keine Verzierung it daher ohne Motiv der Zweck- 
mä/sigkeit in der Architectur zuläffig. So muffs die 
[chwierige Anwendung von Pflanzenformen fich z.B. 
durch das Geletz der Vermittelungen rechtfertigen u. 
f. w. — Hienach geht der Vf. nun zur der Prüfung 
der Anwendung [einer Grundgeletze in der griechi- 
[chen Architectur über. Er erklärt fich zuerft dar: 
über, wie viel er hier zur Betrachtung ziehe, und 
dals ihm die Prüfung weniger, von den Griechen 
felbft als claffilfch anerkannter Bauwerke zu genügen 
fcheine, dafs er die Meifterwerke der Cimonilchen 
und Perikleifchen Epoche allein ins Auge falle, und 
auf die Abweichungen von dem reinen Gelchmack 
diefer Periode wenig, von den Römern aber vollends 
keine Notiz nehme. Hier nun könnten wir den 
häufig gehörten Vorwurf anregen, als lafe der Theo- 
reliker aufser Acht, was ihm in feine Theorie nicht 
zu pallen Ѓсһеіпе; doch diefer Vorwurf wäre eben 
fo ungerecht, als wollte man fodern, dals in der Li- 
teratur 2. В. bey Aufliellung einer poetilchen Geletz- 
gebung, auch alle vorgekommenen Abnormitäten des 
Gefchmacks gerückfichtiget werden. Es kommt nur 
darauf an, dals der Nachweis der anerkannten Noth- 
wendigkeit.dieler beflimmten Formen vollffändig [ey, 
und hierüber enilcheidet das Gutachten der Alten 
felbfi. 

Der Vf. fellt nun als unzweifelhaft hin, dafs 
die Architectur der Griechen, wefentlich ver[chieden 
von der der Дезуріег, von dem Steinbau = nicht 
von dem Höhlenbau — ausging. Sofort erfcheint die 
Säule als noihwendiges Glied. Er bemüht fich hier- 
auf (wie uns [cheint ohne Noth) die Säule der 
menfchlichen Gelialt zu alfimäliren, und verwendet 
auf diefen Beweis viel Scharffinn. Wir halten die- 
[en für verlehren. "Die /dee einer Stütze, einer 'noth- 
wendigen tragenden Kraft, fcheint uns die Säule hin- 
reichend zu erklären und zu begründen. . Die Pro- 
portionen der menfchlichen Gefialt felbi, wenn fie 
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fich in ihr auch beffer nachweilen liefsen, würden 
uns hier doch immer nur wie zufällig und durch 
nichts- gefodert erfcheinen. Eben fo, wiewohl nä- 
her liegend, mag die Form der Säule an die ‚Pflan- 
zenwelt erinnern; nothwendig fcheint uns in ihr 
nichts, als der Ausdruck einer Һіпгеісһепдеп, tra- 
genden Kraft, einer vollfiändigen Stütze. Wie käme 
auch die menfchliche Gefialt zum Tragen eines Ge- 
bäudes, das zur menfchlichen Wohnung, oder doch 
zu menfchlichen Zwecken befiimmt 11? Wir vermö- 
gen diels vicht eihzufehen, und was uns Vitruv 
von dem Entftiehen der dorilchen Ordnung erzählt, 
kann uns nicht hindern, feine Annahmen für mülfige 
Phantafiefpiele zu halten, hervorgerufen durch den 
Charakter männlicher Fefiigkeit in der dorifchen, 
und weiblicher Zierlichkeit in der ionifchen Säule, 
die allerdings unverkennbar Һегуогігеіеп. Schon 
Hirt hat diefe Vitruvifche Erzählung als fogar hi- 
fiorifch-falfch nachgewielen, und dem Witze eines 
alexandrinifchen Ѕорһійеп zugelchrieben. Hübjeh 
und Heigelin verfpotten gleichfalls diefe Erzählung 
Vitruvs, und wenn der Vf. fie, wiewohl in einem 
höheren Sinn, in Schutz nimmt, [o können wir ihm 
hierin nur in [ehr befchränkter Weile beypflichtien. 

Ertraglos wenigliens [cheint uns der ganze Streit. 
Viel wichtiger aber dünkt uns das Axiom des Vfs., 
dals die einzelne Säule niemals für ein architectoni- 
fches Ganze zu nehmen fey. Nur in ihrer Verbin- 
dung mit anderen Säulen kann die Urbedingung al- 
ler architectonifchen Schönheit, befriedigende Gleich- 
heit in horizontaler und verticaler Ausdehnung, er- 
langt werden. Hier nun tritt die Bedeutung des von 
dem Vf. aufgeftellten Gefeizes der quadratifchen Ein- 
heit hervor. Diele quadratilche Einheit in der Viel- 
heit it ihm das Grundgefetz für die Säulenfiellung 
und jomit für die gefammte griechi/che Architectur. 
Er drückt es dahin aus, dafs immer mehrere Säulen, 
und zwar je nach äufseren Umitänden drey oder 
vier Säulen zufammengenommen, mit ihren Zwi- 
[chenweiten eine quadralilche Form belfchreiben. 
Hiemit find zwey Säulenordnungen theoretifch ge- 
geben, die zu drey und die zu vier zulammengehö- 
rigen Säulen, als normale Säulenftellungen. Aus 
diefem Grundgelfeiz fliefst ihm nun das ganze Sy- 
fem der Regeln für die Säulenordnung ab. Höhe 
und Weite regeln fich hienach; der Gebrauch der 
Kannelüren, Schlankheit, Verzierung der Säule, 
Stärke, Verjüngung, Schwellung nebi allem fchmü- 
ckendem Nebenwerk. Der Gefichispunct aber erwei- 
tert fich noch mehr, wenn wir nicht blols die ein- 
zelne Säule in ihrer Unterordnung unter die Reihe, 
fondern die ganze Säulenreihe in ihrer quadratifchen 
Verbindung mit dem ganzen Gebäude betrachten. 
Bemerken müflen wir hierbey, dafs für die Pilafier 
zu der Höhedimenfion der Unterfaiz wird hinzuge- 
rechnet werden müffen. Sehen wir nun die Säu- 
Ienfiellung in ihrer Unterordnung unter das ganze 
Gebäude an, fo wird zunächft ihre eigentlich-unend- 
liche Fortfetzung in ver[chlungenen Quadraten durch 
das Fronton begrenzt. Die ganze Fagade darf in ih- 
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rer Länge nicht ein Doppelquadrat, dellen eine Seite 
die Höhe ift, überfchreiten. Diels enffliefst aus dem 
Gefetz der Symmetrie (des Gleichgewichis.). Die 
Säule felbfi anlangend, fo führte die Noihwendig- 
keit, dem Querbalken eine fefie Unterlage zu ver- 
fchaffen, auf den ausladenden Säulenkopf (Capital), 
diels auf die dazu vorbereitende Verjüngung, auf die 
Kannelüren u. [. Wir können dem Vf. bey die- 
fem Nachweife, der Noihwendigkeit faft jedes archi- 
tecionilchen Geletizes, ja jeder Verzierung architecto- 
nifcher Glieder in der griechifchen Baukunft, nicht 
weiter folgen ; es muls uns vielmehr genügen, anzu- 
erkennen, dafs in [einem Syfiem alles auf eine be- 
wunderungswürdig klare und noihwendige Gelfetz- 
gebung hinauskommt, deren Einfachheit die тешеп 
Lehrer der Wiffenfchaft zu ahnen, weit entfernt 
find. Das volle Bewufsileyn diefer Nothwendigkeit 
führte bey den Griechen zur Darfiellung von Form- 
geletzen, von denen wir, wenn wir fie,in ihrer 
Vollendung betrachten, zweifelhaft bleiben, ob die 
Idee der Zwechkmäfsigkeit oder die der Schönheit zu 
ihrer Aufftellung geführt haben. Diefs aber eben if 
der Beweis für ihre ewige Wahrheit und Richtig- 
keite Denn wie die Natur in ihren Bildungen das 
vollkommen Zweckmälsige Pets unter das Schöne, 
und deis wieder unier das Vollkommen - Zwechma- 
/sige fublumirt, wie beide überhaupt am Ende aller 
Reflexion in Eins zufammentflielsen , fo foll es auch 
die Nachahmerin der Natur, die Aunfi, darfiellen. 
In unferer Zeit ҺаНе ein minder lebendiger Schön- 
heitsfinn das Bewulstfeyn jener urfprünglichen Noth- 
wendigkeit verloren gehen laffen. Man fah die Re- 
gel, hielt fie für Regel der Schönheit allein, fam- 
melte ihre Ausfprüche, formie einen Codex archi- 
tectonilcher Geleize daraus und gab diefe dem Künft- 
ler zur äufseren Beobachtung hin. Da diefe Gefetz- 
gebung jedoch des inneren Haltes, der Noihwendig- 
keit, enibehrte: fo bemeilterie fich ihrer die Will- 
kür; überdiefs it eine Summe complicirter Regeln, 
ohne ein inneres organifches Princip, [chwer zu be- 
halten und noch fchwerer anzuwenden. Jeder Ver- 
fuch zu willkürlicher, nicht noihwendiger Abweichung 
fchien daher nicht blofs ftatthaft, er егЃсһіеп fogar 
als ein Verdienft, bis der handgreifliche Ungefchmack 
der Bernini und Borromini und ihrer Schüler dann 
endlich felbt dem blödefien Auge die Ausarlung der 
Kunft klar machte. Nun fuchte man zurückzukehren ; 
aber da das Princip unentdeckt blieb, gali diefe Rück- 
kehr immer nur der Деде der Alten, nicht ihrer 
Nothwendigkeit; dem Geletz, aber nicht der Natur- 
nothwendigkeit des Geletzes. Weilläuftige Lehrbü- 
cher fammelten die Vorfchriften für die [chöne Form 
in der Architectur, aber ir Grundprincip verbarg 
fich, und fo [chien keine, noch fo агре Abnormität 
vom Geit der Wiflenfchaft verwehrt oder ausge- 
fchlollen. Ч 
So angefchen erlangt die Arbeit des Vfs., welche 
zur Entdeckung eines nalurgemälsen Urprincips іп 
der claffifchen Architectur anleitet, ihr volles Ver- 
dienfi, Denn wir halten feine Ideen, yon ganz ähn- 
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lichen fëlbt [chon lange Zeit angeregt, nicht blots 
für vollkommen richtig, [ondern auch für fo über- 
zeugend und von fiegender Klarheit, dafs ihre Be- 
fireitung im Grolsen und Allgemeinen uns unmög- 
lich dünkt. Eben fo löt fich auch die [chwierige 
Frage: ob und was dem neueren Architekten zu erfin- 
den übrig bleibt, nachdem die Alten vorangegangen 
find, naturgemäfs dahin auf, dafs jede Mannichfal- 
tigkeit, welche dem Princip der Alten nicht wider- 
Brecht, auch heute noch zu feiner Verfügung Bebt, 
Denn eben darin befieht der Vorzug der clallifchen 
Werke der Perikleifchen Zeit, dafs mit der Aus- 
fchliefsung aller Willkür, gleichzeitig der gröfsten 
Freyheit innerhalb nothwendiger Grenzen Bahn ge- 
brochen wurde; nur dals Allem, was zur Beförde- 
sung der Schönheit gelchah, entweder eine con- 
ftructionelle Urfach wirklich zum Grunde lag, oder 
doch der Schein einer lolchen natürlich und unge- 
zwungen untergelegi werden konnte, fo dafs in al- 
lem dem, was uns lo angenehm anfpricht, ein ein- 
faches, leichtfafsliches, bewufst oder unbewulst be- 
folgtes Gefetz immer hervortriti. 


Zur Veranfchaulichung feiner Ideen waren dem 


Vf. Kupfertafeln unentbehrlich, und die gegebenen 
find mit grofser Sorgfalt gearbeitet. Den quadrati- 
(chen Zulammenhang der Abfchnitte іп den Gebäu- 
den zeigen die meiften, die anderen find einzelnen 
Theilen der Confiruction in den erwählten Mulier- 
bauten gewidmet. Die firenge Auswahl, die’ der 
Vf. hier getroffen hat, können wir nur gutheilsen; 
es wäre thöricht gewelen, hier auf die Abweichun- 
gen einzugehen, welche nach Verfall der edlen grie- 
chifchen Kunft, der Rundbogenftil oder gar die Spitz- 
bogen verfchuldeten. Der Gipfel der Gefchmacklo- 
figkeit aber ift es, zwilehen zwey einander Го ent- 
gegenlirebenden Principien, wie die gradlinige und 
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mathematifche Architectur der Griechen ез darfellt, 
und dem krummlinigen und phantafievollen Stil, den 
man den ,gothifchen“ nennt, eine Schmelzung zu 
verfuchen. ` f 

Schliefslich können wir das Verdient des Ver- 
fallers für Darfiellung und Vortrag in diefem Bu- 
che nicht unerwähnt laffen. Sein Werk ift in die- 
fem Bezuge mufterhaft; Tiefe der Anfchauung, Klar- 
heit der Darfiellung und [сһбпе Form des Vortrags 
gehen bey ihm Hand in Hand. Vielleicht wird fich 
der Streit feiner Ideen zu bemeiltern verfuchen, viel- 
leicht gelingt es ihm fogar, Zweifel zu erregen, ob 
die Geletze, welche hier aufgeltelli find, überall ge- 
nügend oder durchgreifend erfcheinen ; fies aber wird 
diele Arbeit als eine [chätzbare Frucht des Nachden- 
kens und geläuterten Schönheitsgefühls gelten, als 
ein energilcher Verfuch, der Wilfenfchaft der Bau- 
kunft endlich einmal eine fefie und fichere Grund- 
lage zu erringen, uns werth feyn müllen. Der Vf. 
verfpricht, in einer [päteren Arbeit, welche eine 
Fortletzung zu der gegenwärtigen bilden [оП, auf 
die Unierfuchung der Abweichungen zurückzukonı- 
men, welche die Säule u. f. w. bey den Römern 
erlitt, auf die Auseinanderfetzung des Einflufles mils- 
verfiandener Nachahmung und falfchen Strebens nach 
Verfeinerung, auf die Fehlgriffe eines blofs mecha- 
nifchen Verfahrens fund auf die Einwirkung eines 
hinzugekommenen neuen Princips, welche alle auf 
die heutige Ichöne Ärchiteciur den grölsten Einflufs 
ausübten. Wir können dieler Arbeit, nach einem 


folchen Vorgange, nur mit freudiger Erwartung ent 
gegenlehen. 


Druck und Ausftattung find überaus gefällig und 
rein. 


ү. L. 
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Kımnerscurirtan. Frankfurt am Main, b. Sauerlän- 
der: Schneeglöchchen. Ein Mährchenkranz für Kinder von 
J. J. Rudolphi. Zweyte mit 4 fein colorirten Kupfern 
vermehrte Auflage. 1835. 264 S. in 12. (Schön.in Spitzen- 
grund Papier eingebunden 1 Thlr.) 


Ein [chon durch fein Aeufseres und deffen gefällige Ver- 
zierung anlockendes Büchlein, das noch mehr für fich ein- 
nimmt, wenn man auf dem Titelkupfer im Mittelrund def- 
felben den Bügeleifenheld vor [einen 12 Vettern erblickt, 
aufs fchönfe ‘colorirt, und diels Mittelrund umgeben von 
Vignetten und Emblemen, welche theils auf das Handwerk, 
theils auf den Lebenslauf des Schneiderleins Beziehung, ha- 
ben. Nicht minder für das Auge gefallig find die übrıgen 
Kupfer, belonders aber das zum Malirchen „Schneeglöck- 
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chen,“ іп dem des Zeichners Phantafie ans dem dürren Ban- 
werk in der Vignettenland[chaft die wunderlichfien Figuren 
zu Schaffen wulste, wie fie nur die Wolfsfchluchtdecoration 
im Freyfchütz bieten kann, und welche des Kupferftechers 
Nadel in geiltreich flüchtiger Radirung wiedergab. ` 

Doch genug von Bildwerk;* wenden wir uns zum 
Text als der Hauptfache. — зе Mährchen find meift recht 
hübfch, auch dem kindlichen Verfiande angemellen ‚und 
daher als ‘еіп angenehmes und paflendes Gelchenk für Kin- 
der zu empfehlen. Nur wäre zu wünlchen, dafs der Vf. 
fich hie und da bemüht hätte, den Stil mehr zu feilen. 
a (Wie fich von Sauerländers Verlag von felblt verfieht, 
alt Druck und Papier gut. 
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Sr. GaLLEN, b. Huber u. Comp.: Gejchichte der 
Landfchaft Toggenburg. Von Нагі Wegelin. 
Zweyler Theil. 1833. IV u. 332 S. 8. (1 Thlr.) 

Del Jen. А. L. Z. 1831. No. 199.1 


E, kann kein Vorwurf gegen den fleilsigen Vf. 
diefer Gelchichte feyn, wenn wir das Lefen des 
zweyten Bandes ein höchf unerquickliches nennen; 
denn derfelbe enthält im Grunde nichts anderes, als 
einen immerwährenden Kampf um unbeeinträchtigte 
Religionsübung der Reformirten gegen das Sträuben 
eines katholifchen Landesherrn; eine Reihe von 
Schikanen dellelben oder feiner Beamten gegen die 
von der katholifchen Kirche Ausgetretenen; immer 
wiederkehrende Klagen, Unterfuchungen, Мегтійе- 
lungen, Schiedsrichterfprüche, bisweilen Beftrafun- 
gen; die einen nicht befolgt, die anderen manchmal 
nicht ausgeführt; und diels alles auf einem [ehr be- 
engten Boden, unter einer kleinen Volkszahl; zur 
Abwechfelung wenig Anderes zwilchenein, — höch- 
fiens unbefolgte Sitienmandate, die zwar von Seile 
des Erlallenden gulen Willen, Aergerliches oder Ver- 
derbliches abzufiellen, von Seiie derer, welche die- 
[ееп befolgen lollien, wenig Neigung zeigen, ein- 
gewurzelten Gewohnheiten, wie tadelnswerth [olche 
auch ‚feyn mochten, zu entlagen. Einen „reichhal- 
tigen Stoff“, wie der Vf. fich ausdrückt, findet man 
in diefem Bande zwar nicht, wohl aber mag man 
es eine lobenswerihe Umftändlichkeit nennen, für 
eine [olche Specialgelchichte zweckmälsig, die ihn 
nöthigte, den Plan [eines Buches von zwey auf drey 
Bände auszudehnen. 

Diefer zweyle Band beginnt mit Zwingli, def- 
len Ieformalionsbefirebungen bey [einen Landsleu- 
ten (diefer Umftand fcheint mitgewirkt zu haben) 
frühzeitig. Beyfall und Anhang fanden, und hiemit 
Zerwürfnifs unter die Einwohner brachten. Wie- 
wohl Schwyz, im Landrecht mit fe Bt ze 
der Reformation abgeneigt, anfangs wehrte, hierauf 
ein Rechtstag gegen den Abt im Jahr 1526 die Re- 
formirten gewillermalsen [chon als eine rechtsgültige 
Partey nicht nur anerkannte , fondern ihnen Mehre- 
res gewährte (drey Jahre darauf verlammelien fich 
bereits die Prediger im T. und verfalsten Synodal- 
ftatuten): [о genügte diels doch nicht, denn es mifch- 
ten fich in das Ergreifen der neuen Lehre fogleich 
politifche, (ей finanzielle Beftrebungen; Befreyun- 
' gen von äulserem Druck nennt fie der Vf., d.h. 


d A. L. 2. 1835. Erfier Band. 


Entledigung mancher vertragsmälsiger Verpflichtung. 
— Wie oft die Leute find! Der Pfarrer in Kirch- 
berg betrieb mit grolsem Eifer die Ab[chaffung aller 
kaiholifchen Gebräuche, und da hiemit für ihn auch 
manche zufällige Einnahme verloren ging, wendete 
er fich an den Abt von St. Gallen um Nachbellerung 
und Hülfe! — Wie Schwyz den katholifchen Glau- 
ben im Lande [chirmte, fo Zürich den neuen; die- 
Гез aber befchränkte fich nicht hierauf, fondern fif- 
tete die Toggenburger an, dem neuen Abte Dicthelın 
den Huldigungseid nicht zu leifien, trachtete durch 
Hülfe der Reformation demlelben die Herrfchaft über 
das Land zu enireilsen, fchlofs im Jahre 1530 mit 
дееп Unterthanen eine Verbindung — Burgrecht — 
bey der das Beywort ‚‚chrililich‘‘ den eigentlichen 
Zweck bemänteln follte, und verkaufte fogar in fei- 
nem Eifer, die Leute dem Aberglauben zu entrei- 
Leen, gemeinfam mit Glarus die oberherrlichen 
Rechte des КІойегѕ St. Gallen an deffen Untertha- 
nen. Dafür zogen die Toggenbprger den Zürichern, 
in dem bald hernach ausgebrochenen Kriege gegen 
die katholifchen Orte zu Hülfe., Als der Sieg die- 
fen blieb, hätten fie jenen Loskauf gerne gewähr- 
leitet, nur um die Toggenburger von den Zürichern 
abzuziehen; jene zauderten aber, verläumten hier- 
über den günfiigen Augenblick, und wurden in dem 
am 16 Nov. 1531 gefchlofenen Frieden von dielen 
im Stiche gelaflen, Го dats fie mit den Schwyzern 
und Glarnern zu Rapperfchwyl einen befonderen 
Frieden [chliefsen mulsten, worin denjenigen, wel- 
che bey dem alten Glauben verbleiben wollten, hie- 
für Sicherheit eingeräumt und den Prädicanten Ver- 
meidung aller Schmähungen und Ungebühr aufer- 
legt wurde. Epifoden in diefem Zeitabfchnitte find 
die Unfugen, welche junge Burfche durch Zerftö- 
rungen in der Klofterkirche zu Si. Johann, eben 
während der Abt Mefe las, fich erlaubten, und die 
fchändlichen Bedrängniffe, welche die Klofierfrauen 
zu Magdenau von Zwingli’s Anhängern zu dulden 
hatten. tree 

Die Gültigkeit oder Nichtigkeit jenes durch 
Zürich veranftalteten Loskaufs der oberherrlichen / 
Rechte war noch unerörteri. Bey der nunmehrigen 
Stellung der Parteyen und gegen einen für Erhal- 
tung der Rechte feines Stifis fo unermüdeten Abt, 
wie Diethelm Blarer von Wartenfee, war die Auf- 
rechthaltung deflelben fchwierig, zumal die Bürger 
von Lichtenfteig, Hauptort der Landfchaft, „foni 
die eifrigfien Freyheitsmänner, nach erfolgtem Um- 
[chwunge der Dinge fich als die fchmieglamfien er- 
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zeigten“ 5. 84. Der Loskauf wurde alfo im Jahr 
1532 aufgehoben, brachte aber doch, wie es bey 
rechtswidrigen Eingriffen immer zu gehen pflegt, 
dem legitimen Befilzer Nachtheil. Die Toggenbur- 
ger mufsten ihrem Fürften wieder huldigen, und, 
wie [ehr fie fich auch firäubten, das Klofter Mag- 
denau den vertriebenen Ördensfchweitern, unter de- 


nen fich einige recht tüchtige befanden, zurückgeben. 


Mit allem’ dem war die Ruhe im Lande nicht her- 
gefellt. Die Reformirten, gegen den Abt, ihre ka- 
tholifchen Mitlandsleute und den Canton Schwyz, 
der für jenen und für diefe immer Partey nahm, 
natürlich die“fchwächeren, machten fich in Schimpf- 
reden (Beyfpiele S. 100) Luft, oder übten, wo fie 
die fiärkeren waren, gegen die Katholiken eben fo 
gut Unfugen, als diefe nachher (nur etwas züchti- 
ger) gegen jene. Endlich follten durch den toggen- 
burgilchen Landfrieden (22ften Juli 1538) die Rechts- 
verhäliniffe geordnet werden. Hiemit hörten die 
Reibungen doch nicht auf, erfoderten immer neue 
Rechtstage und Vermittelungen der Schirmcantone 
Schwyz und Glarus. Eine folche erfolgte wieder 
im Februar 1540, die wir nur als Beweis anführen, 
wie gerecht, weil klar, jene Zeit die Befugniffe zu 
fcheiden wulste. In die rein landesherrlichen Rechte 
ward dem Volke keine Einmilchung geltattet, wohl 
aber [оШе es zu Steuern, Anlagen und Kriegskofien 
durch den von ihm mitbeleizten Landrath zu [pre- 
chen haben. — So wie das Anfehen der Aebte fich 
wieder fefiigte (und es folgte fich eine Reihe kräfti- 
ger Männer), traten viele Toggenburger eben [o 
leicht wieder zu dem alten Glauben über, wie fie 
vorher aus Neuerungsfucht denfelben verlafen hat- 
ten (S. 129). — S. 137 findet man Proben von der 
Glückfeligkeit des Bauernregiments. Im Jahr 1542 
kommt das егйе Landmandai, ein Sitten- und Poli- 
zey-Geletz, vor, welches im Laufe der Zeit öfters 
erneuert und vermehrt wurde. Es war vornehmlich 
gegen Spiel, Trunkenheit (was bis zum Brechen 
den Magen überlüde, unterliegt doppelter Strafe), 
Unzucht, Wucher und Sirafsenbetiel gerichtet, und 
ГоШе würdige Beobachtung der Sonn- und Feier- 
Tage _einfchärfen. S. 151 kommt der, der damali- 
gen ftaatsrechtlichen Sprache gewils ganz fremde, 
darum unpallende Ausdruck: - toggenburgifche Regie- 
rung, vor. — Unter Abt Dieihelm wurde das Klo- 
fter St. Johann im Thurthal, wo eine bodenlos 
fchlechte Wirihfchaft das wohl Unerhörte beynahe 
herbeygeführt hätte, dafs Habe und Güter des Klo- 
fers verlfieigert werden ЃоШеп, St. Gallen einver- 
leibt. Freundlich gewährte der Abt den Ortfchaften, 
über welche er fich hiedurch nun auch die niederen 
Gerichte erwarb, mehrere Zugefiändniffe, fo wie er 
überhaupt für das Land viel Erfpriefsliches anord- 
nete (z. В. mehreren Ortfchaften befiimmte Dorf- 
rechte gab), und ein milder Herr war in allem, was 
die Religionsverhältniffe nicht berührte; hierin aber 
handelte er und feine Nachkommen als geiftliche 
Herren eines anderen Bekenniniffes. Die Begünfi- 
gung der Katholiken, das andauernde Befireben, fie 
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und mit ihnen allmälich ihren Gottesdienft in al- 
len Gemeinden wieder einzuführen, veranlafste man- 
chen Zwilt, manche Klage vor den Schirmherren, 
welche meiltens (weil Schwyz ganz und Glarus halb 
katholifch war) zum Nachtheil der Reformirten ent- 
fchieden wurden. Aergerlich ift in einem 1597 ver- 
falsten ‚‚gütlichen Vertrage‘““ die Befiimmung: un- 
eheliche Kinder тїї {еп katholifch erzogen werden, 
könnten aber nach dem Ableben der Eltern ihre Re- 
ligion: wählen. Wenn Mosnang fich rühnıte, von 
dem neuen Glauben fieis frey geblieben zu feyn, 
und gegen jedes Einfchleichen деЙеЊеп Verwahrun- 
gen traf: [fo zeigt die Gemeinde Mogelsberg, was 
Standhaftigkeit, die den Schild des Rechts vorhalten 
kann, vermöge, Diefe Gemeinde hatte vom Klofter 
St. Johann ein Pfarrhaus für ihren Prediger erwor- 
ben; mit einem Male kam die Auffoderung an fie, 
folches dem katholifchen Geiflichen zu räumen. Die 
Bürger erwiederten aber: ,‚Der Prädicant foll im 
Pfarrhaus fitzen und bleiben und nicht daraus wei- 
chen, fie wollten gerne Ѓеһеп, wer ihn daraus ho- 
len wolle; und wenn fie ihn gleichwohl gen Lich- 
tenfieig führend, fo wollen fie ihn doch bald wie- 


der holen.“ er Dals bey Theilung der Pfarrgüter 
unter die Geifilichen beider Confeflionen den Katho- 


lifchen das Jahrzeitbuch zum Voraus gegeben wurde, 
finden wir nalürlich; es kamen damals noch Ur- 
fprung, Zweck und Subject der Stiftungen in An- 
fchlag; ert die neuefie Zeit erfand es, die Веріег- 
lichkeit als alleingültigen Rechistitel aufzufiellen. 
Merkwürdig ift die Erklärung der Gemeinde Henau 
aus Dankbarkeit für Herftellung ihrer Kirche durch 
das Klofier: „fie wolle in Zukunft mit Befeitigung 
des Prädicanten allein des Mefspriefters fich begnü- 
gen; lo nämlich, dafs jedesmal nach Beendigung des 
katholifchen Gotlesdienfies auch für die Evangelifchen 
zulammengeläutet, und denfelben von eben dielem 
Ргіейег gepredigt werden folle“; was, wie leicht zu 
begreifen, nicht lange dauern konnte. 

Der fogenannte Rappenfchwyler Neligionsvertrag 
vom Jahre 1601 hätte freylich den gegenleitigen 
Rechtsfiand beider Confellionstheile fefifetzen follen, 
konnte aber doch den Reibungen kein Ende machen. 
Das Unbedeutendfie führte folche herbey, z. B. die 
Katholiken fetzten іп die Kirchen Tauffieine mit 
[pitzigen Deckeln, die Reformirten aber wollten fla- 
che Deckel haben. Es fehlte wenig, dafs ein fol- 
cher Taufftein in Wildhaus nicht zu blutigen Feh- 
den geführt hätte, Das Unternehmen, bey Nacht- 
zeit einen anderen Tauffiein in die Kirche zu brin- 
gen, kofiete den Reformirten diefer Gemeinde 3000 
Gulden Butze, Мап lefe S. 236, welchen Zumu- 
thungen anderer Art diefe _Glaubensgenoflen unter- 
worfen wurden! Dergleichen abgerechnet, hätte 
auch Abt Pius П in Verbellerung von Geletzen, Er- 
neuerung der Sittenmandate (in demjenigen von 1653 
wurde auch das Tabackrauchen verpönt) manches 
Gute für Toggenburg angeordnet. Unter feinem 
Nachfolger zeichnete fich дег Landvogt Schorno von 
Schwyz durch Unduldfamkeit und Eigennutz (die 
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- harten Geldfirafen S. 258) aus. Er liefs die Vor- 
träge der reformirten Prediger belaufchen, und be- 
gründete auf abgerillene und nicht einmal genuglam 
conftatirte Aeulserungen gegen den Pfarrer Jeremias 
Braun eine Criminal- Unterfuchung. Der Abt war 
milder. Als Abgeordnete der Synode baien, die 
Geifilichen möchten reformirtem Glauben gemäfs 
lehren dürfen, dafs der Menfch die Gebote Gottes 
nicht vollkommlich halten könne, erwiederte er ($. 
259): „doch mit Befsheidenheit und nit gleichfam 
mit fo breiten Zungen, dadurch der gemein einfäl- 
tig Menich vermeine und ihm einbilden möchte, 
weil er die Gebote Gottes nicht könne halten, [о 
könne er auch zugleich die Gebote der Obrigkeit 
nicht halten.‘ 

So windet fich diefe Gefchichte beynahe zwey 
Jahrhundert durch in mancherley kleinlichen Necke- 
reyen oder Beeinivächligungen, hin und wieder von 
Pefijahren, Viehleuchen und anderen Uebeln unter- 
milcht, ab, bis zum Jahr 1698, in welchem Abt 
Leodegar erwählt wurde, unter dem die toggenbur- 
gifchen Streitigkeiten, die zum Kriege unter den 
Eidgenollfen führten, ausbrachen; was für den fol- 
genden Band aufgefpart it. „Die Verfuche aber, 
fagt der Vf., zur Unterdrückung der reformirten Re- 
ligionspartey halten, Datt den Muth derfelben zu 
beugen und ihre Kraft zu lähmen, gewöhnlich den 
enigegengeleizten Erfolg, und lielsen es die Evange- 
lifchen nur um fo deutlicher erkennen, dals einzig 
in fefiem, treuenı Zufammenhalten unter fich [elbit 
Heil und Rettung für fie zu finden fey.“ Dabey 
wurde ihnen ihr Glaube theurer, manches beträcht- 
liche Opfer für denfelben leichter. — Nach Io vie- 
lenı Unerfreulichen führt uns der Schlufs dieles 
Bandes noch gleichfam als etwas Verlöhnendes die 
Fürforge des Fürften Cölefiin (Sfondrati — nachmals 
Cardinal) vor Augen, welcher im Jahre 1692 (wie 
80 Jahre fpäter fein Nachfolger Beda) bey grolser 
Theuerung für 23,000 Gulden Getreide in Mailand 
kaufen und es unter die Nothleidenden -vertheilen 
liefs, auch den Pfarrherren die Weifung gab, fol- 
che, befonders verlallene Kinder, auf feine Rechnung 
zu unlerfützen. — Von `$. 296 an folgen Nach- 
träge und Verbellerungen zum erfien Bande, gröfls- 
tentheils aus der dort nicht benutzten wichtigen Ur- 
kundenfammlung des Klofiers Magdenau. 


Braunschweio , b. Vieweg: Lord Porchefters Auf- 
enthalt in Spanien während der Revolution des 
Jahres 1820. Aus dem Englifchen überletzt, 
mit Bemerkungen über die neuelten Егеірпіе 
in England, von 4. У. Jiehberg, königl. Han- 
noverilchem Geheimen Cabineis - Rathe. 1834. 
140 5. 8. (16 gr.) | 


Der berühmte Ueberfetzer macht hier dem deut- 
fchen Publicum eine Mittheilung aus des Lord Por- 
chefters, jetzt Grafen von Сагпапуоп, Vorrede zu 
delen Gedicht: The Moor, und da folche ihm nicht 
blofs zur Gelegenheit für Mie eingefchalieien und 
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angehängten Bemerkungen dient, fo bürgt fchon 
diefe Wahl für den Werth diefes Auffatzes. Der 
Gegenftand ift überdiefs fo zeitgemäls, dafs er fich 
durch den Titel allein empfiehlt, und es genügen 
wird, darauf aufmerkfam zu machen, dafs wir hier 
von Sachkundiger Hand Auffchlüffe und Andeutun- 
gen erhalten, die über die behandelten wichtigen 
und folgenlchwangeren Ereignille ein Licht verbrei- 
ten, das mit dem geringen Umfange der Abhand- 
lung im umgekehrten Verhäliniffe Debt, 

Der Vf. ifi Spanien in der Zeit der gedachten 
politifchen Krifis, und zwar von Provinz zu Provinz, 
mit Mulse durchgereilet, hat alle Claflen feiner Be- 
wohner näher kennen gelernt, und giebt uns das Re- 
fultat feiner Wahrnehmungen, als ein für das öf- 
fentliche und conftiitutionelle Leben, auf dem gro- 
зеп Schauplatze feines Vaterlandes, herangebildeter 
Mann. Die damalige Revolution konnte nur mils- 
glücken, weil ihre Koryphäen alles der Idee opfer- 
ten, den Geif des Volks verkannten oder unberück- 
fichtigt lafen zu können wähnten, und die Сеій- 
lichkeit und die grofsen Grundbefilzer ‚ welche einer 
Staaisveränderung nicht abgeneigt waren, eben lo 
unweife als ungerecht zum WViderftiande nöthigten. 
Durch eine Reihe übereilter und unpolitifcher Mafs- 
regeln reizten die Cortes die allgemeinen Gefühle 
des, keinesweges der patriotilchen Gefinnungen erman- 
gelnden Volks, und verfeizien einen [ehr grolsen 
Theil deffelben in eine der neuen Verfaflung feind- 
liche Stimmung. Diefe ward durch die Form der 
Veriretung genährt, indem das Wahlfyfiem das re- 
publicanilche Princip auf Koften des ariftokratilchen 
begünfiigte, den grofsen Städten das Uebergewicht 
gab, und Landeigenthümer, Geifiliche, kleine Städte 
und den Landmann ziemlich ganz von der Reprä- 
fentation aus[chlofs. „Hätte eine abgefonderte arilio- 
kratifche Kammer befianden, fo wäre der rückfichts- 
lofe Angriff auf fo viele alte Intereflfen, aus wel- 
chem allein fchon das Mifslingen der Conftitution 
erklärt werden kann, gemälsigt worden.“ Gegen 
eine ziemlich verbreitete Anficht behauptet fodann 
der Vf., es fcheine, England ausgenommen, kein 
Land in Europa folche Elemente einer gemälsigien 
monarchifchen Verfallung darzubieten, als Spanien, 
weil dafelbfi eine, durch grolsen Befitz gewichtige, 
Geiflichkeit, ein reicher hoher Adel und ein ein- 
fichtsvoller dritter Stand gefunden werde, und die 
nöthigen Einfchränkungen der Vorrechte der eren 
beiden Stände leicht durchzuführen gewelen wären. 
Die einzelnen Fehliritte der Cortes werden [chliels- 
lich angegeben, und von, freylich im britifchen 
Sinne aufgefalsten, Rathfchlägen zu angemelleneren 
Reformen begleitet. Des Ueberfetzers belehrende 
Zufätze heben vorzüglich den Unierfchied zwifchen 
jener [panifchen und den bald darauf in Italien aus- 
gebrochenen Revolutionen herans, und geben eine 
gelchichtliche Entwickelung der jeizt in. Grofsbritan- 
nien durchgeführten Reform. Auf diefe Weile bie-, 
tet die Schrift eine recht unierrichiende Lectüre dar, 
und kann als eine folche Jedem empfohlen werden, 
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der Theil nimmt ап den Ereigniflen der Gegenwart 
und den Forifchritten der Menfchheit überhaupt. 
Druck und Papier find Io gut, wie man es ап 
den Beforgungen der Verlagshandlung überhaupt ge- 
wohnt if. Үү — үу. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weimar und Irmenav, b. Voigt: Die Runft reich 
zu werden. Ein gar nützliches Noth- und 
Hülfs- Büchlein für arme Schlucker, welche fich 
in den Abrahamsfchoofs der irdifchen Seligkeit 
zu fetzen wünlchen, von Peter Michel Gold- 


mann, reichem Gulsbefitzer in der goldenen 
Aue der Genüglamkeit. 1834. VI und 226 S. 
kl. 8. (18 gr.) 


Wir können den Inhalt diefer Schrift mit den 
Worten der Vorrede kurz angeben: Man findet 
hier: егйепѕ. eine Aufzählung und Kritik der ge- 
wöhnlichen Mittel und Wege, die zu dem allge- 
mein gewünfchten Zwecke, reich zu werden, füh- 
ren können. — Da fie aber, wie aus der nachfolgen- 
den Erörterung hervorgeht, nicht immer zum Ziele 
hinleiten, auch viele nicht von allgemeiner Anwen- 
dung find, lo folgt: zweytens, das eigentliche Arca- 
num, oder das einzig und allein probat gefundene 
Mittel, reich zu werden, unverhohlen, deutlich und 
verfiändlich mitgetheilt, fo dafs deffen leichte An- 
wendbarkeit Jedem, der nicht ganz vernagelt (!!) 
it, einleuchten wird. — Damit man mich aber 
nicht der Frivolität und einer gar zu finnlichen ma- 
teriellen Denkungsart befchuldige, fo habe ich als 
Zugabe zur Beruhigung zarter Gewillen, die fich 
vielleicht an manchen Erörterungen des erfien Thei- 
les geärgert haben, auch einige Moralitäten hinzu- 
gefügt, welche von folchen Leien, denen es nur 
um das Reelle und Solide zu Hun it, und die fich 
daher nicht gern mit moralifchen Unterfuchungen 
befallen, füglich überf[chlagen werden können. Es 
folgen nämlich: drittens, Unterfuchungen, deren 
Scharffiinnigkeit vielleicht nicht Jedem іп die Augen 
[pringt; aber das Verhälinifs des Reichihums zur 
menfchlichen -Glückfeligkeit im Allgemeinen, und 
endlich: viertens, einige philofophilche Grillen und 
Träumereyen über gewille ideale Güter, die gewöhn- 
lich nicht fehr geiucht werden, und welche von un- 
feren Philofophen und Moralifien Seelengüter ge- 
nannt werden. Diefe Abtheilung 11 bois für ge- 
ууШе Liebhaber.‘ Ө Г 

Gleich vom Anfange zeigt fich der Yf. höchft 
farkaftifch: „Die Herren Geiltlichen — können fich 
freywillig nicht leicht entfchliefsen, dem Muter 
ihres Herrn und Меійегѕ auch in Anfehung der Ar- 
muth nachzufolgen. Um fie nun dazu zu nöthigen, 
find bey uns weile (!) Anfalien getroffen, und vor- 
züglich die Stellen der Landgeifilichen fo eingerich- 
tet worden, dafs die Herren zu einer unfreywilligen 
Armuth gezwungen werden.“ — „Daher hatten fie 
(die Römer) fo viele Geldkönige, während wir uns 
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an einem, an unferem patriolifchen (!) Rothfchild, 
der fo unermüdei für das Вейе unlerer Finanzen 
forgt, begnügen.“ —  „Freylich find, wie die täg- 
liche Erfahrung lehrt, die dümmften Menfchen oft 
gerade die reichlien, und folche Einfaltspinfel- haben 
fch gewils über dem Studium der hier in Rede fte- 
henden Kunt den Kopf nicht zerbrochen“ u. Í. w. 
Unter den Mitteln, reich zu werden, fiehen 
ziemlich oben an die Sinecuren, deren eigentlichen 
Bereich der Vf. etwas grols findet — wobey ег es 
denn an bitteren Wahrheiten nicht fehlen läfst. Be- 
fonders wird das „glückliche England‘ hart mitge- 
nommen. — Die zweyte Clalle der Mittel, reich 
zu werden — d. h. mit Mühe und Arbeit, indellen 
die erlte Clalfe die leichten Mittel, reich geboren, 
Sinecuren, Gönnerfchaften, Erbfchaften, reiche Hei-- 
raihen, Spiel u. L w. enthielt, — theilt der Vf. in 
die Mittel zum Reichwerden im Nähr-, Lehr- und 
Wehr - Stande. Alles, was er hier gelagt hat, 
11 [ehr allgemein gehalten, wenn auch witzig, und 
noch mehr [arkaltilch ; aber beller fieht es in Frank- 
lins pitos ae Richards Kunt, reich und glücklich 
zu werden‘, fpecieller im ‚‚Speculant‘“ (Naumbur 
b. Wild) und in Leuchs ыа. reich = ne 
In dieler find auch des УЁ. Grundregeln überall ins 
Specielle verfolgt, und mit Beyf[pielen und Rechnun- 
gen belegt, ein Verfahren, welches gewils einem 
Jeden, der eines Raths wirklich bedarf, willkom- 
mener if, als folgender Satz und Gegenfatz des Vfs.: 
„Erweilere deinen Wirkungskreis durch fortgefetzte 
Anlirengung deiner geiliigen und leiblichen Kräfte, 


fo (ehr du immer kannft und vermagli, — verlieht 
fich, ohne die Rechte Anderer, die auf eine gleiche 
Erweiterung Anlpruch machen, zu kränken, — ver- 


mehre alfo nach allen möglichen Dimenfionen deine 
Gelchicklichkeit und deinen Fleils, fo fehr es nur 
gehen will, упа befirebe dich, in welchem Fache 
es auch fey, die теійеп und beten Arbeiten zu lie- 
fern.“ — (Gegenlatz.) — „Befchränke forgfältig 
deine Wünlche und Begierden, bringe deine Bedürt- 
nille auf die kleinfi mögliche Zahl, übe nach dem 
Mulier der Natur weile Sparfamkeit, freue dich, 
durch kleine Mittel grofse Zwecke zu bewirken, 
und umlchliefse das Ganze deiner Thätigkeit mit 
dem fchönen Kreife der Ordnung, welche aus We- 
nigem Viel macht, und nichts verloren gehen 14131. 
— Zuletzt kommt der Vf. aufs Moralifiren, indem 
er zeigi, dals der Reichthum nicht immer zum 
Glücke führt, befonders dann nicht, wenn der Geift 
nicht Theil nimmt, die Tugend fehlt u. Г. w. 

Das Büchlein ій jedenfalls gut gemeint und gut 
gelchrieben,, bietet aber nichts Neues, indem in den 
genannten Werken, wozu man auch den ‚Schulz 
vor Nahrungslorgen“, Bechmanns „Anleitung, die 
Rechnung kleiner Haushaltungen zu führen“ und 
Merrems ,„Hauswirthfchaft“ rechnen kann, mehr 
und Genaueres enthalten it, als wir hier finden. 

О. рт. 
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LITERARIŞCHE 


L Neue periodifche Schriften. 


Repertorium.’ 
der gefammten deut/chen Literatur 
für das Jahr 1855. 
Herausgegeben 
im Vereine mit mehreren Gelehrten von 
E. G. Gersdorf, _ ; 
Oberbibliothekar ап der Univerlität zu Leipzig. 


Vierten Bandes егйеѕ Heft. Gr. 3. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 'Thlr. 


gen, die Fortletzung dieler Zeitichrift anzei- 
gen zu können, als nach dem Urtheile fach- 
verftändiger Männer die Aufgabe "derlelben: 
über alle in den deutfchen Buchhandel gekom- 
menen Druckfchriften möglichft [chnell zu be- 
richten und den Inhalt einer jeden in gedräng- 
ter Kürze zu charakterifiren, damit der Lefer 
felbfi ent[cheiden könne, ob eine weitere Ein- 
ficht ihm nützlich Геуп werde oder nicht, ge- 
nügend gelök 11. : 

Die beygegebenen literari/chen Mifcellen 
enthalten Ferlonalnotizen,-Schul- und Univer- 
fitäts- Nachrichten u. [| w., [owie die Ueber- 
fichten der neuelten Literatur des Auslandes. 

Das Repertorium erf[cheint regelmälsig am 
15 und 30 jedes Monats; jedem. Hefte wird 
ein bibliographi/cher Anzeiger beygegeben, 
worin literarifche Anzeigen aller Art, Antikri- 
tiken ‘и. del gegen Infertionsgebühren von ei- 


nem Grofchen für die Zeile. aufgenommen 
werden. De 7.. 


Leipzig, im Jan. 1855. 
P. A. Brockhaus. 


E. gereicht mir zu unı fo grölserem Vergnü- 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 
lin ій Го eben erichienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes. fo, wie 
durch alle Zeitungsexpeditionen und Poftämter, 


zu beziehen: 


ANZEIGEN. 


Allgerieine Gartenzeitung. 
Eine Zeit[chrift für Gärtnerey und alle damit 
in Beziehung ftehenden Wilflenfchaften. Іп 
Verbindung. mit den tüchtigfien Gärtnern 
und Botanikern des In- und Auslandes her- 
ausgegeben von Friedrich Otto , königl, 
preufl. Garten - Director und In[pector des 
botanilchen Gartens zu Berlin, und Albert 
Dietrich, Dr., der Philolophie und Lehrer 
an der Gärtner- Lehrantalt zu. Berlin. 1835 
oder ar Jahrgang. 52 Bogen in gr. 4. Preis 
4 Thir. > i 


» 


П. Ankündigungen neuer Bücher, 


Interef fantes Sammelwerk für das 
деи! [сће Volk. 


So eben it erf[chienen: 


Thalia. Blüthen. aus deut/chen Dichter- 
gärten.. Eine Auswahl ernfier und [cherz- 
batter Dichtungen zum .freyen. mündli- 
chen Vortrage und zur ‘Unterhaltung 
in gefell/chaftlichen Cirkeln gebildeter 
Stände. 1 Abtheilung: Ernie Dichtun- 
gen. 1 Bd. ı Lief. - II Abth.: Scherzhafte 
Dichtungen. ı Bd. 1 Lief.. III Abth.: 
Spiele des Komus und Momus. Eine 
Sammlung der vorzüglichfien ‘Anekdoten 
zur Unterhaltung in gefellfchaftlichen Cir- 
kein gebildeter Stände. ı Bd. 1,Lief. Ste- 
reotyp-Ausgabe. 1855- Prän.-Preis jeder 
Lief; br. gegr.N0d.718' kr. rhein. 


Athnliche Sammelwerke giebt es, gleiche 
aber noch nicht, da bey dem benannten eine 
durchgreifende fireng kritilche Auswahl, eine 
fyfiematifche Anordnung und eine allfeitige 
Sorgfalt auf alle Zweckdienlichkeiten von Ge- 
dichtfammlungen zur Aufregung upd Krheite- 
rung des Gemüths, Läuterung des Се[сЬ паска 
und Bildung des Vortrages, fey es bey Privat- 
lectüre, Unterhaltung gelellfchafilicher Kreife 
oder beyın Gebrauche in der Schule, bier ver- 
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eint erkannt werden, welche bey ähnlichen 
Samlungen kaum £inzeln [ich zeigen: 

Die Tendenz der erften und zweyten Ab- 
tbeilung der Thalia if alfo dabin gerichtet, 
dem deut[chen Volke aller С1аПеп nach und 
nach eine Auswahl der beften Stücke deutfcher 
Clalfiker für _ Privat- Lectüre. wie für ‚den 
Schulgebrauch, Behufs der Declamation, na- 
mentlich in höheren Schulanlialten, und für 
den öffentlichen Vortrag zu liefern, da die mei- 
Ben bis jetzt exifiirenden Sammlungen der Art 
ohne alle Kritik, verfkümmelt und incorrect, 
wahrhaft zulammen gewürfelt worden find, und 
dennoch manche derfelben mehrere Auflagen 
erlebt haben, weil es keine bellern gab. 

Die Spiele des Komus und Momus in der 
dritten Abtheilung der Thalia machen ein für 
fich beftehendes Ganzes aus, welches nach und 
nach eine Auswahl der 

vorzüglichfien deut/fchen Anekdoten 
fowohl neue, unbekannte, als auch aus den 
beften. bereits vorhandenen Quellen, nament- 
"lich aus Journalen 'gefammelte, enthalten wird. 

Die Thalia erfcheint flereotypirt in Lie- 
ferungen zu vier Bogen auf feinem Papier ge- 
druckt, und in farbigen Umfchlägen brofchirt 
jede Lieferung zu 4 gr. oder 18 kr. rhein. im 
Pränumerationspreife. Zehn Lieferungen je- 
der der drey Abtheilungen machen einen Band 
aus, zu dem bey jeder 10 Lieferung ein Haupt- 
titel mit Regifter erfcheint. Der vom Unter- 
zeichneten [o billig geltellte. Preis wird die 
Anfchaffung der Thalia auch jedem Ünbemit- 
telten erleichtern. І 

Beförderer und Sammler erhalten Беу Be- 
fiellungen von 12 Exemplaren 1 Freyexemplar, 
bey 24 Exempl. 3 Freyexempl. und bey 5o 
Exempl. 10 Freyexemplare. Von zwey zu zwey 
Monaten . erfcheinen‘3 Lieferungen oder 12 
Druckbogen, bey deren Aushändigung “man 
auf die nächftfolgenden 3 mit 12 er oder 
54 kr. rhein. pränumerirt. - Alle Buchhandiun- 
gen Devtfchlands' und der angrenzenden 'Län- 
der nelımen Beltellungen an; doch kann man 
fich auch direct in frankirten Briefen an den 
Unterzeichneten wenden. 


C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Ber Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
{сһіепеп, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Flathe, Dr. L., Gefchichte, Macedoniens und 
der Reiche, welche von macedonilchen Kö- 
nigen beberrtcht wurden. ar Theil. Von 
der Urzeit bis zum Üntergange des perfilch- 


mactedonifchen Reiches. gr. 8 2 Thlr. 
18 gr. — "er Theil. Vom Untergange des 
perfilch -macedonifchen Reiches bis zum 


Ausgange des Reiches der Ptolemaeer. gr. а. 
a Tbir..ı$8 gr. 


Ein Werk, welches mit dem eben er- 
[chienenen zweyten Theile gef[chlolfen, das Er- 
gebnils eines langjährigen mühevollen aber ge- 
wifs höchft verdienltlichen Forfchens auf еі- 
nem donkelen Gebiete der alten Gelfchichte 
it, und deffen lo interellanter und- bedeuten- 
der hifiorifcher Stoff in der Weile und in’ dem 
Zufammenhange, wie es von dem Hn. Verfaf- 
fer gefchehen, noch nie behandelt wurde. 
Trefflich hat derfelbe verftanden, den ap Псһ 
[е1ЪН fo fchwierigen und verworrenen Gegen- 
Дапа durch die Kunft der Behandlung und der 
Darfiellung іп ein klares und lebensvolles Licht 
zu ftellen, und wir glauben das gelehrte Pu- 
blicum befonders darauf aufmerkfam machen 
zu mülfen, dafs hier die wichtigften Auf- 
[chlülfe über das feleucidifche und das ptole- 
maeilche Reich gegeben worden find. Gewils 
wird daher‘ kein Forfcher und kein Freund 
der alten Gelchichte dieles Werk, дееп erlter 
Theil bereits mit 'verdientem Beyfall aufge- 
nommen wurde, unbeachtet laffen können. 


Ebendafelbh ій егЃсһіепеп: 
Flathe, Dr. L., Gefchichte des Kampfes zwi- 


[chen dem alten und dem neuen Verfal- 
fungsprincip der Staaten der neuelten Zeit. 
ır und 2r Theil (von 1789 bis 1799). gr. 8- 
PPR iE : i 


Die Fortfetzung ій unter der Preffe, 


Subfcriptions-Eröffnung 
| auf ^ 
J. С. Е. Мап/о'з. 
Се/сһїсһїейезргеи//т/сһҺеп Staates 
Јей dem Frieden von Huberisburg bis 
‚zur zweyten Parifer: Abkunft. 
‘Neue, vielfach bericktiigte und уегЬеПегїе 
Ausgabe. 
5 Bände, oder to Lieferungen zu 8 Bogen in gr. 8. 


Sublcriptionspreis für jede Lieferung 12 gr. 
od. 54 kr. rhein. 


Manfo’s wnübertreffliche Darftellung der 
Gefchichte des preuffilchen Staates -[eit dem 
fiebenjährigen Kriege ій zu bekannt, und be: 
hauptet unter den Hauptwerken, welche die 
deutfche. hifiorifche Literatur aufzuweilen hat, 
einen zu ehrenvollen Plaiz, als dals die un- 
terzeichneten gemeinfchaftlichen Verleger die- 
fer neuen billigen Ausgabe daran zweifeln 
könnten, es werde diels Unternehmen von dem 
gebild&ten ` Publicum "Deutichlands, infonder- 
heit Preuffens, nicht günlig aufgenommen 
werden. 


Um die Anfchaffung des Werkes auch dem 
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minder Bemittelten zu erleichtern, [chlagen 
wir den Weg der Subfcription und der Her- 
ausgabe in Lieferungen ein. Von den 10 Lie- 
ferungen, aus denen das Ganze beftehen wird, 
welche aber nicht getrennt werden, erfcheint 
alle Гесһз Wochen eine; die егйе it [o eben 
verlendet worden. Eine Verzögerung beym 
Drucke kann nicht eintreten, da das Manu- 
[Script vollfiändig bereit liegt. 

Die Verbefferungen, mit denen diefe neue 
Ausgabe bereichert it, rühren zum grolsen 
Theil noch von dem würdigen Verfaffer [elbf 
her, der, als ihn der Tod ereilte, bereits die 
beiden erften Bände, Behufs des [chon damals 
nöthigen und dorch delen Unglücksfall um 
lange verzögerten neuen 'Abdrucks, Uurchgefe- 
hen hatte; die des dritten Theiles belorgte, 
nach dem Wunfche des Verftorbenen, einer 
feiner gelehrten Freunde. 

Das Werk erfcheint auf milchweilses Pa- 

ier und mit neuen [charfen Lettern gedruckt, 
und: wird die äufsere Ausftattung dem Werthe 
des Buches ent[prechend befunden werden. 

Öbiger Sublcriptionspreis gilt blofs bis zur 
Oltermeile dieles Jahres, nach deier ‚Zeit tritt 
ein erhöhter Ladenpreis ein. Diejenigen, wel- 
che fich der Mühe des Sammelns von Sub- 
[cribenten unterziehen wollen,, erhalten auf 6 
Exemplare das 7te frey. 

Alle Buchhandlungen nehmen Sublcri- 
ption an. 

Frankfurta.M. u. Leipzig д. 15 Jan. 1835. 


Joh. Chrijt. Hermann/che 
Buchhandlung, 


С. EF Dörffling in Leipzig. 


Ein Buch für alle Stände und für jedes Alter ! 


Mit Beginn des Jahres 1835 er[cheint in 
Joh. Phil. Diehl’s Verlagsbuchhandlung in 
Патт йаг eine neue Naturgelchichte unter 
dem Titel: 


Das Thierreich 
in feinen Hauptiformen he/chrieben 
р von Dr. J. J. Кам 
Mitglied der „maturforfchenden Gefellfchaft їп 
Moskau, Zürich und der k. k.“ Leopoldin. Ka- 
rolinifchen Akademie in Bonn. 


Mit Abbildungen іт Тех von deut/fchen 
Künftlern. 


Wöchentlich in einzelnen ‚Bogen oder auf 
Verlangen monatlich in Heften, ohne Verbind- 
lichkeit zur Annahme des ganzes Werks, 

Jede Woche wird regelmä/sig ı Bogen 
geliefert in gr. 8. auf Malchin. Velinpapier 


I 
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mit 6 bis 8 vorzüglichen ‘Abbildungen zu dem 
ungemein billigen Preis von 
14 gr., 2 Sgr. od. 6 kr. rhein. 

Alle Buchhandlungen geben auf 12 Ex: 
zu/ammen genommen ı, auf 25, 3 Frey- 
Exemplare. 

Ausführliche Anzeigen, die den Plan die- 
[es Werkes befprechen. und .zugleich ‚Probe- 
Abbildungen enthalten,. find żin allen Sorti- 
ments-Buchhandlungen unentgeltlich zu haben. 

Zur Empfehlung dieles Buchs will die Ver- 
lagshandlung nichts fagen, fie bittet nur, man 
möge. Dech die Anficht des Profpectus ver[chaf- 
fen und naicht ‚unbeachtet laffen, dafs Niemand 
zur Annahme der Fortfetzung verbunden ilt. 


In der Dieterich’fchen Buchhandlung in 
Göttingen ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen-zu haben: 


Kraus, L. A., allgemein umfaffendes me- 
dieinifches Handlexikon für Aerzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Gebildete jedes 
Standes. Erfte Lieferung а 8 gr. 

Der Name des rühmlichfi bekannten Ver- 
fallfers bürgt für deffen Werth. Die folgenden 
Hefte werden rafch folgen, da der grölste 
Theil des Manufcripts bereits ausgearbeitet 11. 


Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 1834. - 
Abbildung und Bel[chreibung aller in der Phar- 
macopoea Boruflica aufgeführten Gewächle, 
herausgegeben von Prof, F, Guimpel. Text 
von Prof. F. L. von Schlechtendal. zr Bd. 
15 bis 4s Heft. gr. 4. mit 24 illum. Kupfern. 
geh. 2 Thlr. 


Dietrich, Dr. 4., Flora regni Borullici. Flora 
des Königreichs 'Preuffen, oder Abbildung 
und Belchreibung der in Dreuften wildwach- 
fenden ‚Pflanzen. or Band in ı2 Heften. 
Mit 72 illum, Kupfern. 8 Thir. 

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wiffenfchäften. ‚Her- 
ausgeber: Prof, Dr. Lindes. 34r Band in 
2. Abtheilungen. 1б, mit 3 Kupfertafeln. 
Preis 24 Thir. 

Kirchenzeitung, . evangelifche, herausgegeben 
von Prof. Dr. E. W. Hengfienberg. үлү 
Band. „Juli bis December 1854. gr. 4. geh. 
е Thlr. K 


Sämmtliche Werke werden fürs Jahr 


18 
fortgeletzt. $55 
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ш. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Та Baumgärtner’s Buchhandlung in Leip- 
zig ій [o eben ег(сһіепеп, und an alle Buch- 
handlungen verf[chickt worden: 


(Bibliothek. unterhaltender Wiffenfchaften.) 


Entdeckungen und Abenteuer 
in 
А ўт i k a 

von den ältefien Zeiten bis jetzt (mit Einfchluls 
der Lander/chen Reife). 
der Geologie, Mineralogie und Zoologie die- 
fes Feflandes. Von den Profefforen Jame- 
fon, James Wil/jon und Hugh Murray. Aus 
dem Englifchen. Mit 3 -Charten und 22 Ab- 
bildungen. 2 Abtheilungen. 
8. broch, Preis 


Vorliegendes Werk enthält fowohl ein ge- 
drängtes, jedoch lichtvolles Gemälde der anzie- 


о Thlr. 12- gr. 


„henden Abenteuer und Beobachtungen lämmt- 


licher Reifenden, welche feit den frühefien 
Zeiten und in ver[chiedenen Richtungen Africa 
zu erforfchen [uchten, als auch einen Ueber- 
blick der phyfilchen und gelelligen Verhält- 
пие dieles unermefslichen Feltlandes in der 


Gegenwart, Wir dürfen behaupten, dafs die- 
fes Buch eines der intereflanteftien und im 
"Allgemeinen das belehrendfie von allen ift, 


welche jemals über delen Welttheil ex[chie- 
nen find. 


Olinthus Gregory’s, 
Prof. der Mathematik an der königl. Militär- 
akademie zu Woolwich, vieler gelehrten 
Gelellfchaften Mitglied, | 
Mathematik für Praktiker, 


“oder Sammlung von Grund- und Lehbr-Sätzen, 


Regeln und Tafeln aus den, verlchiedenen 
Theilen der reinen und angewandten Mathe- 


matik. Ein -Hand- und Lehr- Buch für tech: 


nifche Anftalten, für Feldmelfer, Architek- 
ten, Mechaniker, Techniker u. f.. w. Aus 
dem Englifchen überletzt von M. W. Dro- 
bifch, Prof. 20 Leipzig. Zweyte Auflage. 
Nach der zweyten Originalauflage durchge- 
[ehen und verbeffert von M. J. A. Hüljse. 


Mit 3 Kupfertafeln in Quart, 240 Holzfchnit- 


ten und 469 Seiten in ёг. 8. br. Pr. 2 Thir. 


18 gr. | * І 
Der berühmte Herausgeber fagt in feiner 
Vorrede zur 2ten Auflage: ich habe die weni- 
gen Fehler verbe/fert, die meiner Beachtung 
in der erfien Ausgabe entgangen waren, und 


“die Zufätze und Verbefferungen beygefügt, 


welche der verflo/fene Zeitraum und die Fort- 
fehritte wün/ckenswerth machten, und deis: 


, 


Mit einem”Abrils 


702 Seiten in 


‚ werden. 


E 
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wegen glaube ich, wird. das Werk neue 'An- 
/prüche auf öffenılichen Beyfall machen kön- 
nen. Der deutliche Bearbeiter hat die hier und 


da bemerklichen Uebergehungen der Forf[chun- 
gen des Felilandes ergänzt. i 2 


In‘unlerem Verlage ift erfchienen, und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Das Corpus juris canonici, in Gemeinfchaft 
mit mehreren Gelehrten ins Deutfche über- 
fetzt opd herausgegeben von Dr. A. Lang, 
öffentl. ord. Prof. der Rechte u. i: w. Mit 
Genehmigung d. k. k. Cen[urbehörde in 


Wien. ır Band ıs Heft. gr. 8. (8 Bogen) 
12 gr. 


Der Herausgeber beabfichtigt durch dieles 


‚Werk, hettweile dem Publicum eine Verdeut- 


fchung des canonilchen Rechtsbuckes, nicht 


© etwa nur ftückweile, oder in Excerpten, fon- 


dern im ganzen Umfange zu übergeben, und 
liefert dadurch gewils ein dem Freunde des 
canonilchen Rechtes, fowohl durch die Um- 
fallfenheit des Planes, als auch durch die Treue 
und Genauigkeit der Uebertragung, willkom- 
menes Buch. | 


Friedr. Korn’/che Buchhandlung 
in Nürnberg. 


IV. Bücher- Auctionen. : 


Montags den ı Jun. 1835 und darauf fol- 
gende Tage, früh von 9 bis 12 und Nachmit- 
tags von 2 bis 5 Uhr, foll ги Eisleben im 
preuff. Herzogthum Sachlen mit der öffentli- 
chen Verlteigerung der in dem erfien Theile 
des Katalogs der zum Nachlafle des Hn. Stifts- 
regierungsratlis F. J. von Bülow gehörigen, 
fowohl an gedruckten Werken als an Hand- 
[chriften überaus reichen und kolibaren Bi- 
bliothek, verzeichneten Bücher, Segen gleich 
baare Bezahlung: in .preuff. Court. begonnen 

Es umfalst dieler Theil in 2 Abthei- 
lungen (уоп 470 und 401 Seiten in gr. Octav) 
allgemeine Wiflenichftskunde. und Literarge- 
fchichte, ältere und neuere Sprachkunde, Pä- 
dagogik, Philofophie und Theorie der fehö- 
nen Wilfenfchaften, Mythologie und Alter- 
thumskunde, alte сай спе Literatur ‚Theo. 
logie, Anthropologie, Medicin und Chirurgie 
and [chliefslich Jurisprudenz, Politik und- Di- 
plomatik. ` Exemplare des Katalogs find bey 
dem ‚ НаорісоттіПопаг , Hrn. Buchhändler 
Reichardt in Eislebeu, [о wie bey allen ac- 
creditirten Buchhandlungen und Antiquaren 
des In- und Auslandes zu haben. | 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


Univer[itäten-Chronik. 


Jena. 


Verzeichnifs der. auf der Univerlität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1855 angekündigten 
Vorlefungen. 


(Der Anfang ilt auf den 18 Mai feltgeletzt.) 
І. Theologie. 


= 
Жынды und Methodologie des theolo- 
gi/chen Studiums trägt, nach f. Encykl. der 
theol. Wiffenfchaften, Hr. GCR. Danz vor; 
theologi/che Literärge/chichte der neueften Zeit 
erzählt Der/felbe öffentl. Einleitung in fämmt- 
liche kanoni/che und apokryphifche Bücher 
des A. T..trägt Hr. KR. Hoffmann vor. Den 
Jefaias erklärt Derfelbe, die P/almen, т. 
Prof. Stickel; das Buch der Weisheit, Hr. 
Bacc, Grimm, unentgeltlich. Die Evangelien 
Matthäus, Markus und Lucas, Hr. Prof. Hafe, 
Hr, Bacc. Meier und Hr. Lie, Frommann; das 
Evangelium Johannis, lateinifch, : Hr. Prof. 
Lange; die Briefe an die Römer und Gala- 
ter, Hr. GKR.. Baumgarten- Crufius. Die 
dicta cla/fica des A. und N. ‘Т. erläutert Hr. 
Bacc. Grimm; die Leidensgefchichte Chrifti, 
Hr, Bacc. Meier, unentgeltlich. Den zwey- 
ten Theil der Kirchenge/chichte erzählt Hr. 
‚ Prof. Henke; den erfien Theil, Hr. Prof. 
Ма/е und Hr. Prof. Lange. _Biblifche Theo- 
logie lehrt Нг, GKR. Baumgarten- Crufius ; 
den erjien Theil der chrifilichen dogmati- 
fehen Theologie, nach Г. epitome Theol. Chrift., 
Hr. GER, Schott: Homiletik und `Liturgik 
trägt Hr.. Superintendent. Schwarz vor; Ka- 
techetik, Pafioralklugheit und Kirchenrecht, 
Hr. Lic. Hoffmann. Die Uebungen des homi- 
letifchen Seminars leiten Hr. GKR. Schott u. 
Hr. -Superintendent Schwarz; des katecheti- 
/сһеп Hr. GCR. Danz und Hr. Тас. Hoff- 
mann; des theologifchen Hr. ОКА. Baum- 
garten- Crufius und Hr. KR. Hoffmann. Die 
Uebungen einer exegeti/chen Gefellfchaft Jet, 


lehren Hr. OAR. Heimbach 


OAR Walch; die Ge/chichte delfelben, 


Bar; Ch 9596405: 


NACHRICHTEN 


tet privatilime Hr. KR. Hoffmann; einer theo- 
logifchen Hr. Prof. Hafe: Exegetifche Ue- 
bungen leitet Hr. Lic. Frommann. Uebungen 
in Erklärung des A. Т. ertheilt Hr. Prof. Sti- 


‚ckel. Examinatorien über die Dogmatik halten 


Hr. Prof. Lange und Hr. Bacc. Grimm. 


_ U. Rechtswi//en/[chaft. 
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
und Hr. Prof. 


Schmid. Die. Infiitutionen des rümijchen 


Rechts, nach f. Lehrbuche, Hr. ОАВ. Konopak 
und Hr. 
lehrt Hr. OAR. Francke. 
Prof. Danz. 


OAR.. vo. Schröter. Die Pandekten 


Das Erbrecht, Hr. 
Die Gejchichte des römifchen 
Rechts bis zum Tode Jufiinians erzählt Hr. 
im 


Mittelalter, Derfelbe. Deut/ches Privat- und 


Lehn- Recht trägt „nach [einem Grundzü- 
gen“ Hr. OAR. Ого] vor. Gefchichte 
des deutfchen Reichs und Rechts, Hr. Prof. 


Schmid. Das Wechfelrecht, Hr. Dr. Paul/fen, 
unentgeltlich. Deuz/ches Staatsrecht, Hr. GR. 
Schmid.  Katholifches und Proteftanti/ches 
Kirchenrecht, Hr. Prof. Danz. Das Criminal- 
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Martin.. 
Daffelbe, Hr. Prof. Luden. Піе Gefchichte ; 
des ‘Criminalrechts, Der/felbe, öffentlich. Die 
Lehre von den Einreden, Hr. Prof. Asverus, 
öffentlich. Den Criminalprocefs, nach Mar- 
tins Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak; Hr. GJR. 
Martin, nach f. Lehrbuche,. und Hr. Prof. 
Asverus, nach Martins Lehrbuche. Die Theo- 
rie des Criminalprocefjes, Hr. Prof, Luden. 
Proce/spraciicum ` hält Hr. Prof. Asverus und 
Hr. Dr. Paul/fen. Referirkunft trägt vor Hr. 
Prof. Schnaubert, nach Martins Anleitung, und 
Hr. Prof. Asverus.. Ezxaminatorien über die 
Pandekten und exegetifche Üebungen hält Hr. 
Prof. Danz, 


II. Medicin. 
Die- Gefchichte der Medicin- trägt vor 
Prof, Walch: oe Vergleichende Anatomie, 
(5) 


Hr. 


-ner Kinder lehrt Derfelbe. 


` Uebungen im. Grofsherz: Krankenhaule in Hin- » 
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nach Blumenbachs Handbuch, Hr. Prof. Ren- 
ner. Phyfiologie, Hr. Prof. Hufchke. Allge- 
meine Pathologie und Therapie, nach „fi. Sy- 
Dem der Medicin“, Hr. GHR. Kiefer. All- 
gemeine ‚Pathologie, Hr. Dr. Brehme. Der 
Jpeciellen Pathologie und Therapie anderen 
Theil Hr. GHR. Succow und Hr. ОНА. Kie- 
fer Pathologie und Therapie der veneri- 
fehen Krankheiten Hr. КК. `v. Hellfeld, öt- 
fentlich. Die Augenkrankheiten, Hr. СИҢ. 
Stark. Gerichtliche Medicin mit praktilchen 
Uebungen verbunden, nach Henke, Hr. HR. 


‚ Stark; diefelbe, nach Henke, Hr. Dr. Brehme.. 


Pharmakologie , Hr. Prof. Walch. Receptirkunfi 
Hr. GHR, Succow, öffentlich. Diejelbe, Ыт. 
Dr. Brehme. Allgemeine Chirurgie erläutert 
an anatomilchen u. pathologifchen Präparaten 
Hr ‚HR. Stark... Chirurgifche Operationen 
zeigt an Cadavern Hr.‘ GHR. Stark. Die Ent- 
bindungskunfi und die Krankheiten neugebor- 
Die Aklini/chen 


ficht auf mediciniich - chirurgilche Praxis lei- 
ten Derfelbe und Mr. CHR. Suecow. Die 
Uebungen іп der Enibindungskunfi im Grols 
herzogl. Entbindungshaule leiten Hr. GHR. 
Stark und Hr. Prof. Walch. Klini/che Uebun- 
gen, medicinilche [owohl als chirürgilche und 
ophthalmologifche, leitet nach IL „klinilchen 
Beyträgen“ Hr. GHR.. Kiefer. Ein lateini/ches 
Disputatorium hält.Hr. HR. Stark. 

Veterinärchirurgie trägt vor 


Hr. Prof. 


Renner. Veierinärgeburtshülfe, Der/elbe. Aeu- 


/sere Pferdekenntni/gs und Gefiütskunde nach 
Ammon Derjelbe. Die Нпосћеп- und Glieder- 
Krankheiten der Hausthiere Der/elbe, offent. 
lich.. Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. 
Uebungen und Ехатіпаѓіогіеп іп. der Thier- 
heilkunde hält Der/felbe. 


IV РҺїЇо]орЁге. | 

Hodegetik lehrt; nach Г. Grundrilfe, Hr. 
Prof. Scheidler... Pfychologie und Logik, Hr. 
HR: Bachmann, Hr. HR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler und Hr. Dr. Mirbt. Metaphy/ik 
und Religionsphilofophie Hr. HR. Bachmann. 
Erkenninifstheorie und Metaphyfik, Hr. HR. 
Beinhold.v.Eıhik, Hr. HR. Bachmann und 
Hr. Dr. Mirbt. Encyklopädie uud Meıhodolo- 
gie des pädagogifchen Studiums, unentgelt- 
lich, Hr. Dr. Brzoska, nach f. Buche. ` Pä- 
dägogik, Hr. Dr. Hoffmann. 


Uebungen leitet Hr. Dr. Brzoska. 


V. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön, 


Hr. Dr. Mirbt und Hr. Dr. Temler. ` Prakti-, 
fche Arithmetik unentgeltlich, Hr. Dr. Tem- 
ler: Pruktifche Geometrie, Hr. Prof. ‘Schrön 
und Hr. Dr. Temler. Ebene und /phäri/che 


« Dr. 


Pädagogijche ` 
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Trigonometrie, Hr. Prof. Schrön. » Algebra 


und analyti/fche Geometrie, Hr. Dr. Temler. 
Mathematifche Phyfik und angewandte Ma- 
thematik, Hr. GHR. Fries. ` Aftronomie und 
phyfifche Geographie, Derfelbe. Populäre 
Afironomie, mit Benutzung des Geräthes der 
Grofsh. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön. 


VI. Naturwi/fenfchaften. 
Den erfien Theil der Entomologie oder 
die ullgemeine Naturge/chichte der Infecten 
lehrt Hr. Prof. Thon. Allgemeine Botanik, 
mit Excurlionen verbunden, lehren Hr. HR. 
Foigt, mit Vorweifung der Pflanzen im botani- 
[chen Garten, und Hr. Prof. Zenker, nach Möls- 
ers Handtuch, _ Ein. bozanifches Analyticum 
hält Нг. Prof., Zenker. Allgemeine und ana- 
Iytifche Botanik lehrt mit Excurfionen‘ Hr. 
Koch. Medicini/che Botanik, Hr. HR. 
Voigt : pharmaceuti/ch- medicini/che Botanik, 
Нг. Prof. Zenker und Hr. Dr. Koch, Mine- 
ralogie, in Verbindung mit Geognofie, mit Be- 
nutzung des Grolsherzogl. Muleums, Hr. Drot, 
Succow. Experimentalphyfik, Derfelbe. Ex- 
perimentalchemie, Hr, HR. Döbereiner. Ana: 
Iytifche Chemie, Derfelbe. Phytochemie und 
den anderen Theil der Pharmakognojie,. Zoo- 
und Anthropochemie, Hr. Prof. Wackenroder. 
Gerichtliche Chemie, öffentlich, Der/elbe. 
Pharmacie und ihre Gej/chichte, Hr. Prof. 
Succow. Die Verfertigung und den Gebrauch 
meteorologifcher und der in der Chemie und 
Phyfik gebräuchlichen kleinen gläfernen Infiru- 
nıente lehrt, nach Г. Anleitung, Hr. Dr. Kör- 
ner. Examinatorien über die gefammte Chemie 
hält Hr. Prof. иссо. | 
Im pharmaceuti/chen Inftitut lehrt nach 
Martius Grundrils den anderen Theil der Phar- 
makognofie,. Hr. Prof. Zenker., Minerglogie 
auf Chemie und Pharmacie angewandt, Hr. 
Prof.. Wackenroder, Dem eren Theil der 
analytifchen Chemie,. Derfelbe. Chemijche ` 
und chemi/fch-pharmaceutifche Uebungen lei- 
tet: Der/elbe. »Mineralogi/ch - prakti/che Ue- 
bungen, Derfelbe. Ein chemifch-pharmaceu- 
tifches Examinatorium hätt Der felbe. 


ҮП. Gefchichte. 

~. Die alte Gefchickte, erzählt nach Г. Hand- 
buche, Hr.. GHR. Luden. Die Ge/chichte.der 
neueren Zeit vom ‘Ende des 15 bis Ende des 
18 Jahrhunderts, Derfelbe. ‘Wie Ge/chichte 
der Deut/chen, Derfelbe. Die Ge/chichie der 
nördlichen Völker Europas, Hr. Prof. Wach- 
ter. Die hiftorifche Kunfi erürtert Der/felbe. 


A 


УШ, Staats- und Cameral-Wi/fen: 
Jehaften. 


Politik und Encyklopädie der politi/chen 


Wiffenfchaften trägt Hr. Prof. Scheidler уот, 


ә 


nach feiner nächftens er[cheinenden Einleitung. 
Den erfien Theil der politi/chen Wijfen/chaf- 
теп, Hr. Prof. Fi/cher. Staatswirth/chaftslehre 
und Finanzwiffen/chaft, Hr. ‚Prof. Scheidler. 
Nationalökonomie und Politik, Hr. Prof. Fi- 
feher. ` 


' IX. Philologie. { 
1) Orientalifche Literatur. ` Orientalifche 


Paldographie und Numismatik des alten und . 


neuen IMorgenlandes trägt Hr. KR, Hoffmann 
vor, öffentlich. Hebräi/che Grammatik lehrt, 
nach Gelenius, Hr. Prof. ‘Stickel. Die per- 
fifehe Sprache, Derfelbe, öffentlich. 

2) Griechi/che und römi/che Literatur.-Ue- 
ber den logen. lateini/chen Stil Deier Hr. GHR. 
Eichfiädt. -Poetik.und ühre Gefchiehte trägt 
Hr. HR. Hand vor. "Die Mythologie der -alten 
Völker, vorzüglich der Griechen und Römer, Ar. 
HR..Göttling. Ae/chylus Agamemnon erläutert 
Der/elbe. Ciceros Bücher von den Gefetzen, Hr. 
HR. Hand. Das erfie und zweyte Buch der 
Odyfje Homers, Hrs Dr. Brzoska. Die Ue- 
bungen des philologifchens Seminars leiten Hr. 
GHR. Eichfiädt, Hr. HR. Hand und Hr. HR. 
Göttling.. Privatii/fima über griechifche und 
lateini/che Sprache hält Hr. СНЕ. Eichjftädt. 


5) Neuere Sprachen und Literatur. Theo; . 


rie des deutfchen Stils trägt vor Hr. Prof. 
Wolff. Shakfpeares Hamlet‘ und den übri- 
gen Theil der götzlichen-Comödie Dantes Ali- 
ghieri erläutert Der/felbe , öffentlich. Zu Pri- 
vatiffimis in neueren Sprachen erbietet lich 
Derfelbe. Grammatik der englifchen und 
franzöfifchen Sprache trägt mit Uebungen 
verbunden vor Hr. Dr. Ficken. 


. X. Freye Künfie. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech: 
„ten, Hr. Fechtmeifter Bauer.” Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Helmke. -Die Kupfer- und Stahl- 
ftecher-Kunft Hr. Prof. Thon, Die Kupferfie- 
Cher but, Hr. Kupferfiecher Hefs. Zeichnen, 
Hr. Dr. Schenk. Mufik, Hr. Сопсегітеійег Do- 
maratius und Hr. Mulikdirector Tennfiedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Ver- 


/ertigung mathemati/cher: : ; 
Infirumente, Hr. ee a 


‘I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen 


Bey dem Ordensfelte , "welches am таз 
uuar in Berlin gefeiert wurde, empfingen der 
evangelifche Bilchof und General. Superint 
Ritfchl in Stettin, der Geh. Regierungsrath 
und Director des philologilchen Seminars Dr, 
Böckh, der Geh. Begierungsrath, Oberbiblio- 
kar und Prof. Wilken, der Hot und Dom- 
rier Dr. Kraufs, der Hofprediger Sack zu 

erlia und der Prof, Dr. о, Schlegel zu Bonn 
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die Schleife zum то!һеп Adlerorden dritter 
Claffe. Der 'rothe Adlerorden dritter Clalle 
mit der Schleife wurde dem. Geh, Medirinal- 


“rath und Director der Charite Dr. Kluge und 


ohne Schleife dem РгоѓеПог Raupach in Ber- 
lin ertheilt. Den rothen Adlerorden vierter 
Claffe erhielten der Regierungsrath Werneburg 
in Erfurt, der Landrath Lepfius in Naumburg 
und der Vorfand des lithographifchen Infi- 
tuts, Major Kurts ‘in Berlin. 

Hr. Chrifi. Scharf aus Rheinbaiern hat 
zu Mühlhaulen im Ober-Ellals am Aafıgen 
College die Profe[fur der deut[chen Sprache 
und Literajyur erhälten. ` X 

Der, König ‚von Preuffen` hat: den Gehei- 
men Ober-Jultizrath‘ Hn. von‘ Fofs zum Mit- 
gliede des Staalsrathes ernannt. 

Der Grolsherzog von Weimar hat dem 
Privatgelehrten Hn. Dr, Stephan Schütz zu 
Weimar den Charakter als Hofrath ertheilt. 

Der herzogl. f. Leibarzt, Hr. Dr. Eduard 
Sommer, hat einen ehrenvollen Antrag, in kön, 
belgifche Dienfie zu treten, erhalten, 


ПІ. Nekrolog. 


Am 7 Nov. v. J. ҜагЬ : 2и’ Lüttich der 
Abbé Boucqueau de Villeraie, Dechant der 
Cathedrale und Mitglied der Deputirtenkammer. 

Am б Dec. zu’ Amlierdam J. D. Meyer, 
einer der berühmteäten Juriften Hollands. 

Am 11 Dec. zu Olten im «Canton Solo- 
thurn Eduard Pfyffer, Schultheils zu Lucern, 
befonders um das Erziehungswelen feines Can- 
tons ‚hochverdient. 

Ат 12 Dec. zu Paris Егеуһетг v. Pfeffel, 
к. К. Stuatsrath, ова Gelandter zu Paris, Neffe 
des Dichters Pfeffel. 

An дет. Tage zu Monftab bey Altenburg 
der dalige-Plarrer und geiltliche lnfpector, Lic. 
theol, С. G.. Gersdorf., durch [eine Forl[chun- 
gen im Fache der biblilchen Philologie be- 
kannt, Zu unlerer А. L.-Z. hat er in dielem 
Fache einige ‘gründliche Recenfionen geliefert. 

Am 23 Jan. d J. zu Freiburg im Breis- 

au der dalige aufserordentl. «Prof. der Kir- 
chengelchichte, Dr. Matthäus Klenkler, 39 
Jahr alt. | 
; Am o Febr. zu Jena Dr. Joh. Aug. Chrift. 
von Hellfeld, Oberappellationsgerichtsadvocat 
und Privatdocent der Rechte an der dafigen Uni- 


verlität. Er war der ältefte Sohn des berühm- 
tem Jenailchen Rechtslehrers, Joh. Aug. von 
Hellfelds, geb. zu Jena den 25 Oct. 1765. 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


Der aufserordentl. Prof. der Theologie zu 
Halle, Hr. Dr. Guerike ій wegen pietiftifcher 
Verbindungen [eines Amtes entletzt worden. 


39 


Auf feinen Reifen in Abylfinien hat fich 
Hr. Prof. Айрреї zwey koltbare . Manufcripte 
zu verf[chaffen gewulst: erftens eine Bibel, die, 
wie man Sagt, ein neues Werk von Salomo, 
ein Oder zwey neue Bücher Esra’s und einen 
beträchtlichen Zulatz zum fünften Buch Efther 
enthält, was alles in Europa völlig unbekannt 
it. Auch enthält fie das Buch Henoch und 
die funfzehn neuen Pfalmen, deren Daleyn die 
Gelehrten [chon kannten. Das zweyte Manu- 
fcript if eine Art von Geletzbuch, von wel- 
chem die Abyffinier behaupten, es [ey zur 


Ankündigungen neuer Bücher.. 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 
па ій fo eben er[chienen: 
Die Lebensge/chichte . 
l ‚ дез grolsen 
Königs Friedrich von Preufjen. 
Eim Buchvfür;ledermamn, 
2 уоп 
Profeffor Dr. J. D. E. Pr еи 5, 
dem bekannten Verfaffer des grölseren Werkes 
über denfelben Gegenftand. 
Zweyter Band mit Porträt. gr. 8. 
gen, geheftet. 


Der Subfcriptionspreis für diefen Band ій 
ı% Thlr. Das ganze aus 2 Bänden beftiehende 
Werk kotet nun 2% Thlr.; wofür-es in allen 
Buchhandlungen zu haben 11. 

Wir machen das Publicum auf dieles Volks- 
buch ganz belonders aufmerkfam, indem der 
Inhalt deffelben wiederum Zeugnifs giebt, wie 
fehr es dem würdigen Streben des berühmten 
Verfalfers, geftützt auf feltene Hülfsquellen, 
gelungen it, das thaten- und folgenreiche 
Leben des gro/sen Königs fo darzuftellen, dafs 
es Jedermann verfiändlich und nützlich ift, 
und ihn auf eine angenehme Wei/e mit einer 
der denkwürdigften Zeit unferer vaterländı- 


[ehen Ge/chichte bekannt macht. 
Uebrigens hat der Hr. Verfaffer alle die 
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Verbefferungen, Berichtigungen und Bereiche- * 


rungen inlein neues Werk aufgenommen, welche 
derfelbe noch nachträglich aus den ihm I[päter 
überwielenen Materialien gefammelt hat, und 
die von grofser Bedeutung find. Es ift biernach 
lein Werk nicht allein als eine gedrängte er: 
gänzende Ausgabe des grölseren sanzulehen, 
fondern wird auch jeden, der noch nicht in 
dem Betz dieles letztern ift; vollfändig be- 
friedigen. І 
Beriin, im Jan. 1835. 


= 
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Zeit des Conciliums von Nicäa von einem ih- 
rer Könige bekannt gemacht worden, Es ent- 
hält zwey Bücher: das еге, auf das kanoni- 
[che Recht Dech beziehend, handelt vom. Ver- 
hältnilfe der Kirche zur weltlichen Macht: 
das zweyte 11 eine Art von bürgerlichem Ge- 
fetzbuch. Auch finden fich dabey einige Kir- 
chengelänge, welche merkwürdig find, weil 
fie eine Art von Reim enthalten, diels ift die 
einzige Spur von Dichtkunft, welche man in 
der aby[linifchen Literatur antrifft. е i 


nenn 
LITERARISCHE 


ANZEIGEN 


Literarifche Anzeigen. 
Neues Rechenbuch für Jedermann. 


Im Verlage von С. Н. F. Hartmann in 
Leipzig ift fo eben егЃсһіепер: 


Anweifung im Kopf- und Ta el- Reh 
Methodi/ch 377686, und. ба den ni 
thigen Bey/pielen verfehen von Dr 
Wendt. ır Theil, gr. 8. “оок баред. 
Preis 21 gr. коол 


Unter der ganzen Fluth von Rechenbü- 
chern, welche in den letzten Jahrzehenden er- 
[chienen find, wird fich das vorfiehende gewifs 
rühmlich auszeichnen, fobald man fich nur erft 
von feinen Vorzügen unterrichtet hat. Es ій 
mit Benutzung aller vorhandenen befferen di. 
terarilchen Hilfsmittel ganz aus eigner, viel! 
jähriger‘ Praxis hervorgegangen, fireng nach 
pädagogilch - wilfenfchaftlichen Grundfätzen be- 
arbeitet in richtiger Stufenfolge vom Leichte- 
ren zum Schwereren. А 


Es ift fowohl für den Unterricht in der 
Schule als auch zur Selbftübung für Diejeni- 
gen, welche das früher Verfläumte durch .eige- 


"nes Studium nachholen wollen, befiimmt, alfo 


für alle Glaffen und für jeden Stand. "Das 
Ganze ій auf 3 Theile berechnet, welche v 
den erften Elementen des Rechnens TEEN, fol. 
chen Aufgaben führen, ` wie fie jeder Gebil. 
дете für das Leben braucht, wobey jederzeit 
das Kopfrechnen mit dem Tafelrechnen Hand 
in Hand geht. Beygefügt find überall die nö- 
thigen Uebungs- Aufgaben. 

. Um fein Lehrbuch anch für die preufh- 
fchen Staaten brauchbar zu machen, hat der 
Hr. Verf. überall, чуо ез nöthig war, die Auf 
gaben fowohl nach Courant als auch nach Sil- 
bergrofchen gefellt und berechnet, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog - 


Augufi Marthiä, 
An 6 Januar 1855 ftarb zu Altenburg an den 
Folgen eines Nervenfchlages der Kirchen- und 
Schul-Rath und Director des Gymnafiums Dr. 
Auguft Мапһі im 66 Jahre. feines Lebens 
und im 33 [eines -Wirkens.. Geboren zu Göt- 
tingen den os Dec. 1769, genols er den er- 
Den Unterricht in [einer Vaterliadt von 1780 
—ig86, beluchte die Univerfität, und widmete 
fich unter Heyne’s Leitung dem Studium des 
claffifchen  Alterthums und der Kanti/chen 
Philofophie, ging 1789 als Hauslehrer nach 
Amherdam; wo er fich vorzüglich mit Ge- 
fchichte, To wie mit der franzölilchen, engli- 
fchen und italiänilchen Literatur belchäftigte, 
und die Schrift „über die Nationalcharaktere‘“ 
fchrieb, die zu Leyden den Preis gewann. Im]. 
ı798 kam. er nach Weimar als Lehrer der römi- 
fchen, griechifchen und deut/chen Sprache an 
das von Mounier auf dem Lukichloffe Belve- 
dere befonders für junge Engländer gegrün- 
dete Inltitut, und erhielt 1801 die Stelle eines 
Directors am Gymnalium: zn: Altenburg. Von 
da an begann für „Matthiä eine neue bedeu- 
tungsvolle Aera: fie ii deines Ruhmes und fei- 
nes Glückes voll. Bald nannte die Welt [einen Na- 
menmeben den Erften der Wiffen[chaft, und be- 
fonders war es das Friedrichs-Gymnafium, „das,“ 
am mit dem würdigen Ramshorn zu reden, „un- 
ter Маші Pflege eine noch ni [eh 

s i nie gefehene 
Blüthe'entfaltete‘s und unter allen аЬ Ge- 
lehrtenfchulen Deutfchlands eine Rz ~. 
und ehrenvolle Stelle einnahm. Vier КУ 
lud ihn das Ausland zu fich ein, und trug ihm 
Aemter und Würden an; aber die Bitten fei- 
ner Freunde und die [chmeichelhafteften Eh- 


renbezeigungen der Behörden bewogen ihn zu 


bleiben: was er auch damals nicht bereuet hat. 
Aber mit dem Jahre 18351 trat in dem Drama 
feines Lebens eine Katafirophe ein: die Ver- 
hälinilfe nahmen einen düfteren Charakter an. 


Der Gute ertrug Leinen Kummer mit Kraft 
und Ruhe, bis ihm, dem Greis, im Jahre 1855 
eine harte тАуүу Auëe das Theuerfie entrils, 
was er auf Erden kannte, feine innig geliebte 
Gattin Lui/e. So glich er in der letzten Zeit 


feines Lebens einer hinwelkenden Blume, 
die de Tageshitze dürrt; auch er welkte 
hinüber zu einem befferen Leben. Noch in 


den letzten bewulstvollen Augenblicken liefs 
er fich [eine Ausgabe der Orationes V11 brin- 
gen, und las feinen Söhnen im Vorgefühl fei- 
nes nahenden Todes die herrlichen Verfe vor 
(pro Murena $. 34 in der Note): 


Adfpice, quem valido fubnixum Gloria regno 
Altius`et“coeli fedibus extulerut. 
Terrore hic belli.magnum .concufjerat orbem; 
Hic reges Afiae fregerat ac populos : 
Hic grave fervitiúm iamiam tibi, Roma, ferebat : 
Cetera namque viri cuspide conciderant: 
Quum fubito in»medio`rerum certamine praeceps. 
Сотли, е patria pulfus in; exilium. 
Tale Deae numen; tali mortalia nutu 
Fallax momento temporis Hora pre- 
тії. 
ег. Verewigte war ‚ein 'grolser Freund 
des gelelligen Lebens, verlor als Gelellfchafter 
nie Leinen Frohfinn und [eine glückliche Hei, 
terkeit, und exgötzte, vielfach durch Scherz 
und launigen Witz, durch geiftreiche Anekdo- ` 
ten und interellante Erzählungen, die er we: 
gen feines abwechleinden Aufenthalts in den 
berühmtelien ‚angefehenlen en IE 
feiner Bekannt[chäft ‚mit Heyne, Feder, Eich- 
horn, Schlözer, Kaftner, Lichtenberg und 
Blumenbach in’ Göutingen, unter denen er да- 
mals feine akademilchen Studien machte, We- 
gen feines Umgangs mit Wyttenbach, Sluiter, 
Luzac, Hufchke und mit Gebildeten der ver- 
[chiedenfien Nationen in Amlfierdanr, wo da- 
mals eine Zeitlang der Schauplatz der Partey- 
wuth und.des grauenyollen franzölilchen Krie- 
ges war, wegen feines- Lebens zur Zeit: der 
Herder, Wieland, Schiller, Goethe in Wei- 
mar, wo gerade damals unter des gefeierten 
Carl Augufis Scepter. ein Auguftilches Alter zu 
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blühen anfing, — die ег wegen Jieler [einer 
reichen [chönen Erfahrungen aus nie verlie- 
gender Quelle [chöpfte.e Einfach und [chlicht 
in feinem Weien, offen und gerade in Wort 
und That, ein Freund der brengen Ordnung 
und'weiler Eintheilung der Zeit, gewillenhaft 
und pünctlich in Ausübung feiner Pflichten, 
‚wahrheitsliebend und gerecht-gegen Jedermann, 
blieb er doch auch unerfchütterlich feft indem, 


was ihm eine langjährige Erfahrung als das - 
Bewährtefiie vorgezeichnet hatte, und [cheuete 


Niemanden. 

Seine Verdienfie um die römifche und 
griechiiche Literatur find im nahen und ѓег- 
nen Auslande zur Genüge anerkannt, und feine 
‚vielfachren Schriften zi charakterifiren ihn 
nicht allein als gründlichen und fcharffinnigen 
Sprachforfcher, fondern er war auch mit Hülfe 
dieler genauen Kenntnifs der äulseren Sprach- 
formen fo tief in das eigentliche Welen und 
in den Geib des clafüifchen Alterthums einge- 
drungen, dals er alles Wilfen obne diefes Auf- 
fallen des lebendigen inneren Geiftes für nich- 
tig und leer erklärte. „Qui enim,“ Tagt er 
in einem feiner Briefe, „tot! in grammatica 
et critica'verfantur, id unum jpectantes, ut 
regulas gfammaticas , venentur, locos corru- 
ptos vel qui corrupti videntur Јапепі, varian- 
tes lectiones, quas vocant, comparent, ii nun- 
quam fenfum venuftatis et elegantiae veterum 
Jeriptorum afjequuntur, vel fi quem naturae 
beneficio habent paulatim perdunt. Hoc vero 
ргаесїриит efi, prepter quod literis antiquis 


fiudeamus, et Шо nifi Јепји imbuti fumus, 


zong eil et inenis omnis doctrina philologo- 
“rum. Auch beem Ünterrichte empfahl: er 
zwar aulser den allgemeinen Bedingungen der 
Interpretirkunft vorzüglich die Gründlichkeit 
in Erklärung der Eigenheiten einer Sprache; 
doch verwarf er ftets allzu ängfiliche Genauig- 
keit und ein unnützes Grübeln über 'Kleinig: 
keiten als gefchmäcklos und dem Zweck der 
Lectüre zuwider. Diele feine Lehrmethode 
hat er nicht nur in einzelnen Programmen 
und Auffätzen, [ondern auch hie und da in 
den Vorreden zu feinen Ausgaben niedergelegt. 
So wulfste er [elbfi der höheren Wilfenlchaft 
überall die praktifche Seite abzugewinnen und, 


+) Sie find in dem Brockhaus’fchen Converfations- 
‚Lexikon und in der Encyklopädıe von Pierer 
ziemlich volländig angeführt. Nachträglich er: 
wähnen wir die Eloquentiae Latinae, exempla 
Leipzig 1821; 2te Aufl. 1332; ferner feine Aus- 
gabe von’ Ciceronis orationes FI, Leipz. 1830; 
"und feine Vermi/chten Schriften, Altenburg 1833. 
"Die dritte Auflage feiner ausführlichen Stiech, 
fchen Grammatik und eine Encyklopädie der 
Philologie find unter der :Preffe,; von dem In- 
dex zum Euripides wird der Druck. іп kurzem 
beginnen. i ; S 
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obgleich er. die Grammatik mit Leib'und Seele 


' liebte, und ihrem Studium‘ die Stunden. feiner 


Mufse widmete, fo hat er dem 
doch niemals blind 'gehuldigt. 

Als Pädagog und Schulmann [uchte er 
bey der Leitung [einer Schüler immer den 
Grundfatz geltend zu machen „maxima debe- 
tur pueris reverentia," und erkannte mit Nie- 
meyer, Schwarz und Anderen religiöfe Huma- 
nität als Bafs- der Dilciplin an. . Unermüd- 
lich und reng in Handhabung der äufseren 
guten Zucht, der äulseren Ruhe und Ordnung, 
hielt ser doch die moralifche Bildung, d. h. 
die Ausbildung der Gelinnung, die Erweckung, 
Belebung und Leitung des moralifchen Се- 
fühls, für- die ficherfie Grundlage der echten 
Schulzucht, und уат адеж Meinüng, dafs in die- 
fer Hinficht das Beylpiel_ des Lehrers, feine 
Amts- und Berufs- Treue, feine Gerechtigkeit 
und Mälsigung, [ein fittlicher ernlier Lebens- 
wandel am wohlthätigfien und [icherften wirke. 
Auch ihm galt Pierät, d. h- Achtung, Liebe 
und Dankbarkeit gegen den Lehrer, für den 
Jüngling als die Krone der. Tugenden. Er 
felbfi hat ja noch als Greis im -Silberhaare die 
Pietät geübt, er, der mit unbelchreiblicher 
„Liebe und Verehrung, an leinen Lehrern Such- 
fort und Heyne hing, und ihre Namen nie 
ohne fichtbare Rührung' ausl[prach zi Aber 
„ег erkannte auch, dafs ‘diefe Pietät‘ durchaus 
"bedingt fey durch das Bewulstfeyns des Jüng- 
lings, er fey gegen willkürliche und- rechtswi- 
drige Behandlung von Seiren der Lehrer durch 
ihren Charakter und’ ihre Gerechtigkeitsliebe 
und im äulserfien Falle. durch Geletze gelchützt: 
Denn ‚fowie er für die ficherfie Grundlage der 
Erziehung die moralifche Bildung anfah, Го 
hielt er für die licherfte Grundlage der тога: 
lifchen Bildung die Gerechtigkeit, und äufserte 
nicht felten,:,‚,Schulen, auf denen man die Ge» 
rechtigkeit verlpotte, dürften zu Anftalten wer- 
den, denen fernerhin nicht Аро11 der Mulagat, 
fondern en apderer Apoll, wie ihn Marlyas 
kennen lernte, уокЙйеһе-““ 

Augufi Maithi@ зат von Jedermann gern 
gelehen, von “Allen, die ihm näher Banden, 
innig geliebt und geehrt, von Allen, die ibn 
kannten, gelchätzt und hoch, geachtet. «Und 
was er empfing, ‘gab er mit vollen Händen 
zurück. Er liebte als Vater in feinen. Kin- 
dern fich [elbfi; er achtete als Lehrer in fej- 
nen Schülern ich felbfi; er ehrte als Director 
in feinen Mitlehrern fich ей. Er theilte 
Liebe aus, ‚wo er Liebe "nicht ешр пр; er 
pflegte Andere nach‘ fich felbfi zu beurtheilen. 
Denn er kannte den Menlchen nur als Men- 
(chen, und hat fich den langen Zeitraum von 


Buchbaben 


—— 


an Ramshorns Worte. 


# 
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“ Sechzig Jahren ‚hindurch пит. felten getäufcht 


gefunden. ‚Wohl ihm, dats ет егй am Abend 
feines Lebens die rauhe Seite des Menfchen- 
lebens kennen lernte! Ihm. Ap der ‚Lorbeer. fi- 
cher, Er hat [chon längfi ‚als Vorbild im Ju- 
gendunterricht und in der Jugenderziehung, 
„als Zierde Altenburgs und Teiner Friedrichs- 
fchule ,. als Schmuck der Philologen, als, Mu- 
Der eines Menichen 'dageltanden!, Er ift zum 
Friedenshof gegangen: „lein, Leib ift ein Raub 
der ‚Vergäuglichkeit'geworden. | Aber [ein Bild 
wird in. dem Herzen von 'Taulenden .feiner 
Schüler, fein Andenken bey allen guten Men- 
‚[chen, [feine Seele nicht bois jenfeits, [ondern 
auch hier [Schon in [einen Lehren-und in ‚Sei- 
nen Werken fortleben, TER, 
Urbem praeclaram fiatuit; /ма- moenia. vidit. 


Am 8 Febr. tarb zu München ап den Folgen 
des Nervenfiebers in feinem 64 Lebensjahre, 
Dr. Phil. Cafimir Heintz, königl. baier., Ober- 
gonfifiorialrath, Mitglied des oberlten, Studien- 
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rathes'und der königl.. Akademie der Wilfen- 


_ [chaften. Mehrere Male zu der wichtigen Fun-. 


ction eines Oberconliforialcommillärs bey den 
Generalfynoden im Riheinkreile berufen, trug 
er welentlich zur Gründung und Ausbildung 
der Kirchen. Union bey, welche feit 1818 die 
beiden proteltantilchen Confeflionen jenes Krei- 
fes vereint. 

In Augsburg ап dem[. Tage der als Alter- 
thumsfotfcher rühmlichf bekannte Hofrath, Bi- 
bliothekar Dr. Beyjchlag, 76 J. alt. 

Ап Чет. Таре: zu Paris der berühmte 
Dr. Dupuytren. . 
Аш 17 ‚Febr. zu Leipzig М: Friedr. Wilh: 
Ehrenfried, Rofi, leit 55 Jahren Rector an der 
daligen ‚Thomas/chule und äufserordentl. Prof. 
der Philolophie bey der Univerfität. 
4 Ат 1 Берг. zu Bensheim im Grofsherzog- 
thum Heffen der Director und Prof. am dal- 
gen grolsherzogl. ‚Schullehrerfeminar, Dr. Më- 


chael Aug. Rie/s. | i 
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© Ankündigungen ‘neuer Bücher. > 
| ‘Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ik er- 
fchienen) und in allen Buchhandlungen zu 


haben: : 


Schilling, Dr. F. A., Lehrbuch für Inftitutio- 
пеп und" Gefehichte des römilchen Privat- 
zechts. 1їе Lieferung, die Einleitung ent- 
haltend.. gr. 8. geh. ~i Thir. 


Das ganze Werk wird in zwey Theile zer- 
fallen: von denen дег -егйе, aulser der Einlei- 
tung; die äufsere Rechtsgefchichte, und der 


werte: die ! Iuflizutionen mebft der. neren А 
Rechtsgefchichte enthalten und bald erichei- 


nen Гой. 


Heimbach, M. G. E., über Ulpians Fragmente. 
Eine ktitifche Abhandlung. gr. '8. geh. 6 gr. 


È Früher er[chien іп demfelben Verlage: 
Schilling „ Dr- Е. A., differtatio critica de Ul- 
piani fragmentis. 8. mai, эд er, 
— — Ba ln eriticarum ad Ulpiani 
fragmenta [pecimen I. II, 8 тај. geh. 
3 r 9:61. 
— — — fpecimen ИТ. ТУ. 6 maj. 48 er. 
rer Bemerkungen über römilche Rechtsge- 
fchichte. Eine Kritik über Hugo’s Lehrbuch 
der Gelchichte des römifchen Rechts bis auf 
Juftinian. ës, 8. o Thlrug gr. _ | 
Heimbach, ©. E., oblervationum juris graeco- 
¡xomani liber primus.: Anonymi, librum де 
Actionibus adhuc ineditum ex tribus codd. 


” 


LITERPRIPSCHE ANZEIGEN. 


ЗМИ edidit prolegomenisque infiruxit. 8 ma). 
‘шеша Br. 2-0 | 4. 


Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und Künfte, von Er/ch und Gruber. 


Erte Section (4— G) 25. Theil. 
‚Zweyte Section (H— N) 11. Theil. 
Dritte Section (О — 2) 5. Theil. 
Das Werk fchreitet fo [chnell vor, als es 
die... Sorge- für. deiten Gediegenheit gelattet. 
Den früheren Subfcribenten auf die Allgemeine 
Encyklopädie,: welchen eine Reihe von Thei- 
len fehlt, fowie Denjenigen, ‚welche als Abon- 
nenten neu eintreten wollen, ‘werden die. den 
Ankauf erleichterndiien Bedingungen /zugeh- 
chert, wenn fie fich direct oder durch Vermit- 
telung einer Buchhandlung an den unterzeich- 
neten“ Verleger wenden. 
Leipzig, па Jan. 1835- < | 
| F. A, Brockhaus, 


Für Aerzte. 


` 


Bey Unterzeichnetem il [o eben erfchie- 


nen: 
Die Medicin ип [егег Zeit nach ihrem Still- 
fiehen und Vorwärtsfchreiten, mit belon- 
derer- Rücklicht. auf Homöopathie, darge: 


kellt von Dr. Fr. A. Klofe. gt: 8. Preis 


12 gr, 


47 = 


Der Verf. giebt in dieler Schrift eine kurze 
und gründliche Darftellang des Fortfchreitens 
der medicinilchen Wiflfenfchaften in den letz- 
теп funfzig Jahren, letzt das Eigenthümliche 
der Homöopathie deutlich auseinander und 
zeigt, wie diefe wegen der dermaligen Män- 
gel in der Medicin fich [o weit habe heben 
können. Er giebt dann Vorfchläge zu einer 
nöthigen Umgeltaltung der Medicin in ihren 
Doctrinen, ingleichen ihrer Ausübung und in 
ihrem Verhältnilfe zum Staäte' und ій weit 
entfernt, zwiflchen den Allöopathen und Ho- 
möopathen den Vermittler zu machen, londern 
[agt von beiden Parteyen ohne Scheu ihre zeit- 
herigen Fehler. Es wird daher diefe Schrift 
von beiden Parteyen mit eben fo vielem Nu- 
Gen und -wegen ihres  gemeinverltändlichen 
Vortrages-auch von gebildeten Nichtärzten gern 
gelelen ‚werden. е: у | 

P і С. Н. Е. Hartmann. 


Neue Zeit/chrift für theoretifche und prakti- 
[che Juriften-als- auch für--alle. Clafjen ge- 
- bildeter Staatsbürger. 


So eben if er[chienen: 


Thermis.\xEide! Zeitichrift- zumo näheren Ver- 
ftändnifs der Geletzgebung des Jn- und! Aus: 
landes und der gefammten jurifiifchen Lite- 
ratur, zugleich als Ueberlicht des Neuelten 
und Wilfenswerthelten  fowohl für theoreti- 
[che und. praktifche ‚Jurilten , ‚als, auch für 
alle Clalfen gebildeter Staatsbürger. ‚In Ge- 
fellfchaft mit Mehreren herausgegeben von 
Dr. E. E Tanneberg.'‘ 1854. gr. 8. Erlier 
Band in 4 Heften. .brofch. Preis 2 Thir. 
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Die Tendenz diefer literarilchen Unter- 
nehmung Ab hinlänglich im vorftehenden Titel 
ausgelprochen, und hat durch mehrere, theils 
öffentlich ıheils privatim ausgelprochene Ur- 
theile Sachverftändiger Billigung erhalten. Die 
Entwickelung eines durch das conftitutionelle 
Leben hervorgerufenen freyeren Geilies macht 
fogar eine [olche’ Zeitfchrift für alle Claffen 
der bürgerlichen Gelellfchaft, und namentlich 
für diejenigen, welche fich für das Staatsleben 
interefliren und bilden wollen, zum dringen- 
den Bedürfnils. ` Unter vielen anderen interel- 
fanten Auflätzen enthalten diefe vier Hefte 
auch einen vollftändigen und genauen Abdruck 
ı) von der WVerfaffungsurkunde des König- 
reichs Sach/en und 2) von dem in Folge der- 
jelben gegebenen Gefetze der Städteordnung. 
Mit der Publication anderer [lowohl in- als aus- 
ländilcher Geletze fammt Kritik und Erklärung 
der[elben wird fortgefahren werden. Nament- 
lich wird im егйеп Hefte des zweyten Bandes 
der Abdruck des preu/[. Mandats-, Jummari- 
/chen. und _Bagatell- Proce/fes, nebi wichti- 
gen Kritifchen und erläuternden Bemerkusngen 
fo, wie eine‘ [ehr interellante Recenlion des Za- 
chariä’fchen Werkes: Sulla etc. erfcheinen. 

Möge. ‚der, ,herrfchende, Indifferentimus 
fpurlos an diefem zeitgemälsen Unternehmen 
vorübergehen, und de hohe Wichtigkeit und 
zweckmälsige Einrichtung der Themis durch 
hinreichende Theilnahme überall anerkannt 
werden! ` 


С.Н. Е. Hartmann in Leipzig. 
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Verzeichnifs "der Buchhandlungen, atis deren’'Verlage im Februar -Hefte’der Ј. A 


„деп. find. з 


(Die vorderen Ziffern bedeuten: die Nummern des Stücks, die’ eingeklammerten aber, vie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter), 


Ackermann in Defan 28. 
Anton in Halle 35 — 38. 


Habicht in Bonn 29. Reichard in Heidelberg E. B. 9. 
Heinrichshöfen in Magdeburg 22, Dicker in Giellen 28. 

Arnold in-Dreslen 32. Hilfcher in Dresden E. B. 12. Sauerländer in: Frankfurt a. М. 
Bädeker in Ellen 22. Hinrichs in Leipzig 35 — 33, É. B. 39. ч Н я 
Bale in Quedlinburg Ё В. 8. 8, - o Schlefinger m Berlin 32. 

Bon in Köuigsberg 38. Huber in St: Gallen 40. Schott in Mainz 33. ы", 
Brockhaus in Leipzig 30.531. 32; Köhler in Leipzig 29. Unzer in Königsberg / .-22, 
Cnebloch iu Leipzig. 24. Kollmann.in Leipzig 26. Varrentrapp A Fraukluri а, M. 26. 


in Munchen EB. 11. »Kupferber& ш Mainz 23. 24. Е. П. 10. 11- г 
ër Ah Bamberg Е: В. 13. 14. Lehnhold їп Leipzig 38. Vieweg in Braunfchweig 40. E. B. 
Dyck in Leipzig 32. 33. Leske in Darmfiadt 22. 39. 12..44- 


a in Gielen 25. "Marcus їп Bonn E. B. 14. Voigt їп Ilmenau, 40. 
SEL, München 20. 31. 32. 1Маует u. Comp. їп Wien E. B- Weber іп Bonn 29. 
Gerold in Wien 23. 24. 12. m, Zehn Nürnberg 24. 
Groos An Karlsruhe 27. 28, Meier. fen, in Braunfchweig 3% (2). : 

Gropius in Berlin 34. Mittler in Berlin 26. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG 


1839. 


PHILOSOPHIE. 


Awans": Grundzüge zur Erkenntnijfslehre, als 
Einleitung in das Studium der Ваааег'/сћеп 
Philofophie, von Dr. Franz Hoffmann, Proiellor 
der Philofophie am königlichen Lyceum zu Am- 
berg. 1834. 16 S. 4. 


Diece Schrift it zwar nur ein Schulprogramm der 
königlichen Studien-Anftalt in Amberg, aber die 
Schulprogramme der öffentlichen Lehranfialten ver- 
dienen eine forgfältige Beachtung, befonders die Pro- 
gramme der РгоѓеПогеп der Philofophie, weil diefe 
Wiffenfchaft die Richtung für die Betreibung der 
übrigen Zweige des willenfchaftlichen Strebens leitet, 
und aus dem Gange des philofophifchen Studiums der 
Gang der willenfchaftlichen Bildung überhaupt fich 
erkennen läfst. Es it vorzugsweile die Aufgabe 
des Profeflfors der Philofophie, das freye wilfenfchaft- 
liche Denken der Jünglinge über die höchfien Pro- 
bleme des menfchlichen Lebens zu wecken, und fie in 
den Stand zu [eizen, ficher leitende Principien des Er- 
kennens und Handelns für ihr höheres geiliiges Leben 
zu gewinnen, 
Welches find nun die leitenden Gedanken, die 
in dem vorliegenden Programme fich kund geben? 
Der Vf. bekennt fich als eifrigen Verehrer des Hn. 
Етап von Baader, Mitglieds der Akademie der Wil- 
[enfchaften und Ргоѓе[огѕ an der Univerfität zu Mün- 
chen, defen myfüfches Sytem aus vielen Schriften 
Ichon bekannt in Deuifchland ift. Er giebl (S7 
No. 1) die unmittelbare göttliche Erleuchtung über 
ае Dinge in der Welt als оЬегйе$ Princip der Philo- 
fophie ап. „Die Erkennbarkeit d dlichen Di 
[agt er, beruht darauf Bop SN 9 Ge í =н 
und fo als erkannte 42 s Пе уоп Oott erkannt 
em Gedanken des Menlchen 
welcher der Gotteserkenntnils gewürdigt en 3 
gänglich find, indem der Menfch Sa Ka i f 
werdung der Selbfierkenninifs Gottes А эй 
` 3 › uch дег Er- 
kenntnils Gottes von den endlichen Dingen theil 
zu werden vermag. Das endliche Ich oder 
kann nicht zum Ausgangspuncte der Philofophie jec 
nommen werden, «weil alles Endliche ein Bedingtes Be 
und im Bedingten .der letzte Grund alles Seyns nicht 
gefunden wird. Das cogito, ergo fum des Cartefius 
hat den Fehler, dafs es nicht auf den leizten Grund 
zurückgeht, aus welchem das Ich erkennt, dafs es і, 


Ergänzungsbl, z, J. А. L, Z, Erfier Band, 


fondern anftatt Gott als den letzten Grund [eines 
Seyns zu erkennen, vielmehr fich [elbfi als fch durch 


fich felbfi gewifs und fomit [elbfi als Grund [eines 


Seyns zu егѓаеп firebt. Es hilft nichts, dafs Carte- 
йиз hintennach, nachdem er Gott aus der angebor- 
nen Idee des allervollkommenften Weieng deducirt, 
diefen rationell deducirten Gott wiederum zum Grund 
alles Seyns fo wie aller Gewilsheit macht, ein Cirkel, 
an welchem, nicht zu [onderlicher Ehre feines Scharf- 
finns, der Rationalismus noch bis zu deier Stunde 
laborirt (S. 6. No. 3). Der wahre Ausgangspunct der 
Philofophie ift das Bewufstfeyn und das Gewilswillen 
Чез Gewulfstleyns von Gott. Das Gewillen des Men- 
fchen ift nicht Product der Thätigkeit des Menlchen 
[elbfi (etwa feiner praktilchen Vernunft), fondern 
die lebendige Stimme des lebendigen Gottes, in wel- 
cher der göttliche Wille warnend und belohnend oder 
firafend zu dem Willen des Menfchen fpricht (5. 10. 
No. 4). Die Theorie des Erkennens fällt mit jener 
der Schöpfung felber zufammen. Nur das Ichaffende 
Princip kann das Erkenntnifsprincip feyn. Das wahre 
eigene Sehen des Gefchöpfes it Erfolg des Eingerückt- 
Геупѕ in dasÜrfehen. Eben fo verhält es fich mit dem 
Wollen und Wirken“ (5. 14. No. 1). 

Sehr beklagenswerth ił es, dafs von den Myfti- 
kern der neuelten Zeit die gründlichfien Widerlegun- 
gen des myliifchen Syftems nicht beachtet, und die 
alten Verfuche der Oblcuration des menfchlichen Gei- 
Des immer von neuem wiederholt werden. Die neuen 
Myfiiker laboriren, wie die alten, an dem Mangel 
des klaren Selbfibewulstfeyns, um das unmittelbare 
und mittelbare gewille Erkennen der Wahrheiten, 
die Entwickelung des Glaubens an Gott in unlerem 
Bewufstfeyn und die Entftehung der Weltwelen ge- 
hörig zu unterfcheiden. Es wird von den Philofo- 
phen, welche die Thatfachen der finnlichen Wahr- 
nehmung und die Vernunftgeletze als unmittelbar 

ewils, hingegen die Wahrheiten vom Dafeyn Gottes 
und von [einer Wirklamkeit als mittelbar gewils be- 
haupten, ohne Widerrede zugeftanden, dafs Gott 
der letzte Grund alles Daleyns, der Urheber der gei- 
fiigen Anlagen des Erkennens, Fühlens und Wollens, 
und das höchfie vermittelnde Princip fey, wodurch 
die menfchlichen Erkenntnifskräfte zur richtigen Auf- 
fallung der Weltwefen und der Gottheit befähigt 
werden. Es wird anerkannt, dafs zum Philofophiren 
eine durch die wohlthätige Fügung der Vorlehung 
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geleitete vernunftgemäfse Entwickelung der веїйїдеп 
Kräfte vorausgefetzt werde, — Nach dieler gelche- 
henen Vorausfetzung ersiebt fich nun die Frage: Wie 
bildet fich in unferem Bewulsileyn die Ueberzeugung 
von dem Daleyn und von den Eigenfchaften der Welt- 
welen und der Glaube ап Gott? Haben wir eine 
unmittelbare Gemeinfchaft mit dem göttlichen Geifte, 
fo dafs wir in Gott die Weltwelen erkennen mittelft 
einer göltlichen Erleuchtung, die uns zu Theil wird; 
oder find wir zum felbfilhätigen freyen Gebrauche 
der angebornen Erkenntnifskräfte verpflichtet, um 
als felblithätige Perfonen durch eigenes freyes Unter- 
buchen die Wahrheit kennen zu lernen? Das Selb£&- 
bewufstfeyn der befonnenen Menfchen, die den Gang 
ihrer Bildung mit Klarheit erforfchen, und die Beob- 
achtung des langfamen, durch zahllofe Verirrungen 
unterbrochenen Fortganges der allgemeinen Men- 
Ichenbildung ій ein faclilcher Beweis, dafs das Men- 
fchengelchlecht [eine Erkenntniffe von Gott und der 
Welt nicht durch unmittelbare wundervolle Erleuch- 
tung, Sondern durch felbfiihätiges mühevolles Ringen 
nach Wahrheit erwerbe. Die Neuplatoniker, die 
Myfiiker des Mittelalters, Jacob Böhm, Malebranche 
u. f. w. konnten das klare Selbfibewulstfeyn der 
unbefangenen Denker nicht irreleiten; eben fo wenig 
werden die neuefien Myfiiker die Thatfachen des 
Selbfibewulstfeyns zu verwirren im Stande [eyn. Der 
Myliieismus verlangt eine anhaltende Aufmerkfam- 
keit auf die höheren Einflülfe und Debt dem vernunft- 
gemälsen Gebrauche der eigenen Kräfte henımend im 
Wege. „Kein redliches Welfen, Ѓарі der Vf. (5. 14), 
vermag fich felbf zu vollenden, fondern ês kann nur 
von dem ewig vollendeten und fich [elbft ewig vollen- 
denden Gott (ift der fchon vollendete Goit einer wei- 
teren Vollendung bedürftig?) durch Hingabe an ihn 
vollendet werden. Da der Menfch den theogonilchen 
Procefs nachzubilden berufen ії, fo kann er auch 
nicht zum freyen Leben gelangen, wenn er erne 
Selbfiifche Bildung anjtrebt.“ 

Alfo kein Anftreben zur felbfiifchen Bildung, 
keine freye Vervollkommnung des menfchlichen Gei- 
Bes? Diefe Lähmung des freyen felbiithätigen Stre- 
kens if der faule Fleck des Mylticismus. Es it auf- 
fallend und nur aus belonderen äufscren Verhältniffen 
erklärbar, dafs bey der fortgelchrittenen willenfchaft- 
lichen Bildung der neueren Zeit der verrufene alte 
Myflicsmus wieder empfohlen, und die Nachtheile, 
die derfelbe für die geifiige Freyheit hat, fo wenig 
eindringend gewürdigt worden. Der Vf. vertheidigt 
zwar dic Freyheit und die Wiffenfchaft, er tadelt 
den blinden Autoritälsglauben und verlangt eine Prü- 
fung der äufseren hiftorilchen Offenbarung; aber auf 
welche Art? Er fagt in Hinficht des Glaubens an die 
hiftorifche Offenbarung (S. 10. No. 4): ‚Die Untrüg- 
lichkeit der äufseren Offenbarung liegt für den Men- 
[chen in der Uebereinfiimmung der beiden Öffenba- 
rungsweifen Gottes, nämlich der äufseren mit der 
inneren und umgekehrt.“ — Welche Beweisfüh- 
rung! Die äulsere Offenbarung ій uns gewifs, weil 


Be mit der inneren übereinfimmt, und die innere 


wegen der Uebereinffimmung mit der äufseren. A ift 
gewils wegen B und B wegen A! Wie kommt es, 
dafs der fcharffinnige Vf., der die Zirkelbewegung 
des Cartefius bitter tadelt, feinen eigenen Zirkelgang 
nicht bemerkt? Er best: ‚Der Sinn und das Ziel 
aller Wiflenfchaft kann nicht dahin gehen, Gott 
durchfchauend zu ergründen, föndern das Geiltesauge 
dem Anfchauen Gottes zu eröffnen. Der menlchliche 
Geit ruhet nur im Wunder. Die Bewunderung if 
der Affect der Intelligenz (S. 10. No. 7). Der беш 
foll das Wunder ihätig enthüllen. Das erkennende 
Gemüth trifft hier auf eine Wiffensquelle, aus der es 
immer Neues zu erkennen vermag, ohne je die Quelle 
ausfchöpfen zu können“ (5. 16. No. 4). Allein es 
giebt auch falfche Wunder und trügende Vifionen. 
— Welches 11 das zuverläfsige Mittel, die Wahr- 
heit der Vifionen und Wunder zu prüfen? Da der 
VE in der menfchlichen Vernunft kein ficheres Kri- 
terium der Wahrheit zulälst, und die Gewilsheit 
des menfchlichen Geifies auf das Eingerückifeyn 
in das Urfehen Gottes zurückführt, fo ilt der letzte 
entfcheidende Grund der Wahrheit der Vifion die Vi, 
Боп felbt — (principium precarium five petitio 
principii). 

Der Vf. it dem Ѕуйете der wundervollen Infpi- 
rationen und Vifionen fo zugethan, dafs er das Ge- 
wilfen des Menfcben nicht mehr für eine Thätigkeit der 
praktifchen Vernunft des Menfchen, fondern für eine 
lebendige Stimme des lebendigen Gottes erkennt. Gott 
kann nicht irren; alfo it auch das Gewiflen, als die 
lebendige Stimme des lebendigen Gottes, untrüglich. 
Wenn die Ausfprüche des Gewillens nicht Aeufse- 
rungen der menlchlichen Vernunft find, folglich 
einer Prüfung nach den urfprünglichen Gefeizen des 
menfchlichen Geiftes nicht unterliegen, wie follen 
religiöfe Phantaften, Schwärmer, Fanatiker zurecht: 
gewielen, zur vernunfigemäfsen Befonnenheit geleitet 
werden? 


In Anfehung der Freyheit Last der VF.: Das Stre- 
ben des Menfchen nach Freyheit ift unfterblich in 
ihm, und feiner Willkühr gänzlich entrückt, weil es 
der göttliche Imperativ it, das zu feyn, was er [eyn 
foll, nämlich frey. Die Freyheit ift aber untrennbar 
von einer ihr enilprechenden Bindung, wie die Ma- 
nifefiation untrennbar von einer ihr enifprechenden 
Occultation. Die wahre Freyheit erweifet fich als 
Identität des Befiimmens und Befiimmtfeyns, der 
Wahlfreyheit und der Nothwendigkeit. Die Iden- 
tität der Freyheit und Noihwendigkeit it der Cha- 
rakter jeder vollendeten Freyheit, die des redlichen 
Geiftes nicht weniger, als des unredlichen (5. 11. 
No. 1). 


In der Nothwendigkeit der äulseren Offenbarung 
und gefchichtlichen Offenbarung (offenbare Offenba- 
rung!) liegt zugleich ‚enthalten die Nothwendigkeit 
der Autorität, als der göttlichen Begründung, Leitung 
und Sicherung des Menfchen in feinem Erkennen. 
Wollen und Wirken, Die Unterwerfung unter dis 


\ 
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“der göttlichen Offenbarung. 
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Autorität darf abe nicht blind- feyn. Die Autorität 
тц; erweisbar und wilsbar Leen, fo gut, als die Pilicht 
des Glaubens an Gott um, als vernünftig erkannt zu 
Werden, eine erweisliche Leen тщз. Es hängt frey- 
lich nicht von dem Menfchen ab, ob er das Dafeyn 
Gottes anerkennen will Bder nicht; aber das Genöthigt- 
Leen zur Anerkennung Gottes hat doch nur darin 
feinen Grund für den Menfchen, dafs Gott fich ihm 
in feinem Innerften vernehmlich macht und zu willen 
giebf, und alfo [elbfi diefe der Willkür des Menfchen 
ganz entrückte, und unfreywillige Bekenntnifs doch 
keine blinde genannt werden kann (5. 13. No. 4 u. 5). 
Die Vernunft dringt überall auf Einheit, Einheit ift 
aber der Erfolg der Subjection aller Einzelnen unter 
das gemeinfame Centrum. Die wahre Vernunft firebt 
daher nach Gemeinfamkeit und Katholicität. Die An- 
erkennung der Autorität kann daher nicht dem Belie- 
ben des Einzelnen anheimgefiellt werden, fondern 
der Imperativ ihrer Anerkennung befieht auch im 
Widerfpruche des Einzelnen im unverrückbaren Fort- 
befiande (5.14. No.6). 


Es it dem Mangel an Klarheit des Denkens zuzu- 
fchreiben, dafs der Vf. die Widerfprüche in diefen 
Behauptungen nicht bemerkte. Zur Freyheit des 
menfchlichen Wollens gehört Ungezwungenheit, die 
Selbfibefiimmung in dem Wollen. Es giebt für den 
vernünftigen Geilt noihwendig Gefctze des: Wahren, 
Guten und Rechten; aber die Anerkennung und der 
Entfchlufs ihrer Befolgung ih, wenn die Tugend und 
Willenfchaft verdienfilich feyn foll, der freyen Wahl, 
der Selbfibeffimmung des Menfchen anheim zu geben. 
Die gänzliche Ausfchlielsung aber der Willkür oder 
des Wahlvermögens, die Identifät der Wahlfreyheit 
und Nothwendigkeib. it ein Wider[pruch, eine Ver- 
nichtung der Freyheit. Der Zwang kann пиг in Hin- 
üicht der äufseren Handlungen Statt finden» Gegen 
denjenigen, welcher die äufseren Rechte des gefell- 
fchafilichen Lebens verletzt, it der Zwang anwend- 
bar. Diefer darf aber nicht auf die Gegenfiände des 
Gewillens, auf den inneren Glauben, auf das Wollen 
des Сеійеѕ ausgedehnt werden. 


Es if eitle Sophifierey, die Unterwerfung unter 
die äulsere Autorität alsdann noch frey zü nennen, 
wenn man Gründe für die Nothwendigkeit der Unter- 
werfung angiebi, der Selbfibeffimmueg des Einzelnen 
SÈ aber nicht frey fellt, die Richtigkeit der Gründe 
Fa N KC Sr: befchloflener Wahl fich 

\ А er Vf. i 7 

dem abfoluten Glaubens- em Wege d, 
alten Kirchenlyfiems. Die Апегкеппип der ВЕ = 

l ‚+ g der Autori- 
tät, Гарі ег, kann nicht dem Belieben des Einzelnen 
anheimgeftellt werden, l[ondern der Imperativ ihrer 
Anerkennung befteht auch im Widerfireben des Bin- 
zelnen im unverrückbaren Fortbefiande. Der der In- 
tegrität feines Erkenntnilsvermögens (durch den Sün- 
denfall) verlufiig gegangene Menfch kann nicht un- 
mittelbar gleich an die Speculation gehen, fondern 
nur in der auffchliefsenden und lichlgebenden Kraft 
Da die Vernunft, überall 
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auf Gemeinfamkeit und Katholieität nach Subje- 
ction aller Einzelnen unter‘ das gemeinfame Сеп» 
irum firebt, mit Ausfchliefsung der beliebigen Wahl 
der Einzelnen (S. 14. No. б): fo ift die Anwendung 
des alten Glaubens- und Gewillens- Zwanges durch 
die пецейе myfiifche Wendung der Willenfchaft ge- 


rechtfertigt. 


Aber nicht blofs die vernunfiwidrigen. Principien, 
auch die verkünfelte, verfchrobene Sprache ift tadelns- 
werth. Die Aufgabe der Philofophie it nach der Er- 
klärung des Vfs. die Befreyung des Erkenntnilsver- 
mögens durch deffen Erfüllung Санто): Welcher 
gebildete Mann, der den Sprachgebrauch achtet, [pricht 
von der Befreyung und Erfüllung des Erkenntnilsver- 
mögens? Die .Erkenntnifsluf ій doppelgefchlechtig. 
Denn dem activen Imaginiren des Höheren ent/pricht 
ein Pofitives des Niedrigeren. Alles, was lebt, geht 
aus diefer Androgynenlufi hervor. Die Bildung des 
Erkenntnifstriebes ift dynamifch oder mechanifch, je 
nachdem das Erkennen und Erkanntfeyn es ift. Dort 
wohnt das Erkennende dem Erkannten inne, hier 
durchwohnt jenes diefes (S. 15. No. 2). Es wird 
nicht mit Unrecht die Frage gefellt, ob diefe ge- 
künfielte Bilderfprache in der Manier des Jacob 
Böhm zur Aufklärung oder zur Verwirrung des Gei- 
fies beytrage. 


Der Vf. if 


eingenommen, 


Уу 
für 


fein myllifches Syfiem fo fehr 
dafs 


er von diefer Art des Philofo- 
phirens eine neue Acra der Philofophie hofft. 
Nicht eher, glaubt er (S. 5. No. 2), bis diefe tie- 
fere (myftifche) Willenfchaft das Finftergewölk der 
herrfchend gewordenen Zeitphilofophem durchbrochen 
haben wird, wird fich die Menfchheit von den Mor- 
genfirahlen eines neuen Welitages allfeitiger Bildung 
begrülst [chen. 


Wir haben diefe an fich wenig beachtenswerthe 
Schrift, welche für die Fortbildung der Wiffenfchaft 
keinen Gewinn giebt, defswegen fo ausführlich ge- 
prüft, weil diefe myfiifche Art des Philofophirens, 
in fo fern man aus den philofophifchen Auflätzen der 
baierifchen Annalen auf das begünltigte Sytem fchlie- 
{зеп darf, in Baiern vorzüglich begünfiigt zu Ѓеуп 
{сһеіпі. Möchte der alte Spruch beherzigt werden: 
Commenta hominum delet dies, naturae judicia (ex 
ratura rerum haufia) confirmat. Die Philofophie 
ій befiimmt, den jugendlichen Сеій zur Klarheit über 
fch .felbt, über die Welt und über Gott, und zur 
kräftigen Förderung des Wahren und Guten aus heller 
Einficht zu leiten;. der Myfticismus hingegen verdun- 
kelt den Geit, leitet zur Schwärmerey, Frömmeley 
und Gleilsnerey, zur Unterdrückung der Glaubens- 
und Gewillens- Freyheit in der Kirche und im Staate, 
und zur Unterdrückung aller freyen Forfchung in dem 
Gebiete der Wiffenfchaften. 

Ain}. 
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НғтрЕівЕһо, b. Reinhard: Der Chrifi іп frommer 
Betrachtung und im Gebete. Ein Andachtsbuch 
für gebildete Katholiken, von Eduard Johann 
Jofeph Mühling, Pfarrer in Handfchuhsheim, 
1832. 342 5. 8. (1 Кг. 8 gr.) 


Jeder Bekenner der katholifchen Kirche, welcher 
wahre Erbauung Sucht, wird fie in diefem An- 
dachtsbuche finden. Der Zweck des würdigen Vfs. 
it, zur Belebung und Erhaltung der beleligenden 
Gefühle für Religion beyzutragen. Der Inhalt des 
Buches becht in Betrachtungen und Gebeten; denn 
Glaubenslehren und die Gefühle, welche aus ihrer 
Erwägung ent[pringen, können nie von einander 
getrennt werden. Der Vf. weils feinen Stoff mit 
einer Lebendigkeit vorzuiragen, die den Geit des 
Lelers in Thätigkeit erhält, und ihn vor Gleichgül- 
tigkeit bewahrt. Weder die Betrachtungen, noch 
die Gebete find zu lang, und die angehängten Lie- 
der, im Geilte des Katholicismus gedichtet, tragen 
zur Erhöhung der Andacht bey. Doch molen 
wir diefes Lob auch mit einigen tadelnden Bemer- 
kungen begleiten. S. 12. „Wenn ich in den Spiegel 
meines Gewillens [chaue, fo fast er mir, dafs ich 
dich, o Vater! fehr oft mit Gedanken, Worten, 
Werken oder Unterlafflung des Guten belerdigte.“ 
Da Gott das Һӧсһйе und vollkommenfte Welen if, 
welches keine Abnahme feiner Vollkommenheiten 
erleidet, fo mufs ein f[ündhaftes Verhalten der 
Menfchen in dem Begriff von Ungehorfam aufge- 


fafst, nicht aber nach menfchlicher Weife gedeu- 
tet werden. S. 13. „Und führe uns nicht in Ver- 
[uchung!“ Da alle Bitten, welche das V. U. 


enthält, an Gott gerichtet find, und der Sohn Got- 
tcs felbt dieles Gebet abgefalst hat, fo hätte Hr. 
M. feine Anrede nicht auf Chrifitum, fondern auf 
Gott richten follen. Der Bitte, dafs Gott die 
Menfchen vor böfen Verfuchungen bewahren möge, 
it nicht Erwähnung gefchehen, S. 14. ‚Sondern 
erlöfe uns von allem Uebel!“ Hierüber erklärt 
fich der Vf. fo: „Ше Uebel, die mich drücken, 
guter Vater! find von dir mir zugefandt. Sie find 
nach deiner unendlichen Weisheit auf mein Wohl 
berechnet, wenn mein menfchliches Auge es auch 
nicht immer erkennt. Sie follen mich entweder 
aus dem Sündenfchlafe wecken und zu dir zurück- 
führen, oder mich vor Gefahren fchützen. Сбеѓер- 
net fey alfo die Hand, die mich [о väterlich und 
fo weile leitet u. ГЇ. уу. Dalfs die Uebel, welche 
den Menfchen drücken, nur von Goit her kommen 
follen, dagegen fpricht die Erfahrung; denn die 
mehrefien Uebel, welche die Menfchen zu егіга- 
gen haben, find oft nur als traurige Folgen ihres 
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Leichtfinns und ihrer Sorflongkeit- zů- ebelrachten’ 
Die eigentliche Bitte um Abswendung grolser Uebel 
des Leibes und der Seele ift auf diefe Weile nicht 
ausgedrückt, wie es feyn° folter 5. 153. „Mit 
wehmuthsvoller Rührung fieten wir um fein (Jefu) 
Lager herum. — Es it der ЙегЬепде Edle ‘nicht 
verlaffen, es naht die Liebt und die Dankbarkeit, 
es naht die Achtung und die FreundfcHaft fich 
feinem Sterbelager.‘“ Statt der Ausdrücke: Lager und 
Sterbelager, würden wir lieber ‘den natürlichen Aus- 
druck: Kreuz, beybehalten. 

Zum Beweife, dafs Hr. M. die Lehren feiner 
Kirche mit Unbefangenheit darfiellt, führt Rec. fol- 
gendes an: „Betrachte ich die Verehrung der Hei- 
ligen nicht als Mittel zur Tugend, fondern als 
Zweck; [etze ich fie fogar der Andacht zu Je[us an die 
Seite, fo if fie nicht nur fruchtlos, fondern auch 
fchädlich und unerlaubt. Durch die Verehrung der 
Heiligen -follen wir zu guten Handlungen, d. і., 
zur treuen Nachfolge ermunteri werden. Streben 
follen wir nach dem Bilde diefer Edeln, _ unfere 
Sinnlichkeit nach dem Gebote der Vernunft zu 
unterjochen, und auch dann Gottes Gebote zu ег 
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füllen, wenn es uns fchwer fällt. Evrleichtern 
foll uns der Vorgang eines Gerechten, der fich 
in gleichem Falle, wie wir, befand, die Aus- 


übung unferer Pflicht, und begeifiern zur Er- 
füllung unferer irdifchen Berufsgefchäfte.“ S. 257. 
Z. 6. у. u. „Als ehrwürdig erkenne ich die Sitte 
unferer Kirche, das Andenken derjenigen zu fei- 
ern, welche fich durch Tugend und Frömmigkeit 
ausgezeichnet haben, und fie um ihre Fürfprache 
bey Gott anzurufen. Wir glauben, dafs die Seli- 
gen im Himmel bey Gott für uns bitten, und dafs 
ірге Fürfprache nützlich Leen könne. Bey dieler 
Anrufung dürfen wir aber nicht die Grenze über- 
fchreiten, und fie nicht als unfere Mittler be 
trachten, wie es Jefus ій, den der Vater felbfi 
zur Verföhnung für unfere Sünden gegeben, und 
der uns durch [eine unendlichen Verdienfte den 
Zutritt zu der Gnade des Vaters erworben hat, 
fondern blofs als Fürfprecher und in demifelben 
Sinne, in welchem wir glauben, dafs die Fürbitte 
welche wir als Сһгійеп auf Erden bey Goit für 
einander vorbringen, nützlich [еуп werde. Indem 
die Heiligen für uns bitten, tragen fie Gott die 
frommen Wünfche vor, welche fich auf unfer zeit- 
liches und ewiges Wohl beziehen. Als Brüder, mit 
denen wir, oblchon fie von uns getrennt. ind, noch 
in Gemeinfchaft fiehen, lieben fie uns, haben Mit- 
leid mit unferen Leiden und Schwachheiten, und 
nehmen herzlichen Antheil an unferem Wohle u. EL w, 
— Druck und Papier find gut, das Pc Wan 
e а 1\, 
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Eine gelchichtliche Darfiellung der frühefien Ent- 
wickelung derjenigen Staaten der pyrenäflchen Halb- 
infel, aus welchen fich fpäter die fpanifche Monarchie 
hervorbildete, gehört aus vielen Gründen zu den 
fchwierigften Unternehmungen, denen fich ein Hifio- 
riker unterzichen kann. Denn eines Theils find die 
Verhälinifle diefer Staaten zu der Zeit, als fie aus der 
Nacht der Verborgenheit auftauchen, ашѕегі compli- 
cirt und mannichfaltig; die Anzahl derlelben nimmi 
noch dazu in geringen Zeiträumen bedeutend ab und 
zu; anderen Theils widerl[prechen fich die Berichte 
der Zeitgenoffen und die Nachrichten [päterer Ge- 
[chichtfchreiber hier mehr, als irgendwo, weil natio- 
nale und religiöle Parteyfucht meiltentheils die Feder 
geleitet hai. Defshalb wird jedem Bearbeiter dieles 
Theils der Gefchichte unerläfslich, vor der Benutzung 
auf das firengfie die Aechtheit und Zuläffigkeit der 
vorliegenden Quellen zu prüfen. 


Ueber diefe Quellen nun läfst fich der gelehrie 
Vf., nachdem er vorher in einer kurzen Ueberlicht 
diejenigen neueren Schrififieller, welche er als feine 
Vorgänger zu betrachten habe, charakterifirt, weit- 
luftig und fehr genügend in der Vorrede aus. Er 
Р ове wor allen Dingen a) die gleichzeitigen 

er Sn be: 2 b) verfchiedene Le- 
а allen anderen die von dem 
Priefier Raguel von Cordova verfafste über das Mä 
tyrerthum des Knaben Pelagius ae er En FR 
auf Befehl Abderrahmans III zu a Dei 
mordet ward, Ѓо wie eine andere, von der анн 
Gandersheimer Nonne Roswitha nach Ausfagen ы 
Augenzeugen über denfelben Gegenftand gefchriebene 
zu erwähnen find. Endlich werden unter den Quel- 
len c) noch die älteren Urkunden und Infchriften an- 
geführt, deren es zwar eine [ehr grolse Menge giebt, 
die indeffen der Vf. mit vollem Fug als verdächtige 
Ergänzungsbl. 2. J. A. L. Z. Erfier Band. 


und unzuverläffge Führer anfieht, weil es fich von 
den meilten nachweilen läfst, dafs fie unächt und 
erfi in [päterer Zeit untergelchoben worden find. Na- 
mentlich gelte diefs vorzüglich von falt allen Urkunden 
und Infchriften, welche die frühefie Gefchichie von 
Navarra, Aragonien und Sobrava beiräfen, fo wie 
von denen, welche den Ausfagen der belleren, unyer- 
dächtigen Chronikanten widerfprächen, 


Nach diefen Quellen nun hai der Vf. eine Bear- 
beitung der Gelchichte der Ommajaden unternommen. 
Den Stoff hat er in zwey Theile gefchieden. Im erfien 
giebt er uns zuvörderli einen pallenden Ueberblick 
über die frühere fpanifche Gelchichte; es werden 
uns fodann die Eroberungen der Arabed bis zu ihrer 
Ankunft in Spanien aufgeführt; darauf wird Spanien 
unter der Statthalterfchaft der ommajadifchen Chdi- 
fen von Damascus, es wird die Begründung einer un- 
abhängigen ommajadifchen Herrfchaft auf der py- 
renäifchen Halbinfel, fo wie die Befeftigung und 
das Sinken derfelben gefchildert, während deflen 
gegen den Anfang деѕ.2еһпіеп Jahrhunderts, die Macht 
der chrifllichen Staaten Spaniens fich hebt. Der 
zweyte Theil, mit welchem das Werk fchliefst, um- 
falst die Darftellung der ferneren Schickfale des Өзә 
jadifchen Chalifats von Cordova bis zu defen Unter- 
gange, zugleich aber die Gelchichte der chrifilich- 
[panifchen Staaten bis zu dem Zeitpunkte, als fich 
aus dem Kreife derfelben zwey grölsere Reiche hervor- 
bildeten , nämlich Cafiilien und Aragonien, die als die 
grolsartigfien politilchen Entwickelungen des fpani- 
fchen Volksgeifies zu betrachten find, und auf deren 
am Ende des Mittelalters bewirkter,, Verfchmelzüne 
alle nationale Ehre und aller weligefchichlliche Ruhm 
beruhet, welche im Momente des Erwachens einer 
modernen Cultur Spanier fich in Krieges- und Frie- 
dens-Künften in Europa und jenleis des Oceans. er- 
warben. 


Suchen wir nach der Eigenthümli i i 
welcher der Vf. feinen Stoff SR: e SE 
Unterfcheidenden, wodurch er fich 722 feinen Vor- 
gängern trennt: fo tritt uns ganz vorzüglich ‚als be- 
merkbar hervor, dafs er nicht, wie die früheren Be- 
arbeiter, die Gefchichte der maurifchen Herrfchaft an 
die Nachrichten über die Entfiehung der_chriftlich- 


fpanifchen Staaten anzuknüpfen Sucht, vielmchr das 
K 


` 


$ 
ommasiadifcheé Reich mitten in das Centrum des Kreifes 
Йе, alle übrigen politifchen Entwickelungen des 
fpanifchen Volkslebens damaliger Zeit aber demfelben 
unterordnet, fie nur als Staffage in feinem Gemälde 
dienen läfst zur befferen Hervorhebung und zur Er- 
läuterung des Hauptgegenflandes. Es läfst fich gar 
nicht in Abrede fiellen, dafs diefe neue Behandlungs- 
weile, von den früheren Bearbeitern meilteniheils we- 
gen ihrer einfeitigen politilchen und religiöfen Anfich- 
ten, fo wie wegen der grölseren, mit derfelben ver- 
bundenen Schwierigkeiten nicht verlucht, von dem Vf. 
durchaus gerechtfertigt worden, und dafs fie eben fo, 
wie der befolgte Gebrauch, іп den Noten die Beweife 
für den Text beyzubringen (vergl. Thl. I. Vorrede 
$. XXI), unbedingt als zweckmälsig zu billigen und 
zu loben it. 

Wenden wir uns weiler zu dem näheren Inhalte 
des Buches. Nach einem Einleitungsabfchnitte wird 
im erlten Gapitel des erlien Buches (1, 23 П.) die Er- 
oberung Spaniens durch die Feldherren der onımaja- 
difchen Chalifen in Damascus gefchildert. Auf eine 
[ehr plaftifche Weife wird dargeliellt, wie zu der Zeit, 
als der gröfste Theil Afiens, im Olten bis China hin, 
der Macht der Chalifen unterworfen worden, auch an 
Ausdehnung; der Herrfchaft im Weften gedacht worden 
fey, да (5. 24) die bürgerlichen Unruhen im wef- 
golhifchen Reiche zu einer [olchen Unternehmung je- 
den kühnen Eroberer auffoderten. Nichts delto we- 
niger erfcheint damals die Macht Witiza’s noch liark 
genug, die Moslemen zu befiegen у — in feinem Siege 
aber zeigt fich [ofort, auf einer wie morf[chen Grund- 
lage diefer chriftilich-germanifche Staat ruhete. Denn 
während Witiza auswärts die Feinde des Reichs fchlägt 
und abwehrt, zeigen fich im Inneren heftige Empä- 
rungen; — die Elemente der urfprünglich römifchen 
Bevölkerung und der römifch -katholifchen Hierarchie 
erheben fich gegen das gothilche Element. Das Merk- 
würdige dabey ій, dafs ein vornchmer Gothe felbf, 
Namens Roderich, perfönlich vom königlichen Hofe 
gekränkt, als Leiter der Bewegung, als Führer diefer 
anti - gothifchen Richtungen auftritt. Es entwickelt 
fich jetzt in der fpanifchen Bevölkerung ein Kampf, 
der wegen der vielfachen Verwickelungen, welche 
durch denfelben entfliehen, von dem höchlien pfycho- 
logilchen Intereffe ій, und -deffen volle Bedeutung 
und eigenfhümlicher Charakter bisher von den hifto- 
rifchen Schriftfiellern, weil fie von _politifchen oder 
religiöfen Partey-Anfichten befangen waren, [chr un- 
klar aufgefafst wurde. Daher fo ver[chiedenarlige, 
fch durchaus wider[prechende Urtheile über die Per- 
fonen, welche in dem letzten Acte des Drama’s han- 
delnd auftraten und unlergingen. Unferem Vf. bleibt 
das Verdienfi ungefchmälert, über diele dunkeln Par- 
ееп der fpanifchen Gelchichte Licht verbreitet, und 
das volle und richtige Verfiändnifs des Kampfes an 
die Hand gegeben zu haben. Roderich nämlich, das 
ergiebt fich als Refultat aus den Unterfuchungen des 
Vfs., überwindet, getragen und gehoben durch die 
mmer mächtiger werdenden seyolutlionären Eleinente, 
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in [einem Gegner Witiza das ancien régime des gothi- 
[chen Reichs, — er befteigt als Ufurpator den Thron. 
Mit diefenı feinem vorläufigen Siege aber hat er noch 
keineswegs die Sicherung feiner eroberten Krone er 
reicht: es ій damit noch keineswegs die nationale 
gothifche Richtung erlödiet. Diefe vielmehr erftarkt 
durch die Defenfirfiellung, in welche fie nach fo lan- 
gen Jahren der Herrichaft verfeizt wird; — nachdem 
ihr das Haupt abgefchlagen, erwachfen ihr Haäupter 
aus dem blutigen Rumpfe. Diele Häupter find die 
Söhne Witiza’s, gegen die fich, nach des Vaters Be- 
feiligung, Roderich in einen Hader auf Leben und 
Tod verwickelt Debt, Der Raufch, in welchem die 
revolutionäre Partey nach dem Umifturze des alten 
Thrones anfangs befangen war, drohte anfcheinend 
den Geltürzten und Vertriebenen den völligen Unier- 
gang. Aber wo wäre eine politifche Umwälzung, de- 
ren Zweck Vernichtung altererbter Herrfchaft, alt- 
volksihümlicher Inflitute und des allnationalen Lebens 
überhaupt it, in der Gelchichte zu finden, — aus 
der nicht begeilierte Vertheidiger der uniergehenden 
Richtung hervorgegangen wären! Dafs folche Каш» 
pen, felbft bey der ehrenwerthefien Gefinnung, in der 
Hitze des Streites nach jedem Mittel hafchen. um fich 
und ihre Richtung vor dem Untergange CN reiten; 
dafs fie, um die Revolution zu überwinden, felbft 
ти dem Geifie der lievolulion einen Contract ab- 
Ichliefsen, rührt daher, dafs die Richtung, die бе 
vertreten, eben eine untergehende ii. Aus dem Ge- 
fagten erklärt fch mit der gröfsten Leichtigkeit das 
Verfahren jenes wunderbaren und ЃеПЃапеп Charak- 
ters des Grafen Julian, dem allerdings mit Recht die 
Unterjochung der chriftlichen Bevölkerung der iberi- 
fchen Halbinfel durch die Anhänger des Propheten 
zugelchrieben wird, der aber bisher in Beziehung 
auf die Motive feiner Handlungen von einem viel 
zu niedrigen Standpuncte beurtheilt worden if. 
Er, дег Statihaller von Ceuta, diefes [üdlichen 
Bollwerks des Reichs, er, der anerkannte Schütz- 
ling und treue Anhänger Witiza’s, — er, unter 
dielem feinem geliebten Könige und Herrn ein 
ruhmgekrönter Sieger. über die Moslemen, foll kei- 
nen anderen Grund, als kleinlichen . perfönlichen 
Groll gegen Roderich, haben, durch welchen er 
in die gefahrvolle Bahn hineingetrieben wird, in 
der wir ihn fehr bald crblicken!! Es ift nicht 
denkbar nach allenı Dem, was wir von dem Cha- 
rakter und früheren Leben des feltfamen Mannes, 
was wir von feiner früheren Stellung zu dem ge- 
fiürzten Königshaufe und von feiner engen Ver- 
knüpfung mit demfelben wilfen. Die unfreitig ein. 
zig richtige Anficht über Julian, welche der Vf. 
auffiellt, it die, dafs er fich wegen feiner Grund- 
fätze, Neigungen und wegen feiner früheren Stel- 
lung berufen fühlt, dadurch, dals er fich für die 
Söhne Witiza’s erklärt, als Defenfor der Lesitimi- 
tät gegen den Ufurpator aufzutreten, Diefer Ufur- 
pator erfchien als der nächte und gröfste Feind, 
feine Vernichtung daher vor allen anderen nothwen- 
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dig. Als man diefe Anficht und dielen Entfchlufs 
веѓа} hatte, blieb keine Wahl mehr übrig; — 
elshalb auch verlor man den Faden aus der Hand, 
as Unglück nämlich irieb ihn, den Vertreier der 
Legitimität, fanımt feinen Clienten, den Prätenden- 
sen, in die Arme der Gegner ihres grölsien Geg- 
ners, der Moslemen, mochte Julian auch diefen 
noch vor Kurzem feindlich gegenüber gelianden, ha- 
ben, mochten die letzten auch die wahren Erb- 
feinde des chrililich-gothifchen Namens Jean. So 
ward Julian mit [einer Partey wegen feines Hafles 
zum Verräther des Vaterlandes, und mufsle iu dem 
Siege feiner neuen Freunde über die Ufurpalion feinen 
furchtbaren Irrthum erkennen und büfsen ! 

Als Zeitpunct des erlien Herüberfegelus eines 
arabifchen Heeres fetzt der Vf. den 29 April 711 п. 
Chr. fet, die verfchiedenen arabifchen Berichte über 
diefes Ereignifs, nach Jahren der Hedjcehra befiimmt, 
find 5. 29.. Note 6 angeführt. — In den zunächlt iol- 
genden Entwickelungen wird der Lefer auf mancher- 
ley Erfcheinungen aufmerkfam gemacht, welche den 
Meiften früher nicht bekannt waren. So Пері сг 
VE (1, 30.) den nicht unwichtigen Umftand hervor, 
dals der Theil der [panifchen Bevölkerung, welcher 
heimlich dem Judenthum angehörte, den Arabern, 
als ihren Stammesverwandten, bedeutend den Sieg ge- 
gen die chrililichen Golhen erleichtern half; fo wird 
(I, 38.) erzählt, dafs die Stadt Medina Almeida 
(Stadt des Tilches) ihren Namen daher erhalten habe, 
weil in .derfelben. der arabifche Feldherr Mufa fich 
des kofibaren f. а. Salomonlifches bemächtigt habe, 
welchen eint der Gothenkönig Thorismund von Aëtius 
für die Befiegung Attilas empfangen; fo wird ferner 
in wenigen, aber ergreifenden Zügen des lragilchen 
Ausgangs gedacht (I, 45. 46), welcher vom Hofe des 
Chalifen den Mufa, dem Eroberer Spaniens und 
Afrikas, fo wie deffen Gefehlechte, bereilet wurde; — 
dann wird (1, 47.) die Enifiehung des Namens Ad- 
miral (== Amir fj Emir al ma, Befehlshaber auf 
dem Meere) angeführt. Wenn kurz darauf der Vf. 
auch die Etymologie der Benennung Mozaraber, mit 
welcher die chrifilichen,der Herrfchaft der Chalifen ип» 
terworfenen, Bewohner Spaniens belegt wurden, an- 
führt, fo glauben wir nicht, dafs er unter den ver- 
deeg Angaben eine glückliche Wahl getroffen 

abe (vgl. I, 50. Note 2); — Der Vf. entfcheidet 
âch nämlich für die Anfchit Marca’s (Marca hif anıca 
» 227.); nach welcher der Na { іе] а t ч 
[ol], als: Araber. des Mufa Salik, бея же 
Aber Мыш ШЕ Aën, von dem arabifchen 
Fel ) [panifchen Chriften yerfchiedene 
Begünftigungen erhalten, welche die fol enden Statt 
halter hätten beobachten müffen. Uns GE, gor 
folche Ableitung wahrhaft abgefchmackt, wenn wir 
fie mit der fo natürlichen Erklärung des Rodericus 
Toletanus vergleichen, nach welcher der Name nichts 
befagie, als: mier? Arabibus, was die Gothen wirklich 
waren, und auf welchen Beynamen die Sieger fo leicht 
geführt werden mufsten ; nicht zu gedenken, dafs auch 
тот etymologifchen Standpuncle nichts gegen die 


Ableitung des Rodericus Toletanus einzuwenden iĝ. 
Der Stamm der beiden in dem Namen Moz- araber 


gi? 


(mozdsch) Gemifch, e Verb. as” Er hebr. T% 


verbundenen Wörter wäre nämlich: 


= dem griech. ‘giyo und unlerem 
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(kebr. 339). ` Die Mozaraber erfcheinen daher ente 
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aram. ma › 
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senuimis, nom alio genere- natis vel comm WI TS. 
Eben Го find wir mit uns darüber uneins, ob wir der 
Anficht des Vfs. über die Entlichung des Namens Sa- 
racenen (1, 53. Note 9.), welche fich auf den Aus- 
fpruch des Affemannus (bibl. oriental. Ill, 2. $. 567) 
Botzt, beylreten follen, oder der gewöhnlich ange- 
nommenen, für welche fich unfreitig mehr. Wahr- 
fcheinlichkeitsgründe anführen lallen. — Können 
wir in dem’Angeführten mit dem Vf. nicht ganz Ober: 
einfimmen, fo erfcheint uns dagegen die Emendation 
in einer Sielle‘ der Chronik des Jfidorus Расел [5 
(сар. 61), wo bisher bald: Tinacrios, bald Trz- 
macris, bald Patrios ohne Berückfichtigung des Sin- 
nes gelefen würde, und wo Hr. Afchbach Trina- 
crios (= Siculos) vorlchlägt, durchaus einleuchtend 
und über allen Zweifel erhaben. 

Als befonderes Interefe erregend müflen wir 
noch die Darfiellung der (J. 732. n. Chr.) Ueberwin- 
dung der Araber durch Carl Martell bey Poitiers, fo- 
wie defen Sieges (J. 737. n. Chr.) an der Birra 
(== Berre) in der Nähe von Narbonne erwähnen (1, 
Ее у =. Das zweyte Capitel des егйеп Buches 
fchliefst mit der gänzlichen Verlreibung der Sarate- 
nen aus der Prövence, mit ihrem Rückgange über die 
Pyrenäen und. mit der darauf erfolgenden Conflolida- 
tion ihrer Macht in Spanien. Im drilten Capitel da- 
gegen werden die, die Mitte des Sten Jahrh. (741 — 
745 n.: Chr.) füllenden, inneren Kriege in der Statt- 
halterfchaft Spaniens dargeftellt (1, 83 fgg.), ‚und 
dazu in. einer befonderen Beylage (1, 367 — 3/1) die 
Erzählung des JZ/idorus Pacenjis (Florez. España 
Sagrada. VIIL, 313 #8.) gegeben, welche jedenfalls 
als Probe fchlechter und dunkler Latinität merkwür- 
dig ii. — Die Schilderung des damaligen anarchi- 
fchen Zufandes von Spanien, über welchen /fidorus 
Posen ме айс ОЧ fich mit den Worten: „tunc inteftino 
furore omnis Hifpania conturbatur“ äufsert, il ge- 
drängt und. lebendig; ganz vorzüglich aber ії die 
Auseinanderfelzung gerathen, durch welche der Vf. 
darthut: „jene bürgerlichen Unruhen feyen zunächk 
nichts anderes gewelen, als eine Reaction des mau- 
siichen Elements in Afrika und Spanien gegen das 
arabifche““ Danach erfcheint es ganz natürlich, dafs 
der unter dem Namen åhulchatar bekannte Feldherr, 
welcher damals zum Statthalter ernannt ward, den 
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Zwiħ in Spanien überwinde!; denn er giebt den Ge- 
danken einer gewaltlamen Verfchmelzung aller Theile 
der Bevölkerung auf, und vertheilt vielmehr das 
Land nach verfchiedenen Nationalitäten (1, 91). — 
Der bald darauf erfolgte Fall Abulchatar’s, [о wie 
die fortwährend mehr überhand nehmende Zerrüt- 
tung im Orient, erleichtern fodann den verfchiedenen 
fpanifchen Häuptlingen den Entfchlufs, fich vom 
Chalifat loszureilsen. Sie erwählten einen aus ihrer 
Mitte, einen muthigen, erfahrenen und verfiändigen 
Koreifchiten, nämlich den JufJuf ben Abderrahman 
el Fehri zu ihrem Oberhaupte, der denn auch, wäh- 
rend die Macht der Ommajaden in Syrien durch die 
Abaffiden gänzlich gebrochen wird, keinen Anftand 
nimmt, das Land, welches die pyrenäifche Halbinfel 
bisher mit Afrika und Afien verknüpfte, gänzlich zu 
löfen, und fich zum unabhängigen Emir Spaniens 
zu erklären (I, 95 fg. Cap. 4. S. 97 fgg.) — Als 
Folge dieler Auflölung des mit Syrien und Afrika be- 
fiandenen Bandes war zunächii die Malsregel Julluf’s 
anzufehen, durch welche er für die Folge das Amt und 
die Würde eines Emir’s zur Sce, eines Admirals, ein- 
gehen liefs (I 101). 

Das zweyte Buch weifet die Begründung-und Be- 
feliigung eines eigenen Chalifat’s auf der Halbinfel 
durch einen Sprölsling der aus Syrien vertriebe- 
nen ommajadifchen Chalifenfamilie, den Abderrah- 
man ben Moawijah, nach (I, 107 — 178). Die 
Gruppirung der Mallen in diefenı Buche it vorzüg- 
lich zu rühmen. Im erfen Gapitel wird uns Abder- 
rahman, der Begründer der unabhängigen Omaja- 
denherrfchaft in Spanien, es wird uns feine ganze 
weitgreifende Thätigkeit und die von ihm ausgehende 
Organifation diefes moslemilchen Reichs im weltli- 
chen Europa vorgeführt; im dritien Gapitel wird 
ihm fein grolser Zeitgenoffe, der Heorganilator der 
germanifchen Welt nach den Stürmen der Völkerwan- 
derung, Karl der Grofse, entgegengeliellt , es werden 
feine Entwürfe und Anfialten zum Schutze der Chri- 
ftenheit gegen die jetzt von Abend her drohenden 
Heere der Ungläubigen, es wird namentlich die Grün- 
dung der fpanifchen Mark gefchildert; dazwifchen 
aber it das zweyte Capitel der Darfellung des zwi- 
[chen der moslemilchen und karolingifchen Schöpfung 
mitten inne liegenden gothijchen Elements gewidmet, 
welches, jetzt doppelt bedroht, fich nach Cantabrien, 
in die Gebirge Alturiens und Biscajas, zurückzieht, 
hier die РаПе und Schluchten in [eine Gewalt zu be- 
kommen focht, und che es fo weil erliarkt, dafs es 
fich fiegend in die Thäler hinabzuwerfen vermag, in 
ähnlicher Weife fick darlielli, wie das Volk der Mai- 
notten mit feinen Thürmen und Cafiellen in der füd- 
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lichen Peloponnes. Der weitere Verlauf des Capitels 
zeigt die Vereinigung Cantabriens und Alturiens durch 
die Vermählung Alfonfo’s I, Sohnes des Herzogs Peter 
von Cantabrien, mit einer Tochter des Pelagius, — 
darauf Zwifte im chrifilich-gothifchen Herrfcherhaufe, 
bis Alfons II, bedrängt durch Mauregat und die mil 
demfelben verbündeten Moslemen, fich nach :Alava 
wirft, und von hier aus in freundliche Berührungen 
und Unterhandlungen mit dem Gegner der Moslemen, 
mit Karl d. G., trilt. (I, 137 fgg. 140. 152. 166.) — 
Halten wir Сар. 1 und 3 neben einander, fo ift es vor- 
züglich anziehend, aus beiden zu erfehen, wie viele 
Aehnlichkeiten die Organifationen beider grolsen Män- 
ner, wie viel Uebereinfiimmendes die von ihnen be: 
gründeten Inftitute haben. Wenn Abderrahman fo- 
fort das Admiralat herftellt: fo erblicken wir unter 
Нат! des Gro/sen Anordnungen zwar keine geradezu 
gleichen. Das beruht aber lediglich in der geographı- 
Sehen Eigenthümlichkeit der Schöpfungen beider 
Männer; ein ähnlicher Grund, wie der, welcher die 
Herfiellung des Admiralats bewirken liefs, leitete аш 
viele der grolsartigften Anordnungen Karls des Gr. — 
Mit der Herfiellung des Admiralat’s war der Wink 
zur Herfiellung einer mächtigen Marine in den Häfen 
Spanien’s gegeben, durch diefe Marine wollte fich 
der moslemilche Beherrfcher der pyren. Halbinfel der 
See-Herrfchaft über das Mittelmeer уегісһегп. Das 
Mittelmeer aber war das Verbindende zwifchen Spa 
nien einerleits, und Syrien und Africa andererfeit% 
delen Ländern, welche gemeinfam der Herrichaft det 
Ahnen Abderrhaman’s unterworfen gewelen waren, 
welche gemeinfchaftlich die Grundlage der Macht dei 
ommajadifchen Haufes gebildet hatlen. ` Demnach 
war in der That durch die Herfiellung der Würde 
eines See- Emirs indirect die Abficht einer Wieder 
vereinigung der öfilicharabifchen Länder mit Spanier 
der Sturz der abaffidifchen Ufurpation und die Zu 
rückeroberung des gelammten Chalifat’s durch die 
omajadilche Dynaflie angedeutet; — Го dafs die 
Annahme des Patriciat’s und [päter des römilchen Іт“ 
peratorendiadem’s durch Karl d. G. diefer Herfiellung 
des Admiralat’s durch Abderrahman parallel gelielll 
werden kann. Denn die Annahme jener Titel, jenet 
Würden und jener Kronen war es, wodurch def 
grolse Frankenkönig der Welt den Gedanken kund 
gab: „Das Imperium der römilchen Cäfaren im 
Welten durch das Volk der Germanen wieder Һег2и* 
fiellen.“ Im übrigen zeigt fich auch-zwifchen allen 
anderen bedeutenderen Mafsregeln Abderrahman’ 
und Karl’s d. Gr. die überrafchendfie Aehnlichkeit 
fat vollkommene Gleichheit, 


(Der Befchlufs folgt im nächfer Stücke). 
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VY ie Abderrahman, als er im unbefiriiienen Be- 
fitze des Thrones fich befand, [eine vorzüglichlte Sor- 
ge auf die Befchützung der Grenzländer gegen aus- 
wärtige Feinde richtete: fo отвар Hori d Gr., als er 
feen Fuls gefalst hatte, fein ganzes Reich mit Mar- 
ken; wie jener das Stromland des Quadalquivir und 
in diefem das reizende Cordova zum Niltelpuncte 
feiner Verwaltung und zum Sitze [einer Herrfchaft er- 
hob, und hier ein liolzes königliches Schlols (den Al- 
cazar von Cordova) erfichen licls: fo machte diefer 
die gelegneten Fluren des heinfiroms zum Centrum 
feiner Schöpfung, Го erwählte er hier fein geliebtes 
Aachen zur Kailerfiadt, fo erhob fich in dieler auf 
feinen Befehl eine mächtige Kaiferburg; — wie je- 
ner in feiner Nähe durch herbeygeholte Gewächfe des 
Orients nach dem Mufter der Палаја von Damaskus 
und im wehmüthigen Angedenken an des fernen Sy- 
riens Pracht jene wald- und blüthenreichen Gärten er- 
fchuf, die der Gegenfiand der Bewunderung [einer 
Zeitgenollen wurden: fo auch ordnete jener mit gro- 
fser Sorgfalt das Gartenwelen in der Nähe [einer 
Hofhaltung, fo gab er dem Rhein für die Zukunft 
den Zauber der Poefie, der bis auf diefen Tag nicht 
erlofchen it, dafs er bey feinem geliebten Ingelheim 
und an allen fruchtbaren Abhängen der Rhein- Ufer 
die Rebe von Burgund und von der Garonne pflanzte; 


wie jener fich einen förmlichen Hofftaat nach den 
Idealen des Orient’s einrichtete : 


diefer , der Herrlichkeit des alten 


kend, mit neuen Würden des und des Reichs; 
2 


lter ego in der 


adıs, als feinen 
Vertreter im oberlien Jufiizhofe, wie er überdiefs ei- 


nen Staatsraih. ernannte, um mit Hülfe 

eine leichtere Ueberficht und Controle е: 
Staatsmechanismus zu erhalten: fo gab diefer dem 
Amte eines Canzlers des Reichs und der Würde des 
Pfalzgrafen erf feine höhere Bedeutung, Го ordnete 
er ebenfalls in der Abficht, fich die Ueberficht über 
das Perfonal und über die Gefchäfte zu erleichtern, 

Ergänzungsbl, z: Ah A. Lı Z, Erfier Band, 


Regierung, 


das Infiitut der miffi dominici an; wie jener 
den gelammten Staatsorganismus auf den Fufs eines 
Kriegerftaats einrichtete, und das ganze Reich in Mili- 
tärprovinzen eintheilie, denen Falis vorgeleizt wur- 
den, (aufser der abgefonderten Militärverwaltung 
Cordova’s unter einem befonderen Gouverneur folgende 
fechs: Toledo, Merida, Saragolla, Valencia, Elvira — 
Granada, und Murcia,): fo gelchah daflelbe von die- 
Jem, indem er das Reich in militärifche Gouverne- 
ments (Herzogthümer) [chied, denen als feldherrliche 
Statihaller die Herzoge (duces) vorlianden. (Vgl. über 
das Gelagte I, 128. 129, fo wie 5. 117. Aulserdem 
aber: Poderic. Toletan.- hist. Arab. сар: 18. 
Conde historia de la Dominacion de los Arabes en 
Espana. Il, сар. 9. Murphy history of the 
Mahometan empire in Spain. р. 81 — 86). ; 

Die Begründung der f. g. fpanifchen Mark, wel- 
che bekanntlich das Land zwifchen dem Ebro und 
den Pyrenäen umfalste, wird im dritten Capitel aus- 
führlich erzählt; es wird gezeigt, wie die Angriffe 
und Siege Carl Martell’s und Pipin’s des Kleinen im 
füdlichen Frankreich den erfien Anfofs zur Errich- 
tung einer folchen Grenzwehr gaben, wie darauf 
Carl d. G. aus den inneren Streitigkeiten unter den 
Moslemen und aus der Befiegung der Sachfen (feit 
778 n. Chr.) Veranlaflung nimmt, die Pyrenäen zu 
überfchreiten, . und den Ѓсһоп lange gefalsten Plan 
in Ausführung zu bringen (I, 167 fgg. 171. 174). — 
Das dritte Buch berichtet von der Befefiigung der 
ommajadifchen Herrfchaft gegen Norden und Welten, 
gegen Afiurien und Franken, welche von etwa 788 
п. Chr. bis zur'Mitie des 9ten Jahrh. erfolgte; Bares 
wird der Entftehung des Namens Cajftılien (von den 
gegen die Saracenen gerichteten gothilch- alturifchen 
Grenz - Caftellen), fo- wie des егйеп Erfcheinens der 
Normannen (um das J. 843 n. Chr.) an den [pani- 
[chen Küften gedacht. (I, 181. fgg. 252. 254. vgl. S. 
289.) — Das vierte Buch fängt mit dem Tode Ab- 
derrhaman’s II und dem Regierungsantritte Muha- 
meds І an, und befchreibt die Zerrüttung der om- 
majadifchen, und das .Steigen der chriftlichen Herr- 
fchaft in Spanien bis zum Anfange des zehnten Jahr- 
hunderis, bis zur Entfiehung der Reiche Leon und 
Navarra (І, 281 fgg.) — 

Der zweyte Theil des Werks umfalst. in -3 
Büchern (dem Sten, Dien und Tien) den Schlufs, 
nämlich dieSchilderung der Blüthe.der ommajadilchen 

L 


— 
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Chalifenherrichaft in Spanien unter Abderrha- 
man III (gegen den Anfang des 10ten Jahrhunderts) 
bis zum Üntergange diefer Herrfchaft auf der 
Halbinfel, und bis zur Vereinigung von Callilien mit 
Leon (im J. 1037 n. Chr.). Die erfien vier Capitel 
des fünften Buches [childern die Regierung Abderrah- 
man’s HI Аппайг; — darauf folgen zwey der inte- 
rellantefien Abfchnilte des ganzen Werkes; nämlich 
das Die Capitel Dellt uns die Verbindungen des ge- 
nannten Herrfchers mit den Fürfien feiner Zeit (H, 
95 fgg.), das Die fein Verhältnils zum Inneren [eines 
Reichs dar, vorzüglich feine grolsen Баџісп, unter 
denen fich vor allen anderen der Bau einer neuen 
Befbdenz bey Cordova, der Io berühten Azzahra 
(Blume der Schönheit), einer gleichnamigen Lieb- 
lingslclavin zu Ehren fo genannt, auszeichnete (II, 
105. 107). — Im Tten Gap. geht der Vf. zur’Regie- 
zung Al-Hakem’s II, in welcher die höchfte Entfal- 
tung der Ommajadenlıerrfchaft erfcheint, über; — 
im ten aber, dem letzien des Dien Buchs, giebt 
er eine‘ ausführliche Darfiellung des Zuftandes der 
Wiffenfchaften, wie derfelbe unter der erwähnten 
Regierung um die Mitte des zehnten Jahrh. in Spanien 
war (11, 129 fgg. 145 Ғев.). — Im Dien Duche er- 
blicken wir, nach Hakem’s II Tode, den Verfall, 
im Jten den Untergang der Ommajadenherrlchaft; 
in jenem ій vor allen Dingen von plychologifchem 
Interellfe die Achnlichkeit des Verfahrens, welches 
der Hadfchib Almanfor gegen den unmündigen Cha- 
lifen Hefcham II beobachteie, und durch welches er 
die Dynafiie der Мегиапеп (== Onmimajaden) ver- 
drängte, mit demjenigen zu bemerken, durch wel- 
ches die pipinifchen Majordomen im Frankenreiche 
fch der fchwachen, ihnen läftigen Merovder entledig- 
ten (II, 163—176). — Dem letzten Bande find 
überdiels noch mehrere [ehr unlerrichlende Anhänge 
und Beylagen (Il, S. 329—376) hinzugefügt, die zum 
Theil in genealogifchen und [ynchronifiifchen Tabel- 
len, zum Theil aber in ЕхсигЃеп über Wiflenfchaften, 
Künfte (namentlich Seulptur, Malerey und Mußfik), 
Indufirie und über das Kriegswefen der [panifchen 
Araber unter der Ommajadenherrfchaft beftehen. 
Somit hälten wir denn den gelelırten Vf. durch 
die oft I[chwisrigen Wege feines reichhaltigen, gründ- 
lichen und in falt jeder Beziehung tüchligen Werkes 
begleitet. Durch die Bemerkungen, welche wir ein- 
gefireut, durch die Betrachtungen, welche wir an 
einzelne Materien angeknüpft, glauben wir hinläng- 
lich die Anerkennung ausgelproclien zu haben, welche 
in fo hohem Mafse einem folchen Unternehmen ge- 
bührt. Wenn wir zum Schlulle noch einiger Puncte, in 
denen wir nicht mit dem Vf. übereinfiimmen können, 
einiger Schwächen des Buches erwähnen, fo ift das 
weit mehr eine Folge unferer Verpflichtung, als des 
Glaubens, dafs durch Anzeige l[olcher Schwächen nur 
irgend den grofsen Verdienlien des Hn. 4. könne zu 
uahe getrelen werden; auch geliehen wir offen, dafs 
wir felbfi nur zu fehr fühlen, dafs bey einem folchen 
Werke Tadel unendlich leichter fey, als Beffermachen. 
Zunächft von dem Stile des Vfs, Man kann nicht 


_ 


fagen, dafs dieler zu den glänzendfien РатіҺіеем des 
Buches gehöre. Er it nicht angenehm, er ilt öfters 
eckig, er erhebt fich niemals über das Gewöhnliche, 
was zu beweilen durch eine Menge von Beyfpielen 
nicht fchwer it. Dazu ift derfelbe von mancherley 
offenbaren Nachläffigkeiten keineswegs frey zu fpre- 
chen. Dazu gehört z.B. I, 26: „bis zu feinem Tode, 
der nicht lange (darauf) — erfolgt feyn kann, da Ro- 
derich [elbii nur ein Jahr die Megierung Љаѓѓе. — 
1,62 und 73: „Als er auch einen Zug gegen die nörd- 
lichen Gebirge des Landes machte“ ъи. Ё. w., „fo machte 
er abermals einen Zug“ о. (. уу. І, 98: ‚lo fand feine 
Sache als eine rächende Beyfall“ — ,,ЃсҺа е er die 
Solderhöhung der fyrifchen Truppen wiederrab.“ — 
1,137: „nach der Schlacht. u. f. w. war die Herrfchaft 
der Araber u. f. w.noch nicht errungen, wenn — hätte“ 
u. f. w. I, 160: dafs er dem fchädlichen Beyfpiele 
Seiner Altvordern, den gothifchen Rünigen“ аа. ЇЙ. w. 
І, 179: „die Ueberlegenheit der fränkifchen Waffen — 
bahnte dem Carl den Weg“ u.f.w. 1,175: „fo dafs 
fie die Franken — durch den Vortheil der Stellung, 
durch diel.,eichtigheit der Bewegungen und die Пеплі- 
п1ј5 des Gepäcks fänımitlich niederhauen konnten.“ 
п, 143. Note 15: „allein Elhafän fchlug es ihm ойл? 
weiterem ab.“ — — Das hifiorifche Präfens kommt 
viel zm. oft vor. L 247.252 u. а. у. а. О. Amer 
dem, was wir gegen das Untergeordnete, den Stil, 
einzuwenden haben, können wir aber auch der ge- 
fammten Darfiellung nicht unbedingten DBeytall 
zöllen. Der Vf. reihet mit emfigem Fleifse alles das, 
was er gefunden und erprobt, mofaikarlig an ein- 
ander. Das ift ein grofses Verdienli,.aber es ift nicht 
das grölste eines Gefchichifchreibers- Das Höchfe ій, 
dafs der Gefchichifchreiber über dem, von ihn völ- 
lig beherrichten, Stoffe tehe, — dals man niemals 
in der Darliellung die Mühe gewahre, welche das 


Erringen diefer НеггЃоһа ihm gekofiet, — dafs der 
Künftiler die gewonnenen liefultate unter allgemeine 
Gefichtspuncte bringe, — dafs er den überwälligten 


Stoff [felbfiftändig reproducire. Das nun können wir 
von unlerem Vf. nicht rühmen. Es tritt felten, faf 
nie, ein уоп einem allgemeineren Gefichispuncte aus 
gefälltes, lelbfifändiges Urtheil hervor. Der Vf. er- 
zählt einfach und nüchtern, wie ein Chronikenfchrei 
ber, und [chliefst fich meiltens’ ohne Weiteres dem, 
oft (ehr befchränkten, Urtheile der von ihm excerpir- 
ten Chronikanten an. Wenn 2. В. Ifidorus Расепјіз 
(epıtom. Imperator. et Arabum ephemeridis una сит 
Lifpaniee chronico, cap. 61) über den Statthalter 
Okba äufsert: „er fey von den Guten geliebt, von 
den Ungerechten gefürchtet gewelen,“ fo it das of 
fenbar kein Urtheil, welches, nicht etwa als das ei- 
nes Anderen angeführt, fo ohne Weiteres in dem 
Texte als das eigene zu adoptiren feyn möchte. Aus 
dem Zulammenhange it klar, dafs von einer unei- 
gennützigen Nedlichkeit Okba’s, welche in jenen Wor- 
{еп doch ausgedrückt ій, gar nicht die Rede feyn 
kann. Er befals nichts, als jene politifche Klugheit, 
die Partey für fich zu gewinnen, welche er für die 
fiärkere hielt; — unter den Ungerechten des fidar. 
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Pacen f. find ойїепЬаг keine Anderen zu verlenen, als 
die Anhänger der pairioiifechen Partey, welche in der 
orm von Unrtheltiften gegen das factifch Beliehende 
und gegen die augenblickliche Majorität fich kuñd-ge- 
ben. — Was die Hritik betriflt, fo möchten wir 
diefelbe an vielen Orten für zu ängfilich und nüchtern, 
für zu rational und dürr erklären. Wenn //idor. 
Pacenf. epitom. Imperator. elc. cap. 76, eine furcht- 
bare Hungersnotli Spaniens und einen Einfall von 
fremden, aus dem Norden kommenden Seeräubern 
mit den Worten erwähnt: „Lame intolerabili omnes 
partes Hi/paniae nutu Der habilatores Ansch ordi- 
nali fuerunt vafiantes,“ fo liegt hier dee 
fehler An geli fatt Angli (für habitatores Angliae) 
fo fehr auf der Hand, dals es gar keiner weileren 
ängfilichen Auseinanderfeizung bedarf, es erlcheine 
nach dem Zufammenhange weniger ра[јепа, ‚mil 
Pagi ad апп. 754 und mit Masdeu (hiftoria critica 
de España etc. p. 49) Angeli für Engel zu nehmen, 
— da die kühnen Piraten Englands ganz deullich ge- 
meint find. (Val. I, 104.) — "So auch ift nicht ein- 
zufehen, welshalb der УГ. den Wali von Sevilla, 4b- 
delmelik ben Omar, (vgl. 1,125), der von den Abend- 
ländern häufig, in Folge eines blofsen Schreibfehlers, 
als: König Marfılius aufgeführt wird, mit Beybe- 
haltung dieles Schreibfehlers unier diefer corrunıpir- 
ten Benennung häufig (I, 177. 251. u. a. v. a. О.) 
erwähnt, Datt geradezu /Harfilius zu fetzen, wie es 
doch allein heilsen kann, da diefer Name ja nichts ift, 
als eine Ueberletzung des: ben Omar, nämlich: 
Omari filius, Marifilius, Marfilius, Marfil. — 
Dafs die Kritik unleres Vis, oft gar zu dürr und nüch- 
tern fey, erhellt vornehmlich aus eem Puncte. Wir 
haben nichis dagegen, wenn er vor der Unzuverlälfig- 
keit und Fabelhaftigkeit.des Ziodericeus Toletanus und 
des Lucas Fudenfis warni, wenn ег beym Gebrauche 
der Spanilchen Gelfchichte Mariana’s grolse Vorbcht 
anempfiehlt. Schon Ranke hat, elwa fünf Jahre frü- 
her, hinfichtlich des letzten Schriftliellers, dem er 
übrigens alle, ihm gebührende Ehre läfst, mit vol- 
lem Fug dallelbe bemerkt, indem er auf gründliche 
Weile das Verhältnis hervorhob, in welchem jener 
кіп den [päteren Parthieen feines Werkes namentlich 
zu Zurita (hifioria del Rey Don llernando el Ca- 
tholieco) Bebe, (Vgl. Leop. Banhe: Zur Kritik neue- 
rer Gefchichtfchreiber. Berlin ЧО ау а ааз ЕЕЕ 7н 
122 fgg-). Aber damit-können wir es noch nicht für 


ie nein Мена A/fchbach alle jene 
omanz 1:88 Е 
еп und Legenden, an denen die 


fpanifche Nation fo reich ift - 
ge genannten Gefchichlfchreiben н а 
Werke aufnehmen; durchaus abweifet. Dals тав 4 
zen und Legenden keineswegesin der Weile zu Reg: 
tzen feyen, wie zuverläifige Chroniken und Dipha 
verfteht fich von felbft; dafs aber nichts defio weniger 
aus ihnen, bey zweckmälsigem Gebrauch, eine richti- 
&ere Totalanfchauung der gelchilderten Zeiten gewon- 
nen werden könne, als irgend anders woher, das if 
emjenigen eben fo klar, der fich die Mühe geben 
will, jene wundervollen Nomanzenlammlungen Spa- 


nien’s nur oberflächlich zu durchlaufen (vgl. I, 251. 
Note 21). — Zum Schluffe möchten wir noch gs- 
gen mehrere Urtheile des Уз. Proteft einlegen, die, 
fo Геһг fie auch der Anficht Vieler angemellen Ѓеуп 
mögen, uns doch nichts defio weniger unbillig und 
unrichlig zu feyn fcheinen. Die Redensart, wel- 
che z. B. (1, 135) über den Grafen Julian vorgebracht 
wird, if nicht allein im Allgemeinen viel zu hart, 
fondern widerfpricht auch offenbar gar Vielem, was 
von dem Vf. an verfchiedenen Orten zur belleren 
Würdigung діеЃсѕ feltfamen Charakters vorgebracht 
worden it. — Auch möchten wir das Urtheil nicht 
unterfchreiben wonach, mögen auch arabilche 
Schrififteller dafielbe im Gefühle des Nationalhoch- 
nulhs fällen, die Völker des Äbendlandes unter den 
Karolingern, im 'Gegenlatze zu den moslemifchen 
Bewohnern "Spaniens unter Abderrahman П, fo 
geradezu für: голе Barbaren erklärt werden (vgl. 1, 
179). — Eine folche Ehrenbenennung mochte den 
Germanen der Völkerwanderung gebühren ; feit aber 
offenbar nicht an ihrem Orle, wenn von jenen Deul- 
fchen die Rede Ш, mit denen Karl der ОгоЃѕе die 
mächtige Strömung Ichlofs, und [eine grolsartigen 
Schöpfungen ausführte. 

. So viel von dielem Werke, von dem wir, unge- 
achtet unfleres Tadels, mit wahrhafter Achtung vor 
den Siudien des Vis, fcheiden. Es wird ohne allen 
Zweifel jene ephemeren Erfcheinungen, welche heu- 
tiges Tages auch leider in der hiltorifchen Literatur 
fo häufig auftauchen , lange überdauern, und immer 
mit Ehren genannt werden, fo lange nicht deutfche 
Gründlichkeit und deutlicher Fleils ganz verkannt 
find. Die äufsere Auslialtung des Buches if fo tüch- 
tig, wie es fich von einer fo foliden Verlagshandlung 
erwarten lälst; bey der Schärfe und Schwärze des 
Drucks wäre vielleicht nur ein etwas weilseres Papier 
zu wünlchen gewelen. On. 


ERDBESCHREIBUNG. 


München, in der literarifch- artiftifchen Anftalt der 
Сона? Ѓећеп Buchhandlung: Befehreibung des Jiö- 
nıgreichs Baiern nach den neuefien Beftimmun- 
gen. Von Dr. Harl Friedrich Hohn, Profeffor 
und mehrerer gelehrten Gelellfchaften Mitgliede. 
1833. 658 S: gr. 8. (1 Rthlr. 20 gr.) 


Der Zweck diefes Werkes ift deutlich durch den 
Titel bezeichnet. Es enthält die Geographie und To- 
pographie Baierns, fammt ftatifchen, dann hiftorifchen 
Orisnotizen und Nachrichten von Perfonen, welche 
fich durch Gelehrfamkeit, Kunfifertigheit, gemeinnü- 
tzige Ihätigkeit oder nıenfchenfreundliche Wohlihä- 
tigkeit ausgezeichnet haben. Bey der Topographie 
werden aufser den Städten und Märkten nur Pfarr- 
und Kirch- Dörfer, dann mieiltens folche Orte ange- 
führt, welche Ach durch irgend einen Moment bemer- 
kenswerth machen. Der Vf. nennt die Quellen, wel- 
che er benutzte, und führt in der Vorrede die Verän- 
derungen an, welche während des Druckes [einer 


KN ERGANZUNGSBL. 
Schrift durch die Thäligkeit der fets regen baierifchen ` 
Staaisverwallung herbeygeführt worden find. -Zu dic- 
{єп gebören die neuelie officielle Angabe der Ge- 
[ammtzahl der Bewohner, die Einführung der Ge- 
werks- und polytechnilchen Schulen, die Auflöfung 
und Verwandlung der Herrfchaftsgerichte Eichfädt 
und Kipfenberg іп köhigl. Landgerichte I und: П 
Clafle. 

Das Buch zerfällt in zwey Abiheilungen, wovon 
die erte Baiern überhaupt, und die zweyte Baiern 
nach feinen acht lireijen behandelt. Jene enthält in 
14 Paragraphen Lage, Gröfse, Grenzen, Beftandtheile, 
Gebirge, Ebenen, Erdhöhlen, Waldungen, Gewäller, 
Moofe und Sümpfe, Klima, Producte, Mineralquel- 
len, Indufirie, Handel und Nahrungsquellen, Bevöl- 
kerung und Charakter der Einwohner,  Staalsverfaf- 
fung, u. f. w. Diele befchreibti jeden Kreis nach 
feinen Beftandtheilen, nach der Lage, Grenze, 
Gröfse, den Gebirgen,‘ dem Gewäller, Klima, den 
Naturproducten, dem Gewerbfleilse, leinen Bewoh- 
nern, den Bildungsanftalten und nach der politifchen 
Eintheilung in Land- und Herrfchafts- Gerichte und 
Landcommiflariate, deren Behandlung. aber jederzeit 
die Befchreibung der Hauptftadt des Kreiles und an- 
derer Städte in demfelben vorangeht. Dey den Land- 
und Herrfchafis- Gerichten, dann Landescemmillaria- 
ten find ihre Grenzen, ihre Bewällerung, Producte, 
der Hauptierwerbzweig und was fie font befonders ei- 
genihümliches haben, aufgezählt, z. B. im Landge- 
richte Berchtesgaden liegen gegen 786 Einöden, und 
' auf 90 Lehen haftet (nach der Convention vom 7 Sept. 
1823) unter dem Titel von Bergfchichten das Recht, 
dafs die Befitzer diefer Lehen bey dem k. k. öfterr. 
Halleiner-Salzbergbaue am Dürrenberge als Arbeiter 
verwendet werden müllen, und es ilt mit dem Befilze 
eines ЃоісҺеп Gutes, worauf Berglchichten haften, 
auch der Vortheil verbunden, dals denlelben die Be- 
freyung von allem Kaufrecht-, Mauth-, Zoll- und 
anderen öffentlichen Abgaben bey dem Ankaufe der 
zum eigenen Hausgebrauche erfoderlichen Viehftücke 
(die Ausfuhr der Pferde ausgenommen) und Victualien 
im öllerreichilchen Gebiete, und bey der Ausfuhr der- 
felben über die Grenze gegen Berchtesgaden, unter 
den zur Verhütung des Mifsbrauchs erfolderlichen Förm- 
lichkeiten, zugelfichert if. Oder 5. 260 bey dem Land- 
gerichte Wegjcheid: Merkwürdig ift die Abtheilung 
der Bewohner in Gefreite und Ungefreite, und das 
Loos der Letzten, aus den Zeiten des Feudalisınus 
herrührend, nicht das erfreulichlte. 

Als befonders interellant erfcheint dem Menfchen- 
freunde die Aufzählung deffen, was in neuelien Zeiten 
für das Schulwelen in jedem Kreife geleiltet worden; 
wir heben däher das aus, was der Vf. in diefer Hin- 
ficht von dem Untermainkreile fagt: ‚Die verfchiede- 
nen, in den früheren Jahren fich noch fremden Be- 
ftandtheile diefes Kreifes hatten für die Leitung der 
Bildungsanftallen eigene Landes- Behörden, unter de- 
ren Einfluffe fich das Innere und Aeulsere des Schul- 
welens in eigenen Charakteren darliellte, Damals 
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wurden noch 422 Schuldienĝte gezählt, von welchen 
jeder nicht hundert, von mehreren jeder пиг 30—50 il. 
Irug: ja cs fand fich fogar ein Lehrer vor, welcher 
als Lehrer der Kinder 2 il. 45 kr. und als Viehhirte 
80 fl. jährliche Befoldung bezog. Die Schuldienite 
des ganzen Kreiles betrugen nur 184,000 fl., wenn 
gleich der Schulfonds des ehemaligen Fürfienihums 
Würzburg eiwa 24,000 1., und jener für das Fürften- 
thum Alchaffenburg gegen 40,000 fl. jährliche Renten 
abwarfen, und gegen 225 Schuldienlie weniger wa- 
ren, alsjetzt. Mit der neuen Bildung des Kreifes im 
J. 1817 erfolgte auch in diefer Beziehung eine vor- 
theilhafte Aenderung. Die Anzahl der Schulen erhob 
fich in wenigen Jahren уоп 1030 auf 1246, mittel 
Gründung von mehr als 200 neuer Schulen und Schul- 
häuler; eine jährliche Befoldungsvermehrung der Leh- 
rer von mehr als 102,000 fl. erfolgte, ein Lehrerwilt- 
weninftilut ward begründet, das jetzt fchon gegen 
8000 1. jährliche Einnahme, dabey einen Capitalliock 
von beynahe 50,000 fl. hat, und im Wachsihume be- 
griffen it. Gegenwärtig beltehen im Kreile 1255 
Volksfchulen, darunter 1023 kaiholilche, 221 prote- 


Stantifche und 11 jüdifche, 1003, Schulhäufer“ u. [. уу. 
Mit fcheinbarer Vorliebe bemerkt der Vf. die 


häufgen frommen Vermächtniffe von Privaten zu 
Gunlten der Ortsfchulen in neuelier Zeit, focht die 
römilchen oder mittelalterlicheu Denkmale auf, und 
bemerkt in Kürze die wichligiten Epochen der Ortsgz- 
fchichte. Zum Theile unbekannt war dem Referenten; 
was der Vf. S. 500 bey dem Markt Daunach im Land- 
gerichte Gleisdorf Гарі: ‚Die ältelie Nachricht (über 
die Burg- F uffenberg mit dem Sitze des Bamberger 
Amts Baunach) liefert eine Urkunde vom J. 1244, 
nach welcher der Graf Günther А Käfernburg die 
Lehenherrfchaft darüber hatte, und er die Burg dem 
Eberhart Förtfeh von Ihurnau zu Leben gab. Die 
Lehenherrichaft kam, unbekannt zu welcher Zeit 
und auf welche Art, an die Abtey Fulda, welche fie im 
J.1333 an das Fürltienthum Bamberg verkaufte. Als 
nachherige Befilzer und der damit verbundenen Herr- 


[chaft eri*hienen die Grafen у. Truhendingen, wel- 
che fie ohne Zweifel den Förtfehen abkauften, und 


auch von der АМеу Fulda zu Lehen empfingen. Sie 
behielten diefelbe aber nicht bis zu ihrem Auslierben, 
Sondern verkauften fie ans Fürftenthum Bamberg. ImJ. 
1329 verlieh der Kaifer Ludwig dem Markte Baunach 
das Stadtrecht, wovon aber niemals Gebrauch gemacht 
wurde Bey der Befchreibung des Rheinkreiles 
find unter anderen die Modificalionen angegeben, 
welche‘ die baierifche Conliitution hier erleidet, und 
es it eine Tabellemit der Ueberficht der in demielben 
vorhandenen Gewerbe im J. 1833 beygelegt, welche 
nirgends noch öffentlich erfchienen ift.  Inhaltsver- 
zeichnifs und Regilter, mit grolser Genauigkeit ver- 
fertigt, erhöhen die Brauchbarkeit diefer Schrift, 
welche MHemminger’s Befchreibung des Königreichs 
Würtemberg würdig an die Seite geltellt werden kann, 
Druck und Papier find zul, x 
жа 
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MELDE ` CAL AN. 


Drespen, in der Hilfcher’fchen Buchhandlung: Die 
Homöopathie vor dem Richterfiuhle der Ver- 
nunft. Ein Belehrungsbuch für Gebildete von Dr. 
A. F. Fifcher, Arzt in Dresden. 1829. VIII u. 
98 5. М. 8. (9 gr.) 


Аһ. dem Vf. bekannt gewordenen Homöopathen 
haben vorzüglich nur für Aerzte gefchrieben,;, ihm 
dünkte es erfolgreicher, eine fireng durchgeführte 
Kritik der Hauptlehrfätze des homöopathifchen Heil- 
verfahrens für gebildete Nichtärzie zu entwerfen. 
Diele Anficht ій nur halb richtig, jedoch ilt die Ab- 
ficht des Vfs. gewils zu billiger, nicht aber, — wie 
er fich in dem Vorworte ausdrückt, — dafs feine von 
einem homöopathifchen Grofsfprecher gekränkte Ehre 
ihn zu den Waffen zu greifen zwingt. 


Seltene Beharrlichkeit, männliche Ausdauer, un- 
abläfslicher Fleifs, rege Thätigkeit und hohe Unei- 
gennützigkeit find die Anfprüche, die man an einen 
hippokratifchen Heilkünfiler macht. Die Homöopathie 
läfst ihre Anhänger auf eine eben fo leichlfertige als ta- 
delnswerthe Weife zuWeihe gedeihen. Durch das Selbft- 
dispenfiren entzieht der Homöopathe bech der Controle 
der Obrigkeit. Dafs die Landesbehörden, wie der Vf. 
fich äulsert, den Jüngern Hahnemanns befehlen mögen, 
ihre Heilverfuche an hitzigen und langwierigen Kran- 
ken in einer Krankenanltalt und in Gegenwart com- 
petenter Richter werkihälig zu erproben, ій [chon ап 
mehreren Orten, z.B. in Wien, gefchehen. 


Beyfall zollte man Hahnemann, als ег die Heil- 
räfte einzelner Arzneyen zu erfortchen und eine 
neue Bahn für deren richtige Abfchätzung zu betreten 
begann. Damals fand diefer Arzt noch für recht, die 
Arzneyen in folchen Gaben anzuwenden die dem 
thierifchen Körper angemelfen find, welches man aus 
dem zweyten und dritten Band des älteren Hufeland- 
[chen Journals, wo die Ergebniffe mitgetheilt find 
erfieht. Später prüfte Hahnemann die Arzneyen ger 
Gefunden, um die pofitiven Kräfte derfelben kennen 
zu lernen; ein Unternehmen, das nicht ohne Erfol 
blieb, doch dadurch unendlich verlor, dafs die Ver- 
fuche nicht allein von Dr. Hahnemann, fondern auch 
von deffen Schülern und fogar aus verfchiedenen äl- 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


teren und neueren Werken entlehnt waren. Von der 
Wirkung eines Arzneykörpers auf den gefunden Or- 
ganismus darf man nicht auf gleiche Kraftäufserung 
im- erkrankten Zuftande fchliefsen. Das hat aber 
Hahnemann gethan, dadurch eine grofse Verwirrung 
hervorgebracht, und Jeden, der ihm folgen will, ge- 
zwungen, die Verfuche erf felbfi an kranken Indi- 
viduen anzulftellen. Gegen die gelunde Vernunft if 
es gehandelt, Arzneyen am gefunden Körper erpro- 
ben zu wollen, der ihrer nicht bedarf, fie mit Ab- 
fcheu von fich welt, und auf den fie ganz anders wir- 
ken, als im kranken Zuftande. Hahnemann denkt 
fich unter Arzneyen krankmachende Medien, um! fo 
weniger follte er allo durch fein Experimentiren Ge- 
funden eine Krankheit einimpfen wollen. Wollte man 
aber mit den Homöopathen irriger Weile annehmen, 
dafs der gefunde und kranke Körper auf die ihm zu- 
geführten Arzneyen gleichmälsig wirke, fo mufs doch 
ein jeder Verfiändiger es richtiger finden, das 
fchmerzfiüllende Mittel dann zu erproben, wenn man 
den Schmerz empfindet. Es it noch lange nicht er- 
wielen, dafs jeder Arzneykörper im gefunden Orga- 
nismus die Krankheit erzcuge, die ег im erkrankten 
zu heben vermag. Моп einzelnen Wahrnehmungen 
kann nicht auf alle Fälle gefchloflfen werden. 


Angenommen, es wäre nöthig, die Arzneykörper 
nochmals einer rigoröfen Prüfung zu unterwerfen, fo 
liefern die an rohen und ungebildeten Menfchen — 
der Gebildete giebt fich nicht dazu her — angeltellten 
Verfuche eben fo unfichere Refultate, als die an Thie- 
ren; ohncediels darf der Arzt nicht mit dem Leben fei- 
nes Mitbruders experimentiren. Der Arzt mülste fich 
alfo im erkrankten Zuftande dazu bereitwillig zeigen; 
auch unfere Weiber und Kinder mülsten wir dazu 
befiimmen, da Alter und Gefchlecht bey folchen Ver- 
fuchen ebenfalls in Betracht kommen, fo wie Idiolyn- 
krafie, Temperament, Gewohnheit, Himmelsfirich, 
wo die Verfuche angeltellt werden u. f. w. Aber viele 
Heilmittel find genügend erprobt, und der wahre Arzt 
bedarf ihrer nicht viele. Empörend it es, wenn Hah- 
nemann behauptet, „ohne Zulhun, ohne Mitwirken 
der Mutter Natur Heilung bezwecken zu können.“ 
Befremden darf es daher nicht, wenn er die Ueber- 
lieferungen von Jahrtaufenden für Täufchung und 
Ircwahn erklärt. 


Hahnemann fchien anfangs es gut mit der Heil- 
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kuade zu meinen; aber [ein fpäteresSireben bezweckle 
nichts weniger, als einen gänzlichen Umfurz der hip- 
pokratifchen Heilkunf. Den Grundfatz unlercs the- 
rapeutifchen Handelns warf er über den Haufen, und 
ftellte als Prototyp den Gegenlatz auf: Gleiches wird 
durch Gleiches geheilt. Läfterungen und Verachtung 
altes ärztlichen Willens follte einzig der neuen Lehre 
dea Weg bahuen. ' Aber die ältere Schule drückt fich 
gewils vernünftiger und naturgemälser aus, wenn 
fie Гарі: contrarıa contrariis curantur ; denn [pre- 
chen nicht die einfächfien Naturphänomene für die 
Richtigkeit dieles Satzes? 


Hahnemann behauptet die unendlich grofse 
Kraftäulserung unendlich kleiner Arzneydofen, und 
dals die grofsmächtigfte Verdünnung der Arzneyen 
mannichfaltigere Kräfte entwickeln foll, als grölsere. 
Aber in der ganzen Natur wird durch Verkleinerung 
die Wirkung, vermindert; warum foll gerade bey den 
Arzneykörpern das Gegentheil Statt finden? Es if 
bekannt, dals Arzneyen in kleineren Dofen oft ganz 
andere Wirkungen äulsern, als in grölseren; aber die 
Quantität des Mittels mufs ftets in Proportion zum be- 
lebten Organismus, und insbefondere zu der Erreg- 
barkeit fiehen. Jeder gewiflenhafte Homöopath wird 
fich felbfi geliehen, dafs in allen den Fällen, wo er 
die Sonnenltäubchen von Arzneyen noch in Millionen 
Theile theilte, die Heilung, wenn fie erfolgte, nur 
durch Selbfihülfe der Natur, unter Mitwirkung einer 
pallenden Diät, erzeugt leyn konnte. Daher kommt 
es auch, dafs die Homöopathen, wenn fie (elbfi er- 
kranken, fich gern und willig nach allopathifchen 
Grundfätzen behandeln laffen. 


Nach Hahnemann ift Krankheit nichts als ein 
Complex von Symptomen; um das denfelben zum 
Grunde liegende innere Leiden kümmert er fich durch- 
aus nicht; mit den Zeichen der Krankheit, nicht mit 
ihr elb, befchäftigt er ich. Hahnemann leugnet die 
kritifchen Entf[cheidungen in Krankheiten, welche 
Millionen Heilkünfiler zu allen Zeiten am Kranken- 
bette wahrgenommen haben. Als ein homöopathi- 
[ches Naturgeletz wird aufgefielli: dafs eine fchwä- 
chere dynamilche Affection im lebenden Organismus 
von einer fiärkeren dauerhaft ausgelöfcht wird, wenn 
diefe (der Art nach von ihr abweichend) jener [ehr 
ähnlich in ihrer Aeulserung it. Diefer Satz [cheint 
richtig, aber die Erfahrung widerlpricht ihm doch, 
da er nicht für alle Fälle palst, defshalb eben fo wenig 
allgemein gültig feyn kann, als er bey weitem noch 
nicht als Gefetz gelten darf. Denn unter dauerhaft 
auslöfchen verlichen wir gänzlich aufheben, was je- 
doch nicht immer der Fall if. Denn die Bärkere 
braucht nur nicht lange anzudauern, darf nur, fo 
heftig wie fie auch feyn mag, fchnell vorübergehen: 
fo tritt егйеге häufig genug wieder hervor, und be- 
weil, dafs im belebten Organismus Erfcheinungen 
Statt haben, die gar [ehr von unferen logifchen und 
phyfikalifchen Dogmen abweichen. Hr. Dr. Hahne- 
mann hat fith fchon in mancher Beziehung der Allo- 
pathie nähern теп, und jede neue Ausgabe des 


Organons bevweili, dafs er hin und wieder zu derbeLu- 
cken mittelfi der Allopathie auszufüllen für gut fand. 
So z. В. ГсЬеіпі er nicht mehr daran zu zweifeln, 
dals auch mehr als eine Krankheit zugleich im Orga- 
nismus Statt finden kann, welche Annahme er früher 
an der älteren Schule gar [ehr tadelie. Lälst fich viel, 
leicht daraus [chlielsen, dafs, wenn das Organon 
noch viele Ausgaben erleben follie , Hahnemann wie- 
der zur Allopathie zurückginge ? 


Wer wollte mit Hahnemann annehmen, dafs es 
nur dynamilche Krankheiten gebe? Eben fo wenig 
als die fefien und flüffigen Theile des belebten Or- 
ganismus für fich, und unabhängig von der fie 
bedingenden Lebenskraft, zu leiden vermögen, fo ge- 
wils kann auch die Kraft nicht ohne die Materie alte- 
гігі Ѓеуп. 


Siegestrunken гий Hahnemann (Organon, åte 
Auflage, 9. 45) aus: „90 curirte der Allopathiker. Die 
Kranken aber mufsten fich in diefe traurige Nothwen- 
digkeit fügen, weil fie keine belfere Hülfe bey den 
übrigen Allopathikern fanden, welche aus denfelben 
trugsvollen Büchern waren gelehrt worden: Hierbey 
it es wohl erlaubt, zu fragen: Wie konnte es ge- 
fchehen, dafs viele Millionen Kranke dennoch in 
höchfi fchweren und verwickelten Krankheiten ihre 
Herftellung aus den Händen der Allopathen empfingen? 
Durch Selbfihülfe der Natur nicht, denn die kommt 
nach Hahnemann gar nicht in Betracht; folglich läfst 
fich nur annehmen, dafs er zu zwey unmoralifchen 
Mitteln, zur Verleumdung und zur Unwahrheit, griff. 
Sonderbar, dafs Hahnemann früher, als er noch Al- 
lopath war, weit grölsere Arzneygaben reichte, als 
wir; ја er [elbfi wagte, Gifte in höchft bedenkli- 
chen Dofen zu reichen.“ Muls er fich nicht dels- 
halb recht bittere Vorwürfe machen, und fich fragen, 
wodurch die damals ‚von ihm НегрейеШеп genelen 
feyn mögen. 

Da es die Homöopathie (о irrig findet, dafs die 
ältere Medicin für die Exiftenz latenter, heterogener 
Stoffe im belebten Körper fich erklärt hat: fo ift es ja 
eine Inconfequenz ohne Bey/[piel, wenn fie f[elbii als 
Grundurlache lJangwieriger Leiden eine pforifche und 
venerifche Dyscrafie (der dritten gar nicht zu geden- 
ken, da fie jeder Dorfchirurg der Syphilis zuzählen 
würde) annimmt. Alle die allo, welche bey chroni- 
[chen Krankheiten fich homöopathifcher Hülfe erfreuen, 
können fich etwas darauf einbilden, dafs fie als 
Krätzige oder Venerilche behandelt werden, 


Die Allopathen müffen fich die Ehre verbitten, 
jemals auf homöopathilche Weile curirt zu haben. 
Denn alle die diefsfalls von Hahnemann im Organon 
citirten Fälle find falfch interpretirt, und werden von 
Allopathen ganz anders erklärt. Auch ein Hufeland 
und Wendt haben Unrecht, wenn fie dayon [prechen, 
dafs wir weit früher als Hahnemann in gewillen Fäl- 
len homöopathifch geheilt hätten; denn etwas ganz 
anderes ift es, mit fehr kleinen Arzneydofen heilen, 
und wieder etwas ganz anderes, auf homöopathifche 


Weife (d. h. mit fabelhaften Dingen) curiren. Was 
Behört nicht dazu, um anzunehmen, dals unler Kör- 
Per weit leichier durch Arzneyen als durch andere 
Ichädliche Potenzen empfindlich und reizbar werde! 

ie tägliche Erfahrung widerfpricht ‚geradezu ; denn 
es giebt fo wichtige, unleren Organismus fo [chnell 
afficirbar machende Schädlichkeiten, dafs wahrlich 
Arzneyen,bey gefunden Tagen nach Hahnemarns Ex- 
perimentir- Methode genommen, unmöglich uns reiz- 
barer machen können, als jene. Ferner ift es allge- 
mein bekannt, dals unfer Organismus fich nie leidend 
benimmt, fondern auf fchädliche Potenzen eben fo, 
als wie auf Arzneyen, zurückwirkt, 


Es it unrichtig, wie Hahnemann thut, Antipa- 
thifch und Palliativ für fynonym zu erklären. Eben 
fo unrichtig ik es auch, zu behaupten, dafs die Aerzte 
älterer Schule gegen ein einzelnes befchwerlichesSymp- 
tom, mit Hintanfetzung aller übrigen Krankheiiszei- 
chen, zu Felde гӧреп. Wir kennen eine antagonilii- 
fche Heilung, aber keine, die unter dem Huhneman- 
nifehen Namen antipathifch wäre, und kennen aller- 
dings auch’ eine palliative. 

It der Homöopath ein wahrheitsliebender und 
gewiflenhafter Arzt, fo darf er, feiner Lehre treu, 
keine gemifchten Arzneyen reichen, die einfachen 
Droguen durchaus nur in winzig kleinen, kaum denk- 
baren Stäubchensfiäubchen anwenden, darf kein Blut 
entziehen, keine Mineralbrunnen verordnen, und, 
mit einem Worte, nichts in Gebrauch ziehen, was der 
Vernunft, dem Natur-Infiinct und der Erfahrung 
aller Zeiten entlpricht. Genelet ein Kranker, fo hat 
er nach dem Ermellen aller Kunfiverfiändigen nichts 
dazu beygeiragen, als dafs er (und zwar gegen feinen 
Willen) die Natur nicht fiörte, und eine [chickliche 
Diät verordnete. Allo nur in jenen Fällen, wo die 
Natur allein und ohne unfere Mitwirkung zu heilen 
vermag, І auch der Homöopath fähig, fo gut, wie 
jeder andere mülfige Zufchauer, Beyfiand zu leiten, 
Wo energifche Hülfe, z.B. bey Gehirn - Entzündun- 
gen, Nolh thut, vermag er hingegen Nichts. 


Zum Schlulfe fellt Hr. Dr. Fifcher folgende Fra- 
gen auf: Giebt es Krankheiten, gegen welche die 
Homöopathie mehr vermag, als die Allopathie ? Läfst 
fich nicht von den Forfchungen der Homöopathie ein 
Gewinn für die ältere Schule erwarten? Sollte nicht 
die К Гене иту beider Heilmethoden der leidenden 

NT eit Vortheil gewähren? Er beantworlet fie 
alle kurz, bündig und zwar alle drey уегпеіпепа. 


Im Obenftehenden find ar Ке 
genden Schrift geliefert оа Бе КЕ 
und ігі біде Gründe gegen die е vie 
aufgeftellt find, fo wären doch deren Eee 
noch mehrere hinzuzufügen; indelen hat der VE 
die fich vorgeletzte Aufgabe gelöt. Fragt man aber 
den Rec., ob er demnach meine, der Vf. werde 
leinen Zweck erreichen, fo mufs er folches уег. 
meinen. Nicht als ob Rec. nicht im Ganzen die 
Meinungen und Anfichten des Vfs, theilte; diefes 
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thut er um fo mehr, als er Gelegenheit hatte, iu 
der Nähe das homöopathifche Treiben zu betrachien, 
und um fo mehr, als er in Italien der erfte war, 
der fich öffentlich darüber und dagegen äulserie; 
fondern verfehlen wird defshalb der VE. feinen 
Zweck, weil er nicht überall in feinem ruhigen, 
fondern oft in einem leidenfchaftlichen Tone gelpro- 
chen hat, wovon fchon die Anführung der Kraftworte 
Schillers: „Laflst Euch nicht irren des Föbels Ge- 
fchrey, Nicht den Mifsbrauch rafender Thoren ,“ die 
er zu den [einigen macht, eine Probe äbgiebt. Hier- 
durch wird der guten Sache gefchadet. 


Die Sprache 1Ё ungezwungen und verfiändlich; 
nur ift es auffallend, dafs der Vf. öfter einen Punct 
zwilehen dem Vorderlaiz und Nachfatz [etzt, 2. В. 
S. 76 und 77. Ein Sinn entfiellender, nicht ange- 
merkier Druckfehler findet fich S. 35. Z. 5. у. о. vor, 
wo haben faii heben Пе. — Papier und Druck 
find gut. 

N. J. B. 


Wis, in Commilfion b. Mayer u. Comp.: Mono- 
graphie der weifsen Ge/chwulft am Eniegelenke, 
oder: der Glied/chwamm und feine Heilung. 
Von 4. F. Zührer, Operateur, Magifter der Chi- 
zurgie und k. k. Wundarzt des Verforgungshaufes 
zu Mauerbach nächfi Wien. Zweyte vermchrie 
und verbeflerte Auflage. Mit 1 Kupfertafel. 1532. 
1 u. 1105. gr.8. (1 Rihlr.) 


Das Ganze diefer, uns bisher ganz unbekannten, 
namentlich in Bezug auf eine vorgebliche erke Auf- 
lage höchlt zweifelhaften, Schrift zerfällt in eine all- 
gemeine pathologilche Einleitung und in die eigent- 
liche Monographie der weilsen Gefchwulf# am Knie- 
gelenke. Man würde jedoch [ehr irren, wenn man 
glaubte, dafs fie einen erörternden Leitfaden zur veř- 
ftändlicheren Behandlung des Hauptgegenftandes diefer 
Unterfuchung darbiete. Ein wahrer Bombaft von hoch- 
irabenden, mitunter abgedrofchenen, Phrafen der 
naturphilofophifchen Schule umhüllt den apriorifchen 
Ausfpruch des Vfs., dafs der Urlprung und das Wefen 
jeder, alfo auch der weilsen Gefchwulfi am Knie- 
gelenke, in einem Entzündungsprocelle begründet fey. 
Hiebey gewinnt man leider die Ueb@zeugung, dafs 
Hr. Z. durchaus nicht gelunde Begriffe davon befitze, 
was man nach den Grundfätzen der rationellen Pa- 
thologie unter dem -Namen der Entzündung verlteht. 
Der Vf. geht fozu Werke, dafs er eine rothlaufartige 
und rheumatifche Gefchwulfi, den Glied{chwamm in 
den Bändern und Knochen des Kniegelenkes, und fo- 

ar eine kachektifche bösartige Gelchwulft jener Ge- 
lenksparthie unterf[cheidet, dann vom Ausgange der 
weilsen Gefchwulft überhaupt, ferner von den krank- 
haften Veränderungen der das Gelenk bildenden Or- 
gane, welche fich in Folge einer weifsen Gefchwulft 
offenbaren, nachher vom Zeitpuncte der Abfetzung 
des Oberfchenkels bey der weilsen Gelenksgefchwulft 
handelt, dann in einem eigenen Abfchnitte mehrere, 
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bereits in vielen Lehrbüchern enthaltene, obfchon an- 
derwärls richtiger zulammenhängende, Bemerkungen 
über die Abfetzung gröfserer Glieder folgen lälst, und 
endlich mit einer Daritellung des nun [chon allbekann- 
ten, vom Hn. Prof. Dzondi empfohlenen, Heilverfah- 
rens der Luftfeuche [chliefst. Die beygegebene Kupfer- 
tafel liefert die Abbildung feiner Umftiechungsnadeln, 
welche jedoch von den gewöhnlichen Nadeln diefer 
Art weder durch ihren Bau, noch in Bezug auf ihre 
Anwendung etwas voraus haben. 

So viel von der höchfi unlogifehen Anordnung des 
Vfs. Jetzt noch etwas über Einzelnes. Der Vf. [chil- 
dert 5. 2 die weilse Gelchwulft als eine weiche, ela- 
Bitche, mit der Haut vollkommen gleichfarbige, An- 
[chwellung; dagegen aber belichreibt er S. 19 die 
rolhlaufartige Entzündung des Kniegelenkes ganz auf 
diefelbe Weile. Aehnliche und: oft noch ärgere Wider- 
[prüche findet man hier nur allzu häufig, nirgends 
aber eine genauere Angabe der das Beginnen und 
Wachsthum, die Fortfchrilte und Ausgänge der ein- 
zelnen Formen und Arten diefes Leidens bezeichnen- 
den Symptome. Kaum find nämlich einige Worte 
über die wefentlichen und zufälligen Erfcheinungen 
gelagt, fo folgt jedesmal gleich unmittelbar eine, nicht 
felten widerfinnige, Therapie. Hätte Hr. Z. den Sinn 
feiner Aufgabe gehörig aufgefals, fo würde er vor 
Allem bemüht gewelen feyn, eine bündige Definition 
jenes Ucbels zu liefern, das man mit der Benennung 
der weilsen Gefchwulfi am Kniegelenke zu bezeichnen 
pflegt. Dann hälte er die verwandten Krankheiten 
angeben, und ihre Unterlcheidungsmerkmale mit glei- 
cher Sorgfalt hervorheben follen: wovon hier keine 
Spur wahrzunehmen ій. Er hätte namentlich auch, 
dem Anfcheine nach, ähnliche, doch an fich welent- 
lich verfchiedene, Kennzeichen der traumatilchen Ent- 
zündung des Kniegelenkes, fo wie feiner Affection 
in Folge einer Metaftale, der örtlichen Wallerfucht, 
der Anlchwellung des Schleimbeutels an der Knie- 
fcheibe u. f.f. erwähnen follen, апай fich in die Zu- 
fammenftellung unvollfiändiger Theorieen über Syphi- 
lis und Skrofeln, und in die eben fo verunglückte 
Angabe einer Behandlung diefer Leiden zu verirren 
(S. 34 u. 35) Wie kann ein befonnener Arzt (5.41) 
behaupten: „Was in der Jugend die Skrofeln find, das 
it im Alter die Gicht.“ Was foll man endlich fagen, 
wenn man hinfichilich der Behandlung der Lucs ап 
fchwächlichen Perfonen S. 45 Пей: „Man empfehle 
ein warmes Verhalten, Bäder und gefunden (!? 
Schlaf, wozu nichts mehr beyträgt, als das frühe 
Aufftehen, befonders, wenn fich der Kranke des Schla- 
{ез während des Tages enthält.“ Der Vf. fcheint von 
jenen heilfamen, . oft mebrere Stunden anbaltenden, 
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Morgenfchweilsen der Lufifiechen nichts zu уі Йел, 
welche nach dem Gebrauche des Pollinifchen odef 
Zittmannfchen Decoctes einzutreten pflegen und, wie 
Jederman zugelftehen wird, kaum in freyer Luft ab- 
zuwarten Ѓеуп dürften. Offenbar ій es auch, dafs er 
die Abhandlungen über die weilsen Gefchwülfte, wel- 
che aufser Afiruc, Heifier, Default, Mafon, Good 
und Rufi, neuerlich hoch, Lifi, von Wy, Nikolai 
u. а. т. geliefert haben, kaum dem Namen nach kennt, 
keineswegs aber benutzt hat. 

Wir wollen die Orthographie des Уз. übergehen, 
nach welcher er Hypocrates, Erifipelas, Phtyfis, 
fiahexia, Arinaria, Hämarhogie, Puerberalfieber, 
Lignamenta alaria, Thifanen, Congregationen (an- 
Datt Coneretionen) u. Ї. w. u. f. уу. [chreibt, fondern 
nur noch erwähnen, dafs er S. 41 die Skrophelfeuche 
eine wahre Efskrankheit nennt, und ў. 38 eine Pe- 
riode folgendermafsen fabrieirt: Wir werden uns die 
Freyheit nehmen, meine Meinung über ein Verfah- 
ren vorzutragen u. [. w. 

Möchten doch fo manche chirurgilche Lehrantal- 
ten unlerer Zeit fich nicht mehr entblöden, jeden 
Barbier, fey er übrigens noch Io unwilfend und roh, 


ohne alle Vorkenninilfe zum Aefkulap heranbilden zu 
wollen! 


— е 
ASTRONOMIE. 


Bravnscnweis, b. Vieweg: Populäre Afironomiß 
ohne Hülfe der Mathematik, in zwanzig Vor- 
lefungen erläutert von M. L. Frankenheim; 
aufserordentlichem РгоғеПог an der Univerfität 
von Breslau. Mit Kupfern und Karten. Zweyte 
verbellferte Ausgabe, 1929. XVI u 474$. `8, 
(1 МА. 20 gr.) 


Schon in der erfien im J. 1827 erfchienenen Ausga 
be wurde diele Schrift in den Ergänz. Bl. dieler A. 
L. 2. 1833. No. 23 als eine folche empfohlen, welche 
durch Reichhaltigkeit des Stoffes und eine im Ganzen 
fehr wohlgelungene Schreibart allgemein benutzt zu 
werden verdiene, um das Wiflenswürdigfie der Afiro- 
nomie auch unter folchen Gebildeten zu verbreiten, 
welche in dem Gebiete der Phyfik und Mathematik 
nicht einheimifch find. Der Vf. hat feinem Buche 
diefes Lob auch in der vorliegenden zweyten Auflage 
erhalten, in welcher er hie und da nöthige Ver 
befferungen und Zulätze eingefchaltet bat, — Des 
Druck ift fehr fauber, und Kupfer und Karten пей 
und genan. 


B. St. G, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


‚Damperc, in der Drausnick’fchen Buch- und 

‘ "Kunit- Handlung: Lehrbuch der allgemeinen 
Erdbejehreibungf nach den neucften politifchen 
Beliinmungen, für Gymnafien, Progymnalien, 
höhere Bürger-, Kaufmanns- und Militär- Schu- 
len, von D. und Prof. Лагі Friedrich Hohn. 
Erfie und 'zweyte Abtheiluug. 1823. Sr, 8. 
(2 Rihlr. 16° gr.) 


Ерен іп unferer A. L. Z. die neueften Hand- 
und Lehr- Bücher der Erdbefchreibung, zuletzt noch 
(No. 34) das von Andree, beurtheilt worden, holen 
wir hier ein älleres nach, freylich- mehr warnend 
als lobend. 

Mit vielem Zutrauen, dafs der als geographifcher 
Schriftficller fchon bekannte Vf. in diefem Werke, 
deflen Zweck fich auf dem Titel fo deutlich ausfpricht, 
mehr bieten werde, als feine Vorgänger, nahm Rec. 
daflelbe zur Hand, und die Vorrede, worin jener ver- 
fichert, dafs er bey der feit Jahren von ihm beforgten 
Redaction des Fränkifchen Mercur’s aus periodifchen 
Blättern inierellante geographifche und fialiltifche 
Notizen habe fanımeln können, und dafs er diefe, fo 
wie die angegebenen Quellen, mit Umificht benutzt 
habe, beflärkten Rec. in diefer Memung. Aber zu 
feinem Erfiaunen fand er, dafs diefes Lehrbuch fich 
durch nichts, als durch mancherley Unrichtigkeilen, 
durch vielfache, mitunter unzweckmälsige Abkürzun- 
gen; durch häufige, zum Theil Verwunderung, erre- 
gende Weglalfunrigen folcher Orte, die in noch, enger 
zulammengedrängten Werken hällen einen Platz fin- 
den müllen, und durch geluchte Reihenfolge der Staa- 


ten und ihre Po ) 
n ni ibrer Prövinzen und Orifchaften. von feinen 
Vorgängern unter[cheide Р 

› und dafs die hin und wie- 


der eingeflreutew Notizen < чү i 
wärtigen Handel und die er ER auf vi ch 
Ausfuhr einiger Staaten betreffen, die Е Е un 
[ehr ins Detail gehen, fchon Чүү, ee ei 2. zu 
Werke gehören. Ueberdiels hat der ve 8гоівегег 
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ihm felbfi geftellien engen Raum in fofern keine 
-Rückficht genommen, dafs er, ganz im Gegenfatz fei- 
ner Vorgänger, bey der Eintheilung jedes Staats die 
amen fämmtlicher Provinzen oder Unter- Abtheilun- 
gen, welche natürlich bey den gröfsten Reichen ganze 


seiten füllen, eingerückt, nnd diefe Namen bey meh- 
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reren Staaten in der Ortsbefchreibung wiederholt hat; 
Viel zweckmäfsiger und raumerfparender il dagegen 
die von Fabri und Anderen befolgie Methode, bey 
Angabe der Eintheilung eines Staats nur die Zahl 
der Provinzen und deren fpecielle Benennung (Depar- 
tement, Shire, Kreis u. f. w.) anzuführen, und de- 
ren Namen der Reihe nach erft in die Ortsbefchrei- ` 
bung einzufchalten. Aber der Vf. woilte fch doch 
in etwas von feinen Vorgängern unterfcheiden, und 
darum hat er fch eine noch unbetretene Bahn vor- 
gezeichnet. Endlich machen die in Menge vorkom- 
menden Druckfehler einen fchwer zu beleitigenden 
Uebelfiand aus. Rec. kann in Wahrheit verfichern, dals 
er Dem fo grofser Zahl noch in keinem anderen 
Werke gefunden hat. Da nun diefe Druckfehler vor- 
nehmlich die Ortsnamen betreffen: fo liegt es klar 
am Tage, dals diefes Werk fich um [o weniger zum 
Lehrbuch eignen kann. — Eine nähere Beleuchtung 
wird diefe Behauptungen auf das vollkommenf» 
rechtferligen. 

In der — nicht übel gefchriebenen, auch. іт 
Ganzen bey aller Kürze dem angegebenen Zweck ent- 
fprechenden — Einleitung werden die Grundzüge 
der mialhemalifchen und phyfifchen Geographie ent- 
wickelt, und Rec. findet hier nur wenig zu tadeln. 
Doch fagt der Vf. S. УШ. ў. 9: „Darum hat der 
allweilfe Schöpfer es fo eingerichtet, dafs die Erde 
auf immer binnen einem Zeitraume von 24 Stunden 
um fich {ей herum, von Welten nach Olten fich 
dreht, wodurch nun alle Puncte auf der Oberfläche 
der Erde nach und nach beleuchtet werden, und 
überall Tag und Nacht mit einander abwechleln,“ 
und vergilst dabey der Striche unter den beiden Polen, 
wo ein halbes Jahr Tag und ein halbes Jahr Nacht 
it, zu erwähnen, was er auch іп f. 25, wo ег die 
Zonen е unterlälst. Dann hat er bey Be- 
fchreibung der Gewäller in D. 32 die verfchiedenen 
Arten der Landfeen anzugeben vergellen. — End- 
lich heifst es zu Ende des f. 36: „Die vorzüglichften 
Landrücken und Hochebenen (Platteau’s) in Europa 
find die Schweiz und Tyrol; in Afien die Gegend von 
Thibet; in Afrika das füdliche Abyffinien; in Ame- 
rika der Landftrich unter dem Aequator, und vor- 
züglich die Gegenden der Andes in Süd-Amerika.“ 
Diels find ja aber gerade folche Bergfiriche,. wo fich 
Bergzipfel an Berggijfel drängl, und an Ebenen gar 
nicht zu denken il. Dafür Һайе er in Europa das 
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innere Spaniens, іп.Абеп Hoch- oder Mittel-Aßfen, 


in Amerika das Innere von Mexico nennen follen. 
Doch wir wollen wenigfiens den eren Theil, 
der allein von Europa handelt, etwas genauer be- 
trachien. Bey Befiimmung der Ofigrenze dieles Erd- 
theils folgt der Vf. ganz der alien Annahme, ver- 
mitielfi des Gebirgs Ural, des Fluffes Don und des 
Afowichen Meeres. Billig hätte er aber dabey be- 
merken follen, dafs die meifien neuen Geographen 
die Grenze in SO. bis zum Fluffe Ural oder Jaik, ja 
einige bis zum Flue Emba hinausrücken, und dafs 
bey beiden Annahmen das Kafpilche Meer und der 
Kaukafus zur Grenzlinie gehören., — Unter den 
Hauptgebirgen Europas find zwar die Sevennen und 
der Jura genannt, aber die Spanilchen Gebirge, be- 
fonders das Iberifche Gebirge und die Sierra Nevada, 
fo wie die Dinarifchen Alpen mit dem Balkan und 
den Hellenifchen Apenninen, felbfi das Kjölen-Ge- 
birge, wird der Lefer vergebens fuchen. — Unter 
den Haupiflüflen hätten auch die Themfe und die 
Dwina einen Platz verdient. — Zum Schluffe des 
$. 5. S. 3 heifst es ganz apodiktifch: ‚Die Summe 
alles in Europa vorhandenen geprägten Geldes be- 
läuft ch auf 4000 Mill. Gulden‘ (!!). Hat der Vf. 
ета lolches gezählt? Weniger auffallend würde es 
heilsen: mag fich auf etwa 4000 Mill. G. belaufen. 
-— Von der Bevölkerung Ѓарі er: „Man fchätzt fie 
auf mehr als 180 Mill. (kaum der 6te Theil aller Er- 
denbewohner).‘“ Sie Dest ja auf mehr als 200 Mill. 
(Haffel nimmt für das J. 1826 203,856.990 an), und 
macht allo wenigfiens den 5ien Тһе des ganzen 
Menfchengelchlechts aus. — Unter den Ilaupifpra- 
chen nennt er die Slavilche, die Slavonifche, und be- 
zückfichtigt dabey nicht," dafs die Slavonier oder Sla- 
waken nur einen Haupifiamm der Slaven ausmachen, 
Die Sprachen, die nach dem Vf. von derfelben ab- 
fammen, find die böhmifche, polnifche, polnilch- 
zuffifche (?), bulgarifche und illyrifche. Warum 
giebt er aber der rulfifchen. Sprache das Beywort: 
polnifch? If das Aufffche vom Polnifchen nicht eben 
fo fehr verfchieden, wie das Polnifche vom Böhmi- 
fchen (richtiger Tfchechifehen)? — Endlich beifst 
es: „Die Einwohner finds an Fleifs, Kenntniflen 
and Wilfenfchaflen den Bewohnern der übrigen Welt- 
heile weit überlegen.“ An Fleifs auch den Chinelern 
und Japanelen? — Portugal von 5. б— 11. Wie 
kommt der Mondego zur Würde eines Hauptfluffes? 
— Bey Leivia (doch wohl Leiria) foll die einzige 
Glasfabrik des Reichs feyu. Hajfel giebt aber Fortu- 
gal 3 Gläshütten. Die Volksmenge giebt TE 
3,026,540 Köpfen ап. Rechnetl man aber die \ olksan- 
gaben der einzelnen Provinzen zulammen: fo erhält 
man die Summe von 3,683,000 S. — Die Topogra- 
phie it äufserfi dürftig und begreift nur in allem 38 
Orte’ — Bey Oporto fehlt der neue Stadllheil Gaya. 
Wit diefem und Villa novada Porto hat fie nicht 
63,500, fondern 72,000 E. Porto hätte auch als 
Hauptliadt von Minho, Braganza als Hauptfiadt von 
Traz os Montes und Evora als Hauptilädt von Alen- 
tejo genannt werden folien, In Algarve ift nicht Ta- 
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vira, Sondern Lagos die Hauplfiadt. Nachlichende 
Orte hätten hier wenigliens eine kurze Erwähnung 
verdient: in Efiremadura: Santarem, Leiria, Tho- 
mar, Pompal, Alcagan do Sal, Torxes Vedras, Abran- 
tes u. f. w.; in Beira: Lamego, Pinhel, Idanha, 
Feira u. (. w.; in Minho: Viana, Amarante, Villa 
de Conde u. f. w.; in Troz os Montes: Torre de 
Moncorvo; in Alentejo: Efiremoz, Montemor o novo, 
Moura, ‘Serpa, Mertola u. f.w.; und in Algarve: 
Loule, Vilia nova de Portimao u. f. w. — Bey Auf- 
zählung der Nebenländer hätte der Vf. [сһоп erwäh- 
nen können, dafs Brafilien wahrfcheinlich von Por- 
tugal getrennt bleiben würde. Uebertrieben wird der 
Flächenraum des Gouvernements Mozambique zu 139, 
und der von Makao zu 14 geogr. Г] M. angegeben. — 
Spanien von 5. 19—91. Von den Bergkeiten nennt 
der Vf. blols die Pyrenäen, das Kantabrifche Gebirg, 
die Sierra Morena,. die Alpujarras, und die Sierras 


‚von Alcaraz und Segura; er [cheint folglich Antillons 


Eintheilung der Gebirge nicht zu kennen, und wür- 
digt nicht einmal die Sierra Nevada einer Erwähnung, 
obfchon die Alpujarras пиг ein Theil derfelben find, 
— Unter den Flüffen hätten auch wohl die Segura, 
der Xucar und Guadalaviar, und eher als der пиғ 


zur Bewällerung dienende Kanal von Navarres und 


Sumacarcel Erwähnung verdient. — „Das Land іЙ 
пиг іп der Mitte eben.“ Richtiger wäre gelagt: Das 
Land il in der Mitte eine etliche {000 Fuls über das 
Meer erhabene Hochebene. — Die Luft foll gegen 
die Meere zu feucht Ѓеуп. Doch wohl nur längs der 
Nord- und Welt-Küfte? Denn auf der ganzen Süd- 
und Ofi-Külte it fe- meit rein und trocken. — Un- 
ler den Producten werden auch Деп genannt. Es 
ilt aber noch nicht erwiefen, dafs lolche fich wirklich 
auf dem Felfén von Gibraltar fechen lafen. — ‚Die 
Indufirie hat fich neuerer Zeit fehr gehoben.“ Tiels 
1 doch wohl nur auf die zwey Provinzen Catalonien 
und Valencia anzuwenden, —— Die Zahl der Ein- 
wohner wird mit der neuelten Zählung übereinitim- 
mend angegeben. „Die eigentlichen Spanier find elr- 
füchtig und tapfer,“ und höchfi bigott hätte der Vf. 
noch hinzufetzen [оПеп. — Die in den Gebirgen des 
Süden haufenden Abkömmlinge der Mauren hat der 
Vf. auch zu nennen vergellen. — ‚Künüie und Wif- 
[enfchafien kommen in grölsere Aufnahme.“ Dicfe 
Ausficht it leider wieder verf[chwunden. — - In der 
Eintheilung zählt der Vf, die zur Zeit der Cortes be- 
ftandenen 51 Provinzen auf. In der Ortsbefchreibung 
folgt er aber der uralten Eintheilung in 13 König- 
reiche,. 2 Fürlienihümer und 4 Provinzen, und be- 
Schreibt fie auch diefer Папдогіпипр репу, um 
von anderen Handbüchern abzuweichen. — Die To- 
pographie it eben fo dürftig wie bey Portugal. Aufser 
den Provinzial- Haupifiädien handelt fe nur in Neu- 
Cafiilien: Sacedon, Aranjuez, Almagro und Tala- 
vera de la R.; in Alt- Caltilien: 5. Andor, Calahorra, 
Arnedillo, S. Ildefonfo und Elcorial; in Leon: Aqui- 
lar del Campo und del Rio Secco, Bejar und Ciudad 
Rodrigo; in Galizien: Ferrol, Bayona, Montforte 
de L., Luge, Orenfe, Tuy, Vigo und $. Jago de C.: 
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in Sevilla: S. Lucar de Barrameda, Xeres d. 1. Fr., 
alos , S. Fernando und Cadiz; in Cordova: Gibral- 
tar (diefes liegt ja auf der Küfe -von Sevilla); in 
“den: Baëza und Andujar; in Granada: Antequera, 
Malaga, Almeria und Velez- Malaga; in Murcia: 
Carthagena, Alhama, Archena und Chinchilla; ` in 
Valencia: Orihuela, Alicante, S. Felipe und Murvie- 
dro; in Aragonien: ‚Huefca, Villa Feliche, Тегис] 
und Montaivan; in Navarra: Tudela; in Mallorca: 
Alcudia, Mahon und Ciudadella; in Afiurien: Gijon 
und,Santillana; in Catalonien: Tarragona, Torlofa, 
Cardona, Reus, Gerona, Mataro, Figueras und 
Rofas; іп Efiremadura: Llerena, Medina de las Tor- 
res, Bejar (it fchon einmal unter Leon genannt), 
Medellin, Truxillo, Plafencia und S. Јайе; in den 
baskifchen Provinzen: Tolofa und Irun, ab. Der Le- 
fer wird allo Lerida, Olot, Vique / Viet Cafcil- 
lon d. 1. R., Ontiniente, Elche, Alcira; Lorcha, Al- 
cala Deal, Ronda, Guadix, Ximena, Luxona, Ecija, 
Puerio de S. Maria, Puerto Real, Arcos de la Fr., Loxa, 
Zafia, Merida, Caceres, Calatayud, Logroño, alles 
Städte, die theils 10 — 20,000, theils nahe an 10,000 
Einwohner haben, und noch fo viele andere merk- 
würdige Orte vergebens [uchen. Noch bemerkt Rec., 
dals bey S. Felipe der ältere, noch immer gewöhn- 
lichere, Name Xativa angeführt, und S. Sebatian 
auch als Fefiung genannt hätte werden follen. — Bey 
den auswärligen Beflzungen find die wefindifchen 
Infeln Cuba und Puerto Rico ganz mit Stillichweigen 
übergangen worden. Der Vf. lagt blots, dafs der bey 
Weiten grölste Theil der [panifchen Colonieen in Auf- 
Bande fich befände, und wahrfcheinlich ihre Unab- 
hängigkeit behaupten würden. Soll diels von beiden 
Infeln gellen? — Zum Schlulle erfahren die Lefer 
noch etwas ganz Neues. Es heilst nämlich: „Uebri- 
gens wurden die Einkünfte der amerikanifchen Соё 


lonieen immer in Amerika (ей verzehrt, und 
hiellen nicht einmal das Gleichgewicht mit den 
Ausgaben.“ — -Frankreich $. 91 — 43. Unter 


den Gebirgen werden die von Auvergne und die 
Sevennen angeführt. — Unter den Flüffen hätten auch 
die bedeutenden Küftenfüüffe Adour, Сһагепіе und Vi- 
laine, dann die anfehnlichen Nebenflüffe Tarn Lot 
Allier, Vienne, Loiret, Cher, Oile und [fiene = 
unter den fiehenden Gewällern die grolsen Salzfeen 
a: der Ee, zwilchen der Rhone und den Py- 
PE АЛШ чек! са ollen. Den 172. Quadrat- 
reen отм Jangen Haideftrich ies, zwi- 
| a ni е und dem Adour t der Vf 
fchlechthin die Steppen zwifche “= e 
Dayonne, und rechnet fie, nebit a дс ч 
dürren Ebenen. — Vom Klima fagt er: Er E 
den Gebirgsgegenden und am mittelländifchen Me: RH 
rauh und weniger gefund, in den übrigen, ee 
in der Milte, gemälsigi und febr fruchtbar.“ Wi 
verworren ! Weil längs der Südküfte zuweilen ы 
Їсһат{е Miferal weht , müllen diefe Striche ein айе 
Апа haben! Und hat man jemals von einem Jehr 
Jruchtbaren Klima gelefen? — Der Bevölkerungs- 
Angabe liegt die Zählung vom Ј. 1821 zu Grunde. — 
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Die Zahl der Städie befchränkt der Vf. auf 1356, wo- 
gegen Haffel in feinem genealogilchen Almanache 
1690 annimmt. — Nachdem er bey der Eintheilung 
die 86 Оерагіетепіѕ , alphabetifch geordnet, nebit der 
Volksmenge, aufgezählt, und damit 46 Zeilen aus- 
gefüllt hat, fellt er fie in der Ortsbëfchreibung, je: 
doch hier nach den Breitegraden rangirt, zum zwey- 
ien Male auf, und fetzt ihnen, vermuthlich der grölse- 
ren Deutlishkeit wegen, jedesmal Departement vor. 
Z.B.: „Zwifchen dem 50. 51 Grade nördlicher Breite. 
1) Im Departement Pas de Caiais: Arras u. f. w: 2) Im 
Nord-Departement: Lille u. f. w.“ If diels nicht 
bey der fo geringen Bogenzahl wahre Papierverfchwen- 
dung? — Die Topographie ій ebenfalls fehr dürftig 
ausgefallen. In den meillen Departemenis find. nur 
die Hauptörter der Difiricte aufgenommen, und nur 
hin und wieder noch einige Orte Ѓай nur.den Namen 
nach angefülrt worden. Um nicht zu weilläuflig zu 
werden, will Rec. zum Beleg nur einige Departements 
ausheben, um die in denfelben fehlenden Städte be- 
merkbar zu machen. Im D. Pas de Calais, Aire, 
Hesdin, Lilliers, Bapaume u. fe w.; im D. Nord: 
S- Amand, Агтепііегеѕ, Bailleul, Winoxbergen, 
Comines, Merville, Roubaix, Tourcoing u. f. w.; im 
D. Ober- Rhein: Mühlhaulen, Rappolsweiler, Thann, 
Mariakirch, Sulz u. f. w.; im D. Nieder-Rhein: 
Bifchweiler, Ober - Ehenheim, Rosheim, Bocken- 
heim u: f. w.; im D. Herault: Agde, СеПе, Cler- 
mont-Lodeve, Pezenas u. f. w., und im D. Gard: 
Andufi, Beaucaire, Bagnols, S. Hippolyte, Pont $. 
Efprit, Sommieres, Uzes u. f. w. — Proben der 
flüchtigen Arbeit liefert auch der Vf. hin und wieder. 
Im Dep. Manche if nach Valognes ein Ort Vabogne 
als Unter- Präfeciur verzeichnet, den kein Lefer auf 
irgend einer Karte finden wird. — Im Dep. Nieder- 
Loire ій Paimboeuf 2 Mal, erft als Unier- Präfectur, 
dann als Hafen aufgeführt. — Das Wort Cote d'Or, 
(der Name eines im Inneren liegenden Departements) 
überfeizt der Vf. frilchweg durch бо/алијіе, апа 
Goldhügel. — S. Jean d’Ängely im Dep. Nieder- 
Charente theilt er durch ein Komma in 2 Опе. — 
In demfelben Dep. foll, Йан Saintes, Rochelle die 
Haupifiadt feyn. — Des im Dep. Ain it auch eine 
Unter- Präfectur. — Im Dep. Rhone-Mündung if 
fchon im J. 1818 Arles Datt Tarascon der Hauptort ei- 
nes Bezirks geworden. — Im Dep. Сага hätte wenig- 
fens 10265 als Diftricts- Hauptort aufgenommen (еуп 
follen. —. Der all S:Aaugen..Lopogräphie 
folet auf 3 vollen Seiten eine vergleichende Tabelle 
zwifchen den alten Provinzen und den jetzigen Depar- 
auf welcher, um den leeren Raum auszu- 
füllen, die Depariements-Haupifiädie zum zweyten 
Male nahmhaft gemacht ind. Dann werden noch 
einmal die bey den- Departements [chon benannten, 
in der Nähe der Küfe liegenden Infeln vorgezähli. — 
Zu den auswärligen Befilzungen rechnet der VÉ auch 
4 Niederlaffungen auf der afrikanifchen Infel Ma- 
dagaskar. Diefe find aber, wie Rec. nicht anders 
weils, fchon längt wieder aufgegeben. Den Flächen- 
raum der Infel Bourbon berechnet er fialt 112, auf 
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389, den des Gebiets Pondichery бан 4, auf 80, und 
den der franzöfilchen Antillen Datt 95, auf 1341 ПМ. 
Sind diefs nicht zuverläffge fiatifiifche Angaben? — 
Niederlande von $. 44—51. Den Flächenraum er- 
höht der NË уоп dem wahren (11963) auf 13,000 
OM. OI — Im §.2 heifst es: „Das Land ift viel- 
leicht das niedrigfi liegende auf der Erde.“ Doch 
nicht das ganze Land? — Die Bevölkerung giebt er 
in o. 6 zu 6,861,000 an, da fie doch im J. 1824 ег 
5,575,500 Köpfe betrug. Dann heilst es: ‚Unter den 
Juden (80,000) fucht vorzüglich die Gemeinde in Am- 
fierdam fich zu bilden, Io wie der Bewohner der 
nördlichen Provinzen eine übertriebene Reinlichkeit 
liebt.“ Welche Zufammenfiellung! Mufs mån nicht 
glauben, dafs diefe übertriebene Reinlichkeit eben- 
falls bey den Juden zu [uchen fey? =- In der To- 
pographie find ebenfalls viele bemerkenswerthe Orte 
weggelalfen, z. В. in Holland: Gonda, Schie- 
dam, Briel, Wecfp, Monnikendam, MHelvoetfluis u. 
f.w.; und in der Provinz Süd-Brabant: Nivello, 
Diep Hall, Aarfchot u. f. w. Das Fürlienthum Bouil- 
lon ій hier noch eineStandesherrfchaft desFürlien von 
' Rohan. — Zu den auswärtigen Befitzungen, wel- 
che zufammen 5,008 (nach Hafe? nur 4230) DM. 
enthalien follen, rechnet er in Hindoftan (der Lag 
fchreibt Indoftan) nur das (fchon im J. 1783 an die 
Briten abgetretene) Gebiet Negapatnam. Davon aber, 
dals im J. 1815 die Niederländer die ihnen auf der 
Küfte Malabar verbliebenen Befitzungen, als Kochin 
u.f. w., an die Briten gegen die Präfidentfchaft Ben- 
coolen auf Sumatra verlaufcht:haben, erwähnt der Vf. 
keine Sylbe. Unter den Weli-Indifchen Befiizungen 
vermifst man Curaflao, Aruba u. f. w. — Das Brr- 
tifche Reich von S. 51—69.. Der Flächengehalt wird 
ganz oberflächlich zu 5600 [JM. angegeben, wovon 
9500 auf England, 1600 aut Schottland und 1600 auf 
Irrland kommen follen. Warum hat aber der Vf. 
keine genauere Berechnung zu Grunde gelegt, da ег 
діс(ѕ bey Frankreich und Spanien gethan hat? Con- 
Sequenz it doch wohl ein Haupterfodernifs eines 
J.ehrbuchs. — Unter den Gebirgen follen blofs 
der Peak und das Grampian-Gebirge bemerkens- 
werih [eyn. Alto die Walliler, das Cheviot- Ge- 
birge verdienen keine Erwähnung? Von der Ober- 
Näche Irrlands nimmt ег fich gar nicht die Mühe zu 
reden. — Auch die Bevölkerung if, obgleich ganz ge- 
naue Zählungslilien zu Gebote fianden, fehlechthin 
mit „über 21 Mill.“ abgelertigt worden. gim Eng- 
land giebt der Vf. nur 54 Shiren, damit ег die Site, 
Anglefea, unter den Infeln befonders anführen könne. 
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Bey Irrland hat er aber die 32е und gerade eine der 


grölsten County, nämlich Cork, weggelaflen, und bey 

Schottland if ebenfalls die Stewartny Orkney nicht 

genannt worden. Damit er etwas Vorzügliches habe, 

läfst der Vf. auf England unmittelbar Irrland, und auf 

diefes erfi Schottland folgen; und Wales berückfichtig$/ 
er weiter gar nicht, = Bey der Topographie hat 

der УЁ, wahrlfcheinlich gröfserer Deutlichkeit halber, 

bey jeder Provinz deren Benennung Deuttch und 

Englilch angeführt, 2. B. Graffeh. Nottingham/Aire; 

Graffeh. Lincolnfhire u. f. w. Die Topographie be- 

ginnl bey England mit Northumberland, und endigb 
mit Suffex; in Irland beginnt fie mit Donegal und en- 

digt mit Cork, und in Schottland fängt fie mit Suther- | 
land, ‚und fehliefst mit Dumfries. Sind diefs nichb 
gewaltige Sprünge? Uebrigens 11 fie eben fo mangel- 

haft, als bey den anderen Staaten. So hat Rec. т. Be 
in Yorkfhire: Scarboroush, Whitby, _Doncalier, 

Masborough, Barnley u. £. w.; in Lancafhire: Wi- 

gan, Bolton, Blackborn, Rochdale» Ashton; ir 

Schottland: Dundee, Grenock, Dumforline, Paisley, 

Falkirk, Alloway, Gambeltown u. f. w. und in Irr- 
land: Delfaft, Trogheda, Newry, Killalia, King- 

fale, Yöughall, "Gafhel агы vermifst. Von 

der Eilfertigkeit des Vfs. zeugen folgende Proben: 

Shiels,- 20,000 E. (Hier hätte doch bemerkt werden 

follen, dafs es aus drey Orten South-S., das zu Nar- 

thumberland und North-S. und Tymmouih, die zu 

Durham gehören, beliehe.) Milford, Handel? 
(diefs it ja keine Handelsftadt, fondern nur einer der | 
geräumigfien Häfen!) London foll nur 13,000° 
lläufer enthalten ! Bey Torbay hätte bemerkt 

werden follen, dafs es nur eine Bucht it. — In р 

land hat der Vf. mehreren County’s andere Haupt 
orte gegeben, z. JD. Donegal, Tyrone u. f. w. ИМ 
Schottland unierfcheidet der Vf. nicht einmahl Alt- | 
von Neu-Aberdeen. — Die Shire Kinkardine wird | 
jetzt gewöhnlicher Mearns genannt, aber dieler Na- 

me fehlt gänzlich. — Bey keiner Shire oder County 

hat der Vf. die Seelenzahl und noch weniger die Are- 

algröfse beygefügtl. — Bey den Nebenländern hätte 

der Vf. die Пећ Jerfey, Guwernfey u. f. w. unter 

ihrem Collectivnamen: Normannifche Infeln anfüh- 

ren follen. — Die Ionifchen Infeln find hier, ohne 

weitere Bemerkungen, den Nebenländern beygezählt 

worden. Da ihnen aber ein eigener Abfchnitt gewid« 

met it: fo hätten hier die Hanptörter der einzelnen 

Eylande füglich wegbleiken können. 


(Der Веб цуу Jelg! im nächfien Ё ге}, 
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Влмвелс, in der Drausnick’fchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Lehrbuch der allgemeinen Erdbe- 
Jehreibung u.f. w. von Dr. und Prof. Багі Frie- 
drich Hohn u. EL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Ein Mufter von Genanigkeit ftellt der Vf. bey Angabe 
der Afrikanifchen Nebenländer auf. Denn hier macht 
er am Senegal fo gar die Factoreyen Vingtain, Jonka- 
konda und Pifania nahmhaft. — Aber die Sierra Leone 
- rechnet er zu Guinea, und auf der Goldküfite nennt ег 
blofs das Fort Capo Corfo. — Noch mehr geo- 
graphilche Kenntniffe entwickelt er dann bey den 
afiatilchen Nebenländern., Man lefe und erfiaune! 
$. 66 heifst es: „Ohne die kleinen Staaten der Halb-In- 
[е1 Indoftan zwifchen dem Ganges und Indus zu rech- 
nen, welche England zinsbar find, befitzt letztes in 
voller Souveränetät viele Provinzen diefes Landes, fo- 
wohl ап den Küften, als im Innern, welche zwilchen 
dem 8 und 28 Grad Nordbreite liegen. Diefe Pro- 
vinzen, welche gröfstentheils die Namen ihrer Haupt- 
Rädte führen find: Catubage (?), Gölwara (?), Surate (?), 
Broach (?), Canuxe (Canara), Concan (?), Dindigul, 
Crimbettore (Coimbettore), Gondicotta (?), Vifapur (°), 
Madura, Carnatik, Madras, Balafore (?), Kattak (doch 
wohl Kuttak), Bengalen, Benares, Bahar, Allahabad, 
Oude, Rohilcon (doch Rohilcund?), Agra, Delhi, 
Oriva, füdlich. Die Stadt Kalkutta unweit der 
Mündung des Ganges hann als die Hauptftadt des un- 
eheuem Reichs angefehen werden, welches die 
te in Indien befitzen.“ Kann man fich etwas 
Te trat Rec. gefieht wenigliens offen, 
amen Catubage, Gölwara und Gon- 


d'kotta keine Provinz OD Tod? 
, -Indi е 
er nicht anders weils, als dafs ZS enne, und dafs 


gehörte noch im J. 1818 den Манга Broach (diefes 


1 еп Konk 
Vifapur, (gehörte bisher ebenfalls den tege, Ва“ 


lafore und Kuttak zwar beträchtliche Städte aber 
keinesweges Hauptorte von Provinzen find, ai dafs 
der Britifche Theil von Rohilcund zur Provinz Oude 
gehöre. Und bey aller deier Weitfchweifigkeit kein 
einziges Wort von der grofsmächtigen Oft-Indifchen 
Compagnic und der Eintheilung ihrer Befitzungen in 
З Präfidentfchafien! — Nun folgt: „Die alten 
Erganzungsbl. т. J. 4.1. Z. Erfier Band. 


Etabliffements der Holländer in der Infel Ceylon.“ 
Alfo der Redacteur einer Io Dark gelefenen Zeitung 
weils nicht einmal, dafs die Briten feit 1814, wo der 
König von Kandy entihront wurde, ganz Ceylon be- 
fizen? — Auch die Infel Banca, fchon feit 1815 
den Niederländern zurückgegeben, theilt er den 
Briten zu, und übergeht dafür die britifchen Infeln 
Andaman und Prinz Wallis ganz mit Stillfchweigen. 
— - Bey den amerikanifchen Befilzungen hätte er der 
Infel Neuland ihren gewöhnlichen englifchen Namen 
New -Foundland beyfeizen follen. — Neu- Geor- 
gien und Neu- Albion find fchon im J. 1818 an die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika überlaflen 
worden. — Їп Neu-Süd-Wales heifst die Haupt- 
ftadt nicht Port Jackfon, fondern Sidney-Cove. — 
Die Infel Norfolk ift [chon im J. 1817 als Niederlaffung 
aufgegeben worden. 


Dänemark, von S. 69—75, „enthält 2500 ПМ. 
und 1,900,000 Einw., allo wiederum eine oberfläch- 
liche Schätzung! — Inn, 4 abermals ein Beweis der 
Flüchtigkeit. Es heifst nämlich: ‚Der Böden if 
grölstentheils niedrig und eben (,) mit (ehr gemälsig- 
ter, aber feuchter Luft, theils fruchtbar und fettes 
Marfchland, durch Sanddünen und angelegte Dämme 
gegen das Eindringen des Meeres gefchützt.“ Hier 
fehlt offenbar der Nachfaiz: theils ausgedehnte Sand- 
und Haide-Strecken im Innern der Jütländifchen 
Halbinfel und Holfiein. — Bey der Eintheilung 
muls es Datt Infeln, Stiftsamter heilsen. — Bey 
Langeland und Falfter fehlt der ВеуЃаіг: Infel. — 
Die Topographie Ш ausreichend. — Schweden, von 
5. 76—80. Der Flächenraum wird auch oberflächlich, 
aber viel zu hoch zu 16,000 ОМ. und die Bevölkerung 
zu niedrig zu 32 Mill. angegeben. Auch das ftiehende 
Heer it zu hoch angelchlagen. — Bey der Einthei- 
lung find die Landeshauptmannfchaften oder Läns 
ganz mit Stillfchweigen übergangen. — Die Topo- 
graphie ift ziemlich ausreichend; doch find noch meh- 
rere erhebliche Orte z. B. Wälteräs, Jönköping, We- 
хіб, Uddewalla u. f. w. weggelaflen. — Ume, 
Piteå und Luleå gehören nicht zu Lappland, fondera 
zu Norland; noch weniger Torneä, welches, mit 
ganz Finnland, an Rufsland abgetreten worden if. 
Die Zufammenttellung der Sätze verleitet zu dem 
Wahn, als wenn alle 4 Orte nur von Lappen be- 


wohnte Dörfer wären. — Bey Drammen hälle ge- 
О 
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Гарі werden follen, dafs diefs der Collectivname der 


3 beylammen liegenden Orte Bragnäs, Stromföe und 
Tanger fey, — Auffifches Reich von 5. 80—97. 
Hier heifst es int Eingange: ,‚Diefes ungeheure Reich 
errecht fich avf alle nördlichen Theile Europens und 
Aliens.“ Ао’ auch auf Schweden und Norwegen? 


Und da demnach nur der Norden zu Rufsland gehö- 


ren darf, wohin rechnet der Vf. die füdlichen Pro- 
vinzen? — „Es begreift, ohne die Infeln (welche find 
hier aber gemeint?) und die amerikanifchen Befitzun- 
gen, einen Raum von 345,230 IM. und eine Bevöl- 
kerung von 40,007,000 K.“ — Die höchtte Spitze 
des Ural (Pawdinskoe-Kamen) foll (Пап 6300) nur 
347 Fufs hoch feyn. — Unter den Flülfen hätten auch 
der Dniefter und der Grenzfluls Pruth genannt wer- 
den follen. — Warum f[chreibt der Vf. Tartaren 
плі Tariarey? — Die Topographie, bey welcher 
richt einmal die Gouvernements wieder genannt oder 
font berückfichtigt worden find, wirft die befchrie- 
benen Orte ohne alle Rückficht auf ihre geographilche 
Lage bunt durcheinander. 
Rec., dafs Tambow (hier nicht einmal als Gouverne- 
ınentsftadt und Bifchofsfitz genannt, Го wenig auch 
deffen Gymnafium undadeliche Schule erwähnt wird,) 
nicht 4000, fondern 12000 Einwohner bat, dafs Oftro- 
gotfch keine deutfche Colonie, fondern eine von Ruf- 
fen bewohnte Kreistadt if, in deren Nähe eine 
deutfche Niederlaflung liegt; dafs Helfingfors die 
heutige Haupiftadt Finlands, und dafs damit das nahe 
Sweaborg vereinigt it, [owie dafs beide Orte zulam- 
men (nicht Sweaborg allein) 12,000 Einw. zählen; 
und dafs Uralsk 2 Mal S. 93 und 94 belfchrieben wor- 
den ій. — Das Gebiet der Kofaken vom [chwar- 
zen Meere if weder іп der Eintheilung, noch in der 
Topographie mit einem Worte erwähnt worden. — 
S. 93 heifst es: ,;2) Lesghiftan, das Land der Lesghier 
mit der Stadt Ahunfach, Fabriken von wollenen Zeu- 
chen, Shawls“ u. fe w. Aber Khunfach, richtiger 
Khunfaghir Batoni, ift ja nicht der Name einer Stadt, 
fondern der Georgifche Name des Awar-Khan, und 
defen Refidenz heifst Kabudan. — Stawropol an 
einem Arme der Wolga ilt nicht die heutige Haupt- 
ftadt des Gouvernements Simbirks, dagegen liegt aber 
Stawropol am Fluffe Atfchile im Umfange Kauka- 
fiens. — Von den Kurilifchen Infeln follen nicht 
weniger als 115 (Д/с!) zu Japan gehören. — Dals 
in der Topographie noch viele Orte, die auch einer 
Erwähnung würdig gewefen wären, nicht beachtet 
worden find, war leicht vorauszulehen. So hat Rec. im 
Europäifchen Theile Arfamas, Glufchkowa, Jelat- 
ma, Karallubazar, Kowno, Luck, Murom, Poret- 
fchel, Rfchew, Wolodimerow, Tlchugujew, Wias- 
må, Zaslaw u. ГЇ. w. und im Afatifchen Theile Bar- 
naul, Hafan; Riachta, Krasno, Slobodsk, Nifchney- 
Newiansk , Sarapul, Tjumen, Tifchebokfar u. fa w. 
vermilst. 

Rec. mülste aber mit Recht befürchten, die Ge- 
dulä der Lefer auf eine zu hohe Probe zu fellen, 
wenn er das ganze Buch auf diefe Art beleuchten 
wollte, Da er nun wohl mit Zuverficht hoffen darf, 
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mehr als hinlängliche Belege zu feinen obigen Be- 
hauptungen aufgelielli, und dargeihan zu haben , dals 
er diefes Lehrbuch nicht zu Breng beurtheilt habe: 
fo belchränkt er fich recht gern darauf, die übrigen 
Abfchnitte kurz anzugeben. Preu/fen, von $.99— 190. 
mit dem auf 6 Zeilen abgefertigien Fürfienihum Neuf- 
chatel, 50312 О М. 11,027,000 E.-— Von den ver- 
[chiedenen Religionen wird nun $. 102 gefagt: „Zur 
lutherifchen Kirche bekennt fich der gröfste Theil 
der Einwohner in Ойргец Теп, zur katholifchen der 
grölste Theil in Welipreullen und Pofen. Die refor- 
mirte ift die Hofreligion. Andere chrifiliche Bechen, fo 
wie die Juden, haben freye Religionsübung.“ Alto 
die Bewohner der fieben übrigen Provinzen find Hei- 
den, oder haben gar keine Religion? Und der Vf. 
weils nichts von der im J. 1817 fiattgefundenen Ver- 
einigung der Lutheraner und Reformirten zur evan- 
gelifchen Kirche? — Die Topographie ій viel weit- 
läufliger, als іп den vorigen Staaten. Aber Bonn mi 
30,000 und Emmerich mit 14,500 E. find zu reichlich, 
Frankfurt a.d.O. mit 12,000 und Krefeld mit 10,000 E. 
dagegen zu karg weggekommen. — . Oejierreich, 
S. 120—141, 12,204: [] M., 29,084,600 Е. Der Vf. 
rechnet auch dazu die Graffchaft Falkenfiein jenfeits 
des Rheins. Als ein Baier follte er aber doch willen. 
dafs diefelbe fchon im J. 1815 an Baiern- überlallen 
worden ift, und einen Befiandtheil des Rheinkreifes 
ausmacht. S. 129 rechnet er Makarska zu den dalmati- 
[chen Infeln. — Leobfchütz, eine Kreisfiadt des preu/- 
Sifchen Reg. Bez. Oppeln, gehört nach dem Vf. zu 
Оейеггеісһі(сһ -Schlefien. — Europäifche Türkey, 
S.141— 148, —8,M0 IM., 9,740,000 Ё. — Die Ìn- 
feln Skio und Samos gehören der Lage nach zu Klein- 
afien, alfo nicht hierher. — Dev den Fürftenthümern 
Moldau und Wallachey hätten die Orte, die in deren 
Umfange unmittelbar der Pforte gehören, befonders 
bemerklich gemacht werden follen. — Jonifche In- 
(Gin, S.148—150, = 47 [] M., 208,220 Е. Von der 
Regierungsverfaflung wird blofs gelagt, dafs die In- 
feln unter britifchenı Schutze eine republicanifche 
Verfaflung genielsen. — Italien, S.150—170, und 
zwar Sardinien = 1325 С] M., 3,995,700E., wo man 
felbfi Vercelli, Yvrea, Aofta und viele andere beträcht- 
liche Städte vergebens fuchen wird ; Parma = 106 OM., 
378,000 E. — Modena — 98: C] M., 375,000 Е. — 
Toscana —.395 C] M., 1,172,000 E., wo Livorno nur 
mit 6000 HL. und 30,500 E. abgelpeilet it. — Lucca.— 
Hirchènfiaat = 812 g M., 2,425,602 E. — S. Marino. — 
Beide Sicilien =2043 [] M., 5,256,000 E., und Malta 
— 8: [Q M., 120,000 E. — Schweiz, S. 170—177, 
— 825} O M., 1,705,173 Е. Hier werden nicht ein- 
mal die Orte nach ihren Cantonen befchrieben, — 
Deutfchland , von $.177 bis zu Ende, = 11,755 Q] M., 
30,320,600 E. Unter den einzelnen Staaten, die aber 
nicht nach ihrer geographifchen Lage , fondern ihrer 


politifchen Rangordnung gemäls abgehandelt worden 
find, mufs Rec. Baiern, als das Vaterland des Ver- 


falfers, noch etwas näher durchgehen. Flächenraum: 
414995 Г] M-, Volkszahl: 3,979,000 E. Unter den Ge- 
birgen fehlt der Halsberg und der Steigerwald, und 
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unter den Flüffen: Naab, Werlach, die thüringifche 

aale, Bey der hier genannten Saale hätte das Bey- 
wort; ränkifche, Beben follen. — Staatseinkünfte, 
Staatsfchuld und Kriegsheer find nur in runden Sum- 
Men genannt. Areal und Bevölkerung der einzelnen 

teile weichen meit bedeutend von den Angaben an- 
derer Statifiiker ab.‘ In der ziemlich reichhaltigen 
Ortsbefchreibung ій der Unterf[chied zwifchen Stadt 
und Markt niemals bemerkt worden. Dem kaum 
900 E. enthaltenden Markt Berchtesgaden werden auch 
hier noch 3000 E. zugetheill. — Bey Palau fehlt die 
Innfiadt-. — 5.197 heilst es: „Ebermannftadt, in der 
Nähe die Muggendorfer und andere Höhlen, im J. 1812 
durch Brand verunglückt.“ (Wer? die Höhlen oder 
Ebermannfadt?) — Im Rezatkreife find Erlangen 
und Windsheim, im Ober- Donaukreife Memmingen 
und Hochliadt, im Unter - Mainkreife Lohr, und im 
Kiheinkreile Pirmalenz und Grünfiadt, ganz vergellen 
worden. 

Noch eine Ausftellung mufs Rec. ап diefem Werke 
machen; und diefe betrifit die Volkszahl der einzelnen 
Orte. Nicht genug dafs der Vf. теійепѕ [ehr kurz 
mit delen Angaben gewelen ił, (fo hat ег z. В. im 
Baierifchen- Ober-Donau-Kreile nur bey Augsburg 
und Neuburg die Seelenzahl beygefügt;) er hat auch 
ältere und neuere Angaben bunt durch einander ge- 
mifcht, fo dats gewiis mancher Lefer dadurch gegen 
die Aechtheit aller feiner Angaben miflstrauifch gemacht 
wird. Zum Beweis führt Пес. nur einige Orte an: 
Paris hat nach ihm, йа 717,300 nur 547,800; Mar- 
feille hatt 109.500 nur 99,100, Orleans Datt 40,300 nur 
24,600, Manchefter fiatt 133,700 nur 99,000, Liverpool 
Datt 119,000 nur 95,000, Birmingham Datt 106,800 nur 
88,000, Briftol баи 87,800 nur 72,000, Dublin Datt 
227,400 nur 170,000, Cork fiatt 106,400 nur 90,000, 
Breslau Йан 78,200 nur 66,000, Köln йан 56,500 nur 
52,300, Wien Па 957,300 nur 240,000, Prag fatt 
96,700 nur 80,000 Einw. u. Г, w. 

Stil und Sprache find im Ganzen lobenswerth 
und nur felten kommen Provincialismen vor: z. В. 
voran ergehen, 


der unnöthigen Wie- 
derholungen, zumahl hinfichtlich der Einleitung, faf 
ogenzahl hätte gebracht werden 
ine Behaupt War Schluffe mufs Rec. aber auch noch 
eine Denan piu и ае пепо erügten Druck 
fehler nachweilen. Wollte er folch Ее Drick 

k haft machen: f = ` alle im ganzen 
Ee 2 20. mülste er wahrfcheinlich 
einige Bogen voll [chreiben. Er mufs fich alfo 1. e 
begnügen, nur die ууїсһИдЙеп und zwar has 
lich nur folche, welche die Ortsnamen einiger näher re 
leuchteten Staaten betreffen, und zwar wiederum БЇ Т 
aus der егеп Abiheilung auszuheben, woraus die Lefer 
dann fchon auf das Uebrige [chlielsen können. Es mufs 


demnach heilsen; 5.2 Рсірцѕ fi, Pipus, 5,10 Almeida й. 
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Almethon, und 16000 D. 1600; S.11 Tavira fi. Cavira, 
und 5800 й. 58,000; 5. 15 Efiremadura fi. Ейгетаіцга, 
S. {6 Medina del Rio Secco D. М. del Rocleco; 5. 17 
Monforte de Lenos fi. Montforte del Lemnos; 5. 18 
Almeria f. Almeira, und Chinchilla f. Chimchilla ; 
S.19 Alcudia Ё. Alcadia; Pythyufifche I. f. Pyihynt- 
fche I.; und Formentera fi. Formenterra; S. 20 Gijon 
ft. Gijun; und Llerena fi. С1егепа; $. 19 жу СА 
D Sarragofla; Aragonien fi. Arragonien; und Iiuela 
fi. Hula; S. 24 Allier fi. Alice; $. 95 Maine und Loire 
fi. Marne und Loire; S. 34 Reiflouze Й. Reiffoufe ; 
S. 36 Tarn f. Tarne; Ambleteufe fi. Ambledule; S. 
26 S. Lo fi. S. Loo; und Honfleur fi. Houfieur; S. 27 
Fecamp fi. Fucamp; S. 28 Thionville Ё. Thionvill; 
Argentan fi. Argentoe; Mortagne fi. Mortagna, und 
Mans fi. Manns; $. 99 Sevres li. Severes; S. 30 Join- 
ville fi. Jounville; S. 30 Surrebourg fi. Sarrebarg; und 
Befort oder Belfort- fi. Betfort; S. 32 Paimboeuf Й. 
Painboeuf; Beauge fi. Beuge; und Chomberd й. Chum- 
brod; S. 33 Avalon ft. Avelon; B. Vendée fi. B. Van 
doe: und Morennes fi. Marmons; $. 34 Iffoudun 1. 
Ifedoun; $. 35 Ruffec fi. Buffer, und Brioude f. 
Brioudi; $. 37 Marvejols fi. Marjevois; Montelimart 
fi. Montelimur; $. 38 Tarbes ft. Darbes; 5.39 Pamiers 
fi. Paniers ; S. 40 Ardennes fi. Ardrenner; $. 112 Dor- 
dogne fi. Dorgogne; S. 47 Delft fi. Doelfi; Amerfort 
fi. Armri- Foort; 5. 48 Harderwyk fi. Harderovyk: 
Zütphen fi. Züpten; Appingadam fi. Appingenam: 
Gemert fi. Gamont; S. 49 Turnhout fi. Thamhout; 
Hallelt t. Huffeli; S. 50 Dinnat fi. Tinant u. f. w. 
W. О. М. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bravnscuweisc, b. Vieweg: Ueber die Verarmung 
der Städter und des Landmanns und den Ver- 
fall der fiädtifchen Gewerbe im nördlichen 
Deutjchland, befonders im Fiönigreiche Hanno- 
ver. Verluch einer Darfiellung der allgemeinen 
Haupturfachen diefer unglücklichen Erfcheinun- 
gen und der Mittel zur Abhülfe derlelben, von 
5. Р. Gans, Advocaten in Celle. Dritte vermehrte 
Auflage. 1831. 76 $. 8. (6 gr.) 


In Deutfchland ift die gewerbtreibende Klalfe der 
Mittelpunct der Aufregung und der Auffiände; daher 
eniftand der Aufruhr befonders in den Städten. “Der 
Bauernfiand nahm wenig Theil daran, und die vor- 
nehme Klaffe aufser den Studirenden’ gar nicht; diefe 
aber folgten blofs dem Impuls der parifer Ereignifle, 
— Der deutfche Gewersmann verlangt keine gren- 
zenlofe Freyheit, und Breitet nur für die eigene Exi- 
fienz und [einen eigenen Heerd, d. h. für Brot und 
Nahrung. Nirgends fuchen, wie in Frankreich ge- 
fchehen feyn foll, die Fabrikherren ihre Arbeiter zu 
Infurrectionen zu verleiten. Die Jugend des Mittel- 
Bandes hat zu viel Schulgemeinfchaft mit der vornch- 
meren Jugend, und entbehrt gute Realfchulen. Der 
Luxus der Städier ій Folge ihrer Verarmung, und 
diele it ferner Folge der Vereinigung der Gewerbe- 
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freyheit und des Zunftzwanges, neben den Monopolen 
der Domäne und der Magiftrate. Die bisherigen Han- 
dels[perren Ѓсһеіпеп dem Vf. und dem Лес. nur nach- 
theilig gewirkt zu haben. Die erfte wahre Quelle der 
Verarmung ift die Unterdrückung jeder freyen kräfti- 
en Entwickelung ftädlilcher Verfaflung, durch die 
Magiftrate, weil diefe fich zu Guts- und Patronat-Her- 
ren erhoben; denn der Bürger übt nicht mehr einen 
unmittelbaren Einfluls auf die fiädtifche Verwaltung. 
Im Mittelalter war es anders, und beller ił es auch 
jetzt in den preuflifchen Städten. Wenn die Magiftrate 
oder die Juriften in folchen ihre erledigien Stellen 
durch ihre und durch die.Wahl der Bürger befelzen, 
und der Schneckengang der Rechlisverwaltung ohne 
Oeffentlichkeit. l(elbit nicht einmal in Handelslachen, 
fich kurz zu fallen verlteht, auch die Untergerichtsord- 
nung von 1827 ihren Zweck gänzlich verfehlte, in- 
dem das mündliche Verfahren ohne Oeflentlichkeit 
nur den Procels theurer machte: fo vermochten die 
oberen und oberen Gerichte durch den Relfcripten- 
procels und den fchleppenden Rechisgang das Juftiz- 
übel nicht zu reinigen. Es fehlt eine ttädtilche Falli- 
tenordnung, und das Strafgeletzbuch des J. 1897 ift 
ein Denkmal, wie wenig man den Handel und die Ge- 
werbe kannte. Der privilegirte Gerichtsfiand, deffen 
Kolten und der Stempel erfchweren die Klage wegen 
erechter Foderungen. Das Subjeclionsverhälinils der 
Марійгаіе zu den Verwaltungsbehörden, und das 
Vorzugsrecht der Gläubiger in einer Siadt vor den 
ausländifchen Gläubigern in Concurlen, mit den De- 
nunciationen wegen Formverletzung u. f. уу. in Steuer- 
hebungsfachen, ftörten eben fo den Verkehr. 

Die zweyte wahre Quelle ій die Verarınung des 
Landmannes, weil ег dem Staate, dem Gulsherren 
oder der Domaine und [einer Gemeinde weit mehr 
als vormals leihen тиз. Dabey 11 er nicht Herr 
feines Eigenthums, fieht unter landes- und gutsherr- 
licher Vormundfchaft, ift nicht Herr feiner Zeit und 
Arbeit oder der Producte oder der Bebauung [eines 
Bodens. Durch übergrolse Ausdehnung det Gemein- 
heitstheilung, deren erlies Gefetz in Lüneburg 1802 am 
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25 July und fat ohne Verbefferung auch іп den ande- 
ren Provinzen eingeführt und mit vielen Koften vollzo- 
gen wurde, mochten wohl die grofsen, aber felten die 
kleinen Interellenten gewinnen ; die Domainen wurden 
durch die Gemeinheitstheilung noch ausgedehnter in 
Einkünften und im Grundfiücken auf Koften der Unter- 
thanen, denen man den fchon in Vergellenheit gera- 
ihenen Fleifchzehnten wieder anmuthete, und neue 
Forfien anlegie, auf einem Boden, wo es an neuen 
Anfiedlern nicht fehlte. — Eben fo nachtheilig it für 
den Wohlfiand der Bauern und Meier die Vermeh- 
rung des Ländereybefitzes der Rittergüter und deren 
Einkünfte durch Steigerung der bäuerlichen Leiftun- 
gen und Dienfie aufs Doppelte feit 1814. — Auch die 
aufgedrungenen Verkoppelungen und die Verlegung 
fiädtifcher Gewerbe aufs Land wurden drückend іп 
der Periode niedriger Preife der Erzeugnille der Land- 
wirihfchaft. Beynahe alle Kirchdörfer erhielten 
Kramiläden und Handwerker, von denen die Erten 
(еһг.20 т Verarmen der Bauern durch Producten- und 
Kram-Uufug beytragen. Noch immer fehlt Han- 
nover ein gutes Hypolhekengeletz.‘ Um den verlornen 
Wohlftand herzufiellen, mufs alles vermieden werden, 
was ihn fo [ehr erfchütterte. Das Uebel, das die ge- 
wifs landesväterliche Regierung fich anhäufen liefs, 
wurde fo grols, weil es bisher keinen Weg gab, all 
gemeine Befchwerden des Landes zur Kenntnifs der 
Regierung zu bringen, während unfähige, eigennützi- _ 
ge oder nachlälfige Beamte fie nicht vor ihren Fehl- 
fchritten warnten. Die Zuflammenfetzung der Land- 
fände eignete diefe zu folchen Darlegungen nicht. 
Nur 6 in der erfien und 15 in der 2%уеуіеп Kammer 
fiehen nicht in königlichen Dienften. Der Mittelltand. 
und der Bauerniiand find іп den Kammern gar nicht 
repräfentirt, Ohne eine felbfitändige Volksrepräfen- 
tation und die Freyheit der Prelle it an keine Wohl- 
fahrt Hannovers zu denken. ` Diels find die Haupt- 
fätze deier Schrift. Das Publicum räumte die Rich- 
tigkeit der Bemerkungen durch den Ankauf vieler | 
Exemplare ein, und die Regierung duldcie zu ihrer 

Ehre des Vfs. Icharfe Kritik. x. 
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Bonn, b. Marcus: Die ka- 
tholifche Mutter und der evangelifche Sohn, Zunächt für 
evangelifehe Confirmanden, deren Eltern und Lehrer, Mit 
einem biblifch - katechetifchen Anhang. Von Dr. (ОЮ eet, 
ler, kön. preuff. Ober - Schul -Rathe. 1832. 140 5. (36 kr.) 
Rec. hat fich des Inhalts diefer Schrift in mehrfacher 
Beziehung gefreut. Die Anlage Jder[elben if feines Willens ori- 
ginell; auch mit der ‚Ausführung kann er fall ganz über- 
einfimmen. Glücklich gewählt [cheint de Form der Unter- 
haltung in Briefen zwifchen Mutter und Sohn, wobey von 
Seiten des Sohnes*deflfen Lehrer mitunter ımotivirend inter- 
cedirt. Es läfst fich nämlich auf dielem Wege ein Ton der 
Milde über das Ganze der Darftellung und Behauptung ent- 
gegengeletzter Meinung ausbreiten, der freylich feinen 
Rärkfien Halt in der natürlichen Pietät findet, der nicht 
leicht fremden Verhältniffen mitgetheilt werden kann, aber 
gern empfunden und als der wahre anerkannt wird. Der Vf. 
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hat, wic er [elbit bet, mit Chriften beider Confeflion zu ver- 
kehren, vielfache Gelegenheit gehabt, Er hat fich in die 
praktifche Auffafflung unterfcheidender Lehren von Nichtge- 
lehrten, und Kindern, auf die es in einer populären Schrift 
hauptfächlich ankommt, zu finden gewulst. Er zeigt eine [0 
tiefe Einficht in das Wefen des kindlichen Lebens und feiner 
eiftigen Bedürfniffe, wie fie von einem, für wahre Erziehung 
fo thätigen und erfahrenen, Pädagogen zu erwarten ift. Da- 
her ih die Ausführung, die dem Gelehrten manches vermiffen 
lälst, dem Zwecke der Schrift in den meilten Stellen höchk‘ 
angemelfen, und wird zugleich durch eine leichte und wohl- 
klingende Schreibart fehr unterfützt. Rec. hält demnach dä: 
für, dafs diefe Schrift ein nicht unbedentendes Publikum 
und auf keiner Seite begründeten Anftofs finden dürfte. = 
Auch der beygegebene katechetilch - biblifche Unterricht ій 
ein [ehr fchätzenswerther Anhang zu jedem Katechismus. 
TE 
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Gaeirswannoe, b. Koch: Erklärung des Briefes Pauli 
an die Galater, von Conr. Stephan Matthies, 
aufserord. Prof. der Theologie an der königl. 
Univerfität zu Greifswalde. Mit beľonderer Be- 
rückfichtigung des Commentars von Miner. 1833. 


1338. 8. (20 gr.) 


Dieter Commentar war zunächft, als Vorlefung, 
für einen kleineren Kreis, den der Zuhörer des Hn. 
M., befiimmt, und indem ihn der Vf. durch die 
Prefle weiter verbreitet, bevorwortet er zugleich, 
man werde hier ‚von mancher Foderung, die fich 
{оп wohl an einen ausführlichen Commentar ma- 
chen läfst, abfiehen müllen.“ Er erklärt fich über 
diefe Foderungen nicht näher; doch fcheint es, als 
meine er hauptfächlich die Berückfichligung der vor- 
hergehenden Interpreten, die er mit Ausnahme von 
dem auf dem Titel fchon genannten Winer unter- 
lafen habe, da es ihm ‚,‚zuvörderft nur ‘darum zu 
thun fey, unabhängig von fremden Meinungen den 
Sinn der Paulinifchen Worte darzulegen, und ihn 
auf grammatifchem,, hiftorifchem und dogmatifchem 
Wege zu begründen.“ Diels letzte, den Sinn des 
Paulus grammatifch-hifiorifch (das ›, dogmatifch ““ 
[cheint uns hier mit in das „Aifiorifeh“ zu gehören) 
zu entwickeln, ift jedoch eines jeden Erklärers erfte 
Pflicht; denn der, welcher ein Repertorium der bis- 
her gegebenen Erklärungen zufammenfellt, if ja 
nicht unmittelbarer Erklärer, fondern will blofs als 
Sammler, alfo mittelbar zur Auffindung des Sinnes 
beytragen; Нг. JM. würde daher diefe Aufgabe auch 
dann gehabt haben, wenn er gleich von Haus aus 
emen Commentar für das grölsere Publicum , nicht 
ee ‚Wörlefüng für Theologie fiudirende Jünglinge, 
ausgearbeitet hätte. Unabhängig von fremden Mei- 
Wa e, GEF: wohl keiner, der eine alte Schrift 
interpre irt. enn wenn er auch nicht die Com- 
mentare leıner Vorgänger bey feiner Arbeit auf- 
[chlägt, fo hat er Пе doch früher gelefen, hat münd- 
liche Lehrer gehabt, und indem fein ganzes \Wif. 
fen zum Theil das Ergebnils des Umganges-mit den 
fchriftlichen und mit den mündlichen Lehrern if, 
fo fteht ег ja auch mit feiner Erklärung in Abhän- 
gigkeit. Das „Unberüchkfichtigt laffen“ von Vorgän- 
zängern in der Interpretation eines Schriftfiellera 
möchte doch nur dann, wenn diefe Vorgänger gar 
nichts taugen, gerecht und heilfam Teen: es hat fich 
oft fchwer an denen lelbf gefiraft, die es trieben. 
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Wenn Hr. M. namentlich erklärt: „Die älteren 
Erklärungen habe ich ganz unberückfichtigt gelallen, 
ohne befürchten zu dürfen, dafs man es auffallend 
vermillen werde ‚“ [о tritt er in Widerfpruch gegen 
die immer herrfchender werdende Sitte der Interpre- 
ten des N. T., namentlich die Kirchenväter zu be- 
rückfichligen, und er wird bey den meifien Anfiols 
erregen. Auch wir können ihm nicht recht geben; 
denn die Kirchenväter haben fehr oft das Richtige 
getroffen und kurz ausgelprochen; warum das nicht 
wieder geben? Und warum foll nicht auch der Stu- 
dent die Erklärung mit dem Worte eines Chryfofto- 
mus, wenn dieler es getroffen hat, erfahren? Rec. 
möchte behaupten, dats hier [chon. die Gleichheit des 
Idioms — die zu deutende Rede griechifch und die 
deuiende griechifch — zur Auflallung behülflich fey 
und wenigliens als Meizmiltel wirke. Mit den älte- 
ren Erklärern find auch Männer, wie Calvin und 
Hugo Grotius, verurtheilt in der Verborgenheit zu 
bleiben. Glaubt Hr. M. im Ernfi, dafs diefe Männer 
keine Berückfichligung verdienen? Nun die neueren 
Commentare! Eine „genaue Rückficht“ auf fie konnte, 
nach Hn. M. Urtheil, ‚zur Förderung der Sache richt 
welentlich beytragen und mit dem eigentlichen Zwe- 
cke nicht vereinigt werden. — Was die letzten Com- 
mentare des achtizehnten Jahrhunderts anlaagt (Struen- 
fee, Baumgarten, Semler werden genannt), [о ha- 
ben fie für die Gegenwart Verdienfi und Bedeutung 
verloren.“ Eben fo verächtlich werden Borger, 
Koppe, Flatt und Paulus gerichtet. Ueber Winer 
pim Voraus ein Urtheil zu fällen‘ hielt Hr. Л. für 
„überflülfig, da derfelbe — häufig zur Sprache kommt," 
Auf dielen — er if der einzige, den er anführt — 
hat er fich fo gefetzt, dafs der Cammentar beynahe 
wie eine indirecie Recenfion des /Finerfchen Com- 
mentares ausfiehl. Was mag wohl Hr. M. über 
Ufer? und Rückert, die ihm gewils nun auch zu 
Gefichte gekommen find, urtheilen? Schade dafs er 
diele Commentare nicht neben Winer [chon befals! 
Vielleicht hätte er Ufieri diefelbe Ehre wie Winern 
angethan, vielleicht ihm auch einmal Recht gegeben; 
Wainer hat, fo oft er erwähnt wird, Unrecht oder er- 
klärt mindeftens ‚‚[onderbar.“ 


Doch wir wollen fehen, welche Verdienfie Hr. 
M. um den Galaterbrief fich erworben hat. 


Voraus gehen auf wenig über drey Seiten ‚„ein- 
leitende Bemerkungen,“ die das Bekannte und den 
Inhalt des Briefes kurz geben. Mit-S. 5 beginnt die 
Erklärung, die bis zu Ende forigeht, Er Bezeich- 
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nung der Abfchnitte. Wir folgen ihr der Reihe 


nach mit unferen Bemerkungen. 
С. I, 4 fpricht Hr. M. über die beiden Präpo- 
fitionen &тб und дій und Sagt, die erfie bezeichne (wir 


falfen es ins Kurze) den Uırfprun die andere die 
vermittelung; in dem poliliven Zulatze enifpreche 


nun das йа "усо dem ği ёу9оотоо und das йа 
Beet dem år Au Zero, "Ganz gut. Wenn ег nun 
aber Winer, der mit йа die caufa propior, mit ётб 
die с. remotior bezeichnet meint, und alfo daflelbe, 
nur lateinifch und mit anderen Worten, fagit, und 
dann Chriftus die caufa propior , Gott die caufa re- 
motior nennt, vorwirft, er hebe den Unterfchied 
der Präpofitionen mit der letzten Angabe wieder auf, 
fo thut er ihm Unrecht. V. 5 erklärt Winer den Ar- 
tikel vor 66£a, natürlich in Bezug auf diefe Stelle: 
gloria, quae ei propter hoc ipfum S:iypa (v. 4) 
debetur. Das nennt Hr. M. ‚‚[onderbar.‘‘ Aber was 
ilt nun wohl natürlicher, als dafs Paulus іп der Fülle 
des Gefühls der Erlöfung (у. 4) zu der Doxologie 
gerade hier kam? Und wenn wir durch diefe 
Ideenverbindung den Artikel erklären, fo erklären 
wir ja auf dem nächfien Wege. Die Worte ö оох 
сту аААо, welche Hr. M. Го verfieht: ‚‚welches 
nicht als ein anderes neben dem von mir gelehrien 
angelehen, — nicht als Evangelium gelten kann,“ 
glauben wir [chärfer fo zu fallen: dafs es kein an- 
deres giebi, indem wir annehmen, dals im Relativ 
hier дег Conjunctionsbegriff (da) involvirt ii. У. 9 
ws прочрукамғу nal &от: тало Aën, will Hr. Л. 
dort mit spoeg, und тамо mit Аёүш verbinden 
(was ich fchon eben gefagt habe, fage ich noch ein- 
mal); allein diefe Verbindung leidet ка? nicht, diefe 
Partikel deutet vielmehr an, dafs der Nachfaiz Ѓсһоп 
bey aorı beginne. Zu у. 10 heifst es, vorher habe 
der Apofiel „feine und die wahrheilswidrige Lehre 
der Irrlehrer einander enigegengeletzi,‘“ hier bleibe 
er bey fich fiehen, ‚indem er fich zu [einer Recht- 
ferligung auf die reinen Gefinnungen — welche er 
bey Verkündigung des Evangeliums habe, “ berufe. 
Aber damit A das уар, mit dem der Vers an dem 
vorhergehenden hängt, nicht erklärt; der von Hn. 
M. fo verachtete Hoppe giebt den Zufammenhang in 
aller Kürze und Belcheidenheit richlig an: contıinet 
rationem (hic v.), cur fuperiori v. duriter adeo in 
falfos doctores invectus fuerit Apofiolus. Date die ei- 
gentliche Rechtfertigung aber erfi v. 11 beginne, zeigt 
ja das yuwpilw ðé, womit derfelbe anhebt, ganz deut- 
lich. У. {2 tadelt Hr. ЈИ. wieder Winer, dafs er 
0005 verfiehe „nam ne ego quidem, nicht einmal.“ 
-Aber Winer hat Recht. V. 11 hatte Paulus gelagt : 
mein Evangelium ift nicht ката ау 9ротоу; diels will 
er gleich nachweilen durch die Art, wie er dazu 
gekommen fey, und fährt daher fort: Nicht einmal 
empfing ichs ja von einemi Menfchen. ` Nebenbey 
erlauben wir uns Hn. M. zu erinnern, dafs ôr 
&moxaAuVews nicht heifst: „durch die Offenbarung.“ 
Wenn Winer v. 13 mog9siv vajlare (nicht evertere) 
überletzt, Ѓо meint er doch damit, dafs Paulus nicht 
an еіп völliges Zerliören gedacht habe, was er ja 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


324 


nicht konnte, da er die Kirche nicht zerfört, fon- 
dern ihr blofs theilweifen Schaden zugefügt hatte. 
Dafs mog9eiv vafiare bedeüte, ilt gewils. Hn. M. So- 
phifterey (verwujten fey zerfiören) war allo ganz 
überflülfg. Lleberdiofs Scheint es uns paflender, das 
moo9siv ryv ёкиЛусіау zu überfetzen: die Gemeinde 
verfiören. Dals v. 14 der Ausdruck „väterliche Ue- 
berlieferungen‘‘ noch erklärt wird, if ganz unnöthig, 
[о wie auch, was über џі05 900 und viös GIE TU 
zu v. 16 gelagt 11. У. 16 it Hr. M. wieder nicht 
mit Winers Ueberletzung von ѓу pol: in mente теа, 
zufrieden; die mens Ѓеу nur eine Seite des inneren 
Ichs, welches das ganze geifiige Wefen in fich be- 
greift. Hätte doch Hr. M. das ihm vollgültig dün- 
kende lateinilche Wort dazu geleizt! V. 19 tadelt er 
Winer wegen feiner Erklärung; aber er muls ihn gar 
nicht verfianden haben. Denn nach der Winerlchen 
Erklärung ift ja ётєроу йтботоћоу vom Paulus in Be- 
zug auf den vorhergenannten Pelrus gelagt; und 
wenn er fragt, „mit welchem Rechte hinter Чако оу 
das slöov zu wiederholen fey, fo begreifen wir in 
der That den Sinn diefer Frage nicht. II, 4 meint 
Hr. M., ley keine Anakoluthie und das fchwierige 
oe пе gelalst werden als anknüpfend an das Vor- 
hergehende und diefes näher erklärend,“ und über- 
Ѓеігї es durch „nämlich.“ Hoppe erklärt es auch Гө: 
nimirum , quidem. Allein 08 heifst nicht nämlich, 
fondern leitet immer einen берепЃаіг ein. Beza 
wollte bekanntlich дӱ lefen, weil er nichts mit 88 
anzufangen. wulste. - Allein man mufs nur den Vers 
als Frage fallen: aber wegen der fallchen Brüder 
etwa u. f. уу. hätte Titus zur Belchreibung gezwun- 
gen werden follen? Aus dem Vorhergehenden ift das 
Verbum zu fuppliren, das Paulus іп hiebey [ehr er- 
klärbarer Kürze ausliels. Ufer! erwähnt die Schwie- 
rigkeit gar nicht. WVegen der &AsuSspia ўм@у tadelt 
Hr. M. wiederum Winer, der fie nur von der ne- 
galiven Seite aufgefalst habe als das Freyfeyn ab 
ob/ervanda lege judaica. Aber das war es ja eben, 
was Paulus hier im Sinne halle, und worauf alfo 
ein Erklärer des Galaterbriefes hindeulen тыз. Was 
nülzt denn nun Hn. M. Befiimmung des Begriffs 
chriltlicher Freyheit an fich für diefe Stelle? Ueber- 
deis it er (ehr im Irsthume, wenn er meint, die 
chrifiliche Freyheit.als blofse Freybeit vom jüdilcher 
Geleize hätte „keinen eigenen felen Inhalt und wärs 
alfo in pofitiver Hinficht — nichts.“ Doch; wir den 
ken == der Anbetung im Geifte und in der Wahr: 
heit. Joh. IV, 93 u. L w. Auch widerfpricht fich 
Нг. М. gleich darauf felbfi (S. 36) bey Erklärung 
der ürorayy, wenn er meint, der Artikel dabey 
zeige die befiimmie Unterwerfung unter das jüdifche 
Geleiz an. Das ототаүў will Hr. M. zu ois ziehen, 
fo dafs es zur näheren Befimmung der Thätigkeit 
der oie diene, und den Sinn fallen; „‚diefen, die uns 
unierjochen wollen u. f. w.“ Allein erfilich mufste 
diefes Wort, mit welchem der Apoftel einen unge- 
nauen Ausdruck (0) genauer machen wollte, doch 
wohl bey demfelben (vis) fiehen, und fodann er- 
laubt diefe Erklärung die paffive oder mediale Be- 
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deutung des vrorayy nicht. Zu у. 5 liefert Hr. M. 
eine lange und hohe Rede, um die äAyssia той 
ёра уүғ\іоо dahin zu erklären, dafs es fey „die durch 
Chriftus im Evangelium offenbar gewordene Wahr- 
heit, welche den Chriften von dem Nichligen, Irri- 
gen und Sündigen frey macht.“ Aber weder [eine 
Etymologie, noch [eine Philofophie vom ‚‚unendli- 
chen Inhalte Gottes u. f. f.,““ die er zu Hülfe nimmt, 
wird dem Unbefangenen die Ueberzeugung benehmen, 
dafs Paulus hier die Unverfälfchtheit des Evangeliums 
meine, und zwar in Bezug auf judaifirende Lehrer, 
die das alte Geleiz im Chriftenihume reprifiiniren 
wollten. Bey у. 10 thut Hr. M., wie die теійеп 
Erklärer, zu wenig, in Bezug auf das póvov Zë 
ттоу 00у iva Mypoveuwusv. Die Sache fcheint uns 
einfach fo. Mit dem Vortrage, vermöge delen Pau- 
lus-und Barnabas unter den Heiden, Jacob, Kephas 
und Johannes unter der терт м) das Evangelium 
predigen [ollten, war gewillermalsen eine Scheidung 
ausgelprochen; aber es follte keine Scheidung (Hei- 
denchrifien, Judenchriften) entfiehen und ihr vorge- 
beugt werden durch die Uebereinkunft, dafs die Hei- 
denbekehrer immer der armen (Juden-) Chriften іп 
Jerufalem gedenken [ollten. Daher erklärt fichs auch, 
dafs Paulus dielen Zufatz hier auch grammatifch nicht 
weiter mit der Hauptfache verbindet, und wir können 
Hn. M. nicht beyfiimmen, der das zweylte iva als 
Forifetzung des erben und mit demfelben abhängig 
уоп ös£ıay wrav anfieht, fo wenig wir eine belon- 
dere Ellipfe für nöthig halten. . У. 16 hat Нг. M. 
die Adverlativpartikel 22 hinter slöorss, die doch fchon 
Griesbach in den Text aufnahm,‘ und die wohl un- 
entbehrlich ift im Sinne des Paulus, ganz unberück- 
fichtigt gelalfen. У. 20 wird wieder Winer getadelt, 
er habe die Worte des Paulus „matt“ gemacht und 
„vereinleitigt,“ wenn er überleize: pietati Chriftia- 
пае unice fiudeo. Hr. M. würde nicht fo richten, 
wenn er das pietas nicht in der engen Bedeutung, 
in der wir gewöhnlich Frömmigkeit nehmen, fon- 
dern von der gelammien Sinnes- und Handels WW ele 
verftanden hätte. Hätte PN. [einen Commentar deutfch 
gelchrieben , fo hätte er auch fagen können, Chri- 
ftus ,, durchwefe‘ den Paulus. HI, 1 können wir 
erens Esraupwnevos nicht mit v ùpiv conftruiren, 
fondern verbinden es mit тооғурафу, ohne fürch- 
ten zu müllen, dals es fo als „ein ganz gewöhnliches 
Epithelon“ zu Xpıorös nachhinke, glaubend, es fiehe 
з 8 2 
и Deag am Ende. Sodann können wir un- 
möglic zugeben, dafs ‚ein unter euch gekreuziglier‘‘ 
heilse: „als ein folcher, der unter euch und hiemit 
zugleich für euch den Tod erlitt.“ Dritiens DEE Sach 
das &v ому, wenn es echt ift (Lachmann läfst es 
auf Grund der älteffen Handfchrifien weg, davon 
erwähnt Hr. M. gar nichts; die Kritik fcheint er 
unberückfichiigt zu lafen), am leichtefien noch mit 
015 zu confirurren und als Hebraismus zu erklären. 
Zu у, 9 gibt Hr. ЈИ. eine kurze lexikalifche Skizze 
über das mysupa, die uns gelungen [cheint, und 
in deren Art wir gern viele Artikel des neutelta- 
mentlichen Wörterbuchs von dem Vf. ausgearbeitet 
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fehen werden. Auch timmen wir der zu у. 5 ge- 
gebenen Unter[chiedsbelimmung zwilchen ÖDVanıSs, 
OyMEloV, тёраѕ und $aupacıov bey. Bey у. 6 hätte 
bemerkt werden follen, ob za9ws "АВр. mit Emiorsugs 
zu conliruiren oder eiliptifch zu fallen fey. Das соу 
og "Aën, у. 9 hat Winer mit [einem Worte: cum 
Abr. tamguam parente et antefignano, qui primus 
hanc tu/oyiay accepit, nicht ‚‚einleitig,‘‘ fondern 
Io recht im Geifte des Paulus (vgl. у. Te E Rom. 
IV) und weit [chärfer und faflslicher erklärt als Hr. 
M., wenn er fagt, ›› баз Gelegnetfeyn des Abraham 
und der Gläubigen in der vollkommenen Einheit“ 
falle der Ausdruck zufammen, „fo dafs Abraham 
und die Gläubigen in demfelben Acte von бой ge- 
fegnet бпа.‹ In der Angabe der Verbindung, in 
welcher die &uAoyia той °АВо. eis та Zënn yevopévy 
mit der Loskaufung vom Fluche des Gefetzes durch 
Chriftus von!Paulus gedacht werde (v. 13, 14), ftim- 
men wir bey; aber unter den ўи&ѕ у. 13 können 
wir uns nur die Juden gemeint vorftellen, da Hei- 
den unter dem vöpos nicht fanden, alfo auch nicht 
von der катара тоо vönou losgekauft werden konn- 
ten. Bey v. 16 tadelt Hr. A. fowohl diejenigen, 
welche Xgınrös collecliv für chrifiliche Gemeinde neh- 
men, als auch diejenigen, welche die Einzelperlon 
Chrilfius darunter denken, und meint, beides fey zu 
verliehen, darin aber liege kein Widerfpruch, „wenn 
man an Chrifius denke, wie er der Stifter, das 
Princip und der Mittelpunci der Gemeinde fey, wie 
er alfo diefe zugleich in fich [chliefse.“ Dem kön: 
nen wir nicht beypflichten; nur eins von beiden 
konnte fich Paulus denken, da er ein befiimmtes 
Subject hier vor Augen hatte, dem er das o% ép pa 
/еуп beylegt, und da man ja überhaupt nicht zweyer- ` 
ley Subjecte zugleich mit {einem Namen bezeichnet. 
Ueber die Jahreanzahl 430 in v. 17 läfst fich Hr. M. 
nicht aus, obfchon fie zu den Schwierigkeiten des 
Briefes gehört. (die man in neueren Zeiten durch 
Annahme eines Verfehens von Seiten des Paulus am 
leichtefien erklären zu können glaubt), und bemerkt 
nur: „Die — Jahre umfalsten den Zeitablchniti, in 
welchem die Ifraeliten in Aegypten waren; eine fo 
lange Zeit mufste alfo OC) von Abraham bis zur Ge- 
feizgebung wenigliens verfloflen Ѓеуп, welshalb OC) 
auch Paulus gerade an deier Zeitdauer fefihält, ob- 
wohl er die Jahreszahl noch hätte fieigern können.“ 
Was haben damit die Leier oder Hörer des Hn. M. 
gelernt ? Ueber den Zufatz zu vömos еіс. : dıiaraysis 
EE 19, dellen Gedankenzulammenhang 
mit dem Ganzen und Zweck die Ausleger verf[chie- 
dentlich aufgefalst haben, fagt Hr. 1. : auch nicht 
ein Wort. Die fchweren Worte у. 90 б 88 Meoitys 
&vös оок Earıv, 0 02 9:06 Sie lori, welche Ufieri 
in feinem Commentare befcheiden immer noch ‚,‚räth- 
felhaft“ nennt, und von denen er fich nicht bergen 
mag, „die Sache fey noch nicht erledigt,‘ — möchte 
vielleicht auch nie erledigt werden, — erf[cheinen 
Hn. /И, nur „in den unzähligen über fie ausgefpon- 
nenen Erklärungen höchft fchwierig,‘“ und er ift mit 
ihrer Deutung bald ferlig.. Er meint, der Apofiel 
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gebe „den Begriff und zugleich den Unterfchied des 
Miltlers von Gott felbt an, womit denn natürlich 
zugleich der Unierfchied дееп, was auf dem Mitt- 
ler ruht (des Gefeizes) von dem, was einzig in Gott 
begründet it (den Verheilsungen), angegeben ift; — 
des Mittlers Wefen aber fey рее oder enizweyet, 
да ег zwilchen zwey — Parteyen gefellt fey — und 
de[shalb könne bey ihm — nur an die — zwifchen 
zwey Perlonen: beliehende Enizweyung gedacht wer- 
den — Gott begreife nur Einheit fich — und da nur 
bey dem Mittler nothwendige Entzweyung der Ein- 
heit Gottes entgegengeleizt ley, Io mülste alfo das 
Geletz, das auf dem Mittler ruht und den fündigen 
Menfchen als 'gehorchenden Knecht Gottes von Gott 
dem gebietenden Herrn [cheidel, wider die Verhei- 
(sung Ѓеуп, welche allein in боі ruht!“ Diele fo- 
genannte Erklärung fällt in nichts zufammen, wenn 
wir bedenken, dals die Annahme, von der fie ausgeht, 
das Geletz ruhe auf dem Mittler und gehe von dem 
aus, ganz nichtig iñ. Das Geleiz, als von Gott ge- 
geben , erkennt Paulus eben auch an, und der Vor- 
zug, den er vor ihm der Verheifsung und in deren 
Folge dem Evangelium giebt, ift ein ganz Anderes. 
Das ouverksıosv у. 22 wird nicht erklärt und Winer 
getadelt, dafs nach ihm und Anderen es heilsen 
folle: ‚fer. f. Jubiecta effe declaravit,“ aber nichts 
Anderes dafür gegeben, nur gelagt, der Zufatz fey 
„ganz überflülfig, wenn man bey ypaPy — an den 
Geilt, das thätige Organ des göttlichen Willens und 
Willens denke.“ Ү, 94 11 Hr. M. wieder [ehr kurz 
und undeutlich bey Erklärung der Worte йа ð- 
nou Béiueg ён miorsws hinfichtlich ihres Zufammen- 
hanges mit dem Vorhergehenden, wenn er nichls 
weiter lagt, als: ‚auf Chriftus zielt der табаүшүб< 
hin, damit wir aus dem Glauben d. h. in Chriftus 
gerecht würden.“ Damit if ja aber nicht erklärt 
die Wirkfamkeit des Pädagogus, die und als deren 
Abficht die Rechtfertigung miltelfi des Glaubens Pau- 
lus fich dachte. Das Richtige darüber fcheint uns 
Aofenmüller gegeben zu haben (hoc morum mode- 
ratoris et cuftodis officium lex illa populo praefiitit, 
guod ni fuiffet, prolapfi [и еп! ad tantam impieta- 
tem „per guam ob/urduifjent ad vocem evangelii), 
was freylich, Ufieri nicht Selten laffen will, nach- 
dem er einmal auf einen anderen $їапарипсї hin- 
fichtlich der Anfichten des Paulus vom Gefetze ge- 
treten it. Die Rede, die Hr. M. zu у. 26 hält, 
und deren Thema ій: „Söhne Gottes können die 
Gläubigen nur feyn, [ofern Chrifius der Sohn Got- 
tes ift,“ hätte er fich erfparen können; fie trägt zum 
Verftändnilfe der Stelle nichts bey. Auch if ja nicht 
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die Gottesfohnfchaft -Chrifti , fondern die migri фу 
Aar die Vermiltelung unferer Kind[chaft zu Gott, 
fo wie das туом тоо vioù, das uns Gott in die 
Terzen. giebt, das храбоу 288& ò maryo, das Unter- 
pfand und Zeugnils und Folge (c. IV, 6). Dafür 
hätten wir gewünicht, das yap, mit welchem die- 
fer Vers mit dem vorigen verbunden it, erklärt 
zu [ehen, fo wie etwas zu vernehmen über den 
fchnellen Uebergang von der erten Perfon (iopet 
v. 25) in die zweyle (tore v. 26). Wenn Hr. M. 
die отогу:їа тоў хбомоо IV, 3 erklärt: „Die An- 
fangsgründe der Menichheit, auf denen. der реве 
Zultand oder im befonderen die religiöfe Befchaffen- 
heit der Juden wie der Heiden ruhte, die bildenden 
Elemente oder Vorbereitungsmitiel der vorchrifli- 
chen unmündigen Menfchheit,“ fo glauben wir nicht, 
dafs er den Zuhörern begreiflich gemacht hat, was 
Paulus meint, und denken, der verachtete Hoppe 
mit feinem „prima їп inflitutione puerili elementa, 
— religio illa rudior et imperfecta — die Kinder- 
religion der jüdifchen und heidnilchen Welt“ habe 
weit mehr zum Verftändnifle gethan. ysvomsvov отб 
vonov у. 4 überletzt Hr. M. falfch durch „dem Ge- 
feize eingeboren‘‘ und er hätte Winer wegen [eines 
Jubjectus legi, welches ‚зи frey [ey,“ gar nicht ta- 
deln follen. Gleicherweile it Hr. M. mit dem nun 
folgenden Rälonnement im Irrthum, was jeder Un- 
befangene einfehen wird, da es ja am Tage liegt, 
dafs der Satz iva EZayopacyy rous уто vönov nicht 
von dem ysvönevos vro vópov abhängig it, fondern 
von dem ESartorsılev б Beée Tov viov durou. In 


- dem émäeu у. 9 foll nach Hr. M. liegen, dafs die 


Galater „die Anfangsgründe der Reihe nach zu be- 
folgen гереп, und er wundert fich, dafs Winer 
famnıt den übrigen Auslegern fo geradezu due feu 
für denuo nehmen, und in таму avwSsv einen Pleo- 
nasmus [ehen. Wir wundern uns über На. ЛЛ, 
der hier an eine Reihenfolge den Paulus denken 
läfst, der doch nichts weiter wollte, als den Gala- 
tern die’ Thorheit vorhalten, dafs fie aus der vollen 
Ir zu деп отоу їа zurückkehrten, gerade wie er 
и, 3 fchilt: Evapg&pevos mvsomarı убу capx) Èri- 
reAslode; Fait lächerlich fcheint uns die Begründun 
die er für feine Behauptung aus IV, v. 10 davon we 
lehnt, dafs da ‚‚einzelne cerimonielle Aeufserlichkei- 
ten aufgezählt werden, “© ймёра$ таїратуов1@9®г ха! 
pvas nai иафбио$ xal Eviaurous, als wenn damit 
eine Stufenleiter der dem Fallungsvermögen nach 
früher oder [päter entfiandenen heiligen Gebräuche 
angedeutet wäre. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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GREIFSWALDE, b. Koch: Erklärung des Briefes Pauli 
an. die Galater, von Conr. Stephan Matthies, 
uf. w. 


(BeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
ү. 11 polemifirt Hr. M. wieder gegen Winer, der 


das Duëe im Vorderfalze durch еше zs attractıonis 
kee KR aber gewils ohne Grund; denn das 
Welen der Attraction befieht nicht, wie Hr. M. zu 
glauben fcheint, darin, dals das Subject des Nach- 
faizes zum Objecte des Vorderfatzes gemacht wird, 
fondern fie hat bekannilich einen viel weiteren Um- 
fans. Val. Bernhardy willenfchaftliche Syntax der 
griechifchen Sprache. S. 463 u. d- ff. УУепп nun 
Hr. M. das erlie ün&s in der Ueberfetzung als nicht 
zu überfehend urgirt, fo billigen wir diefe Treue 
vollkommen; aber Neues gab damit Hr. M. nicht. 
Denn Koppe Їсһоп fagt: Dt nos: mir if um euch 
bange,‘ was Нг. M. undeutfch ausdrückt: „Ich 
fürchte mich um euch.“ Die Worte оџдёу pe 2ët: 
vägaze у. 13. Ѓсһеілі Hr. M., wie mehrere feiner 
Vorgänger, falfch zu fallen und zu verbinden, wenn 
er lagt: es liege darin zugleich, „dafs er nur aus 
lauterem Beweggrunde fie auffodere, und nicht eiwa 
von innerem Grolle gegen fie ergriffen Ier" Aber 
wie follie denn Paulus auf die Galater nicht zürnen, 
die vom Evangelium abgefallen waren P Sein Brief 
zeigt’s ja auch deutlich genug. Sollen die angezoge- 
nen Worte verffanden werden, fo muls man fie noth- 
wendig mit dem folgenden zulammennehmen, und 
von des Paulus früherem (тобтғроу) Aufenthalte in 
Galatien verfiehen. Das ёкхАғїсог v. 17 verfieht 
Нг. M. von dem ‚Abfondern — von der reinen 
chriftilichen Wahrheit ‚und Freyheit‘“ (fo die alten 
Ausleger), ohne aber die geringfie Notiz davon zu 
nehmen oder ‚zu geben, dals die Neueren davon ab- 
gegangen, ohne die Frage zu löfen, ob denn das 
Wort, fo allein gefetzt, diefe Bedeutung im N. Т. 
haben konnte, ‚ohne der doch wahrhaft trefflichen 
Lesart 1409, die Beza fogar in den Text aufnahm, 
nur mit einer Sylbe zu gedenken. Ueber die Paren- 
thefe v. 25 wird Hr. M. vielleicht felbt anderer 
Meinung werden, wenn CT die Bemerkung Studer’s 
gelefen haben wird, die Liter? in [einem Commen- 
tar- anführt. Zu у. 97, einem Citate aus Jefaias 
LIV, 4, macht Hr. M. die Bemerkung, тола Tà 
тёмуа — иёААоу fehe micht geradezu für misiova 
Texva ; es zeige an, dafs die Mannlofe nicht blofs 
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mehr Kinder haben folle, als die EXOUOK TOV &удра; 
fondern auch viele. Aber hier kann der Sinn nur 
nach dem hebräifchen Sprachgebrauche befiimmt wer- 
den; und da die Worte des Apofiels die wörtliche 
Ueberleizung der LXX aus dem Hebräilchen find, 
in welcher der Pofiliv beybehalten und. dann das 
comparative {3 durch nälkov егЃеігі ій, fo it klar, 
dals der wirkliche und blofse Comparaliv mit dem 
тола — mälkov ansgedrückt A8. ` Anders würde fich 
die hedeweile fallen laffen, wenn wir fie als eine 
griechilche (auch die Griechen letzten u&AAov zum 
Pofitiv und felbt zum Comparativ ; f. Matt Ага ausführ- 
liche griechifche Grammatik 1827. $. 458. S. 855) 
hier anzufehen hälien. Dann würde man das uül- 
Хоу ў еіс. als einen augmentirenden Zulatz anfehen 
und überfeizen: In Menge werden die Kinder der 
Verlaflenen feyn, mehr als u. Í. w.; dann würde 
auch das Komma paflen, das die Hallilche Wailen- 
haus- Ausgabe der LXX (1759) vor рёЛЛоу hat. 
С. У, 1 behauptet Нг. MM. die unfireilig einfachlie 
Lefeart: ту Sau äegia ypas Zogzée YAsvdepwas, orh- 
HETE 007 и. т. À., die auch Lachmann in den Text 
aufgenommen hal, fey gegen „Grammatik, Sinn und 
Zulammenhang, da der Artikel ту unerklärlich, &Asv- 
9scia tautologilch und fowohl der егйе Satz, als auch 
das oryners ору verbindungslos erfcheinen‘‘ würde. 
Das it wohl nur in der Eile gelchrieben; denn der 
Artikel it bey dem Blicke auf das renva тўѕ &Asv- 
Эёраѕ erklärt, die T’autologie fehen wir nicht, und 
die Verbindungslofgkeit von ein Paar Sätzen, die 
weder ein 08 noch ein жа oder ähnliches bey fich 
haben, kann doch am allerwenigfien hier auflallen, 
wo der Apolfiel feine Allegorie fallen läfst, und die 
unverblümte Darfiellung beginnt. Wir wollen da- 
mit jene Lesart noch nicht angepriefen haben, nur 
aber Hn. /M. unbegründetes Urtheil über fie wollen 
wir tadeln. 

Diele Bemerkungen werden hinreichen, zu be- 
weilen, dafs Hr. 27s. Commentar eine ziemlich leichte 
Arbeit it, das Verliändnils des Galaterbriefes nicht 
weiter gefördert hat, viel übergeht, was der Erwäh- 
nung werlh gewelen wäre, und keineswegs eine 
neue Epoche in der Interpretation diefer Schrift be- 
ginnt, wie man nach der vornehmen Vorrede, nach 
welcher die früheren Erklärer nichts gellen, und 
nach der fortlaufenden Befehdung Winers als eines 
bald „einfeitig‘“ auffallenden, bald den Sg vermat- 
tenden und verflachenden, bald wenigfiens ‚f[onder- 
Баг“ erklärenden Exegeten , im Buche fSelbli erwar- 


ten folite. Па. 
Je 
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Waien, b. Schmid: > mo 27 15 ВІ. 4. — Dabey 
п^рулу pos, 12 Bl. 4. Ferner: мото py "en 
5 Bl. 4, und лото mahn. 3 Bl. A, in rabbini- 
fcher Schrift. 


Die Literatur der Karaiten gehört bisjetzt zur 
terra incognita der Gelehrien- Welt, Sie verdient 
aber in mehr als einer Hinficht die Aufmerkfamkeit 
der Forfcher. Schon an und für fich mufs eine ziem- 
lich reichhaltige Literatur einer gefonderten Religions- 
gemeinde die höchfie Bewunderung erregen, welche 
in bedeutenden Enifernungen von einander, ungeach- 
tet ihrer geringen Zahl, — denn wir willen nur von 
zweyen im Ruffifchen Polen, dreyen in Gallizien, 
zweyen in der Türkey, einer in Cahiro, einer in 
Jerufalem, einer in Haleb, deren jede aus wenigen 
Familien befieht, und endlich von vieren in der 
Krimm, die zuflammen einige Taufend Seelen ans- 
machen — und ungeachtet ihrer Armuth, doch ei- 
nen wiflenfchaftlichen Verkehr in gleichmäfsiger Bil- 
dungsfiufe, und in einer todten Sprache, Jahrhun- 
derte hindurch bewahren und fortführen. Diele fieigt 
aber, wenn man wahrnimmt, dafs nicht pietiftifche 
Alcetik, fondern Exegele, Grammatik, Philofophie 
und Phyfik, neben dem Gefetzfiudium, den Gegen- 
Band diefer Literatur bildet, welche mitten durch 
die Nebel der Unwiffenheit, in welcher alle diefe 
Gemeinden aus Unbekanntfchaft mit den Erzeugnif- 
fen der Mitwelt fchmachien, (/cehmachten lagen wir, 
denn fie fühlen diefen Mangel, und fireben nach bef- 
ferem Wiflen, nur dafs fie die Mittel nicht kennen) 
zu den hächften rationalen Ideen zu dringen focht, 
und in Fefleln liegend, fich der Freyheit des Gei- 
fies bewulst it. Wohl hat man die Wichtigkeit 
ihrer Exegelen fchon durch Saadiah und Aben Esra 
erfahren, und durch einige gedruckte Werke der 
Karaiten anerkennen gelernt. Allein wie wenig de- 
ren Bedeutung bisher gewürdigt worden, beweiit 
die geringe Zahl der in der Bibliothek vorhandenen 
Handfchriften, die Muihlofigkeit der Verleger, man- 
che Werke zu drucken, und die Seltenheit der Ver- 
fuche, Karaitilche Schriften auch nur theilweife zu 
bearbeiten. Dennoch darf Rec. nach reiflicher Er- 
forfchung einiger Werke der Karaiten verfichern, 
dals aus ihnen nicht blofs eine nähere Kunde des 
Karaismus, (der in pfychologilcher Hinficht eben fo 
gut, wie die Kunde von jeder andern Secte, lehr- 
reich wäre), gewonnen würde, Ѓопбегп merkwür- 
dige Wahrnehmungen, beireffend die Quellen ih- 
rer Philofophie, und anderer theoretilchen Gegen- 
fände, fo wie auch die Gelchichte diefer Secte, und 
fonftige intereflante Ergebnille fich darbieten, wenn 
ihnen jemand ein gründliches Stadium widmet, und 
die Dornen der Sprache und des allerdings oft felt- 
fam oder abgefchmackt er[cheinenden Inhaltes nicht 
fcheuete. 

Dem Unternehmungsgeifie des genannten Ver- 
iegers verdanken wir diefe Ausgaben von Schriften, 
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deren erfie bereits im J. 1714 von J. Chr. Wolff, un- 


ter dem Titel: Notitia Karaeorum gedruckt wor- 
den, deren drey andere aber’ bisher nur in Hand- 
fchrifien vorhanden waren. Sie find alle nur von 
unltergeordnelem WVerthe, und eigentlich Handbücher, 
das erfie abgerechnet, kurze Auszüge aus grölseren 
Werken, aber dennoch durch ihren Inhalt іліеге(- 
fant. Wir wünfchen eine recht grofse Theilnahme, 
zur Ermunlerung des Verlegers, welcher zur Heraus- 
gabe mehrerer umfallenderer Werke geneigt ift. 
Datz derfelbe fich entfchlofs, ein bereits gedruck- 
tes Werkchen wieder aufzulegen, hat feinen Grund 


An der Seltenheit der Ausgabe von 1714, die ohne- 


hin, obwohl andererfeits durch eine lateinilche Ueber- 
fetzung, gelehrte Vorrede und Arımerkungen berei- 
chert, doch bey weitem durch die Schönheit und 
Correctheit dieler neuen Ausgabe übertroffen wird. 
Die Weglalflung des gelehrten Apparates bey diefer 
Ausgabe und auch aller gelehrien Hülfsmittel bey 
den übrigen Schriften, hat ihren Grund in den Prefs- 
geletzen des Kaiferftaats. Rec. kann den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs fich für den befonderen Ab- 
druck einer genau nad forgfältig bearbeiteten latei- 
nilchen Ueberfetzung und einer ausführlichen hifo- 
rifch-kritifchen Erläuterung der beiden Haupifchrif- 
ten, ein Verleger finden möchte; welche diefer Text- 
Ausgabe als Ergänzung dienen würden. 

3739 77 if: verfalst уоп Mardochai ben Nisfan, 
in Krasnoi Oftrow (vormals Kokifew), im J. 1699 
als Beantwortung mehrerer, vom Prof. Jac. Trig- 
land in Leyden an die Karaiten geriehteten Anfra- 
gen. Die Ausgabe 1714 giebt eine vollfiändige Ein- 
leitung. Die vorliegende liefert im Eingang auch 
den Brief des Trigland (ей von 1699, welcher dort 
fehlt. Man тщз die Gewandiheit Trigland’s im 
Hebräifehen Ausdruck bewundern , obgleich dennoch 
kin und wieder Wendungen vorkommen, welche 
zeigen, dafs er ihm nicht mit Sicherheit zu Gebote 
ftand. Auf delen folgt ein Schreiben des Mardo- 
chai an Trigland, das fich auf ein früheres, nicht 
vorhandenes, bezieht. Das Werk f[elbft ift fauber 
und [ehr correct abgedruckt. Sein Inhalt dürfte den 
Gelehrten, die diefer Gegenftand intereffirt, bekannt 
feyn, da er aus der Ausgabe von 1714 bereits ander- 
weilig benutzt worden. Wir wollen daher denfel- 
ben nicht wiederholen, können aber nicht umhin zu 
bemerken, da б. Ch. Wolff die Kritik dieler Schrift, 
trotz des Apparales, keinesweges erlchöpft hat, dafs 
vielmehr zur richtigen Leitung der diefe Schrift 
benutzenden, aber von einer forgfältigem Verglei- 
chung Karaitifcher Werke und Gefchichte nicht un- 
terfiützten Gelehrten, ein neuer krilifcher Apparat 
Bedürfnifs iff. Diefs vorzüglich, weil der Vf. fich 
nicht als ein ausgezeichneter Karailifcher Gelehr- 
ter kund giebt, vielmehr die von ihm gelieferte Ge- 
fchichte feiner Glaubensbrüder eine forgfältige Prü- 
fung erfodert, und öflers, auch abgefehen von her- 
kömmlichen beym erften Blick als irrig einleuchten- 
den Genealogieen und Behauptungen, grolsen Zwei- 
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feln unterliegt. ` Aulserdem ій das Werk immer 
nür eine flüchtige Arbeit. 

Weit interellanter it die zweyte Schrift: nos 
Dips, das Werk eines fehr gelehrten, in der Li- 
teratur feiner Genollfen (ehr bewanderien, und um 
die Bereicherung derf[elben durch umfallende Werke 
[ehr verdienten Mannes, des "Sincha Jfaac b. Mofe 
aus Luzk, in Kalae in der Krimm, welcher diefs 
Compendium im J. 1756 (da die Krimm noch unter 
einem Chan der Tataren fiand) verfalste. Es ent- 
hält eine gedrängte Darfiellung Wes Schisma’s und 
der Puncte, welche daflelbe bilden ; eine Ueberficht der 
Gefchichte des Karaismus und [einer Lehrer in chro- 
nologifcher Ordnung; eine alphabetifch geordnete Li- 
teratur der Karaiten. Stil und Wortausdruck glei- 
chen denen aller Karaitifchen Werke. Ein Gemifch 
von biblifchem Hebräifch, rabbinifchem Ausdruck und 
philofophifcher Terminologie und Schulfprache. Der 
Inhalt ilt ein gedrängter Auszug eines gröfseren Wer- 
kes деееп Verfs., das den Titel DY "on führt, 
und gewifs nur in fehr wenigen Exemplaren hand- 
[chriftlich exiftirt. Obwohl die Grundlinien, wel- 
che der Vf. zur Schilderung des Schisma zieht, offen- 
bare Irrungen enthalten, denn er leitet daflelbe aus 
der Theilung der beiden Reiche her, und behaup- 


tet, der Rabbinismus fey ein Erzeugnifs der goties- 
dienfilichen Neuerungen des Jerobeam, dellen Na- 


men er (nach mehreren Vorgängern) typifch für den 
Rabbinismus gebraucht, während Лелађеат als ty- 
pifcher Ausdruck für Karaismus gilt, — fo hat fein 
Werk doch gelchichllichen Werth für die fpätere 
Zeit, nämlich von Anan an. Die Fabeleyen von der 
durch Simon b. Schelach zur Zeit Johan Iyrkans, 
oder (nach Anderen) Jamais gelchehenen abfichtli- 
chen Wiedereinführung der Lehre Jerobeams und 
anderer Neuerungen, wodurch ein Zwift entfianden 
[еу zwilchen den firengen Anhängern der reinen 
Mofaifchen Lehre, uud den Rabbinen oder Phari- 
fäern, haben allerdings einigen Grund in der That- 
fache; dafs der Rabbinismus, der fich, wie wir glau- 
ben, ohne Abficht eines Einzelnen, durch die reli- 
вібГе Geleizgebung des Synedriums allmälich eni- 
wickelte, nicht völlig wurzelte, und es immer eine 
oder mehrere Parteyen gab, die fich nicht von der 
Wahrheit der fogenannten mündlichen Lehre über- 
zeugt hatten, und durch Berufung auf die Schrift 
dem Dabbinismus widerfianden. So ohne Zweifel 
die Sadducäer, denen man Schuld giebt, in vielen 
Beziehungen zu weit gegangen zu Теуп, und von 
welchen abzuflammen die Karaiten für fchimpflich 
halten. Alles Einzelne, was felbfi rabbinifche Нійо- 
riker berichten, muls man dahin gefellt feyn lafen 
Mit Anan fchliefst fich die Partey der Karaiten АА 
ab, wenigfiens nahm fie ihren neuen Namen damals 
erk an. Der Vf. fetzt das Jahr des Schisma auf 
4400, n. Chr. 640. -Wir halten diels, wie fchon 
in der Gefchichte der Jfraeliten dargethan worden, 
für einen Anachronismus fchon defshalb, weil ein 
in dielem Jahre Statt gehabtes Ereignils dieler Art, 
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der. Auswanderung einer ganzen Secte aus Perfien 
nach Paläflina, durch irgend eine Vergleichung mit 
den Zeitereigniflen hätte confialiri werden müllen. 
Denn der eben entfiandene Islam, welcher Paläfiina 
kurz vorher vom griechifchen Reiche abgerillen, und 
die Waffen fiegreich nach dem gefunkenen Perfien 
gewendet halle, bot zu wichtige Momente zu el- 
ner Epoche für jede gleichzeitige Bewegung dar, als 
dafs die älteren Hifioriker der Karaiten diefen Um- 
Dand hätten überfehen können. Aber auch andere 
alte Angaben von f[ynchronifiifchen Umfiänden er- 
weilen die Fehlerhaftigkeit der Karaitilchen Rech- 
nung hinlänglich, und man hat vollen Grund, den 
Beginn des Schisma’s um 100—120 Jahre herabzu- 
rücken. Er fand, unfrer Rechnung zufolge, erf, 
eiwa um 754 Statt. — Eben Го unzuverläffg it die 
fogenannte Кене der Tradition bis Anan; von wel- 
chem an und weiter jedoch die Reihenfolge mit gro- 
fser Sorgfalt dargefiellt ii, und die des Mardochai 
häufig berichtig. Dann giebt der Vf., doch, was 
fehr fchade it, ohne chronologilche Bemerkungen, 
eine Ueberlicht der wichtigen Gelehrten feiner Ge- 
meinde 1) von Paläfiina, Mittelaien, Griechenland 
und Сопйапііпоре1; 2) von vier Gemeinden in der 
Krimm; 3) von Torok in Lithauen; 4) von Luzk‘ 
und anderen Gemeinden Polens. Schliefslich folgt 
eine alphabetlifche Ueberficht der Literatur, 167 Bü- 
cher, manche von fehr bedeutendem, die meiften 
von [ehr geringem Umfange, auch einige, die der 
Vf. nie gefehen, oder gar für verloren hält.‘ Bey 
jedem Titel fieht eine kurze Inhaltsanzeige, теі 
auch eine Angabe der Einiheilung; die Namen der 
Verfafler find, fo weit fie bekannt, beygefügi. Als 
Anhang fetzt der Vf. noch 19 Werke hinzu, die ег 
Гей verfafst hat, und deren leiztes das gegenwär- 
tige Геу. Er hoffte noch mehr Werke zu verfallen. 
Noch einige gefchichtliche Angaben über den Unter- 
gang vieler Karaitilchen Werke, auf dem letzten 
Blatie des Werkes, beendigen das Ganze. Wir wün- 
fchen fehnlichfi, dafs das gröfsere Werk, woraus 
deis ein Auszug ift, ebenfalls gedruckt werde. Ohne 
Zweifel verbreitet daflelbe mehr Licht über die Ge- 
fehichte der Karaiten durch ausführlichere Nachrich- 
ten über einzelne Perfonen, wie diels der Vf. bey 
der Imhaltsanzeige des Werkes ausdrücklich fagt. 

Die beiden folgenden Abhandlungen find weni- 
ger durch fich [elbfi intereflant, als dadurch, dafs бе 
einen Беуїгад von der Art und Weife liefern , wie 
die Karaiten die das Schlachten des Viehes betreffen- 
den Gefeize auslegen und üben. Die erlie ift aus 
dem Buche Adereth des Eliah Be/hitza, kurz ausge- 
zogen von Jofeph Malinowsnor aus Torok, nach ei- 
ner Handlchrift (Abfchrift) von 1786, abgedruckt; 
die andere ift von J/rael dem Abendländer in Ka- 
hira im Jahr. 1306 verfalst. — Bey Leflung diefer 
Abhandlungen wird man leicht gewahr werden, in 
welchem Irrihume diejenigen befangen find, welche 
glauben, der Karaismus befiehe in der möglichlieu 
Fefihaltung der rein mofailchen Gefeize, und Ferm- 
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haltung aller Traditionen. Die Karaiten haben fich 
genölhigt gefehen, ihre Gebräuche ausführlich zu 
umfchreiben, und fich ein neues Corpus Juris gebil- 
det, Datt des ihnen verhafsien Talmud, den fie 
ftudiren, um ihn zu widerlegen. Das einzige, was 
diefe Secte vor der der Rabbinen voraus hal, befieht 
in dem Princip, dafs die Auslegung der heiligen 
Schrift, und [omit auch die Geletzgebung in reli- 
giöfer Hinficht, nicht von irgend einer Autorität be- 
fimmt fey, fondern jeder Chacham das Recht habe, 
nach feinen Einfichten auszulegen und die Geletze 

' zu ordnen. Obwohl nun diefe Secte mit einer aber- 
gläubifchen Aengfilichkeit alle älteren Bücher verehrt, 
und nur in höchfi feltenen Fällen bisher ein Cha- 
cham fch erlaubt hat, eine Geleizesänderuug vorzu- 
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fchlagen, fo mufs man doch gefiehen, dafs die Ver- 
werfung aller Autorität der Exegefe ein fo erfiauft- 
lich die innere 'Thätigkeit förderndes und vor todter 
Buchfiabenverehrung [chützendes Princip, und viel- 
leicht bey keiner anderen Secte іп der Welt auf 
gleiche Weile geleizlich ausgefprochen fey. Aber 
die Macht der Gewohnheit, Mangel an Schulen, 
und harter Broterwerb drückt jene Gemeinden, die 
nur wenige bemittelte Mitglieder zählt, fo dafs fie 
felten einen umfallend ausgebildeten Chacham haben 
kann, und noch feltner einen, der Kraft, Willen u.d 
Mälsigung genug hat, um Neuerungen gefahrlos auf- 
zubringen, einzuführen und durchzuletzen. Und (о 
bleibt es meift beym Alten. 

Z. 
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Errauuncsscnrirten. Berlin, b. Martius: Der Herr 
kat Alles wohl gemacht. Zwey Predigten gehalten in der 
Parochial -Kirche von Fr. Arndt. 1833. 24 S. (4 gr.) 

Unter dem angegebenen Titel haben wir von Hr. Arndt 

“zwey Predigten erhalten, die aus Marc. VII V; 31—37 die 

beiden Themata entnehmen: Die Tauben macht er hö- 
rend nnd die Sprachlofen macht er redend. Die erte 
Predigt verbreitet fich uber vier Grundgedanken, welche 
die Dispofition in diefem Zufammenhange angiebt: 1) „Gott 
redet zu uns, 2) wir aber hören nicht, darum mufs 3) Chri- 
Bus uns das Ohr öffnen, damit 4) wir recht hören. und 
jauchzen können: Der Herr hat alles wohl gemacht, die 
Tauben macht er hörend.“ 

Um den Lefern ihr eigenes Urtheil ganz zu überlaffen, 
möge hier der Anfang des zweyten Theils mitgetheilt wer- 
den; welche Mittheilung indels nicht das Ergebnils einer 
befonderen Auswahl if. Er lautet: „Aber hören wir ihn 
auch, wenn er alfo zu uns redet durch Wort, Natur und 
Gefchichte? Der unglückliche Mann im Evangelio war 
taub, er hätte die Rede des Menfchen nicht, lautlos und 
klanglos, umm und todt war alles um ihn her, er fah 
wohl die Lippen der anderen fich bewegen, er ahnte wohl, 
dals diefe Bewegung der Sprachwerkzeuge etwas zu bedeu- 
ten hätte; aber er wufste nicht was, er verltand die Zei- 
chen nicht, er hörte die Worte nicht, er ging einher wie 
ein Todter unter den Lebendigen. Ach der Unglück- 
liche! — Und doch, Geliebte, lafst e ous geliehen, es geht 
uns Allen im Verhaltnifs zu Gott, wie es ihm ging unter 
den Menfchen; wir hören ihn nicht, wenn er redet, noch 
was er redet. Es giebt eine doppelte geiftige Taubheit, 
die von Natur uns Allen eigen it, eine Taubheit des Ver- 
Standes. wir verfiehen die Rede des Herra nicht, und eine 
Tanbheit des Herzens, wir beherzigen fie nicht. | 

Zwey Hauptgedanken erörtert die zweyle Predigt 
1) dafs wir in Beziehung auf göttliche Dinge wirklich 
ftumm find von Natur, 2) dafs der Herr ‚die Sprachlolen 
redend macht. Der Eingang des erken Theils erwähnt, mit 
genauer Berückfichtigung des Textes „er redete recht," еі- 
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nes Redens, das, nicht das rechte, in ungeregelten Tönen 
fich bewegt, worauf auch das poyiàaàoçs des Grundtextes 
hinweılet. Es werden nun die Gegenliände eines [olchen 
Redens aufgezählt, und dann gezeigt, dafs der natürliche 
Menfch geiltlich humm ił „denn er kann nicht reden 
mut Gott von fich, und kann nicht mit den Menfchen von 
Gott.“ Das егйе dieler Verhältnifle veranlalst den Vf. zu 
einer [ehr gelungenen Betrachtung über das Gebet, wo 
ет von folchen geredet wird, die nicht beten und dann 
von folchen, die zwar mit den Lippen, nicht aber mit 
dem Herzen beten. Dafs der natürliche Menfch nacht von 
Gott mit den Menfchen reden könne, wird begründet 
durch das Wort der Schrift, 1 Cor. 12, 3. „Niemand kann 
Jefum einen Herrn heifsen, ohne durch den heiligen Geit“ 
und kurz ausgeführt. Der zweyte Theil [childert zuer 
das Entitehen des neuen Lebens. — Wenn hier die Worte 
aus. ЈеЃаїаѕ 43, 24: Mir haft du Arbeit gemacht u. Г. уу. 
als folche bezeichnet werden, die der Begnadigte aus dem 
„fierbenden Munde“ des Erlöfers vernimmt, fo möchte 
doch wohl diefe Art zu citiren, zumal wenn dabey, wie 
hier, fogar Anführungszeichen gebraucht werden, nicht zu 
billigen feyn. Auch hat der Vergleich des Erlöfers mit 
dem „barmherzigen Samariter“ etwas Befremdendes, wie- 
wohl die dargebotene Hülfe einen richtigen Vergleichungs- 
punct giebt. — Sehr erbaulich wird hierauf gezeigt, wie 
der begnadigte Menfch zuerfi mit Gott redet, wobey Lu- 
thers und Bugenhagens recht pallend erwähnt wird — dann 
aber zu den Menfchen, indem er ihnen Zeugnils von dem 
Herrn giebt, fich aber dabey hüten mufs, dafs daffelbe 
nicht ein herzlofes Herr Herr Jagen werde, und dals er 
diefes Zeugnifs niemanden aufdränge, dals er nicht rede 
ohne Weisheit und Beruf, nicht ат unrechten Orte, nicht 
im blinden Eifer, indem er alle natürlichen und von Gott 
eingeletzten Verhältnillen zu Boden werfen, und der gött- 
lichen Gnade vorlanfen will. Der Schlu/s der Predigt mit 
einem lehr gut gewählten Liederverfe it wohl zu billigen. 
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ж Lueian 
“ [Von drey Recenfenten.] 


Er den Schrififiellern, welche in neuerer Zeit 
mit befonderem Eifer gelefen und mit glücklichem 
Erfolge bearbeitet”worden find, nimmt Lucian einen 
vorzüglichen Platz ein. Die Urfache diefer neu er- 
wachten und immer jreger gewordenen Liebe für 
einen Schriftfieller, welcher allerdings zu den geift- 
reichfien des Alterthums gehört, glaubte Rec. [chon 
ehedem, als er die damals erfchienenen neuen Aus- 
gaben dellelben in der alten (jetzt Hallifchen) A. L. Z. 
1800. No. 120, 121 und 122 in einer gedrängten Be- 
urtheilung zulammenliellte, theils in dem Gefchmaek 
unlerer Zeiten gefunden zu haben, welcher fich. ап 
Producten des Genies und des Witzes weit mehr als 
an Werken der Gelehrfamkeit ergölzi, theils auch 


in der Aehnlichkeit mancher Schwärmereyen und. 


Ausfchweifungen, wodurch fich unfer Zeitalter in 
dem Lucianilchen, wie in einem Spiegel, wieder 
erblickt. Das feitdem noch eifriger betriebene Stu- 
dium diefes anmuthigen Schrififiellers hat Rec. in 
feinem Glauben beftärkty und іп der That ій es 
eine · fehr erfreuliche Erfcheinung, dafs man feit 
jener Zeit nicht blofs für einen leichteren Gebrauch 
fämmtlicher Werke des Lucian abermals durch eine 
neue vollfiändige Ausgabe gelorgt, [ondern auch ein- 
zelne Schriften deflelben, befonders für Anfänger 
und zum Gebrauch für Schulen, bearbeitet, nament- 
lich aber durch Benutzung bedeutender, bisher noch 
` unbekannter Hülfsmiitel den Text des Schriftfiellers 
von [о manchem anklebendem Flecken gereinigt und 
der urfprünglichen Feinheit und Elegang einen gro- 
fsen Schritt näher gebracht hat. Gern kehrt daher 
Rec. jetzt zur Forifetzung jener alien Arbeit zurück, 
um diejenigen Bearbeilungen des Lucian, deren An- 
zeige in der Jenaifchen A. L. Z. noch zurück ifi, in 
dieler Hecenlion zulammen zu. fallen. i 

Dabey fcheint es zweckmäfsig, auch hier wieder 
von der neuen, feit dem ‘Jahr 1822 erfchienenen Asi 
gabe [ämmtlicher Lucianifcher Werke auszugehen 
über deren einzelne Theile wir nicht. eher berichten 
wollten, bis das Ganze gelchlolfen feyn würde. Noch 
it zwar diefer Wunfch nicht vollfiändig erfüll:: 
denn erfi neun Bände diefer Ausgabe liegen vor uns; 
aber den zehnten, ‘welcher auch wohl die nöthigen 
Regifier enihalten wird, dürfen wir nun wohl bald 
` als den leizien erwarten. 


J. 4. L. Z. 1835. Erfier Band. 


1835 


1) Lëszzo, in der Weidmann’[chen Buchhandlung: 
AOTRIANOZ. Luciani Samofatenfis Opera, 
Graece et Latine: рой Tiberium Hemiterhufum 
et Joh. Fredericum Reitzium denuo caltigata , 
cum varietate lectionis, fcholiis Graecis, adnota- 
tionibus et indicibus edidit Johannes Theophilus 
Lehmann. Tomus I. 1822. CLXXX. und 550 S. 
Tom. П. 1822. 666 S. Tom. ШЇ. 1822. 731 S. 
Tom. IV. 1823. 714 S. Tom. V. 1825. 630 S. 
Tom. VI. 1826. 662 S. Tom. VII. 1828. 598 S. 
Tom. УШ. 1899. 605 S. Tom. IX. 1831. 686 S. 
gr. 8. (27 ТЬ.) 

Da der im Ganzen ziemlich planlos gemachte 
Zweybrücker Abdruck der Hemfierhuys- Reitzi/chen 
Ausgabe vergrilfen war: fo mulsie eine zweckmälsi- 
gere Erneuerung derfelben doppelt willkommen feyn. 
Hr. Lehmann hat fich diefen Gefchäfte mit Einficht 
und beharrlichem Fleifs unterzogen; man kann die 
Ausführung nur billigen, wenn man nicht folche 
Anfoderungen macht, welchen der Herausgeber we- 
der nach feinem Plane noch nach dem Auftrage der 
ehrenwerthen Verlagshandlung genügen konnte; für 
das Aeulsere des Werkes hat die letzte [o gelorgt, 
dafs wenn auch die Zweybrücker Ausgabe durch lu- 
сшепіеге Typen und fchöneres Papier allerdings 
beffer in die Augen fällt, als die hier aus der Teub- 
ner[chen Officin hervorgegangene, dennoch der Leip- 
ziger Druck wegen gröfserer Correctheit, befonders 
im Text und in den Varianien, vor dem Zweybrü- 
cker unbefiritten den Vorzug behauptet. 

Rec. weils wohl, was gegen diefe Ausgabe ge- 
fagt werden kann, und hie und da gelagt worden 
it; aber er bezweifelt, dafs es mit Grunde gelche- 
hen fey. Allerdings bedarf Lucians Text, zumal 
nach den neu aufgefundenen Hülfsmitieln, eine forg- 
fältigere und mehr durchgeführte Umgeftaliung: aber 
eine neue Recenfion wollte Hr. Lehmann nicht lie- 
fern; nirgends hal er fie verfprochen, und jene 
Hülfsmitiel ind zum Theil ert nach dem Beginn 
(einer Ausgabe bekannt gemacht worden, Er wollte 
nur die kritilchen Hülfsmiltel genauer, als von Belin 
de Ballu gelchehen war, verzeichnen und würdigen 
nach denfelben fehlerhafte Stellen verbeflfern, und des 
bey: die gelegentlichen Bemerkungen neuerer Gelehr- 
ten benutzen. Und dafs er diefes wirklich seleiltet 
hat, davon kann man fich bald durch eine See: flüch- 
tige Anficht feiner Anmerkungen, oder durch Ver- 
gleichung [einer Ausgabe mit der Schmieder/chen ; 
überzeugen. Man kann ferner den hier wiederhol- 
ten Коса als unpallend für den gegenwärli- 
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gen Zufiand unferer Willenfchafi erklären: man 
kann eine andere kürzere und dabey tiefer eindrin- 
gende Erklärungsmanier verlangen: aber es lag in 
dem Hauptplane dieler Ausgabe, die Holländifche 
vollftändig wiederzugeben, und wenn auch in die- 
fer Hemfierhuys reiche Schätze vor allen hervorftrah- 
len, welche Нг, L. noch überdiels durch Aufnahme 
der Noten aus defen kleiner Ausgabe (Amiterd. 
1708. 12) zweckmälsig vermehrt hat: fo war es 
doch in Bezug auf die übrigen Noten immer ficherer 
und räthlicher, etwas zu viel als etwas zu wenig zu 
thun. Hr. L. erklärt fich darüber felbft in der Vor- 
rede zum егйеп Bande S. XV: In Commentario 
edendo hanc mihi praeferipfi legem, ut tum omnes, 
tum integras, virorum de Luciano meritorum an- 
notationes redderem у ne relegatis quidem, quae im- 
paris pretii funt, Brodaei puerilibus, Bourdelotii 
levibus, Guyeti termerarüs, animadverfionibus, qua- 
rum nonnullae certe haud fcio an aegre a nonnullis 
defideratae fuiffent. Und wie dankenswerth 1% da- 
gegen der Fleifs, den Hr. L. auf die Vermehrung 
der unter dem Text fiehenden Varianten (zuweilen 
gleich mit Prüfung neuerer Verbeflerungsvorfchläge), 
auf die Anführung der Lesarten. aus der Görlitzer 
Handlfchrift, hie und auch auf Berichtigung der lateini- 
[chen Ueberletzung nach den belleren hier aufgenom- 
menen Lesarten, vorzüglich aber auf Benutzung [о 
vieler philologifcher Schriften verwendet hat, in de- 
nen Lucian nur gelegentlich zur Sprache kommt, oder 
Stellen deffelben kritifch oder exegetilch behandelt 
werden! Wie erleichternd für unfere, täglich an 
Umfang gewinnenden Studien ifi ein folches Reper- 
torium, als Hr. L. hier geliefert hat! Auch erlire- 
cken diefe Zufätze fich nicht bois auf einzelne Stel- 
len, fondern gewillermalsen auf den ganzen Schrift- 
fieller: wovon wir nur aus dem erlien und letzten 
Bande ein paar Beyfpiele anführen wollen. In je- 
nem nämlich finden wird nicht blols J. Fr. Reitzii 
Sylloge de aetate, vita [eriptisgue Luciani vielfach 
erweilert und vermehrt, Ѓопдегп auch Eichfiädt’s 
damals zunächft durch Kefiner’s Agape veranlalste 
Monographie: Lucianus num /сгїрїїз fuis adiuvare 
religionem Chrifiianam voluerit, mit neuen Zufäizen 
wieder abgedruckt; und in dem neunten Bande find, 
aulser Gesners gehaltvoller Abhandlung de aetate et 
auctore dialogi, qui Philopatrıs inferibitur, über- 
haupt die Anfichten der Neueren von diefem Dialoge 
nachgetragen. > 

Der Zweck diefer Recenfion 1 es nicht, in die 
Behandlung einzelner Stellen tadelnd oder beyfiim- 
mend einzugehen, zumal da ап dem Schlulle derfel- 
ben noch Manches in Beziehung auf Kritik wird 
beygebracht werden, und bey einer Durchmulierung 
des Einzelnen uns immer die Frage: Quis leget haec? 
Vel duo, vel nemo — unbequem entgegen irilt, und 
das Schreiben der Recenfion erfchwert. Wir wollten 
nur das Verdient dieler neuen Ausgabe im Allgemei- 
nen würdigen, und bemerken f[chliefslich, dafs der 
bis jetzt er[chienene letzte Band noch den Nero be- 
greift, [о dafs 10/5 noch die poetifchen Stücke zu- 
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rück find, welche [ehr füglich zugleich mit den Re- 
giiern, deren die Zweybrücker Ausgabe leider ganz 
ermangelt, in Einem Bande werden zulammengefafst 
werden können. :Dafs alsdann diefe Ausgabe, wenig- 
Rens fo lange, bis еіп zweyter Hemfterhuys eine 
neue, unlerem. Zeitalter jenilprechende unternimmt, 
als eine folche betrachtet werde, welche man nur 
von Zeil zu Zeit durch neue Sammlungen und Bey- 
träge vervollfiändige und berichlige, fcheinf uns bey 
dem jetzigen Zuliande der Literatur [ehr wünfchens- 
werth. 

Eingeweihetin Lucians Schriften hatHr. Lehmann 
auch durch einige einzelne Ausgaben, zuerft von dem 
Charon (1811), dann fowohl von den Dialogis mor- 
tuorum (1812) als von den Dialogis deorum (1815); 
fich um jüngere Lefer verdient gemacht. Die letz- 
ten beiden find in unferer A.L. Z. bereits 1814. No. 
88 und 1817. Е. В. No. 84 beuriheilt worden. Von 
den Todiengelprächen ilt feitdem auch eine neue, viel- 
fach verbellerte Auflage ans Licht geireten: 


Leipzie, b. Barth: Luciani Samojaten/is Dialogi 
mortuorum: in ufum [cholarum textu denuo 
recognito, argumenlis-fingulorum dialogorum ad- 
nexis adnotationibusque fubieclis iterum edidit 
Johannes Theophilus Lehmann, А. A. L, L. 
Magifter, Gymnal. Luccav. Rector. Collecta etiam 
Scholia Codd. Voff. et Graev. et additus index 
verborum nominumque, tironum defideriis accom- 


modatus. 1827. XVI u. 175 S. 8. (18 gr.) 


Den Zweck der Ausgabe giebt der Titel deutlich 
an. Die Noten find grofsentheils kritifch, und kön- 
nen, verftändig benutzt, allerdings dazu dienen, den 
Scharfinn der Jünglinge zu wecken. Die neuen 
Hülfsmiltel, welche fich feit dem Erfcheinen der 
eriten Ausgabe darboten, find fleifsig benutzt, doch 
ik im Texte wenig geändert, Das Regifter enthält 
manche [chätzbare Sprachbemerkung, und f[cheint in 
diefer neuen Ausgabe vorzüglich vermehrt zu Ѓеуп. 
Auch der Erklärung der Partikeln if darin - befon- 
derer Fleils gewidmet worden. Sowie Hr. L. in 
den Nolen manche neuere Textesänderungen geprüft 
hat, fo hat er fich auch des Wortregifters nicht fel- 
ien zur Veriheidigung der früher von ihm gegebenen 
Erklärungen bedient. Vielleicht hätte dieler blofs po- 
lemifche Theil der Arbeit, welcher doch nicht ei- 
gentlich dem Zwecke in ufum fcholarum enilpricht, 
in einem befonderen Anhange einen [chicklicheren 
Platz gefunden. 


1) Leırzic, b. Hartmann: Luciani Alexander, De- 
monax, Gallus, Icaromenıppus, Philopfeudes, 
ad Hefiodum, Navigium. Ex conformatione 
Francifci Volkmari Fritzfche, Art. Mag. in Acad. 
Lipf. Doct, priv. Schol. Thom. Collab. prim. 
(nunmehr ord. Prof. in Roftock). Praecedunt 
Quaeliiones Lucianeae. 1826. XXXII u. 400 S. 
8. (1 Thir. 16 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Luciani Dialogi Deorum, cum 
variante [cripiura quum reliqua, tum СОЧ, Guelf., 
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fcholiis Graecis, brevibus notis, argumentis et 
indice in ufum fcholarum edidit Francifcus Volk- 
marus Fritzfche. Praecedit Epiftola critica ad 
Friedemannum, virum doctilfimum. 1829. XLVII 
u. 177 5. 8. (16 gr.) 


Obgleich in diefen Ausgaben der für den Schul- 
gebrauch befiimmte, mit kurzen Noten verfehene 
und durch forgfältig gearbeitete Indices erläuterte 
Text der Lucianifchen Dialogen eigentlich als das 
&oyov anzulehen ift: fo müflen mir doch bekennen, 
dafs die beygegebenen тарғруа für Gelehrte weit 
grölseres Interelle haben, und beiden Büchern den 
vorzüglichfien Werth verleihen. Hr. Prof. Fritz/che 
hatte ‘im J. 1826 fch durch eine gehalivolle Dispu- 
tation: Quaeftiones Luciancae als Privatdocentbey der 
Univerfilät zu Leipzig eingeführt. Diefe Quaeftiones 
hat er іп No. 1 theils wieder abdrucken lallen, Ber 
weiter forlgeletzt; und бе find es, fowie die No. 2 
vorgelelzie Epifiola critica an Hn. Friedemann, dem 
der Herausgeber eine neue Collation zweyer Hand- 
[chriften verdankte, was beide Ausgaben auch für 
Gelehrte werthvoll macht, Man findet hier [ehr 
viele Stellen des Lucian, zum Theil auch anderer 
Schrififieller, kritifch beleuchtet, fehlerhafte Lesar- 
ten, nach genauer Entwickelung der Urfachen die- 
[er Fehler, verbeflert, frühere Herausgeber zurecht 
gewiefen, und alles deis mit grolser Belefenheit, 
mit ausgezeichneiem Scharfinn und in freymüthi- 
ger Sprache, welche jedoch nicht- felten an eine 
Derbheit grenzt, die der Vf. jetzt ohne Zweyfel felbft 
nicht mehr billigen wird. Eine firenge aber nicht un- 
gerechte, Kritik ergehei namentlich über die von Geel 
herausgegebenen Hemfterhufiana und über den Her- 
ausgeber derfelben. Schade, dafs nicht durch einen 
angehängten /ndex feriptorum der Gebrauch diefer 
kritifchen Abhandlungen denen erleichtert worden ift, 
die aus denfelben auch für andere Schriftfieller Ge- 
winn ziehen wollen! Zur Textesberichtigung der 
von Hn. Fr. hier herausgegebenen Dialogen führen 
häufige, lehrreiche Winke, welche in den unterge- 
{еігіеп Noten gegeben worden. Ob die in No. 1 
vereinten Gelpräche [ämmilich von der Art find, dafs 
йе vor anderen in Schulen gelefen zu werden ver- 
dienen, möchten wir wohl bezweifeln; einen noch 
bedeutenderen Zweifel aber hegen wir gegen Hn. 
Fr. Urtheil a dafs überhaupt unter Lucians Schriften 
пиг zwey als unächt in Anfpruch genommen wer- 
den können. Schliefslich сч) e 
> S ken wir noch, dafs 
in den beygefügten Wortregiftern, ob leich fie ei- 
gentlich nur für die erlien Anfänger = und 
dennoch gar manche gelehrte Ausführung vorkommt. 
welche diejenigen, die fie gebrauchen können Klier. 
lich hier luchen dürften. Я 

Dafs die oben erwähnten Quaefiiones Lucianene 
des gelehıten Vf’s. bereits einen ҺеШатеп Einfluls 
auf Kritik und Erklärung diefes Schriftfiellers gehabt 
haben, it aus folgenden, zunächli ebenfalls nur für 
Schulen befiimmten Handausgaben erfichtlich: 


1) Ceure, b, Schulze; Luciani Somnium: ad pri- 
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vatum ufum primorum ordinum difcipulorum 
edidit G. Steigerthal, Semin. тев. philol. et 
Societat. philol. in acad. Georgia Augulia Soda- 
lis. Acceffit collatio codicis Guelferbytani. 1829. 
70 5..8. (6 gr.) 

2) HELMSTEDT, in der Fleckeifenfchen Buchhand- 
lung: Lucian’s Charon. Mit erklärenden An- 
merkungen zum Gebrauch für miltlere Clallen 
іп Gymnafien. Herausgegeben von Johann Chri- 
fiian Elfier, Dr. d. Philof, Lehrer am Gym- 
nafium zu Helmfiedt. 1831. УШ u. 55 S. 8. 
(6 gr.) 

3) Leiezis, b. Kollmann: Lueians Timon. Grie- 
chifch. Mit erklärenden und kritifchen Anmer- 
kungen und griechifch-dept[chem Wortregifter 
herausgegeben von Harl Jacobitz. 1831. ХІ u. 
168 5. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Sämtliche Ausgaben zeugen von Planmälsigkeit 
und Sorgfalt. Hr. Steigerthal hat mit den kritifchen 
Anmerkungen, welche dem Text unterfiehen, und 
eine mit Prüfung verbundene Sammlung des Beften 
aus den früheren Ausgaben enthalten, überall bün- 
dige Entwickelung des Sinnes verbunden, und das 
blots Grammatifche in den Index verwiefen. Die- 
fer ій mehr für Anfänger geeignet; durch jene wer- 
den Jünglinge, welche fchon weiter forigerückt find, 
ihre Denk- und Urtheils-Kraft zu [chärfen vielfach 
angeregt werden. 

Hr. Eifer achtete es nicht für nöthig, [einer 
Ausgabe ein Wörterbuch anzuhängen, da ein voll- 
fiändıges griechilches Lexikon in den Händen aller 
Schüler feyn müle, welche die Odyfier lefen, und 
er für folche Schüler [eine Arbeit berechnet habe. 
Und delen werden gewils auch die kurzen Anmer- 
kungen unter dem Texte genügen, in welchen Hr. 
E. das Kritifche mit dem Exegetilchen verbunden, 
und in Bezug auf Sprach- oder Rede-Formen fei. 
[sig auf die пецейеп griechifchen Grammatiken ver- 
wielen hat. 

Daflelbe hat auch Hr. Jacobitz in feinem Timon 
(No. 3) gethan, der dem Privatfiudium der Anfän- 
ger befiimmt it. Mit Schärfe werden in den An- 
merkungen die abweichenden Meinungen der Ge- 
Іеһгіеп da erwogen, wo es nicht hinreichend [chien, 
gleich das Wahre, ohne weitere Erörterungen, hin- 
zufiellen. Die neuefien Hülfsmittel find mit Belon- 
nenheit benutzt. Das angehängte Wortregifier ent- 
hält manche feine Sprachbemerkung, aus den Schrif- 
len neuerer Grammaliker gezogen. Auf diefe Art if 
der Schrififieller, welcher zunächft verfiändlich ge- 
macht werden follte, zugleich als Mittel gebraucht, 

ründliche Кеппіпі(ѕ von einzelhen Theilen der grie- 

chifchen Grammatik mehr in Umlauf zu bringen. 


Вар. 


Leirzis, b. Schwickert: Lucian’s Todtengefpräche. 
Griechifch. Mit erklärenden und kritifchen An- 
merkungen und griechilch - deutfchem Wortregi- 
fter herausgegeben von J. Ch. Brenner und A. 
Voigtländer. Driite, durchaus berichtigte Aus- 
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gabe, Ъе[огрі von Reinhold Klotz. 1833. X u. 

245 S. 8. (10 gr.) í 

Rec. hat die Vorgtländer’/che Bearbeitung der Lu- 
„їапі[сћеп Todtenge/präche [chon in ihrer егйеп Aus- 
gabe (1824) für eine der zweckmälsiglien Schulaus- 
gaben, für ein das Selbfifiudium fleilsiger Schüler 
fehr förderndes Hülfsbuch gehalten. Der Text war 
nach den vorhandenen Hülfsmitieln kritilch berich- 
tigt, Orthographie und Interpunction nach den be- 
währtefien Forfehungen geändert, die grammatilchen 
Bemerkungen zeugien von felbfitändiger Gelehrlam- 
keit und gelchickter Benutzung philologifcher Schrif- 
{еп für den Schulgebrrauch, zur Erklärung war alles 
nöthige Material herbeygelchaflt, ohne den Schüler 
gerade zu überladen. Dazu kam noch ein mit Fleils 
und Umficht angefertigtes Wortregilier, dem Rec., [o 
wenig er foni dreien Special-VWVörterbüchern das Wort 
reden mag, grolse Brauchbarkeit ganz und gar nicht 
fireitig machen konnte. ı Der Erfolg hat auch bewie- 
fen, dafs die genannten Vorzüge nicht ohne Einfluls 
auf den Abfatz des Buches ‚geblieben find, denn nach 
noch nicht zehn Jahren ift eine neue Auflage nöthig 
geworden. Leider konnte fie der vor einigen Jahren 
ип kräftigfien Mannesalier уегйогЬепе Нг. Rector 
Voistländer nicht [elbfi mehr beforgen. An feine 
Stelle ії Hr. Prof. Alotz getreten, der feinen Beruf 
zur Ausgabe Lucianiicher Schriften durch die Be- 
arbeitung des Gallus bereits bewährt hat. Bey 
der vorliegenden Ausgabe hat er [eine Bemühungen 
vorzugsweile der Kritik der Todtengelpräche zuge- 
wendel, und namentlich aus der Görlitzer Handfchrift, 
auf deren Vortrefflichkeit zuerfi wieder Jacob und 
Fritz/che aufmerklam gemacht hatten, eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Stellen verbellert. Es find 
— was für die Befitzer der zweyten Ausgabe von 
Interelle feyn wird — folgende: I. 4, 6, 8. П, 1, 2, 
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EN, Mk, E Ae AE 
Хп, 9. XI, 9. XVI, 3. "ХУШ, 1. XXI, A 
ХХШ, з. XXY, 1. ХХУП, 1, 3, 7. XXIX? 5. 


matifchen Anmerkungen hat Hr. Klotz 
паа auch Zufätze em und befonders 
die neuere Literatur hinzugefügt. Ebenfo hat der- 
felbe die erklärenden Anmerkungen überarbeitet und 
mit Zuläizen bereichert, wie z. B. bey Dial. II, 4. 
Ш, 3, und ХУІ, 4. Da nun auch das WVartre- 
gifter. neu durchgefehen worden if, fo konnte er 
allerdings feine Ausgabe eine berichtigte nennen, 
ohne dabey den Verdienfien des frühen Herausgebers 
zu nahe zu treten. In den fon deutlich und klar 
gefchriebenen Anmerkungen it uns nur S. 125 
bey Vertaulchung des Comparalivs und ‚Superlativs der 
Ausdruck aufgefallen , dafs „beides in der griechi- 
fchen Sprache empirifch fey“. Sollte diefs wohl für 
Tertianer verftändlich feyn? Auch würden wir S. 
143 überhaupt nicht Potter’s Archäologie und noch 
viel weniger nach der editio Veneta angeführt haben, 
Das Aeufsere des Buches ift anftändig, und der 
Druck correct. Nur Vorrede 5. уш, eht Dial. Г. 
{. 3. fi. 9.8. und 5. 421 ik citirt: Faler. Flacc. Г, 
6. 641, В. /, 641. BP; 
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Leıpzis, b. Kollmann : Luciani Charon, Vitarum 
Auctio, Pı/cator. Recenfuit et illufiravit Caro- 
lus Jacobitz, Luflatus,. 1834. ҮШ und 300 S. 

8. (20 gr.) 

Hr. Jacobitz fährt in [einem verdienfilichen Eifer, 
auserlelene Lucianifche Stücke für den Schulgebrauch 
zu bearbeiten, thätig fort, wie die vorliegende in Jah- 
resfrifi nach feiner Ausgabe des Toxaris (Г. Jen. A. 
L. Z. 1833. No. 99) erlfchienene Ausgabe dreyer 
Stücke zeigt. Bey einem fo reichen Schrififieller, wie 
Lucian it, und bey den fo verfchiedenartigen Ge- 
fichispuneten, von denen fein Bearbeiter bey der Aus- 
wahl der einzelnen Stücke ausgehen kann, mulste 
es allerdings auch Hn. Jacoditz frey fiehen, fich 
gerade diejenigen Schriften auszulelen, die ihm für 
feinen Zweck — und das if vorzugsweife die Lec- 
ійге derlelben in Schulen — amr pallendfien erfchie- 
nen. Um [о eher darf aber Rec. auch feine Mei- 
nung äulsern. Und da muls er denn gefiehen, dals 
ihn Stücke wie Vitarum Auctio und Pifcator we- 
gen ihres Inhalis wenig geeignet für Schüler er[chei- 
nen, [elbit für die eines reiferen Alters, wenn anders 
Lucian in den oberften Claflen eines Gymnafiums ge- 
lefen werden foll. Denn der Schüler kann noch 
nicht unler[cheiden, was Lucian eigentlich mit [einer 
Satire fagen will; am wenigfien wird ег begreifen, 
dafs Lucian nicht die Heroen unter den griechilchen 
Philofophen bat verfpotten wollen, fondern ganz 
allein ihre unwürdigen Schüler unter [einen Zeitge- 
nollen. Er wird allo nothwendig eine fallche Vor- 
fiellung von einem Sokrates, Pyihagoras, Ariftippus 
und anderen berühmten Philofophen Griechenlands 
gewinnen, die fich in einem jugendlichen Kopfe um 
fo eher feftfetzt,.je frifcher und bleibender die Ein- 
drücke aus der егйеп Jugend find. Diefs gilt nament- 
lich von Tertianern und Secundanern, mit denen die 
Lucianifchen Stücke etwa gelefen werden dürften. 
Um Ѓоісһег Schwierigkeiten willen, die den Lernen- 
den leicht eine ganz falfche Anficht von hochwichti- 
gen Gegenfiänden des Alterthums beybringen könnten, 
hätte Hr. Jacobitz feine Ausgabe wenigliens mit ei- 
ner Einleilung ausliaiten follen, eiwa nach Art der 
mulierhaften Einleitung Stallbaum’sin die Platonifchen 
Schriften. Für Lucian if bereits in Jacob's Charakte- 
rıftık deflelben von 5. 53—87 Manches vorgearbeitet 
worden. Wir würden jedoch felbfi bey der Möglich- 
keit, eine folche Einleitung voranzulchicken, den mehr 
hifiorifehen Stücken Lucian’s den Vorrang gegeben 
haben. Warum hat es z. B. der Herausgeber. nicht 
vorgezogen, auf feine Bearbeitungen des Timon und 
Тохагіѕ die des Nigrinus, des Buchs de mercede con- 
ductis, des Alexander, des Philopfeudes, des Conviv:- 
um und Navizium, oder des Icaromenzppus folgen zu 
lafen? Wir wollen nnfere Anficht nicht für die allein 
richtige ausgeben, aber wir glauben die Meinung aller 
Schulmänner für uns zu haben, die Hr. Jacobitz, 
der gleichfalls enil[chloffen if, fich dem gelehrten Schul- 
Папе zu widmen, dereinfi vielleicht theilen wird. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.) 
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Lemzge, b. Kollmann: Luciani Charon, Vitarum 
Auctio, Pifcator. Recenfuit et illuftravit Caro- 
lus Jacobitz, Lulatus еіс. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
топ.) 


D. Behandlungsart des Hn. Jacobitz können wir 
nur daffelbe Gute nachrühmen, das wir bereits bey 
feiner Ausgabe des Tovaris erwähnt haben. Ja wir 
glauben diefs "dadurch noch fieigern zu können, dals 
er in feinen Urtheilen über andere Gelehrte milder 
geworden ifi, wodurch er nicht allein mehr Raum 
für manche nützliche Sprachbemerkung, londern 
auch fein Buch eine grölsere Brauchbarkeit für Ler- 
nende gewonnen bat, Ueberall zeigt fich der tüch- 
tige und fleilsige Gelehrte, der den Text mit kriti- 
[cher Umficht einzurichten, und nach einer guten 
Methode zu erklären bemüht Ap, Dazu hat er auch 
den Rath feiner Freunde benutzt. Ein folches Zu- 
(fammenwirken it immer fehr erfreulich, und zeigt 
von einem regen Eifer für die Wiflenfchaft. 

In kritifcher Beziehung verdankt die Bearbeitung 
des Hn: Jacobitz befonders viel der Benutzung der 
Görlitzer Handfchrift, [o wie bey der Recenfion des 
Pifcator der Collation einer Wiener Hanfchrift, de- 
ren bereits F. A. Wolf in der Vorrede zu den Libell. 
aliyuot Lucian. $. VIII gedacht hat, und die von HnJ. 
nach den Mittheilungen eines Freundes genauer be- 
fchrieben worden ifi. Sie enthält 97 Lucianilche Stücke, 
unter ihnen auch den Charon, bey deffen Recenfion 
Hr. J. diefelbe jedoch noch nicht zu Rathe ziehen 
konnte, Wir übergehen indels hier die kritilche 
Seite diefe Ausgabe, weil diefelbe in der folgenden 
Recenfion ausführlich behandelt it, und bleiben blofs 
bey dem exegetifchen Theile der Anmerkungen fiehen, 
welcher von Einficht in die Geleize des allgemeinen 
griech I Sprachorganismus und des befonderen 
Sprach дев шн des Lucian zeugt. Es würde uns hier 
zu welt führen, Einzelnes hervorzuheben, wie die 
Erörlterungen über ou бё Char. 2, über Жан. Le а, 
диат Сар. 4, über Altraclion Cap. 6, über аһ]. 
lende Verbindung durch yàg Cap. 10, über б EE 
Сар. 14, über av nach dem fragenden ғ; in der Ве. 
deutung des lat. an Cap. 22, über die Auslallungen 
des Artikels Vit. Auct. 11 und Pifcat. 10, über Con- 
junctiy und Optativ Pifcat. 1, über die dem Ln- 
cian eigenihümliche Vorankellung des Genitiv Pifeat. 
12, fo wie in demfelben Gapitel über ionilche For- 
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men im Lucian, die Hr. J. nicht fo unbedenklich 
als Struve aus dem Texte des Lucian entfernt wil- 
fen will. In allen delen und ähnlichen Erörterun- 
gen zeigt der Herausg. eine grofse Belefenheit theils 
im Lucian, theils in den neuen grammatifchen Schrif- 
ten, Wir billigen es vollkommen, dafs der Her- 
ausgeber mehrere Lucianifche Stellen zur Erläute- 
rung hinzugefügt und ganz hat ausdrucken lafen, 
wie wir denn bereits früher in diefen Blättern (1828. 


No. 115) uns für die Nützlichkeit eines folchen Ver- 
fahrens bey Schulausgaben erklärt haben. Aber in 
der Verweifung auf gröfsere und kleinere Schriften 
hat Hr. J. zu viel des Guten gethan., WVo foll wohl 
ein Schüler die krililchen Werke von Toup und 
Baji nachfchlagen können? wo fiehen ihm Wytten- 
bach’s Anmerkungen zum Plutarch zu Gebote oder 
Ellendt’s Ausgabe des Arrian und Bünemann’s Aus- 
gabe des Lactantius? wo kann er endlich philologi- 
fche Schriften, wie Flügel’s Oblervationen zu Plutarchs 
Phocion, Grafer’s Antihritik gegen Stallbaum, Ha- 
nov’s Exercitationes in Graecos Comicos finden und 
benutzen? Solche Bücher mangeln gewils vielen 
Lehrern. Wir find nun weit entfernt, Hn. J. der 
Ofentation anklagen zu wollen — dagegen fpricht die 
ganze Art feiner Ausgabe — aber zu einer Schul- 
ausgabe gehört auch Selbliverleugnung und nothwen- 
dige Berückfichtigung des nächfien Zwecks, der durch 
Hinweifung auf leicht zu erhaltende Werke und 
Grammaliken (wir haben neben anderen Werken 
mit Befremden die Anführung der fo klaren und 
praktifchen Aoft’fchen Grammatik vermilst) voll- 
kommen erreicht wird. Der Lehrer wird fich [chon 
felbfi zu helfen willen; auch find die individuellen 
Bedürfniffe zu verfchieden, als dafs die hier gegebe- 
nen Verweifungen für einen Jeden genügen könnten. 
Auf den \Vunfch des Verlegers hat Hr. J. ein 
Verzeichnifs der griechifchen Wörter und Redens- 
arten, fo wie eine Nachweilung über die in den 
Anmerkungen erklärten Gegenftände hinzugefügt. 
Beide find genau und forglam angefertigt. Doch 
wäre das erfie auch nach unferem Vafürhalten ohne 
allen Schaden für die Sache weggeblieben, und die- 
jenigen, welche das Buch benulzen, könnten zu ih- 
rer Belehrung fich des Paffow’fchen oder Roft fchen 
Wörterbuches, das künftig das Paffow- Roff’fche 
feyn wird, bedienen. Denn folche Special- Wörter- 
bücher [chaden oft mehr als fie nützen, wobey wir 
jedoch der Arbeit’des Hn. J. an Gch nicht zu nahe 
treten wollen. 
| РУБ; 
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Zu den wichtigen neueröffneten Hülfsquellen für 
Lucian darf man unbedenklich, nebfi den Verglei- 
chungen der Parifer Handichriften , ganz vorzüglich 
den Görlitzer und Wiener Codex rechnen, von wel- 
chen der letzte, wenn Rec. nicht irrt, in der zuletzt 
erwähnten Ausgabe einiger Lucianifchen Schriften 
von Hn. Jacoditz zum erlienmal theilweile benutzt 
it. Derfelbe erhielt nämlich durch einen Freund, 
Andr. Dan. Michnay, die Vergleichung einiger Lu- 
eianilcher Schriften aus dem Cod. Vindob. Philol. 
Philo). CXXII, unter anderen auch des Pifeator, 
welche ihm bey Bearbeitung feines Werkchens von 
bedeutendem Nutzen gewelen ШЇ. Rec., welcher 
delen ganzen vYorirefflichen Codex verglichen hat, 
kann fich hier nicht mit einer ausführlichen Belchrei- 
bung dellelben aufhalten; .hofft aber an einem ande- 
ren Orte genügende Auskunft nicht allein über die- 
fen, fondern auch über die anderen Wiener Hand- 
Ichrifien, welche Lucianilche Werke enthalten, ge- 
geben zu haben, worauf er alfo nur ganz kurz ver: 
weilen, und einige nachträgliche Bemerkungen hin- 
zufügen will. 

Wie ungenügend im Allgemeinen für den jetzi- 
gen Stand der Willenfchaft der Ne/sel’[che Hand- 
Ichriftenkatalog ilt, wird ein Jeder gefunden haben, 
der fich längere Zeit mit den handlfchriftlichen Schä- 
tzen der Wiener k. k. Hofbibliothek befchäftigt hat. 
Denn dafs z. Б. aus der Belchreibung des Cod. 
CXXII: ‚Coder membranaceus, antiquus et opti- 
mae notae, in 4to, principio et fine mutilus} con- 
fiat foliis 160. Continet Luciani Samofatenfis non- 
nullos dialogos“ nicht viel zu lernen (еу, Debt man 
leicht, da jede genauere Angabe fehlt. Leider. mufs 
aber nur zu oft ѓай dallelbe Urtheil über die Indices 
ausgelprochen werden, welche den Wiener Hand- 
[chriften gewöhnlich vorgeheftet find. Einen Beleg 
dazu liefert gleich in der Ausgabe des Hn. J. das 
mitgelheilte Inhaltsverzeichnifs, welches ohne Zwei- 
fel einen folchen vorgehefteien Index enilehnt if. 
Rec. hat es freylich nie der Mühe werth gehalten, 
fich diefelben abzufchreiben, kann alfo auch diefen 
Urfprung des Verzeichnilles (5: VII) nicht geradezu 
behaupten; einen ficheren Beweis dafür glaubt er 
aber in der Schreibart Menipus f. Necyomanthia 
zu finden, und in der Unvollliändigkeit der Inhalts- 
angabe, welche Rec. Ѓсһоп bey Benutzung der Hand- 
fchrift bemerkt hat. Im J/ndex der Handfchrift fo- 
wohl, als der vorliegenden Ausgabe, find nämlich 
überfehen -Praefatio f- - Bacchus und die Fugitivi 
(letzte ип Cod. nicht vollħłändig}; in beiden wird 
angeführt Prometheus es in verbis, welches der Cod. 
nicht hat, londern Prometheus f. Саисајиз. Woher 
aber Hr. Michnay die wunderliche Anordnung der 
einzelnen Artikel habe, it Rec. nicht ganz klar; 
vermuthlich überfah er die Rückleite des aus zwey 
Blättern befiehenden Index, und trug nach fpäter 
eingelehenem Irrthume das Aüsgelallene nach. WVe- 
nigfiens ił im Codex die Aufeinanderfolge richtig, 
wie die Paginirung angiebt: Ad Nigrinum epifiola. 
Demonaz .... Icones. Toxaris .... Saturnalium epi- 
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fiola I ...., welche, am Ende verffümmelt, den 
Band fchliefst. Uebrigens fcheint der Codex уоп 
einem gelehrten Laien, wenigfiens nicht leicht von 
einem Mönche, gelchrieben, wie Rec. aus einigen 
Scholien vermulhet, ‚welche nicht in die [päteren 
Abfchriften übergegangen find. Dahin gehört z. B. 
das verfiümmelte Scholion, welches Rec. in [einer 
ausführlichen Befchreibung dieler Handfchrift (zu 
Pifeator. с. 12% init.) angeführt hat. Ferner zu 
Pifeat. с. 24 р. 142 1. 4 die Anlpielung auf die da- 
mals nicht ungewöhnliche dogmatifche Beweisfüh- 
rung der Mönche durch Prügel: oe TOIS ed? 
padi Movov DiAocoWoüyras‘ 0 каї уйу гЇибтш$ Av.... 
TiS, al EM ту TOIS сулмас: TOUS џоубуооѕ ёті 
Ösınvumevoy; oder zu Pifcat. с. 30 fin., wo. Lucian 
die Lehre giebt, fein Leben felbit einzurichten nach 
den Vorfchriften, welche man Anderen vorlchreibt, 
welches aber leider von den Philofophen nicht ge- 
[chehe; ті raura zë na? ум&5, Spe pova wy. 
Der Beyfpiele lielsen fich noch mehrere anführen, 
doch reichen diefe hin. 


Der Herausgeber- benutzte bey Bearbeitung der 
drey vorliegenden Schrifien Lucians aufser den frü- 
her fchon bekannten Hülfsmiiteln ganz. befonders den 
Görlitzer und im Pi/eator den Wiener Codex, wel- 
che in den meilten guten Lesarten mit einander über- 
einfiimmen. Die Vortrefflichkeit dieler beiden Hand- 
fchrifien läfst fich durchaus nicht in Abrede Dellen: 
doch it Rec. der Anficht, dafs Hr. Jacobitz in fei- 
ner Verehrung des Cod. Gorl. bisweilen zu weit 
geht, und nur mit einer Art von Scheu die Spuren 
deflelben zu verlallen fcheint. So nimmt ег z; B. 
Contempl. с. 15 p. 56 aus der Görlilzer und zwey 
Pariler Handfchrifien äromrapevaı wyxovro auf, lagt 
aber dazu: Mihi, ut verum fatear, illud wxovro 
А. 1. mirum guantum displicet. — Apti/fimum_ efi 
vulgatum illud oiyovral, guod tamen contra opti- 
mos libros recipere nolui. Doch entbehrt diefes of- 
yovrar keinesweges einer hinlänglichen Begründung, 
indem es die Autorität der ällereun Ausgaben und der 
Handfchriften, worauf diele beruhen, und des Cod. 
Vindob. für fich hai, der doch auch ein optimus 
liber WI Ferner giebt er Pit. auct. с. 19 p- "124 
Kaksmov ође „йа богі. ; ХаАгтбу рёо о0дёу vule., 
quod пес ѓрјит efi Jaljum.“ Es 1% vielmehr voll- 
kommen richtig; wie unzählig oft -die Abfchreiber 
die Partikel pé» ausgelallen, ił bekannt genug, und 
man darf im Allgemeinen als Regel annehmen, dafs 
fie fich-weit leichter Auslallungen, als Zufätze er 
laubten. Aus demilelben Grunde nimmt Rec. Vit. 
auct. с. 19 р. 122 ті оўу op roĝvopa in Schutz, 
wofür Hr. Jac. ті со rauvona aus Gorl, und Par. 
2954 aufgenommen hat, welches gewils weniger ele- 
gant it, als die Vulgata; auch gehört ovv zu den 
am häufigfien ausgelallenen Partikeln. Eine allzu 
grolse Verehrung [feines Codex legi der Herausgeber 
ferner an den Tag, wenn er Vit. auct. c. 8 $. 101 
bey moöarös gd das Worl ei in Klammern einfchlielst, 
weil es im Gorl. fehlt; es it aber auf keine, Art an- 
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föfsig, und alle anderen Handfchriften und Ausgaben 
haben cs, = 

In Elifonsfällen richtet Ach Hr. Jacobitz falt aus- 
nahmelos nach der Görlitzer Handfchrift. Bey der 
grolsen Willkür, mit welcher die Abfchreiber in 
diefer Sache verfuhren, Ш es freylich fat unmöglich, 
eine befiinimie Regel aufzuftellen; es ift fogar fchwer, 
fich {ей einen nur einigermalsen haltbaren Grund- 
fatz zu bilden. Hr. Jac. äulsert fich darüber (frey- 
lich [pricht er zu gleicher Zeit von dem Augment 
der mit et anfangenden Zeitwörter, worauf fich auch 
zunächlt der aufgefiellie Grundlatz beziehen dürfte) 
folgendermalsen: In talibus fequor optimes libros. 
Dagegen lälst fich gewils nichts einwenden, wenn 
die optimi libri zulammenfiimmen; nur darf man 
nicht Einem optimus liher die Prärogative einräumen. 
Wo die belen Handfchriften übereinftimmen, wird 
es freylich keine Frage Ѓеуп, ob man elidiren mülfe 
oder nicht ; wo fie von einander abweichen, möchte 
Rec. den Wohlklang entfcheiden lafen, und zwar 
in dubio elidiren, wenn das folgende Wort mit dem- 
[ееп Vocale anfängt; er würde alfo z. В. S. 96 
lieber die Lesart der Ausgaben und meiften Hand- 
[chrifien AA4 Amoöusı beybehalten, als mit dem 
Cod. Gorl. &ААА amodvdgı gefchrieben haben. 

Eine ähnliche Bewandnils hat es mit der Schrei- 
bung der Partikel Ze oder eis. Die Sache At an fich 
[ehr unbedeutend, und nach Rec. Meinung eine über- 
einfimmende, gleichmälsige Schreibung wenigitens 
bey den griechilchen Schriftftellern [päterer Zeit nicht 
einmal zu erwarten ; gewils waren bey dielen beide 
Formen in Gebrauch; dennoch aber darf man einem 
Herausgeber nicht wohl volle Willkür [elbfi ia fol- 
chen Kleinigkeiten gefiatlen. ‘Hr. Jacobitz bat ап 
den meiften Stellen nach dem Cod. богі. die Form 
Se durch sie verdrängt, z.B. р. 5 (bis), р. 13 u. [.w.; 
an anderen Stellen umgekehrt, sis durch ge, z.B. 72. 
Hiegegen wäre nichis einzuwenden, wenn er überall 
feiner Handfchrifi gefolgt wäre; aber warum giebt 
er dann р. 3 Ze iv ймтёрау, obgleich der Cod. 
Gorl. eis т. ўр. hat? oder р. 81 Ze As, wo богі. 
sisası hat? 

Minder zu billigen ift die fchwankende Schreib- 
art bey anderen Wörtern. .So nimmt 2. В. Hr. /ас. 
Char. с. 8 р. 30 und с. 
богі. die Form Gaston und oxaDsıöiw auf, wäh- 


rend ег с. 23 р: 76 oxaßiöoy unberü ä 1 
wi erührt -lälst. Die 
Іепег Handichrift hat ап allen dielen Stellen die 


Form mit dem einfachen Vocale 
wohl mit Recht ihren Platz Dë О "EEN 
Ehe wir zum Einzelnen übergehen : werd 
STi > erden 
noch einige Vorbemerkungen erlaubt Leen, und 
zwar vorerli über die Ѓозепаппіе leczio vulgata. Das 
Schwankende und Willkürliche diefes Begriffs ift 
chon oft genug befprochen worden, und hier nicht 
er Platz, um fich in ausführlichere Erläuterungen 
Einzulaflen ; zu wünlchen aber wäre es, dafs Hr. 
Jacobitz fich ausgelprochen hätte, was er unter der 
Yulgata verfiehe; bisweilen feizt er nämlich Gorl. 
nd andere Handichrifien) der Vulg. entgegen; bis- 
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weilen богі. Lehm. oder Schmied. ; bisweilen Gor!. 
Lehm. Schmied. Soll alfo vielleicht der Hemfierhuys- 
dieitzifche Text oder der Zweybrücker die Vulgata 
feyn? Allein oft fiimmt dieles nicht; fo hat 7. В. 
Char. с. 4. р. 19 die Vulg. (= ed. Bip.) nicht 
"НоакАғос, fondern ‘Ноак\ёос; Vit. auct. с. 6. p- 95 
haben die Bipontiner ebenfalls die Lesart der ed. 
Flor. (welche Rec. felbt nicht zu vergleichen Gele- 
genheit hat) &yyFevri 08 jv majs ту? SECH 
während Нг. J. Gu äëuze 02 Zu &тафу$ Ee туу OEA. 
als Vulgata angiebt. Rec. zieht übrigens die Lesart 
der Edd. Fl. Bip. der von Hn. Jac. aufgenommenen 
vor, vermilst jedoch eine handfchrifiliche Begrün- 
dung. Das Richtige hat vielleicht Par. 2954 Zo: 
Zeg. Um noch ein Beyfpiel anzuführen, fo finden 
wir Pisce с. 42. р. 225 folgende Anmerkung: ’Ava- 
x8lov] zta tacite dedit Lehm. (Gorl. Vind. confir- 
mant) pro vulg. "Ау&игоу. Aber fchon die Zwey- 
brücker haben 'Ayaxsiov. 

Die Auswahl der anzugebenden Varianten mufs 
zwar ganz dem Plane und Ermellen eines Herausge- 
bers anheimgeftellt werden; doch ifi es etwas auffal- 
lend, wenn 2. В. Vit. auct. с. 13. р. 113 angege- 
ben wird: œ deefi in Cod. 2954 (vor одтоѕ), wäh- 
rend man Pisc. с. 4. р. 15 vergeblich nach der Les- 
art Auynsora Datt des ohne Zweifel vorzuziehenden 
äusilinra lucht. 

‘ In den erklärenden Anmerkungen hat der Her- 
ausgeber ein lobenswerihes Matz gehalten, und nicht 
leicht etwas Schwieriges unberührt gelallen; auch 
wird: man den gegebenen Erklärungen gewöhnlich 
beyfiimmen müflen. Bisweilen werden die Bemer- 
kungen Anderer wörtlich aufgenommen. Моп die- 
fen möchte Rec. Vit. auct. с. 7. p- 100 die Leh- 
manr Iche. Note: ago. айт (Diogeni) nai тодчора] 
„Ipfe fe canem appellat et cognatum Cerbero Dial. 
Mort, 21 init. Convicium fcilicet erat, quo peteban- 
Zur Cynici ob [imilitudinem nominis et vitae 
rationis,‘“ gern -getilgt [ehen. 

Rec. geht nun zum Einzelnen über, wobey ег 
es fich zur Hauptaufgabe gemacht hat, die abwei- 
chenden Lesarten des Cod. Vind. Philol. CXXII 
zum Charon und Nachträge und Berichtigungen zum 
Pifcator mitzutheilen. . Die Vitarum auctio fehlt in 
diefer Handfchrift. у е 

Charon y- Contemplantes- Die Namen 
der redenden Perfonen find nicht angegeben; zwey 
Puncte (:) theilen die Redeabfchnitte. С. 1. 5. З 
hat дег Vind: ӧєбоо ЁАҖо®а$ Ee туу mapoucav Ou: 
diefelbe Lesart fcheint auch der Par. 2957 zu 


Le wenigfiens führen die Zweybrücker nach 
Belin de Ballu aus denlelben an Zeg" EAyAudas; 


Hr. Jac. dagegen д:00° ävsAyAvfas. Dielelbe Va- 
riante findet fich auch weiter unten e, 2. p. 13, wo 
der богі. AÄäeiu йай ёуғА9:10 bietet. "Ee туу та- 
povcav YMEpav mit der Hemfierh. Interpunction zieht 
Rec. der von Jac. aufgenommenen Ze туу ўретёрау 
vor. S. 4. Vind. ovösis үйр Adaxpuri, ohne «иту», 
welches niemand уегтіЙеп wird; gleich darauf ws- 
TEQ 0 Oerr., wie der Gorl., mit ausgelallenem каг. 
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S. 6. Vind. fchreibi immmer тойуу, wie er über- 
haupt im Beyfchreiben des i [ehr lorgfältig if, es 
aber in vielen Fällen weglälst, wo manche Ausga- 
ben es noch beybehalten; er (сһгеіЫ 2. В. regelmä- 
[sig ийта, moos, Cu, ðnpjv, ииоду, meDyva; die 
Auslaffung des Apofirophs bey der Krafis it bey ihm 
ganz gewöhnlich; fo findet fich aufser и&ёта [ehr oft 
roivoma, тё9Ла u. Г. w.; doch Karsivos, und im- 
mer yöuy..— In derfelben Zeile behauptet Vind. 
(auch Gorl.?) die Lesart rerayws; welche Rec. mit 
Hemjterhuys beybehalten möchte, gerade weil fie 
von der Homerilchen Form abweicht, ohne jedoch 
der Meinung zu Leen. darin für den Homer £elbii 
eine richtigere Lesart zu finden. — S. 7 ifi die 
aus богі. aufgenommene Wortfiellung xat aurös 
mapexoımı unbedenklich der aueh vom Vind., ver- 
theidigterr.Vulgata Sony OI Каї аотб5 vorzuziehen. 
Gleich darauf hat Vind., wie богі. oüpmAous xal 
Euvöränropos und & Maias sai, beides mit Recht 
aufzunehmen. Nicht zu billigen [cheint es dagegen, 
wenn Hr. Јас. blofs auf das Anfehen des Gort. hin, 
сь ў in Klammern einfchlielst; die Worte haben 
durchaus, nichts Störendes. S. 8. Auch der Find. 
kat ФААоу Datt AdAov, und läfst mit ‚Recht, wie 
Gorl., Zug weg. S. 9. oDaAloyraı на! боАлс$&- 
vovow (l. йют:а®оуооау) Vind., was vielleicht auf- 
zunehmen if; und ото 0) Zoé oor тами. Dals 
Hr. Јас. mit dem Gorl. үйр nach xafarep auslälst, 
kann Rec. nicht billigen; vortrefflich aber if die auf- 
genommene Lesart außAuwrrwv Datt außAuurrw. — 
$. 10 fcheint öös мо, od Kukkyvis, fe ént — zu 
[chreiben zu feyn; Нг. Јас. 1451 mit Gorl. por ganz 
weg. 
SEN 2. Auch der Find. hat das Richtige ma- 
Soi т<. — S. 12 ó reAwuys б Alanös Vind. Diele 
Lesart macht den Namen überhaupt verdächtig, und 
Rec. möchte б Alaxös als Glollen in Klammern 
fchliefsen. Einen ganz ähnlichen Fall werden wir 
weiter unten haben С. 4. S. 19, wo die gewöhnli- 
che Lesart it б äpxırentwv "Oppoos; als Rec. 
im Vind. 6 äpyxırentwv б "Opygos fand, kam er auf 
die Vermuihung, б "Opyoos dürfe ein Gloffem Ѓеуп, 


welche nun durch den Görlitzer Codex befiätigt ғ 


wird. — Richtig hat Vind. dann die aufgenommene 
Lesart 29015, тойто 30у; nichi zu billigen ift dage- 
sen die Variante des Vind. ғу 08 ouðsva olda. 
Š. 13 unterħützt Vind. die Lesart &dsı, welche Leh- 
mann auch beybehält; das Folgende lautet dann in 
der Handfchrift: mávra Zoe: 001 22 sl M&V, welches 
Rec. durchaus billigt; [chon Solan wollte бсо; 88, 
Matthiöä nahm es auf, und Belin de Ballu fand es 
in den Par. 1428. 2954. 3011. Eben fo hat die Ed. 
Ald. und der Rand. der Ed. Ald. 1. Wejfel., alles 
diefes nach dem Apparatus der Zweybr. Ausgabe, 
da Rec. weder die Ed. Ald. noch die Ueberfeizung 
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Belin’s zur Hand hat. Hr. Jac. dagegen Гарі, die 
Ald. 1. und 2 habe ор д2, und die drey genannten 
Parifer Handichriften oo) ў, was Schmieder aus ih- 
nen aufgenommen hat. Нг. J. zweifelt indefs an der 
richtigen Collation der Codd. Par. (auch Rec, in 
Bezug auf 0), nur aus anderen Gründen); magno- 
pere, lagt er, veremur ne non ita fcriptum inve- 
„пїафиг illis in libris, диит cod. 3011 nonnifi per- 
paucis in locis a Gorl. discedat; doch wohl Ge 
übertriebene Zweifelfucht; denn jener Stellen wür- 
den nicht fo perpauci Їеуп, wenn nicht Hr. Jac 
bey den Abweichungen des Cod. Gorl. vom Par. 
[o oft die Richtigkeit der Vergleichung bezwei- 
fe te. Мап f. z. B. S. 69. 95. (zweymal) 130. 242. 
Richtig haben dagegen Schmieder und Jacobitz aus 
den Codd. Gorl. et Parif. in&kvonev aufgenommen 
Datt гиаџуоу, wie auch Pind. hat. — $ 14 Viniä. 
Вас:Ағішу gou А105. кы. | 
‚Сар. 3. S. 15. Vind. ў Gefuer fait ) Evdoüvar: 
gleich darauf ouvexöpansiv rw туёоуті, welches ойе 
Bedenken aufzunehmen ift; die bisherige Lesart тоў 
TysvpaTı it, wie das Scholion deutlich genug zeigt 
ein Gloflem. In der folgenden Zeile nimmt Hr Ech 
aus Gori. nnd ‚Par. 1428 rò Biiriov ТЕЕ ex 
apparatus der Zweybr. ій wohl nur Druck fehl ) 
Datt, та Beiriw auf, quod, (арі Hr. J., a ei? 
profectum. Rec. fehi nicht ein, Ware gerade за 
В:Атіш von den Abfchreibern herrühren foll, und 
nimmt es, als von den теїйеп Handfchriften, auch 
dem Cod. Vind., beftätigt, in. Schulz. Eben [о we- 
nig kann Rec. die Aufnahme von rò тоіутёоу Datt 
тї roıyreov billigen, indem fch jenes nur im Par 
9957 und Coll. Pol. findet, die beiden als Beler а. 
geführten Stellen aber [elbft nicht feft fiehen Dial. 
Deor. IV a. E. nämlich haben die er 
трактёоу; Par. 2956. 2957. 3 ; d А 
welches das richlige Së, Е а ЫМ Чы 
Belin 0, ті mgaxreov lelen wollen. Dial. таг. VII 
а. Е. haben die Ausgaben und Cod. Vind. tà mpa- 
„tea; die Codd. Par. 3011. 2954 tò woarriov. Ùe- 
berhaupt bat das Wörtchen тї in dieler Gegend ei- 
nen harten Standpunct; auf derfelben Seite nämlich 
nimmt Hr. J..aus dem Gorl. und drey Par. où Оа 
Aov 0 Avspvgosyv Datt ФайАбь тї usm., und leich 
darauf nach dem Gorl. ouyxapeiv òè иа! fatt ; 
дё ті xal auf; ап allen dielen Stellen hat der Vind. 
Tise Die bald darauf folgenden Worte „ждей 
Вес. fo „nierpungiren: TOUS Alwews ©ёа$ 000, xal 
aurous OVTAS ETL maldas, #9:Аўсаі more. Eben pa 
fcheint auch der Scholiafi доо zım Vorhergehenden 
gezogen a haben. S. 17 bat Игла, unrichtig £xsive 
Be 00у TW weipaxiw, und бабта! TIS дтуу, von er- 
ter Hand; durch Correctur Zoos ETIGA TYV. 
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С... 4. 5. 47. Vind. bo Ööyrss und äysvsore- 
povus. S. 19 beftätigt dert, die Lesart ouu äere Ta 004, 
welche mit Recht aufgenommen ift. In der letzten 
Zeile it im Vind. die Wortfiellung:: xal тоу &ösk- 
Gei тод Sue тёрі, welche Rec. billigt. S. 19 hat 
Vind. torı nach &Ау99, welches niemand vermillen, 
aber auch niemand leicht vom Seinigen hinzuihun 
wird. In der letzien Zeile бой m&s; dann EZsıpya- 
сар= 8а; Deo’ обу Avaß. їди si xal тафта inava ў 
moim. ётї sosi, worin Rec. eben fo wenig die un- 
bezweifelte Hand des Abfchreibers erkennen, als mit 
Hr. J. die Lesart des Par. 3011 bezweifeln kann. 
Cap. 5. "Eu umwpsia, ohne Artikel, und мбуоу, 
beides wie im Gorl., und mit Recht aufgenommen. 
Паруасобѕ [chreibt‘ Vind: immer mit doppeltem б. 
S. 21 уар nach Фал nimmt Vind, in Schulz; 
da es ganz an feinem Platze fieht, hätte es Hr. J. 
nicht auf das Anfehen des einzigen Gorl. hinweg- 
lafen follen. 'Ет:хол:дёс90 б Паруаоо05: ідо 0% 
ётах. Vind. — S. 22 — xai 00° ётєїтєр дг Zug: 
pumßos V. — S. 93 ётїАа8бмгвуо: naIelöpeta und 
уду Eu кохАш. Rec. führt nämlich öfter auch ftill- 
ichweigend Lesarten der früheren Ausgaben, na- 
menilich der Zweybr. an, welche vom Vind. bei. 
tigt werden, und welche Hr. J. wohl nicht überall 
mit Recht auf das АпЃеҺеп des Cod. богі. ver- 
drängt hat. ° 
Сар. 6. S. 24 V. Mersuivýoapmev* Оті T о0дгу 
&ир:Вёѕ eywye (nicht iywys, wie Нг. J. als Vulgata 
angiebt); hiedurch wird die eigentliche Meinung des 
A 1 зк ob Zo үобу fo entichieden beffer 
на als Ems: mag dahin gefellt bleiben. Dann 
SCSpuu 08 00 und а0то бубу, letztes richlig aus 
Gorl. aufgenommen; weniger zu billigen ій "eer 
lallung von ðe nach &бай уу auf das blofse Anfehen 
des (богі. ; es ił vollkommen paflend, und wenn es 
auch unbelchadet des Sinnes wegbleiben könnte, fo 
it darum nicht leicht abzufehen, wie ein Abfchreiber 
auf die Gedanken gekommen [eyn follie,, es einzu- 
fchieben. — S. 25. И, «1000 ye бт үғА0у акойсас 
TÒS, fchlecht; dagegen billigt Rec..das folgende ті 
ai тото ўу; wie überhaupt diefer Cod. an fehr 
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vielen Stellen dal Datt des hergebrachten д8 hat. — 
S. 26 oùx old’ бт: nıyyoovros V. 

Сар. 7. V. ётрёра und oa, mayra боа. — 
$. 27 åxàùv ај то: am 009. &Xov und ғ) yıyvwaroıs. 
Die folgenden Worte ті #0т1у; уду dees: legt auch 
der V. dem Merkur bey, ohne Zweifel mit Recht. 
In der letzten Zeile хата rov "Opypov sang Epwpai 
сє. — S. 28 ймвАй бута me; dann Zoo òè йатоо- 
Zugang оаотду ато. тоАла базу. Axovcas ётї Mëtt, 
mit Auslaflung von £&viwv; ferner кат ЛаВғу und 
сохўүғ. — S. 29. Auch V. hat zur. ryv Ialarrav, 

Cap. 8. Vind. уто той Avalwraron geg &ywvi- 
or®v, vielleicht die richtige Lesart. S. 31 ті Ў обу 
oiygüpev. apa —, ganz wie im бог. Am Ende 
des Cap. hat Hr. J. aus Gorl. (?) und den Parifer 
Handfchriften &urida yuiv aufgenommen; recht gut; 
der Vind. lälst ўї weg. 

Cap. 9. Vind. оо yé мо: Exsivov; Exsivov, wel- 
ches auch Par. 2954 hat, billigt Rec. — S. 32 убу 
..„Aaosioyri (Лс) ; das ё ift ausradirt. 

Cap. 10. Vind. тй< &рүб$г› Фу айт тоо$ ana; 
alle diefe WVorte werden aber dem Solon beygelegt. 
Rec. möchte die ganze Stelle fo abtheilen und Ichrei- 
ben: ZoX...— ysveosaı Хар. Tovus тй$ lspsias mal- 
das, TOUS &рүб$гву› Оусіу оу0тоѕ; TOUS ама тр..... TÒ 
isgov; S. 36 vertheidigt der Vind. die hergebrachte 
Stellung der Wörter та прота gxsivor, nach des 
Rec. Meinung mit Recht; denn wenn Hr. J. aus 
богі. und drey Pariler Handfchr., &xsivor ra тофта 
aufnimmt, und als Grund hinzufügt: ‚‚exeivor cum 
vi pofitum eft propter oppo/itionem‘‘, fo ій diefes 
nicht ganz einleuchtend, indem ja nicht &xsivo: und 
6 дғутгроѕ, londern vielmehr ra mpwra und 0 ĝsú- 
regos den Gegenlaiz bilden. — - S. 37 am Ende des 
Сар. nimmt Нг. J. richtig die von mehreren Hand- 
[chriften gebotene Lesart &АА& тара то mopJneiov 
und dann aus Gorl. abrös auf; der Vind. hat die 
vor Schmieder gewöhnliche Lesart. ` 

Cap. 11. Vind. ў ті ёті zën wm. Ọ.; auch der 
Gorl..:läfst, яа) weg, welshalb es der Herausgeber 
in Klammern einfchlielst. Es kann wegfallen, da 
es vermuthlich zur Erklärung über ğ gelchrieben, 
dann іп den Text aufgenommen wurde. — $, 38 
fchreibt Hr. J. nach богі. Par. 3011 Ф:Хбур. $2 6 
К, ixr. ohne jedoch felbt den Artikel für nöthig 
zu hallen; Vind. lälst ihn weg, Schmieder hat ihm 
einen Platz eingeräumt; man könnte vielleicht 02 
&уўо lelen. S. 39 hat der Vind. die Lesart si my 
dea тоўто цбусу, welche Rec. für die richtige hält; 
die anderen [cheinen ihm von Abfchreibern herzu- 
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rühren, welche bey rouro aus dem Vorhergehenden 
&ya$cv lupplirten, Datt dals Йе es abfolut hätten 
nehmen molen, und, da fie nun keinen pallenden 
Sinn fanden, nach ihrer Anficht änderten. — F. ка 
Emmopsioı, und тара zën тАвбутоу. — 5. 40 kann 
Нес. die Auslaflung des Artikels vor ag: auf das 
Anfehen einer einzigen lidfchr., der Görl., nicht 
billigen; freylich wird er vor уй aus leicht begreif- 
lichen Urfachen oft weggelaflen; aber von wem? 
dem Verfaller oder dem Abfchreiber? Rec. if fef 
überzeugt, dafs bey zehn Auslaflungen im Durch- 
fchnitie wenigliens Beben auf Rechnung der Abfchrei- 
ber kommen. — In der letzten Zeile .fiimmt Vind. 
mit Gorl. in der richtig aufgenommenen Form über- 
ein, doch mit falflchem Accenie Bäpeos. S. 44 tritt 
Rec.sder Inierpunction уоп Fritzfche lieber bey, als 
der aus Gorl. und zwey Par. Ildfchr. aufgenomme- 
nen Lesart; denn wenn auch ws 0005 zu Anfang 
des Satzes auffallend ił, fo wird man doch weit 
leichter in dem eingefchobenen 05 und dem ausge- 
laffenen yap die Hand des beflernden Abichreibers 
erkennen, als eine genügende Erklärung darüber 
geben, auf welche Art уар in alten und guten 
Hdfchr. an diefen nicht ganz gewöhnlichen Ort ge- 
kommen Ѓеуп könne; denn die nur zu oft vorkom- 
menden Formeln, 2. B. уар а librariis faepe omit- 
Zitur, und vielleicht kurz darauf bey verändertem 
Bedürfniffe: уар a librariis faepe additur, öffnen 
der Willkür Thür und Thor. 

Cap. 12. S. 43. Vind. ou mavu, ohne ті; danu 
Evös4s Eoraı, vielleicht aufzunehmen; dann mörsgor 
äusivous, welches Rec. billigt. Хб wird in die- 
fem Codex immer mit dem 7 adferiptum gelchrie- 
ben. Die Lesart йу — te, welche auch Find. hal, 
möchte Rec. nicht mit Hn. J. durch die andere si — 
&mysı aus богі. Par. 3011 verdrängen. In der letz- 
ten Zeile hat auch Vind. die von'Hn. J. aufgenom- 
mene Lesart, nur Лоу Ori, getrennt, wie zu fchrei- 
ben ій. — S. 44. Vind. рё сойтш, mit Auslaflung 
von оўу, welches Rec. billigt; auffallend ift es, wie 
oft in den Handfchriften das оох nach иго von Eini- 
gen eingelchoben, von Anderen ausgelaflen wird, fo 
dafs man fat glauben ЃоШе, die Abfchreiber Ѓеуеп 
hiebey mit voller Willkür verfahren; kaum dürfte 
irgend eine andere Variante häufiger vorkommen. 
In der letzten Zeile hat auch Find. йд йш тоў xov- 
бор тоу Olöyoo», welches mit Recht aufgenommen. — 
$. 45 billigt Rec. die aus Gorl. Par. 3011 angenom- 
mene Lesart 94485; Vind. hat die Vulg. xsàsúsis; 
und im Folgenden  Фох:йсіу, welches aufzuneh- 
men ій. — S. 46 hat Hr.-J. folgende Note: у т 
торёууш J Аустй| йа богі. Р. L. marg. A. 1. W. 
et 4. 9 аідие haud dubie ceteri libri receperuntque 
hanc lectionem Graev. Solan. Hemfierh. Schmieder. 
Vulgo d тил турбут №отў, quod- probavit Leh- 
mann etc. Rec. gelicht, dafs er diefes nicht recht 
verfiehe, was die ceteri libri (есуп follten; die übri- 
gen Ausgaben ? was bedeutet aber dann das folgende 
vulgo? oder die übrigen Handfchrifien? aber der 
С. Vind. hat тооаууол Ayıorjı, und Rec. feht nicht 
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ein, was an diefer Lesart anfiölsig fey. — Die fol- 
genden Worte haben den Herausgebern Schwierigkeit 
gemacht, indem das Wort xpucoroıwv übrigens nicht 
vorkommt, auch wohl an dieler Stelle keinen richtigen 
Sinn gäbe. Hemfterhuys vermuthet Kovooyowv, Leh- 
mann Yougoyoiwv. Rec. fcheint es, als ob alle diefe 
Wörter an unferer Stelle unpaflend wären; denn 
was [ollen hier die Goldfchmiede ? „Deine Weih- 
gefchenke werden ein willkommener Fund feyn den 
РҺокеп егп, Böoten, Delphern oder einem räuberi- 
[chen Тугаппеп; dem бое aber liegt wenig an 
deinen Goldichmieden?‘“ Nein, Io kann der Gegen- 
[atz nicht feyn. Rec. vermulhet ræv Ой» xovowv 
тлі 90у, welches fich auch paläographilch rechtfer- 


ligen läfst. 


Сар. 13. S. 47. Vind. &доута Eri т. порах той 


«у 

хороо AySyyvar (Лс); dann taŭra Ёүёүратто und 
Масватүвт:доѕ ; тоотор nach Їттоџ lälst Vind. weg; 
wenn es aufzunehmen 1ї, möchte Rec. mit Belin 
тоотоуї. fchreiben. — S. 48 tritt auch Vind. der 
Form Topupis bey; dann tußaáhhsı und čv rs Aula, 

Сар. 14. S: 49 w cé darrü.ıv Find. Dafs hie- 
bey Hr. J. „in tironum gratiam, quibus ad manum 
non efi Herodotus nach Solanus die Gelchichte vom 
Dinge des Polykrates erzählt, erfcheint um fo über- 
flüfliger, da ег felbi am Ende hinzufügt: ‚лето 
ignorat decantati/Jimum illud Schilleri de hac ге 
carmen. Den Artikel vor ix9vv vertheidigt Vind., 
und wenn man auch zugeliehen kann, was Hr, J. 
fagt: articulus omiffus nihil gravitatis orationi de- 
trahit : {о wird man auf der anderen Seite auch zu- 
geftehen molen, dafs+der Artikel durchaus nichts 
Siörendes hat. Rec. wenigfiens genügt Lehmann's 
Grund vollkommen. — 8. 56. Find. EU үк magwäcis 
ду, w Хароу, welches Rec. aufnehmen würde. Im 
Folgenden [chreibt Schmieder die Lesart 4younsvov 
irrlihümlich dem Par. 9954 zu; Hr. J. hat fie aus 
Gorl. und Par. 3011 aufgenommen; Vind. verthei- 
дїгї die Vulg. olonsvov. — S. 51 interpungirt Vind. 
nach a9Aıos; dann [chreibt er fvaxapı, und yjxouca 
Datt &mymovoa. Mit vollem Rechte nimmt alsdann 
Hr. JE aus Gorl. und drey Pariler Hädfchr. die auch 
von Belin und Fritzjche gebilligie Lesart yapar 
2509005 KIC? xal BECUS. auf, welcher auch 
Vind. beytritt. Auffallend it es, dafs fo viele Aus- 
leger an den folgenden Worten Anfiols genommen 
haben, die doch deutlich -genug find; die Erklärung 
von Fritzfche, welche auch Hr. J. billigt, .wird hof- 
fentlich nirgends Widerfpruch finden.  Siebold’s war’ 
айтоо$ und Бейт Meinung, каї vor zët хЕФалаѕ 
dürfte aus einem zur Erklärung beygeletzten wara 
enilianden Ѓсуп, verdienen keine Weitere Berück- 
fchtigung. Noch auffallender ift die Vermuthung 
von Drodäus (Solanus thut hier wohl dem Bourde- 
lot Unrecht, wenn er ihn nennt; der Mann hat an 
[einem Eigenen fchon [ehwer genug zu tragen, fo 
dals man ihm nichts Fremdes aufzubürden braucht) 
und Jenfius, für ётаќёс9оу [еу ётагоёс9 сау zu 
fchreiben, weil #ёта!рё0$шу der Dual ley, hier aber 
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fey der Plural erfoderlich. Ohne Zweifel liegt dar- 
mM eine blolse Uebereilung. Zu bemerken it jedoch, 
als Vind. ётад осоо åO vıbyAorigou: — hat. 
tec. wagt nicht zu entfcheiden, ob ѓётагрғс 90у ws 
ау durch Zerlegung aus ётоіоёс9осау, oder umge- 
kehrt diefes durch Zufammenfchmelzung aus imar- 
pEoIwv 05 àv enilianden fey, da beides denlelben 
richtigen Sinn giebt. Doch möchte er, da Hr. J. 
den Gebrauch von de йу zwar vortrefflich. nachge- 
vielen hat, aber keinen Fall gefunden zu haben 
gelieht, wo ein Particip des Futurs gefolgt fey, die 
Lesart des Wiener Codex vorziehen, wodurch auch 
die Vermulhung Belin’s zararsowaı beleitigi wird. 
— Vind. мут, тух mopQupiöa, und im vorhergehen- 
den ws дсту. - 

Сар. 15. Die nun folgende vorireffliche Be- 
fchreibung des menfchlichen Lebens und Treibens 
it wahrhaft plafiifch,; fie führt uns vor das Mario- 
пеЙепіҺеаіег, und zeigt uns nicht allein das Trei- 
ben der einzelnen Figuren, fondern lälst uns auch 
einen Blick thun hinter die Couliflen, damit wir 
die Dräthe und Fäden fehen können, mit welchen 
der unfichibare Меійег feine Marionetten bewegt 
und lenkt. — S. 53. Vind. туу Aë mAy9. öpaıs o 
Хар. und тойду тй Tüsßyv; S. 54 то отодгёстг- 
ооу. In der letzten Zeile läfst er жа? öpyal weg. 
5. 55 Zupmoi. xai vý Ada x. T. p. xal Gong, ohne 
Artikel. Dagegen xal йі EAmiöss mit dem Artikel. — 
5. 56 vertheidigt der Vind. отғр xai, mit Recht, 
nach des Rec. Anficht; Hr. J. hat aus dem Gori. 
@$тё0 каї aufgenommen, als Grund anführend: non 
efi verifimile librarium бтр тиѓа[је in wsmeo. War- 
um nicht? Lag denn allen Aenderungen Abficht zu 
Grunde? Aulserdem lälst fich [ehr leicht paläogra- 
phifch ‚nachweilen, wie aus örso durch Verflielsen 
des Spiritus mit dem б, (0$тгро (“Srsg) werden konnte. 

Сар. 16. S. 56. Vind. xai tàs Moipas. — S. 57 
ёлтїтєтАгүңёуа ys; dann Ensivw уто тортоо und ото 
аАЛоо; ferner џінобтероу уўиа, ohne Artikel. Bey 
der Lesart ауастас9«15, welche auch der Vind. hat, 
tritt Вес. der Anficht Lehmann’s bey, dals varras, 
welches Нг. J. aus Gorl. und Par. 3011. 1498. 2954 
aufnimmt, wenn ‘auch nicht gerade. ein Gloflem, 
doch ‚eine Verfälfchung fey; denn erklärt man es 
für ein оет, [о kann man die Einwendung des 


in BER Jententiae idoneam rationem video 
Eee ем milsbilligen. Дес. zieht ауастас9«1$, 
es das Anfehen guter Handichrifien für fich 


hat * l 

Wee сы с vor, weil es zum ganzen Bilde 
paist, und uns weit Ае Кет. vor -Aug 

der Meit | пег vor Augen 

fiellt, wie Већ еагет ас fchliche 

Puppe nach Ѓәјпег Willkür in die Höhe zieht und 

wieder fallen läfst. Auch entfpricht es belfer ча 


folgenden alwpounevos. 

Сар. 17. S: 58.. Find. џалота &үа» стор ајд 
айту; ohne Zweifel wollte er, wie auch einige 
andere Hdfchr. und Ausgaben haben, palıora та 
gou or., welches Rec. nicht milsbilligt,; dann yıvo- 
MEvous; ferner ayysAoı дё хаї отур. айтор. — S. 59 
Tepırleupovias; KAVIA; ESEoXETOI; TO дтототої Kal 
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oi al; endlich слёту. — S. 60 басу D. Se dr 
oder richtiger sie aes}. Weahrfcheinlich veranlafste 
diefe ` falfche Schreibart den АЪсһгеег zwilchen 
dem folgenden &rsıdav und &minras еіп 0° einzufchie- 
ben. Ferner finden fich im Vind: folgende Lesar- 
ten: er lälsi ў vor тў Ф9оу weg; атїб1; auros дё 
ойд 5; 4906. $. 61 Erensv; мої rous Ọihous; ws 
ілаітуѕ үғу0џғу05; донг уаірыу EM’ auTw "EDIT, 
S. 69 oloi sigi; dann lälsi ег sirov weg, veranlalst 
vermuthlich durch das folgende &rıcvrwv; den Arti- 
kel hat er weder vor ayyeAwv, noch vor umygerwv. 
Rec. möchte Гай vermuthen,, dats іп der Stelle noch 
ein tieferer Schaden verborgen liege; auffallend 1 
es wenigfiens, wenn fich zwey fo gute Handfchrif- 
ten, wie Vind. und Gorl., durch g/rmov &mıoyrwy in 
die Irre hätten führen laffen. Sollte nicht vielleicht 
&mıovrwv aus ғѓтоу тбу епійапдеп Ѓеуп? 

Сар. 18. S. 63. Vind. тофта mavra; ті то бо, 
beffer die von Schmieder und Hn. J. aufgenommene 
Lesart; vorher hat der Vind. mgös tmaurov tvvoð, 
ohne &yw und ohne ys; ferner oregousvor, welches 
aufzunehmen, und wonach die Note des Hn. J. zu 
Char. 1. р. 3. 4. zu berichtigen 11; rovs Bacihéas 
10 oe айту. 2 

Cap. 19. S. 64. Vind. ¿9éhw түойу und grut tor- 
иёуоа мо. S. 65 hat Vind. die уоп Hn. J. vermu- 
thele Lesart xaraparrovrı, welche Rec. unbedenk- 
lich aufnehmen würde; _ ferner Фовалдаѕ , аі Më 
owes, 5. 66 14/5: V. арта: nach аХАшу weg, wel- 
ches niemand vermillen wird; dann ғ та; otov &А- 
wS; б avgowrou Bios; ої д8 elarrous. 

Сар. 20. S. 66. Vind. артоуѕ soy; S. 67 oer 
uYyAod Eouev; ёстоод. megl айта; 000 Av arayd- 
yore т15 aurov 50у аўта. 5. 68 реуала Фел уос 
und пара полу. 

Cap. 21 1451 er den Artikel vor ’Oöuoosus weg; 
ferner fehlt azodcaı nach Seet: nachher hat ег 
avaßdayyjs. S. 69 amonkivourss ; tußoyowmev; TEpIT- 
тёз Moi touto. Wenn Hr. J. zum-folgenden aro- 
oracarrss (lo auch Vind.) die Bemerkung macht: 
„aroomagavrss)liaec efi vulgata lectio, quam etiam 
їп Cod. 3011 inveniri dicunt , guamguom non addu- 
сог ut credam. Gorl. enim exhibet amooravzss', 
fo Ѓсһеїпі diefsmal feine Vermuthung nicht unrich- 
tig zu feyn; wenigliens wird im Zweybrücker Ap- 
sarat aus Par. 3011 ausdrücklich amooTavrss ange- 
führt. 5. 70. Vind. nal yap «ої piooüvraı, wie auch 
unfer Herausgeber im Texte hat, vermuthlich aus 
Gorl., obgleich er es nicht angiebt. Die Zwey- 
brücker und Schmieder haben xai yàp nıioovvras, 
und der Apparai bietet keine Abweichung, Am 
Schluffe hat Vind. 0) ysvvada und’ ААМ amimpev 78у. 

Сар.`22. S. 70. Vind. Zeg fou, slðévas, od `Ериў; 
dann тетбїумёуо$. S. 71 verponayıa Datt уғиродо- 
yia, und. tori. Пай des уоп Ни. J. aus Gorl. Par. 
3911 aufgenommenen +101. 5. 72 боосаревог. S. 73 
іүҳёоос:». Bey тетістеохаси @ с), führte die Zwey- 
brücker die Lesart der Par. 1498. 2954. 3011 pu 
an, als minus bene; Hr. J. nahm yoŭv zus dem 
Gorl. und den drey Pariler Hdichr. auf; vermitielnd 
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tritt дег Vind. ein mit wemiorsuüxacıw ойу. Bald 
darauf findet fich auch im Vind. die falfche Lesart 
Ze olovras und mepimsransvas туу xvigav; letztes ift 
mit verändertem Accent "aufzunehmen. S. 74 xpa- 
via Eygörsga, nach einer [ehr gewöhnlichen Verwech- 
felung; ferner mayyéhor dv; mpaypara So: übri- 
gens bleibt auch der Vind. bey der Lesart ётабуоу, 
welshalb Rec. es nicht wagen möchte, die Lehmann- 
fche Vermuthung mit Ип. J. in den Text aufzuneh- 
men. Statt avaysıv hat unter Codex draysıy. 5. 75 
Days; dann Өғосітуѕ 7’ 32 б Ө71д05. х 

Сар. 93. $. 75. Vind. avenvyoa ce, Bäim: dann 
òv ётї Яалатту; Zou реу SO" EHEIVO т. троїноу 
und 'Porsiw, eine Form, welche durch das АпЃеһеп 
mehrerer Handfchriften hinlänglich gefchutzt [eheint. 
5. 76 mölsıs 8 tràs, richtig von На. J. aufgenom- 
men. Ferner у dsifov uor; Nivov т. ХардауатаА- 
доо, und das mit Recht aufgenommene py vewArj- 
са. S. 78 каї 0008 Ixvos, welches ohne Zweifel 
zu billigen ift; тотё jv; dann ў №у05 (Jic) mit dop- 
peltern Accente, der Acutus ohne Zweilel durch Cor- 
rectur, da der Name an den übrigen Stellen als Pa- 
roxytonon gefchrieben ift. 5. 79 vun yàp re$vaoı 
al abrai, welches Rec. billigt; auf der vorherge- 
henden Seite hatte Hr. J. mit Recht xal aury bey- 
behalten, obgleich der Gorl. хаї aury,hat. — каї 
tò rapañočoratav, welches mit Recht aufgenommen 
ilt; delsgleichen "auch уой nach ivagouv, wie auch 
der Vind. hat. — Zu billigen ift ferner die Auf- 
nahme der Vermuthung уоп T. Faber т«Ффоо$; wie 
leicht dieles mit ra®os verwechfelt, werden kann, 
it aus paläographifchen Gründen einleuchtend, da 
fehr oft der einzige Unierfchied zwifchen Ф und Фо 
der it, dafs beym Фо der herabgehende Strich oben 
ein wenig nach der Rechten hin gebogen if. Uebri- 
gens ił im Vind. die Stellung der Wörler: оодё та- 
Qos Erı гу "Apysı narah., welche Rec. der gewöhn- 
lichen vorzieht. S. 80 behält der Find. die Accula- 
tive оу 10у» каї zupvayuıav bey; doch billigt Rec. 
mit dem Herausgeber den Nominativ, dem auch 
Belin und die Zweybrücker ihren Beyfall geben. 

Сар. 24. Hier nahm Hr. J. aus Gorl. rives 
gnelvol slow. oi moAsmoüvres auf; diefelbe Stellung 
bielet auch der Vind. Derfelbe hat alsdann. die Form 
O9ovadav, welche die richtige zu Ѓеуп [cheint, und 
тё abroü бубмат. Hiebey möchte nun Rec. mit 
Schmieder avroð [chreiben, wenn gleich Hr. J. av- 
тоф beybehält, felbfi gegen das АпЃеһеп des Gorl., 
welcher alpirirt. Statl övonarı, welches die mellen 
und befien Handfchriften haben (auch Par. 3011; 
. wenigliens wird im Zweybr. Apparat alparı nur aus 
L. und Par. 2954 angeführt; das Bedenken des Her- 
ausgebers, ob der Par. 3011 wirklich ойлат: habe, 
it demnach völlig gegründet), haben alle neueren 
Herausgeber mit Recht alparı angenommen. S. 81 
hat die Wiener Handfchrift итусута:; doch giebt 
Rec. dem aufgenommenen „rijowsraı den Vorzug. 
Па folgenden тота £oraı; иад&; ou 84 Zei: ха! 
QUTÒS MET’ oAiyov und endlich òvaipyy yan ті йї& 
cé; die Verwechlelung von 22 und yag ift (ehr häufig. 
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Da die Vitarum auctio in der Wiener Hdfchr. 
fehlt, wird fch Rec. in diefem Stücke mit einigen 
flüchtigen Bemerkungen begnügen, indem es keines- 
weges der Zweck dieler Anzeige ій, auf die Verdienfie 
des Hn. J. um die Reinigung des Lucianeilchen Textes 
aufmerkfam zu machen (diefe fprechen für fich felbft 
laut genug), fondern dem Publicum einige Nachträge 
aus Wiener Handfchriften mitzutheilen. 
Сар. 2. S. 87 macht Нг. J. die Bemerkung: röv 
apıorou Biov] Feflive haec loguentem facit Mercurium, 
ythagoricae vitae exemplar vendentem. Lucianus, 
quum Pythagoricum fit praeceptum {Хой Dieu Tòv apı- 
стоу. vid. Wyttenb. ad Plut. Mor. II. р. 120 ed. Lipf. 
Diele Anlpielung fcheint Rec. zweifelhaft; denn die- 
[ее Formel wendet Lucian unten S. 98 vom Dioge- 
nes, und 5. 119 vom Heraklit und Demokrit an. S. 93 
muls in dem Scholion die Interpunction nach dvaru- 


modata gelilgt werden: — 5$. 101 fcheint Rec. das Pro- 


nomen тї in dem Ausdrucke arsılyrınov ri nal yord- 
Zeg uroßA&rsı nicht [owohl unferem ziemlich zu ent- 
[prechen, fondern vielmehr ипЃегет fo gewi/s, oder 
Jo; „er hat einen fo gewifs drohenden und grimmigen 
Blick, ег fieht fo dräuend und trotzig drein‘‘, oder „ег 
hat fo etwas Drohendes und Zorniges im Blick.“ Eben 
fo möchte Rec. auf der folgenden Seite тооФфФўтус nicht 
durch Dolmeifcher, fondern lieber durch ‚‚Prediger, 
Verkündiger‘ erklären; unbedenklich aber würde er 
zu Anfang des 9 Сар. dag, W троФӯта nach Fritz/chens 
Vermulhung aufnehmen, befonders da in den Hdfchr. 
die Züge für ғо und а kaum zu unterfcheiden find.. — 
S. 116 am Ende des 14 Cap. findet fich die Anmerkung: 
&mparoı] codd., ut videtur. omnes arparroı. Allein 
im Zweybr. Apparat wird die richtige Lesart aus Cod. 
V.2 angeführt; dafs alsdann Hr. J. auf das Anfehen 
des einzigen Gorl. pevoðow Ќай vëougm aufgenom- 
men hat, kann Rec. nicht billigen. — S. 119 gegen 
Ende des 16 Cap. fellt Hr. J. die Vermulhung auf, es 
fey vielleicht 2005 9205 zu [chreiben; allein wenn іп 
einem Codex OCOC gelchrieben war, läfst es fich leicht 
erklären, wie ein nachläfliger Abfchreiber, zumal da 
von einem Gotte die Rede if, darin ӨЄОС finden konnte. 
— S. 132. Cap. 23 heifst die Vulgata ws) ra mowra 
хата Lion naraysıyaopar Schmieder und unfer Her- 
ausgeber nahmen (letzter mit Lehmann den zweyten 
Arlikel hinter mpüra) aus Gorl. Par. 3011 die Lesart 
auf mepi ra трйта та хата (0019 тоте yevjoonaı. Die 
Zweybrücker billigen die Vermuthung Belins, ті roð- 
та (ohne megi) TW хата Duo тбтё yevyoopaı. Вес. 
wagt einen neuen Vorfchlag; er findet in zaraysuyoo* 
par ‚ayada Yevyoopaı, und liet: wegi та тоте (та) 
хата (ооу (Tórs) ёуа9а4 ysvyoopas — 5. 134 am 
Ende billigt Rec. einzig die llerftellung Fritzfehen's, 
nur dafs er in Tilgung des жа? nach aA).a ui, Seagar, 
Lehmann und Jacobitz beytritt- 5. 140. Cap. 27 
tritt Rec. zum Theil der Anordnung des Herausgebers 
bey; nur möchte er lieber fo ablheilen — wore Sak 
pai артбу sinogw. ‘Epp Егеу. Сар. ХХҮП. Zeus. 
Tis Aoımös juiv; ‘Ери: Haraksimsran б ZA. ктА. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leirzis, b. Kollmann: Luciani Charon, Vitarum 
Auctio, Pifeator. Recenluit et illufiravit Caro- 
lus Jacobitz, Lufatus etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Von Pifeator f. Revivifcentes Band zwar dem Her- 
ausgeber eine von Michnay уегапйаПеѓе Verglei- 
chung zu Gebote; da indels Hr. Michnay manches 
überfehen, auch manches anders gelelen hat als Rec., 
‚fo bleibt eine nicht unbedeutende Nachlefe übrig. 
Wer richtig gelefen habe, ob der ungarilche Ver- 
gleicher oder Rec., kann freylich ohne Anficht des 
Codex nicht entfchieden werden ; da aber Rec. feine 
Vergleichungen ftets mit voller Aufmerkfamkeit zu 
machen bemüht gewelen ift, auch durch jahrelangen 
anhalienden Umgang mit griechilchen Handfchriften 
eine hinlängliche Uebung erlangt zu haben glaubt, 
fo möchte er für die ausdrücklich aufgezeichneten 
Lesarten wohl einfiehen; dafs er aber hie und da 
etwas überfehen haben könne, will er keinesweges 
in Abrede fellen, und wird es auch 'treulich be- 
merken. 

Сар. 1. S. 148. V. о8о; im Folgenden bat er 
die mit Recht aus Gorl. Par. 3011 aufgenommene 
Lesart esoe каї aAAors. Сар. 2. $. 149 laffen Vind. 
богі. ётт&иї$ weg. Hr. Jac. fcheint darauf wenig 
Gewicht zu legen; Rec. hält es für unwahrlchein- 
lich, dafs deis die richtige Lesart (еу, und möchte 
mit Beybehaltung der älteren Interpunclion lefen: 
Öuvansvoy na? Exacrov ae Öinaıös Eorıw. "Erranıs 
fcheint ihm nur eine frofiige Erklärung, eines Scho- 
laten zu xa9’ ёкастоу, indem mit Einichlufs des re- 
denden Sokrates, eben fieben aufgefodert waren. S. 
150 V. ёт: толо, wie богі. P., mit Recht aufge- 
ir M9..0V Dau sai: der mittellie Buch- 
ftabe ift e “пае, das letzte durch Correctur ; im Dau 
liegt iv’ av. Das xal, welches КЕ Corl hinter 
ämyAAarrero haben, billigt Rec. vollkommen: es 
deutet eine unterbrochene Rede an, die der Bess 
auch richtig ausdrückt: ётуЛАаттгто наї: мудам 

` “u су "3 d D 

Cap. 3. S. 151 K. тох Dugge & Фу т. е. Фуої; 
darauf ікєтғ0о Datt ікете0со, welches nicht übel if. 
In der letzten Zeile hat V. nicht pás, londern Sue. 
S. 152 ri ër ovyi und (uge, beides mit Gori. — 
Сар. 4. 5. 153 hat V. richtig aroxrıvvuvaı, und auf 
der folgenden Seite &rtsivous ouAAoyous und ouros 
Datt obroci. Сар. 5. S. 155 у ра 9уте, eine von den 
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neueren Herausgebern fehon aus anderen Handlfchrif- 
ten aufgenommene Lesart; am Ende der Seite tritt 
unfer Cod. dem богі. bey, oıire. — Cap. 6. 5. 
157 11 in unlerer Handfchrift fo gefchrieben:: yyw- 
e ‹ 05 

gilouanv eXaorov т. е. —. ov. Am Ende des Cap- 
eiAyQsı mit богі. — Cap. 7. S. 159 14. bey Ёхшлу- 
cansv (Vınd.) in Parenihefe beygefeizt, vermuthlich 
als zweifelhaft} aber der Cod. hat wirklich diefe 
richtige Lesart. — Сар. 8. S. 160 find einige Un- 
richtigkeiten zu berichtigen. Der Cod. Vind. hat 
nämlich каї gu рёу Adızwv Daivwpar, und kurz dar- 
auf ousie ô ёутолиуоғтғ. S. 161 АфФалаоиб! ме. 

Cap. 9. S. 161 finden fich für das Scholion ei- 


nige Abweichungen; der Anfang fehlt wegen des un- 
verantwortlich Беѓсһпійепеп Randes ; — doxsl 


pexeıv Bpaxsiav каї avsam . zéie tori, piya. и. А. 
ті yp naraAAyAdrspoy Zosen тедіоо тоб$ т. т. olx. 
ёт:д. ар. тараллуХо: тайту т. map. Hai айта, low 
Ватоауш, кої oreap y. и. А. — S. 169 Interpun- 
girt der Vind. — ola moAla тошїтё, Фдіка meiosis 
отго сой WyPicacdaı, vielleicht nicht unrichtig. Zu 
Anfang des 10 Cap. hat Rec. im Vind. beiiimmt 
токолу gelelen. Datz der Herausgeber S. 164 aus 
dem Vind. die Form MeAyrov aufgenommen hat, if 
vollkommen zu billigen. Diefelbe hat unfere Hand- 
fchrift auch іп der Vita Demonactis с. 11. Am 
Ende des Cap. S. 165 fiimmt der Vind. mit dem 
Gorl. in der Lesart &yaryowpnsv zulammen, Im fol- 
genden Cap. Пей der Vind. Zeien yàg, eine Schreib- 
art, die fich in demfelben vorherrfchend findet; тойда! 
aber, welches Hr. Jac. aus Vind. anführt, hat Rec. 
nicht aufgezeichnet. Das folgende тбуо hat Hr. J. 
auf das Anlehen der Vind. Gorl. in Klammern ein- 
gefchloffen; es kann freylich vielleicht durch ein Gloff- 
We zo x. póvov eniltanden (eyn (obgleich der 
umgekehrte Fall an und für fich wahrfcheinlicher 
wäre); indels darf man nicht vergellen, dafs таур 
überhaupt zu den belonders oft ausgelallenen Wör- 
{егп gehört. 8. 166 hat auch Vind. emsösinyvov, wel- 
ches Rec. billigt. — S. 168 hat der Vind. nicht die 
angegebene Lesart тахта Eramınd, [ondern avu т& 
fraıpıza , vielleicht das richtige. Auch im folgen- 
den Ѓсһеіпі die erfie Collation des Vind. nicht richtig 
zuleyn, wenigfiens hat fich Rec. Se кад os aufgezeich- 
net. S. 169 fiimmi Rec. vollkommen für das auf- 
genommene xAowv, welches fich in den beten Hand 
fehrifien findet. ’EyxeAswv möchte Rec. nicht durch 
den Schol. Graev. ftülzen ,, wenigfiens hat er fchon 
öfter bemerkt, dals an den Rand gelchriebene Va- 
767 
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rianten, welche gewöhnlich, doch nicht immer, durch 
yo angedeutet werden, für Gloflen genommen wor- 
den find. Dalflelbe mag auch hier der Fall feyn. 
Am Ende des Cap. S. 170 hat Vind. nach einer ge- 
wöhnlichen Verfchiedenheit ’I£/wva, und das Scho- 
lion: Фасі yàp тоу Lima тў "Hoas Egaodjvaı- 
Eoaodevrı 02 ryv "Нрау уарбом&ууу auTw veDelyv 
Es Eauryv Amsırzacadav tav Lëio 7,0902@1 05 faury. 
AO ou xai oi Kevranpoı ёоуу» тўѕ yevsoews Ётуоу. 
Kai rò ouurrwpa sis буора EAußov' тара yàp то TYV 
aŭpav xevréiv тбу '1Ёїшуа Emi ту Yevéosi xévravpos 
тб dn, 6) das übrige it durch Verfiümmelung 
des Randes verloren gegangen. 

Сар. 14. S.173 [letzt der Vind. nach Ло:дооусаџёуоо 
rıvös ein Fragezeichen, welches zu billigen. S. 174 
ті ap abröv ayxers; Cap. 15. Zu Anfang findet die 
Vermuthung des Hn. J. ocusfaiéusäa fiati avsßak- 
Ареа im Vind. ihre handfchriftiliche Beftätigung, 
und gleich darauf тосу, welches aufgenommen wer- 
den follte; dafs der Vind. gewöhnlich diefe Form 
bietet, hat Rec. oben fchon bemerkt. S. 175 hat 
Rec. aus Vind. nicht ду горку, fondern avsupeiv auf- 
gezeichnet; bald darauf Yyopsvos zarüs; dallelbe liegt 
auch in der verdorbenen Lesart des богі, Warum 
Hr. Јас. lagt, der Vind. beflätige er parte die von 
ihm angenommene Vertheilung der Rede von 8104 — 
pövov und amiwney — zéien, Debt Rec. nicht ganz 
ein. Die Abtheilung befiätigt der Vind. Бейіті; 
über die Angabe der Perfon aber läfst fich nichts fa- 
gen, da diefe im Cod. nie genannt werden; übri- 
gens ій die newe Abtheilung gewifs die richtige S. 
176 Vind. богі. ts "Agsıov mayov; kaum wird irgend 
eine andere Vewechfelung häufiger feyn. Сар. 16. 
S. 177 Rec. bat aus Vind. xai айта: ĝox* aufgezeich- 
net; ÖsolıoJavoucav, eine Schreibart, die fich öfter 
in diefem Cod. findet; und Zuväöpiov; dagegen hat er 
тойа Datt табах nicht in feiner ‚Collation. Cap. 
17. S. 178 findet fich das Richtige auvorzorarw auch 
im Vind.; derlelbe hat gleich darauf ömöoa tdv EIeAyıs 
©тєс9о‹ w "EA. Da, wie Rec. aus mehreren Anzei- 

Sen vermuthei, der Vind. aus einem mit Initialen 
gelchriebenen Cod. geflollen ii, fo it die Verwech- 
felung von ОПОСАСАМ und ОПОСЛЄАМ leicht er- 
klärlich; die letzte Silbe von Ere0$.. ił wegen Ra- 
fur und Correctur zweifelhaft; es fcheint indefs a 
dagewefen zu feyn; vielleicht mufs &r&09s gefchrie- 
ben werden, wie gleich unten $. 180, wo freylich 
die Anrede allen gilt. S. 179 hat Rec. in feinen 
Excerpten ёт’ oüëru/ie (ovöspıa); delsgleichen ift zu 
berichtigen, dafs im Folgenden, ġxerw 08 жа? ойтос, 
der Vind. nicht иа}, [ondern ĝè weglälst. _ 5. 180 
дғўсу мє Alalocıv S. 181 Vind. тайту$ Švuraçov- 
gue . йаушигу офу «Айа. — Cap. 19. S. 182 oiees, 
Zu rüy avrıdırwv pov ору, bat Rec. keine Variante 
aufgemerkt; das Scholion heilst aber am Ende voll- 
ftändiger: — Aonydsı TE кої neraxsipigen. 

Cap. 20. Nicht allein hier, fundern auch an vie- 
len anderen Orien, Rec. kann nicht befiimmt ange- 
ben, ob vielleicht überall, hat unfer Cod. die Form 
sioouyv; 2, B. zweymal їп der Stelle, welche in der 
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Note vorliegender Ausgabe angeführt wird, Dial. Deor. 
20, 3. (Im Cod. ХАШ) Elpo pyy und eipero. Fer- 
ner läfst nicht allein Gol, fondern auch Vind. 
roüro weg. Im Folgenden $. 184 fcheint Vind. von 
erfier Hand persı gehabt zu haben; von zweyter 
Hand it dann z ausradiri -und Mereoxy corrigirt. 
Diefelbe Verwechlelung haben wir fchon oben с. 13. 
S. 171 gehabt; fie kommt öfter vor. — Die Form 
Euyysvy im Folgenden bietet auch Vind. — Cap. 21. 
5. 187 туу са0тў$ сало pe. In unferem Cod. wird 
nämlich gww und was dazu gehört mit adfcribirtem 
Jota gefchrieben. Bey diefer Stelle it das freylich 
verĥħümmelte Scholion: #{уфофФсрооу Eu rois dinaary- 
piots oi ixágovres äere rais (?) amd тбу хоймшу 
тух Eaurüv yvýpyv EnDalvovrss rois бтиабоцёуо!$° 
т ev ойу Vin?) Äeungoie amsösitvuoav TOUS HUQ- 
pous, тю 08 Arrypevm Melavas . d тїш 8 т@у діка- 
Сорёмоу rò тАёоу ai тоу Хуфу avrixgwpor EDaivoyro 
тоот ката (?) TÒ хғират .. .. e ха то иибу ý 
yrracdaı Ёт:Воа [80] єто....... tipas (?) zou 
xuauwv. Einige den Wörterbüchern fehlende Wör- 
ter wird man von felbfi bemerken. — S. 188 ій die 
Befchaffenheit des Wiener Cod. nicht ganz richtig 
angegeben; es findet fich dafelbi столоуў .... a 
rouro; das durch Puncte angedeuteie it durch eine 
vermulhlich daraufgefallene Kohle ausgebrannt. In 
der Іеізіеп Zeile hat Hr. Јас. nai in Klammern ein- 
gefchloffen, Rec. glaubt, nicht mit Recht; er würde 
lieber das Kolon nach ysoröv in ein Komma ver- 
wandeln, und alles mit dem folgenden таута таёта 
cot &9рба mpdssorw. — S. 189 glaubt Rec. die 
Veranlallung der Lesart тџос̧уүорѓау im Vind. ge- 
funden zu haben; dort 3% nämlich gefchrieben 
$ 

rooyyooiav, und dann zwilchen den Linien das ge- 
druckte Scholion; bekanntlich ift das Zeichen $ eine 
gewöhnliche Hinweilung auf ein Scholion. — Die 
Verfpoitung Plato’s nimmt übrigens der Schreiber 
unferes Codex Ѓеһг übel, und er äufsert: мата ri 
dacıAdaivsıs TOIS onwppadı та тоо ПАатшуо$ mapa 
тйс а0900т01$ дарра... .. кої avaAwrov TYY 
ӧб4ау arsveyzausva. — S. 190, іа der letzten Zeile, 
Vind. olonaı. Zu den Worlen мёрмуусо ÖE, dd уғиу: 
п. l. w. S. 191 macht unfer Schreiber die Bemer- 
kung: TOUTO Gyor irei uge du AroyévysS ка то 
тўс due magaAAorrovrı біафороѕ тў TE отой хаї 
ту 'Anaöypig. Das Scholion zu vrspmaxsı, welches 
in den Ausgaben alles Sinnes entbehrt, giebt unfere 
Handlchrift richtig: тоўто Umsppaysı . ауті той. xa- 
тосиғ0а&, frei иррїш$ TO Отермаув1у ae? Ou: 
таабето!. TÒ уар тро TIVÖŞ ті MOLEIY, 400700 Жабу, 
xai UTEQ aUTOU, yavıny) gusraggsrat; 010) Uregageieog 
000, трооїста маз боо, толто Аай} 900° 00тш6 CH xat 
Drspnay& ооу. — Am Ende des 23 Cap. S. 192 bil- 
ligt Rec. vollkommen. die Vermuinung von Fritzfche 
та таутау роу, wohin auch die übrigens unrich- 
tige Lesarı der Find. богі. leitet. S. 193 hat Vind. 
nicht rapa, fondern та ма. 

Сар. 25. S. 194 fimmt Vind. mit Gorl. in ds 
Фуси (ös Фу) überein. $. 196 hat Hr. Јас. nach 
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бог), Vind. Oxon. den Artikel vor &тоскоттооси 
Belirichen ; er hätte aber auch aus Find. xaigovaıy 
etzen follen; übrigens interpungirt Vind. nach die- 
lem Worte. Richtig hat der Herausgeber aus Vind. 
Gorl. iv Auovucou aufgenommen; èv Aiovuvoioıs ver- 
räth fich als Glo/fem fchon in der Form des gedruck- 
ten Scholions.. Der Schreiber des Wiener Codex 
macht die Bemerkung: Aıovvaioıs yàg póvois #Феїто 
тб Эбатроу тоютаїў ишишф... TAUTA di 015 тоў 
ETOUS kmsreisiro, Eapos каї ỌJiormwpou . &аоо$ та 
һМихра Arovücıa, DSworwpov dë та meyalc — S. 
197 Zeile 1 fimmt Vind. mit богі. Oxon. in die 
Auslafflung von at, — Сар. 28. S. 200 möchte Rec. 
fehr gern mit Fritz/che aravra tilgen, und wundert 
fich {ай über die Bemerkung des Hn. J.: Expifcari 
nequeo, cur Fritz/ch. Quaeft. р. 146 hane vocem 
delendam cenfeat. Die Urlache f[cheint doch ziem- 
lich klar zu feyn; doch wagt er nichts ohne Hand- 
Ichrifi. — Cap. 29. S. 201 hat Vind. торото apa 
OvAdrrers und аїтїйсєс#а roıadra, welches das rich- 
tige feyn dürfte; am Ende des Cap. S. 202, wie 
Gorl., стєбсаѕ. Im nächfien Cap. hat Rec. aus Vind. 
nicht rapaßaivoı ro айта, [ondern rapaßaivoıro аута 
aufgezeichnet. — Сар. 31. S. 204 hat Vind. méga 
zou мётроу. 

Сар. 32. S. 205 [chreibt auch der Vind., wie ge- 
wöhnlich, Asovrjv; bald darauf laffen Vind. Gorl. 
xai amsöiwZs weg, vielleicht mit Recht. S. 206 hat 
Rec. aus Vind. nicht rovrov/, fondern тортоо auf- 
gezeichnet. Cap. 33. S. 208 ił die Lesart des ‘Vind. 
vom erfien Vergleicher nicht genau angegeben; fie 
heilst: roiv 901 rämößöyra. Hr. J. verweilt hie- 
bey auf Г. Note zu Cap. 20; dort auf unfere Stelle 
und zu Toxaris e 26, eine Art zu citiren, die nicht 
ganz zu billigen ii. Am Ende des Cap. trägt Hr. 
J. die Vermulhung vor, bey amorpomamıy WS каї 
аісуобу fey Ws ех діттоусафіа (?) ortum, quum Ws 
et nal eodem figno pingantur. Sehr ähnlich find 
freylich die Zeichen, aber in forgfältigen Handfchrif- 
ten wird man doch nicht behaupten können, dals 
beide Wörter eodem figno gelchrieben worden Ѓеуеп; 
jedenfalls unterfchied der Accent und Spiritus ; doch 
könnte man gerade defshalb in der Schreibart ws der 
Gorl. Vind. die corrigirende Hand erkennen, welche 
хаг aus Ws machen wollle. Hiebey kann jedoch 
Ric zu. umhin, nochmals feinen Wunlch auszu- 
Ru ei ae ege der das Glück hat, an einer 
arbeitung Mean = Rn zu arbeiten , die Be- 
nehmen möchte vn Е д НапдЬпсһз жай. 

a n mit möglichfter Genauigkeit 
auch das Zeitalter der einzelnen Abkürzungen be- 
fiimmt würde. Вес. hat [chon öfter Fälle г селен 
wo eine Lesart aus einem feripturae compendio ж 
klärt wurde, welche [chon in Handfchrifien vor- 
kommt aus einem Zeitalter, wo jenes compendium 
noch gar nicht üblich war. — Сар. 345$ 11У 
ёті тойбто und avayıywanovres. S. 212 gar ëv айто1$ 
Tourous. — Сар. 37. S. 217 Z. 1 nmerepoıs. — Сар. 
38. S. 218 läfst Vind. ёт nicht aus, er fellt es nur 
an einen anderen Platz ёт: тоббштёрш. Uebrigens 
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möchte Rec. fo interpungiren:: MeraoryS$ı, М Tlagöyaı- 
dën, Ёті moßfwreigw. $. 919 Vind. диза: evXomyv;z 
weiter unten arsixacas; und dann у Agery. Ат 
Ende des Сар. hat Rec. in feinen: Auszügen nicht 
dëi $' обу, Sondern aiderw Ai ойу. Zu den Worten: 
ха} autós, d Ф:Хософга ж. A. macht der Schreiber 
des Vind. die Bemerkung: ёх Auoyivaus 6 А0705; 
es [cheint demnach als ob Andere diefe Worte einer 
anderen Рег(оп beygelegt hätten. 


Cap. 39. S. 220 haben Schmieder, Lehmann aus 
Par. 2954 =ұ} Eet: moosı9ı, @ Hagöysiaöy, nach des 
Rec. Anficht, mit vollem. Rechte. Hr. J. if ande- 
rer Meinung, und äufsert fich: Ego in vulgata le- 
ctione nihil video quod offendere queat. Hataber nicht 
Hr. J. hin und wieder f[elbfi hergebrachie Lesar- 
ten verdrängt, die an fich nichts Anfiölsiges hatten? 
Mit Rückfieht auf Cap. 38. S. 218 wird man der 
Lesart des Раг. 2954 das Paflende gewils nicht ab- 
[ргесһеп können. — S. 222 Vind. хатарудрғ8а 
und 2 üpäs. — Cap. 41. S. 224 hat der Vind. nicht 
88 „Eooıcı, londern 08 Vuëggog, — Сар. 49 "Аохћу- 
тіноу; S. 995 hat auch unfere Handfchrift das einzig 
richtige mgosdänevo. S. 226 xat 0 og av ралата 
MEMUYTO тосоуто лу8ёу Eminakeiv yvwpıopa. — Cap. 
44. S. 228 timmi Vind. mit dem Gorl. ganz über- 
ein in т005 ġvras 08 nar ойдёу. Сар. 45. S. 229. 
Da über das payaipiðıov $отибу Ёсһоп mehrere Aen- 
derungsvorfchläge vorhanden find, und Rec. es nicht 
wagt, die Worte neblfi dem verbindenden жа} in 
Klammern einzufchliefsen, wie Hr. J. thut, fo will 
er eine neue Vermuihung vorlegen. Wie? wenn 
wir fchrieben: каї paxaıpiöıov zoupınov? So finden 
wir weiter unten Сар. 46 S. 232 rgayoxoupızy payxaipa- 
— S. 230 Vind., wie Gorl. üpiv; yivorro av; Emi- 
xoaryooı; S. 231 рет ауто; S. 232 d бё EAsyxos; 
dann Atysraı: où иб Ai’ wors. Eine andere Abwei- 
chung in der Rollenvertheilung findet fch auf der 
Seite 234, wo Vind. ohne Abiheilung той y%gvoiov 
Aapßavs giebt, und bald darauf — ĝiavosirai * ĝe- 
Acacas, welches letzte Rec. nicht mifßsbilligt. In 
der letzten Zeile Vind. yalsos und im Scholion zu 
005 åvúcasa , Zug ы. — Dals Сар. 48. S. 135 fg. 
Vind. Gorl. von einem аухістооу zum zweyten ab- 
geirrt mit Auslallung des in der Mitte liegenden, ift 
augenlcheinlich; (ehr wahrfcheinlich ift es aber auch, 
dals in dem oder den älteren Exemplaren, welche 
jenen beiden Handichriflen zu Grunde lagen, ro 
2) ғар gefehlt habe, welches, nach Rec. Anficht, 
niemand vermillen würde. Auf der 236 Seite hat 
Hr. J. mit Schmieder, nach Раг. 2954 ғ2ғџғсато, 
äi Ai’ aufgenommen, att pa Аг, nach der Regel 
ohne Zweifel richtig; doch ił ua eine fehr alte Les- 
art, an der auch der Schreiber des Vind. (wo ма 
А? &Ёғиєсёто) Anfiols nahm, indem er die Bemer- 
kung an den Rand fchrieb (у müs ёуойсато rw 
Aryorymevos (Z. 235 Z. 2 у. u.) Opws xai za pà 
Al’. Doch ій nieht ganz klar, wie diels zufammen- 
hängt. — Auf derfelben Seite Vind. толу Atyaıs. 
S. 237 richtig mit Gorl. Anen: S. 238 avsaraodın. 
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Das Ende des 49 Cap.. verbindet Vind. mit dem fol- geben. Wir befchränken uns aber bey diefer 
genden — aai OTOS таАлшу xageioIw. Anzeige auf den Alexander und Demonax, und zwar 


Cap. 51. S. 239 zum gedruckten Scholion zu du 
1800: Ösınrınöv ui: rò бЛохАуооу EnresÄmrar yap. 
Dann im Texte avrous деу, und тоотғооу ёті 
тоду. S. 940 hat Hr. J. aus Vind. Gorl. кої ou д, 
d Пос. aufgenommen; fo paffend auch an fich diefer 
Gebrauch von ка: — 08 ift, lo vermuthet Rec. doch, 
dafs xai aus der Endung des vorhergehenden Wor- 
tes enifianden Ѓеуп dürfe; im Folgenden erkennt er 
aber eine elliptilche Wendung und wirft &mıreisı 
auf das Anfehen der Vind. Gorl. Par. 2954 Schol. 
aus; es it als Glolfem in den Text gekommen. Im 
Scholion hat Vind. ма! тойто Y9ırov Datt Arrınov, 
eine Verwechlelung, die in den Scholien nicht fel- 
ten ilt; fo muls es oben Cap. 51 (worauf fich auch 
unfer xal тото bezieht) Arrınov Sieste heilsen; 
eben Io it das Scholion des Vind. zu Dial. Deor. 
XXII 2 (im Cod. Dial. тү.) 5. 81 Z. 10 Bip. zu 
den Worten: suys, то py а єт@5 pyè Aypiws zu 
berichtigen, троо$отаной:та: TÒ Grëng ` ўка de 
таўта, mäAAov Zë xwpına. — Zwilchen xpuoiov und 
sÙ &xsı letzt auch der Vind. die beiden Puncte, wel- 
che den Wechfel der Perfonen апдешеп. Dann Dep’ 
"Su. zue н. А. und dazu das Scholion: sußuws 
paha vol 700: Öisnwpwöyge zë Boukopevwv Hëu туу 

о 


Хоџсіттоо alpsoıy meri&vaı той таутоѕ (таут) palıora 
rais Ölalerrıxais &psoxyAiaıs (lo [chreibt der Vind., 
wenn Rec. nicht irrt, immer) Aalıcrarov, our ёубу- 
тшу 88 8 ті каї йітоіу TOIS айто1$ (P) mepgıeXopevais. 
— Cap Di. S. 242 Vind. бєйаў, wie [chon erwähnt, 
die gewöhnliche Form in diefem Codex; Арноо 
тошвб uge, 

Ein doppelter Index fchliefst das Buch, einer 
Graecitatis und ein lateinifcher. Ueber die Ver- 
dienfie des Herrn Herausgebers etwas hinzuzufügen, 
hält Rec. für überflüfig; fie fallen hinlänglich in 
die Augen, und haben fich [chon allgemeine Aner: 
kennung verfchafft. Wenn Rec. an manchen Stellen 
fch von der Meinung ‘des Hrn. Jacobditz abzuwei- 
chen genölhigt fah, fo glaubt er doch nirgends die 
Achtung verletzi zu haben, welche jeder Freund der 
Lucianeilchen Studien dem Hrn. Herausgeber [chul- 
dig ій. — Das Aeulsere des Buchs it anftändig, der 


Druckfehler wenige, unter denen Rec. beyläufig S. | 


159 bemerkt: Fragm. Eurip. ed. Maith. fragm. 
LXXX, CXXXI, Datt CLXXX, CLXXXI und S. 
242, Z. 4 Biriors fatt Belrıoroı. | 
Wir kehren уоп Hn. Jacobitz Ausgabe zu der 
oben (S. 340) im Allgemeinen aufgeführten Fritz/chi- 
Јсћеп von 
Luciani Alexander, Demonaz, Gallus, 1саготе- 
nippus, Philopfeudes, ad Hefiodum, Navigium 
zurück, um auch hier eine kritilche Beyfieuer zu 


chen Уүіепег Fundgruben zu gehen. 


aus beliimmten ÜUrfachen. Hr. Fritz/che hat den 
Text der im Tilel aufgeführten Schriften nach den 
vorhandenen Hülfsmitteln gebildet, und eine lectionis 
varietas beygefügl. Nun fehlt aber in dem bisher 
mit fo entlichiedenem Nutzen gebrauchten Görlitzer ` 
Codex der Alexander, und die Ausbeute zum De- 
monax [cheint [ehr dürftig zu [eyn. Glücklicher- 
weile befinden fich diefe beiden Schriften, weiche 
nicht zu den [chlechtefien des реійгеісһеп Samofaten- 
fers gehören, in dem vortrefflichen Cod. Vind. Philol. 
Gr. CXXIII; und aulserdem der Alexander in dem 
ebenfalls guten Cod. Vind. Philol. Gr. CXIV, und 


der Demonax, wenn auch verhħümmelt, im Cod. 


Vind. Philol. Gr. CLXV (ol. 275). 


Rec. glaubt dem philologifchen Publicum keinen 
unahgenehmen Dient zu erweifen, wenn er feine Aus- 
züge zu den genannien beiden Schriften mittheilt, 
woraus man dann auch erlehen wird, wie viel wei- 
ter wir іп der Kritik des Luciani/fchen Textes [eyn 
könnten, wenn nicht die Schätze der L. L. Wiener 
Hofbibliothek fo lange Zeit falt unbenutzt gewelen 
wären und zum Theile noch find. Der Zweig def 
griechilchen Philologie wird in Oefterreich felbft mit 
keiner befonderen Vorliebe gepflegt, und unlere übri- 
gen deutlichen Gelehrien, die doch fonfi [о aufmerk- 
fam jedes Stückchen Pergaments oder alten Papieres 
unterfuchen, bereifen lieber wer weils welche Län- 
der, und befchreiben wieder [chon zehnmal belchrie- 
bene Sachen, ehe fie fich enifchliefsen, zu den rei- 
Und doch wür- 
den fie dort (wie überhaupt die öfterreichilche Regie- 
rung allen wiflenfchafilichen Befirebungen einen wahr- 
haft grofsartigen Schutz angedeihen lälst, welcher 
jedoch nicht gerade aus dem einfeitigen Gefichispuncie 
gewiller Schulen oder Länder betrachtet werden muls) 
eine Humanität, eine Liberalität bey allen wilen- 
[chaftlichen Апйайеп finden, von der man іп ge- 
willen Ländern, die fich in dem [üls(chmeichelnden 
Wahne befinden, die gebildetfien wenn nicht in Eu- 
гора, doch gewils in Deutfchland , zu feyn, biswei- 
len kaum eine Ahniung hat. Dafs hier nicht von ein-: 
zelnen Männern, fondern уоп Anfialten die Rede 
fey, darf wohl kaum einer befonderen Bemerkung: 
Doch brechen wir ab; die hundert Stimmen derer, 
die Oefterreich kennen, verhallen ohnehin gegen die 
Millionen derer, die es nicht kennen. Rec. wird 
den Vind. CXXIII Vind. 1 oder [chlechthin Pind. 
nennen; beym Alexander den Vind. CXIV , beym 
Demonax den Vind. CLXV mit Vind. 2 bezeichnen. 
(И. 1,2.) 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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Leirzıs, b. Hartmann: Luciani Alexander, De- 
monax, Gallus, Icaromenippus, Philopjeudes, 


ad Hefiodum, Navıgıum. Ex conformatione Fr.- 


V olkm. Fritzfche еіс. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Alexander /. Pfeudomantis. 
(Cod. Vind. 1 Fol. 17, 1; Vind. 2 Fol, 159, 2) 


Ce WR EES, 3. ’Aßwyrix.ou Vind. 9. — 7. 
4 ès V. 2. — Z. 6 mowrov opgoe V. 1.— Z. 8 Su 
xani (welches Rec. für das Richtige hält) ойт. 80. 
Ze Ap, —. a А Афуёоо Vu УР Е welche Form Rec. 
aufnehmen würde. — Z.13 дуана 9аоас90: V. — 
S. 220 Z. 1 apüsyros, V.; welches aufzunehmen. — 
Z. Д lälst V. олтёр weg, welches man nicht vermil- 
fen’ wird. — Z. 5 &paurou V. 1, 2, aufzunehmen. 
— Z. 7 avayıyworsosar V. 1, 2, die in beiden Hand- 
fchriften gewöhnliche Form, welshalb Rec. in Zu- 
kunft unterlaflen wird, diefe Abweichung‘ anzufüh- 
геп. — Z. 10 ўмїу ёт:Фёру тайтуу туу aitiav. V. 5. 
221. 2. 2 läfst V. 2 ха? weg; ib. rıAAogoßou V. 1; 
т:АХоВдооо У. 9. S. 222. Z. 3 Фу ОАа nal Ev брғсім 
V. 1, welches Rec. für das Richtige hält. — Z.6 
{оуџбтата V. 1. — Z. 8 täs ёотоё V. 1. — 2. (с. 
3) amoypayw V. 2. — Z. 9 lälst V. 1 eau мор» 
weg, irri, Rec. nicht, mit vollem Rechte; es ift ein 
Glolfem, deffen Entfiehung deutlich genug it. Wi- 
геп diefe beiden Worte echt, wie fiimmte dann die 
folgende Befchreibung? wie wäre befonders тб yap 
фу cùpa, iva бо: каї тойто диби zu rechtfertigen ? 
— Z. 16 lälst V. 1 тоу nach oỌQFaàpoi weg, und 
giebt dannn r:Qaivovreşs; V. 2 ĝıemıQaivovres; 1% 
vielleicht zu fchreiben: ӧФфӯаћ ої moAu то yopyov nat 


ёудгбу т: #т:Ф”аіуоот:5? — Z, 17 lälst У. 1 тє vor 
ama weg; Z. 18 hat derfelbe Minyrös; Rec. hält die 
Lesart des Р. pkwpyrös für die richtige. — Z. 9 v. 


u. (с. 4). "Hpanàes Lt ee e, КЫ 74 У 
ЕН wohl zu vertheidigen. Z.5 ir ` 
Hr. Fr. an тб yE Anliofs, und wünfchte ftatt delen 
тб тє; gerade [о hat Vind. 2, welches allo aufzu- 
nehmen; Ke läfst yE Weg. Der Artikel zwilchen 
ха und Kuypovirov fehlt mit Recht im V. Beck 7, 
3. v. u. hat V. 1 éxagrayoŭ vielleicht richtig? und 
7. 4 v.u. Vind. 2 ц&А\Аоу Datt цада. 

95993. Z.1 Kipxpwras М са 22 gleich darauf 
derlelbe Davwvdav, beides unrichtig; im Scholion 
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&).Ао$ *) xat rpißalos und woaurws кої б Ppuvúv- 
даѕ. — Z. З ‘PovriAiavo У. 1, und (о überall mit 
einfachen А. Vorher derfelbe abros мёу gëf: wel- 
ches aufzunehmen. Z.11 т005 бџробтута V. 1, den 
Singular wenigfiens billigt Rec. Z. 17, haben beide 
Vind. moılwraryv, aber auch fchon die meilten 
Ausgaben,.das folgende zé fehlt in V. 1; derfelbe 
hat alsdann xgaoıw. — Z. 7 у. u. BovAyosws V. 1. 
2; 2. 5 у. u. V. 1, mept аўто, welches Rec. billigt. 
Z. 3 у. u. &0Daleoraros V. 1. 2. — 2. 2 vu. 
peyakoupyöv V. 1. — 2. 1 у. u. laffen beide F. 
&sı nach рудёу weg, und behalten das zweyte nach 
АЛА bey, welche richtige Lesart Hr. Fr. e conjectura 
in den Text aufgenommen hat, wie andere [chon 
vorgelchlagen. — S. 224. (с. 5.) Z. 3, ауаҝдуу 
У. 2.— Z. 4, BovAouevoss V. 1; ôsopévois У. 2. — 
Z. 9, zën avroð V. 1. — 5. 10 hat V. 1, од pi- 
хрбу ftatt оо uslov und lälst тў5 nach xaxiaş weg. — 
Z. 13. 4, ѓатодѕ 079ғу V. 1. 2, welche Stellung Rec. 
gefällt, dann хата ryv Өбшуос туу той Aly. V; die 
Form ®owvos nimmt Rec. auf, vielleicht it auch 
туу той richlig. — Z. 16 тоАА& 2 Hal Auypk 
У. 2.— 2. 8 у. u. Tuavai mavu cuyysvopévwv У. 9, 
Tvavsi ouyyeo. Da die beiden beten Handfchriften 
таро ganz weglallen, möchte Rec. Ъеуіггіеп, wenn 
er auch die von Hr. Fr. aufgenommene Conjectur 
то ravu nicht aus dem von Belin angeführten Grunde 
verwerfen kann; denn es verficht fich von felbt, 
dafs diefe Worte ironilch zu nehmen wären. — 
Z. 1 у. u. xXopoypaßdw V. 1, ywpoyaQw V.2. Keine 
aller handfchriftlichen Lesarten gefällt Rec., am aller- 
weniglien das in der Ausgabe befindliche xpovoypaQw, 
welches fogar aller‘ handfchriftlichen Unterlage zu 
enibehren Icheint, ууепірйепѕ werden im Zweybrü- 
cker Apparat für diefe Lesart nur Ausgaben ange- 
führt. Für völlig begründet hält Rec. ong —, урар 
dagegen [cheint verdorben; wäre das Wort nach- 
weisbar, fo möchte Rec. xoporgoßw vorfchlagen; un- 
ter den bisherigen Verbellerungsvorfchlägen verdient 
торуотобФш ohnfireitig die meilte Beachtun 4 

"e 995 hat У. 1. Z. 1.die gewils zu billigende 
Wortfiellung: хохишуйс̧ 08 ојмаг, Emsnalsiro, und 
7.. 2 das ebenfalls aufzunehmende vollffändigere: 
YOJTEVOUTES Kal џауүауғ00Ут:5 Kal т. тау. т. ду$о. 
00т05 yàg. Nicht zu billigen ift dagegen Z. 4 die 
Auslaflung уоп rovs in demfelben Codex. — Z. 4, 
Ev бу touroıs Vind., vielleicht richtig; bald darauf 
Махғтіу. In der folgenden Zeile List V. 1 ёт, 

°) Diefe Variante kann als paffendes Seitenflück zu der 


in der bekannten Stelle Ar Dot, Meteor. 1, 14 dienen. 
Aaa 
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У. 2 slvai weg, letztes ohne Zweifel aus Verfehen. — 
7.9 geben У. 1. 2 TIsAAaia; erfiere lälst auch £xeivy 
weg. — Z. 10 хата, vous тфу Max. Вас. V. 1; 
derfelbe in der folgenden Zeile :örmıylorous, was 
Rec. billigt. (Сар. 7) Z. 13 fehlt zal nach ws in 
V. 1. — Z. 16 катӣ та айта V. 1, хата таотбу 
У. 2; in der folgenden Zeile тар а07015 тото: 
MUSZ Wh Öpaxovros olnaı соүха 9ғ0дох- 
т05 aŭt) тоіо0тоо, was Rec. recht wohlgefällt; in 
der folgenden Zeile У. 1. 2 ду naAlıcrov, vielleicht 
richtig. (Cap. 8.) Z. 8. у. u. övoiv V. 2 und тоу 
Meyiorow V. 1. — Z. 6 у. u. mÄourgos Фу Au, 
У. 1, #Aovryosısv éu, Auf, V. 2; in der folgenden 
Zeile lälst V. 1 rs nach rw weg, und giebt dann 
yvwoıy Datt génge, Mit welchem heiligen Eifer 
man oft feindfelige Anfpielungen auffindet, beweilt 
eine dem У. 1 hier beygelchriebene Randbemerkung: 
о) yoys, ТЇ тАаүш$ таўта gent TÖV a... (іғр@у?) 
pavrsiwv, Alla py Davspüs каі-#Ағо8:ріюѕ үраФғгѕ ; 
Mit grolser Zufriedenheit dagegen ruft er oben, zu 
Сар. 5 am Ende aus: lé, каї ouros AmoAAwvıov 
dıaßakkeı. e 

S. 226. Z. 4. fehlt in V. 1 der Artikel vor Ọs- 
Bov; den Artikel vor isp& in der folgenden Zeile ha- 
ben dagegen beide V., und vermuthlich auch die 
anderen Hlandlchriften; die Auslallung deflelben [cheint 
nur ein durch eine Reihe von Ausgaben fortge- 
pflanzter Fehler zu Ѓеуп. — Z. 8 єт Msiäp У. 1. 
(Cap. 9.) Z. 11 fehlen in V. 1 die beiden erfien Ar- 
tikel ў und 0, inV.2 пиг 0. — Z.13 Eine öfter be- 
Гргосһепе Stelle; befonders nahm man Anllols an xat, 
welches Sehäfer in ws verwandeln (eine ohne Zweifel 
in paläographifcher Beziehung [ehr leicht zu rechtfer- 
tigende Vermulhung), Andere ganz tilgen wollten ; Hr. 
Fr. [chliefst es in Klammern; Rec. glaubt, dafs fich 
die Stelle nach der Lesart der V. 1. 2 ohne weiteren 
Anfiols wird annehmen lallen. — imıryösıov sivari nai 
£mmopov (V. 2) xwoiov тў т= Op. x. т. Dë. moosor- 
хо» (V. 1); wenigfiens würde Rec. kein Bedenken 
tragen, diefes aufzunehmen. — 7. 11 v. u. бте 
iv 2095 V.1— Z.6 у. u. fchliefst Hr. Fr. nat 
УА: 91005 іп Klammern, „mihi haec verba fuspecta ;“ 
vielleicht wäre Angabe des Grundes nicht unzweck- 
mäfsig gewefen; das Folgende palst aber fowohl auf 
Aberglauben als auf Albernheit oder vielmehr auf 
Aberglauben und Albernheit. Der V. 14 hat xai 
тХоџсіоиѕ; Rec. fchwankt, ob diefes aufzunehmen 
fey. Im Folgenden т auAyryv etc. hat V. 1 die 
Lesart des Раг. 3011. — (Сар. 10.) 2. 1 v. u. hat 
Hr. Fr. die Conjectur тоААй< 28 тш тойто іп den 
Text aufgenommen, fiatt des in den Handfchriflen 
und Ausgaben befindlichen åàiyys — „id quod ne- 
mini doctorum virorum offenfae fuiffe fatis mirari 
педиео. Quafı vero ob/curum fit; nequaquam сопЛ- 
fiere aut tolerari Pole fociata: 0Хіүуѕ aracsws — 
rekos tvizyosv — . — Conjecluram теат поААЅ 
pro 0Мүуѕ, quam non facile addubitatum iri nifi ab 
imperilis /регагет, in ordinem accipere aufus fum.“ 
Nun List es fich zwar nicht bezweifeln, dafs die 
Verwechlelung von zeolAjs und oöAiyys paläogra- 
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phifch zu rechtfertigen; wir haben felbt oben zu 
Lucian. Pife. с. 35. р. 214. ed. Jacob. ein Beyfpiel 
gehabt, wo roAA&v und бАгүш» in Handfchriften 
verwechfelt; dennoch aber hätte Rec. gewünfcht, 
Hr. Fr. möchte fich des џул Zoe von den impe- 
ritis enthalten haben, da diefs einer gewaltfamen 
Durchfetzung feiner Vermuthung ähnlich fieht. Dafs 
nach moAAwv und dergleichen r&Aos vorkomme, wird 
niemand bezweifeln, und Hr. Fr. hätte nicht nölhig 
gehabt es zu beweilen; dennoch aber [cheut fich Rec. 
nicht, wenn er auch in die Clalle der imperitorum 
gerechnet werden follte, 6A/yys in Schulz zu neh- 
men. Alle Handfchriften bieten es, und es it durch- 
aus nicht abzufehen, wie ein Abfchreiber und meh- 
rere (denn dafs nicht alle Handfchriften dieler Schrift 
Einer Familie angehören, bedarf wohl keines Be- 
weifes) das völlig klare eoiiäe in öAiyys verwan- 
delt haben follten; und fo vollkommen auch Rec. 
überzeugt it, dals lange Streitigkeiten endlich Ъеуре- 
legt werden können, Io wenig feht er ein, warum 
kurze es nicht auch können; es fcheint, als ob man 
eben . (о gut am Ende eines kurzen als eines langen 
Streites übereinkommen könne, und Rec. wenigliens 
findet in dem Ausdrucke: ‚‚Nach einigem Hin- und 
und Herreden fiegte endlich die Meinung Alexan- 
ders‘ durchaus nichts Anfiölsiges. Der Vind. übri- 
gens hat die ganze Stelle fo: бАгүў< бў тўс тєрї 
то0тоу отас. айт. yıvon&vys, welches zum Theil 
aufzunehmen ift; тўй$ hat Schmieder [chon aus 
Рат. 3011. 

S. 997. Z.:3 тоо "Aséi Auge Ev тш isow V. 1. 
Par. 3011, welches Rec. billigt; Zu roù Ат. rò Ze 
обу V. 2; wollte er vielleicht Ge той "Ar. тб Leg? — 
Z. 4. 5 хадхаѕ V. 1, wie öfter. — 2. 6 tor тб- 
тоу fi. mövrov V. 2.— Z. 8 бад. тб Хбуоу тобтоу 
V. 1; V. 2. 1851 gaöiws roùrov weg. — S. 228. 
Z. 9 ийхгтуо: V. 1; sxeivor V. 2. — Z. Andvrauga 
V. 1. — Z. 5 lälst V. 1 каї Xočovşs weg; über- 
Пао it es, doch fagt Lucian. Alex: с. 22 wiederum 
Tois рёу Аоба xai арф:ВоХа; an anderen Stellen ein- 
fach, Ёш roù AßeBaiou nai — apỌBóhov тӯѕ rú- 
XJS- Luc. Charon. с. 18. — (Сар. 11.) Z. 7 mgo- 
тёртето: V. 1; derfelbe läfst Z. 10 Агонбу weg. — 
Z. 11 avröv, dann yevsakoydv und 6A&9pıor, ferner 
&ußoreoous. Im Orakelfpruch haben beide Vind. 
die richtige Form Heposüögs. Z. 9. v. u. hat V. 1 
richtig cürws, wenigliens hat Rec., welcher nach 
der Zweybr. Ausgabe verglichen hat, aus dielem Co- 
dex nichts aufgemerkt, während er aus V. 2 0705 
Фра aufgezeichnet hat. — 7.7 у. u. hat V- Tel- 
BIER бё #0 xogos jòj; У. 2 süpyro бё xai Yoyanas 
79у, woraus Rec. nicht ungeneigl wäre: #0уто 08 xai 
Ev Xoyopw yòy; im Folgenden läfst V. 1 ws weg und 
Schreibt mponavrsvonävys. Z. 5 У. U. тару босі аур 
У. 1; тор’ ffe дуун V- 2. — Z. 2 у. и. sinooa- 
das У. 1. — - (Сар. 12.) S. 299. Z. "Belair оду 
У. 1, ғ Валу yovv V. 2. — 7. 3. 4 каї &0ооб 
$viors V. 1, welches Rec. unbedenklich aufnimmt; 
Z. 5 fehlt іт V. 2 тоото; Z.6 [chreiben beide Find. 
ёарасусарёуш, mit einem с, was aufzunehmen fcheint; 
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47. 
eben fo billigt Rec. in der folgenden Zeile unbe- 
denklich, Eöorsı наї 0 @©Орб<, nach У. 1. Par. 3011.— 
„9 hat V. 1. Au Dë ré og Den tmDaivouca. Stand 


j emt 
їп einer Handfchrift EmDaivovoa, fo erklärt fich dar- 
aus allenfalls. die Eniftehung des т. WVenigfiens 
[cheint die verfchiedene Lesart уоп ті, &mı, ёк u. Zu 
in Wechlelwirkung zufiehen. Z. 11 oia Öpaxovros 
V. 1, letzteres vielleicht richtig. — Z. 13. xal дот» 
V. 1; каї адту V. 2, welches Ir. Fr. einzig billigt; 
Heitz und Schmieder zogen das erlie vor. (Cap. 13.) 
Z. 12 v. u. rolovöf тї Vind., welches Rec. kein Be- 
denken trägt aufzunehmen. — Z. 11 v. u. той &0ті 
оро У. 1 und kurz darauf сџу5А:8биғуоу. Im 
olgenden läfst derfelbe бё nach дасна, хат&'уои- 
00у und re nach Aysinovrss weg; аі Ev9sadavrss 
hat er tv9ealönsvor, welches Rec. vorzieht. 

S. 230. Z. hat auch der Vind. ösSonevyv, wel- 
ches Нг. Fr. mit „Prave“ abferligt, vielleicht etwas 
zu _fireng, wenigfiens fehlt eine fichere handlchrift- 
liche Beglaubigung für ösıfonevyv; und ruft nicht 
weiter unten c. 14. S. 230 Alexander den Gott 
an: хну тй уу туў ayady Sie туу möliv? Die Lesart 
des У. 2 ÖsSaue.yv können wir ohne Weileres be- 
feitigen. — Z. 2 ouvsösdpapgus V. 2. — Z. 4 sü- 

оуто V. 1. — Z. 6 yävoıvro dv derfelbe; dann 
ö,rı nal Аёуш V. 1. 2, von Hr. Fr. mit Recht auf- 
епоттеп. In der folgenden Zeile &yxarspiyvv т. 
’Anöliw Vind., was Rec. billigt. (Cap. 14.) Z. 10 
veog V. 2; dann moowxoöonnnevyv V. 1; тросохото- 
pymévyv V. 1. 2. — Z. 11 °Асклутий каї АтбААшн. — 
Die Auslaflung von тў nach тууу, welche in den 
älteren Ausgaben, mit Ausnahme der Florentiner, 
fich findet, fcheint nur aus Nachläfsigkeit епійапдеп 
zu feyn; wenigfiens findet fich der Artikel in beiden 
Wiener Handichriften. 
vielleicht richtig das einfache ööyros Йан des zufam- 
mengeleizien. — 2.17 Yıprö9y У. 1; Ҹими У. 9; 
erfierer bat hieraus отбратоѕ (welches aufzunehmen), 
letzterer Suyrsnoliyneuyv. Z. 11 v. u. findet fich 
eine Schreibart, dergleichen ohne Zweifel zu man- 
chen Fehlern Veranlaflung gegeben haben, nämlich! 

? 
ateu Ge ат 8л етоу; bekanntlich ій 5 das Zeichen für 
у, — 2.9 у. ы. fehlt in У. 2 xai vor xaräfas. 
Жл ОА, Ausgaben, auch die Zweybrücker und 

er inlerpungireft diefen Satz unrichtig, in- 


dem fie ei 5 

ee Be Komma nach yeiga fetzen; uur nach 
ıeler Inierpunclion läfst fich die газоне Be 
lins „leur montra,“ 8 


welche auf уорьху р; 
Б А: anzırer von 
Schmieder auch angeführte e GER Seet 
£ r Conjectur отеды Сато 


beruht, entfchuldigen. Es ift aber in dem Sat 

nichts zu ändern als die Interpunction, und das Ka 
ftatt, nach уғоа hinter ауто zu fetzen. Ueber die те 
terpunction dieler Stelle bey Hr. Fr. läfst fich nichts 
fagen, da diefer überhaupt Їай gar nicht interpun- 
girt. Rec. 11 ebenfalls ein erklärter Gegner derer, 
welche der Deutlichkeit zu dienen glauben, wenn 
he den Text der Griechifchen und Römilfchen Schrift- 
Seller nach unlerer modernen Art, und noch dazu 
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In derfelben Zeile hat У. 1. 
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nach unferer deutfchen Art, in kleine Stückchen 
zerrien, und die Rede zerhackt vorfetzen; dals 
man aber auch auf der andern Seile zu weit gehen 
könne, hat nach des Rec. Anflicht Hr. Fr. bewie- 
Геп. — 2. 4v. u. iveriumlavro V. 1. 2, welches 
Rec. unbedenklich aufnimmt; auch billigt er mm der 
folgenden Zeile vyısiay aus Vind. —. Z. 2 У. u 
hat V. 9 lero, richtig; aus У, 1 hat Rec. nichts an- 
gemerkt; in der leizten Zeile fehlen іт V. 1 жа: TOv 


S. 231 Z. 1. тїхто›т' dugowmo, V. 1. In der 
folgenden Zeile ойд ye хорёууѕ V. 1, (was Кес 
billigt), oùôè xwogwvys V. 2, was wenigliens nicht 
fchlechter ift, als die Vulgata. (Cap. 15.) Z. 5, 05720 
due &тб EN 2; bald darauf lälst V.1 den Artikel vor 
Пафлаубуюу weg; das folgende mgosčyoypévwv be- 
fiätigen beide Wiener Handlchriften. — Z. 10 läfst 
У. 1 MY vor оох! weg, welches wenigfiens eine fehr 
alte Lesart ift, welche auch der Scholiaft gehabt hat, 
wie man aus dem freylich nur verftümmelt abge- 
druckten Scholion fieht; die beiden Wiener Hand- 
fchriften geben es fo: rd novovouxi Zeien, EımWv, 
Mën тў mopPj ооуі тобВата Sai діо Qegóvrwv. ў 
xai org, мбуу ту Mont бїафгрбутшу то pý goë: 
Вата duet, — Z. 19 #ХарВаузу У. 1, würde Rec. 
aufnehmen. — Z. 146, айтсй xexuoga, У. 1; хгудадон, 
«отоб У. 2. — Z. 9: Kara Yarspov Tod mwywvos 
У. 1, welches Rec. wenigfiens in Bezug auf mwywvos 
unbedingt billigt. Der Vind. 2 hat im Text nara 
З0ттғроу тоо xırwvos, am Rande: yọ. mWwywvos. 
Beide V. fiimmen dann in der Lesart тауто$ офсау 
überein. (Сар. 16.) Z. 7 v. u. od тол) Фа:бобу V. 
1; derfelbe Z., 2 v. u. Энер» oAlywv und beide V. 
das von Hn. Fr. richtig wieder ҺегреЙеШе *ау9ри- 
тбмор©о» жа Zorte, 

5. 232 Z. 2, #5,Хайуоуто 22 ото éi Erssıövriwy, 
mit Auslaflung von dei. — Z. 3 olóv т: каї zoue 
Max. У. 1, aufzunchmen. Z. 6 lälst derfelbe löst, 
aus, vielleicht richtig. — Z. 9 vsapwreoo: У. 15 vea- 
Aöarspoı У. 9. (Cap. 17.) Z. 15 läfst V. 1 ye nach 
opwvrss weg; У. 9 hat йай deffen yag, eine Ver- 
wechfelung die fehr gewöhnlich if; in der nächlien 
Zeile hat V. 2 vAsiougav На! der zulammengeletzien 
Form und бт: ravu; derfelbe läfst Z. 19 ravra xat 
weg, wie fich auch in der Florent. Ausgabe findet; 
vermiflen wird man die Worte nicht. ‚In der näch- 
fen Zeile hat diefelbe Handfchrift ee aen 
Z.14 у. u. ròs трбтох £uxeivo 8'офу, mit Weglaflung 
von töuvaro. (Cap- 18.) Felle v. u. Fakaresia Ne 
dann ArayysAöı rwv Ve und хата TO +140, wel- 
ches letzie aufzunehmen [cheint. — Z. 6 v. u. Yo&- 

порта! тє V. 2. — Z. 9 у. u. Eve Dwvyos V. t und 
ó ’AAt£avöpos, V. 1, 2, letztes aufzunehmen. 

S. 233. Z. 2 Zpepuyxavaro V. 1; das у if 
nach einer Ralur, Correclur einer zweyten Hand. — 
Z. 3 haben auch die beiden Find. ’Avrıköxou; diefe 
Uebereinfiimmung aller Handfchriften in einer feh- 
lerhaften Lesart bey einer fo bekannten Sache ih in 
der That auffallend, fo dafs Rec. beynahe den Na- 
men "Ayrı\öxou den Platz lallfen möchte, da er es 
überhaupt für unbillig häli, alle Fehler nur den 
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Abfchreibern zuzurechnen, als ob die Verfaller felbft 
im unbelireitbaren Rechte der Unfehlbarkeit wären. 
Warum Ѓсһгеіреп denn alle с. 99 am Ende, richtig 
’AnOıAöyoıo? Gefsner [pricht auch die Möglichkeit 
aus, dafs der Irrthum von Lucian herrühren könne. 
Tadel aber verdient es, dafs Schmieder 'Арф:Абуоџо 
in den Text aufnimmt, ohne der Lesart aller Hand- 
fchriften nur zu erwähnen. Auf derfelben Linie той 
Zu Avxia V. 2; dann V. 1, 2 xat yap !xeivos, und 
in der T'hat it das zweyte xai höchli entbehrlich. In 
der nächlten Zeile findet zwar Rec. in allen ihm vor- 
liegenden Ausgaben ’An@ıaptw; es muls aber wohl 
"АрФійреш heilsen, wie fich unter anderen auch im 
М. 2 findet. — Z. 7 movypws У. 1, 2. Handfchriften 
und Ausgeben wechfeln in der Schreibart, ohne Rück- 
ficht auf die Regel der Grammätiker. — Z. 8. xal 
офто$ У. 1, vielleicht richtig; боо 88. У. 2. — Z.9. 
хоси V. 1, welcher, um es ein für allemal zu 
bemerken, diefem Worte das ; zu adferibiren pflegt. 
— Z. 11 05 pavrsbstaı V. 1, nicht zu mifsbilligen. 
In der nächfien Zeile führt Hr. Fr. aus dem Cod. 
Graev. tiva ўјрёроу Avsu тоо moosımwy an, mit der 
Bemerkung, „(Содех) hic, ut crebro alibi interpo- 
latus.“ Graevius vermutbet бутуу riva yuepav аоёсту 
roosımwy. Beides unrichtig; der Codex ifi, nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche, nicht interpolirt, und 
des Graevius Vermuthung nichtig. Die Worte aveu 
тоу трогитфшу Ш eine blofse Glofse, oder vielmehr 
Variante (yọ. &vsu той mgosımwv), welche durch Ver- 
[ehen des Abfchreibers (wenn nicht des Graevius ?) 
in den Text gekommen ій. Wirklich läfst V. 1 
трогвтфу weg, und das mit Recht; es rührt von ei- 
nem Abfchreiber her, welcher den Accufativ erklären 
wollte. Beide Vind. haben übrigens бутуу Tiva YME- 
осу. In der folgenden Zeile hat V. 1 xai 0; У. 2 
läfst ó weg; in demfelben fehlt auch òè nach айтб$ 
Z. 15. — Z. 17 катєскғасто` ката TÅĞIV TOUS 08. 
кхаАёсгву ЁрЕАЛЕ V. 1, was Rec. nicht mifsbilligt; 
darauf xai тара roù 9:00, ohne ws, welches Heitz 
mit Unrecht aus т 4 1 W. eingefchoben hat. Der 
Vind. 2 Ichreibt иаї m“ тоб, wobey Rec. nur be- 
merken will, dafs in diefem Codex лєрї und тара 
durchaus mit demfelben Zeichen gelchrieben werden, 


während der V.. 1 те! undr. genau unierfcheidet; 


letzte Abkürzung ій ohne Zweifel aus т mit dem 
Accent entfianden, da in den ältefien Handfchriften 
der horizontale Strich über dem Buchftaben (7) a 
bedeutet. In der nächfien Zeile aroöwos V.1 und 
mods dun У. 2. — Z. 13 у. u. haben beide Find. 
Ümoysypamp&vyy; böte ein guter Cod. {ттүгүр., fo 
würde Rec. es gern annehmen (UL unten zu с. 49. 
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S. 249); richtig aber fcheint V. 1 vor тобе zu in- 
terpungiren, während die übrigen Ausgaben das Kom- 
ma nach gros fetzen (bey Hrn. Fr. ohne alle Inter- 
punction). — (Cap. 20.) Z. 9. у. u. ġiva У. 1. — 
Z.8v. u. тахо У. 1, 2. Die Behauptung des Hr. 
Fr. rayry, поп quidam libri, ut ait Jacobfius ad 
Achill. Tat. р. 539, fed. omnes ргаеіёг Р. et F., ubi 
ravu.‘“ muls wohl eine Einfchränkung erleiden; denn 
find libri — Ausgaben, [o findet fich там aulser der 
Juntinifchen, noch in den теіїеп neueren, z, В. 
дег Zweybrücker und Schmiederf[chen; find aber libri 
== Handfchriften, fo findet fich mavu aufser Poli coll. 
noch іп den beiden Wienern und den РагіЃегп, mit 
Ausnahme des Par. 2954. — Z.5 у. u. arsxpivero V. 
1,2. — 2.3 v.u. тол уу тд (Ende einer Seite, was 
Rec. delsha'b bemerkt, weil nicht felten das End- 
wort einer Seite auf der nächfien wiederholt wird, ° 
vielleicht die erte Entftehung der Loge то таб 
durois т09ғ уар auros YT. & ёүй таута do, Vind. 
— Statt des fehlerhaften oQpayicı in den meilten 
Ausgaben haben beide Vind. die richtige von Hrn. 
Fr. hergefiellte Schreibart. 

S. 234 Z. 1 wird wohl niemand Bedenken tra- 
gen aus V.1,2 oe Ws aAy9ws aufzunehmen; dielel- 
ben haben dann ywwoxwv. (Сар. 21.) 2.9 усо nach 
řows aufzunehmen aus Vind. 2. Par. 3011; ebenda- 
felbi ws 20815 У. 1, 2. — Z. 9 roùro уу ёх тіттуѕ 
Bipurrias V. 1; тіттус̧ Bosrrias, vielleicht nicht 
unrichtig. — Z. 14 a'msnuarrero tov V. 1. was Rec. 
nicht verwerfen möchte. In der folgenden Zeile ба“ ` 
vayvous, (gut!) emırıgeis У. 1; dann arsrumou V. 
1, 2, was Rec. billigt, eben [o die Auslaflung von 
Хоту» in derfelben Zeile im V, 1, oder ift vielleicht 
zu lefen ou Ze TYY oỌpayiða ? — Z. 14 у. u. läfst 
У. 2 nach rourw die Partikel 2) weg, und giebt in 
der folgenden Zeile тр05 rourw. (Cap. 22.) Z. 7 
у. u. #у0у V.1, 2. — 2. 6 v. u. xowuevos’ Evrauda 
У. 1; beide Vind. vertheidigen dann &izaorınöov. — 
Z. 3 v. u. Vind. 1. Par. 3011. &сфалў fatt «саф», 
welches die Zweybrücker mit „mendoje aus dem 
Раг. abferiigen, Schmieder nicht einmal der Anfüh- 
rung werth hält; Rec. möchte es nicht gerade aufneh- 
men, hält es aber doch für der Beachtung und ge- 
naueren Prüfung werth, da Лоба хаї auDiBoAa 


und ёсафў einander nicht gehörig entgegen zu [tehen 
[cheinen. Die folgenden Worte fellt der Vind. 1 
Го: ур. yap ët айти Hoi тойто, was Rec. der 


ewöhnlichen Stellung vorzieht; Find. 2 уо. ya 
Ё80ив аут TOUTO. Im Folgenden läfst Vind. 4 
moourpersv weg, vielleicht nicht mit Unrecht; richtig 
giebt er dann шу 47. 


(Dis Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leırzic, b. Harimann: Luciani Alexander, De- 
monax, Gallus, Icaromenippus, Philopjeudes, 
ad Hefiodum, Navigium. Ex conformatione Er: 

. Volkm. Fritzfche etc. : 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


S. 935 Z. 3. Ik eine merkwürdige, wohl noch 
nicht ganz aufs Reine gebrachte Stelle. Die Ausga- 
ben haben xurpiöss; die Lesart des Р. xurwöss wird 
im Zweybrücker Apparat mit der nota „male“ ab- 
gefertigt. Da wir kein Wörterbuch über die Kunlfi- 
Ѓргасһе Alexanders haben, findet Rec. diels etwas 
hart, zumal da die übrigen Wörterbücher #urniöss 
ganz ignoriren, für zur&öss aber einen Platz gefun- 
den haben; auch У. 1 hat diefe Form; vielleicht 
richtiger Par. 3011 xurwösıs; Datt dxomou (fo auch 
У. 1, 2) hat derfelbe хоттой. Von Bedeutung if 
eine Randbemerkung im Vind. 1. (Rec. bedauert 
(ehr, nicht angemerkt zu haben, ob von erfier Hand) 
renpa. кото ть тёрра. Liegt hierin eine Variante, 
oder ій es eine blofse Glofse? Bey den mannichfal- 
tigen Abweichungen, welche das Wort ovopa ver: 
anlalst hat, oder wodurch es [elbfi veranlalst wurde, 
und wovon Rec. an einem anderen Orte mehrere 
Beyfpiele anführen wird, wäre eine Verwechlelung 
von ĝvopa und тёмиа durchaus nicht unwahrfchein- 
lich. — Z. 4 alysiouv У. 1; dpnsiou V.2. — 2. 6 
о5916 V. 1; аа} У. 2. (Cap. 93.) Z. 9. 82 6 mıogös 
V. 1; öpayuy nal боо Волф У. 9. In der nächlien 
Zeile fehlt ö& іп V.1,2. Darauf rov тобтоу тотоу. 
SC у ès У.1.— 7.7 v.u. fehlt im V. 1 xat mev- 
Zog, — (Сар. 24.) Z. 1 v. u. lälst derfelbe жа} 
хлеттаѕ weg. 
S. 236 Z. 1 22993 è 
00$ ы; me ee Ey E 
der 5 Z. 14151 er хаї ца9утў weg. - 
des Orakelfpruches hat von ae! ge: 
her 9eoarov$' отофўтуу, welches бы billigt. SC, 
25.) 2. 10 у. u. &msiöy de molior Vind. 1 Welche; 
aufzunehmen; in der folgenden Zeile läfst derfelbe 
кої weg, was gewils fehlen kann ohne vermifst zu 
werden. Z. 8 v. u. nalıcra 000: Fe, ёт. ўсау V, 
2; хаї nalıcra ої 'Етікоуооо ётаіоог moAAoı дё тау: 
. 1, welches Нг. Fr. mit Recht aus Par. 3011 aut- 
genommen hat. Auch in Zëu тӧса ў payy. fimmt 
- 1 mit dem Par. 3011 zulammen. — Z. 5 v. u. 
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Ф8)9рбу und meràjoĝar V. 1, letzteres vielleicht 
richtig. — Z. 2 ү, u. siye одо {Авшу. V. 1 2. 

S. 237 Z. 1 ті тоатто: V. 1. Mit Recht nimmt, 
dann Hr. Fr. aus m A 4 W. Par. 3011 moAußöivas, 
welches auch die beiden Vind. unterfiützen, nur dals 
V. 2.nach einer andern Schreibart woAıßöivas hat; 
beide haben alsdann die vielleicht richtigere Wort- 
fiellung ОЛЕ Ein. — Z. 7 nimmt Rec. unbedenk- 
lich du коі раЛа aus Vind. 1 auf. In der folgen- 
den Zeile av$owros yoys V.2. — Z.14 inierpungirt 
V. 1 richtig nach öxaiws; dann bat er "Amagrpav, 
(vermuthlich durch Schreibfehler; denn an den an- 
dern Stellen findet fich die richtige Form) und fchiebt 
д8 nach nalıcra ein. Ueber die Lesart dieler Hand- 
Ichrift beym folgenden ёубута$ ift Rec. zweifelhaft; 
in feiner Collation fieht: „övras om.“ Da er aber 
feine Vergleichung nach der Zweybrücker Ausgabe 
gemacht hai, welche &vovras hat, fo glaubt er, das 
pom.‘ irrthümlich beygefügt zu haben. Inder näch- 
йеп Zeile läfst V. 9 08 nach móres aus. — Z. 8 v.u. 
it катаүё\ластоѕ aus Vind. 1 Р. aufzunehmen, viel- 
leicht auch im zunächli folgenden aus V. 2 TLOSHAL- 
роу Ќай тоб$ карду. — 7. 3 у. u. уорашу V. 1; 
yoipawy isgyy nup. mıouövw. Richtig haben alsdann 
beide uêv odv ws. 

S. 238 Z.2 ото холтоу V. 1. — Z. 8 Arenpivaro 
У. 1, Formen, die oft verwechlelt werden, woyon 
felbt in dieler Anzeige [chon einige Beylpiele da 
gewelen find. 'OIwvivou bey V. 1 іп der folgenden 
Zeile it wohl nur Schreibfehler; dagegen würde 
Rec. ohne Bedenken aus V. 2 тротиттоуоуѕ aufneh- 
men. — Z. 11 ävatöyv У. 2, wie gewöhnlich. (Cap. 
27.) Z. 12 Zsvzpiavw V. 2, durch eine fehr leichte 
Verwechlfelung; dann Umeo тўѕ Apmeviwv Kë 1. Im 
1 Меге des Orakelfpruchs dandcgas Versi im 2, 
908о!80$ V. 1 2; im 3 отёмм@ т Emy Hp. MEMIYME- 
vos V. 1; äuriveow V. 2. — Z. 5 у. ш. Keiros iss- 
Вайл V. 1 — eiseßaAle V.2. — 2.4 v. m. отоатій 
V. 1; orgarsia V. 2. — 7... З у. u. 'О$ороо У. 1, 

S. 939. Im 2 Vers ёто V. 2; Im 3 тайса Bı- 
бтоо Фаооѕ те V. 2; Bıorov Фавоѕ те. (Сар. 98.) 
7.7 moAkaxıs үйр тоо mev TÄS TeÄAsurjs rois осоо 
оу. Sea, V. 1, 2. Im zweyten Orakelfpruch: ĝi- 
yote (V. 1, 2.) vöooo V. 1; derlelbe Zei &pwyýv. 
(Сар. 29.) Zu Anfang des Capitels каї АйАшв У. 1; 
alsdann ёто [то abrous V. 2. — Im 3 Orakelfpru- 
che hat V. 2 wieder, wie auch oben fchon, 200; 
V. 1 axouoys., Im nächfien Verfe Aööroıs У. 1 und 
sine: V. 2 „Aus Im folgenden Ze Мало» V. 1; 
Эестісцат EEK У. 2. — (Cap. 30) Z. 7 у. 
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u. läfst V. 1 мёу weg, unrichtig. — 7.5 у. u. fehlt 
im V. 2 nai, — Z.3 у. u. т0б$ aAlov М. 2. 

S. 240 Z.1 жоро фабтато$ V.1,2 aufzunehmen; 
"PovriAiaves, ‚wie überall, У. 1 mit einfachem 7. 
Der V.1 hat vor diefem Namen noch ха} vielleicht 
nicht unrichtig. In дег folgenden Zeile theilen fich 
die Wiener Handfchriften, indem У. 1. mgafesı, У. 
2 табғсі hat. Rec. епіЃсһеідеї fich für erlieres, weil 
es die meilte handfchriftliche Autorität für fich hat. 
— Z. 4 uai ei моу. V.1; die andere Wiener Hand- 
Schrift läfst xal weg: auch ЃсһгеіЫ fie im Folgenden 
aliyAsımpevov. — aZ. 6 giebt auch Vind. 1 das mit 
Recht aufgenommene moosm. #0906 nal. — 7.19 Сат. 
av Ётауізсау V. 1; derfelbe lälst in der folgenden 
Zeile das zweyte oe weg; überflülfig it es. Z. 16 
derfelbe ovv; (Cap. 31) Z. 13 v. u. та ôè mag V. 
ENN dE уйлы. т&уо ФАо0рбуш$ V. 1, 2, unbe- 
denklich aufzunehmen. Auf derfelben Zeile čeviois 
V. 1, 2, wenigfiens hat Rec. keine Abweichung von 
дег Zweybrücker Ausgabe angemerkt. Dann suvous 
Sp, У. 1, 2. Das Wort sö:oug [cheint nur durch 
ein Verlehen in den früheren Ausgaben ausgefallen 
und durch die folgenden forigepflanzt zu Ѓеуп. — 
7.. 4 у. u. nat аотоо$ (V. 1, 2) Vevöonsvous V. 1 
(Cap I) EI TAKE V. 17 Ze dann Таз V. T. 
тї weg, unsichlig. Z. 1 v. u. menmönsva В:Влід:а 
М. 1, richtig; rersppeva Bıßkia V. 9. 

5. 241 Z. 1 mepinszwöuveunevov У. 2; das fol- 
gende v fehlt im V. 1. — In der folgenden Zeile 
hat derfelbe das von Hn. Fr. aus Par. 3011 aufge- 
nommene aùrò, richtig; dann xa} 05 Umoxsiplous 
V.2.— Z. 4 тємтоута$ У. 1; dann,a eipovro ouv- 
iyor 08 ola ғіиб5; V. 2 ouusie 28 ola Einös; der- 
felbe gleich darauf ивуаАа und riorsis. Dann #ут05 
alrous уб VA, 2, wa edabi. (бар. 33.) 
Z. 10 отёр roù У. 1, 2, nach einer gewöhnlichen 


Verwechfelung; Rec. möchte отёо aufnehmen. — Z.. 


11 бутіуа movoryostaı mov бїбасиаАоу У. 1, vielleicht 
zu billigen; mapasryoaıro V.2. Hierauf derf. тоАё- 
pwva re; der Vind. lälst тоХёріоо ganz weg. — Z. 
19 йа тобто V. 1; 2: abrö Mëu бута У. 2. Der 
Vind. 1. Dellt dagegen die nächlien Worte um pyĝéva 
xsAsloaı. іа EAcoSaı bat dann Vind. 9. Eoso$aı. 
(Сар. 34.) 2. 10 у. u. euäouëno V. 1, was Rec. 
billigt. — 7.9 v. u. [cheint auros nùr durch Nach- 
läfsigkeit ausgefallen zu Ѓеуп, wo es fehlt; beide V. 
haben es.» 2.7 у. u. ’Iıas V. 1. — Z. 6 у. u 
rois ZZuoezén У. 1. — Z. 5 у. Ue oÙ TEpIMEIVAS, was 
Rec. nicht mifsfällt. 

‚5. 949 `7. 3 иа$‹одоутос more V. 1. — 7.4 
меАусаѕ М. 2; dann émsumev sugus V. 1,2, was Rec. 
aufnehmen würde; in der nächlien Zeile Zvvsréňsi 
М. 1,' was auch von Par. 3011 unterliütlzt wird; 
doch möch'e Rec. nicht mit Schmieder aus dielem 
Codex Zuvsfereisı aufnehmen. (Сар. 36.) Zu An- 
fang des Capitels ws Goes У. 1; dann Meikov У. 2 
und moosevda V. 1; letztes fcheint aufzunehmen zu 
Гёуп, defsgleichen auch урӱсиоАдуооѕ, welches au- 
fer Par. 3011, MAıW auch Vind. 1. hat. Richtig 
hat ferner Hr. Fr. fva ёё aufgenommen, wie auch 
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У. í giebt. In dem Verfe hat V. 2 Лоциоїо; beide 
Vind. aber vertheidigen das richtige AnsposHönys; 
weiter unten hat jedoch V. 9 Axsıpsröpyv. Wë CR 
у. u, vertheidigen beide Vind. wulwuwy, welches 
auch Раг. 3011, und viele Ausgaben haben, ünd 
Rec. fieht nicht, warum man eine auf Io guter Au- 
torität beruhende durchaus nicht anfiöfsige Lesart 
verdrängt habe. — Z. 10 v. u. угур. ws 82 Es тбоу. 
У. 1, mit Auslafsung des Zwilchenliegenden. — Z. 
Турна 79 ғу fehlt im Par. 9954, und 
wenn es auch okne Schaden wegbleiben kann, fo kann 
es doch auch ohne Schaden fiehen,, zumal da es das 
meile handfchrifiliche Anfehn für fich hat. In der- 
felben Zeile läfst V. 1 pe weg; dann тауа 02 xal 
oi moAAoı 9200. V. 1, mit Recht aufgenommen. Z. 
9 у. u. läfst V. % ras weg; V. 1 hat es, richtig. 

S. 243 (Сар. 37.) Augyyslov V. 2 Hr. Fr. hat 
diefe Lesart im Texie, ohne Angabe woher? Rec. 
wenigliens findet fie nirgends aufgezeichnet, doch 
würde er die Vulgata vorziehen. (Cap. 38.) Hr. Fr. 
hält den Anfang dieles Cap. für. verdorben, und nimmt 
zwilchen roosuyxav&ro und reAeryv eine Lücke an. 
Rec. mufs indefs- geftehen, dafs er im Lucian fo ` 
wenig Spuren von Lücken angetroffen hat, dafs er 
fich auch hier nur [chwer enilchliefst, befonders-da 
die Nolhwendigkeit nicht fo fehr dringend erfcheint. 
Der Vind: 1 hat die ‘ganze -Stelle lo: xab spe ev 
Tà Su ту ЛтаМа, тафта moosuyyavčro; wenn wir 
mooSeuyxavaro lelen, [cheint die Schwierigkeit Го 
ziemlich beleiligt und gegen die Möglichkeit dieler 
Veränderung dürfte wohl wenig einzuwenden [eyn. 
Der Vind. 2 hat: xal т005 Vë T) "Іта und. dann 
солот Txal; — Z 10 fehlt im V. 1: уу, welches 
weniglens entbehrlich. — 12. &©О$ёуугто und 
Erızoupious V. 2. Am Ende des Capitets yévvyois 
V. 1; ili wohl aufzunehmen. — (Сар. 39.) Z. 8 v. 
u. lälst Vind. тє, und Даф 08 tnalsiro weg; V. 2 


hat 015 бё frad. und 04025, wie öfter. — Z. 6 у. u. 
rsAsuvtalos V. 1, nicht übel. — Z.5 у. u. fehlt у 
іп У. 1. — 2.92 у. u. ато. тў5 50005 У. 1, 2; was 


Dec recht wohl 
там ie 

5. 244 Z. 1 läfst V. 1 rıwös_ weg, und giebt als- 
dann das zu billigende Epoa ws &44у966. — 7.3 
fiimmen beide Vind. in der Lesart Exsivou überein. 
Wenn wirklich ein guter Codex £xsivys,hat, Geht 
auch Rec. nicht an, es aufzunehmen; übrigens if 
die Lesart der übrigen Handfchriften durchaus nicht 
‚verwerllich. — Z. 4 &yivsro Zu мёсш V. tadan 
brò ябАтоо$ und ту ув; ferner ШЫЙ) vor Глџ- 
иш», ohne Zweifel durch Verfehen, ausgefallen; fon- 
derbar ilt, dafs auch am Ende des Сар. bey dielem 
Worte апрейо[ѕеп it, indem derlelbe Codex оўу 
"А)&&аубок hat. Vorher findet fich in У, 2 zapßari- 
das und fopuyyavovrss. (Cap. 40.) Anfangs des Cap. 
8' Ёт) rais- Öadonxiaıs У. 1; da auch Par. 3011 
hinzulrilt, würde №єс. e aufnehmen; auch in EZ Qá- 
vy liimmen diefe beiden guten Handfchriften über- 
ein, ferner in 05 76 &inös, was die Aufnahme ver- 


gefällt. == Z. 1 v. u. 'PovriAAsıa 
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dient ‚hätte. Dann rs xal У. 9 Йан Gore каї. — 
Den Artikel vor yuxyv haben beide Vind., ferner 
‚ Molav айт Vind. 1. — In dem Orakelfpruch, тотг 
0 обы V. 2; im 3 Verte а,добу Em’ àpwyóv V.1; 
‚42бо. Erapwyöv, V. 2 und durch Correctur Eraggwyöv. 
Im leizten Vers »Ay9eica У. 1, eine [ehr leichte und 
häufige Verwechlelung. — (Cap. 41.) 7.4 v. u. 
£rexvacaro V. 1; dann rais та©Аауоиха1$ ха! traïs 
movrinais; der Vind: 2 lälst das zweyte таї$ we 
und behält übrigens die gewöhnliche Wortiiellung. 
— Z. 2 y. u. (сһеіпі der einzige Vind. 1 die rich- 
tige Lesart erhalten zu haben, nämlich ЭғукӧЛооѕ ; 


D о ГА 
im У. 2 fieht PscınsÄous, das überge[chriebene 5 von 
zweyter Hand. 


S: 245 Z. 3 EXOYTaTO, хої соух.; vielleicht 
aufzunehmen aus Vind. 1. — Z. 8 ШЕ V. 2 ovraı 
weg; (Сар. 42.) derfelbe hat dann wieder, wie ge- 
wöhnlich, die Schreibart Avaföyv. Ob уоуоуто aus 
Vind., 1 aufzunehmen oder nicht, it Rec. [chwan- 
kend. ‘Im Allgemeinen ilt im diefen Sinne єйуона: 
wohl gewöhnlicher als auyew. — Alsdann wird 
2199 von V. 1, @&)у9@< von У. 9 verlheidigt. 
(Cap. 43.) Im Anfang des Capitels findet fich in 
М. 1 xal Zarspöwrös rıvos, Tıavod ЕТО ку. in 
Vind. 2 жа} Zanlpöwrös zeg, "Drouet Aav9o.; die 
Stellung von ‚rıvos billigt Rec. unbedenklich. Aus 
Vind. 1 find im Folgenden die Lesarten zu bemer- 
ken ypapması Xouvaoıs, Zaxspdwros; #Фу vor ð ĝé- 
стота lälsi er weg, V. 2 macht daraus Фу wösmors; 
hinter dem nächlien Sam fchiebt der[elbe 28 ein; keine 
der Wiener Handfchriften interpungirt nach veos. 
Gäbe ein einziger guter Codex das von Hr. Fr. nach 
тобтероу eingelchobene у у fo würde fich Rec. nicht 
einen Augenblick bedenken es aufzunehmen. Da 
aber die Handfchriften ein hartnäckiges, einmüthiges 
Schweigen beobachten, findet Rec. die Bemerkung 
des Hr. Fr. „a Glycone ad Sacerdotis orationem 
transferenda effe (verba ällos — трбтероу) nullus 
ex editorum grege auf ipfe vidit, aut mionentem 
Solanum intellexit,“ etwas zu hart ausgedrückt; es 
ilt ja recht gut, dafs Нг. Fr. wenigftens es eingefe- 
hen oder den Solanus verfianden hat. Was ЃоШеп 
wir denn aber mit der Abtheilung und Interpunction 
du’ Bouf: machen, ohne das von Hr. Fr. wirklich 
[ehr glücklich eingefchobene 4? Der Grund, welchen 
Solanus für [eine Abiheilun, ieb ; d 
RRC 5 8 angıebi ‚‚neque enim 

‚ne pafus fuerit СІ ( 
lapio priore dici [cheint paco Je alium ab Aefeu 
denn nennt er fich denn ni Men ner völlig haltbar; 
` “Гас: nicht jedenfalls’ felbft ei 

de 4 | einen 
Ac#Aymıos vepe" Und hätte er fich auf keinen Fall 
für einen vom älteren Aefculap eh, REN ge 
lafen, wie konnte er dann auf die Frage dër 
où 9#ёш$ Augotüoal oe то0тб ys antworten? In 
der nächfien Zeile hat V. 2 megimsveis (da, wie 
oben fchon bemerkt, тғрі und тара in diefem 
Codex auf diefelbe Art in der Abkürzung gefchrie- 
ben werden, fo führt Rec. natürlich nur die 
‚Abweichungen an, wo die Wörter ausgelchrieben 


find) — 2.8 v. u. Вас. tjs тид. tjs pjs V. 2. — 
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7. 6 v. u. hat Vind. 1 die merkwürdige Lesart, xar 
тд, iv AsAQDois ёт oau Toy тоотбтора EXEL TOV "AmolAw 
d Ysvåss. —, was Rec. nicht verwerfen möchte. 
Der V. 2 bleibt bey der gewöhnlichen Lesart, nur 


hat ег röv татё0& (тда) wie die ed. Flor., mit wel- 
cher ег fehr oft übereinfiimmt; nachher #921405; 
und-in der letzten Zeile usiov. ы 

S. 246. 2. 1 Хакғрдёті Arel fe Iy V- 1; Zaxeoo 
det Iy М. 2. Statt Авлтгбф Era1g0V hat-V.+1 Asmı- 
дотгооу und in dem Verle х=} ў, wofür-Rec. Emery 
Schreiben möchte, wenigfiens fcheint es ihm, pafen- 
der als Seel oi, im V. 2 und bey Hr. Fr.; (фт ої 
іп. der Zweybr. und Schmieder. Ausgabe Ш wohl 
пиг Druckfehler). Wenn У. 2 in der 4. Z. тӧу 
Ertroupsiov баи т. ’Emirougov giebt, fo [cheint hierin 
die Hand eines erklärenden Bellerers zu erkennen zu 
feyn. Die Aufnahme verdient dagegen (Cap. 44.) 
Z. 7 Sai тоААфу тбу тарбутшу aus Ed: dann bat 
derfelbe minder gut où мёу 0) 'АА.; ferner mposayeıv. 
Von geringer Bedeutung ilt die Abweichung des V. 2 
Eu ’AAsZavöoia; unbezweifelt aber verdient die Auf- 
nahme aus Vind. б 08 vsavionos каї Сй xal trave- 
А108: petrà tyv; Lv, fehlt auch in Par. 3011. — 
Z. 15 тошто V. 1. In. der folgenden Zeile nimmt 
Rec. unbedenklich aus Vind. Par. 3011 ed. Junt. 
&дтотАгоса<$ auf, und interpungirt nach А?уоттоу. 
In dielem Cap. hat der Vind. noch folgende Abwei- 
chungen: xårsdy тар: Вобдохеи; тоААої yàp dea 
der V. 2 Arayyelovrss (åmayyshovvres?). — (Сар. 
45.) Z. 4 v. u. lälst Vind. кої ’Emizobgous nAy9Yos- 
сЗа: aus; dann V. 1, 2 roù Поутоу fait то Tlovrw, 
und V. 2 ғоосато. Tau Пбәторо bat ohne Zweifel 
die meifte Autorität für fich; doch hat roù Пбутоу 
mowros etwas milsfälliges, was durch Aypögrgarös 
tiş noch mehr hervorgehoben wird. Беу der von 
Hr. Fr. beybehaltenen Lesart rw Iovrw it nicht 
recht erfichllich, was mit mowros anzufangen; auch 
war ja der Schauplatz nicht in Pontus, fondern in 
Paphlagonien. 

5. 247. Z. 4 läfst У. 1 mavo, N. 2. иб weg, 
beides wohl aus Nachläffigkeit (Cap. 46.). Z. 4 st 
08 Tiva, dann mapavonias 08 тобто (fali тоо шш) 
und Isorilsı und zvdov. V. 1, гї бё тіл mposnaAou- 
nevw; dann тобто 9ғотібы und ауытеу V. ‚2- Der 
Saiz 11 ein Anakoluth; ‚vielleicht it si Jeomiloı TwOs 
zu verbinden. Im Folgenden billigt Rec. Struves 
Vorfchlag отуу; auf derfelben Zeile hat V. 2 00 — 
où; durch Correctur von zweyter Hand MOROU ТЕ, — 
ofze, (Сар. 47.) Vind. lälst ws vor оіс9а weg; dann 
hat er к:Оалаг@)5; У. 2 иғФалогоду.. In der näch- 
fen Zeile Rimmt У. 1 mit dem Par. 3011 zulam- 
men; hierauf V. 9 ouxiwv; Z. 17 re туу Jalarray 


(У. 1; der Artikel it aufzunehmen) e2eßalAv; У. 2 


A 
#Ё&ЗаАг› (Лс) 7..8 у. u. 0008 ғ1005 У. 1, ойд” si- 
Zoe V. 9, was Кес. billigt; in derfelben Z. V. 1 
ging ày. und darauf rois ѓутоуудуоџроіу, was nicht 
milsfällt, megl тбу A. тзотт@у in demfelben it Feh- 
ler; 7.9 у, ц, läfst derlelbe Ge weg, vielleicht rich- 
tig; ооу,  üarı V. 1; обу, Oé баб! xai сол 


383 7. ЗА 17-2. 
Va im б ift eine Correctur; worin die übrigens 
wunderliche Erklärung Aeitzens über die Enifiehung 
von ооу, дат: eine zufällige Befiätigung erhält. In 
der letzten Zeile läfst V. 1. 009w weg» vielleicht 
nicht mit Unrecht. 

5. 248. (Cap. 48.) Z. 3 fg. liefert Vind. eine 
Lesart, die Rec. vollkommen billigt: &xwv yap оо 
какраз Emi та Baoiksıa xal туу auAyv, Tov Poust, 
Алауду ebdoxımoüvra; тёробоу. Sehr leicht läfst fich 
die Entfiehung des den wahren Sinn liörenden, vor 
тӧу ‘Pour. eingefchobenen nal erklären; &mißaow ШЇ 
entweder aus ёл} та Bagi entfianden (was um fo 
leichter möglich it, da ‚‚Baoı)‘“ eine fehr alte Ab- 
breviatur für Вас:Ағ05 it), oder es ift eine Glofle 
zu mapoöcy, welche fpäter unmittelbar hinter dem 
dazu gehörigen pıroav aufgenommen wurde; fehr 
natürlich тие alsdann rapoöov wegfallen, wie 
diels auch im V. 2 gelchehen ił. — Z. 6 äxpalov- 
os б $sös У. 1; ohne Zweifel wollte er бте 0 9eös, 
was Раг. 3011 hat und Rec. billigt. Im егйеп Vers 
des Orakelfpruchs ёїїтєтёо<$ V. 1, 2; im 2 Se Bai Seu, 
welches wegen überwiegender Autorität aufzuneh- 
men, im 3 öpırpeDäas V. 1, 2. — 2. 16 у. u 
diavyZan&vous V. 1, was Rec. dem invySanevous 
vorzieht. — Z. 13 у. u. 49рбоу V. 1, 2; in der 
nächitien Zeile &myroAou9ygs V. 1, was Rec. billigt; 
dann txsivys тў$ лтбАгш$ derfelbe. — 4. 8 у. u. 
monseimeiv V. 2. — (Сар. 49.) Z. 6 у. u. тобу 
Zei тоАћоїѕ Emespeövrwv V. 1, und in der letzten 
Z. Amsnpivaro. e 

5. 949..7. 1 AAA арф:Вбӧлооѕ V. 1. — 7.3 
mspiepywrepov V. 2; dann zarssQp. т. В:ВА. V. 1. — 
Z. 4 тарахгдоуєйоу то Zësäio V. 1; таракіудо- 
vebov ro umeA90v аА? ws. In derfelben Zeile nimmt 
Rec. aus Vind. 1. emeypaßs ап; f. oben zu c. 19. 
5. 233. — Z. 5 ката то тоюйтоу V. 1; dann em 
zovro V. 1, 2. — 2. 8 Aaußavövrwv V. 1; àro- 
Aaußavovrwv V. 2. — Z. 10 yiveraı Ќай SCH W-E 
(Сар. 50.) Im 1 Vers des Orakelfpruchs боту gu 
наг: oalaysı У. 1; іт 3 со Ta таута, was 
aufzunehmen Ѓсһеіпі; im 4 wruss V. 1; aus У, 9 
hat Rec. nichts aufgezeichnet; ег [cheint alfo ото 
zu haben ; im 5 080. &xapyv Amorsivw V. 1; im 
folgenden lälst er òy weg, jedoch mit offen gelallenem 
Raume; im 7 Vers &saloıs und 6004053. im 8 rw 
Мун. — Die hierauf von Hr. Fr. eingeführte, von 
Ge/sner gewünfchte Umitellung einiger Sätze wird 
von keiner der Wiener Handichrifien begünftigt; 
doch fcheint der Zulfammenhang diefe Umitellung 
wirklich zu verlangen. — 2. 6 v. u. &ААо< талу 
У. 1, aus У. 2 hat Rec. nichts angemerkt, ууаһгЃсһеіп- 
lich hat er alfo &AAws; dann aAAw тії У. 1; derfelbe 
läfst Z.A ү. u. os aus, was freylich entbehrlich ; im 
Nächlten : тўџиғроу" TYS тшу Etay 9 &утоу Mayvov V. 1; 
pay,ov auch V. 2. Wohl mit Recht hat Schmieder 


ез aufgenommen. 


S. 250. Z. 1 dv иатеттось› V. 1 (Сар. 51.) 
Z. 3. Ge &guro Ү. 1. — 2. Д fehlt auch in У. 2 
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die Negation vor faöiws; dagegen haben Z. 6. V. 1, 2 
richtig. б eu meow. — Z. 7 lälst V. 1 05 weg; und 
hat alsdann mit L. Par. 3011 öföowro re. — Der 
Skythifche Spruch lautet іп Vind. Го: порФ9° Bag- 
youlos loxıayxvexıYıöaosöa; im Vind. 2 рор@уу 
ebBapyovAis sis oxiav Xyyxınpayy Аун \yaos. Ап 
den verfchiedenen Formen mögen fich nun die Ken- 
ner der Skythifchen Sprache verluchen. — (Сар. 53.) 
Z. 14 &royoaßeran У. 2, fo dafs alfo in den drey 
Stellen diefer Schrift, wo von derfelben Sache diefes 
Wort gebraucht werde, die Lesarten zwilchen йто, 
Ze, Ото [chwanken; Le 49. 5. 249, und с. 19. 
S. 233. In der folgenden Z. möchte Rec. die Form 
vvxrtepeicios aus V.1 aufnehmen. Für den Kenner des 
Syrifchen , denn diefer Sprache follen doch wahr- 
[cheinlich die nächlien Worte angehören, folgen hier 


‚ die Abweichungen der Wiener Handfchriften: caßap- 


ђауоо рала arrys dAdo уу V. 1; саВардалауоо pa- 
Лау ärrzakös au V: 2; wenigliens it das vorletzte 
Wort mit einer Abbreviatur gelchrieben, die Rec. nicht 
anders lefen kann, als йттх. (дтткадд5 bekanntlich 
eine gewöhnliche Form des тт.). Das ѓу in der fol- 
genden Zeile können wir füglich mit dem V. 1 weg- 
lafen. — Z. 7 у. Ende: 105 Gem Vind. 2. Gröfsere 
Abweichungen bietet Vind. 1, nämlich: уто тоў 
veavionov тоо Euod; dann Eowrydsis yàp Фу Ze 
Huet Sepamsiav Фу (i. е. Фусі) Aıryowv, ferner Ùr- 
їй Xolso9ar zei. дров. тє nal Ayrous; V. 2 nutul- 
Фа xXpisogaı- — Z. 4 v. п. ётгї nai тойт ўхухба 
ёромеуоо тоотоо mÀsucoŬvros si Zëo тАгоса: ir’ Ira- 
Aias, site mel. V. 1. — Z. 9 у. u. årenpivero У, 2. 

S. 251. (Сар. 54.) 7. 1, 2. EMyXavyoanyy und 
ёфоштйса$ ‚ beides V. 1 in der einfachen Form (?рш- 
zyoas auch V. 2), welche Rec. beide billigt. — 
Z. 3 то ßıßkiov У. 2, und Z. 7 атоуоафу. — 2. 9 
fehlt im V. 1 por, welches entbehrlich ilt; ebenda- 
[elbfi hat У. 2. yon erfier Hand où үўѕ; die zweyte 
Hand corrigirt ovure. — Z. 11 wird man wohl die 
Lesart des Vind. 1 billigen: бт: тду “PovriAsavov 
отётоғтоу Eyw каї той уйроо ха! той проѕкгїс да: — ; 
leicht erklärlich ift es, warum ein fpäterer АЪ(сһгеі- 
ber mavu eingelchoben, welches doch dem wahren 
Sinne ganz entgegen it. — (Cap. 55.) Z. 16 v. u. 


'хатг$ Els туу тбл ғ15:А9бута me 09. V. 2; ус9а- 
Kos 


ver Wat Ge ep hat Hr. Fr. däezätelz 
lung des тбте verändert, ohne Zweifel ій das 
Wort an dem angewielenen Platze weit paf- 
fender, als wo es vorher fand, wenn nicht ein- 


zig pallend; doch möchte Rec. es lieber mit den 
beiden vorirefflichen Handfchrifien Find. 1 Par. 
3011 ganz weglallen. — Z. 11 терітёиунау У. 2 
und Т У. і 2. 9 у. u. тоААеоѕ xaralanß. Мае; 
ferner myoursıyvai цо: und ёда (letztes V. 1, 2) 
und ту yeiga ёто1уса, ууе1сһе Stellung Rec. billigt, 
doch nicht umhin kann mit dem 'Seholion zu V. 1 
auszurufen: ävasösias TAUTA Hal mwpias (kiapias?) 
ёсхату$. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leiezie, b. Hartmann: Luciani Alexander, De- 
"monax, Gallus, Icaromenippus, Philopjeudes, 
ad Hefiodum, Navigium. Ex conformatione Fr. 


Volkm. Fritz/che etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cen/fion.) 


$. 959 Z. 1 таута үгү». МО; KATEMAUGE TE Ve 
1, was aufzunehmen if. — In ‚der A Z. läfst der- 
[elbe, wahrlcheinlich durch die ähnlichen Ausgänge 
getäulcht, ФіХооѕ - neraoryoansvos weg. 2. 5 behal- 
ten beide У. die gewils richtige Lesart &öınaıoAoysiro 
т005 me bey, und es A zu verwundern, dals die 
Zweybrücker ohne Einfchränkung und „unverändert 
die Variante des Par. 3011 &öıxaıoAoysi TOTE т005 


ЕШ billigen konnten, Mit Recht nimmt dagegen 
Hr. Fr. an ns bey mavu me Anfiofs, und [chlägt vor, 


ле entweder wegzulallen oder in ye zu verwandeln. 
Vielleicht fchloffen diefe Worte eine Zeile, und es 
fand gelchrieben: тё pe, de h. pè. — 2. 7 т&б& 
ме М. 1, was Rec. aufnimmt. Am Ende des Cap. 
hat V. 1 die Lesart des Par. 3011, Vind.2 des Cod. 
und ed. Fl. (Cap. 56.) Gefällt Rec. fehr die Lesart 
des V. 2 sita ën мо: ёктА. тооаооомёуш, ohne dals 
er delshalb die befiehende verdrängen möchte, wegen 
vorwiegender Autorität. — 2. 16 тоотёртиу V. 1; 
moosumeroußws V. 3. Im Folgenden hat V. 2 rich- 
tig апору ті тобто eivaı; der Vind. 1 die Lesart 
des Par. 3011. — Z. 13 у. u. zieht Rec. aus V. 1 
und den älteren Ausgaben (auch Handfchriflen ?) тоу 
övrov vor; in der nächfien Zeile läfst V. 1 т weg, 
тос н 10 v. u. beide V. den Artikel vor рап 
— Z. 9 v. u. jus ба: (iba) Se Vind., was 
der BERNIE зер TEN Ge er fcheint. In 
der folgenden Zeile У. 1 =; ёүёџєто бод. аот Šie- 
тетоХруто; Rec. nimmt unbedenklich letzteres auf, 
und aus т 4177. „Раг. 3011 mit Scehmieder und Hr. 
Fr. av; eben fo gleich darauf aus V. 4 мудёу juås 
бубу j хахоу ёруасас9а:; Duëe бабу hat auch 
9; derielbe Dellt im Folgenden {оу unmittelbar vor 
üş 0005. — 7. 4 v. E. Beßiwnws У. 1, was Rec, für 
das Richtige hält. | u 
$. 953 (Cap. 57.) 2.3 Boorogiavous V.1,2 rich- 
tig. Eben Io billigt auch Rec. 2.7 aus Vind. баёфу 
(fo auch Hr. Fr.) und ёті 70 тћоїоу. — Z. 10 "dien 
. 1, dann derfelbe Ттмохратоио und richtig Ф:Аосё- 
Фоо; dann б тє йү. TÄS (richtig) Bis. и. т. т. AUEX- 
Spe: eben dahin deutet auch йугитб< im Par. 3011. 
d A. L. Z. 1835. Erfier Band, 


Sollte darin nicht vielleicht der Name des Präfeclen 
von Bithynien und Pontus liegen? In der folgenden 
Zeile növov ооу V. 1; alsdann тері ‘Povridiavóv; 
у. 2, THOS mouk Pr Z Aa 0045 (У. e 2) 
xai Eravoapyy V. 1. — (Cap. 58.) 2.10 v. u. rò pe 
rovomacsüvaı тё тоб AB. reiyos, was Rec. billigt; 
defsgleichen ‘aus demfelben жабу van) tyz. тў pè 
Tux. ohne Artikel. Statt Эатғра hat V. 2 94тғ007; 
dann xal т. артуу ёх. т. margop. Пғрсёшс éx. У.1; 
х. т. йретуу ёх. т. moo ýropos Ilspoews; ohne Zweifel 
wollte der Codex тооџутороѕ (d. h. татроџўтоооѕ) 
geben; mit Recht laffen beide V. den Artikel vor 
Iepoews weg. — Z. 4. v. u. тєрї «отоо У. 9. In 
der letzten Zeile billigt Rec. die Vermuthung des 


Hn. Fr. б für ws zu lelen, öbgleich die hergebrachte 
Lesart [ehr alt zu Ѓеуп f[cheint. 


BS 254 Z. 1 иёхо: Boußüvos V. 1, der Artikel 
ift leicht zu епеһгеп. — Z. 2 хаї EQayy У. 1, it 


aufzunehmen. — 2.4 kövvaro uy ооу! тў5 ©ау&ку$ 
&Ọypýpevos V. 1. — (Сар. 60.) Z. 7 lälsı УЁУ.-1 yé- 
vero weg, vielleicht mit Recht; feine Einfchiebung 
wird leicht erklärlich; dann. derfelbe +6 rororo. 
Zum Folgenden ruft der Scholiaft іп V.1 aus: 096, 
xat йтроубутоу то mau; — Z. 9 yeveodaı 10у V. 
1; dann duvwpmorWüy Eundivwv xat yoyrwv V. 1 Par. 
3011, aufzunehmen; V. 2 lälst хаї vor yoyrwy weg; 
ferner #А9бутшу Datt AvsAdöyrwv V. 1. — Z. 16 
тоћтуѕ, 05 о0тғ V. 1, 2. — Z. 15 v. u. ётётғитгу 
У. 1; ётғнуғу V.2. — (Cap. 16.) 7.11 у. u. fimmt 
der У. 1 тії dem Par. 3011 zulammen; delsglei- 
chen Z. 5 у. u.; eben fo Z. 4 у. u. in Boulopeve. 
— 2.2 у. u. ÖteA&yxouoa, V.1, welches Rec. gefällt. 
Demonactis vita, 

Die Ausbeute zu diefer Schrift it zwar nicht fo 
ausgiebig in den Wiener Handf[chriften, wie die zum 
Alexander (fo wie überhaupt Rec. in diefer Bezie- 
hung eine auffallende Verfchiedenheit in den Wie- 
ner Handfchrifien bemerkt hat, indem fie zu einigen 
Schriften eine befonders reiche, bey. anderen eine 
falt unbedeutende Ausbeute liefern; letztes ift z. B, 
der Fall beym Tyrannıcıda, den beiden Phalaris, 
den Proslalien zum Bacchus und Herkules), doch 
hofft Rec. auch hierzu nicht unbedeutende Beyträge 
zu liefern, und einige Stellen mit Hülfe feines Appa- 
rats entfchieden emendiren zu können. 


Der Cod. Vind. Philol. Gr. CLXV її an An- 
fang und Ende verliümmelt; er beginnt ёмёрууто кої 
Муну yonsro, im vierten Capitel; und endet туу 

Сес 


387 


ҳеїза Наа =; ог ЕФу ’Adyvalous — im 53 
apitel. 

e S. 257 am Ende des Capitels Ayoras alpwv. Vind. 
— Cap. 3. Z. 6 у. u. отёо Zum, Zum, Folgenden 
am Rande die Bemerkung: Ф:АбоофФо: оуто та кат 
Enslvo кооой An ddoueeg Fenıwvunor тўу YIınyv iko- 
соФілу. — S. 958 (Сар. 4.) Z.” 10 буітто15 ys und 
gë Vind. — Z. 15 bietet der У. 2 die wohl auf- 
zunehmende Lesart сёра Öeyeylpvad7o, und in der 
nächlien Zeile ötamsrövyro. Im’ Anfang des 5 Cap. 
&rorsmöpnevos (was Rec. billigt) V. 1, 2 und 4А5& 
moAlas s тойто V. 1 (тобто auch V. 2). Am Ende 
des Cap. атас: wv nal melös У. 2. — Die Partikel 


xai zu Anfang des 6 Cap. fehlt іп V. 1. — S. 259, . 


7.. 9 тш äëeV 1 u. Z. 4 ouveyiyswors. — (Cap. 
8.) Z. 9 eis aurov V. 9; alsdann derfelbe rausraı. 
(Cap. 9.) Im Anfang des Cap. &usAAs V. 1. — Im 
Ant. des 10 Cap. та pey...rwv V. 2, dann dn т&с:; 
dann таута тойта und &Asysv агї. — (Сар. 11.) Z. 
З v. u. xal тиа ѓу ару. У. 2. — S. 260 Z. 1 Sei 
охото У. 2. Richtig hat alsdann У. 1. МёАутог. — 
Z. 3 xäxsivaus ої тбте У. 2; vielleicht séierung о! 
тбте. — Z. 13 čys alrlav V. 1; тайтух Sven EQyv 
airiay V.2. Am Ende des Cap. zarsducars V. 2. — 
(Сар. 12.) 2. 7 v. u. lälst V. 2 бё weg; У. 1 hat 
Daßogıvouv, delsgleichen im Folgenden Daßopıvos; 
іп der letzten Zeile derf. та auroo. 

5. 261 Z. 3 ёх masösäs eis V.1, 2, was Rec. gern 


aufnimmt. (Сар. 13.) mag gab, V, 1; dann páda 
убо V. 1, 2. — (Cap. 14.) rò Aúxiov V. 1, eine in 
den Handfchriften oft vorkommende Form. Richtig 
interpungirt V. 2 nach Zyvwv, V. 1 vor оотоѕ und 
vor Sin, (Cap. 15.) ғртароФор У. 2; dann ёрғсуу- 
Хойутоѕ V. 1, der in diefem Codex gewöhnlichen 
Schreibart, die auch vielleicht bey Lucian überall 
hergeliellt werden ЃоШе. — Z. 9 у. u. табай: У. 
1. — S. 262 2. 1 haben V. 1, 2 аудра дыни, was 
vollkommen hinreicht. — Z. 4 ävsivyv V. 1; die 
Form mit dem einfachen Vocal fcheint den Vorzug 
zu verdienen. — Z. 8 [chreibe man nach V. 2 SUD, 
wù avõpss. (Сар. 17.) Z. 10 урамматг1о» V. 1; fo 
mag auch wohl im Par. 3011 ehen; Rec. würde 
es aufnehmen, eben [o wie im Folgenden aus V. 
1, 2 mosis Datt трот:З15. — (Сар: 19.) Zu An- 
fang des Capitels: ооу, Ovwparov V. 1; ооу, `Оуш- 
parov V. 2, wodurch ууепідйепѕ die Alpiration ficher 
вейеШ it. — Z. 10 v. u. донї sivari У. 9. — Z. 5 
v. u. fehlt im V. 1 ёфу. — Z. 2 v. u. hat Hehe, 
mit Recht auch ohne Handfchriften rauconzvwv auf- 
genommen. In derfelben Zeile hat V. 2 én, 
vielleicht richtig. 


S. 263 (Cap. 23.) Z. 12 ray дотшу; diefe un-- 


fireitig richtige Lesart findet fich auch in beiden Wie- 
ner Handfchriften. Im 24 Cap. hat der У. 2 die Form 
THoAvösönyv; darauf de йууВусарёуо, welches Rec. 
durchaus nicht verwerfen möchte; weiter unten zieht 
Rec. die Wortfiellung des У. 1 ouvrpexs rois Al- 
Мос der hergebrachten vor. (Cap. 25.) Fehlt іт V. 
9 аўта vor Avayaysıv. — 2. 14 v. u. ётї moàù V. 
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1. — (Cap. 26.) 2. 10 v. ц. &xeivav V. 2; dann 
С. ue Абуов 

{оюту9 ёрті От айтой Оттіуй xal отграттнй< Lei 
S. 264. Z. 1- Araösürws У. 1, was Rec. billigt. — 
Z. 3 ën ш Філо У. 2. (Cap. 33.) ‘Pyyilaoy V. 1, 
2; letzterer auch wieder ПоАрдғӧиуу. Сар. 34. тро$- 
eigene fatt ят00000205 V. 1 (С. 35.) 7. 10 у. u. 
missv У. 1. — 2.8 у. u. катаВ0о915; иа т ( с.) 
V. 9; »är’ &үушмшу V. 1, welches auch in der Les- 
art des V. 2 liegen mag. — 2.5 у. u. auveßouAsusv 
V. 1,9, nicht unrichtig. In der leizien Zeile So" 
tw тё mog V.2. — S. 265. 7.6 Aypivag У. 1, 
wie gewöhnlich im Vocativ. — 2. 7 у. u. аута у. 
— 2.6 у. u. läfst auch У. 9 sivaı nach vonilais 
weg, mit Recht, nicht zu billigen if es dagegen 
ЁтістёЛАо in V. 1, 2. 

S. 266. Z. 1 interpungirt V. 1 zwifchen 9807 
und aurös. — Im 46 Cap. hat V.1 тайсал, wie auch 
Нг. Fr. herausgegeben hat. Сар. 47. ölnys und 3 
тоо. "Axpıciovu Yuyaryp V. 1, letzteres richtig. Сар. 
48. отёроүка V. 2. — Сар. 50. бахтибу V. 2. — 
Z. 4 у. u. läfst V. 4 ròv Kuvıröv weg; feine Ent- 
ftehung aus erklärender Glofle ій höchft wahrlchein- 
lich. -— S. 267. Z. 4 abröv zörs V. 9. Das Scho- 
lion lautet in V.2 volltändiger — рабу уђбісасбаг 
бойтаё тб урісџа бї ou madaraı ў труса. Bey 
diefer Gelegenheit holt Rec. eine Verbellerung des 
Scholions zu Cap. 40 nach, welche er oben vergellen, 


‚nämlich iva rw тА&тг: V. 1. — Cap. 51. müs ап 


ста &р& а V. 2, müs av ашата ару. V. 1; dann 
тоА\А& - 
moAlanıs бг V. 2. — Сар. 52 ёс9/о У. 1, 2; gut; 
dann yoŭv V. 2. — Сар. 53 lafen V.1, 2 more weg; 
Kuvsiysıpov V. 1. Cap. 54. Аёүш бу und Fri тодо 
Vind. — Cap. 55. тоётг yàg, was Rec. nicht mils- 
fällt; dann аот айтоо V. Da die folgenden Lesarten 
alle aus Vind. 1. find, ift eine weitere Befiimmung 
überflüfig, und Rec. läfst alfo hinfüro die Quelle 
weg. — Сар. 56. "Apıororiiyv‘ каї діа отбџратоЅ 
ауто. — Cap. 57 трозА907, welches aufzunehmen 
ift. In der leizien Zeile fehlt &Qy; dann WyPiayass; 
vielleicht das Richtigere. — Cap. 59. yoáQwvrat 
und yl.ovrat. 2 
5. 269. Z. 1 öAiyw; von zweyler Hand das rieh- 
tige öAlyov. Сар. 63 ilt ohne Zweifel aus unlerar 
Handfchrift aufzunehmen ‚Aayußävaı, тйу ботом. — 
Сар. 64 owryv; vermuihlich über[fah der Abfchrei- 
ber das folgende aurous, oder ifi diefes vielleicht zu 
tilgen? — Cap. 66 hat Нг. Fr. richtig nach oi 00У 
ein Fragezeichen geleizt; daflelbe thut auch der Find., 
welcher im Folgenden richtig тоотғ9ўуа: hat. — 
Cap. 67 ёт} толу und $axov, vielleicht aufzunehmen. 
Da Rec. zu den folgenden Schrifien, dem Gal- 
lus, Icaromenippus, Philopfeudes, ad Hefiodum und 
Navigium, aus [einem Apparate keine Zufätze lie- 
fern kann, fo [chlielst er hiemit diefe Anzeige, in 
der Hoffnung, einen nicht ganz unwillkommenen 
Beytrag zur künftigen Kritik einiger Lucianifcher 
Werke geliefert zu haben. Zum Schlufle will Rec. 
noch eine Notiz hinzufügen, welche er der gütigen 


389 Мо. 49. 
Mittheilung eines unlerer höchft рейеШеп Staatsmän- 
Der verdankt, der nicht allein als Befchützer fon- 

ern auch als tiefer Kenner und eifriger Freund un- 

‚ ferer philologifchen Studien fo wie jedes willenichaft- 
lichen Strebens bekannt genug if. Diefer erzählte 
Rec. in Wien, Bafi habe ihm mehrmals gelagt, er 
befitze die Mittel, um einen ѓай neuen Lucian her- 
zuftellen. ‚Obgleich пип Rec. überzeugt it, dafs 
Wiener Vergleichungen einen Haupitheil dieler Hülfs- 
mittel ausmachten, fo it es doch immer der Mühe 
werth, ernfiliche Nachluchungen unter den Papieren 
Bafts anzufiellen, die zum grölsten Theil nach Eng- 
land gekommen Ѓеуп follen, d. h. freylich leider 
falt (0 viel als, verloren find. 


; Dr. JHChrn. Schubart. 


STUTTGART, in der Meizlerfchen Buchhandlung : 
Lucians Werke, überleizi von Augufi Pauly, 
Profelfor, Lehrer an der lateinifchen und Real-An- 
falt zu Biberach (nunmehr Prof. am oberen 
Gymnafium zu Stuitgart). Erfies bis funfzehn- 
tes Bändchen. 1827—1832. 1896 S. 12. (e 
des Bändchen 4 gr.) 


Diefe Ueberletzung, von einem Gelehrten ver. 
fertigt, der eine vertrauiere Bekanntfchaft mit Lucian 
bereits durch feine Ausgabe des Traumes, des Ana- 
charfis und des Vaterlandslobes (Tübing. 1825. vgl. 
Jen. A. L. Z. 1825. No. 156) auf eine rühmliche 
Art bewährt hat, gehört zu. der bekannten Ueber- 
fetzungs-Bibliothek-, welche die Proff. Tafel, Ofian- 
der und Schwab unternommen, und bey dem be- 
harrlichen Eifer der ehrenwerthen Verlagshandlun 
bis jetzt im Ganzen mit dem glücklichfien Erfolge 
fortgeführt haben. Was von einem Ueberleizer zu- 
vörderfi mit Recht gefodert wird, Verliändnifs der 
Sprache und des Schriftftellers, in grammatilcher und 
hifioril[cher Hinficht, das kann man bey Hn. Pauly 
aus dem oben angegebenen Grunde nicht blofs vor- 
aus[etzen, Ѓопдегп man findet auch bey genauerer 
Prüfung einzelner Stücke, dafs er diefem Erfodernille 
wirklich genügt hat. Was fodann die rechte Art und 
Weile anlangt, welche bey einer Ueberleizung des 
Lucians angewendet werden muls: fo hat Нг. P. 
[ей in der Einleitung treffend bemerkt, dafs eine 
Biere zum den eigenlien Reiz eines Schriftiiellers, 
ee SE eine [o gefällige Leichtigkeit und 
rn 1ап auszeichnet, dem deutlichen Le- 
ser zu bewalıren, fich назар 8 it eini Frev- 
heit bewegen müle, ohne en; ‚ЭУ М 
die Urfchrift allzu fehr zu verletzen d Tr BEE: 

д È А й. . iemand hat 
fich deier Freyheit mit grölserer Genialität Б 
dienen’ уегїапдеп, als Wieland, Er, der an Е; 
und Gemüth [feinem Logan fo nahe verwandt e 
aber was Treue gegen die Urfchrift erheifche, ward 
damals, als die Wieland’fche Ueberfetzung erfchien 
mehr von Einigen geahnet, als dafs man es dur 
aufgeftellte Multer zur Anfchaulichkeit und Ueber- 
zeugung gebracht hätte. Dafs man nachher auf der 
anderen Seite die Grenzen überlchritt, it bekannt 
Eenug; zu denjenigen aber, welche eine verliändige 
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Mitte hielten, gehört ohne Zweifel Hr. Pauly. Of- 
fenbar ih es, dats Wieland’s Vorgang ihm [eine Ar- 
beit [ehr erleichtert bat: er gefteht felbfi, dafs er 
manche unnachahmlich gelungene Stellen jener 
Ueberfetzung, belonders im leichten und lebendigen 
Fluffe des Dialogs, in die feinige übergetragen habe, 
und der Augenichein lehrt, dafs jene fat durchaus 
die Grundlage der neuen Ueberfetzung gewelen 11: 
aber wir finden kein Bedenken zu erklären, dafs 
er im Ganzen jenen Meifier übertroffen hat. Und 
del vorzüglieh in zwey Puncten: einmal durch die 
Leichtigkeit der Rede, fodann oft durch die Wahl 
des Ausdrucks. Denn Wieland’s Ueberfetzung [chleppt 
fich nicht felten, bey allem Fluffe der Rede, in einer 
unbequemen Wortfülle und in längeren Perioden fort, 


welche den Griechen fremd find, und eben fo oft 


fiinkt fie, beym Sireben recht natürlich zu Teen, 
zum Platten und Gemeinen herab. Beides wird 
der aufmerk[ame Lefer gar bald aus einigen Proben 
wahrnehmen. Da es uns aber ungerecht fcheint, 
bey Würdigung einer Ueberfeizung bald diefe, bald 
jene, vielleicht mislungene Stelle auszuheben, aus 
der fich am Ende der Geit und Charakter des Gan- 
zen doch nicht erkennen läfst, Io wählen wir gleich 
den Anfang der Lucian’fchen Schriften, d. h. das 
егйе Capitel des  Traumes, um beide Ueberleizun- 
gen einander gegenüber zu Bellen, 


Wieland. Pauly. 


Ich hatte vor kurzem 
aufgehört, die öffentlichen 
Schulen zu befuchen, und 
das Alter, wo der Knabe fich 
in denJüneling verliert, bey- 
nahe erreicht, als ınein Va- 


ter mit feinen Freunden zu 


Rathe gieng, was für eine 
Ргоѓе(йоп: er mich lernen 
laffen follte. Die meilten er- 
klärten fich fogleich gegen 
das Studiren; es erfoderte, 
meinten fie, grofse Mühe, 
lange Zeit und nicht gerin- 
gen Aufwand, es gehörten 
f[chon ziemlieh glänzende 
Glücksumftände dazu; die 
unferigen wären gering, 
und bedürften vielmehr ei- 
ner Schleunigen Nachhüilfe. 
Wenn ich ein Handwerk er- 
lernte, fo würde ich mich 
gar bald durch. meine Кип 
felb# ernähren können und 
nicht nöthig haben, fo eın 
großser Buriche als ich [chon 
fey, des Vaters Brod zu ef- 
fen; ja es würde nicht lange 
währen, fo würde ich mei- 
nem Vater [elbft zum Trofte 
feyn, und ihn dorch meinen 
Erwerb unterftützen können. 

Es kam alfo nur noch 
auf den Punct der Berath- 
fchlagung an, nämlich, wel- 
ehe unter den mechanifchen 
Profelfionen die befe, d. 1. 
einem freygebornen Men- 


Eben hatte ich aufge- 
hört, die Knabenfchule zu 
befuchen, und ftand an der 
Grenze des Jünglings- Alters, 
als mein Vater mit den Ver- 
wandten zu Rathe ging, 
was er mich Iollte lernen 
lafen. Die Meien waren 
der Meinung, eine villen, 
fchaftliche Laufbahn erfo- 
dere grofse Mühe, lange 
Zeit und nicht geringen 
Aufwand: es gehören glän- 
zende Glücksumftände dazu, 
die unferigen aber wären ge- 
ring, und bedürften einer bal- 
digen Unterfiützung. Wenn 
ich ein Handwerk erlernte, 
fo würde ich gar bald mit 
meiner Kunft meine Bedürf- 
nille beftreiten können, und 
nicht nöthig haben, in die- 
fem Alter mich noch im vä- 
terlichen Haufe füttern zu laf- 
fen: ја es würde nicht lange 
währen, fo würde ich mci- 
пеш Vater eine grolse Freude 
machen können, wenn ich 
ihm jedesmal meinen Ver- 
Чеп heimbrächte. 

Nun ward aber die zweyte 
Frage anfgeworfen, welches 
unter den Handwerken das 
befte, leichtefte, mit den 
wenigften Koften zu erler- 
nende, und einem Bürgers- 
fohn anfländiglie fey, und 
doch dabey [einen Mann 
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Wieland. 
fchen anftändig und leicht 


zu erlernen fey, die wenig- 
Деп Anftalten und Kolten 
erfodere, und gleichwohl 
ihren Mann ernahre? Als 
nun jeder, је nachdem er 
Kenntnifs oder Erfahrung 
hatte, der eine diefe der 
andere jene herauslirich, 
wandte fich mein Vater an 
meinen ebenfalls gegenwär- 
tigen Mutterbruder, der für 
einen ftattilichen Bildhauer 
und unter den Steinmetzen 
unferer Stadt unlireitig für 
den gefchicktelten paflierte. 
Es wäre nicht erlaubt, fagte 
mein Vater, in deiner, Ge- 
genwart einer anderen Киш 
den Vorzug zu geben: nımm 
alfo den Jungen da mit dir 
nach Haufe, und’ mach uns 
einen tüchtigen $teinmetzen 
und Bildhauer aus ihm; an 
Anlage fehlt es ihm nicht, 
wie du weit, — Er bezog 
lich defshalben auf gewille 
Spielwerke, womit ich mich 
als Knabe abgegeben hatte. 
Denn Tobald ich von mel- 
nen Lehrern abgefertigt 
war, kratzte ich allenthal- 
ben Wachs zulammen, und 
machte Ochfen, Pferde, ја, 
Gott verzeihe mirs! fogar 
Moenfchen, und ähnlich wie 
es meinem Vater dünkte. 
Diefs Kinderfpisl, worüber 
ich manche Ohrfeige von 
meinen Schulmeiltern be- 
kommen hatte, wurde jetzt 
als ein Beweis meines na- 
türlichen Berufs geltend ge- 
macht; und man falste die 
Ъейеп Hoffnungen, dafs ich 
es mit diefem plaftifchen Na- 
turtriebe in kurzem [ehr 
weit in der Kunft bringen 
würde, 


d, Ar LZ, 


Pauly. 


ernähre? Der eine lobte die- 
fes, der andere jenes, jeder 
nach [einer Neigung und 
Einfcht. Endlich wandte 
fich mein Vater an meinen 
ebenfalls anwefenden Maut- 
terbruder, det für den er- 
Den Bildhauer von Samolata 
und einen [ehr berühmten 
Steinmetzen galt, und [prach: 
„Es wäre doch nicht recht, 
in deiner Gegenwart einer 
anderen Kunlt den Vorzug 
zu geben; nimm alfo den 
Jungen da zu dir, und mach’ 
einen gelchicktenSteinmeizen 
und Bildhauer aus ihm: er 
wird es wohl werden; denn 
ап Anlagen fehlt es ihm auch 
dazu nicht, wie du felbft 
weilt. Und nun erinnerte 
mein Vater zum Beweis 
an Wachsbildchen, die ich 
zum Zeitvertreibe gemacht 
hatte. Denn fo oft ich von 
meinen Lehrern los kom- 
ınen konnte, kratzte ich al- 
lenthalben Wachs zulam- 
men, und formte Ochfen, 
Pferde und Gott verzeihe 
mirs! fogar Menfchen dar- 
aus, und recht artig, ‚wie 
mein Vater meinte. Was 
mir allo ven meinen Leh- 
rerun manche Schläge einge- 
tragen, das. galt jetzt für ei- 
nen Lëblichen Beweis mei- 
ner guten Anlage. :Und fo 
gründeten Alle anf jene Bild- 
nerey die beten Hoffnun- 
gen, dafs ich in kurzem die 
ganze Kunft inne haben 
würde. 


Wer das griechifche Original vergleicht, oder 


überhaupt 
die Kürze 
chender finden, „als 
niay moösyBos wy. 

ich hatte das Alter, 


ling verliert, beynahe e | 
nach nicht einmal ganz richtig ilt: 
war wirklich fehon (иду) erreicht. 
was für eine Profejjion er 
(8, т хаї бїбада!тб DAD 
feffion (wenn es auch ei 
da offenbar der Vater 


ein, 


der neuen Ue 


Lucians Manier kennt, der wird fofort 
berfelzung jenem entfpre- 
die Wielandi/che. 
Warum die lange Umfchreibung : 
wo der Knabe fich in den Jüng- 


rreicht,, welche dem Sinne 


"Höy туу yAı- 


Denn diefes Alter 
Wie [chleppend: 


mich lernen laffen jolite 


Auch tritt das Wort Pro- 
n deutfches wäre) zu früh 
Lucians noch zweifelhali 


war, ob ег den Sohn dem Szudiren oder einem Hand- 
werke befiimmen follte. Siudiren hat nämlich EN. das 
riech. maisia überletzt , populärer allerdings, als 


Efenjchaftliche Laufbahn, obgleich deis den Umfang 
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jenes Begriffes [chärfer bezeichrret. Einer fchleunigen 
Nachhülfe (raxsiay Tiwa туу &mınougiav) dünkt uns 
nicht fo gut als eine baldige Unterfiützung. Die 
ausdrucksvolle Kürze aber in den folgenden Worten: 
руиёті оіибоітоѕ slvar, тућиобтоѕ Шу, hat keine 
von beiden Ueberleizungen erreichen können; fo ein 
gro/ser Burfche als ich fchon fey., [cheint uns gar 
zu burfchikos. Bald darauf: йтоФфёошу Авї rò yıyvö- 
pevov und ihn durch einen Erwerb unter/iützen, 
it abweichend und zu allgemein ausgedrückt; Беек 
auch hier Hr. Pauly. — Es ham alfo nur noch 
auf den zweyten Punct der Berath/chlagungen an: 
wie weitfchweifig und faft im Canzleyltil gegen das 
Griechilche: ösuregas oreıyews ёруў троутё9). Zu 
jenem Stile pallen freylich die mechani/chen Profe/- 
Zonen (туос), und noch mehr das folgende: Als 
nun jeder, je nachdem er Henntni/s oder Erfahren- 
heit hatte, der eine diefe, der andere jene heraus- 
firich, wo man das einfache: aAAou roivuv aAAyy 
&rawobros kaum mehr erkennt, Doch тиеп wir 
hier bemerken, dafs Hr. Р. kurz vorher die Worte 
тоб'увї1бо> ExXouca ту» xonyyiav, welche W. gut um- 
fchreibt: welche goe e An alten ZX Foften 
erfodern, durch ein f[onderbares Verfehen ganz weg- 
gelallen hat. — Für den gefchicktefien paffirte zu 
niedrig gegen das ächt attilche: Su rois maiora sù- 
Öoximaıs. — Zuvapnooryv, was bald darauf vor ёр: 
роүлофёа fteht, haben beide Ueberfeizer übergan- 
gen, nnd fich mit dem einzigen Worte Bildhauer 
begnügt, wiewohl Lucian abfichtlich die Worte 
häuft, um den Wunlch des Vaters, dafs der Sohn 
fo vollkommen, als der Mutterbruder, werden möchte, 


‚ und zugleich feine hohe ‚Vorftellung von des leizten 


Meifterfchaft auszudrücken. — тайа} ёк той ихуооф, 
W. gewijle Spielwerke; der von W. weggelallene 
Zufatz, worin fie befanden, macht hier den Haupt- 
begriff aus. Sobald ich von meinen Lehrern abge- 
fertigt war. Weder das erte Wort (ömörs, fo oft), 
noch die letzten (éis Zeta ото т. ò., die nur auf ein 
einfiweiliges Entla//en hindeuten) find von Ж. rich- 
tig überfetzt. Die Олгјегве endlich (ras mAyyas) ій 
wieder allzu burlesk, und der plafiifche Naturtrieb 
(år EnsivysS ye TÄS хтАавтий©$) allzu gelucht: beides 
bildet demnach wieder einen unangenehmen Сопігай. 

Es [cheint unnöthig, diefe Vergleichung weiter - 
fortzufetzen. Wir wolleri daher nur noch bemer- 
ken, dafs Hr. Pauly bey feiner Uebertragung der 
einzelnen Stücke der Ordnung der gewöhnlichen 
Ausgaben, und bey der Wahl der Lesarten neit 
der Lehmannifchen Edition, jedoch mit einzelnen, 
von ihm bemerkten Abweichungen, gefolgt it, und 
das nöthigfie Gelchichtliche durch kurze untergeleizie 
Noten erläutert hat. 

Er hat jedenfalls durch diefe пип vollftändige 
Ueberfetzung [einem Talent und Fleifs ein rühmli- 
ches Denkmal gefiftet. 


Bdf. 
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Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Genefis 
des Strafrechts, von J. D., Jiomagnofi. Aus 
dem Italiänifchen. Von Heinrich Luden, Doctor 
der Rechte u. d. Philofophie, Privatdocent (nun- 
mehr Profeflor) zu Jena. 1833. Erfier Band, 
LXXX u. 322 S. Zweyter Band, УШ и. 348 S. 
er. 8. (2 Thir. 18 gr.) 


Far: Dominicus Romagnofi it in Deutfchland 
nicht fo bekannt geworden, als namentlich Becca- 
ria und Filangieri und noch Manche von den ins- 
befondere durch Fleinfchrod bey uns eingeführten 
italiänifchen Schriftfiellern über das Strafrecht und 
die Criminalpolitik. Angeblich im J. 1774 zu Sallo 
im Herzogihume Piacenza geboren, war Momagnojfi 
` Prätor in Trient, РгоѓеПог an den Univerfitäien zu 
Parma und Pavia, Generalinfpector der Rechtsfchu- 
len im Königreiche Italien und ein [ehr ihätiges 
Mitglied der damaligen Gefetzgebung nach einander 
ewelen, als mit dem Bturze der franzöfiflchen Herr- 
[chaft auch feine bisherige Stellung im Staate auf- 
hörte. Seine Genefis des Strafrechts erfchien bereits 
im J. 1791, dann 1807, zuletzt 1823, und man 
mülsie erliaunen, dafs einem fiebenzehnjährigen 
Jünglinge ein fo bedeutendes, mit (о viel Scharffinn 
und Gelehrfamkeit abgefalstes Werk angehöre, wenn 
die Angabe feines Geburtsjahres aulser Zweifel ge- 
fetzt wäre, Ѕаріеп wir nun, die Genefis handle іп 
fechs Theilen von dem Zuftande natürlicher Unab- 
hängigkeit; von dem Zufiande natürlicher Gefell- 
[chaft; von den allgemeinen Grundfälzen, welche 
die Ausübung des Strafrechts beireffen; von dem 
Strafrechte in Beziehung auf die Ausführung der 
Verbrechen; von den Mitteln, die Ur[achen der Ver- 
brechen zu verhüten; von der Weife, die Grund- 
ке улг der Ausübung des Strafrechts in Anwen- 
wer gt und liefsen wir uns dann bey den 
einzelnen Büchern, Kapiteln und ф. in den d 
; : ganze 

Entwickelungsgang des Vfs. tiefer ein: Ke bz deen 
wir natürlich eiwas unternehmen, das die Grenzen 
diefer Blätter weit überfchritte.e Wir wollen Rat 
дееп aber nachweilen, was A. mit feiner Genefis 
bezweckte, und auf welchen Haupifätzen feine Theo- 
rie beruht. A. will das Dafeyn des Strafrechts be- 
weilen, die Begründung dieles Rechts angeben, def- 
{ееп natürlichen oder metaphyfifchen Ur/prung er- 
forfchen, das innere Peien befiimmen, die richtigen 

egrenzungen bezeichnen, die wahren und genauen 
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Mafse befchreiben, und er hat fich damit unbe- 
fireilbar eine fowohl für das Gelfetz, als für den 
Bürger hochwichtige Aufgabe gefellt, Diefe Auf- 
gabe, diefelbe, mit welcher fich unfere bekannteren 
Sirafrechistheorieen befchäfligen, 154 A. alfo: Soll 
es ein Recht zu firafen geben, fo muls es ein Recht 
geben, Jemanden . еіп Uebel zuzufügen ($. 297). 
Aber alle Menfchen haben ein Recht und zwar ein 
gleiches Recht auf Daleyn und Wohlbefinden ($. 4, 
11, 32 u. а.). Sie haben defswegen nothwendig 
auch ein gleiches Recht, fich allen Angriffen entge- 
gen zu fetzen, die wider ihr Daleyn und Wohlbe- 
finden unternommen werden. Diefes Recht, "veel. 
ches fich auch gegen andere Menfchen erlireckt, ilt 
das Veriheidigungsrecht, das unmiltelbare Product 
des Erhaltungsrechts ($. 49 u. ai, Weil aber die- 
fes Recht allen Menfchen in gleichem Malse zu- 
Debt, fo kann aus demfelben für den einen Men- 
fchen, der es übt, kein Vorrecht ,-Кеіпе Rechtsüber- 
legenheit hervorgehen, welche ihn berechtigte, dem 
anderen Menfchen ein Uebel zuzufügen, ohne dafs 
diefer wiederum von feiner Seite berechtigt wäre, 
dallfelbe zu thun (0. 25). Soll eine fólche Rechts- 
überlegenheit wirklich hervorgebracht werden, Го 
mufs zu der Noihwendigkeit ($. 24, 46), welche 
einen Menfchen zur Vertheidigung zwingt, noch 
ein anderer Umfiand hinzukommen. Diefer Umfiand 
kann nur darin liegen, dafs die Handlung, welche 
die Ausübung meines Vertheidigungsrechls verurlach- 
te, eine ungerechte Handlung war (ў. 35, 49 u. а.). 
Denn jeder Menfch hat die Verbindlichkeit, das 
Wohlbefinden von [eines Gleichen nicht ohne Grund 
zu verleizen® Von deier Verbindlichkeit kann er 
dadurch, dafs er einen ungerechten Angriff gegen 
feinen Nebenmenfchen unternahm, nicht enibunden 
werden. Der ungerecht Angegriffene befindet fich 
daher in der Nothwendigkeit, fich zu vertheidigen, 
während der - ungerecht Angreifende fortwährend 
feine frühere Verbindlichkeit behält. Und fo er- 
langt der Angegriffene durch die Nothwendigkeit, 
fich gegen einen ungerechten Angriff zu vertheidi- 
gen, die gefoderte Rechtsüberlegenheit. Weil aber 
diefelbe durch die Nothwendigkeit bedingt it, fo 
kann fie auch nicht weiter reichen, als die Noth- 
wendigkeit felbfi reicht (5. 53). Wie der Einzelne, 
fo hat auch die Gefellfchaft das Vertheidigungsrecht 
($- 49, 209, 210, 991—224). Die Gelellfchaft be- 
Debt in ihren Mitgliedern. Jeder Angriff gegen еіп 
Mitglied der Gefellfchaft it daher ein Angrilf gegen 
die Gefellichaft. Dielelbe wird folglich auch ein 
Ddd 
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Recht haben, ihr eigenes, nicht auf fie von dem 
Angegriffenen übergegangenes, fich gegen den An- 
griff zu vertheidigen; und wenn der Angriff ein un- 
gerechter war, Io wird der Angreifende fein eigenes 
Selbfterhaltungsrecht dem Vertheidigungsrechte der 
Gelellfchaft nicht gegenüber fellen können (0. 220, 
319, 331, 350). Aber das Vertheidigungsrecht des 
Einzelnen it nur lo lange gegründet, als der An- 
griff dauert, Eben Го das Recht der Gelellfchaft. 
It der Angriff vollendet, fo it jene Noihwendig- 
keit, welche dem Vertheidigungsrechte feine Entfie- 
hung gab, nicht mehr vorhanden, und diefs if, 
wie bey dem Einzelnen, fo auch bey der Gefell- 
fchaft der Fall. Diele kann fich folglich nie in der 
Nothwendigkeit befinden, gegen einen bereits ver- 
gangenen Angriff ihr Vertheidigungsrecht in Aus- 
übung zu bringen. Aber aus einem anderen Grunde 
als dem Grunde der Vertheidigung, kann es Nie- 
manden und alfo auch nicht der Gelellfchaft erlaubt 
feyn, einem Anderen еіп Uebel zuzufügen. Das 
Strafrecht, als das Recht Jemanden ein Uebel zuzu- 
fügen, kann defswegen nichts anderes Ѓеуп als Ver- 
theidigungsrecht; das Gefchehene kann durch die 
Strafe nicht ungefchehen gemacht werden ($. 170). 
Wenn folglich die Gelellfchaft ein Strafrecht haben 
foll, fo mufs nachgewielen werden, dafs fie auch in 
Folge eines bereits vergangenen Angriffs fich in der 
Nothwendigkeit befindet, ihr Vertheidigungsrecht ge- 
gen einen gegenwärtigen Angriff in Ausübung zu 
bringen; es muls alfo nachgewiefen werden, dafs 
jeder vergangene Angriff der Gelfellfchaft eine gegen- 
wärtige Gefahr bringt. Der Feind der Gelelifchaft 
ій hier in der drohenden, moralifchen Unmäfsigkeit 
der Menfchen vorhanden ($. 337). Die Straflofigkeit 
der Böswilligen würde zuverläffig jede Art von Ver- 
brechen nach fich ziehen ($. 243—251); aber ein 
Verbrechen, das zuverlälfig gelchehen wird, ift für 
die Gelellfehaft ein zukünfliges zuverläffiges Uebel, 
folglich eine wahrhafte Gefahr, folglich gleich ei- 
nem gegenwärtigen Angriffe (S- 280): Nur die 
Furcht vor einem gewiflen Uebel, welches auf Ver- 
brechen folgen wird, kann dagegen ein wirkfames 
Mittel feyn (5. 247, 261, 395 u. а.). Die Gefell- 
fchaft hat mithin um ihrer felbt willen ein Rechi, 
Strafen zu beftiimmen ($. 380). Damit aber der zu 
Strafende nicht fein eigenes Selbfierhaltungsrecht dem 
Strafrechte der Gefellfchaft gegenüber Bellen könne, 
muls fie eine Rechtsüberlegenheit über denfelben ha- 
ben, ` Er muls folglich durch eine vorhergegangene 
ungerechte Handlung der Gefellfchaft jene Ueberle- 
genheit über fich eingeräumt haben, fo dafs das 
Strafrecht nicht anders ausgeübt werden kann, als 
nach einem begangenen Verbrechen. Jedes began- 
gene Verbrechen giebi daher Gelegenheit, das Straf- 
recht in Ausübung zu bringen, obgleich der Zweck 
der Strafe lediglich auf die Zukunft gerichtet ($. 241, 
320, 411 u. a) und kein anderer ilt, als die Ge- 
fellfchaft gegen Verbrechen zu verlheidigen, welche 
Acher eintreten würden, wenn es keine Strafe gebe.» 
So weit die Theorie Romagnofis. 
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Es ift nicht zu leugnen, diefes Syfiem der in- 
directen Vertheidigung it mit einer feltenen Kraft 
und Logik durchgeführt, allfeitig begründet; und, 
wenn man auch an der Form delfelben Wiederho- 
lungen und weitläuftige Erörterungen, die nicht un- 
mittelbar zur Sache gehören, tadeln möchte, wenn 
man am wenigen der Idee der Abfchreckung bey- 
fiimmen kann, wenn auch eine реууіЇе Lücke in 
dem Verhältniffe zwifchen der Strafe und dem Ver- 
brechen fich fühlbar macht, die ganze Ausführun 
bringt jedenfalls für das Gebiet des philofophifchen 
Criminalrechts тіпдеЙепѕ einen doppelten Gewinn. 
Diefer befieht darin, dafs viele Behauptungen der 
angelehenften Denker und Rechtslehrer fehr glück- 
lich widerlegt (z.B. e 54, 73, 120, 453, 997 — 1009, 
1555, 1559), und dafs unfere von /Martin und Feuer- 
bach vertheidigten Theorieen der Nothwehr und: des 
pfychologifchen Zwanges, ohne dats Romagnoji fie 


· gekannt hätte, theils wahrhaft ergänzt, theils felbft 


noch übertroffen werden. In der letzten Beziehung 
wollen wir nur fo viel hervorheben. Martin fagt: 
sin jedem Verbrechen it eine unverkennbare Ge- 
fahr für das Anfehen der Gefetze und folgeweile für 
den Staat felbit enthalten. Folglich müllen, damit 
der Staat fortbeftehen könne, feine Gefeige aufrecht 
erhalten werden, und dicfs тщз in Ermangelung 
gelinderer Mittel nöthigen Falles durch Strafen ge- 
fchehen.“ Es lälst fich nun aber (man vergl. die 
Einleitung des Ueberfetzers, S. ХХІХ — XXXVIII) 
die Meinung rechtfertigen, dats durch jedes Verbre- 
chen weder ein Angriff auf das Gefeiz, noch folg- 
lich eine Gefahr für den Staat hervorgebracht werde, 
und es mufs, wenn das Strafrecht des Staais aus 
feinem Rechte der Nolhwehr abgeleitet werden foll; 
diefer Noihzulfiand felbfi in anderer Weife begrün- 
dei werden. Diels hat A. verlucht und auf eine 
Weife, durch die er die Einwendungen, welche die 
Martin’fche Theorie treffen, vermeidet. Zudem hat 
feine Theorie noch den Vorzug, dafs fie beflimmt 
angiebi, in welchem Rechtsverhältnille der gelirafie 
Verbrecher zu der firafenden Gefellfchaft Debt, und 
dafs nach ihr die Strafe als Mittel der Vertheidi- 
gung an die gerechten‘ Grenzen derfelben gebunden 
11, während die Confequenz der Feuerbach'fchen 
Theorie [chwerlich zu dieler Foderung führt. 
'Schliefslich noch ein Paar Worte über das, was 
dem Hn. Dr. Luden angehört. Durch [eine Ueber- 
fetzung Jlomagnofis hat er fich ficher Anfpruch auf 
den Dank des jurifiifchen Publicums in Deuifchland 
erworben. In feiner Einleitung, der wir bey obi- 
gen Zulammenftellungen grölstentheils gefolgt find, 
hefert er uns eine fchätzbare Vergleichung der Strar- 
rechisiheorie von Д. mit ähnlichen Theorieen deut- 
fcher Rechislehrer, bey welcher Gelegenheit er 
S. LVI— LXXIV [eine eigene Meinung über Ver- 
brechen und Strafen ausfpricht. Wenn wir auch 
feine Sätze nicht unter[chreiben möchten: ‚‚die Strafe 
ift die vom Staate übernommene Rache; — „der 
Beleidigte hat feine vollkommene Genugihuung an 
der Strafe, welche der Beleidiger zu erleiden hat; — 
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»jede Handlung if ftrafwürdig, welche nach dem 
Allgemeinen Gefühle eines gegebenen Volks zur Ra- 
che veranlaflen kann“: — fo verdient doch diefe 
Theorie jedenfalls, einfach und klar, wie fie ift 
und nicht ohne Scharfinn, noch näher erwogen zu 


werden. ТА. 


Giessen, b, Heyer, Vater: Ueber Verträge, ins- 
befondere das Reuerecht, nach römifchen und 
deut/chen Grundjätzen. Mit einem Anhange ge- 
en Dr. E. Gans, von Dr. Harl Schmitthenner. 


1831. 352 S. 8. (4 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. fellt an die Spitze feiner Unierfuchung 
den Grundfatz: dafs .Verträge nach dem Naturrecht 
nicht verbindlich feyen, oder dafs in der Vereini- 
gung zweyer Willen — welche noch nicht in wirk- 
liche Handlung übergegangen find, -kein Grund 
liege, die urfprüngliche Ungebundenheit des Einen 
wie des Anderen aufzuheben.‘ Aus diefem Grund- 
fatz, welchem er ($. 5), die Vollgültigkeit gleich- 
wohl nur in [o weit vindicirt, als die Menfchen 
aulserhalb- eines bürgerlichen Vereines, oder aufser- 
halb des Kreifes einer pofitiven Gefeizgebung be- 
trachtet werden, zieht er die Folge: dafs die natür- 
liche Freyheit überall nur in (о weit als bef[chränkt 
erachtet werden könne, als die gelelzliche Norm (un- 
ter welcher er jedoch nur legem Ѓсгірѓат verfltanden 
wiffen will, S. 20 Not.) reicht, dafs mithin nur dieje- 
nigen Verträge vor Gericht klagbar feyen, von denen 
der Gefeizgeber deis gewollt und ausgelprochen hat. 

Der Vf. geht fodann auf den Fall über, wo 
ungeachtet der Unverbindlichkeit der Verträge an 
fich, dennoch eine Verbindlichkeit erwachfen könne, 
nicht zwar als Folge der Willensvereinigung, fon- 
dern eines aus deren Anlals fchon Gegebenen oder 
Geleifteten, welches nun der Empfänger bey dem 
Nichteintreffen der Vorausfetzung , unter welcher er 
gab, fine caufa Ъейїтеп würde. Ganz natürlich 
geht aber in diefem Fall, welcher bey allen von Ei- 
ner Seite fchòn vollzogenen Realverirägen einirilt, 
die Verbindlichkeit nicht auf eine Vertragserfüllung, 
fondern umgewandt nur auf Reftitution und Ent- 
fchädigung. Auf diefem Wege gelangt nun der Vf. 
zu dem fogenannien Renerechi, das aber nach fei- 
ner Deduction nichts anderes ilt, als die rechtliche 
Ungebundenheit des Willens in allen Fällen, in 
welchen er nicht durch geletzliche Vorfchrift in den 
en verfällt, welche nach den 

‚zugen der pofitiven Geletizgebun- 
gen nur da habe eintreten вте? ЗИ ын 
worden ій, es Ѓеу nun durch natürliche Be с 
fymbolifche Uebergabe des Vertragsgegenftandes 

Der Vf. bemüht fich, diefes als den a. e. 
danken der Römifchen Geletzgebung zu deiner e 
wobey er der Klippe, welche fich ihm hiebey durch 
das bekannte: obligatio contrahitur aut confenfu 
аш! re, aut verbis aut literis enigegenftellt, dadurch 
ausweicht, dafs er der firpulatio nach Analogie des 
nerzus, als der аНейеп und zuerfi alleinigen Con- 
tractsform, cin Symbol gleichfam durch Verpfändung 
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des Worls unterfiellt; und eben fo bey der Zitera- 
rum obligatio in der Syngrapha auch eine finnbild- 
liche Uebertragung des Rechis findet, während er 
endlich die Erfcheinung von Confenlualverlrägen in 
das Reich der Inconfequenzen verweilt (S. 38), ob 
er gleich ihre praktilche Nothwendigkeit nicht zu 
verkennen vermag (S. 54 Di Nach einer Digrel- 
Bon über die Frage: ob das precarium mit Recht zu 
den Realverträgen gerechnet werde, — welche der 
Vf. verneint (S. 63—79), kehrt er wieder zu dem 
von ihm angenommenen Grundprincip zurück , dafs 
bey den Römern, um eine conventio zum conira- 
ctus zu erheben, immer etwas Reales, nämlich Lei- 
fiung von Einer Seite erfoderlich gewefen fey; und 
nur einzelne befiimmie Fälle, unter der Rubrik der 
Conlenfualverträge, von deier Regel ausgenommen 
worden Ѓеуеп. Nun eröffnet fich aber dem Vf. 
die Betrachlung, dafs die ungenannten Jiealverträge 
gleichwohl nicht fo bindend gewelen leyen, als die 
fiipulatio und literarum obligatio, fondern dafs mit 
der einfeiligen Leitung immer noch das Recht zu 
einfeiligem Rücktritt befianden habe — was denn 
freylich in [ein Syftem nicht füglich zu pafen 
[cheint (S. 91). Denn er muls hier zugeben, dafs 
der Geber weder durch die Convention, noch durch 
die körperliche Uebertragung des Objects іп die 
Rechtsfphäre des Anderen, an dasjenige, was unter 
ihnen ausgemacht worden it, gebunden fey, wäh- 
rend gleichwohl der Empfänger wider Willen des 
Gebers nicht zurücktreien oder pönitiren kann, nach- 
dem er Einmal das Gegebene angenommen hat. 
Zwar will der Vf. das jus poenitendi auch dem Em- 
pfänger vindiciren (S. 98); allein davon Гад} kein 
Gefeiz etwas; vielmehr ił es allgemein anerkannter 
Grundfatz des R. Rechts, dafs man bey jedem an 
fich nicht klagbaren Vertrag durch die wirkliche 
Leitung gleichwohl feinen Mitcontrahenten zur Ge- 
genleifiung vollgültig verpflichten könne. So wenig 
nun feine Anficht pofitiv rechtlich ift, ebenfo wenig 
it es dem Rec. klar geworden, wie damit fein Sy- 
feim eine Haltbarkeit gewinnen könne. Denn wäh: 
rend er auf der Einen Seite alles Gewicht auf die 
Realverträge legt, und beynahe alle anderen Ver- 
tragsformen darauf reduciren will, benimmt er ih- 
nen hier gänzlich die Wirkung der obligatio. 
Indem er nämlich itatuirt: 1) wenn ein Vertrag 
beiderfeits erfüllt ift, fo kann von einem Vertrag, 
als einem noch exiffirenden, gar nicht mehr die 
Rede Ѓеуп ($. 27); 2) blofses УегГргесћеп und Ge- 
genverlprechen ohne Verwirklichung des Zugelag- 
{еп — nuda conventio — ił unverbindlich; 3) aber 
auch eine cinerfeits in Erfüllung, übergegangene Zu- 
[аве ił, fo lange nicht auch die Gegenleiltung er- 
folgt ił, widerrufbar ($. 31): Го bleibt eben aufser 
den durch befondere Gefeize [anctionirten Formen 
für em Vertragsrecht, ultro cıtrogue obligatio fr. 19. 
(50. 16), nirgend eine Stütze zu finden, und der 
von dem Vf. fo fehr hervorgehobene Unterfchied 
zwifchen No.,2 und 3 fcheint uns für die Frage 
über Verbindlichkeit der Verträge nicbt mehr von 
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Bedeutung. Gegen die. gemeine Meinung [ucht der 
Vf. hiernächfi zu beweilen, dafs das den Innominat- 
contracten eigenlhümliche Revocationsrecht auch bey 
denen, welche mit einem facere anfangen, und [её 
beym Vergleich keine Ausnahme leide ($. 34 — 49). 

Nach einer Beleuchtung der verichiedenen Ge- 
ftaltungen des Reuerechts ex mera poenitentia oder 
ex capite non fecuti implementi ($. 50— 57), oder 
vielmehr des Revocationsrechts und deren verlchiede- 
ner Wirkungen, geht der Vf. zu den Rechtsmilteln, 
oder der Art und Weife über, auf welche diefe Rechte 
geltend gemacht werden können (0. 58—61). 

У Indem der Vf. $. 157 f., 190 fi. auch іт deut- 
[chen Recht eine Verbindlichkeit der Verträge nur 
beym Hinzukommen befiimmier Formen begründet 
glaubt, und den unbedingten Grundfatz des Wort- 
haltens nur dem kanonilchen Recht zufchreibi — 
während wohl mit mehr Recht gelagt werden dürfte, 
dals das ganze pofilive Recht hierauf gebaut wurde — 
verlucht er am Ende noch eine Widerlegung der 
ziemlich allgemeinen Anficht, dafs die por Lehre 
vom Reuerecht, welcher er nach Römilchem Recht 
eine fo grolse Wirkung vindicirt, dafs es auch bey 
den in Form einer ү? 

minatverträgen nicht ausgefchloffen gewelen fey, in 
Folge- des neueren Rechts unpraklilch geworden 
($. 63—74); fchliefst aber felbft (5. 194) mit dem 
Bekenninils, -dafs er fich davon keinen Erfolg bey 
deutfchen Gerichtshöfen verfpreche, — worin wir 
ihm beyliimmen. 

Ob nun durch diefe Darfiellung etwas für die 
Rechtsphilofophie und für das Ѕуйеп der Vertrags- 
rechte gewonnen fey, wird fich aus der bisherigen 
Uebericht des vom Vf. beobachteten Ideenganges 
von felbfi ermellen lafen, nach deffen Werth oder 
Unwerih fich auch hauptfächlich das Interefle be- 
fiimmen mufs, welches der Lefer an der unter der 
Form eines Anhanges beynahe die Hälfte des Buches 
(5. 195 — 352) einnehmenden Kritik gegen E. Gans 
über römifches Obligationenrecht gewinnen kann; denn 
diefe it, wie der Vf. felbft Гарі, aus feinem [chon 
welentlich ausgebildeten Syfiem ег entfprungen. 

Druck und Papier find zwar gut, aber eine über- 
grolse Zahl von Sinn fiörenden Druckfehlern verletzt 
den Lefer gar fehr; fie hätte den Vf. wenigfiens ver- 
anlaflen follen, feinem Werke eine Correctur der 


Druckfehler anzuhängen. 0548 NE 
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Frankrunr a. M., b. Varrentrapp: Die Hunft der 
Bronzevergoldung, von Herrn d’Arcet, Mitgliede 
der Ehrenlegion, Obermünzwardein u.[.w. Eine 
von der k. Akademie der Willenfchaften zu Paris 
gekrönte Preisfchrift. Aus dem Franzöfifchen уоп 
Dr. Joh. Georg Ludolph Blumhof, grolsh. bet. Hof- 

kammerralheu.f.w. 21е Auflage. Mit 6 Sieintafeln 

u. 2 Tabellen. 41833. XXXV и. 1368. 8. (18 gr.) 


Der Vf. diefes Werkes hat. bekanntlich ein grofses 
Verdienfi um die Menfchheit fch erworben, indem 
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er Vorrichtungen erfand, den Einflufs der fchädlichen 
Dämpfe aller Art, namentlich aber der Mercurialdäm- 
pfe, auf die Gelundheit der Vergolder zu verhüten. 
indeflen it er immer nur erft durch einen von dem 
Vergolder Ravrio ausgeletzten Preis veranlalst worden 
fich für die Sache zu іпіегеЃйгеп, indem er felbf da, 
mit ziemlich unbekannt war. 

Aufser dem, was d’Arcet dafür gethan hat, die 
Arbeiter gegen die [chädlichen Dämpfe zu ка 
hat er aber auch ‚überhaupt іп dem Gefchäfte felbft 
Verbellerungen angebracht. Sonderbar ift es übrigens, 
wie auch die Berichterftatter über diele Abhandlung, 
Тлепага, Vauguelin und Chaptal bemerkten, dafs man 
nicht früher auf die einfachen Sicherheitsmalsregeln 
— einen Warken Zug in der ОеПе mittel eines Zug- 
ofens, gekommen їй. Soll übrigens ein gewiller Werth 
діеЃег Mafsregeln angegeben werden, Ѓо mag man da- 
nach abfchätzen, dafs im J. 1818 fchon 1200 Vergolder- 
werkftätten in Paris befianden, deren fämtliche Arbei- 
ter immer nach einiger Zeit gliederlahm wurden, ihre 
Zuflucht zu den Hofpitälern nehmen mulsten, und 
auch hier nicht immer ganz geheilt entlallen werden 
konnten. Bedenkt man nun, wie fich in neuerer 
Zeit die Bronzefabricate durch die Mode vermehrt 
haben, fo fieigi d’Arcet Verdient noch höher, 

Hinfichtlich des Gegenfiandes [elbfi hat er gezeigt, 
dafs diejenige Bronze am geneigtefien zur Annahme 
der Vergoldung ilt, welche aus 82 Kupfer, 18 Zink, 
3 Zinn und 15 Bley, oder aus 82 Kupfer, 18 Zink, 
1 Zinn und 3 Bley befteht. Auch weilt er nach, dals 
man [chlechte Refuliate erhält, wenn man zum Ver- 
golden das Gold mit Kupfer oder Silber legirt. Staib An- 


“wendung der Salpeterfäure beym Auftragen des Amal- 


gams wird eine Auflöfung von [alpeterfaurem Queck- 
filber vorgefchlagen, welche [ich als (ehr brauchbar be- 
reits bewährt hat. Wegen noch anderer Verbeflerun- 
gen müllen wir auf das Werk [elbfi verweilen, da 
ein Eingehen ins Einzelne uns zu weit führen würde. 

Endlich hat der VE den Arbeitern noch pecuniäre 
Vortheile verfchafft, indem ег fehr gründlich darüber 
belehrt hat, wie man verfahren mülle, um das Gold 
von der Oberfläche alter Bronze und ausgefchollener, 
vergoldeter Stücke wegzubringen, um die Alche und 
die Abgänge in der Werkftätte zu benulzen, um die 
Beizwaller, die Blankwaller und die der Maltionne, 


"die Alche aus der Oelle, aus dem Mattofen, den Un- 


rath aus dem Kralzzuber, ja fogar den Rufs aus den 
Schornfieinen, den Kehrigt aus der Werkfiätte auf 
den metallifehen Inhalt zu benutzen. І 

D’Arcet hat mehr gelhan als Ravrio_ foderte: 
„trOUVET un moyen simple, et реи dispendieux, de 
se melire a l'abri, dans lart de dorer sur cuivre par 
le mercure, de tous les dangers dont cet art est ac- 
compagne et particulierement de la vapeur mercurielle. 

Die neue Auflage hat gar keinen Zufatz erhalten, 
wozu fich doch weniglfiens dadurch Gelegenheit ge- 
funden hätte, wenn überhaupt über die jetzt fo [ehr 
vorgelchriltene Bronzefabrication Etwas gelagt wor- 
den wäre. 

Tehn. 


401 


Num. 


51. 402 


En 


I 


e. RK Ж т. У 


ALEGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


Fr 


Мк A-B. 


18 З 5. 


SR Rafi".  CHEI 21У. 


Wöünzsune, in Commilfion der Stahel’[chen Buch- 
handlung: Ueber die verfchiedenen Arten des 
thierifchen Magnetismus und ihre verfchiedenen 

Wirkungen auf den Men/chen im kranken Zu- 
fiande. Eine Nachweifung aus den in der Li- 
teratur des Magnetismus niedergelegien Erfah- 
rungen mit beygefügten Erläuterungen und ei- 
genen Verfuchen von Dr. Phil. Тел. Hensler, 
Prof. der Med. an der Univerf. zu Würzburg. 
1833. УШ ы. 232 S. 8. (1 Thlr.) 


D.. Gefchichte des thierifchen Magnetismus feit der 
Wiederenideckung deflelben durch /Mesmer liefert 
einen bedeutenden Beytrag zum Beweile des Satzes, 
dafs es das Schickfal jeder in das Leben der Willen- 
[chaft und der Menfchheit tief eingreifenden Wahr- 
heit ій, fich ert durch vielfache Kämpfe, Anfech- 
tungen, Unterdrückungsverluche und Verunglimpfun- 
gen den Weg zur allgemeinen Anerkennung ihres 
Werthes und ihrer Gültigkeit zu bahnen. — Kurz 
nachdem die Aufmerkfamkeit der Aerzte und Philo- 
fophen, ja der ganzen gebildeten Welt, durch Mes- 
mer und feine Nachfolger von Neuem auf die fo 
höchft merkwürdigen Erfcheinungen des thierilchen 
Magnetismus hingelenkt worden war, fehlte es nicht 
an [о1сһеп, ‘welche das Ganze für einen Irrwahn, 
die Prediger dellelben aber und die Somnambülen 
felbfi für Betrüger oder Beirogene erklärten, und 
егі durch die rafilofen Bemühungen wilflenfchaftli- 
cher Aerzte gelang es vor nicht gar langer Zeit, die 
Wirklichkeit der zoomagnetilchen Phänomene aufser 
Zweifel zu letzen; obgleich auch jetzt noch unter 
Aerzten und Laien nicht wenig Ungläubige fich fin- 
den. Nicht Alle aber unter den Aerzten, welche die 
Exiftenz des magnelifchen Agens zugaben, wollten 
Кең а verliehen, demfelben. eine Го wichtige oder 
überhaupt eine Stelle unter den Heilmitteln zuzuge- 
fiehen, deren 95 doch ‚die eifrigften Verfechter def- 
felben für lo würdig hielten, und der unfichere, ja 
[ehr oft offenbar [chädliche Einflufs einer fonfi "bs 
{о umfichtigen und geregelten magnetifchen Behand- 
lung fcheint in unferen Tagen der Anficht, dafs die 
abfichtliche Hervorrufung thierifch- magnetilcheı 2а. 
fände zur Heilung von Krankheiten nicht zu’ billi- 
gen (ey, eine fa allgemeine Gültigkeit verfchafft zu 
haben. 

Die Bekämpfung diefer Anficht über die Nicht- 
anwendbarkeit des thierifchen Magnetismus als Heil- 

d, 4. L. Z. 1835. Erfier Band, 


mittel hat fich der. Verfaffer diefer Schrift zur 
Hauptaufgabe gemacht, und wir müffen gelehen, 
dafs ihm die Löfung derfelben im Allgemeinen ge- 
lungen ift. ` Hr. Prof. Н. nämlich, vielleicht einer 
der thäligfien Magneiileure, begabt mit einer höchft 
intenfiven und leicht erregbaren zoomagnelilchen 
Kraft, fieht als den Hauptgrund des unglücklichen 
Ausganges fo vieler, vielleicht der meiften magneti- 
fchen Curen , die feit ungefähr 50 Jahren angelellt 
worden find, die Nichtbeachtung der verfchiedenen 
Arten des Magnetismus an, und er [ucht zu bewei- 
fen, dafs fets; wo ungünllige Wirkungen bey Mag- 
netifirten eintreten, entweder zwilchen ihnen [elbit 
und dem Magnelifeur eine qualitative magnetifche 
Differenz fiaiifand , dafs beide verfchiedene, oft fich 
entgegengefetzte Arten des thierilchen Magnelismus 
befalsen, oder dafs doch durch anderweilige magnö- 
tifche Einwirkungen das urfprünglich zwilchen bei- 
den fiatifindende normale Wechlelverhältnifs geftört 
und getrübt wurde; Obgleich der Vf. nicht der егйе 
11, der eine folche Verfchiedenartigkeit der magne- 
tilchen Kraft behauptet, deren Zufammentreffen in 
der magnetilchen Behandlung die oft (о beunruhi- 
genden abnormen magnelifchen Zufiände erzeugt: Го 
gebührt ihm doch das Verdienft, 'diefen bisher prak- 
tilch weniger beachteten Punct genauer 'hervorgeho- 
ben und erörtert zu haben. 

Nachdem derfelbe in der Einleitung über die 
Wichtigkeit und den Einfluls der Lehre vom thieri- 
[chen Magnetismus auf die gefammte Phyfiologie 
und die Heilkunde überhaupt gelprochen, und auf die 
Erfahrungen von den fo ungünftigen und tumuliuari- 
[chen Erfcheinungen, hervorgebracht durch different- 
magnelifche Einwirkungen, aufmerklam gemacht hat, 
geht er auf die Eintheilung des Magnelismus in Ar- 
ten über. Obgleich, er auch ın Mineralien, Pilan- 
zen und Thieren ein modificirles magnetilches Agens 
annimmt, fo gilt feine Unterfuchung doch vorzüg- 
lich dem Menichen. Er theilt (S. 20) alle Men- 
[chen in magnetifche und nicht- magnetifche, unter 
den erften ʻalle folchen Individuen vertehend, die 
der Erregung des Magnetismus wenigftens fähig find, 
während diefe bey der zweyten Claffe wegen abfo- 
luten Mangels der magnetilchen Kraft [chlechterdings 
unmöglich it. — Es At indeflen nicht einzufehen, 
warum es, da nach S. 19 ‚‚die_miagnelifche Kraft in 
der ganzem Schöpfung eben fo weit wie die elektri- 
fchen und anderen Kräfte verbreitet it,“ ablolut 
nicht- magnetifche Menfchen geben foll, wenn ‚man 
den hier [о bezeichneten auch nur einen unendlich 
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kleinen Antheil von Magnetismus zugefieht. — Bey 
den magnetilchen Menfchen aber treten nun nach 
dem Vf., wenn fie magnetilch behandelt werden, 
vier Gruppen von Ericheinuugen vorzüglich hervor 
S. 9): 

( A „in dem einen Falle erfolgt eine angenehme 
Wärme, die gewöhnlich von den Fingerfpitzen aus 
über den Körper fich verbreitet; Schmerzen fchwei- 
gen oder mindern fich, es erfolgt Befänftigung, wo- 
bey, (wenn. auch der Kopf zugleich magnetilch be- 
handelt wird) alle Sinnesorgane ihre Thätigkeit von 
Aulsen abwenden und zur Ruhe kommen, wodurch 
alles äulsere Bewulsifeyn [chwindet und eine innere 
Befriedigtheit fich einfiellt, die in [ülsen, wohlthä- 
tigen Schlaf verfeizt, und den Го Schlafenden endlich 
zu einem inneren, feligen Erwachen und zu nie ge- 
kannter Wonne und höherer Erkenninifs führt. If 
diefer Zuftand wieder vorüber, fo ift der Körper ge- 
fiärkt, das Gemüth ruhig, der Geif erheitert.““ 

2) „In einem anderen Falle enifieht durch die 
magnetilche Behandlung von einem anderen Magne- 
iifeur bey der magnetifirten Perfon eine unangeneh- 
me, vermehrie und fremdartige Wärme, die aber 
jedesmal zu einer läfligen, ängfiigenden Hitze wird; 
es entfieht ein Brennen der Theile, die magnetilch 
berührt wurden, befonders der Magen- oder Herz- 
Grube, eine Beklemmung іп der Brufi, ängfiliches, 
gehemmtes Aihmen, bald eine Wallung und wilde 
Aufregung im ganzen Körper, Eingenommenheit des 
Kopfes, Unficherheit der Sinne und Taumel wie bey 
einer leichten Beraufchung, Verfiimmung des Gemü- 
thes, Verdrielslichkeit, WViderwillen gegen das fer- 
nere Magnetifiren und den Magnetileur; bey weite- 
rer Fortleizung der Einwirkung verfteckte WVuih, 
angreifendes Gähnen, Ruckfen, unwillkürliches Sire- 
cken und Dehnen; endlich zeigen fich krampfhafte 
und convulfivifche Regungen, wirkliche Ausbrüche 
von tonifchen und klonilchen Krämpfen, Erflickungs- 
anfälle, Verwirrung des Bewulsileyns, Sinnestäu- 
fchungen, Verwirrung der geiliigen Thätigkeiten, 
Abwechfelung von fcheinbarer Ohnmacht und Wahn- 
fnn ähnlichen Zufiänden, qualvolles Bewufstleyn 
und drückendes Gefühl eines ungläcklichen Dafeyns, 
düfterer Betäubungszuftand und verwirrter , irriger 
magnelilcher Schlot," 

3) „In einem dritten Falle wird die magnetifirte 
РегЃоп bald, nach öfter wiederholter magnetifcher Be- 
handlung (Streichen), ein Frölteln durch die Glieder 
bemerken; die Nafe, die Wangen, die Finger er- 
kalten, auf der Magengrube und die Brult herab 
wird fie über ein Gefühl von firömender Kälte kla- 
gen, und ein kalter Schauer wird ihren Körper 
durchziehen, es Dellen fich Erfcheinungen eines kal- 
ten Fiebers ein, Schüttelfrofi durch den ganzen Kör- 
per, die Extremitäten werden kalt, feif und mił 
Gänlehaut überzogen, die Haut, anfangs trocken, 
wird dann mit kaltem Schweifs bedeckt, die Farbe 
wird bläller, das Roth der Wangen und Lippen blau. 
Es folgt ebenfalls fchon bald Gähnen, krampfhafies 
Becken, Strecken und Dehnen , Егйаггипа einzelner 
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Glieder und kataleptifcher Zufiand des ganzen Kör- 
pers, Opifihotonus, Emprofihotonus, Ausbruch von 
Krämpfen und bewulstlofem, wuihähnlichem Toben. 
Leiden folche Perfonen an epileptifchen und katalepti- 
[chen Krankheiten, fo Dellen ich diele um Io heftiger 
und zur ungewöhnlichen Zeit ein. Es erfolgt Verwirrt- 
heit der Vorfiellungen, adnormer magnetilcher Schlaf- 
zufiand mit einem Gemifche von theils wahren, theils 
unrichligen Auslagen, widerfinniges, einem Wahn- 
finnigen ähnliches Betragen.‘“ 

4) „In einem vierten Falle Dellt fich durch die 
magnelilche Einwirkung von wieder einer anderen 
Art Меп(сҺеп ein Gemifche der im 9іеп und 3ten 
Falle aufgezählten Erfcheinungen ein, fo dafs durch 
die Manipulation Hitze und Frofi, wilde Aufregung 
und Katalepfie, Krämpfe und Convulfionen , Ralerey 
und Ile Wuth abwechfelnd auf einander folgen, und 
zuletzt die verwirrten und wahnfinnigen magneti- 
fchen Zuftände nach einander herbeyführen.“ 

Hienach nun theilt der Vf. (S. 20) die magneti- 
fchen Menfchen ein: 1) in ur/prünglich Magneti- 
che, Urmagnetifche; 2) in diejenigen, welche auf 
Urmagnetifche erhitzend, brennend u. f. уу. wirken, 
Feuermagnetifche; 3) in Luft- und Erd- Magneti- 
fche, welche erkältende Einwirkung verurfachen ; 
4) in Gemijcht- Magnetifche, deren Agens aus zwey 
oder drey der anderen Arten zulammengelelzt if. — 
Grunde für diefe Eintheilung und Benennung wer- 
den, obwohl fich der Vf. auf Erfahrungen beruft, 
nicht mitgetheilt, und die hinzugefügten Erläuterun’ 
gen lallen die Nothwendigkeit, gerade diefe Einthe!- 
lung anzunehmen, nicht klar werden. Nichts-delto- 
weniger bedient fich der Vf. in'der Folge die[er Be- 
zeichnungen für реууШе Modifieationen des Magne- 
lismus, ja ег fcheint gerade auf diefe Lehre vom 
Ur-, Feuer-, Luft-, Erd-, Gemilcht - Magnetismus 
einen befonderen Werth zu legen. Ert zu Ende 
des Buches verweili er für die hiehergehörigen Er- 
läuterungen auf eine noch herauszugebende Schrift. 

In Folge dieler Verfchiedenartigkeit der magne- 
tilchen Eigenthümlichkeit verfchiedener Menlchen 
findet alfo nur zwifchen Individuen von gleichem 
Magnetismus eine wohblthätige Wechfelwirkung Statt, 
„nur fie können jene normale Erhöhung der phyfi- 
[chen und pfychifchen Thätigkeiten bewirken.“ — 
„Der Verbrauch aber an magnelilcher Kraft wird 
(5. 14) einer jeden Art magnetilcher lebender We- 
fen fortwährend aus der übrigen (pflanzlichen und 
ihierifchen) Natur erneuert.“ 

‚Wir können nicht umhin, zu. diefen Hauptfä- 
tzen des Vis, welche die Grundlage [einer Theorie 
des Magnelismus zu bilden fcheinen, einige Bemer- 
kungen zu machen. Den Satz, welcher die Ver- 
fchiedenartigkeit des magnetilchen Agens (wir ver- 
binden mit diefem Ausdrucke nicht eiwa die feit 
Gmelin fo verbreitete materialiliifche Anficht) in ver- 
[chiedenen Menfchen behauptet, Iuchen wir keines- 
wegs anzutafien; der Beweis einer Exilienz folcher 
magnetilcher Wahlverwandifchaften it dem Vf. nach 
unferer Anficht (obwohl weniger auf [peculativem 
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als hiftorifchem Wege) gelungen. Allein [chon die 
Zuverficht, mit welcher der Vf. [einen Ur-, Feuer-, 
Luft- und Gemifcht - Magnetismus auffiellt, muls 
uns bey der Annahme dieler Modificationen einer 
Kraft, deren Daleyn kaum ert bewielen ilt, und in 
deren Wirken wir nur erf flüchlige Blicke haben 
werfen können, über deren Wefen wir aber im 
Grunde Nichts willen, [ehr vorfichtig, ја mifsirauifch 
machen. Auf das Princip diefer Eintheilung hat den 
Vf. ohnfireitig, wie aus S. 9 hervorgeht, die Er- 
[cheinung von Wärme- und Källte- Gefühl gebracht, 
welches fo oft bey Magnetifirten auftritt, und aller- 
dings von der Verlchiedenartigkeit der Einwirkung 
уегісһіедепег Menfchen herrühren mag. Allein es 
giebt auch der Fälle nicht wenige, wo namentlich 
im Anfange der magnelifchen Behandlung ein dem 
Fieberanfalle analoger Zufiand fich bildet, und wo 
doch im Verfolge fich die Einwirkung des Magne- 
Шеш recht wohlihätig beweifi. „Hier 10, enigeg- 
net uns der Vf., „die Differenz unbedeutend; und 
wird bald wechfelleitig ausgeglichen und alfmilirt.“ 
Eine Erklärung ähnlicher Erfcheinungen, die in die- 
fer Schrift Ѓеһг oft vorkommt. (Z. В. S. 53 in Wien- 
holt’s Falle, wo der Magnetifeur offenbar Ichädlich 
auf die Kranke einwirkie, nichts defioweniger aber 
verblendet genug war, die fürchterlichfien Convul- 
fionen u. Г. w. für wohlihätige Кгі(еп zu erklären.) 
—— Urmagnetifche find die, welche gleichlam die 
Normalform des Magnetismus darbieten, von den 
beiden anderen Arten, vorzüglich vom Feuermagne- 
tismus, lehr angegriffen werden, aber auf delen 
felbfi, vermöge ihrer mehr palfiven Natur, weniger 
Rückwirkung äufsern. — Der gemilchte Magne- 
tisınus entlicht fiets ert fecundär, namentlich bey 
unpafiender, magnelifch ungleichartiger Einwirkung 
von geringerer Íntenfität, vorzüglich auch durch 
Magnetifeure, welche fich durch gleichzeitige Be- 
handlung verf[chiedener Kranken „ĉin Gemilche“ zu- 
gezogen haben; wo dann oft, wie durch Beyfpiele 
belegt wird, entweder Ausgleichung oder , Ent- 
magnetismirung, “ Vernichtung der magnetilchen 
Kraft überhaupt, erfolgt. 

Gegen die Exiltenz einer Verfchiedenartigkeit 
der magnelilchen Kraft ił, wie [chon gelagt, Nichts 
einzuwenden; allein es [cheint uns, dals wir zu nä- 
herer Befiimmung der Eigenihümlichkeiten, welche 
dicien verfchiedenen Arten zukommen, nächfi ge- 
ks vorurtheilsfreyer Beobachtung, ar durch eine 
SICHERER кур des Wefens des thierilchen Ma- 
gnelismus, un namentlich durch ftete Parallelilirung 
dellelben mit den übrigen phyfiologifchen Verhält- 

Геп des menfchlichen Körper 1 Be 
м pers, gelangen können. 


Ohne Materialifi zu leyn, darf man behaupten, dafs. 
alle Funciionen des gelammlen geiftigen Lebens, alfo. 
auch die der thierifch - magnetilchen Kraft, innig,. 


wenn gleich auf uns unerforfchliche Weife, zufanı- 
menhängen mit der Art der jedesmaligen individuel- 
len Körperbefchaflenheit, mit einem Worte, dafs. 
vorzüglich die Gelammlausdrücke des menlchlichen 
eyns, und Handelns, die wir in Confiitution und 
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Temperament befilzen, es auch find, mit denen eine 
folche Modifieirung der fo räthfelhaften Stimmung 
des Ganglienlebens, wo nicht des ganzen Nervenfy- 
lems zülammenhängt, wie fie unleugbar bey ver- 
fchiedenen Menfchen, welche magnetifche Erfchei- 
nungen darbieten , auftritt. Zugleich möchte auch 
nicht zu überfehen [еуп, wie die verfchiedenartige 
Methode der magnelifchen Manipulation nicht ohne 
Einflufs auf die Eigenthümlichkeit des magnetilchen 
Zufiandes Ѓеуп kann. 

Vorzüglich fcheint uns ferner die fchon oben 
angedeulete Anficht des Vfs. vom Welen des Ma- 
gnelismus, als normale Erhöhung der phyfilchen und 
plychilchen Thätigkeitea, einer näheren Prüfung zu 
bedürfen. Es gilt auch leider vom Magnetismus, 
was Ѓо viele grolse Wahrheilen, die erft durch Kampf 
und Drang der Menfchheit gewonnen wurden, er- 
fuhren, dafs ihren. Sieg weniger die ruhig zweifeln- 
den Gegner, als die enthufiafiilch eniflammten F;eun- 
de durch unzeilige Uebertreibungen, hervorgegangen 
aus Mangel befonnener Prüfung in halb -fanatifcher 
Bekehrungsfucht, verzögerten. Die Erfcheinungen 
des animalifchen Magnetismus find allerdings, na- 
mentlich in den höheren Graden des Helllehens, von 
der Art, dafs fie Jedem, den die Grofsartigkeit des 
Schaufpiels verhindert, ungetrübien Blickes den Ver- 
hältniflen nachzuforfchen, durch den -dalfelbe aus 
dem Kreis der Wunder anderen Erfcheinungen des 
auch im Kleinfien wunderbaren Menfchenlebens nä- 
her trilt, nur zu laut für eine übermenfchliche Stei- 
gerung aller, felbft der höchfien, Vermögen der Seele 
zu Iprechen [cheinen. Allein ruhige Prüfung und 
vorurtheilsfreye Beobachtung hat ja längfi uns be- 
lehrt, wie wir diefe nichts defioweniger höchfi wun- 
derbaren Erfcheinungen nur auf ein dem Traumle- 
ben analoges Vorwiegen der Thätigkeit des gelamm- 
ten Ganglieniyfiems zu beziehen haben; eine längfi 
bewiefene und anerkannte Meinung, obwohl die my- 
fifche, ruhig willenfchaftlicher Prüfung abholde 
Tendenz üunferer Zeit ganz neuerlich auch diefe von: 
Wienholt, Шиве, Wolfart, Stieglitz, Kiefer, Мае, 
Gmelin u. f. w. gepflegte Anficht vernichten möchte, 
weil fie „zu natürlich“ und „der erhabenen Erfchei- 
nungen, welche uns die-Natur in der Magie des 
magnelilchen Lebens offenbart, nicht würdig genug 
ii.“ — Defshalb it weder von einer normalen Er- 
höhung der Lebensthätigkeit, noch von einer Stei- 
gerung aller pfychifchen Functionen im firengfien 
Sinne die Rede, wenn man nicht vielleicht für den. 
erfien Punct die Fälle ausnimmt, wo die Heilkraft 
der Natur im Idiefomnambulismus- thätig erfcheint. 

Die oben angeführte Meinung des Vfs.. über den 
Erfatz, den die magneiilche Kraft aus anderen Na- 
turkörpern erhält, und zwar die verfchiedenen. ma- 
gnelilchen Menfchen aus verfchiedenen: ihnen: ma- 
gnelileh- gleichnamigen Organismen der Pflanzen- und 
Thier-W elt, bedarf felbli nach allen mitgetheillenund 
auf diefen Punct bezogenen Erfahrungen. noch gar 
fehr einer genauen Prüfung, obgleich. fie ($. 14) vom: 
Vf. mit. vieler Zuverlicht dargeliellk wird. 
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Von S. 929—188 wird nun eine gefchichtliche 
Nachweilung der Verfchiedenartigkeit der magneti- 
fchen Wirkungen gegeben, welche in einer chrono- 
logifch geordneten Zufammenftellung von Fällen be- 
fieht, in denen offenbar durch Differenz des Magne- 
tileurs mit dem Kranken oder doch durch gleichzei- 
tige Einwirkung anderartig magneliflcher Рег(опеп 
und Gegenftände die fchädlichfien, oft wahrhaft ent- 
fetzlichen Zufälle erzeugt wurden. Mit Recht tadelt 
der Vf. an vielen Stellen die Verblendung fo man- 
cher Aerzte, die gerade die Erzeugung recht greller 
Wirkungen, als Delirien, fürchterliche Convulfio- 
nen u. L w., als zur Wiederherliellung der Kranken 
durchaus nöthige Krifen betrachteien; ein Irrihum, 
in dem aufser Mesmer felbt Wienholt, Wolfart, 
d’Eslon, Ниве, Bartels u. f. w. befangen waren. 
Die eigenen Bemerkungen des Vis, in diefem, 
den größten Theil des Buches einnehmenden, Ab- 
fchnilie beziehen fich vorzüglich auf die Nachwei- 
fung, dafs in allen Fällen, wo vermeintlich eine 
fehr fiarke Einwirkung des Magnelifeurs jene ‚Kri- 
fen“ herbeyführte, mehr oder weniger bedeutende 
magnetifche Differenz ftattfand, zum Theil aber be- 
irellen fie eine eigenthümliche Anficht des Vfs., durch 
welche er die in fo vielen Fällen endlich aufhören- 
den ЁйгтИсһеп Einwirkungen durch ‚‚Entmagnetis- 
тигипв“ d. h. völligen Verbrauch und Vertilgung 
der magnetilchen Kraft und die zuweilen, jedoch 
felten , eintretenden wohlihätigen Folgen durch Aus- 
gleichung der Differenz vermöge eines wirklichen 
Alßmilationsprocelles erklärt (S. 81). Da die Be- 
weile jedoch rein hiftorifcher Art ind, fo müllen wir in 
diefer Hinficht auf die Krankengelfchichten (elbfi, un- 
ter denen fich auch die der Sirombec#’ichen Som- 
nambule, fo wie die der Seherin von Prevorf befin- 
det, verweifen. d j 
S. 188—900 werden mehrere Fälle aus der Li- 
teratur des thierilchen Magnetismus mitgetheilt, in 
denen die Kranken fo glücklich waren, von Aerzten 
behandelt zu werden, deren magneltifche Kraft der 
Art nach der ihrigen enif[prach. Ihnen fügt der Vf. 
am Schlulfe noch zwey Krankengelchichten bey, in 
denen der ungünfliige Einfluls anders- magnetilcher 
Perfonen genau beobachtet werden konnte, Der erfie 
betrifft einen 17jährigen Jüngling, дег nach wieder- 
holten Darmentzündungen an er(chöpfenden blutigen 
Durchfällen litt. So augenfcheinlichen Nutzen auch 
die magnelilche Behandlung im Anfange brachte, fo 
mufste fie doch aufgegeben werden, da der förende 
Einflufs anders-magnetifcher Perfonen nicht zu be- 
[eitigen war. Anderweitige ärztliche Behandlung 
fiellte den Kranken bald wieder her, — bey dem 
uns übrigens eben Io wenig als im folgenden Falle 
die magnetifche Behandlung an ihrer Stelle gewefen 
zu feyn fcheint. Dieler betrifft eine 30jährige an 
Phthifis confummata leidende Frau, bey der es ge- 
lang, Ёбгепбе magnetifche Einwirkungen fern zu 
halten , die jedoch nach einiger Zeit Bach, 
Möge der fo thätige Verfaller mit Glück in fei- 
nen Unterfuchungen diefes [chwierigen Gegenfiandes 
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fortfahren, er kann fich für fo viele Anftrengungen 
und Aufopferungen des Dankes aller Freunde der 
Wahrheit verfichert hallen, — Das Aeufsere der 
Schrift ili lobenswerth. Н. H. 


SCHON ВЕ л -S TE 


Sturtcant, b. Weile: Die Wanderer am Rheine. 
Aus'dem Englifchen von C. L. Bulwer. 1834. 
XXIV u. 400 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ueber Bulwers Pilgrims of the Rhine ein Ur- 
theil fällen, einen Abrils dayon geben wollen, hielse 
Waller ins Meer tragen, indem diels bereits von 
allen Seiten, auch in diefen Blättern, gelchehen. 
Es kann alfo nur die Rede von der Verdeuifchung 
feyn, die wir für die befte der bisher erfchienenen 
zu halten geneigt find. Sie lieft fich flielsend, wie 
ein Orginal, fie zwingt fich nicht Worte zu ver- 
deuifchen, die nur durch Umfchreibungen wieder- 
zugeben find, und nimmt hingegen keine überflül- 
figen Fremdwörter auf, keine Wortfügung an, die. 
дег deuilchen Sprache zuwider ій. Паіѕ der Greif 
in der Thierfabel Mylord titulirt wird, it aller- 
liebft gedacht, man weils ja, dafs reiche Reifende 
gewinnlüchtigen Gafiwirthen und anderen, die fie 
zu prellen gedenken, jederzeit Mylords find. Aber 
der Bär, Wolf, und befonders Reineke, hätten ih- 
re wohlbekannten Namen, die im deutfchen Ge- 
dicht und Fabeln ihnen beygelegt werden, behalien, 
und nicht Bruin, Gaunigrim, Reinhard, genannt 
werden follen. 

Druck und Papier find in Uebereinfimmung mit 
der Ueberfeizung, d. h. [ehr gut. "Vir, 


STUTTGART, b. Weile: Der Irrwi/ch. Eine Novelle 
von Dohemus. (G. Opitz), Vf. des Verwiefenen 
u. a. 1834. IV u. 246 S. 12. (20 gr.) 


Wie es einmal Mode war, а la Hamlet zu fchwer- 
mütheln, obgleich kein Geif erfchienen , kein ‚ermor- 
deter Vater zu rächen war, [о bilden fich manche un- 
[егег neuelien Komantiker Gleichheit mit Lord Byron 
ein, weil ihre Helden mit fich und der Welt zerfallen 
find, in abgebrochenen Worten reden, und dabey Re- 
gungen von Grofsmuth haben, aber bey alledem kahle, 
feichte Gelellen find, die ihre Originalität eher fich 
als den Lefern einbilden. Ein folcher erfcheint hier in 
Geftalt eines franzöfifchen Edelmanns, der unter Napo- 
leon ficht, eine polnifche Gräfin mit fich führt, die zu 
dieler Vertraulichkeit (ehr untriflige Gründe vorbrirgt, 
es jedoch ganz in der Ordnung findet, dafs ег Йе lei- 
nem Bruder abiritt. Um doch einiges Neue in die þe- 
kannten Romanenfituationen und Perfonen zu bringen, 
läfst fich jedesmal ein Irrwifch, oder der Plural da- 
von Ѓеһеп, fobald der im inneren Zwielpalt Begriffene 
auftritt; die Flämmchen verfolgen ihn in Polen und 
Spanien, in Domingo und fogar auf der dürren Lüne- 
burger Heide, auf welcher die Erzählung am kürzeften 
verweilt, ob fie gleich in manchem Betracht der ihr 
analogelte Schauplatz wäre, E 
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Haze, b. Kümmel: Ueber die heilige Pflicht, die 
Jugend [chon auf Schulen vor der T heilnahme 
an verbotenen Verbindungen zu warnen. Ein 
herzliches Wort an Alle, welche dazu mitwir- 
ken können, befonders an die Dirigenten und 
Lehrer der Gymnafien, von einem Schulmanne. 


б 1828270878, 


En wohldenkender und erfahrner Schulmann [pricht 
hier ein ernlies Wort über eine Angelegenheit, wel- 
che in unferen Zeiten leider eine fehr рго(ѕе Wich- 
tigkeit erhalten hat. Zwar fehlt es noch heute nicht 
an Leuten, auch unter den höheren Ständen, wel- 
che die burf[chenfchaftlichen Univerfilätsverbindungen 
[атат ihren politifchen Plänen blofs lächerlich fin- 
den, und es höchlich misbilligen, dafs die Regie- 
rungen diefe Sache fo ernt nehmen; aber diefe Leute 
willen entweder nicht, oder wollen nicht willen, 
was doch öffentliche Blätter durch die [prechendliten 
Thatfachen beftätigen, zu welch’ einer furchibaren 
Höhe die Verirrung in folchen Vereinen bisher fchon 
gefiiegen wear, und welch’ eine fiaaisverbrecheri- 
[che Richtung fie zum Theil genommen halten. 
Wenn daher fchon die früheren, unter den Namen 
уой Orden und Landsmannfchaften bekannien, und 
oft auf Univerfitäten geduldeten Verbindungen ver- 
derblich waren, weil dadurch die Stiudirenden von 
dem eigentlichen Zwecke ihrer Univerfhitätsjahre ab- 
gezogen wurden, weil die Theilnehmer in eitelem, 
geräufchvollem Treiben. mit ihren Verbündeten die 
köflliche Zeit ihres akademilchen Lebens leichtännig 
vergeudeten , weil fie nicht felten die Unfchuld und 
Reinheit ihres Herzens verloren, und in dem wilden 
Leben auf fog. Commerfchen das von ihren Eltern oft 
Lauer erarbeitete Geld, fo wie in Duellen und durch 
die Ausfchweifungen, zu denen fie fortgeriffen wur- 


den, ihre Gefundheit, zum Theil ihr Leben eiñ- 
büfsten: fo find unftreitis die burf. 


ch H 

Verbindungen, welche fich in den chen 
nien hervorgeihan haben, doppelt und dreyfach be- 
denklich und gefährlich, und Jeder, der es vermag, if 
zwiefach verpflichtet, wenigftens die nächfien Quellen 
aus denen fie herfliefsen, oder neue Nahrung fchöpfen, 
zu verfiopfen, wenn es auch nicht in feiner Macht 
eht, die entfernieren unl[chädlich zu machen. 
Zu jenen noch nicht genugfam beachteten Quel- 
aber rechnet der Vf. mit Recht die gehei- 
men Verbindungen, welche fich /shon auf den Schu- 
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len епіріппеп. „Es ШЇ (fagt ег S. 10) erwielen, 
und durch die Auslagen vieler wegen ihrer Theil- 
nahme an den verbotenen Verbindungen und belon- 
ders an der Burfchenfchaft zur Unterfuchung gezoge- 
ner Siudirender befiätigt und aufser allen Zweifel 
gefeizt, dafs Viele fchon auf den Сутпайеп, ‚auf 
denen fie ihre Vorbereitung zur Univerfilät empfin- 
gen, für das burfchenfchaftliche Treiben gewonnen 
wurden. Nicht felten war es der Fall, dafs fich 
Mitfchüler aus den oberen СІаЙеп, die von der Bur- 
fchenfchaft und ihrem Treiben gehört hatten, ge- 
wöhnlich aber die fchlechtien Seiten jener Verbin- 
dung nicht ahneien, unter einander [chon im Bur- 
{сһепіоп näherlen, und wenn auch nicht fich [chon 
zu einer förmlichen Verbindung vereinten, doch in 
dem Vorfatze eins wurden, einli auf der Univerfität 
der Burfchenfchaft beyzuireten; und hie und da fan- 
den [elbfi unter den hierin Gleichgefinnten [chon 
Verfammlungen іт fiudentifchen Geifie Statt, ja, 
man fing an, dielen Verfammlungen [chon eine Ver- 
fallung ähnlich der zu geben, welche die burfchen- 
fchaftlichen oder andere geheime Vereine auf den 
Univerfiläten hatten. Nicht felten wurde folcher 
Sinn und | folches Beginnen durch Studenten, oft 
durch ehemalige Mitlchüler, unter den Schülern ge- 
weckt, belebt und erhalten, die bey ihren Ferien- 
Befuchen den Schülern vorfprachen, dals man auf 
der Univerfität jetzt einer Verbindung angehören 
mülle, wenn man nicht dort ganz überfehen und ver- 
achtet und verhöhnt’feyn wolle, und die namentlich 
die Burfchenichaft als eine Verbindung.anpriefen, die 
keinen anderen Zweck habe, als ein fittliches und 
willenfchafiliches Leben zu verbreiten. Durch folche 
Vorfpiegelungen Беті, уегГргасһеп Manche fchon 
als Schüler ihren dereinfiigen Beytrıtt zu jenen Ver- 
bindungen, irugen wohl fchon die Farben der Ver- 
bündeien, und vereinten fich nun fchon auf der 
Schule enger mit denen, die mit ihnen dallelbe’ Ver- 
[prechen gegeben hatten. Auf diefem Wege oder 
durch ähnliche Veranlallungen entwickelte fich fchon 
auf Schulen, befonders unter denen, deren Abgang 
Zur Univerhlät nahe bevorfiand, ins Geheim ein fu- 
dentilches Treiben, es fanden heimliche Zufammen- 
künfte Statt, wo man fich mit Tabakrauchen, Trin- 
ken und Singen befchäfligte; und wenn auch in fol- 
chen Vereinen noch ‚уоп keiner eigentlichen Theil- 
nahme an der Burfchenfchaft die Rede war, und 
тап ` anch weniger die thörichie und verderbliche 
politifche Tendenz derfelben ahnete, fo entfland doch 
durch diefelben unter den Gyninafiafien eine Rich- 
Fff 
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tung, bey welcher es [päterhin nicht [chwer fallen 
konnte, Be in burfchenfchafiliche Verbindungen zu 


ziehen. Gewils ift es, viele Jünglinge waren auf 
Schulen fchon jenen Univerfilätsverbindungen ver- 
fallen, oder es war doch bey ihnen fchon alles 


vorbereitet, was ihren Beytritt zu denlelben er- 


leichterie. “ 

It deis aber gewils, was leider auch uns die 
Erfahrung befiätigt hat, [о frag es fch: Wie kön- 
nen und follen die Schulen jene Gefahren enifer- 
nen, wie ihre Schüler vor denfelben fichern ? 

Der Vf. hat die fchon mehrmals einzeln vorge- 
fchlagenen Mittel, diefs zu bewerkfielligen , hier in 
bündiger Kürze zufammen gefellt, einige neue hin- 
zugefügt, und fie fämmilich in einer herzlichen, ein- 
dringlichen Sprache empfohlen. 

Es find folgende, mehr oder weniger leicht aus- 
führbare Mittel: 1) zweckmä/sige, theils unmittel- 
bare, theils mittelbare, Belehrung und Warnung. 
Mit Recht fagt in Beziehung auf die Erfie der Vf. 
5. 19: „Ein Lehrer, der nicht als blofser Katheder- 
mann und Schulmonarch von [einen Schülern þe- 
trachtei wird, fondern mit Vaterwürde unter feinen 
Schülern dafteht, der Valer-Ernft und Vater-Milde in 
feinem ganzen Welen trägt, und an deffen Vater- 
finn die Jugend nicht mehr zweifeli, wird nicht 
leicht den rechten Weg verfehlen, und feine Worte 
werden oflene Herzen finden, zumal wenn er für 
feine Belehrungen und Warnungen die rechten Au- 
genblicke wählt.“ Aber es folgt daraus noch Etwas, 
was der Vf. nicht berührt hat. Wir fehen es näm- 
lich für ein grofses Uebel der Zeit an, dals jeizt Го 
manche Сутпайеп fat nur mit jungen, kaum der 
Univerfität entwachfenen Lehrern befeizt werden, 
denen bey aller Trefflichkeit ihrer Talente dennoch 
jene Vaterwürde und jener Valerfinn abgehet, wel- 
che der Vf. bey der unmittelbaren Belehrung vor- 
ausfeizt; und ein noch grölseres Uebel dünkt es uns, 
wenn alte Lehrer, wo fie neben jenen noch auf 
Schulen fich behaupten, durch Zurückfeizung und 
Vernachläffigung entmulhiget, und dadurch in jener 
Wirkfamkeit gehemmt werden. Mittielbare Beleh- 
lehrung kann und wird allerdings auch von jünge- 
ren Lehrern Frucht bringen, ‚‚Gelegenheiten zu fol- 
chen Belehrungen bieten fich häufig, z. B. in dem 
Unterrichte in der Religionslehre, bey der Erklärung 
der Clalfiker, und belonders lolcher Stellen, die 
leicht eine falfche Anficht von bürgerlichen und po- 
litifchen Verhältniflen veranlallen könnten, und in 
den gelchichtlichen und geographifchen Lehrfiunden 
dar, und nicht felten finden fie fich noch erwünlch- 
ter im freundlichen Umgange mit den Schülern au- 
Гѕег den Lehrfälen. Es benutze der Lehrer jede Ge- 
legenheit, die fch ihm darbietet, den Jüngling zu 
der Ueberzeuguug zu führen, dafs die Aufgabe der 
Univerfitätsjahre für das-ganze Leben, für [eine ganze 
Bildung von höchfier Wichtigkeit fey, und dals fie 
nur enifernt vom grofsen Verkehr mit Vielen glück- 
lich gelöft werden könne; er fuche ihn zum felien 
Glauben an die Nähe Gottes zu führen, und vor 
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dem Wahne zu fichern, den ich nicht nur für mo- 
ralifch-, [ondern auch für fiaaisgefährlich halte, dafs 
ein blofses Umfaflen des Glaubens an die Sünden- 
vergebung durch Chriftunı jegliche Sündenf[chuld til- 
ge, ein Wahn, in welchem Mancher fich zu den 
gıölsten Verbrechen entichlielsen dürfte; er thue Al- 
les, das Herz der Jugend mit Ъереійегіег Liebe für 
König und Vaterland, und тїї einem edlen Stolze 
auf die befiehende Verfallung des Landes zu erfül- 
len; er führe den Jüngling zu richligen Begriffen 
von Ehre und Gröfse und Verdienli, und zeige ihm 
den Weg der Pilicht als den einzigen, auf dem wah- 
rer Werth und wahre Gröfse zu finden find; er er- 
fülle ihn mit Ehrfurcht gegen feinen Landesherrn 
und mit Abfcheu gegen Meineid und Verraih; er 
erfülle ihn mit Grauen vor der Sünde, vor dem Ver- 
brechen des Aufruhrs, und führe ihn zu der Ueber- 
zeugung, dats [olche Frevel fich fchwer an denen 
rächen, die fie begingen, und das Gewillen ihrer 
Urheber und Theilnehmer mit furchibarer Schuld 
belafen," Es verlieht lich freylich bey dielem AL 
lem, dafs der Lehrer felbt von [olcher Schuld frey 
feyn muls, dafs kein Vorwurf, kein Verdachi an 
feinen früheren Leben haften darf, weil dem jetzt 
nach Solcherley [pähenden Schüler auch das Geheim- 
gehaltene nicht leicht verborgen bleibt. — 2) eine 
wahrhaft religiöfe Schulerziehung. Treffende Worte 
darüber, dafs es nicht auf die Einführung kirchlich 
orihodoxer Lehrbücher, nicht auf das Innchaben ei- 
пег dogmatilchen Terminologie ankomme, Sondern 
darauf, dafs das ganze innere und äufsere Leben 
auf Gott bezogen werde u. L w. 3) zwechmäjsige 
Schuldifeiplin. ‚Die Schule (5. 29) darf keine Ge- 
ringf[chälzung irgend eines Lehrers, keine Ueberire- 
tung des Geletzes, keinen Ungehorlam dulden, alles 
herrifche, fiudentifche , кеске und nafeweile Wefen 
muls fie entfernen und fern halten, es КөЙе, was 
es wolle, ihre Schüler müffen nichts feyn und vor- 
Dellen wollen, als was fie find, und mülffen allein 
darin ihre Ehre [uchen, in aller Abficht untadelhafte 
Schüler zu feyn. So beugt die Schule der Verwil- 


derung der Jugend vor, und indem fie diels thut, 
fichert Пе diefelbe auch vor der Verwilderung auf 


der Univerfität. Je fiudentifcher die Schüler von den 
Schulen abgehen, delio ficherer gehören fie den Stu- 
dentenvereinen ап, in denen das gepflegt wird, wor- 
in Viele thörichter Weife das Studentenwelen letzen.“ 
Auch was über den Be[uch von Wirthshäufern und 
Tabagien, über das T’abakrauchen in den Entwicke- 
lungsjahren der Jugend, über gröfsere Schülerver- 
fammlungen ohne Aufficht, über Schulverfäunnilfe 
aus nichtigen Gründen, über das Tragen von Bärten, 
von fiudentifcher Kleidung, befondere Abzeichen an 
Mützen u. dergl. gelagt wird, verdient alle Aufmerk- 
famkeit. Dals aber die Eltern bey der Aufnahme ihrer 
Söhne einen Revers unlerfchreiben follen, wodurch 
fie der Schule die nöthigen Rechte zugelichen, fin- 
den wir ungehörig, weil die Rechte als anerkannt 
vorausgeleizt werden müllen, und der Staat gegen 
ihre Ableugnung einzugreifen hat: wohl aber hat 
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fich auch uns der grolse Nutzen bewährt, welchen 
die Lehrer gewinnen, wenn fie die belien Claffen- 
fchüler als Clallfen - Senioren oder Ordnungsfchüler zu 
gebrauchen willen. — 4) eine möglich/t [orgfältige 
Beaufjichtigung und Beobachtung der Schüler. Gute 
Vorfchläge, welche aber in grolsen Städten, wo die 
Schüler fehr zerfircut wohnen, fich weit [chwieriger 
werden ausführen laffen, als elwa auf den logenann- 
ten Fürftenfchulen, im hallifchen Pädagogium und 
in ähnlichen Anfiallen. In Städien muls die elterliche 
Difeiplin weit mehr wirken, als die Schuldifeiplin 
vermag. — 6) firenge Gerechtigkeit im Сепјигшејеп. 
Das preuffifche Reglement für die Prüfung der zu 
den Univerfitäten übergehenden Schüler vom 1 Jan. 
1834 wird als Mufier empfohlen. Uns dünkt, dafs 
man in den Foderungen an [olche Abiturienten auch 
zu weit gehen könne, und dafs es nicht immer räth- 
lich fey, alle Cenfuren nach Einem vorgefchriebenen 
Schema zu formen. Wir haben auch nicht gefun- 
den, dals bey den hohen Foderungen eine grölsere 
Anzahl gelchickter Jünglinge, als ehemals, auf Uni- 
verfitäten kommt. — 7) firenge und exacte Straf- 
difciplin der Schule. „Keine Strafbefiimmungen (S. 
54) in den Geleizen; wohl aber mufs ein Difcipli- 
nenreglement für Lehrer befiehen, welches denlel- 
ben als Norm für die Befirafung der Schüler dient, 
und bey welchem immer noch alle pädagogifchen Rück- 
fichten genommen werden können. So viel muls 
aber fefiliehen, Gehorfam mufs unbedingt geleiftet, 
die Ordnung der Schule muls beobachtet, das Gelelz 
erfüllt werden:, weil fonft die Schule und in ihr die 
Jugend für das bürgerliche Leben verwildert; und 
wo Ermahnung und Warnung nicht helfen, da muls 
die Sirafe unfehlbar eintreien, und wer fich nach 
den Schulfirafen nicht beflert, muls von der Schule 
verwielen werden. Befonders fireng mufs die Straf- 
polizey bey folchen Vergehen gehandhabt werden, 
die ein findentilches Welen verrathen, die Theil- 
nahme ап -Tabacks- und Trink- Gefellfchaften, an 
irgend einer Art von nicht ausdrücklich erlaubten Ver- 
bindungen, jede offenbare Auflehnung und Wider- 
feizlichkeit gegen Lehrer u. dergl.““ 8) Jorg/ame 
Wachfamkeit über die Lectüre der Schüler. Gewils, 
Romane gehören nicht in eine Schulbibliothek ; im 
Ganzen aber möchten wir eine folche Wachfamkeit 
vorzüglich den Eltern zur Pflicht machen ; die Leh- 
rer haben nur dafür zu forgen, dafs die Schüler zu 
Haufe genuglam befchäftigi werden. — 9) егпјѓе 
Aufmerhfamheit auf den Umgang der Schüler. ,Be- 
[onders nöthig ift (S. 59) die Aufinerkfamkeit auf die 
Siudirenden, die in ihren Ferien ihre ehemaligen 
Mitfchüler auffuchen, und бе fehr natürlich Kë den 
Weg zu gewinnen fuchen, den fie felbfi auf der Uni- 
verhität gehen. Es ıft erwielen, dafs befonders durch 
Studirende die Schüler für die verbotenen Kiazieseb- 
tätsverbindungen angeworben , und hie und da ver- 
leitet ind, [chon vor ihrem Abgange von der Schule 
fich mit Gleichgefiimmten heimlich vorher zu ver- 
binden.“ — 10) gehörige Aufficht des Staates auf 
die, bey denen die Gymnafialfchüler, welche nicht 
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bey ihren Eltern wohnen, in Pflege und Aufficht 
gegeben worden. Sehr gute, zweckmälsige Regeln, 
unmittelbar aus der Lebens-Erfahrung gelchöpfi, wel- 
che auch auf eine in diefer Hinficht gewils nölhige 
und heillame Univerfitäts- Polizey ihre Anwendung 
leiden. — Mit diefem hängt gewillermalsen zulam- 
men 11) dafs hein Gafiwirth oder Tabagıft Schülern 
oder jungen Leuten, die er nicht kennt, Zufammen- 
Апе in feinem Local verfiatte. — Der Vf. will 
dieles Verbot mindefiens auf eine Meile im Um- 
kreife der Siadt ausdehnen — und 12) dafs Eltern 
in ihren Wohnungen nie gröfsere Schüler gefellfcha}- 
ten, am wenigfien ein häufiges Zufammenkommen 
derfelben, dulden. Endlich wird noch darauf auf- 
merklam. gemacht, dafs 13) oft auch die gymnafii- 
Jehen Uebungen, ohne Aufficht der Lehrer angeltellt, 
und nicht als ein Zweig der Schulerziehung betrach- 
іеі und geleitet, der näheren Verbindung der Schü- 
ler eine verderbliche Richtung geben, und dafs 14) 
bey nicht ganz ausgearteien Jünglingen befonders 
noch eine innige und herzliche Ermahnung und 
Warnung hinfichtlich der Gefahren geheimer Ver- 
bindungen auf Univerfitäten in der Stunde der Tren- 
nung von ihren Eltern,’ wie in der Stunde des Ab- 
[chieds von der Schule, [egensreich wirke. 


Wir haben der Anzeige dieler kleinen Schrift 


' vielleicht mehr Raum gewidmet, als dem Zwecke die- 


fer Blätter gemäls ift; aber die Sache, welche hier þe- 
handelt wird, zog uns an; auch wir möchten fie 
gern zur allgemeinen Sache aller derer machen, die 
hier wirken können. Wir haben hie und da dar- 
auf hingedeuiei, dafs der Vf. theils den Lehrern 
Manches aufgebürdei, was man vielmehr von den 
Eliern und Vormündern der jungen Leute fodern 
follte, theils auf die Befchaflenheit der Lehrer [elbf, 
denen er fo nützliche Vorlchriften und Rathfchläge 
eriheilt, nicht genug Rückficht genommen habe; wir 
müllen aber dabey ausdrücklich uns vor dem Ver- 
dachte verwahren, als [prächen wir denen das Wort, 
welche, апйай die Schulen zu reformiren, die an- 
geliellten Schullehrer durch gebieterifche Einzwän- 
gungen zu reformiren trachten. Neue Lehr- und 
Schul-Pläne, ohne Zufiimmung erfahrner Lehrer ent- 
warten, Vermehrung und Vervielfältigung der Lehr- 
funden , Belchränkung der Ferien, welche den Leh- 
rern nicht blofs zu ihrer Erholung, fondern ` auch 
zu Ichrififiellerifehen, den öffentlichen Credit und 
die Celebrität derSchulen befördernden, oft wohl auch 
den nöthigen Erwerb verfchaffenden Arheiten von 
weilen Vorfahren gegönnt worden find — Alles diels 
bringt keine Reform der Schulen hervor, wie fie in 
unferen Zeiten nölhig ii. Man fey vorfichtig und 
gewillenhaft in Anfiellung der Lehrer, unerbittlich 
fireng bey erwielenen Vergehungen derfelben, [chenke 
aber den Erprobten und Redlichen volles Vertrauen, 
ermuntere fie durch, Wohlwollen, und forge auf 
jegliche Art dafür, dals fie ihr Amt mit Freudigkeit 
thun können und — ohne Seufzen! 


А. М. 
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D E EZ E ОСТ E: 
1) Leszze, b. Baumgärtner : Neugriechifche СЛЕ? 


fiomathie, mit grammatifchen Erläuterungen 
und einem Wörterbuche herausgegeben von 


Dr. Theodor Kind. 1835. 8. 


2) Lea, b. Weber: Порбоара тў$ "EAAdöos, 
d соЛАоүу moıniAwv Toiymariuv UTO "AÄeë, 
Жофбтвсоо. Mit grammatifchen Erklärungen und 
einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. ТАео- 
dor Find. 1535. 8. (16 gr.) ` 


Der Herausgeber diefer beiden Bücher, der den 
Deuifchen und den Neugriechen fchon durch zwey 
neugriechilche Gedichtfammlungen (von 1827 und 
1833) und andere Werke über das neue Griechen- 
land bekannt it, it fortwährend bemüht, das Stu- 
dium der neugriechifchen Sprache den Deutfchen zu 
empfehlen, damit fie, eben Io wie andere’ neuere 
Sprachen, als Lehrgegenfiand in Schulen eingeführt, 
und von den Philologen fiudirt werde. Diefer warme 
Eifer für Griechenland hat ihn veranlafst, auch die 
vorliegenden beiden Werkchen herauszugeben, die 
für Schulen oder zum Selbliftudium befiimmt find: 
Er 11 дареу bemüht gewelen, für die Chrefiomathie 
verfchiedene Stellen moralifchen, hifiorifchen und 
politifchen Inhalts, aus neugriechifchen Profaikern 
der letzien dreyfsig Jahre, fo wie Gedichte verlchie- 
dener Gattung auszuwählen. Die getroffene Aus- 
wahl, wie auch der Abdruck des erfien Bändchens 
der, unter dem Titel: TIavöopapa rüs ‘ЕЛАад05, in 
Griechenland im Jahr 1833 erfchienenen Gedicht- 
fammlung von Alex. Sutfos, ift lobenswerth. Die 
Anmerkungen, [owohl zur. Chreftiomathie, als zu 
den Gedichten des Alex. Sut/fos, gewähren im All- 

emeinen eine gedrängie Vorliellung von der Gram- 
matik der neueren Sprache; und die einer jeden der 
beiden Sammlungen beygefügten Wörterbücher bie- 
ten, fa weit möglich, eine Vergleichung der alten 
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und neuen Sprache dar, im Betreff der in der Chre- 
ftoma!hie und dem Ilavöpaua enthaltenen Wörter. 

Ohne hier weiter in das Einzelne eingehen zu 
wollen, bemerken wir nur, dafs die Erklärung der 
in dem Havöpana (S. 70 u. folg.) enthaltenen Sa- 
tire vom Auguli 1832 unvollfiändig if, obgleich nicht 
geleugnet werden kann, dafs diefe felbfi etwas dun- 
kel ift, fo dafs diefelbe auch von dem Herausgeber 
nicht ganz verfianden worden, indem fie unter räth- 
felhaftem Gewande manche РегЃопеп fchildert, die 
nur den in Griechenland [elbfi lebenden Griechen 
und Ausländern kenntlich find. Das in dem Ilavo- 
papa milgelheilte Gedicht an den König Otto von 
Griechenland, vom Januar 1833, ił voll attifcher 
Feinheit und philofophifcher Rathfchläge, fo dafs 
Rec. nicht umhin kann, wenigliens die егйеп Zei- 
len deflelben hier mitzutheilen, um dadurch zugleich 
eine Probe des ausgezeichneten Dichtertalents des 
Alex. Sutfos zu geben. Der Anfang jenes Gedichtes 
lautet: * 


ss HL “Ела; perà Seiten, Вахе, moAläy arwywy 
Merd. соб dupy rd в! 
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d sause Bamhieoge хаштоду Grippe, ! 
Bai хаАутты ME торФорау Tüv eet ra TJE TÒ aim, 
Z zuBıBadouv siç ryv түй» ма povyapyðv peyaiwy ттёАог. 
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"Оло: ok "Tagen aspyos Ja ariuw Mövos; 
Вааай, сё Gipw dabvas Öuoospag той "EAınüvog.“ 


Jedem Abfchnitte &er Chrefiomathie ift eine kurze 
Biographie der einzelnen Schrififieller und Dichter 
vorausgelchickt. 

Sind auch jene beiden Schriften zun: 
Deutfche zum Selbfifudium und für Ae e 
len befiimmt, fo können fie doch auch der griechi- 
[chen Jugend zur Lectiüre mit Recht 


empfohlen 
werden. 


Eh. ob ap, 


, e zf ez Е 


Mirwrranocıe, Stuttgart, b. Weile: Tafchenbuch der 
Edelfteinkunde für Mineralogen, Techniker, Künfiler 
' und Liebhaber der Edelfteine; bearbeitet von Dr. J. Rein- 
hard Blum, Privatdocenten an der Univerhtät zu Heidel- 
berg, Zweyte Auflage. 1834. XVI u. 356 S. 8. (Mit 6 auf 
dem Titel nicht angezeigten Steindruckiafeln.) (1 Thlr. 
12 gr.) 


Diefes Werk, defen Verlagsrecht die obengenannte 
Buchhandlung von der Hoffimann’Ichen in Stutigart erwor- 


an, 
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ben zu haben fcheint, er[cheint hier nicht in einer neuen 
Auflage, fondern nur mit einem neuen Titelblatte ver- 
fehen. Denn bey genauer Vergleichung }dieler Auflage 
mıt der егйеп wird man wahrnehmen, dafs fich die 
Exemplare beider nicht im Geringfien verändert haben. 


Das Buch felbft haben wir bereits in diefen Blatt 1832. 
Nr. 80) beurtheilt, in diefen Blättern ( 


W — дг. 


417 


N u m. 


53. 418 


: Ј 


Ке. weg, it 
ALLGEMEINE LITERATUR 


Sa С, К.Е 


- ZEITUNG. 


MÄRZ 


PHILOSOPHIE. 


Gorna und Enrvar, in d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des men/chlichen Erkenntni/svermögens 
/ und Metaphyfik. Zweyter Band: Die Metaphy- 
f fik, von Ernft Reinhold, Prof. der Philof, zu 
Jena. 1835. 524 5. 8. (4 Thlr. 8 gr.) 
(Vergl. J. A. L. 2. 1835. No. 5 u. 6.] 


Sowohl die Gröfse der Arbeit an fich, wie auch 
überhaupt die _befondere jetzt obwaltende Stellung 
der Ѕуйете zu einander, fchien es raihfam zu ma- 
chen, die Anzeige des vorliegenden Werkes zu tren- 
nen. Es wild dadurch möglich, über den zweylen 
Band gegenwärtig eiwas ausführlicher zu berichten. 

Die Metaphyfik zerfällt nach dem Vf. in zwey 
Haupitheile, in die „metaphyfifche Dialektik“ und 
die ‚„metaphyfifche Ideenlehre‘“. Die erfte foll mit- 
telt der Refultate der Theorie des Erkenntnifsver- 
mögens auf der einen Seite den Schein entfernen, 
als ob uns ein УҮШеп von dem Ueberfinnlichen und 
dem allumfaflenden Caufalzulammenhange der Dinge 
unerreichbar (ey, auf der anderen Seite aber dieje- 
nigen Irrihümer aufheben, welche aus der Verwechle- 
lung unferes logifchen Vorfiellens mit der ideal-rea- 
len Eigenthümlichkeit des denkenden Erkennens in 
Betreff der Wirklichkeit епіГргіпвеп. Hienach theilt 
fich die metaphyfifche Dialektik wiederum in zwey 
Abfchnitte, von denen der eine ‚„erkenntnilstheoreti- 
fche Grundlage der Metaphyfik“ und der andere 
‚„‚Ontologie‘“ betitelt wird. Die metaphyfifche Ideen; 
lehre dagegen hat es in ihrem erlien Abichnitte mit 
der Entwickelung der kosmologi/chen, und im zwey- 
ten mit der der theologi/chen Erkenntnilsbegrifle zu 
thun, und fie ій es, welche für den Наирізедепйапа 
дег metaphyfifchen Unterfuchung ausgegeben wird. 

Es möchte alfo nach diefem kurzen Schema viel- 


leicht das Вейе feyn, unlere Aufmerkfamkeit, um den Erkenntnifsgefetzen 
den vergönnten Raum möglichfi gut zu benutzen,” 


fogleich der Kosmologie und Theologie zuzuwenden. 
Allein diels verbietet der gewichivolle Name Onto- 
logie‘, den man in den mellen Fällen als Kiefer. 
fchrift derjenigen Begriffserörterungen anlchen kann 
yon deren Wahrheit oder Unwahrheit der gröfste 
Theil aller nachherigen Lehren abhängt; und da 
fich diefs auch in dem vorliegenden Falle fo verhält, 
fo wollen wir zuvörderft der Ontologie etwas näher 
irelen. 

Die erfie Abhandlung in der Ontologie Dellt die 
Aufgabe der letzien und ihr Verhältnifs zu dem 

J. а. L. Z. 1835. Erfter Band. 
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gleichnamigen Theile der älteren Metaphyfik dar. 
Jene ift vorhin Ѓсһоп gemeldet als darauf hinausge- 
hend, die fubjective Bedeutung der blols logifchen 
Denkformen von der ideal-realen der Erkenntnils 
zu fondern ; diefes aber beruht nun eben darin, nach- 
zuweilen, dafs wegen der Vermengung jener beiden 
verichiedenen Charaktere unferes Denkens die Me- 
taphyfik von Ariftoteles an bis zu Hegel, und bey 
diefem gerade ganz vorzüglich, nur ein Blendwerk 
feyn konnte. Wie diels der Vf. in einem hiltori- 
[chen Ueberblicke zu zeigen fucht, kann uns hier, 
obgleich er in vielen Fällen Recht hat, eben fo we- 
nig interelliren,, als es erwähnt zu werden verdient, 
dafs die Gefchichte der Metaphyfik fich auch noch 
mit anderen Augen anfehenlälst; dagegen muls aus der 
zweyten Abhandlung, welche den Unter[chied zwi- 
[chen dem Logilch- Formalen und dem Ideal- Realen 
unferes Denkens fo angiebi, wie es der Vf. (еы 
für die Folge gebraucht, ein wenig mehr hervorge- 
hoben werden. Das menfchliche Denken, heifst es 
(S. 143), 1 fowohl von der Seite des Allgemeinen 
feines Inhalts, als auch von der Seite des Allgemei- 
nen feiner Form zu erwägen. Nach dem erfien Ge- 
fichtspuncte ift es theils ein erkennendes, theils ein 
dichtendes; nach dem zweylien zeigt es fich als ein 
Verknüpfen der Einzelvoriiellungen zum Urtheile, 
und gerade hierin befieht das Logifch - Formelle des 
Denkens, dafs wir die Gegenfiände auf keine andere 
Weile mit Bewulstfeyn vorftellen können, als durch 
ein Subjiciren und Ргадісігеп der Gedanken. Das 
Dichten „bringt den Vorfiellungsfioff in Verbindun- 
gen, welche die realen Dinge keinesweges getreu 
дагйеПеп; das denkende Erkennen dagegen ifi ein 
bewujstvolles Innewerden. des unabhängig von unfe- 
гег- Vergegenwärtigun vorhandenen Wirklichen, 
upd es [prechen fich daher (2) die allgemeinen Ge- 
etze und Formen des realen Seyns der Dinge in 
un/eres Geiftes aus, welche 
zum Unterfchiede von den logifchen Formen des 
Denkens überhaupt die ontologilchen oder metaphy- 
Bichen zu nennen find: nur in jenem bewu/stvollen 
Innewerden liegt der ideal-reale Charakter des Den- 
kens. Beide Charaktere find alfo zwar mit einander 
verbunden, weil kein Reales für uns ein Ideales. d. 
h. ein durch die Thätigkeit unferer Intelligenz be- 
wufsivoll Aufgefafstes werden kann, ohne zugleich 
auch unter die logifche Form der Subjects- und 
Prädicats- Verbindung zu fallen; dennoch aber müf- 
fen diefe Formbefiimmungen von den eigentlichen 
Erkenntnifsgegenftänden wieder abgelöft werden, fo- 
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bald wir das in der Wirklichkeit Exiftiirende erhal- 
ten wollen. 

Hiegegen lielse fich nun fchon Manches lagen, 
theils, dafs die gemachte Foderung durchaus nichts 
Neues ift, fobald man nur nicht in der arilftoteli- 
{сҺеп, fcholafiifchen, Wolffchen und Hegel’fchen 
Metaphyfik die Meiaphyfik ‘überhaupt reprälentirt 
annimmt, [ondern bedenken will, dafs diefes der 
Metaphyfik vorgeworfene Verfehen eben fo wenig 
bey Hant, bey Fichte, bey Herbart zu finden if, 
als es bey Allen, die von jenen genannien Meta- 
phyfiken noch nicht verwirrt find, gar nicht zum 
Vorfchein kommen würde, theils, dals der vom Vf. 
angegebene Charakter des Ideal-Realen unleres Den- 
kens die Sache nicht um das Mindelfte verbellert. 
Denn wem kann es entgehen, dafs es bey einem fo 
leichten Gegenfiande, wie für jeden gefunden Ver- 
Капа die Unterfcheidung der,blofs logilchen Verbin- 
dungen цпЃегег Gedanken von den wirklichen Be- 
fiimmungen des durch fie gedachten Objectiven felbft 
АЙ, rein zu gar Nichts als zu einem myfüfchen Dun- 
kel führt, wenn man ihn von vorn herein mil ei- 
ner Anficht vermengt, die nur aus dem Inneren ei- 
ner fubjectiven WVeltan[chauung verftanden, und zu- 
dem noch ohne alle Mühe an fich [elbfi widerlegt wer- 
den kann ? Oder, was haben wir gelernt, wenn es 
heifst: die ideal- reale Bedeutung des Denkens liegt 
in einem Innewerden des Wirklichen, und die Ge- 
fetze der Dinge drücken fich in denen des Geiftes 
aus? Ні diefes. Innewerden. wörtlich zu verliehen, 
fo haben wir damit Datt einer Erklärung nur die 
Zudeekung des nicht [ehr leichten Problems, wie 
in unferen Begriffen fich ein Wiffen bilden kann, 
das, obgleich in uns, doch die Objectivität des aufser 
uns Seyenden erkennen lälst; wenn es aber nichis 
weiter heifsen foll, als dafs man die Dinge von fei- 
nen Gedanken, und die Caufalverbindungen derfel- 
ben von dem Zulammenhange feiner Vorfiellungen 
u. dgl. unterfcheiden mülle, fo it es völlig unnö- 
thig, darüber fo viel zu fagen, weil fich diels ganz 
von felbfi verfteht. Alsdann aber ift der zweyte Satz, 
dafs fich die Gefetze der Dinge in denen der Er- 
kenntnils des nıenfchlichen Geiltes aus[prechen, die 
offenbarfte Inconlequenz, weil durch ihn, ganz im 
Sinne des Spinoziftifchen Salzes: „ordo ef connexio 
idearum idem eft ac ordo et connexio rerum“ , die 
logilehe Natur des Denkens und die reale der Wirk- 
lichkeit in ein Verhältnifs gebracht werden, welches 
geradezu jene gefoderte Unterfcheidung wieder auf- 


hebt °). Allein diels Alles ift noch zu unbedeutend, 


*) Wefentlich gehört bicher noch eine Stelle aus dem er- 
ften Bande, wo es S. 96 heifst: „Unfere intellectuelle 
Thätigkeit bedarf einer ordnenden und bildenden Ver- 
£ahrungsweife, mittel welcher die individuellen Dinge, 
ihre Befchaffenheiten und Verhältnille von uns aufge- 
falst werden. Diefs intellectuell bildende Verfahren in 
unferem Bewufstfeyn, nach welchem wir die Gegen- 
fände in uns aufnehmen, verknüpfen und behandeln, 
ent[pricht einem realbilklenden Verfahren der Natur- 
kraft, nach welchem diefe ihre Erzeugnille hervor- 
bringt und erhält. Das erfie muls dem letzten gemäfs 
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als dafs wir dabey länger verweilen ЃоШеп; wir 
müllen uns an die [peciellen Fälle wenden, in de- 
nen jene vermeintliche Entdeckung der ideal- realen 
Erkenntnifs auf einzelne Begriffe übertragen wird. 

Um nämlich. feine der Ontologie geletzte Auf- 
gabe zu löfen, folgt der Vf. demjenigen Leitfaden, 
der fich іп den Arten des Urtheilens darbietet, in 
fofern fich daflelbe nach, der Form der Subjectsvor- 
fiellung, der Prädicatsvorftellung und дег Сориа un- 
terfcheidet. Es kommen hienach die Begriffe, wie 
Subftantialität, Individualität, Allgemeinheit, Ein- 
zelheit u. Г. w., das Aeulsere und das Innere, das 
Einfache und Zufammengelelzte u. f. w., Seyn und 
Nichtfeyn, Möglichkeit und Unmöglichkeit, Urfache, 
Grund, Bedingung, das Ganze und die Theile, der 
Reihe nach zur Sprache, von welchen allen zunächft 
der Begriff der Subftanlialität, als der wichtigere 
und [chen bey der Anzeige des erften Bandes in an- 
derer Beziehung erwähnte, unfere Aufmerklamkeit 
in Anfpruch nehmen mag. 

Der Deutlichkeit wegen wollen wir erft die 
Lehren der Vfs. anhören. Jede Einzelvorfiellung, 
lautet es (S. 151), kann fubjicirt, d. hges kann von 
ihr eine Beflimmung ausgelagt werden, die zu ih- 
rem Inhalte gehört. Aber nicht jede Einzelvorfel- 
lung ilt prädicabel, [ondern es findet ein Gegenlatz 
zwilchen den Prädicabilien und den letzten Subjecten 
Statt, die in keiner Gedankenverbindung prädicirt 
werden können. Auf diefem Gegenlatze beruht in 
der Sphäre der logifchen Formen der Unterfchied 
zwilchen den concreten und abfiracten Gegenfiänden, 
und zwifchen den Vorliellungen des Subfifirenden 
und Inhärirenden. Jene Subjecte nämlich machen 
fich in unferem Denken als die für fich befiehenden 
und unmiltelbar vorhandenen Inbegriffe und Träger 
von Befiimmungen geltend, und find in diefer Ei- 
genfchaft die concreten Gegenltände, die individuel- 
len Subfianzen. Die Prädicabilien dagegen find durch 
Abitraction gewonnene Vorftellungen, und zeigen [ich 
theils als Ordnungsnormen oder als die Gallungs- 
und Art- Begriffe der Subfianzen, theils find fie ein- 
zelne Merkmałe für die Subfianzvorftellungen, und 
als folche bilden fie unter der Form der Inhärenz 
den Gegenlatz gegen die Subliantialität. Die Form 
der Subftantialität giebt fich іп der Eigenfchaft einer 
blofs logifchen Vorltellungsform fowohl durch ihren 
Urfprung, als durch die unbeftiimmte Allgemeinheit 
ihres Inhalts kund; das erfie, weil fie in der blo- 
fsen Entgegenletzung unferes Begriffes des durchgän- 

ig beflimmten Сопсгеіеп gegen .unferen Begriff des 
iheilweile befiimmten Abfiracten, und des unmittel- 
bar für fich Vorhandenen und Beftehenden gegen 
unferen Begriff des an einem Subftrat Befindlichen 
entfieht; das zweyte, weil fie nur das für uns als 
ein Subfifirendes Vorftellbare bedeutet, und es alfo 
unenifchieden bleibt, ob es eine Vielheit belchränk- 


feyn, weil nur unter diefer Bedingung die Wirklich- 
keit mit Wahrheit ia unlerer Auffallung offenbar wer- 
den kann.“ 
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ter Subflanzen oder nur eine einzige unbefchränkte 
giebt u. dgl. m. Was die Form der Inhärenz be- 
trifft, fo entfieht diefe ert dann, wenn wir von der 


die Befimmüngen bindender und der Wirklichkeit - 


angehörigen Einheit abfehen, und diefe Befiimmun- 
gen in ihrer Einzelheit vorftellen; ert dann fehen 
wir die Beflimmungen als dasjenige an, was dem 
Subfifirenden einwohnt, und nun enilteht entweder 
die wider[prechende Anficht: das Subfiftirende beftehe 
lediglich aus einem Beyfammenleyn deffen, was 
nicht zu fubfiliiren vermag; oder die Meinung des 
Empirismus: "das Subfirat, der letzte Träger der für 
uns wahrnehmbaren Eigenfchafien, [ey etwas uns 
Unbekanntes. 

Bevor neben diefer negativen Seite auch die ро- 
Ative in der Anficht des ҮЕ. genannt wird, fieht 
Rec. fich genöthigt, fchon hier ап das Vorfiehende 
den Faden feiner Gegenbemerkungen enger anzu- 
xnüpfen. Zuerfi nämlich hält er fich zwar eben fo 
wenig jetzt, wie früher, für verpflichtet, diejeni- 
gen, gegen welche der yf. polemifirt, weil fie die 
Subjecibegrifle in ihrem Denken für concrete Ge- 
genfiände цаа individuelle Subfianzen halten, zu 
vertheidigen, — wer deis je gethan hat, der mag 
mit Recht eines Befleren belehrt werden müflen —; 
allein die Darfiellung des Vfs. leidet auch für fich 
an nicht wenigen Irrthümern. Was nämlich heifst 
es, fragt Rec., dafs auf dem Gegenlatze, nach wel- 
chem gewille unferer Vorfitellungen fich nicht prädi- 
ciren lafen, während es andere können, in der 
Sphäre der logifchen Formen der Unterf[chied zwi- 
[chen concreten und abftracten Gegenliänden beruhe? 
was haben dabey die Begriffe des Subfiftirenden und 
Inhärirenden zu thun? und mit welchem Rechte end- 
lich werden vom Vf. die Ausdrücke ‚‚Subject, Sub- 
Danz, abliracter Gegenfiand, Subfianzvorfiellungen, 
Prädicat, Eigenfchafi und Inhärenz‘“ in einem [ol- 
chen Parallelismus gebraucht, wie derfelbe nicht bey 
einem Scholafiiker kann ärger gefunden werden? 
Um in diefe gänzlich verfchobenen Fragepuncte erf 
einigermalsen Ordnung zu bringen, 1Й es unerläls- 
lich, unfere Befinnung von Etwas ausgehen zu laf- 
fen, das eine unmittelbare Klarheit befitzt, nämlich 
von der ganz populären Unterfcheidung, nach wel- 
cher unfer Denken fich entweder mit Begriffen über- 
haupt, oder mit befiimmien Begriffen, aber noch 
als blofsen Begriffen, oder mit befiimmten' Begrif- 
fen, aber zugleich mit der Frage nach der Realität 
des durch fie Gedachten befchäftigen kann. Der 
erie Gefichtspunct gilt für die Logik, worin nach 
keinem be/timmten Begriffe gefragt wird, fondern 
nur diejenigen Verhältniffe aufgefucht werden, wel- 
che möglicher Weife und irgend ein Mal für be- 
fiimmie Begriffe gelten können. Hienach ift es alfo 
Ichon von Anfang an [chlechthin abgelehnt, bey ir- 
Send einer von den logifchen Formen an die Er- 
kenntnifs eines Seyenden denken zu wollen; damit 
hat die Logik überhaupt nichts zu ihun, weil ihr 
ganzer Charakter rein hypothetilch ik, und, fogar al- 
ler Vorausfetzung, dafs etwas ił, enibehren kann. 
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Diefer hypothetifche Charakter gilt für alle logifchen 
Formen ohne Ausnahme, folglich auch für die Ver- 
bindung zwilchen Subject und Prädicat. Denn auch 
bey dieler kommt es als folcher nicht im Mindeften 
darauf an, weder ob der Begriff des Subjects , noch 
der des Prädicats eine reale Bedeutung hat, [ondern 
jene Form fagt nichts anderes, als wenn fich zwey 
Begriffe im Denken begegnen, fo wird, wenn ihrer 
Verknüpfung aus anderen Gründen nichts im Wege 
fieht, einer von beiden der angeknüpfte, der andere 
der Ѓеуп, dem fich jener anknüpft, oder der eine 
wird vorantreten und der andere wird hinzukom- 
men, und nun erf heilst jener Subject und deler 
Prädicat. Hierin liegt alfo nichts vom Subfifiirenden 
und /nhärirenden und von concreten und abfiracten 
Gegenjländen, auch dann noch nicht, wenn felbfi 
der Subjectbegriff ein folcher feyn follte, der, wie 
der Vf. fagt, in keiner Gedankenverbindung fich 
prädiciren lälst, fondern jene Ausdrücke dürfen über- 
haupt in der Logik nicht gebraucht werden, obgleich 
man’ allerdings wohl fagt: ,,даѕ Prädicat inhärire 
dem Subject“, welches indels Niemand (о verfiehen 
wird, wie man 2. B. Ѓарі, dafs die Sülsigkeit dem 
Honig inhärire. 

Allein mit jenem Ausf[prache, dafs nämlich 
manche Begriffe lediglich nur fubjicirt werden kön- 
nen oder nur als Subject aufireten, fiehen wir fchon 
gar nicht mehr іп der Logik, fondern da wird die 
zweyie der oben gemachten Unterfcheidungen fchon 
eingetreten feyn müllen, d. h. da werden wir fchon 
befiimmte Begriffe пі Пеп vorgenommen und mit 
einander verglichen haben. Aber auch hier können 
leicht Beylpiele zeigen, [owohl, dafs dabey das Sub- 
jicirtwerden - Können und Nichikönnen eben fo we- 
nig, wie vorhin, eine Befiimmung für den Gebrauch 
der Ausdrücke: ‚‚conereter und abliracler Gegenfland, 
Subfianz und Inhärenz‘“, abgeben kann, als auch, 
dafs des Vfs. Ausfpruch über den Urfprung des Be- 
griffes der Subfiantialität unmöglich wahr ift. Als 
befies Beyfpiel läfst fich ein Begriff gebrauchen, den 
дег Lefer vielleicht auf den erfien Blick für den da- 
zu ungeeigneiften halten möchte, nämlich der Be- 
griff vom Seyn, _Dieler Begriff lälst fich, reng ge- 
nommen, nie prädiciren, weil er, їп welcher Ver- 
bindung er auch vorkommen mag, dem Was feines 
Verbundenen weder etwas zu-, noch abfpricht: kann 
man aber nun defshalb [chon fagen, dafs das Seyn 
eine Subfianz ій? Heinesweges, [ondern man kann 
nichts Anderes fagen, als dafs das Seyn ein Begriff 
11, und mit diefer richligen Unterordnung unter die 
Gattungsnorm Begriff liegt zugleich das Verkehrte, 
das $еуп für eine Sublianz zu halten, unmittelbar 
am Tage. Eben fo wenig if der Begriff der Nega- 
tion eine Subfianz, obgleich auch er fich nicht prä- 
diciren läfst, denn wenn man Last, A ift nicht, fo 
wird damii dem A weder etwas zu-, noch abgelpro- 
chen, weil, woNichts 11, auch nichts zu- und nichts 
abgefprochen werden kann; und daflelbe findet noch 
bey vielen anderen Begriffen Statt. Gefetzi aber 
auch, man wollte dergleichen, wie das Seyn und 
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die Медайоп, eine Subflanz nennen, fo wäre doch 
immer noch nicht die Subfiantialität aus dem vom 
Vf. angegebenen Grunde eine blolse logifche Vor- 
fiellungsform. Denn was z. B. das Seyn betrifft, fo 
it fein Begriff weder durch eine Entgegenletzung 
eines Сопсгеіеп gegen ein АЪйгасіеѕ, noch durch die 
Entgegenletzung eines für fich Befiehenden gegen 
ein an einem Subfirai Befindliches entfianden, wo- 
von fich ein Jeder leicht [elbfi überzeugen kann. 
Hienach ‘leuchtet ein, dafs dem Vf. viel zu fehr die 
alte Erklärung vorgefchwebt hat: „subltanz fey das 
Subject, das nie Prädicat werden kann‘; allein dar- 
auf hätte er follen eben nichts geben, weil es, wie 
gelagi, zu leicht einzufehen ift, dafs in keinem Be- 
grifle darum, weil er blofs Subject ił, eine Andeu- 
tung von der Exifienz des durch ihn Gedachten lie- 
gen kanlı, welche Exiltenz mit der Subftanz dage- 
gen Ichlechthin zulammengedacht wird, wie [päter- 
hin [oll gezeigt werden. Diefe letzte Behauptung 
läfst fch nun aber leicht auch auf die anderen Be- 
griffe ausdehnen, denn fie hat, aufser den Allge- 
meinbegriffen, auch felbfi noch für die fingulären 
Begriffe Gültigkeit, wie fich diefs wiederum aus 
Beyfpielen augenlcheinlich ergiebt. Man kann 2. B. 
nicht fagen: der Menjch ifi oder der Нӧгрег if, 
und alfo auch nicht: der Menfch ifi eine Subjianz 
oder der Körper ifi eine Subfianz, weil Beides, 
Menfch und Körper, als zwey Allgemeinbegriffe, 
gar keine Bedeutung hätten, wenn nicht dort viel- 
leicht diefer Titus und diefer Sempronius, und hier 


vielleicht jenes Eifen und diefes Holz wäre; woraus 


hervorgeht, dafs, wenn man dennoch dem durch 
einen Allgemeinbegriff Gedachten die Exiftenz bey- 
legt, Чез nur mit Rückficht auf die durch jenen 
Allgemeinbegriff zufammengefalsten einzelnen Ge- 
genliände gelchieht, von denen man einen jeden 
glaubt in Wahrheit für [eyend halten zu können; 

und umgekehrt, dafs, wenn folche einzelne Gegen- 
Rände fich nicht nachweilen laffen, auch dem durch 
den Allgemeinbegriff Gedachten nicht einmal abkür- 
zungsweife die Exifienz zukommt. In Bezug aber 
auf die fingulären Begriffe fellt fich die Wahrheit 
der obigen Behauptung unmittelbar und von felbfi 
heraus, und zwar delshalb, weil man bey ihnen 
nur den Inhalt fpeciell darzulegen und zu durchnu- 
Bern braucht, um einzulehen, dafs niemals in dem 
durch einen folchen Begriff Gedachten die Exiftenz 
zugleich mit gegeben if. Als Beyfpiel diene auch 
hier wieder ein Begriff, der die Sache am fchroff- 
fen zeigt: der Begriff des Ich. Man frage fich, was 
der Inhalt diefes Begriffs ift; da werden freylich 
aufserordentlich viele verfchiedene Antworten erfol- 
gen, gewils aber wird keine unter ihnen Ѓеуп, die 
da fagt, dafs in dem, als was das Ich gedacht wird, 


MÄRZ 


4:853 5. 494 
auch das Seyn als objectiver Beftandtheil diefes Was 
mit gefunden werde, obgleich. ein Jeder von fich 
behauptet, dafs er it. Was alfo geht es den Begriff 
des Ich, obgleich auch er von der Beichaffenheit ift 
nie als Prädicat vorzukommen, als Begrifl. an, s "a 
Einer oder der Andere das Ich eine Sublianz nennt? 
Hier zeigt es fich auf das Deutlichfie, dafs die Sub- 
ftantialität fchlechterdings nichts mit irgend welcher 
logifchen Form Gemeinlames haben kann, fondern 
— und deis it das Endrefultat des bisher Gefagten 
— dafs unfer Denken, felbt wenn es fich in dem 
dritten der oben genannten Fälle befindet, d.+h. fich 
тїї rein fingulären Begriffen befchäftigt, durch wel- 
che zugleich ein vermeintlicher reeller Gegenitand 
gedacht wird, nicht allein für den Gebrauch des 
Ausdruckes „Sublftanz“, fondern, bevor von dielem 
nur die Rede Ѓеуп darf, fogar auch für den Ge- 
brauch des Ausdruckes „Exiltenz““ für jenes Gedachte 
ganz anderswo, als іп der Logik oder auch in der 
Erkenntnilstheorie, den wahren Entfcheidungsgrund 
fuchen muls. Wo aber diefes Anderswo liegt: da- 


von zu reden, A es belfer, erfi die Fortleizung von 
den Lehren des Уз. folgen zu laffen. 


„Für das denkende Erkennen if die Subfhiltenz 
in ihrer real-idealen Bedeutung das in jedem Mo- 
mente feiner Dauer durchgängig beflimmte Dafeyn 
fowohl 1) der individuellen Körper, von denen je- 
der als ein relatives Ganzes nach der hier beftehen- 
den Unter- und Neben-Ordnung in dem Weltgan- 
zen hervoririli, wie auch?) diefes unendlichen all- 
umfallenden Ganzen felbft. Es giebt keine anderen 
Eigenichaften, thätigen und leidenden Zuftände, Ver- 
hältniffe und Veränderungen, als diejenigen, welche 
den individuellen Körpern und der Körperwelt zu- 
kommen (?). Wenn wir das Dafeyn der Befiim- 
mungen nach der fie bindenden und zufammenhal- 
tenden Einheit betrachten, fo haben wir die Idee 
der Subfifienz; die welentlichen Befiimmungen in 
ihrer Einheit machen die Subfianz, die aulserwe- 
fentlichen den jedesmaligen Zuftand der Subftanz 
aus (!?). In der Wirklichkeit und Wahrheit des 
Seyns find weder die Körper aus ihren Eigenichaf- 
ten und Zufländen zufammengeletzi, noch liegt in 
ihnen etwas als Subitrat ihren Eigenfchaften zum 
Grunde, Ѓопдегп der Gegenitand ilt nichts Anderes 
als die urlprüngliche Einheit der Eigenfchafien, und 
die Eigenfchaften find nirgends fonli, als in der fie 
umfallenden und bindenden Realität des Gegenfian- 
des vorhanden, in einer Einheit, welche keine Com. 
poftion von verfchiedenen inhärirenden Befiimmun- 
asup fondern die urfprüngliche, in verlehiedenen 
Richtungen und Verhältnillen fch kundgebende — 
Einheit und Wirklichkeit des Gegenftandes felbfi 14.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Р 10п.) 


ла könnte hierauf zum Rec. fagen: Nun, ‚fo 
begreife ich doch nicht, wie und worin du von der 
Anficht des Vfs. abweichli, da wir doch in dem eben 
Referirten vernehmen, dals derfelbe ebenfo die Exi- 
Benz aus dem blolsen Begriffe entfernt und in die 
wirklichen Dinge legt, wie du es zu wollen fchienft. 
Dieler Jemand aber möchte fich doch wohl irren, 
und defshalb fey er um fo mehr gebeten, den Fa- 
den, der oben liegen blieb, wieder mit aufzunehmen. 
Allerdings war es dort Zweck, die Gedanken aus 
der Reihe der blofsen Begriffe und logifchen Formen 
auf die wirklichen Dinge hinzuführen, und zwar 
aus dem Grunde, damit man die wahre Veranlal- 
fung, den Begriff des Seyns oder der Exiftenz zu 
gebrauchen, von dem nur bildlichen oder uneigeni- 
lichen Gebrauche deflelben unterfcheiden möchte. 
Wo Dest nun diefe Veranlaffung? Sie liegt in der 
That nur in dem Gegebenen der Erfahrung, allo 
da, wo wir lägen, dafs Objecte wahrgenommen wer- 
den, welche uns zwingen, fie für ein Selbfifiändiges 
und an fich Unabhängiges zu halten. Wir wollen 
die Zweifel, welche uns der Idealismus in den Weg 
Dellen könnte, für befeitigt annehmen; alsdann lälst 
fich mit Sicherheit behaupten, dals in Bezug auf die 
äufsere Erfahrung jedesmal und allein die logenann- 
iten Empfindungen es find, welche den Grund der 
Enifcheidung über die Realität eines aufser uns 
Seyenden abgeben. So einfach aber diefe Wahrheit 
auch ій, und obgleich der Vf. dielelbe zu behaupten 
[cheint, fo ift es doch nölhig, fie nun näher zu be- 
trachten Da und damit wir nicht wieder in die logi- 
[che Sphäre zurückfallen, wollen wir uns — A 
Ende an einem einzelnen Gegenliande halten. "Me 
möge ein Blatt feyn: was. haben wir an ihm, ШТ die 
Frage, und werden unlere Antworten mit den Sätzen 
des Vfs. übereinffimmen? Zuvörderlt wird ein Jeder 
zugefiehen, dafs man das Blatt nicht Subflanz nennt, 
fondern vielmehr, im Sinne der erfien Arifiotelifchen 
Kategorie, der ouoia, [chlechihin ein Ding, womit 
weiter nichts gelagt feyn foll, als dafs das Blatt ein 
Etwas fey, dem Realität zukommt. Diefer Sprach- 
J. A. L. 2. 1835. Erfier Band. 
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gebrauch mufs durchaus fefigehaltien werden, zumal 
da mit den Wörtern ,Subfianz und Subfiftenz‘‘ von 
jeher ein ganz anderer Sinn verbunden if, als in 
dem Ausdrucke „Ding“ liegen kann, und der Vf. 
möchte demnach fchon hierüber, dafs er deen 
Sprachgebrauch verwirrt, einen leichten Tadel ver- 
dienen. Allein was ій denn nun das Blatt? d. h: 
was wird von unferer Auslage, dafs es i/i, getroffen? 
„Es ił das durchgängig beftimmte Daleyn des indi- 
viduellen Körpers,“ hören wir lagen, „oder die ur- 
fprüngliche Einheit der Eigenfchaftlen, welche keine 
Compofition, fondern die Einheit des Gegenfiandes 
[elbit if.“ Wir wollen nachfehen, ob fich deis al- 
fo verhält. Das Blatt bietet fich dar als ein Ovales, 
Grünes, Bitterfchmeckendes; ferner Leben wir es an 
als ein Ausgedehntes, als eine Raum erfüllende Malle 
u. deel: kommt darin etwas von einer Einheit vor? 
Unmittelbar nicht; und folglich kann auch die Ant- 
wort des Vfs. gewils ууепірйепѕ nicht die erfte Ant- 
wort auf unlere Frage feyn, fondern die Genauig- 
keit verlangt, zu lagen, dals das Seyn des Blattes 
іп dem Оуаіеп, Grünen u. f. w. liegt; denn nur 
als folches bietet das Blatt fich dar. Alfo it jene 
Einheit doch wohl ein Ьо ег Begriff? Bey dem 
Vf. finden wir hierüber keine Auskunft, denn feine 
Worte: „die Einheit der welentlichen Befiimmun- 
gen ії die Subfianz, und die ацЃѕегууеЃепіісһеп ma- 
chen den jedesmaligen Zuftand der Subftanz aus,“ 
ЃсҺеіпеп zwar eine reelle Einheit anzunehmen, zei- 
gen aber ihre Unbefiimmiheit fo fehr, dafs, wenn 
man fie urgirt, nichts als eine leere Stelle zum Vor- 
fchein kommt. Man fieht nämlich fogleich, dats 
diefe Einheit der wefentlichen Befiimmungen nur 
dann Sinn und Bedeutung hälle, wenn diefe we- 
[entlichen Befiimmungen, Ча der Vf. eine blofse Zu- 
fammenfallung ja [elbfi nicht will, wirklich Eins 
wären; der Verfuch aber, fie als Eins zu denken, 
milslingt hier [chlechthin, denn das Grüne wird nie 
zum ОуаЇеп, еБепЃо wenig wie das Bitiere zum Grü- 
nen, und es zeigt fich hiedurch, dal, das Nachein- 
andernennen des Ovalen, Grünen, ВіШегеп u. [. w. 
keineswegs blols in der Eigenihümlichkeit unferes 
Denkens Dest, nach der man nicht Alles auf Einmal 
fagen kann, [ondern dafs in Wahrheit und Wirk- 
lichkeit hier ein Vieles vorliegt, von dem keines das 
andere it. Die Einheit des Vfs. it alfo in der That 
nur ein hohles Wort, wie fich det auch noch da- 
durch verräth, weil, wenn das Ovale, Grüne u. f. w. 
wirklich eine Einheit wären, alsdann der Widerfinn 
Statt findet, dafs von dem Oyalen u. f. w. die aufser- 
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welfenilichen Befimmungen (vielleicht dafs. das Grüne 
gelb wird!) Zuftände feyn mülsten. Hiermit alfo, 
mufs. jetzt [chon klar feyn, kommen wir über die 
Realität des Blattes nicht ins Reine; vielmehr ifi es 
nicht zu leugnen, dafs wir uns in einer Art von 
Verlegenheit befinden, darüber, wo die Einheit des 
Blattes als Eines Dinges zu fluchen ift. 

Wozu aber noch ein längeres Verhehlen des ei- 
gentlichen Bewandinilfes der Sache? Wir ftehen іп 
der Nähe des berühmten Problems, an dellen Schwie- 
rigkeiten fich nicht allein fchon frühere Denker ver- 
fucht haben, [ondern welches insbefondere in der 
Gegenwart von einer bekannten Schule den übrigen 
Philofophen wie eine Falle vorgehalten wird, in der 
die letzten wegen ihrer unerhörten ‚Fahrläffigkeiten 
jedes Mal gefangen werden; es 11 das Problem: wie 
mit dem Gedanken eines wahren und realen Eins 
der eines Vielen fich zufammenreimen Joie, Dafs 
nämlich der Begriff, dem gemäfs wir das Blatt als 
Ein Ding denken, nicht blols unfere innere Zulam- 
menfallung deffen ift, als was das Blatt fich zeigt, 
fondern der Begriff einer wirklichen Einheit feyn 
mufs, davon überzeugt man fich zwar erit dann, 
wenn die Grenzfcheide zwilchen unferem blolsen 
Denken und den von factifch gegebenen Gegenftän- 
den und Verhälinillen uns aufgedrungenen .Foderun- 
gen, fie für objectiv zu halten, gegen die [keptifchen 
und idealifiifchen Einwendungen mit der in den ein- 
zelnen Begriffen liegenden Macht gefchützt ift; al- 
lein es it diefs hier, wie gelagt, als [chon gelche- 
hen vorauszuleizen, und alsdann kann über die ob- 
jeclive Bedeutung jenes Begriffs der Einheit auch 
kein Zweifel mehr Statt finden. Nichts defto weni- 
ger aber mufs es dabey bleiben, dafs dennoch, ob- 
gleich diefs Blatt als Ein Ding will anerkannt feyn, 
fich in dem, als was dallelbe fich erfahrungsmälsig 
zeigt, diele Foderung nicht kann befriedigt werden, 
weil diefes Was kein Eins, fondern ein Vieles if, 
und hieraus geht demnach, wenn jene Einheit in 
der That eine objective it — und diefe [oll Пе feyn — 
fogleich hervor, dafs das dem Begriffe deier Einheit 
enilpcechende Was jenes Viele nicht feyn kann, fon- 
dern fo wahr jene Foderung ift, ebenfo ‘gewils für 
ein anderes, dem Begrifle der Einheit wirklich ge- 
nügendes gehalten werden muls. Nimmt man nun 
hiezu noch jenen zuerfi ausgefprochenen, ebenfalls 
unabweisbaren Satz, dafs man nicht umhin kann, 
nur das Viele als das wirklich Gegebene anzufehen, 
‚fo wird denn in der That in Uebereinflimmung mit 
jener Schule behauptet werden müllen: jene Einheit 
ifi und kann nichts Anderes Zen, als das nicht 
zwar unmittelbar gegebene, wohl aber.von dem Ge- 
gebenen gefoderte Was, welches, obgleich es als 
Eins anerkannt zu werden verlangt und als folches 
gedacht werden mu/s, dennoch durch ein Vieles ver- 
treten wird, de/shalb, weil in diefem letzten allein 
feine Realität unmittelbar und urjprünglich ver- 
bürgt ifi. 

Dër, mufste fich hier freylich des gefetzmäfsigen 
Ganges der Eniwickelung des Problems enthalten; 
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dennoch aber wird auch das Gefagte dazu dienen 
können, einmal, um dem Lefer wenigfiens fühlbar 
zu machen, dals in diefer Angelegenheit mit dem 
leeren Cirkel, „der Gegenftand fey die ur[prüngliche 
Einheit der Eigenichaften und diefe Einheit fey — 
die in verfchiedenen Richtungen fich kundgebende 
Einheit des Gegenftandes [elbfi re nicht das Міпдейе 
gewonnen ił, und alsdann auch, dafs nun die Be- 
griffe der Sublianz und der Inhärenz eine befiimm- 
tere Bedeutung erhalten können, welche indefs mit 
der von unlerem Vf. aufgeliellien ebenlo wenig, als 
mit logifchen Verhälinillen, etwas gemeinlam hat. 
Subfianz nämlich wird nun eben jenes auf die Fo- 
derung des Dinges, Eins zu Ѓеуп, von uns gedachte 
Was, worin die eigentliche Realität des Dinges liegt, 
delshalb genannt, weil auf даїеЊе alle die in dem 
Vielen liegenden Veranlafflungen, den Begriff des 
Seyns zu gebrauchen, als auf ein und dallelbe zu- 
rückweifen. Und was die Inhärenz betrifft, fo ift 
darunier allerdings nicht zu denken, als ob das 
Viele der Subfianz wirklich anhänge, Ѓопйегп ihr 
Sinn liegt gerade in diefer Zurückweifung des Vie- 
len auf die Subfianz, oder mit anderen Worten, 
darin, dats aller Grandi Nvenkeiner- Subftanz "zu re- 
den, allein in dem Vielen des Gegebenen gefunden 
wird. 

Der oben zuletzt referirte Satz [pricht nun aber 
noch vom ‚‚relativen Ganzen“ und ,,Опіег- und Ne- 
benordnung“ und vom „Weliganzen ,“ und es wäre 
demnach eigentlich Pflicht, auch diefen Spuren nach- 
zugehen; allein, weil man fchwerlich begreifen 
wird, auf welche Veranlaflung da, wo von einem 
Blatte die Rede war, auch noch vom abfoluten Welt- 
ganzen gelprochen werden mufs, (о möchte es wohl 
erlaubt Ѓеуп, den bisher verfolgten Faden hier gänz- 
lich fallen zu laffen. Es it hinreichend, wenn man 
nur bemerkt hat, wie fehr dem Vf., trotz dafs er 
[elbfi das Unheil der bisherigen Metaphyfik mit Recht 
grolsentheils in der Vermengung des Logifchen mit 
dem Wirklichen gefunden, und defshalb beides fireng 
zu trennen fich vorgenommen hatte, diefe Trennung 
wider feinen Willen nicht allein mifslungen, [on- 
dern dafs ег fogar [elbft in jene Vermengung nicht 
wenig tief hineingerathen it. Die Wahrheit diefer 
Behauptung wird fich nun, wenn jenes am Begriffe 
der Einheit vorgeführte Beyfpiel noch nicht genügt, 
im Folgenden immer mehr hervorfiellen, und nicht 
nur diels, fondern es wird fich dabey auch entfchei- 
den laffen, in wiefeın die vom Rec. in der Anzeige 
des erlien Bandes diefes Werkes angedeutete Be- 
fürchtung fich beftätiget oder nicht, dafs nämlich 
auch in deier Metaphyfik die Früchte aus folchen 
Keimen zu finden feyn möchten, welche, ihrem na- 
türlichen und confequenten Wachsthum überlalfen, 
unzweifelhaft, wie der Baum ir [einer Krone, in 
einer Alleinslehre die Schliefsung ihres Wachsthums 
erhalten müllfen. Die fchwankende Sonderung aber 
zwifchen dem Inhalte der Ontologie und Kosmologie 
erlaubt es, die noch übrigen in der erlien enthalte- 
nen Begriffe fogleich in eine kurze Gharakterifirung 
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der letzten mit hinüber zunehmen, und unter dem 
amen des Kosmologifchen die Hauptzüge von der 

Anficht des Vfs. anzugeben. ] 

Zu dem Ende mögen zuvörderfi die Begriffe der 
realen Einzelheit, der realen Gattung und der realen 
Allheit auftreten. Die reale Einzelheit ifi der Cha- 
rakter der Gleichartigkeit an dem Befonderen, wel- 
ches theils unter Befiimmungen, die jedem Befonde- 
ren im Weltall ohne Ausnahme zukommen, theils 
in einer wirklichen Gattung enthalten entweder als 
ein Individuum, oder als eine befchränkte und end- 
liche Gattung mit anderem ihm gleicharligen Befon- 
deren entweder coexiliirt, oder ihm nachfolgt, oder 
ihm vorangehi. Jedes wahrhaft Befondere ift auch 
ein Einzelnes, in fofern es eniweder überhaupt im 
Univerlum oder in einer wirklichen Gattung exiltiren- 
der Dinge (nicht in einer blots logifch - formalen 
Gattung, wie z. B. in der des Vorfiellbaren) etwas 
Gleichartiges neben fich hat. Dem Univerlum felbfi 
gehört nicht der Charakter der Einzelheit, fondern 
die abfolute Einzigkeit an (S. 178). Die reale Gat- 
tung ІЁ eine Vielheit neben einander exiltirender 
Körper und auf einander folgender individueller Kör- 
per, welche dadurch zufammenhängt, dafs die Kör- 
per nach einer gleichen Bildungsnorm entfiehen, be- 
Dechen und vergehen. Gemäfs den vier Hauptliufen 
des individuellen Dafeyns, welche nämlich das an- 
organilche Seyn, das reine Pflanzenleben, das vege- 
tativ - Annliche Leben, und das vegetativ - innlich- 
vernünftige Leben find, giebt es vier Hauptgattun- 
gen des Wirklichen. Die obere Gattung der anor- 
ganilchen Körper it die Gattung der Sonnen in ih- 
rer Verbindung ‚mit den ihnen untergeordneien Pla- 
neten. Jedes WVelikörper[yfiem für fich it kein or- 
ganilch lebendiges Ganzes, aber es it ein aus dem 
allgemeinen Organismus hervorgehendes, zu der Aeu- 
(serung der allgemeinen organilchen Lebensthätigkeit 
gehöriges Theilganzes, und als folchem kommt ihm 
ein vergängliches Dafeyn zu. Dallelbe gilt von den 
in dieler oberften Realgattung enthaltenen Realsgat- 
tungen derjenigen Körper, die fich zu dem befonde- 
ren Welikörperfyftenie wiederum als Theilganze ver- 
halten u. f. w. Ueber diefer anorganifchen Real- 
вайипр erheben fich пип die drey auf einander fol- 
genden Stufen des Lebens der organifirten · Einzel- 
ууеГеп. Das Welentliche für die Pflanze ій die Be- 
fiimmtheit des Körpers durch die vegetative Lebens- 
thäligkeit, für das Thier die Befiimmtheit des vege- 
tirenden Körpers durch die finnliche Lebensthätig- 
keit, für den Menfchen die Befiimmtheit des thie- 
rifch -lebenden Körpers durch- die geiftige Lebens- 
thätigkeit. Diele welentlichen Befiimmungen kom- 
men allen den zu jeder der genannten Lebensfiufen 
gehörigen Individuen zu, und ea ку 
im Weltall eine einzige ewige Gattung der Men. 
fchen, eine einzige ewige Gattung der Thiere und 
ebenfo der Pflanzen, und die einzelnen Menfchen- 
gatlungen, Тһіеграйипреп und Pflanzengatlungen 
find nur die Theilganzen, in denen das Ganze jeder 
der drey ewigen Gattungen fich erhält, durchführt 
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und offenbart (S. 193). Die reale Allheit endlich 
oder das abfolute Ganze it das Weltall, welches 
als der vollkommene Organismus die Gegenlätze des 
Ewigen- und des,Vergänglichen, des Wandellofen 
und des Wandelbaren, des Schrankenlofen und des 
Befchränkten, des Allgemeinen und des Individuel- 
len, der Ewigkeit und der Vielheit (!), des Lebens 
und der Leblofigkeit, des Bewuflstlfeyns und der Be- 
wulstlofigkeit, der Freyheit und der Nothwendigkeit 
zur höchlien Fülle und Ordnung des Seyns vereinigt 
5. 235). 
( рау darf man jedoch nicht glauben, als ob 
das abfolute Ganze aus den unter ihm fiehenden 
Theilganzen zufammengefetzt und die Summe die- 
fer Theile dem Ganzen gleich fey, fondern die bin- 
dende und jedem Theile [eine Stellung anweifende 
Kraft liegt in der Einheit, welche dem Ganzen an- 
gehört, welche neue Einheit fogleich“näher bezeich- 
nel werden [oll, wenn zuvor erft folgende zwey po- 
puläre Bemerkungen gemacht find: 1) Ebenfo we- 
uig, wie ein Bibliothekar bey der Anordnung fei- 
ner Bücher fich einbilden wird, weder, dafs [eine 
allgemeinen Gatlungsbegriffe, nach denen er ord- 
net, durch die Bücher felbfi reell dargefielli wer- 
den, noch dafs durch feine Rubricirung irgend et- 
was über das Welen des Papiers und Leders, noch 
über die Wahrheit des in den Büchern Gelehrten 
dadurch befiimmi werde, weil er diefs Buch in die 
theologilche, jenes in die naturhifiorifche Rubrik 
fetzt: ebenfo wenig wird der befonnene Denker fich 
überreden laffen, dafs das Mineral, die Pflanze, das 
Thier und der Menfch, fo wie jedes von diefem 
als ein einzelner Körper vor uns liegt, feine Rea- 
lität einer Healgatlung zu verdanken habe, noch 
dals dadurch über die Erde und das Waller, das 
Fleifch und das Blut, das Leben und den Уегйапа 
eine willenfchaftliche Erkenninifs gewonnen fey, 
wenn es heifst, deis it ein Theilganzes von je- 
nem und diels wieder eins von dem. 2) Dals viel- 
mehr diels Alles nur logifche Operationen im Ko- 
fe des zulammenfallenden und vergleichenden Men- 
fchen. find, die vollkommen und durchaus in fei- 
nen Begriffen eingelchloffen bleiben, und’ mit dem, 
was it und wie das Seyende ій, nichts gemein ha- 
ben, zeigt fich auf das Deutlichfie in den obigen 
Sätzen [elbi. Alles nämlich, woraus nach diefen 
das Weltall als дег: vollkommene Organismus be- 
fiehen foll, find nichts als Allgemeinbegriffe, und 
zwar fo, dafs man von den тейеп nichts weils, 
was fie'mit einem Organismus zu thun haben. Was 
hat es z. B. für einen Sinn, zu fagen, der voll- 
kommiene Organismus vereinigt die Ewigkeit und 
das Schrankenlofe, und die Leblofigkeit und das 
Allgemeine und die Nothwendigkeit u. f. w. in fich? 
If diefs Philofophie? Nicht einmal Poefie, fondern 
es At ein wnüberlegtes Zulammenwürfeln hohler 
Wörter, das [elbt des Reizes der Neuheit entbehrt. 
Doch hören wir weiter. 

Die Einheit des Alls fiellt nicht bleibende Ei- 
genlchaften unter wechlelnden Weifen dar, fon- 
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dern die ohne Anfang und Ende Statt findende Со- 
exiftenz und Succelfion aller individuellen Dinge 
und Begebenheiten, welche wirklich werden kön- 
nen und milhin (?) im die “Wirklichkeit `Һегуог- 
treten, it іп der durchgängigen Caufalverbindun 
derfelben die f[chlechthin einzige und notihwendige 
Weife, wie die abfolute Einheit fich offenbart (S. 200). 
Der abfoluten Thätigkeit des allumfaflenden Einen 
fieht nichts Anderes gegenüber, worauf fie han- 
delnd einwirkt, fondern in ihr findet, indem fie 
durch die zweckmäfsigen Formen und Geleize die 
an dem Körperfioffe wirkende Urfache befiimmt, die 
vollkommene Selbfibefiimmung Statt. Diele Selbft- 
befimmung ift ein denkendes oder erkennendes 
Wollen, weil in ihr die Zweckmäfsigkeit alle Ver- 
änderungen leitet; ihr kommt die unbedingte Frey- 
heit zu, weil fie — als wollende durchaus felbf- 
fiändig it OU. Hienach unferfcheiden Deh an dem 
All-Einen die zwey Hauptleiten des allumfallenden 
Seyns: die Seite des Körperfioffes und der an ihm 
wirkenden, alles Individuelle erzeugenden, gelial- 
tenden, bewegenden und verändernden Kraft if die 
Natur; die Seite der erkennenden und die Zwecke 
der Naturthätigkeit ordnenden Macht it der Get 
(S. 230). * Die höchfie Idee, die der urfprünglichen 
Einheit des Realgrundes von allem Werden und Ge- 
{chehen, wird von der menichlichen Intelligenz nur 
auf dem Wege der regrelfiven Folgeruug durch die 
Vernunftthätigkeit der Caufalbetrachtung erfalst, die 
fich nicht eher befriedigt findet, als bis fie das Be- 
wulstfeyn des fchlechthin ‚Allgemeinen und Allum- 
fallenden an dem Caufalzulammenhange des Wirk- 
lichen gewonnen. Der Urgrund enthält das Sytem 
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der Zwecke und der Bildungsnormen für die Exi- 
йеп2 der Gattungen und Arten des Individuellen, 
und leitet und beherrfcht dadurch die thätigen und 
leidenden Zulfiände der Dinge; andererleits letzt er 
das Verhältnifs des Auseinanderhervorgehens und des 
Durcheinanderbefiehens für die individuellen Körper 
und bewirkt dadurch in jedem der Veränderungs- 
reihe angehörigen Momente das Dafeyn und die Zu- 
ftände eines jeden Individuums auf feine eigenthüm- 
liche und urgründliche Weile: die dem Individuel- 
len verliehene Wirkfamkeit it die Aeulserung und 
Offenbarung der urgründlichen. Unirennbar von der 
richtigen Idee des Urgrundes it die Idee des allge- 
meinen Körperfioffes, der zwar immer nur vermöge 
der Wirkfamkeit des егйеп im Einzelnen und Be- 
fonderen hervortritt, aber als der durch die Wirk- 
famkeit beltimmbare und befiimmte, der fiets wech- 
felnden Geftallungen fähige und theilhafte, in der 
Mangelhaftigkeit feiner Mifchungen und Trennun- 
gen lies fein gleiches Wefen behauptende, allem 
Werden und Dafeyn der belonderen Körper zum 
Grunde liegt. In fofern der Urgrund feinen Ideen 
gemäls an dem allgemeinen Körperlioffe wirkt und 
das Daleyn der Totalität der mit Kraft und Em- 
pfänglichkeit ausgerüfteten Individuen bewirkt, if 
ег die urlprüngliche allumfaflende Natur, die ef 
nalurans; und das Weltganze als der vollkommene 
Organismus. und die ewige Einheit der in beharrli- 
chen, durch unwandelbare Zwecke und Bildungs- 
normen determinirten Gattungen „neben und nach- 
einander hervortretenden Individuen ій die natura 


naturata (S. 254 u. 272). 
(Die Fortfeizung folgt im näshften РЫСА.) 
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Scuöne Künste. Stuttgart, b. Weile: Widerhold, ein 
hiftorifch-romantifches Gemälde aus den Zeiten des drey- 
[sigjährigen Krieges іп Würtemberg. Von Aloys Freyherrn 
von Oefele, Verfafler der Olga, der letzten Johanniter auf 
Thodus und anderer Schriften. 1834. 1йег Band. VIII u. 
390 S. 2ter Bd. 318 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) ? 

Wülste man nicht, dafs es möglich fey, ein getreues 
Abbild des Moralifchhäfslichen, der Greuel-des Krieges, 
der wildeften Anarchie zu geben, ohne dabey das Gefühl, 
den Sinn und die Sitten zu verletzen, man lernte es durch 
diefe Erzählung, die nirgend gemein, ekelhaft und empö- 
rend ift, und dennoch wahr. Die traurige auflöfende, den 
Sitten, der Humanität Hohn [prechende Zeit des dreyfsig- 
jährigen Krieges ił im Allgemeinen dargeltellt іп, ihrer 
Einwirkung auf Würtemberg, insbefondere noch die Zer- 
würfnilfe des Landes, nicht immer abhängig vom Kriege, 
fondern von der Unredlichkeit eines gedanken - und gewil- 
fenlofen Adıniniftrators, dem fein Vergnügen höher als je- 
des Andere galt, der Schmeichlern, Augendienern und 
Ränkefchmiedern des Landes Wohlfahrt überliefs, bald auf 
die Seite des Kaifers, bald der Kronen Frankreich und 
Schweden fich neigte, und [еЊЁ durch die verächtliche 
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Behandlung der eigenwilligen Schutzherren zu keiner Ein- 
kehr, keinem beharrlichen Entf[chlufs gebracht wurde. Auch 
der junge Herzog Eberhard hilft die Verwirrung mehren, 
er leiht der glatten Zunge 'böfer Kathgeber fein Ohr, und 
verftopft es für die rauhen Wahrheiten redlicher Männer. 
Eine edle Liebe reinigt ihn, das jugendliche Aufbraufen 
macht vernünftiger Ueberlegung Platz; wir verlaflen ihn 
als einen nicht blofs eifrigen, auch als einen befonnenen 
Foren feines Landes. __ 

Der Träger der Gefchichte Widerhold it ein Demagog 
im [chönften Sinne. Kein Aufwiegler, noch lüftern nach 
Würden und Gütern, keine überfpannten, mifsverfiandenen 
Freyheitsbegriffe auf den uingeltürzten Thron fetzend, ver 
fieht er es, Unterthanenpflic ıt mit Willensfreyheit zu ver- 
binden; ken kaltes Ideal it er vielmehr das lebenswarme 
Bild des an Geit und Herz kräftigen deutfehen Mannes. 
Gelchichtsforfcher mögen entfcheiden, was an dieler Gefalt 
der Dichtung, was der Wirklichkeit angehört. 

Sein Gegenfatz, der feile boshafte Welfche, hat fo et- 
was von den tückilchen Melodramen - Bölewichtern an fich, 
welche überladene Figur man ungern ın einem fo durch- 
dachten, (о geregelten Werke, wie das vorliegende, fieht. 
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Сотнл und Errunt, іп d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des men/chlichen Erkenntni/svermögens 
und Metaphyfik. Zweyter Band: Die Meta- 
phyfik, von Ernft Reinhold u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Оле alle weitere Kritik mögen auch hier folgende 
populäre Bemerkungen genügen. 1) Man findet ın 
dem vorliegenden Werke, wie man auch [chon aus 
dem Gefagten abnehmen kann, Vieles, das aus Ari- 
ftotelifchen Unterfuchungen entlehnt it, leider aber 
nicht viel, wozu jene Unterfuchungen allerdings am 
beten hinführen können, wenn man lie mit einem 
Auge weiter verfolgt, welches zugleich mit dem Ari- 
fiotelifchen Scharfblicke auch die Vortheile unferer 
jetzigen Wilfenfchaft und Cultur zu verbinden fucht. 
So 115 gerade mit dem vorliegenden Falle. Ariftote- 
les giebt im Anfange des dritten Buchs feiner Meta- 
phyfik mit grofser Gewiffenhaftigkeit die noch vor 
der Wiffenfchaft zu löfenden Schwierigkeiten an, 
und unter dielen it auch insbe[ondere die Frage: 
mörspov ёсті тї тара TYV dia аітіоу na$ ауто, ? 
ei: каї тобто xwporov, ў 00° xai mörspov Ev, d 
elei тоу Apı$uov, Warum vernehmen wir nun in 
dem vorliegenden VVerke von einer gründlichen Ent- 
fcheidung diefer Frage Nichts? 2) Wenn ein Ur- 
grund alles Werdens und Gelchehens da it, der in 
jedem Momente die Zuftände eines jeden Indivi- 
duums felzt, fo folgt daraus, dafs ein Jeder in Be- 
ziehung auf die feinigen es nicht felbt zu thun 
braucht: darf man fo [chlielsen? oder тиз umge- 
kehrt, da ein Jeder feine Zuftände felbft feizt, ge- 
fchlolfen werden, dafs es dazu eines Urgrundes nicht 
bedarf? 3) Die Idee des Urgrundes foll auf dem 
Wege der ‚regrelfiven Folgerung erfalst werden ge- 
mäls der reinen Vernunftwahrheit (S. 248), dafs Al- 
les, was епійћеће, durch eine durchgängig befiimmte 
wirkende Urfache an einem individuellen Körper- 
fioffe nach einem Zwecke hervorgebracht fey. Zu- 
vörderfi aber it es noch [ehr zweifelhaft, ob diefs 
eine [o reine Vernunftwahrheit fey. Denn zu dem, 
was entfieht, gehören doch auch die Handlungen 
der Меп(сһеп, und unter delen giebt es, wie be- 
kannt, auch Wahnfinnige, Blödfinnige, Rafende u. 
Г. w., wobey von keinem Zwecke die Rede feyn 
kann ; foll aber das Eniftehen fich blofs auf das ma- 
terielle Werden in der Natur beziehen, (о läfst fich 
J. А. L. Z. 1835. Erfter Band, 
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auch hier leicht nachweifen, dafs, abgelehen von 
den vielen Milsgeburien und Abnormitälen, die wir- 
kenden Urfachen als [olche mit dem Zwecke über- 
haupt nichts zu thun haben. Zweytens, muls man 
fich die Frage erlauben, wie es mit der regrelliven 
Folgerung gemeint feyn foll. Soll es fo viel heilsen, 
wie: А ШЇ enlanden durch B, und B durch C u. 
L w., und da wir nicht bis ins Unendliche forige- 
hen können, fo mufs es einen Urgrund geben, der 
die ganze Reihe rückwärts bis A gemacht hat? Als- 
dann Debt es aber mit dielem letzten Schluflfe fehr 
fchlimm, da nach S. 352 die Welt unendlich if, 
und folglich nicht gefagt werden kann, dafs man in 
der Reihe der A, В. С... nicht ins Unendliche fort- 
gehen könnte. Oder foll etwa mit Gebrauch eines 
Beyfpieles von Spinoza in defen trac. ае intell. 
emend., [o gefchlollen werden: der Hammer [chmie- 
det das Eilen, wer aber hat den Hammer gelchmie- 
det? vielleicht ein anderer Hammer; wer aber die- 
fen? vielleicht ein dritter; fo aber kommt man nie 
zum Anfang, und folglich mufs der erfie Hammer 
nothwendig von keinem Hammer, fondern — von 
dem Urgrunde gefchmiedet feyn? 4) Ein durchgin- 
giger Caulalzulammenhang im ganzen Weltall if, 
gleich wie die Annahme, dafs das letzte ein Orga- 
nismus [ey, eine der unwahrlcheinlichiien Hypothe- 
(en, für welche Niemand einen Beweis geben kann. 
5) Der oben befchriebene allgemeine Körperfioff ift, 
gleichwie das amsıpov des Anaximander, der perfo- 
nificirie ungereimie Gedanke, dafs ein Formlofes, 
das an fich nichts it; Formen annehmen könne. 
S. 276 ferner lieht, dafs er feine Wirklichkeit nur 
in der unbedingten Selblibefiimmung habe, welche 
der allumfallenden Urfachlichkeiit angehöre, und 
ebendafelbft, dafs er nur in feiner ohne Anfang und 
Ende durch die. Vielheit der aus einander hervorge- 
henden individuellen Stoffe erfolgenden Offenbarung 
ехійіге: wie kann ein Solches, дееп Seyn rechts 
und links auf das Seyn eines Anderen, das es if 
und zugleich doch nicht it, gelchoben wird, [elbit 
[еуп? 6) Daflelbe läfst fich von dem Urgrunde fa- 
gen. S. 267 Debt: das an und durch fich felbfi Be- 
fiehende wäre richt, was es it, wenn es nicht [eine 
urgründliche Allmacht vermittelt der Wechfelwir- 
kung zwifchen den individuellen Bedingungen ohne 
Anfang und ohne Ende offenbarte. In dielen Wor- 
ten liegt die offenbarlte Selbfiwiderlegung. Denn, 
wenn А an und für fich [elbit it, fo bedarf es kei- 
ner Offenbarung, B, denn diefe ift eben nicht es 
felbfi , de es-felbft muls, wenn es ein Seyendes 
11 
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it, gedacht werden können als das, was ез it, ohne 
alle Oflenbarung. Wenn deis nicht der Fall wäre, 
fo müfste auf die Frage nach dem Was des А ge- 
anltworlet werden: es ilt B, und auf die Frage nach 
dem Was des B: es Ш A, und fo kämen wir іп 
‚einen Kreis zwifchen Zweyen, von denen — keins 
їй. 7) Die Begriffe der Selblibefiimmung, der Wech- 
felwirkung und der Kraft dürfen ohne vorgängige 
Darlegung, dafs Pe einen denkbaren, von Wider- 
Sprüchen freyen Inhalt haben, in keiner Unterfu- 
chung metaphyfifcher Natur gebraucht werden, von 
“welcher man Wahrheit hoffen will. Es ift aber von 
mehr als Einem Denker unwiderleglich nachgewie- 
fen, dals fie in der That widerfprechend find, und 
folglich [chweben alle oben beygebrachten Lehren 
vom Urgrunde, von der Caufalilät u. f. w. in der 
Luft. `8) Es bleibt nun ganz dem Uhtheile des Le- 
fers überlaflen, ob er in den mitgetheilten Lehren 
einen Iheismus oder Dualismus oder einen Pan- 
iheismus u. dgl. finden will; Rec. will darin keins 
von .diefem Allen erblicken, [ondern er hält es für 
das Bruchfiück einer Novelle. — 

Mit diefen wenigen Bedenklichkeiten, deren An- 
zahl fich freylich um aufserordenllich viele vermeh- 
ren Deise, den bisher befprochenen Gegenfiand ver- 
laflend, möge der Lefer fich jetzt noch, wenn es 
ihm gefällig 11, zu einigen Bemerkungen über den 
leizien Theil, über die Theologie nämlich, mit hin- 
überwenden. Die Aufgabe der Theologie wurde 
fchon früher befiimmt, dafs in ihr die von der Kos- 
mologie begründete-Idee der Gottheit gemäls ihrer 
theoretilchen und praktifchen Bedeutung näher erwo- 
gen wird. Sie 11, nach einer nochmaligen formel- 
len Einleilung, in vier Rubriken abgehandelt, von 
denen die erlie die theoretifche Bedeutung der Got- 
tes-Idee, die zweyte die Unlericheidung der göltli- 
chen Eigenfchaften, die driite eine Kritik der Be- 
weile fur das Dafeyn Golles, und die vierte die 
praktilche Bedeutung der Gottes-Idee zum. Inhalte 
hat. Indem Rec. fich nun erlaubt, aus dielem rei- 
chen Stolle noch Einiges auszuheben, muls er zu- 
vor wünfchen, dafs Niemand den Tadel, der da- 
bey ausgelprochen werden mag, fo anfehen wolle, 
als ob dadurch der Werth der vom Vf. aufgeliellien 
Lehren überhaupt und in jeder Beziehung follte ge- 
leugnet werden: vielmehr it Rec. an fich nirgends 
geneigter, dem Denken eine gewilie Verfchiedenheit 
zuzugefiehen, als gerade auf dem Gebiete der Reli- 
gionsphilofophie, fobald dallelbe nur nicht, wie es 
leider іп unferer Zeit wohl gefchehen if, fo fehr 
gegen leine eigenen Gefetze fündigt, und fo wider- 
finnige Refultale zum Vorfchein bringt, dals [elbfi 
bey dem wohlwollendfien Gegner eine gewille Härte 
der Beurlheilung unvermeidlich wird. Die Anfich- 
ten des Vfs. aber find durchaus nicht ungeeignet, 
denjenigen, der fie glauben will, zu befriedigen: fie 
enthalten Vieles, das dem Veırflande zufasen, dem 
Herzen genug Nahrung darbieten kann, Allein der 
Philofoph darf fich hiemit nicht begnügen; er findet 
oft, dals manche Gedanken, die fich mil einander 
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friedlich zu vertragen fcheinen, [obald man fie nä- 
her zulammenrückt, fchlechthin unvereinbar find; 
er verlangt ferner Beweile, oder, wo diefe nicht 
möglich find, vorfichtige Hypothefen, und zudem 
fieht endlich die Religionsphilofophie theils mit der 
Metaphyfik, theils: mit den Lehren vom Guten und 
Böfen in einer fo genauen Verbindung, dafs er nur 
aus delen auch die Kriterien für die Wahrheit fei- 
ner religiölen Weltanficht enilehnen kann. Dadurch 
wird aber die Kritik einer Religionsphilofophie zu- 
gleich eine Kritik der metaphylifchen und ethifchen 
Sälze, nicht ohne Vortheil für die Unterfuchung, 
in fofern nämlich auf diefe Weile auch für die Re- 
lisionsphilofophie dicfelben Regeln der Willenfchaft- 
lichkeit gelten müllen, welche man für die übrigen 
Theile des Nachdenkens mit Recht in die Klarheit 
und Widerfpruchslofigkeit der Begriffe gelegt hat. 
Ueber die theoretifche Bedeutung der Goltes-Idee 
Folgendes. Der Vf., in der Ueberzeugung, die fonft 
wohl und auch von der Напі [chen Kritik vorge- 
fehützien Schranken der Erkenntnils in diefer Ilin- 
ficht völlig überwunden zu haben, bezeichnet die- 
felbe gemiäfs dem dialektifchen und kosmologifchen 
Standpuncte als diejenige, in welcher das die ablo- 
lute Vielheit fetzende, lelbfi über die Vielheit erha- 
bene gattungslole Eine gedacht werde, in deflen Ein- 
heit fowohl das Befondere und Inuividuelle, als das 
Gemeinfchaftliche ап dem Beflonderen und das All- 
gemeine, ап dem Einzelnen enthalten fey. Aus dem 
richtigen Verltändnille der Organilation und der Ge- 
nefis unferer Intelligenz ergebe es fich, dafs der Got- 
tesbegriff in der Reihe der [uccefliv fich enifalten- 
den Geiftesthätigkeiten feinen Urfprung nimmt, und 
dals ihm daher, wenn er feine wahre Bedeutung er- 
reiche und behaupte, der volle Werth einer zwei- 
fellos gewillen Erkenninils zukomme. Die Aner- 
kennung deier Idee beruhe alfo ihrem Wefen nach 
auf einer reinen Vernunfithätigkeit, und ibre Defi- 
nition laffe fich in befiimmten Worten dahin aus- 
fprechen, dafs Gott das [elbfifändige, [chlechthin 
nolhwendige, an fich fchrankenlofe, ewige und all- 
umfallende Welen 11, welchem das vollkommene 
Leben, das unendliche Denken und Wollen, das 
unbedingte Sichfelblibefimmen zu der Verwirkli- 
chung und Darliellung aller ап Organismus des 
Weltganzen vermittelt des Verhältnilfes der Wech- 
felbedingungen im Raum und in der Zeit hervortre- 
tenden Thatfachen angehört (404). Es ій nun die 
Frage, ob man in delen Worlen jene Klarheit und 
VYıderfpruchslofigkeit der: Begriffe findet, welche 
wir uns vorhin zu fodern für berechtigt hielten: 
Rec. vermag es nicht. Der Mund if zu voll genom- 
men, möchte er fagen, als dals die Klarheit der Be- 
griffe dabey befiehen könnte, und es wäre mit der 
„reinen Vernunfithätigkeit‘‘ ‚übel befellt, wenn der 
Quell- der Wahrheit aus ihr nicht reiner fliefsen 
follte. -Ferner dräng! fich hier das fehen anderswo 
gerügte Vorurtheil wieder mit feinem fchädlichei 
Einfluffe auf, welches die Wahrheit in einer blo- 
[sen Entwickelung geifliger 'Thäligkeilen zu finden 
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meint, und dem Denker gleichlam das Gelchäft ei- 
nes Grubengräbers übergiebt, der das [clıon: fertige 
Metall nur aus dem fremden und verhüllenden Ge- 
Dein herauszulölen braucht. Dagegen ił fchon erin- 
nert, dafs es fich mit dem Gewinnen der Wahrheit 
abfolut anders verhält, indem diele, im wörtlichen 
Sinne, von dem Denker muls erfi gemacht , ganz 
neu erzeugt, aus einem, unwahren Stoffe künfßlerifch 
gelchaffen werden. Möchle es demnach &uch wahr 
feyn, dafs die Goltesidee dem menlchlichen Geilte 
aus feinem eigenen Inneren lich ‚herausbildend zum 
Bewulstfeyn kommt, fo wäre über die \Vahrheit 
dadurch immerhin noch nichts enlichieden, londern 
fie wäre ein Problem, wie es jeder andere Begriff 
it, deilen Erkenninilswerih von dem Willen feines 
Urfprungs nicht im Mlindelien abhängt. Und wie 
follte das auch feyn? Die Gelfchiehie des menichli- 
chen Denkens liefert den klarlien Beweis, dals das 
Innere unleres Geilies für Irrthum und Unwalhrheit 
an lich eben fo zugänglich ilt, als für deren Gezen- 
theil; dieis wäre aber unbedingt unmöglich, wenn 
unfer Geilt an der Währheit ein urlprüngliches Be- 
filzihum hätte, дееп Sichibarwerden поп einem 
befonnenen Heimkehren des Denkens in fich [elbft 
abhinge, fo wie es andererleits von dem Anhänger 
der abloluten Anfchauung und der Мук behauptet 
wird. Endlich aber leuchtet es aus jener Definition 
der бойеѕійее felbli genug hervor, wie wenig das 
' Verfprechen, diefelbe zu einer denkbaren Erkennt- 
nifs erhoben zu haben, in Erfüllung gegangen if, 
indem bey einer genaueren Anficht weder das Wi- 
der[prechende in ihr, noch der Mangel an Icharfer 
Begriflsbeflimmmung unbemerkt bleiben kann. Gott 
foll das unbedingte Sichlelbiibelimmen angehören: 
es muls doch erit gefragt werden, wie ein folches 
zugeht, und wie nun, da diefer Begrifi', wie oberi 
{chon erwähnt, fich felbft aufhebt, d. h. logilch un- 
denkbar Ш *). Hienach aber іЙ nirgends gefragt; 
oder will der Vf. die logifche Denkbarkeit für [eine 
Gotieserkenninifs nicht gelten lafen? Alsdann if 
diefe eben nur eine Behaujiung, ein fingulärer Ge- 
danke in inm, vor dem jedes andere Nachdenken, 
das lieber ein Nicht- \Vilfen dem undenkbaren Wif- 
fen. vorzieht, unhefriedigt zurücktrili. \Vie aber 
palst das Selblifiändige, fchlechihin Nothwendige mit 
dem Schrankenlofen zulamnıen? Diele Beilimmun- 


°) Einer von den Widerfpr; ` : 
beflimmung ilt kire di Dë = ы ER. 
BR 1 dicter: Das Sichfejbfibeltiimmende 
als Eins und dalfelbe j - i ’ 
$ > › entzweyet fich іц dem Acte der 
Selbfibefimmung mit fich fellt dureh den Ce va 
der Activitat und Pallivitat, Perner ій die Selen atz 
mung als elll Gelihehen in dem Sichfelbbefinmen. 
den zu denken: woraus wird diefs erklart ? ei 
dig wieder durch eine Selbfibefimmung ; und auf diela 
Weile fetzt jede Selbltbeltimımung eine unendliche 
Reihe ihr vorangehender Selbübefimmungen voraus 
welches beweift, dafs auf dicfe W eife niemals ein Er. 
fchehen zu Stande kommt. Soll ‚aber die Seibfhibeftim- 
mung abfolut feyn, fo fallt man an dem Begrift des ab- 
foluten Werdens, der ein wahrhaftes Knäuel von Wi- 
derfprüchen il. Einer davon it- kurz dieler: jedes 
Glied in dem Werdenden ił, wegen der Continuität 
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gen find fich, abgefehen von ihrem Гопйівеп Мап- 
gel, vollkommen enigegengelelzt, indem die- beiden 
етйеп, was fie auch ausdrücken mögen, unfer Dens 
ken jedenfalls doch concentriren, d. h. fcin Gedach- 
tes beengen, Io dafs unfer Begriff bey feinem Ob- 
jecte kann fiehen bleiben, die letzte aber diefe Been- 
gung; wieder aufhebt, weil das Schrankenlofe eine 
folche verbietet, und gerade in dem Nicht- fiehen- 
leiben-können feine Bedeutung hat. 

Ueber die praktifche Seite der Theologie möchle 
Folgendes das am meifien Bemerkenswerthe. Ѓеуп. 
Zuvörderfi, was uns über den Zweck des Weltalls, 
des menichlichen Gefchlechts ‘und der Individuen 
gelagt wird. Es ій der Confequenz gemäls, wenn 
es hierüber (S. 434. 508) folgendermalsen heilst: der 
Zweck des Weltalls ilt die Offenbarung des unend- 
lichen Lebens vermittelt des Wirkens und Lebens 
in der abhängigen Natur, oder mit anderen Aus- 
drucken, die Mlanifellation des an Dech Guten und 
Vollkommenen durch die ewige Verwirklichung des 
Gulen und Vollkommenen im Gebiete der gefeizten 
Dinge. Vermöge diefes Zweckes aller Zwecke und 
zunächfi unter ihm ift die Befiimmung des Men- 
fchengefchlechtes mit der Bedeulung gefetzt, dafs, 
während alles übrige abhängige Seyn bewnfstlos ihm 
dient, das denkende Erkennen, das gemüthliche Em- 
plinden und das hienach fich befimmende Wollen 
und Handeln der vernünftigen Einzelwefen ihm mit 
Dewulsileyn und Freyheit (?) enilpreche. Indem 
nun das menfchliche Ich auf die für daflelbe cha- 
rakteriltiifche Weile ihm entf[pricht, fo erfüllt es hie- 
durch denjenigen Zweck feines Dafeyns, den es in 
dem MN elen feiner Anlagen als [einen höchfien Selbit- 
zweck gegeben findet. 

Oh nun die Wahrheit hkiemit ausgedrückt At 
Debt wieder dahin; man fieht, dafs die gelammte 
Siitenlehre auf diefe Weife mit der Kosmologie zu- 
fammenfliefst, und deis 11 es, wogegen Rec. fich 
unbedingt erklären mufs, aus Gründen, die in der 
That nicht [chwer einzufehen find. Er hält es näm- 
lich fowchl für theoretifch unerläfslich, als auch 
für- Гей begründet im Inierelle der Menfchheit, dais 
das Оше, fammi delen Gegentheil, ‘dem Doten, 
fern von jeder kosmologilchen Bezichung gehalten 
werden muls, weil es feine Natur aufhebt, wenn 
man es mil einem, obenein noch ungewillen und 
zweifelhaften Weltprineip zulammenfchwinden lälst. 
Die Bedeutung des Guten und Böfen fieht an fich 


vollkommen aufserhalb alles Seyns und Gefchekens, 


"denn fie beruht auf ideellen Conliructionen, welche ein 


Vernunfiwefen zwar zu Hegulaliven feiner Beurthei- 
lung für das Seyn und Gelchehen erhebem kann, 
die es aber niemals als mil derjenigen Gefahr ihrem 
Welen nach behaftet wird denken wollen und kön- 
nen, die unvermeidlich vorhanden [eyn würde, wenn 


des Gefchehens, das, was es ił, noch nicht, weil es 
noch in feinem vorigen Gliede feckt, zugleich aber 
das, was єз ih, auch [chon nicht mehr, weil es des 
Werdens wegen [chon fein folgendes enigegengeletates 
Glied feyn muls! 
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die Gefetze des Berns und Gefchehens auch die des 
Guten und Böfen wären.‘ Schleiermacher hat der 
Wiflenfchaft keinen Dient gethan, dafs er in feiner 
Kritik der Sitlienlehre gerade für diefe [chlechteite 
Richtung derlelben, für die kosmologifche nämlich, 
fo [ehr eingenommen war, und der Vf. noch weni- 
ger dadurch, dafs er die von jenem gegebenen An- 
deutungen nun wirklich auszuführen fich bemüht 
hat. Es läfst fch hierüber nichts Treflenderes und 
zugleich Eingreifenderes fagen, als die Worte des 
in unferer Zeit grölsien Gegners gegen dieles Ver- 
fahren; der Gegenfiand ifi zu wichlig, als dals es 
nicht erlaubt feyn follte, diefelben in einer Note 
hieher zu feizen, wodurch zumal Rec. jeder weite- 
ren Erörterung überhoben, und der Lefer vielleicht 
am ehefien vermocht wird, dem Verderben іп fei- 
nen Quellen nachzufpüren *) 


«) Es ił bey einer ganz ähnlichen Gelegenheit, wo Her- 
bart im erlten Bande feiner Metaph. S. 405 fich alfo 
ausdrückt: Das Erte ih, dafs eine kosmifche Betrach- 
tung der menfchlichen Handlungen und Gehnnungen 
bey einiger Gonfequenz das ficherfie Mittel it, ihnen 
alle Bedeutung zu rauben, und fie als völlig gleichgül- 
tig darzultellen; befonders dann, wenn die Welt als 
ein [yltematifches, in einem Puncte zulammenhängen- 
des Ganzes angefehen wird. Gleichgültig ift der Tro- 
pfen dem Ocean; ein Graf mehr oder weniger in der 
Welt, macht nach Marinelli nichts aus. Und was 
möchte daraus werden, wenn eine Sittenlehre als Dar- 
fiellung eines kosmilchen Realen wirklich ausgeführt 
werden ЃоШе? “Den Schauplatz unferer Tugendübung, 
unferer Pflichten, würden wir darin vor uns Ѓеһеп, 
richtig oder unrichtig gezeichnet, jedenfalls fo weit 
und breit, dafs wir — [ammt unferen Bekannten dar- 
auf verf[chwinden müfsten. Um uns nicht zu verlieren, 
würden wir unferen Gefichtskreis willkürlich begren- 
zen; je enger, delto belfer, damit unfer Thun in un- 
[етеп eigenen Augen wieder etwas bedeuten könnte. 
Innerhalb diefer Schranken aber würde eine Ueberle- 
gung der wahrlcheinlichen Folgen unferer Mitwirkung 
im Syftiem der einmal gefchäftigen Kräfte unfer Thun 
und Laflen befiimmen; der Erfolg würde unfer Gott 
werden. Ein Hausgott; aber ähnlich und angehörig 
der Univerfalfubftanz mit ihrem ewigen Wechfel, ihrer 
immanenten Qaufalität. Was in die Umiftände fich 
nicht fchickte, das würden wir nicht unternehmen. 
Wohin aber unfere Thätigkeit fo eben recht palste, da 
würden wir eingreifen; der gröfste Tadel würde feyn, 
einer folchen Auffoderung nicht entlprochen zu haben; 
die vollkommenfte Entfchuldigung fur alle unfere Tha- 
ten würde ungefähr diejenige feyn, deren fich Napo- 
leon zu bedienen liebte, fein Handeln ley liets feiner 
Lage angemellen gewelen. Wo aber bliebe nun dis 
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Welche Verlegenheiten fich aufdringen, wenn 
man einer folchen Ethi- kosmologie den wirklichen 
Beftand unferer Erfahrung vor Augen führt, mag 
fogleich der nächlie befte Fall beweifen. Die Con- 
fequenz nämlich verlangt, dafs fie von einer voll- 
kommenfien Ordnung und Uebereinfiimmung redet 
dafs fie ein Gebäude aufführt, worin nichts als Har- 
monie und Zweckmälsigkeit ił — fowie wir diels 
Alles in der That auch im vorliegenden Werke be- 
fiätigt finden. Damit fiimmt aber die Gebrechlich- 
keit, die МаПе der Irrihümer und Thorheiten, die 
Menge der verabfcheuungswürdigfien ЕгеірпіЙе in 
unferer Welt nicht überein: welcher Platz [oll die- 
fen nun gegeben werden? ‚Das erfcheint nur aus 
einem eıinjeitigen GejJichtspuncte fo, belehrt uns S. 
437, wenn man dagegen das allgemeine Leben am 
Weltorganismus ae Jo zeigt es Jich als gut, 
weil es zur Offenbarung und zur Verwirklichung 
des abfolut Guten [chlechthin gehört.“ Das aber 
kann nun eben Niemand glauben, weil es mit der 
Natur eines abfolut Guten fireitet, und auf keine 
Weile einzufehen ift, wie ein folches das verdam- 
mungswerthe, Bedürfnils haben follte, fich in Sün- 
den und Verbrechen zu manifefiiren, damit der 
Glanz der Tugend delio grölser ee. Nur der 
grellie Widerlpruch kann aus diefem Strudel eine 
Rettung gewähren, іп der That nur einer von der 
Art, wie uns auch hier geboien wird, in den Wor- 
ten nämlich: -,dafs die Sünde zeleologi/ch unerläjs- 
lich fey, und іп dem Wollen der /chrankenlofen 
Weisheit ihren Erklärungsgrund habe“ (5. 512). 
Eine folche Confequenz it zwar achtungswerth, nur 
dals ihr das Eine entgegenfieht: dals ein Tolches 
Wollen die göttliche Weisheit fchon vor menfchli- 
cher Vernunft würde zu Schanden machen! 


Tugend, die fich dem Realen, fo weit es fich überfe- 
hen lälst, gerade entgegenfiemmt? Die dem inneren 
Drange mehr glaubt, als allem Wiffen? Die fich auch 
richt auf Streitigkeiten im Willen einläfst, eben fo we- 
nig, als auf den Oalcul des Wahrfcheinlichen? Ihr 
Wahlfpruch it: Thue recht und [chaue nicht um! 
Aber jene Lehre würde fie treiben, dafs fie hinauf- 
fchaue bis zur Welibildung, bis zu göttlichen Entwiüir- 
fen und Plänen, bis zu Grundkräften des Unendli- 
chen; dals heifst, dafs Бе fich verlöre in Speculationen 
die niemals ein Ende finden, nnd niemals am zechten 
Orte find, wo und wenn es gilt, zu handeln! 


(Der Befchlufs folgt im nächftien Stück.) 
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Сотнл und Errunt, іп d. Hennings’[chen Buchh.: 
Theorie des men/chlichen Erkenntnifsvermögens 
und Metaphyfik. Zweyter Band: Die Meta- 
phyfik, von Ern/t Reinhold u. L w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D.. Lefer, welcher über den vorhin erwähnten Punct 
noch nicht abgef[chloffen hat, würde wohl ihun, wenn 
er fich an diefer Stelle mit Ern überzeugen wollte, 
dafs dergleichen Uebel, wie fo eben eins bey dem Vf. 
zum Vorlchein gekommen, nur zugleich mit der Wur- 
zel vernichtet werden können, d. h. nur dann, wenn 
man das ganze Syfiem feiner Begriffe von Grund aus 
anders anlegt. Dazu At nur nölhig, die Erfahrung 
fo aufzufaflen, wie fie fich darbietet, [owohl ihrer 
materiellen und phyfifchen, als auch der moralifchen 
Seite nach, an diefem fo gefundenen Stoffe nicht 
mehr und nicht weniger zu fuchen, als eben daran 
ift, und vor allen Dingen nur nicht mit einem fchon 
befiimmten Endpuncie beginnen zu wollen , fondern 
ch nur von der Natur Ѓеійег Begriffe leiten zu laf- 
fen. Einen folchen Satz demnach, wie etwa der, 
dafs die Welt unendlich und als ein organifches 
Ganzes von Einem inneren Bande durchzogen werde, 
oder, dafs unfere Vernunft gezwungen fey, allem 
Gefchehen» und Dafeyn Eine urgründliche Thätig- 
keit unterzulegen, oder, dafs die Menlchheit das 
indiyidualifirte Ebenbild’eines Urwelens [ey (S. 454) 
u. dgl. m. — wird man fchon als übertrieben und 
falfch verwerfen müflen, wogegen die Wirklichkeit 
fich auflehnt; man wird vielmehr zunächfi jeden Ge- 
genfiand in feiner Selbfiltändigkeit fallen, die Reihe 
der Gaufalität nur fo weit anerkennen, als fie nach- 
weisbar ift, und ‘in Betreff des inneren und äulse- 
ren Gefchehens die Thatfachen als Thalfachen von 
denjenigen fittlichen Anfoder unterlcheiden, 
weiche ert nach manchen abfichtlichen Gedanken- 
entwickelungen von der Vernunft als in wohlgefal- 
lenden ideellen Verhältniffen begründet aufgeliellt 
werden können. Auf diefe Weile trennt fich die 
theorelifche Betrachtung der Dinge von der morali- 
fchen und praklifchen [chon im Keime; und fo mufs 
es feyn, wenn jede von ihnen ihre wahre, d. h. 
eine folche Entwickelung erhalten foll, dafs fich 
(päter beide Sphären auch in ihrem Verhältniffe’ zu 
einander ohne Streit und Wider[pruch follen den- 
ken, und fich der Wirklichkeit ohne Anfiofs follen 
anpalfen laffen. Die iheoretifche Entwickelung der 
We. Ca sz, Erfter Band. 
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Begriffe aber, wodurch der Erfahrungsftoff gedacht 
wird, kann nun und nimmermehr zu einem lolchen 
Urgrunde der Dinge führen, der als Eins für Alles 
gilt; nicht nur, weil der Begriff eines folchen Eins 
für Alles an fich der ungereimtelte ilt,.(ondern auch, 
weil dadurch fogleich wieder die Selbfiändigkeit 
der Dinge aufgehoben würde , von denen doch jedes 
einzelne fich als eine Realität aufdringt , deren Was 
alfo an fich felbfi genug haben тщз. Jeder Schlufs, 
welcher in der Täufchung des Уегйапдеѕ, als ob ein 
Paar allgemeine Begriffe die zahllofen Mannichfal- 
tigkeiten der enigegengeletzten Erfcheinungen in ih- 
rer Einzelheit vertreten könnte, von Allem auf Eins 
zurückgeht, hat unfehlbar einen pantheiliifchen Er- 
folg, durch welche Künfieleyen man auch [päterhin, 
wo man vor diefer Mifsgeburt des 1а{сіуеп menlch- 
lichen Denkens erfchrickt, den Dingen wieder eine 
Art von eigenem Seyn zu geben verbuchen mag. 
Hieraus geht zugleich fo viel hervor, dafs auch die 
Ueberzeugung von dem Daleyn Gottes fich nieht un- 
mittelbar auf die blofse Exifienz der Dinge Ъабгеп 
lälst, eben fo wenig, wie auf ein vermeintliches 
Geletz der Caufalität, indem Beides, die Exiftenz 
der Dinge fammt der Caufalität, auch ohne eine 
Gottheit denkbar ift, ja gerade nur unter der Vor- 
ausfeizung denkbar, dafs in ihren Begriffen nicht 
der geringfie Zwang liegt, fie auf die eines Anderen 
zurückzuführen. Jedenfalls alfo it es unerläfslich, 
das Was der Dinge von dem Was der Gottheit 
fchlechthin zu [ondern; fo, dafs keins mit dem an- 
deren weder feinem Welen, noch denjenigen Ereig- 
nillen nach, welche in Beidem gefchehen, zulam- 
menfällt. Diefe Trennung aber hat mit einer Grenz- 
abfchlielsung des Raumes und der Zeit durchaus 
nichts gemein, daraus, dafs Gott nicht mit dem au- 
Iser ihm Seyenden identifch it, kann eben Го we- 
nig folgen, dafs er defshalb nun aufser der Grenze 
der Welt fiehen, und von einer Wirkfamkeit in 
derfelben ausgefchlollen feyn mülste, als daraus, dafs 
ich nicht mein Nachbar bin, folgt, dafs zwifchen 
uns Beiden alle Gemeinfchaft aufgehoben ift. Wird 
fo Etwas gefolgert: (о it Чез deffen Schuld, der’s 
thut; es zeigt nur, dafs ihm die Einficht in die Be- 
deutung des Raumes und der Zeit, [о wie in das 
wirkliche Gefchehen in und unter dem Seyenden 
fehlt — welche Einficht freylich fchon vor aller Re- 
ligionsphilofophie erworben feyn muls. 

Dafs aber auch nicht weniger die richlige Bear- 
beitung der moralifchen Begriffe, alfo auch die prak- 
tifche Seite der Philofophie , eine vollkommene und 
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reine Unterfcheidung des Wefens der Gottheit und 
der übrigen Dinge fodert: diefs liegt Io unverkenn- 
bar am Tage, dafs felbfi die meiften pantheiftifchen 
Weltanfichten, und auch die in dem vorliegenden 
Werke herrfchende, namentlich bey der Unterfchei- 
dung der göttlichen Eigen[chaften und bey den Fra- 
gen nach dem Wachsihum der Moralität in den 
Welfen u. dgl., fich ganz unbekümmert fo auszudrü- 
cken pflegen, wie wenn fie ihre früheren Lehren 
insgelammt wieder vergellen hätten. Von der All- 
macht freylich, der Allgegenwart und der Allwiffen- 
heit werden dergleichen Anfichten wenig gedrückt; 
diefe Eigenlchaften verfiehen fich bey einem, wie fie 
fagen, allumfalfenden, unendlichen, den Raum und 
die Zeit [etzenden Welen ganz von felbt: — wie 
aber Debt es mit der Eigenfchaft, welche man die 
Güte oder die Liebe Goites nennt? Hier kann in der 
That nur das Vergellen der früheren Lehren reiten; 
das einzelne Gelchehen darf keine Setzung des Ur- 
welens mehr Ѓеуп, befonders nicht die Entfchlielsun- 
gen und das Wollen, noch weniger die freye Ueber- 
Lesung, der man meiltens zwar [chon vorher еіп 
Opfer gebracht hat; vor Allem müllen die Handlun- 
gen und Aeufserungen der Menfchen in der Familie, 
der Gelellfchaft und dem Staate wieder Selbfiftändig- 
keit occupiren, damit wenigliens einigermalsen ge- 
Last werden könne, dals der Menlch, wenn nicht fei- 
nes äulseren, doch [eines inneren Schickfals eigene 
Quelle i, und deis Alles aus welchem Grunde? — 
blofs, damit die Liebe Gottes einen Sinn bekommt! 
Es ifi hier nicht der Ort, herzuzählen, was entliehen 
würde, wenn man fich deer Inconfequenz nicht 
fchuldig machte: man möge fich an diele und jene 
in dieler Beziehung laut gewordene Anklagen des 
neuefien Paniheismus erinnern; dagegen if es nölhig, 
den im Begriffe der Liebe oder der Güte liegenden 
Sinn nun wirklich auch als den befien Beweis für 
die Unmöglichkeit. einer Gott und Nicht. бой dem 
AW elen nach verbindenden und identificirenden An- 
ficht geltend zu machen. Jeder nämlich, der den 
Degriff der Güte unterfucht hat, muls gefunden ha- 
ben, dals es dabey wefentlich ankommt auf eine 
innere Nachbildung fremder Zufiände, mögen diefe 
Wollungen, Begehrungen, Wünfche oder Schick- 
falsverhältniffe überhaupt feyn, in welcher Nach- 
bildung aber die nachbildende Intelligenz [elbft ihre 
eigenen Zultände als folche von jenen, als den frem- 
den, unterfcheiden тщз. Der Gültige nimmt die 
Objecte feiner Güte mit dem Bewulstleyn, dafs es 


nicht die [einigen find, in fich auf, und nur in die- + 


fer Unterfcheidung ilt die Güte ert möglich, weil 
fonft nicht die Güte, [ondern die Selbliliebe da 11. 
Kann es fich nun mit der göttlichen Liebe und Güte 
anders verhalten ? Lälst das Bewulsifeyn, „die 
Schickfale der Welt find bis in die geringfien Ereig- 
nile im Individuum meine Manifefiationen , in die- 
fer noch die Unter[cheidung zwilchen fremden und 
eigenen Zufiänden zu? Schlechterdings nicht, fondern 
es it nothwendig, dafs, wenn Liebe Statt finden 
(oll, die geliebten Gegenliände ein vollkommen eige- 
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nes, nicht blofs geliehenes Dafeyn befitzen, und die 
felbfiftändigen Erzeuger derjenigen Zuftände find, 
welche der Liebende mit feinen eigenen wohlwol- 
lend begleilet. 

Dallelbe Refultat ergiebt fich, wenn man der 
Frage nach der möglichen Beendigung des Streites 
zwilchem ВӧЃет und Gutem und der überwiegenden 
Herrfchaft des leizien ohne Verblendung ins Auge 
Debt, Nur werde vorher bemerkt, dafs mit dielem 
Sireile die mögliche Verfchiedenheit des Wohlbefin- 
dens und der Glückfeligkeit nichts zu thun bat: die 
Herrfchaft des Guten darf nicht darum gewünfcht 
werden, damit ich die eiwa verdiente Glückfeligkeit 
als Lohn empfangen und geniefsen könne,- fondern 
die ächte moralifche Аца ипе fucht den Grund je- 
ner Foderung und jenes Wunfches in dem Guten 
und Bölen an fich, d. h. fie fodert die Geltung des 
eren und das Verfchwinden des letzten nur eben 
delshalb, weil jenes gut und diefes böfe it. Will man 
nun aber die Realifirung dieler Foderung [chlechthin ` 


‚ dem göttlichen Welen übertragen? Das kann: mm 


Pantheismus ebenfo wenig gelchehen, als in einer 
wahren Philofophie; bey jenem defshalb nicht, weil 
er auch das Böfe als zur Vollfiändigkeit- der göttli- 
chen Offenbarung gehörig zuläfst, und demnach bey 
ihm jene Foderung fireng genommen nicht einmal 
einen Sinn hat; in der wahren Philofophie aber aus 
dem einfachen Grunde nicht, weil das Böfe und 
Gute als der Menfchen [elbfifiändiges Werk’ auch 
nur von ihnen fein Befiehen oder Aufhören zu er- 
warten hat. Ет mit diefem Ѕаіге, der, kurz aus- 
gefprochen, fo viel heifst, dafs wenn die Welfen mit 
eigenem und felbfilländigem Entfehlufs fich befern, 
dann auch die Welt beiler,wird, ifi es möglich, 
eben[o wie durch die richtige iheoretifche Entwicke- 
lung der Begriffe dem phyfilchen, fo hier dem mo- 
ralilchen Deierminismus zu enigehen, welcher dage- 
gen unvermeidlich il, wenn, wie gelagt, das Gute 
und Böfe in die an fich gleichgültigen Geletze des 
phyfifchen Gefchehens verilochien, und mit ihnen zu- 
fammen als Ollenbarungen , Entwickelungen, Mani- 
feltationen, Seizungen, oder wie man es font nen- 
nen mag, in ein fogenanntes Ur-Eins übertragen 
werden. 

Darf nun zum Schlufs noch ein allgemeines Ur- 
theil über das vorliegende Werk ausgefprochen werden, 
[о wird zwar Niemand die vielen Vorzüge, die es 
vor anderen Erfcheinungen ähnlicher Art wegen der 
reichen Fülle, [pecieller Erörlerungen, wegen дек 
Vollfändigkeit des Stoffes und der durchgänpisen 
Klarheit in der Darfiellung voraus hat, ihm abfpre- 
chen können; dennoch aber Ѓсһеіпі die WVilfenfchaft 
das Gefiändnils zu fodern, dafs das von ihr geletzie 
Ziel — die Wahrheit — darin nicht erreicht if. 
Wir hören gegenwärtig, fo wie in der politifchen 
Welt viel von zeitgemäfsen Reformen, fo auch in 
der philofophifchen viel von einem nothwendigen 
„WVendpuncte“ reden, und auch іп diefer Schrift 
(5. 40) wird insbefondere gelefen, dafs in dem Ent- 
wickelungsgange der Philofophie der Zeitpunct her- 
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beygekommen fey, wo das Einfeitige und Unbefrie- 
digende der bisherigen Syfieme weichen werde und 
те; allein, man follie bedenken, dafs, wenn eine 
lolche Nothwendigkeit für‘ die Philofophie in der 
That vorhanden ilt, diefelbe durch ein blolses Um- 
rühren der alten Gährungsmalle fatt gehoben, nur 
noch vergrölsert wird. An diefem Umrühren nimmt 
aber unfehlbar jede Philofophie Theil, welche den 
Verfuch einer--Alleinslehre anfielli, wobey höchfiens 
nur ein neuer Farbenwechfel auf der Oberfläche der 
Майе zum Vorfchein kommt, und nur für einen 
folchen kann wenigftens Rec. auch den vorliegenden 
Verfuch halten. Es 11 auf diefe Weile noch voll- 
kommen ungewils geblieben, worin der Empirismus 
mit feinem Gewichte, das er in der Fefihaltung an 
dem vor uns liegenden Stoffe und den _Thatlfachen 
der Erfahrung befitzi, Recht hat, und worin nicht; 
noch ebenfo ungewils ferner, wie man den für jedes 
genaue Denken fo fcheinbar wahren Argumenten des 
Idealismus fich mit Erfolg entgegenliellen könne, 
durch welche derfelbe alles materielle Dafeyn als 
folches auslöfcht; und endlich, was den Pantheismus 
betrifft, fo möchte dieler, Пай eines Gegengewichis, 
nur noch mehr Nahrung erhalten haben. 
un. D 


NATURGESCHICHTE. 


1) Lezie, in der Expedition des Naturfreundes 
(Wagner): Regnum animale, iconibus exquifi- 
tifimis in tabulas chalybaeas іпсійѕ illuftratum 
cum commentario [uccincto editum auctore H. 
Th: Ludovico Reichenbach, Reg. fax. confil. 
aul. cet. Clafis prima. Mammalia. Falc. 1. 
Icones 1—47. 1834. 8 S. 10 Tafeln fchmal 
Sr, 4. in Umfchlag. (netto 16 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Der Naturfreund, oder praktijch 
gemeinnützige Naturge/chichte des In- und Aus- 
landes, durch eine möglicht vollftändige Samm- 
lung mit gröfster Sorgfalt ausgeführler, von vor- 
züglichen Künfilern gezeichneter und in Kupfer 
und Stahl geliochener treuer Naturgemälde er- 
läutert, für gebildete Lefer aller Stände, fo wie 
für Schulen bearbeitet und herausgegeben von 
Н. б. Ludwig Reichenbach, k. [ächl. Hofrathe 
Zu f. w. 1834. Erfe Lieferung. 8 S. 4 Ta- 
eln. Zweyte Lieferung. 8 S. 4 Tafeln fchmal 
gr. 4. in Umfchlag. (àg вг.) 

Das zweyle Werk it gleichfam der Commentar 
zu dem kurzen Гехіе des erlien. ` 

Den Plan von dielem — ‚‚ÖOperis n "ch 
hat der Vf. auf der Inleite dë Un. ea Л Fol 
genden Worten angegeben. „Species animalium, 
quarum icones ad manum funt, in fua genere dis- 
pofitae feorfum enumerantur. Nomen fyfiemati- 
cum, ut decet, exorditur. Auctor et appellatio 
germanica gallicague additur. Diagnofis fpeciei 
Sequitur; barbarae е praeceptis Linneanis emendan- 
tur. Opus celeberrimum univerfale citatur v. c. 
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apud mammalia : Fifcheri Synopfis, диа zoologo- 
rum-nullus carebit, Citata ibi relegenda omittun- 
tur, nova quaedam ex operibus utilibus adponuntur. 
Patria indieatur. Icones explicantur. Longi- 
tudo pedibus, pollicibus, lineisgue parilienfibus 
comparatur, € qua comparatione reliquae dimenfio- 
nes ex iconibus nofiris bonis et concınnis focile ех- 
plorantur. Expofitio ordinum familiarum 
generumgque characteribus pictis illufirata claffıs 
сијиздие calcem ornabit. Index dabit nomina et 
/yronyma, etiarn illa, guae pars defcriptiva non 
exhibuit, vernaculis appellationibus mixta, ad prae- 
pofita reducenda. i 

Was in diefem Plane verfprochen, ift pünctlich 
erfüllt, fo weit es bis jetzt zu erfüllen war. Das 
vorliegende Heft enihält das Genus Felis und den 
Anfang des Genus Canis. 

Der Vf. hat in der Aufzählung der Arten diefen 
keine Numer gegeben, fondern die, denfelben vor- 
gefetzie beziehet fich auf die Abbildungen. Hiedurch 
wird aber Ueberficht und Gebrauch des Werkes er- 
fchwert. So fieht z.-B. unter A Felis leo-tigris, d. 
h. Baftarde vom Löwen und Tigerin — und unter 
No. 8 Felis Nimr. Н. еі Е. — F. ferrugineo- fufeu- 
la, Jubtus Jordide albens, maculis annulisgue rario- 
ribus nigris irregularibus, auribus apice bafigue al- 
bidis, macula media nigra, vıbrijjis fuperioribus ni- 

ris, inferioribus totis albis (nec bafi nigris), — 
Ehrenberg Symb. phyf. II. t. XVII. — Reichen- 
bach Naturgefch. nr. 8. — Patria: in Syriae, 
Afric. -felicis montibus, Dongola, Habeffinia. — 
Icon. figuras. has animalis їп zootropheis a me nus- 
guam et nullibi vifi auctori fupra citato debemus. 
Species non confundenda cum proxima, quae F. Ir- 
bis dicitur, F. Uncia ex parte Buffoni et aucto- 
rum, vellere villofo - ftuppeo difiinguenda Jibirica, 
quae Fel. Pardus, Pall. Zoogr. р. 17. — Dieis ії 
undeutlich, und ftimmt auch mit dem nicht über- 
ein, was Ehrenberg a. а. O. fagt: der den Nimr. 
für eine Varietät des Pardus erklärt; undeutlich aber 
wird die Stelle, weil /rbzs erfi in den Supplement- 
tafeln erfcheinen foll, hier aber von einer „prozima“ 
die Rede it, welche demnach nur Leopardus feyn 
копше, da Melas gar keine Aehnlichkeit hat. 

Es wäre zu ууйпЃсһеп , dafs der Vf durch bey- 
gefügle Zahlen die Species und Varietäten (1. 1a. 


1b.) genau bezeichneie. ` | 
Ueberhaupt finden fich in diefem Hefte nicht 


alle "Аеш Ег еп charakterifirt, die übrigen ver- 
fpricht der Vf. in Supplementen nachzubringen , für 
welche fchon vorräthig F. leo-tigris, „hybrida ma- 
стз adulta, ad /pecimen guad Lipfiae nuper obit“. 
2 .F. Irbis Müll. — F. elegans Lean, — 
foina - domeflica, hybrida Рай, 

Von Hunden find 5 charakterifrt, die Abbildun- 
gen aber fehlen noch. 

Was die Tafeln betrifft, [о kann man fie vor- 
trefflich nennen, und fie weichen keinem franzöf- 
fchen, noch englifchen neuem Werke ähnlicher Art. 
Alle find von dem rühnlich bekannten Hn. Schnor 
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in Dresden, in Stahlfiich in einer ganz eigenen, 
aber höchft paflenden Manier ausgeführt. Sie glei- 
chen Federzeichnungen, die mit Ichwächerer Tinte 
ausgetufcht worden find, und gewinnen dadurch 
ganz das natürlich Haarige und Weiche, das an den 
Steindrucken in Cuvier’s und. Geoffroy's Mammi- 
дгеѕ fo oft gerühmt worden, hier aber offenbar 
übertroffen ift. Vorarbeit mit einer freyen, kräfti- 
gen Nadel, und Nacharbeit mit der Roulette, die 
Hr. Schnor (о gut zu handhaben weils, bringen den 
höchfien Effect hervor. Oft it nach der Natur ge- 
arbeitet worden — aufserdem immer nach den aus- 
gefuchtefien Originalen. Abgefehen уоп der Treue 
in «Nachahmung des natürlichen Ausdrucks find ein- 
zelne Darliellungen wuwnübertrefflich fchön, 2. В. 
Löwe und Löwin 1. 2, Tiger 3. 4 — aber die 
Katzengruppe 26 können wir nicht loben, fie ifi 
nicht von Mind, oder fchlecht copirt. 

"Wie aus allen unferen»-Angaben hervorgeht, ift 
deis Werk eines der beten zu nennen, und wir 
ziehen es z. B. dem Schinz’fchen vor, wenn 
‚auch die Darfiellungen nicht fo grols find. Möge 
es nur raich forifchreiten! 

Abfatz , follen wir meinen, werde bey dem [ehr 
wohlfeilen Preife nicht mangeln, befonders wenn 
noch die gelehrten Käufer, oder mit anderen Wor- 
ten, Zoclogen von Profeflion, in den Stand seletzt 
werden, den Text von 

No. 2 befonders fich anfchaffen zu können. In 
diefem finden fich nämlich diefelben Kupfer, wie іп 
No. 1, aber ein deutlcher Text, von dem der Plan 
des Werks (auf dem Umfchlage) Folgendes befagt: 
„Die praktifch - gemeinnützige Naturgelchichte befteht 
aus Text und den dazu gehörigen Abbildungen. Der 
Text er[cheint mit den Abbildungen- in derlelben 
Folge, als deren Erläuterung, zuer über die Arten 
der Thiere und Pflanzen felbft fich verbreitend. Er 
enthält, 1) den Ziffern der Abbildungen епіГрге- 
chend, die wiffenfchafilichen und [yfiematifchen Na- 
men, dann die populären Benennungen, welche die 
aufgeführten Gegenfiände in ihren Vaterländern füh- 
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ren. 2) Eigentliche Befchreibung durch Angabe der 
Gröfse nach Parifer Fuls und Zoll (wo nicht ande- 
res Mais gemeint it), Geftält, Farbe u. Г. w., nebfi 
Abänderungen und Farbenwechfel. 2) Vaterland 
und Lebensweile. 4) Jagd und Fang oder Einfamm- 
lungsweile bey den Pflanzen. 5) Nutzen und Scha- 
den. Hiebey Alles, was in den Handel, in Künfte 
und Gewerbe, den Landbau, die Forfiwillenfchaft 
und Arzneykunde einfcHlägt.“ — ',,Nachdem dann 
die Arten in Familien fo zufammengeltellt abgehan- 
delt worden, folgt das Syfiematilche am Schlulfe ei- 
ner jeden Glafle, alles die befonderen Abbildungen 
erläuternd.“ —, ‚Die Abbildungen werden nach 
neuen und noch unbenulzien Originalen der berühm- 
teten Thier- und Pflanzen- Maler“ — „gezeichnet“ 
— „und gefichen.“ — Diefe Stahl- und Kupfer- 
Tafeln enthalten: 1) die Arten einer Clalle nach ih- 
ren Gattungen und natürlichen Familien zulammen- 
gefielli möglichli vollfländig, wie es noch in keinem 
ähnlichen Werke der Fall it. Auf diefe folgen 2) 
die Tafeln, welche das Syfiematilche der Claffe er- 
läutern, die Kennzeichen der Ordnungen, Familien 
und Gattungen bildlich darfiellend. 

Diefer Text leiftet nun wirklich Alles, was 
man überhaupt von einem folchen verlangen kann, 
und eben defswegen [prechen wir, gewifls im Sinne 
Vieler, welche No. 1 befitzen, aus, dafs er einzeln 
verkauft werden möge. Der Vortrag ilt [ehr unter- 
haltend; doch dürfte diefer deutfche Text fehr um- 
fangreich werden. Denn in vorliegenden beiden Hef- 
ten ift nur die Naturgelchichte des Löwens ent- 
halten. 

In Beziehung auf die Nachläfigkeit, mit wel- 
cher bey [o wohlfeilen WVerken mitunter die Ab- 
drücke behandelt werden, bemerken wir noch aus- 
drücklich, dafs die Stahlfiiche diefer Hefte nicht 
blofs auch im Abdruck ganz ausgezeichnet, [ondern 
auch ganz gleich ausgelallen find, was jeder Ken- 
ner ihnen zu grofsem Lobe anrechnen wird. , 

— w эк== 


е Non GEZE 

Охкохомік. Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: 
Die Trut- und Perlhühner- Zucht in ihrem ganzen: Um- 
fange, oder vollfiändige Anweifung zur Нелліпіјх und 
Behandlung der Trut- und Perl-Huhner. Enthalten 


eine Befchreihung der Trut- und Perl-Hühner,. ihrer Er-, 


ziehung und Pflege, ihrer Krankheiten, Heilmittel u. L we. 
1826. 113 S. 8. (10 gr.) 

Sonft glaubte man, dafs die Zucht diefer Thiere mit 
belonderen Schwierigkeiten verbunden fey, und empfahl 
daher eine künfiliche, aber auch unnatürliche Pflege. Die 
Lehre, des Vfs. gründet fich auf die Natur diefer Thiere, 
welche nicht mehrere Eigenheiten als unfere gemeinen 
Hühner haben, und einer ganz gleichen Pflege bedurfen- 
Sie können ziemlich viel Kalte und rauhe Luft vertragen; 
aber man fchadet ihnen, wenn man fie an warme Stallun- 
gen gewöhnt, und dadurch verweichlichet. Defshalb foll 
man fie fich felbt überlaffen, wie unfere Hühner, und nur 
dafür forgen, dafs Пе durch firenge Kälte nicht leiden. Ge- 
nügend Futter it die Haupifache bey beiden Hühnerarten. 
Denn Der find [ehr gefräfsig, und delshalb iĝ es immer ein 
theurer Braten. Sie brüten fehr fchwer, und nur in einem 


E T CG SCC 


einfamen verfinfierten Stalle, wovon alle anderen Hühner 
abgehalten werden müllen. _ Diefelben Bruthühner noch- 
mals zum Ausbrüten von Hühner- und Enten-Eyern zu 
benutzen, ił nicht nur allein Sanz unzweckmäfsig, fon- 
dern auch kaum möglich. ‚ Denfelben aber Wein zu trin- 
ken zu geben, hilft gar nichts. Uebrigens find die Trut- 
hühner, vorzüglich aber die Perlhühner, [ehr ftreitlüchtig, 
und palen nicht unter andere Hühner. Im Gegentheile 
wollen fie nur in gefonderten Höfen unterhalten [eyn. 
Was уоп der künfilichen Ansbrütung der Ever gelagt if, 
verdient nachgelefen zu werden. Es wäre zu wünlfchen, 
dals darüber mehrere Verfuche angeltellt und das Angege- 
bene nachgemacht würde. Wir würden viel an der Zucht 
diefer Thiere gewinnen. Was über die Natur der Eyer 
überhaupt gelagt it, hätte billig ungedruckt bleiben kön- 
nen. Zweckmälsiger wäre es gewelen, wenn der Vf. eine 
Berechnung gegeben hätte, was die Aufzucht und Mäftung 
diefer Thiere kofte, um hienach den Nutzen dellelben wür- 
digen zu können. Uebrigens it der Vortrag falslich, und 
Druck und Papier find gut. 
R. 
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DAR СЕБЕИ SAT Н. 


Berrin, b. Reimer: Die Aechenkunfi, von Dr. 
J. Götz, Milgliede mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften. Zweyte [ehr vermehrte Autlage. 1832. 
ҮШ u. 245 5. 8. (18 gr.) 


О Mathematiker erwerben fich ein wahres Ver- 
dieni, wenn fie, von Gelchicklichkeit unterftützt, 
ihre Kräfte auch der gemeinen Techenkunft wid- 
men... Gerade Чеп wird nur zu oft, 
wie auf den Schulen überhaupt, fo auf den Gym- 
nafien insbefondere, nicht mit der Aufmerkfamkeit 
behandelt, welche er verdient, und welche fo er- 
fprielsliche Folgen für den maihematilchen Unter- 
richt herbeyführt. Abgelehen davon, dafs das ge- 
meine Rechnen die Grundlage des mathematifchen 
Unterrichts ausmacht, ift wohl zu berückfichligen, 
dafs Jeder, der in das: Leben tritt, mögen die Ver- 
hältniffe feyn welche fie wollen, nicht unbekannt 
mit dem Rechnen geblieben feyn darf. Wird dieler 
Unterricht, von den erfien Elementen ausgehend, in 
einem gut geordneten Zulammenhang ertheilt, fo 
hat deis einen doppelten Nutzen. Einmal kann 
nämlich, unter diefer Vorausfetzung, der Rechenun- 
terricht als -ein formelles Bildungsmittel behan- 
deli werden, während dadurch zugleich, der Vor- 
theil erreicht wird, dafs der Lernende, 'Һаї ег die 
Abhängigkeit einer Regel von einer anderen einge- 
fehen, das derfelben Gemeinfchaftliche und Eigen- 
thümliche erkannt, auch gefichert ilt, die aufgeltell- 
ten Regeln nicht wieder zu vergellen. Der Rechen- 
unterricht fodert aber eine eigene Behandlung. Die 
Schule arbeitet für das Leben, und es muls defshalb, 
bey diefem Unterricht, auch auf das Bedürfnifs 
Rückficht genommen werden. Einen fireng willen- 
fchaftlichen Unterricht im Rechnen hallen wir für 


nicht zweckmälsig, weil in der Regel die Lernen- 
den dielen Unterricht in dem Alter von 8 — 14 Jahre 


empfangen. Das Ziel des Rechenunterrichtes wird 
meinen wir, erreicht, das Bedürfnifs befriedigt date 
man denfeiben als einen blots praktifchen, => Ze 
Einübung der erfoderlichen Fertigkeit beirachtet 
und fortwährend darauf fichet, dafs dem Lernenden 
der Zulammenhang aller Regeln ‚klar werde, und ihm 
keine Dunkelheit bleibe, warum er gerade fo und 
nicht anders verfährt. Diefe Anfichten theilt auch. Hr. 
Götze. Sein Streben ging dahin, durch feine Ræ 
chenkunft der Jugend eine Erleichterung zu verlchaf- 
‚fen, und in ihr, auch durch die diefem Zweig des 
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Wiffens gewidmeten Lehrftunden, ein geifiiges Leben 
zu wecken. Das vorliegende Buch giebt hievon ein 
[енг rühmliches Zeugnils. Mit vieler Umficht und 
Gewandiheit find die einzelnen Materien behandelt, 
die Regeln auf eine, eben Го leichtfalsliche als 
gründliche Weife abgeleitet und Го aufgeftellt, dafs 
fie dem Knaben klar und für den reiferen Jüngling 
nichis Ueberflülfiges enthalten. Mit vieler Sachkennt- 
nils und Gelchmack find die zahlreichen Beyfpiele 
ausgewählt, wodurch diefe Rechenkunft fich eben Го 
angelegentlich für den öffentlichen als für den 
eigenen Unterricht empfehlt, Wenn Hr. Götz fei- 
nen Collegen, Heinze und Ehrenberg, für ihre bey 
der Wahl und Berechnung der Beyfpiele geleiteten 
Hülfe dankt, fo können wir nicht umhin ihm zu 
fagen, dats er fich durch die Abfallung des vorlie- 


genden Buches ein wahres Verdienfi um die Rechen- 
kunde erworben hat. 


Um nun unfer Urtheil gehörig zu belegen, gehen 
wir zur näheren Betrachtung des „Buches über. 
Das ganze Buch zerfällt in 10 Capitel, denen eine Ein- 
leitung ($. 1—6) vorausgefchickt ift, welche die Num- 
meralion behandelt. Mit Recht wird hier der Bau, 
die Befchaffenheit des dekadifchen Zahlenfyfiemes 
einer befonderen Aufmerkfamkeit gewürdigt, weil 
gerade diefe Malcrie nur zu oft vernachlälhgt wird. 
Die Erfahrung lehrt nur zu oft, dals man glaubt 
genug gelhan zu, haben, wenn man den Kindern 
ganz mechanifch das Zählen beybringt, und diefelben 
dann mit der Ausführung der 4 Species plagt. Un- 
terrichten foll kein Abrichten Teen. Das Verltändnils, 
die Sicherheit in der Ausführung der 4 Species, hängt 
von der Kenninils des Zahlen[yliems ab. Das erjie 
Capitel (5. 7—23) behandelt die 4 Species in ganzen 
Zahlen. Die Addition wird auf den Begriff der Ent- 
fiehung einer Zahl gefützt, und durch -[uccelfives 
Auffieigen die hier erfoderliche abgeleitet und feft- 
gefellt. Subtrahiren heifst der Vf. die Operation, wo 
aus 2 gegebenen Zahlen eine dritte dergeltalt ermittelt 
werden ЧУ wird diefe zur kleinen der beider 
gegebenen addirt, die grölsere ‚wieder erhalten wird. 
Die Multiplication wird auf die Addition, die Divi- 
боп auf die Multiplication geltützt, abgehandelt. 
Das zweyte Capitel ($: 24 — 33) handelt von einigen 
Eigenfchaften der ganzen Zahlen. Hier werden die 
Kennzeichen der Theilbarkeit derfelben entwickelt 
und begründet, auch die Anwendung diefer Materie 
auf Multiplication und Divifion gelehrt. Die Ab- 
handlung diefes Capilels A mut eben folcher Gründ- 
lichkeit als ae durchgeführt, welches um (о 
LI 
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dankenswerther Af, da in den gewöhnlichen Rechen- 
büchern diefe Materie auf eine ganz unwürdige 
Weife behandelt wird. Der Vf. geht hiebey von 
dem Decimallyfiem aus, und zeigt auf eine leicht 
verfiändliche, aber dennoch firenge Weile die Rich- 
tigkeit der aufgeliellten Regeln. Wir können nicht 
umhin, alle Lehrer, denen die Eriheilung des Re- 
chenunterrichies obliegt, auf diefs Gapitel 'aufmerk- 
fam zu machen, weil gerade die hier behandelte 
Materie nur zu oft entweder ganz mil Siillfchwei- 
gen übergangen, oder auf eine ganz verkehrte 
Weile behandelt wird, während doch von einer ge- 
nauen Bekanntfchaft mit derlelben alle Abkürzun- 
gen im Rechnen abhängen. — Den Brüchen if das 


dritte Capitel (e, 34—52) gewidmet. Hr. G. geht 
hier von dem Ѓорепаппіеп Grundbruch € aus, und 
m 


zeigt: ein Bruch Ш von einem Ganzen nur dadurch 
unterfchieden, dafs er nicht mit der vollftändigen 
Einheit, Ѓопдегп nur mit einem, durch den Nenner 
befimmten Theile derfelben gemellen wird. Den 
Bruch läfst der Vf. dadurch епійеһеп, dafs er die 
Zahl, welche die Zähler bildet, durch die Zahl, 
welche der Nenner ausmacht, dividirt, Der Vf. 
hatte fich vorgeletzt, den Lernenden das gründliche 
Auffallen der Rechenkunfi zu erleichtern, und das 
rühmliche Streben ił ihm auch hinfichtlich der Brü- 
che gelungen. Denn, indem er gleich zw#Anfang 
darauf hinweifi, jeder Bruch fey eine, mit einem 
kleineren Malse gemellene ganze Zahl, die man auch 
immer in der Form folcher- Zahl дагйеПеп könne, 
aber um der Bequemlichkeit halber die befondere 
Form der Darliellung vorzuziehen pflege, bringt er 
nicht nur diefe Lehre mit dem Vorhergehenden in 
genauen Zulammenhang, fondern Dellt dielelbe, ihren 
welentlichen Theilen nach, als etwas Їсһоп Bekann- 
tes dar. Mit diefem driiten Capitel fieht im innig- 


беп Zufammenhange das nun folgende vierte ($ 53 ' 


— 64), welches fich mit den Rechnungsarten in be- 
nannten Zahlen befchäfiigt. Das fünfte Capitel ($. 
Ga — 75) handelt in zwey Abtheilungen von den 
Rechnungsaufgaben im Allgemeinen und von einigen 
praktifchen Rechnungsregeln. Hr. G. geht hier von 
dem Satze aus: Alle Kechnungsaufgaben, welche 
nicht blofse Addition und Subtraction еіп- oder mehr- 
fach benannier Zahlen find, lallen fich auf zwey 
Grundaufgaben zurückführen; nämlich: 1) Wenn zu 
dem Einfachen eine gegebene benannte Zahl gehört, 
welche benannte Zahl gehört zu dem Mehrfachen? 
2) Wenn zu dem Mlehrfachen eine gegebene be- 
nannte Zahl gehört, welche benannte Zahl gehört 
zu dem Einfachen? Die егйе Abtheilung diefes Capi- 
tels hat zum Gegenfiande zu zeigen, dals jede Auf- 
gabe auf eine der beiden genannten Aufgaben zurück- 
geführt werden könne. Um den Leier mit der 
vom Vf. gebrauchten Methode der Zurückführung 
bekannt zu machen, heben wir die in §. 88. fub. 
No. 3 enthaltene Aufgabe aus: ‚Wenn in einer be- 
lagerien Ғейипр 1000 Mann Soldaten іп 6 Wochen 
einen gewillen Proviant, indem jeder Mann täglich 
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2 Pfd. von demfelben erhält, verzehren, wie viel 
Pfund Proviant wird, nachdem noch 400 Mann hin- 
zugekommen, jeder Mann täglich erhalten, wenn 
jetzt die 1400 Mann Soldaten тїї demlelben- Pro- 
viante eben [о lange ausreichen follen?‘ Diefe Auf- 
gabe wird in folgende Aufgaben zerlegt: 

»1) Wenn 1000 Mann in einem Zeitraume уоп 
6 Wochen 1 Proviant bey einer täglichen Aation 
von zwey Pfunden gebrauchen, wie viel Proviant 
werden 1400 Mann in denfelben Zeilraum und bey 
der nämlichen Ration nöthig haben? Antwort: 12 
Proviant. 

2) Wenn vierzehn hundert Mann Soldaten in 
einer gewillen Zeit bey einer täglichen Ration von 
2 Pfunden 13 Proviant nöthig haben, wie grols muls 
die tägliche fiation feyn, wenn die nämliche An- 
zahl Soldaten in derfelben Zeit nur 1 Proviant ver- 
zehren foll? Antwort: 13 Pfund.“ 

Aus delen Aufgaben wird nun das Schema der 
Auflölung wie folgt entwickelt: 


5. 1000 Mann 1 Proviant 1400 Mann 12 Proviant 7. 
6 Woch, 1406 M.7 


__ Шкок З ван 2 Pfd. 4400 Mann 
5 7 1 Proviant H Pfd. 
Refultat: 12 Proviant 5 
10 7 


Refultat: 1% Р. 


und hieraus: 


10080 Mann 1 Proviant 
6 Wochen 
2 Pfund 7 1400 Mann 
6 Wochen 
1 Proviant 4+ Pfund 


10 7 
Refultat: 1% Pfund. 

Kommen Aufgaben zufammengeletzter als die 
ausgehobene vor, fo werden folche in drey, und 
nach Befinden der Umftände, in mehr als 3 einfache 
Aufgaben zerlegt. — Man kann zwar dieler Metho- 
de den Vorwurf der Weitfchichtigkeit machen, aber 
man darf den Vortheil, welcher durch fie gewonnen 
wird, nicht überfehen. Zunächlt beliehet diefer Vor- 
theil darin, dafs man die Proportion nicht gebraucht, 
aber dennoch Alles eben lo [charf begründet, auf 
die Multiplication und Divifion benannter Zahlen 
zurückführt, und zugleich an Allgemeinheit gewinnt. 
Es gewährt allerdings auch Vortheile mancherley Art, 
wenn man diefe Rechnungsaufgaben, auf die Pro- 
portion geftülzt, auflöfi; allein die Begründung der 
Proportionslehre bietet befondere Schwierigkeiten dar. 
Abgefehen von den hier möglicher Weile hervortre- 
tenden Schwierigkeiten, wird, um das Theoretifche 
aufzufallen, ein bedeutender Zeitaufwand erfodert und 
fo die zur Einübung fo nothwendige Zeit unnöthig 
gefchmälert — denn man glaubt ja mehr als zu vie: 
gethan zu haben, wenn man dem Rechenunterricht 
wöchentlich 3, höchfiens 4 Stunden überweifi. Un- 
{егег Anficht nach [011 der Rechenunterricht ein prak- 
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tifcher [eyn; es muls daher die Proportionslehre,, 
Würde fie auch als populäre Theorie dargeltellt, wel- 
ches mehr [chaden als nutzen dürfie, in das Gebiet 
des mathemalilchen Unterrichts verwielen werden. 
Von der anderen Seile betrachtet gewährt die Metho- 
de des Hn. G. auch den Voriheil, dals die Lernen- 
den befähigt werden, jede vorgelegte Aufgabe zu 
zergliedern — ein Gewinn, welcher nicht nur die 
geillige Thätigkeit befördert, fondern auch in den 
Stand letzt, die fchwierigfie Aufgabe mit Leichtigkeit 
zu löfen. Die zweyte Abtheilung ($. 72—75) des 
fünften Capitels Dellt nun die praktilchen Rech- 
nungsaufgaben auf, welche durch die, іп der егйеп 
Abtheilung ($. 65—71) enthaltenen und behandelten 
Aufgaben vorbereitet wurden. Hier zeigt der Vf., 
dals wenn in einer, aus vier Gliedern beliehenden 
Rechnungsaufgabe Menfchen , Pferde u. f. w., über- 
haupt lebendige Geichöpfe, Ellen, Сепіпег, Capita- 
lien u. f. w., überhaupt blofse Dinge, vorkommen, 
diefe Gegenliände als benannte Zahlen betrachtet wer- 
den. Sie bilden einfchlielslich aller benannten Zahlen, 
welche zur näheren Bellimmung derfeiben dienen, 
das erfie Glied; dagegen das, was die lebendigen 
Gefchöpfe thun, bewirken, verrichten, Kolien,. Ge- 
winne, Verlulie, Werthe u. f. w., diefe Gegenliän- 
de, ebenfalls als benannte Zahlen, bilden das zweyle 
Glied der Aufgabe. Hat man durch Anwendung 
deier Regel das ere und zweyte Glied der Aufgabe 
gefunden, fo giebt folgende Vorlchrift (ehr leicht 
das dritte und vierte Glied. Man [chreibe nämlich, 
um das dritte Glied zu ermitteln, die benannten Ein- 
heiten, wie fie im егйеп Gliede auf einander folgen, 
unter einander, und leize vor dielelben die іп der 
Aufgabe noch vorkommenden und mit den nämli- 
chen benannten Einheiten verfehenen unbenannten 
Zahlen. Schreibt man ferner die im zweyten Gliede 
fiehenden benannten Einheiten, wie fie in dielem 
Gliede aufeinander folgen, ebenfalls unler einander, 
fetzt alsdann vor diefe Einheiten die in der Aufgabe 
noch nicht‘ genommenen, aber mit den nämlichen 
benannten „Einheiten verfehenen unbenannten Zah- 
len, fo erhält man das vierte Glied der gegebenen 
Aufgabe. Befteht die Aufgabe aus 6, 8, 10, u. Г. w. 
Gliedern, fo bilden die darin vorkommenden Ge- 
wichte, Münzforien, Flächenmalse u. f. w., als be- 
nannte Zahlen betrachtet, das 2ууеуіе Glied der Auf- 
gabe. Das dritte Glied «wird wie im vorher angegebe- 
nen, gefunden. Man fehe nun diels ebengefundene 
dritte Glied als das erfie ап, fuche das ihm zugehö- 
rıge zweyle, und luche zu dem eben erhaltenen eren 
und zweyten Gliede (d. h. zu dem dritten und vierten 
Gliede der Aufgabe) das dritte Glied (d. h. das fünf- 
te Glied der Aufgabe) und fchreibe folches unier das 
dritte Glied der Aufgabe. Wird nun das dritte 
Glied, (eigentlich das fünfte Glied) wiederum als 
етйез angelehen, dazu das zweyte (d. h. das fechfie 
Glied der Aufgabe) gelucht, auch lolches unter das 
vierte Glied der Aufgabe gefetzt, und diels fo lange 
fortgefetzt, bis die auf der einen Seite zuer/i fiehen- 
de benannte Zahl mit der auf der andern Seite zu- 
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letzt fiehenden gleich benannt At: fo erhält man 
fämmitliche Glieder der Aufgabe. Hienach würde die 
Aufgabe: „Wie viel Sous koliet 1 Pfund Kaffee, 
Magdeburger Gewicht, zu Bourdeaux (?), wenn 105 
Pfad. Kaffee Magdeburger Gewicht 100 РИ. Kaffee 
zu Bourdeanx betragen , und 1 Did. Kaffee in Bour- 
deaux 15 Sous Койеі? in folgende Glieder zerfallen: 


Erfies Glied Zweyies Glied 
1 Pf. Kaffee Magd. Суу, H Sous 
Viertes Glied Drittes Glied 
100 Pf. Kaffee Bourd. Gw. 105 Pf. Kaffee Magd. Gw. 
Sechlies Glied Fünfies Glied 
15 Sous 1 Pf. Kaffee Bourd. Gw. 


Das [echfie Capitel ($. 76) handelt von einigen 
vermifchten Rechnungsaufgaben, d. h. folchen Auf- 
gaben, welche man gewöhnlich zu der’Regeldeiri, 
in ganzen und gebrochnen Zahlen, fowohl der gera- 
den als umgekehrten, der Äegel quingue feptem etc. 
der Keiienregel, Gewinn und Verluftrechnung, der 
Tara-Rabatt-,jWVechflel-, Waaren-Rechnung zu zählen 
pflegt. Das Bebente Capilel ($. 77 — 81) handelt von 
der Zins- und Zeitrechnung (d. h. Terminrechnung), 
in welcher auch die Disconto- und Zinfeszinsrech- 
nungen mit eingelchlollen find. Die Gelellfchaftsrech- 
nung wird im achten ($. 82—83) behandelt. Auch 
bey der Behandlung diefer Rechnungsarten leuchtet 
des Vf. Streben hervor, die Lernenden, auf eine 
leichte aber dennoch gründliche Weife, mit den hier 
nölhigen Vorbereitungen, um die oben angegebenen 
Regeln anwenden zu können, bekannt zu machen, 
und in ihnen die Selbitihäligkeit zu erwecken. _ Das 
zehnte und letzte Capitel ($. 89) enthält verfchiedene 
Uebungsbey[piele, welche zum gröfsten Theil aus 
den bekannlen Sammlungen von M. Hirfch und 
Uflacker genommen find, und gewöhnlich durch die 
Gleichungen’ aufgelöft werden. Endlich hat das vor- 
liegende Buch noch den Vorzug, dafs daflelbe auch 
zugleich als eine Beylpielflammlung angelehen wer- 
den kann. Es befinden fich nämlich, aufser den in 
den einzelnen Capileln gelöflen Aufgaben, in befon- 
deren Anhängen zu denlelben noch 981 Beyfpiele 
nebit zugehörigen Iiefullaten. Wir fcheiden von dem 
Verf. mit der Ueberzeugung, dafs er die Litera- 
tur der Rechenkunde um ein Ѓеһг zweckmälsiges, 


gediegenes und brauchbares Werk vermehrt habe, 
DJi ad 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNTE. 


Braunscuweic, b. Meyer fen.: Macbeth a tragedy 
by W. Shakfpeare (,) fprachlich und fachlich er- 
läutert für Schüler (,) von Dr. C. L. W. Francke. 
1333. IV u. 168 S. 8. (16 gr.) 


Die Bearbeitung dieles Stückes, das vorzugsweile 
mit gereifieren Schülern gelelen werden muls, bat 
[chon früher manchen Lehrer befchäfligt, und es find 
allerley Ausgaben davon gemacht worden; keine der- 
felben aber machte gegenwärlige unnölhig, vielmehr 
it eine folche Handausgabe, namentlich für junge 
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Leute, die etwas tiefer in den Geif Sh’s. eindringen, 
nicht blofs ein intereflantes Stück lefen wollen, recht 
fehr Bedürfnifs, und es wäre wünfchenswerlh, dafs 
noch einige, und zwar die mehr гһеіогіЌсһеп Tragö- 
dien SA's. eine ähnliche Bearbeitung fänden. Die Vor- 
arbeiten genügen jetzt für beflere Leitungen, nach- 
dem SA. von fo vielen Seiten beleuchtet, überfetzt 
und commentirt worden. Werke diefer Art werden 
allmälich die Fafeley aus den Unterrichtsfiunden ver- 
drängen, und felbft diejenigen Lehrer, welche keine 
claffifche Bildung mitbringen, zwingen zur Weckung 
einer ernfieren T'heilnahme, eines gründlicheren Auf- 
falfens und Erkennens der Shahspear’Ichen Welten, die 
alle Vorzüge der berühmten Alten in fich vereinigen. 

Die Hülfsmiitel hat Нг. Fr. gut benutzt, und [eine 
Anmerkungen find gewils eben fo lehrreich als er- 
weckend. Ueber das Zuviel und Zuwenig läfst fich 
hiebey nichts fefifeizen, jeder folgt darin feinen Er- 
jahbrungen. Nach des Rec. Anficht konnte manche 
Anmerkung befchränkter erfcheinen, und der Raum 
zu mancher fehlenden benutzt werden. 

Ohne indefs im mindefien fich darüber ein ent- 
fcheidendes Urtheil anzumaßsen, glaubt Rec. dem Vf. 
feine Anfinerkfamkeit beweifen zu dürfen, indem er 
hier das Büchlein im Einzelnen durchgeht, und an- 
giebl, was ihm daran noch bemerkenswerlh erlfchien. 
Vielleicht it deis und jenes bey einer zweyten Auf- 
lage nülzlich.x 4 

Zunächli wäre wohl eine kurze hiftorifche Ein- 
leitung, und gleichzeitig ein Paar Worte über die 
Quelle der Hexenfcenen nicht überflülfig gewelen; 
die Materialien find da, und wer den M. lief, follte 
fie kennen. | 

Act. I. Zeg For to that, the multipl. villanies 
of nature do swarm upon him: hier wird Sieevens 
Erkl. in addition to that angenommen und mit Ш. 
4. and to that dauntless temper etc. belegt. Rec. fin- 
det weder diefen Beleg, noch einen anderen aus 
Troil et Сге[., den Steevens anführt, pallend. Wel- 
che Folge des Gedanken: „Er verdient ein Rebell zu 
feyn, denn, noch obenein wird er von allen Boshei.- 
ten umf[chwärmt.““ Der Sinn 1 vielmehr: Wür- 
dig ein Rebell zu feyn, denn dazu (um ihn ganz dazu 
geeignet zu machen) umf[chwärmen ihn alle Boshei- 
ten. Nature foll der natürliche Menfch lein, — kei- 
nesweges! es ifi hier von der grolsen Natur die Re- 
de. — S. 14 That now Duer, fo dafs Jetzt, konnte 
wohl unerklärt bleiben, fo wie auch andere Anmer- 
kung als No. 10, ein Theil von 16. i Sc: ПЕ лап 
forbid, wird hier lieber als verflucht genommen, da- 
zu wären Belege fehr,nölhig. Shahksp. hat das Wort 
nicht weiter in diefem Sinne. — Sc. IV. S. 26 No- 
thing in his life became him like the leaving it, wird 
‚of it ohne Noth fupplirt, es it wohl бай Ais leaving 
it zu nehmen. — Auch $. 27 bey both of thanks 
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and payment, möchte es nicht nöthig Ѓеуп, das Grie- 
chifche zu vergleichen; im Englifchen ift das both 
fehr oft fo im Gebrauch und nicht mit and corre- 
[pondirend zu denken. — $. 38 Ende der 6te Sc. ift 
die Anmerkung 183 unrichtig bezeichnet, was einem 
Schreibefehler beyzumellen. To Gét their audit 
hätte wohl eine Erklärung verdient. So auch wohl 
S. 42 break this enterprize to me. — $. 45 Act. 
ЈГ. Anf. . This- diamond etc. bedarf durchaus einer 
Erklärung. S. 46 Jf you shall cleave to my con- 
sent ili hier für party genommen, Rec. glaubt con- 
sent ley hier hals: Uebereinfimmung, gleiche An- 
und Abficht, der Sinn: wenn du mir beyfiimmit 
dich mir anfchliefsefi. — S.47 that I was going, Ж: 
ich gehen wollte, if ganz richtig. Hr. Fr. tadelt 
deis, fagt aber nicht, wie es font zu nehmen wäre. 
— $..56 in der Pförtnerfcene, I devil- postner it 
to more möchte 12 Ichwerlich auf this place bezogen 
werden. Rec. hält es für das unbeflimmte Object, 
wie häufig in der englifchen Sprache. — S. 61 in 
der Scene, wo die Mordihat bemerkt wird und fpä- 
terhin -öfler, wären einige Andeutungen über den 
fchwülftigen Stilin Macb’s. Worten nicht ganz über- 
Nüffig. Die Bemerkung Johnfon’s S. 62 it nicht 
durchgreifend, fondern geht nur auf die letzte Stelle 
jener Scene. — S. 73 im Зіеп Act. but woil his fall 
whom 1 myself struck down, heilst es in der An- 
merkung whom fatt the fall of him; hier mufste 
his fall fi. whom angegeben [еуп. — S. 77: unsafe 
the while... „Noch 1 die Zeit unficher“, Rec. hält 
diefs für nicht deutlich; zke while heifst hier f. v. 
a. [fo lange als. — S. 83 The sauce to meat їз ce- 
remony, meeting etc. konnte das Wortfpiel bemerkt 
werden. — 90. Die Stelle Zem in blood stept in so 
for i hier unnölhiger Weile fehr weitläufig erör- 
tert. Das Bild bist jeder leicht. —- 91. Eben fo: 
You lack the season of all natures, sleep, welches 
nichts weiter bedeutet als: du bit zu unruhig, du 
bedarffi des Schlafes. — 93 find Anmerk. verwech- 
felt. Dafelbli it zu Things have been strangely 
borne nichts, wohl aber 94 zu he has borne all things 
well eine Parallele angezogen; was fich wohl nicht 
rechtfertigen lälst. — Ueberhaupt find Parallelen oft 
angezogen und wiederum wo fie nölhig wären weg- 
gelallen, ohne dafs man recht weils warum. 

Diefs möge, da wir zwey Dritiheile durchgenommen 
haben, hier zur Beurtheilung der Ausführung genügen. 
Am Schluß des W erkes befindet fich noch ein recht 
nützliches Regilier über die merkwürdigen WVörter, 
die in dem Buche vorkommen. — Die Ausftaitung ift 
im Ganzen recht gut zu nennen. Aber die Correc- 
tur it nicht mit Sorgfalt gefchehen. Aufser den 
zahlreichen Berichtigungen am Schlufle des Werkes 
finden fich noch [ehr viele Druckfehler, 
х2. 
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GESCHICHTE DER MUSIR. 


Leirzie, b. Breitkopf und Härtel: Gefchichte der 
europäi/ch- abendländifchen oder unferer heuti- 
gen Mujik. Darfiellung ihres Urfprungs, ihres 
Wachsthums und ihrer fiufenweifen Entwicke- 
lung, von dem erfien Jahrhundert des Chriften- 
thums bis auf unfere Zeit, für jeden Freund 
der Tonkunt, von B. G. Hiefewelter, k. К. 
Hofrathe. 1834. УШ u. 116 5. — ХХ S. No- 
tenbey/[piele. gr. 4. (2 Thir.) 


U. über diefes (ehr werihvolle, aus eigener gründ- 
licher Forfchung ent[prungene Buch, durch deffen 
Herausgabe fich der rühmlichfi bekannte Vf. ein neues 
grofses Verdient um die mulfikalifche Welt erwor- 
ben hat, ein richtiges Urtheil zu fällen, ilt es nö- 
thig zu beachten, was ег [elbfi S. 11 in. der Einlei- 
tung über den Zweck деЙеЊеп bemerkt. ‚Meine 
Abficht (Гарі ег) it nur die: der achtungswürdigen 
und zahlreichen Claffe der Mufiker und Mufikfreunde 
ein Werk zu liefern, welches — ohne fie ert durch 
das Nebelland der (todten) Mufik der allen Völker 
zu führen — in einem mälsigen Bande beendiget, 
ihnen von der Gelchichte ihrer Kunt eine klare An- 
ficht gewähre, die fie in grofsen und [eltenen -VV er- 
ken entweder nicht fuchen, oder vor Menge des 
Stoffs kaum erlangen; in jenen niedlichen Büchel- 
chen aber, welche ‚in verfchiedenen Sprachen mit 
dem vielver[prechenden Titel: Gefchichte erfchienen 
find, fchwerlich finden dürften. Mögen es die Vff. 
діеЃег letzten, die ich meine, verantworten, dafs ich 
mich enilchloflen habe, gegenwärliges Buch , das ur- 
fprünglich zu Vorlefungen „über Gefchichte‘‘ þe- 
fimmt war, mit dem Titel einer ‚‚Gefchichte “ er- 
fcheinen zu lallen, wie wenig es auch den Foderun- 


gen enifpricht, die ich Гот [elbfi an ein Го betitel- 
tes Werk zu fellen gewohnt bin.“ 


Der Vf. will alfo felbfi fein Werk ni s eine 
Gelchichte 8 Mufik im ` e “узд, 
beirachlet willen; und eine folche hat er denn auch 
nicht gegeben; wohl aber ein Werk geliefert, wo- 
fe Abu alle Mufikfreunde, welche fich auf der 
beichwerlichem und dornenvollem Wege mit der Ge. 
fchichte ihrer Lieblingskunfi bekannt zu machen 
wünfchen, den größsten Dank zuerkennen werden. 
Während man nämlich an der Hand des Hifiorikers 
im firengeren Sinne oft lange durch Wüften und 
Einöden wandeln mufs, bevor nıan zu einer frucht- 
reichen "Oafe gelangt, fieht fich der Lefer von Hn. 
Н. uber die dürren Steppen der Mufikgefchichte [chnell 

d A. L. Z. 1835. Erfier Band. 


und leicht hinweggeführt, um auf ergiebigerem Bo- 
den angelangt, fich hier defio behaglicher zu erge- 
hen, und von einem fo durchaus- ortskundigen Füh- 
rer geleitet, welcher da und dort ganz neue Partieen 
zu zeigen weils, defto heimifcher zu werden. — Das 
Buch gehört daher zu den feltenen Büchern, welche 
von Dileilanten wie von Gelehrten mit P gleich 
grofsem Nutzen und Genulle gelefen werden mögen. 
— Ein näheres Eingehen in den Inhalt des Werkes 
möge діеЃеѕ unfer allgemeines Urtheil rechtfertigen. 

Der Vf. beginnt mit einer Einleitung, in wel- 
cher er den ‚‚Urfprung des chriftlichen Kirchengelan- 
ges und dellen erte Schickfale‘“ darftellt und bis ge- 
gen das Ende des 9 Jahrhunderts forlfchreitet. Wenn 
er hier der Meinung derjenigen, welche der altgrie- 
chifchen Müufik immer noch einen vortheilhaften 
Einfluls auf die Gefialtung der neueren Mufik zu- 
[chreiben, eni[chieden enigegeniritt, fo pflichten wir 
ihm darin bey; weniger aber können wir ihm Recht 
geben, wenn er es S. 2 -unglaublich findet, ‚‚dafs 
fich damals (nämlich in der айейеп chrifilichen Zeit) 
griechifche oder auch wohl jüdifche Melodieen un- 
ter den Chriftengemeinden eingefchlichen hätten.“ 
Schon in den Schriften des N. Tef., vorzüglich in 
der Apoftelgefchichie, gefchieht des Hymnen - und 
Pfalmen-Singens mehrfach Erwähnung, und da wo 
von Juden-Chriften die Rede it, lälst ich doch wohl 
[chwerlich annehmen, dafs es nach anderer als her- 
kömmlicher jüdifcher Weife geübt worden fey, d. h, 
(wie auch Forkel annimmt) in einfachen, getragenen 
Tönen, etwa nach der Art unferes Chorals. — Und 
fo mögen wohl auch die Heiden manches von ihrer 
gewohnten griechifchen Mufik in ihre religiöfen Ver- 
fammlungen .hinübergeiragen haben. Es lälst fich 
diefs aus manchen, von Forkel [ehr fleilsig gelam- 
mellen, Stellen der Kirchenväter [chlielsen; wenig- 
ftens ift fo viel gewils, dafs fch die Kirchenlehrer 
öfter veranlafst fühlten, gegen gewille Milsbräuche 
zu eifern, welche man fich in Anwendung üppiger 
(cenifcher Gelangweilen bey religiöfen Verfammlun- 
gen zu Schulden kommen liefs. 

Immerhin Ѓсһеіпі es uns eine [ehr gewagte An- 
nahme, dafs fich in der älteften chrifilichen Kirche fo- 
gleich eine ganz eigenthümliche , von jüdifcher und 
heidnilcher völlig unabhängige Mufik entwickelt ha- 
be; wir glauben vielmehr, dafs fch bey der gewöhn- 
lichen Mifchung von Juden- und Heiden- Chriften, 
welche in den аПейеп Gemeinen fiallfand, ein ei- 
genihümliches Gemifch von jüdifcher und heidnifcher 
Mufik entwickelt habe, in welchem vielleicht, durch 
die Autorität der Apofiel und ihrer unmittelbaren 

Mmm 


459 


Schüler begünfiigt, das jüdifche Element mehr oder 
weniger уогһеггѓсһеп mochte. 

Etwas heller, als in diefer erten Periode, wird 
es auf dem Gebiete der Mufik durch Ambrofius 
(374 — 397) und Gregor den Grofsen (591 — 604), de- 
ren Verdienfie der Vf. kurz und anfchaulich fchil- 
dert. Jener führte einen befonderen Typus der Kir- 
chengelänge ein, indem er vier Tonreihen auswählte, 
welche von ihmjmit Befeitigung der unpallenden griechi- 
fchen Namen (dorifch, phrygilch u. f. w.) die Namen 
des eren, zweyten, dritten und vierten Tones er- 
hielten, und fich nur durch den Ort der Halblöne 
in der Stufenreihe unterfchieden. Es follen folgende 
gewelen Ѓеуп : Ёё 

1 Топ: defsoebe d 

2 Ton: -efgahcde 

3 Ton: --fgahedef 
4 Ton: ..-gahedefe. 

Gregor 'behielt diefe ambrof. Kirchentöne bey, 
und fügte noch 4 andere hinzu, welche aus jenen, 
durch Verfetzung der Tonreihe in die Unterquarte 
hervorgingen und im. Gegenlatze zu ihnen (den au- 
ihentilchen) plagalifche genannt wurden. Sein in 
dem liturgifchen Gelange der römilchen Kirche zum 
Theil noch jetzt forilebendes Sytem war dem obigen 
nach folgendes: 


I Ton: auth. ---- D efg А hc D. 
II Ton: plag. A hc DefgA 
II Ton: auth.----- Ёре а Неа Е 
IV Топ: plag.- Hc d Ef g а Н — und fo- 


fort im gleichen Verhältnifs. 

Dabey haben wir Gregor noch die wichtigen 
Verbellerungen zu verdanken, dals er das aligriechi- 
{che Syfiem der Teirachorde, aufgab, und dagegen 
das nalurgemälsere der Осіауеп zu Grunde legle, wie 
auch, dafs ег an die Stelle der fo fchwerfälligen 
Benennungen der altgriechifchen Tonreihe die ein- 
fache Bezeichnung der 7 Töne der Осіауе mit den 
егйеп 7 Buchftaben des lateinifchen Alphabets feizie, 
deren er fich indels, wie der Vf. bereits in einem 
Auflatze in der Leipziger allgem.«mulik. Zeitung nach- 
gewielen hat, noch nicht, wie man früher fälfchlich 
geglaubt, als wirklicher Tonfchrift bedient. Eben Го 
grundlos it die Meinung derer, welche in dem gre- 
gorianilchen Gelange ein Ueberbleibfel allgriechifcher 
Melodieen und ihrer verfchiedenen Топагіеп finden, 
und darauf die ganz unpaflenden Namen der dorifchen, 
phrygifchen u. f. w. anwenden wollen. 

Die glücklichen Verbeflerungen Gregors geriethen 
leider bald wieder in Vergeflenheit. Man fiel, durch 
Ueberfchälzung griechifcher Кип irregeleilei, von 
der guten Bahn, welche er gebrochen, wieder ab, 
und dadurch wurde der Entwickelungsgang der Mufik 
fo fehr verzögert, dafs Jahrhunderte verflolfen, bis 
man nach vielen vergeblichen Verfuchen wieder ins 
rechie Gleis einlenkie. Von harmonifcher Mufik in 
unferem Sinne des Wortis findet fich in dieler eren 
Periode noch keine Spur. Sie reicht in ihren An- 
fängen kaum über das 13te Jahrhundert hinunter, 
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Vom 10 Jahrh. an beginnt der Vf. nicht ohne 


einige Inconfequenz (denn er hätte ja auch wohl fchon 
früher in gleicher Weife verfahren und Ambrofius 
und Gregor als „Epochenmänner‘“ hervorheben kön- 
nen), die Gelchichle nach Epochen einzutheilen, ап 
deren Spitze er immer befonders hervorragende Na- 
men Dellt, In der älteren Zeit, in welcher es deren 
nur wenige giebt, hat diefe Eintheilung vieles für fich, 
allein fpäterhin fcheint Ge uns, Io wie fie der Vf. an- 
geordne: hat, zum Theil etwas ungenügend — ja un- 
gerecht zu werden, indem fich da die reilsend [chnelle 
Fortbildung der Mufik an immer zahlreicher hervor- 
treiende Epochenmänner verfchiedener Schulen an- 
knüpft, welche der Vf. nicht immer als [olche hervor- 
gehoben und an die Spitze gefellt hat. So verfchwin- 
den z. B. in der 14 Epoche, welche die Namen Leo 
und Durante an der Spitze trägt, die grolsen Deut- 
fchen Seb. Bach und Haendl. Zwar hat fie der Vf. 
іп der Darfiellung [elbfi nach Verdient gewürdigt — 
aber hätten es nicht beide, welche fo energifch auf 
die Geftaltung deutfcher Tonkunft eingewirkt haben 
und immer noch lebendig einwirken, während jene 
beiden Italiäner dem gröfseren Publicum faft nur noch 
dem Namen nach bekannt find, auch wohl verdient, 
wenigliens als Epochenmänner der deuifchen Schule 
ihren Rang einzunehmen? 

Die I Epoche. Hucbald (900 — 1000) bringt die 
Verfuche dieles flanderifchen Mönchs in Verbindung 
mehrerer Stimmen, von ihm Diaphonia, Symphonia 
oder auch Organum genannt, zum Vorfchein, wovon 
jener, dem Ohre des 19 Jahrhunderts Schaudererrtgen-. 
de Harmoniker zweyerley Arten аш Йе. Die erfte 
befteht in der Verbindung einer zweyten oder meh- 
rerer Stimmen, welche mit der Principalfiimme іп 
Quinten, oder in Quinten und Octaren, in Quarten, 
oder in Quarten und Осіауеп gehen, die in einer hö- 
heren oder tieferen Ос[ауе verdoppelt werden, Го dals 
das Organum vier bis fünfliimmig wird. Bey der 
zweyten Art fetzt Hucbaldus über eine Principalfiim- 
me zwilchen Confonanzen auch andere, nicht conlo- 
nirende Intervalle; als die Secunde und die, von ihm 
eben fo diflonitend geachtete Terz, bald frey bald in 
Stufenfolge, bald in gerader bald in [chräger, feltener 
in der Gegenbewegung, alles aber in einer, nach un- 
feren Begriffen ganz unftatthaften Weile. Von bei- 
den Arten giebt der Vf. Noten-Beyfpiele, deren blo- 
[зет Anblick fchon das Haar zu Berge treibt. Doch 
wenn er meint, dafs diefe Ми blofs in der Theorie 
befanden habe und dem Hucbaldus Гей, wenn er De 
gehört, ein Greuel gewelen Ѓеуп müffe, fo pflichlen 
wir ihm darin nicht bey, fondern find feft überzeugt, 
dafs die Hucbaldfche Mufik zu ihrer Zeit ihrem 
Schöpfer fowohl wie auch fonfligen Zuhörern grolses 
Vergnügen gebracht habe. Lallen wir uns doch auch 
jetzt manchmal noch wahrhaft diabolifche Mufik ge- 
fallen. — Ungern fiehen wir davon ab, aus diefem 
Abichnille, in welchem der Vf, zum Theil polemiß- 
rend, noch mancherley Intereffantes mittheilt (z. B. 
über die Orgel und deren Verhältnifs zum Huchbaldi- 
[chem Organum) noch manches andere hervorzuheben. 


П Epoche. Guido (1001—1100). Jener zu feiner 
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Zeit berühmte — aber auch verfolgte Mann erweiierte 
die Scala vom a bis in’s FA und verbefferte wefentlich 
die Tonfchrift, obwohl nicht, wie es immer noch fällch- 
lich da und dort wiederholt wird, durch Erfindung 
der eigentlichen Noten, von welchen er noch nichts 
weifs. Er wendet vielmehr, ficheren Zeugnillen zu- 
folge, noch die Neumen an, deren Zweydeutigkeit er 
dadurch zu befeitigen fuchi, dafs er den vorgefunde- 
nen, zweyfarbigen Schlüflellinien noch zwey andere 
beyfügt, und nicht blofs diefe felbfi, fondern auch die 
Zwilchenräume benutzt. Andere Erfindungen und Ver- 
beflerungen werden ihm mit minderer Sicherheit zuge- 
[chrieben. Die Mufik ruht in diefem Zeitraum noch im- 
mer in unentwickelien Keimen, weil man immer noch 
der griechifchen Theorie fröhnt, welche aller höheren 
Entwickelung in harmonilcher Hinficht widerfirebt. 

Eben fo dürftig fieht es zu Anfang der IH Epoche 
— ohne Namen (vielleicht werden doch noch künftig 
welche gewonnen) aus (1001 — 1200.) Es zeigt fich 
für diefe Zeit ein grolser Mangel an hiltorilchen Quel- 
len. Doch mufs in diefer Periode manche wichlige 
Erfindung gemacht worden feyn, z. B. der Note und 
zwar Їсһоп der von verfchiedener Gellung. Vielleicht 
gelangte man auch jetzt fchon zu richtigerer Würdi- 
gung der von den Griechen als dillonirend betrachte- 
ten Intervalle (Terzen und Sexten, ohne’ welche kein 
Harmoniebau möglich ій). Wohl auch fallen in diefe 
Zeit die Anfänge der [päterhin fo künftlich ausgebil- 
deten Menfuraliheorie.e Es giebt hier noch vieles 
Dunkel aufzuhellen! 

IV Epoche. Franco (1201 — 1300). Franco der äl- 
tete Lehrer und Schriftfieller in Fache der Menfural- 
mufik, welche bey ihm [chon ziemlich complicirt er- 
{сҺеіпі. Па Betreff der Harmnie unler[cheidet er [chon 
vollkommene (Einklang und Осіауеп) unvöllkommene 
(gr. u. kl. Terz), und mittlere (Quinte und Quarte) 
Confonanzen (Concordanzen). Bey den Dillonanzen 
(Discordanzen) unterfcheidet er ebenfalls vollkommene 
(Tritonus = übermafsige Quarte und grolse und kleine 
Septime), und unvollkommene (gr. u. kl. Sexte). Als 
mulikalifcher Schrifilteller dieler Zeit tritt ein Beda auf, 
deffen mulikalifches Werk пйггі(сҺег Weile in die 
theologilchen des Beda venerabilis hineingeraihen. — 
In diefer Zeit zeigt fich die Mufik in England in eini- 
ger Blüthe. In Frankreich erlcheinenen die Fatz 
bourdons, cine Art dreyliimmiger Gelänge, welche aus 
einer Reihe auf einander folgender é Accorde beltehen 
und einen Tenor (cantus Firmus) Base Unterlage haben. 


V Epoche. Marchetius und de Muris (1300 — 1380.) 


Jener ein ltaliäner, diefer ein franz. Geifilicher. Man 
findet bey ihnen [chon die Regel, dafs vollkommene 
Confonanzen nicht in gerader Bewegung auf einander 


folgen follen. — Intereflante, ‚zum Theil neu entsat. 
ferte Nolenbeyl[piele aus dieler Periode finden fich im 
Anhange. 


VI Epoche. Dufay (1380—1450). Hier hat der 
Verf. die Gefchichte der Mufik vorzüglich gefördert 
und ihr ganz neues Land gewonnen, von dem wir 
wünlfchen, dals es noch weiter erobert und zugänglich 
ш werde, was von ihm dem mit fo ЃеПепеп 
ülfsmitteln ausgeltatteten Forfcher zunächfi zu erwar- 
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ten it. Die Mufik erfcheint nämlich hier unter den 
pflegenden Händen niederländifcherKünliler, befonders 
des Dufay, päpftlichen Capelllängers, auf einmal in 
fo mächtigen Fortfchritten, dals man fich zur hypothe- 
tifchen Annahme noch älterer bahnbrechender Künf- 
ler genölhigt fieht. — Aus діеЃег Epoche giebt der Vf. 
einige von ihm zuerfi bekannt gemachle und entziflerte 
Mulikproben von grolsem Inierefle, befichend in vier: 
und zweyfiimmigen Gelängen aus Mellen von Dufay. 

VII Epoche. Ochenheim (1450 — 1480.) Hier er- 
erblicken wir, während es in anderen Ländern noch 
ziemlich dunkel ausfieht, in den Niederlanden, de- 
теп Tonmeilter ihre Schüler an die Höfe von ganz 
Europa ausfenden, die Mufik in bedeutendem Flor. 
Den Producten diefer Epoche fehlt es, bey grolser 
Kunft und Künfilichkeit, im Ganzen noch [ehr ап 
Anmuth. In diefe Zeit fallen wichtige Verbellerungen 
der Orgel durch Bernardus mit dem Zunamen: der Deut- 
fche, welcher um 1470 jenem Infirumente das Pedal bey- 
fügt und es zu einem Niefeninfirumente ausbildet. 

УШ Epoche Josquin (1480—1520). Es werden 
jetzt an verlchiedenen Orten, vorzüglich in Italien, 
öffentliche Lehrfiühle der Mufik errichtet und die 
Höfe fchaflen fich Capellen. Beide erfcheinen vor- 
züglich durch.niederländilche Meier beleizt, welche 
in Italien, Frankreich, Spanien und Deuifchland die 
Hauptrolle fpielen. Josquin, unter Sixius IV in der 
päplilichen Capelle augeliellt und zuletzt Capellmeifier 
Maximilian l, tritt als grofser mufikalifcher Genius 
hervor. Ottavio Petrucci eräindet den Notendruck 
und fördert dadurch mächlig den Umichwung des mu- 
fikalilchen Strebens. Vorher hatte man fch, zur Ver- 
vielfälliigung mufikalifcher Werke zum Theil des 
Holzichnilles bedient. Die conirapuuclifchen Künfte 
und — Künlleleyen werden in dieler Zeit bis zur äu- 
{ѕегйеп Höhe geirieben. Die Infirumentälmufik zeigt 
fich noch in ihrer Kindheit Doch find fchon Cor- 
netti (Zinken) Pofaunen und Trompeten, Geigen (den 
unfrigen ähnlich), Flöten (eigentlich Pfeifen), Quer- 
Nöten, Schallmeyen, das Trumicheit {Tromba marina) 
СуШегп, Lauten, Klaviere und Orgeln mit vollliän- 
dig organifirter Taltatur im Gebrauche. 

IX Epoche. illaert 1520 — 1560. Jeer, mit- 
telbar der Josquinfchen Schule angehörig, lliftet die 
Venetianifche. Er сотропігіе fchon 6 — 7fimmig und 
für 9—3 kunfireich- verbundene Chöre. Unter den 
Deutfchen treten in diefer Zeit Benedictus Ducis, 
Joh. Walther, Ludwig Senfl u. a. hervor, deren Ar- 
beiten nach des Vf. Urtheil denen ihrer ausländifchen 
Zeitgenollen nicht nachfiehen. Als Theoretiker zeich- 
net ieh Henricus Lorritus (Glareonus) aus, welcher 
den Gregorianifchen Cyclus der Топаџіеп um zwey 
erweitert. Eine neue Erfcheinung in diefer Zeit ій 
das’ Madrigal (um 1540), ein kurzes Gedicht für drey 
höchliens 7 Stimmen im freyeren Contrapunct geletzt, 
welches zur Verbellerung des Ausdrucks in der Mu- 
fik viel beyträgt. 

X Epoche. Palefirina (1560 — 1600.) Jener, ein 
Schüler Goudimels, zeigt fich grofs als Verbellerer 
des епіагіеіеп Kirchenfiils und Vf. trefflicher Mef- 
fen. Sein Stil hat einen bleibenden Werth für alle 
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Zeiten. Mit ihm wetteifert an Ruhm Orlandus de fche Lebendigkeit vor vielen fpäteren aus. Von der 
Laffus: Es zeigen fich in diefer Zeit bedeutende Stellung, welche Haendl und Seb. Bach, wohl auch 


Fortfchritte in Hinficht auf Reinheit und Fülle der 
Harmonie und Erfindung angenehmer uud ausdrucks- 
voller Motive. Mit Recht aber empfiehlt der um- 
fichtige und überall mit рго(зег Sicherheit des Ge- 
fchmacks urtheilende Vf. nicht unbedingt die Werke 
aus jener Zeit zum Studium und zur Nachahmung an. 

XI Epoche. Monteverde (1600— 1640.) Diefe 
Epoche ilt merkwürdig durch Entliehung des drama- 
tilchen Stils, von welchem [päterhin die Oper aus- 
geht; ferner der Monodie mit harmonifcher Infiru- 
mentalbegleilung; der fogenannten Kirchenconzerle, 
in welchen eine oder mehrere Singfimmen Cantile- 
nen mit Orgelbegleitung ausführen; der Schäferge- 
dichte mit Begleitung — und des Oratorium. Eins 
der letzten (L'anima e corpo von Emilio) wurde 
fchon 1600 in Rom ausgeführt. /Monteverde I[chrich 
bis 1642 [chon mehrere Opern für Venedig. ‚Doch 
waren fie noch [ehr unvollkommene Verluche. Auch 
fällt in diefe Zeit die höhere Ausbildung des Ge- 
neralballes im engeren Sinne, ünd eine welentli- 
che Verbeflerung der Infirumente, welche indefs nur 
noch“wenig obligat benutzt werden. 

XII Epoche. Cariffimi 1640 — 1680. Das Opern- 
wefen gedeiht um diefe Zeit vorzüglich in Venedig, 
wo binnen 64 Jahren 357 Opern von 40 verlchiede- 
пеп Tonfetzern zur Ausführung gelangten. Cariffimi 
tritt als Erfinder oder Verbeflerer der Kammercan- 
tate auf, welche der Form nach von der Oper we- 
пів abwich. Auch [oll er zuert angefangen haben, 
die Infirumente concerlirend und zu Ritornellen 
und Zwifchenfätzen anzuwenden. In Deutfchland 
hindert in diefer Zeit der 30jährige Krieg die ra- 
fchere Entwickelnng der Tonkuntt. 

XIII Epoche. Scarlatti. 1680 — 1725. Jener, Capell- 
meilter in Neapel, tritt als Bahn brechender Genius auf, 
der die Кипй nach vielen Seiten hin kräftig und ge- 
fchmackvoll fördert. Neben ihm wirken Lotti (in Ve- 
nedig) Conti (in Wien) Marcello Caldara u. а. Italiä- 
ner. Lully in Paris, Неу/ег in Hamburg. Letzer, der 
116 deutfche Opern gelchrieben haben foll, verdiente 
es unleres Erachtens wohl, zum Gegenliande einer 
genaueren Unterluchung gemacht zu werden. Um 
diefe Zeit beginnt in der päpfilichen Capelle der 
Greuel der Кайгаіеп. 

XIV. Die Epoche der .Neapolitanifchen Schule 
von Leo und Durante 1725 — 1760. Die welentli- 
che Verbeflerung, welche wir diefer Schule verdan- 
ken, befieht in der Regelung des rhetorifchen Theils 
der Melodie und in der befleren Gefialiung der Arie- 
Wir rathen hierbey den 4ten Band.des’Werks von 
Rochlitz „für Freunde der Tonkunfi“ zu vergleichen. 
In Frankreich erfcheinen Aameau, Monsigny, Phili- 
dor und Greiry, Künfiler, deren Werke es unleres 
Erachtens zum Theil wohl verdienten, der Vergel- 
fenheil, welcher йе mehr und mehr zu verfallen 
fcheinen, durch erneuete Aufführung entrückt zu wer- 
den. Sie zeichnen fich, fo weit fie uns bekannt ge- 
worden, durch treffliche Declamalion und dramati- 


На[је, welche diefer Periode angehören, nach ипЃе- 
rem Ermellen verdienen, haben wir bereits oben ge- 
fprochen. 2 

Ueber die nun folgenden Abfchnitte, nämlich: 
XV. Die Epoche Gluck 1760 — 1780 
ХУІ. Die Epoche Haydn nnd Mozart 1780 — 1800 u. 
ХҮП. Die Epoche Beethoven und Aoffini, 1800 — 
1832 gehen wir, um die Grenzen unferes Blattes 
nicht allzu weit zu überfchreiien, mit blofser An- 
führung derfelben hinweg. Der geilireiche Vf. hat 
auch hier des Intereflanten und Lehrreichen gar viel 
in klarer, gefälliger Ueberficht und mit fchätzens- 
werther Unparteylichkeit beygebracht, in welcher er 
kein eminentes Talent in (einer Eigenthümlichkeit 
verkennt, Ѓопдегп einem jeden fein Recht widerfah- 
ren 1415. Die beiden Namen Beethoven und Rof- 
Jini werden freylich manche Lefer mit Verwunderung 
neben einander fiehen fehen. Allein diefe Zulam- 
menfellung hat nicht darin ihren Grund, dals der 
Vf. diefe beiden Künfiler einander gleich fiellen 
wollte, fondern vielmehr darin, dafs er es unterlaf- 
fen hat, in [päterer Zeit die italiänifche, franzöfilche 
und deuifche Schule von einander zu trennen, und 
jede für fich nach befonderen Epochen abzuhandeln 
— ein Mangel,. welcher dem ‘trefflichen Werke in- 
дез mehr nur der Form als dem eigentlichen Ge- 
halte nach Abbruch thut, und der fich wohl auch 
durch die damit zulammenhängende grölsere Raum- 
erlparnifs entlchuldigen lälst. 

Es ift kein Zweifel, dals obiges Werk zu den beach- 
tungswerthefien gehört, welche feit langer Zeit im 
In- und Auslande in diefem Fache erf[chienen find. 
Es hat uns mit warmer Verehrung gegen den Vf. 
erfüllt, den wir angelegentlichfi erluchen, [einen 
hiftorifchen Griffel recht bald an eine ausführlichere 
und umfaffendere Mufikgefchichte zu fetzen, zu de- 
ren Ausführung er fich, da es hier noch fo viel auf- 
zuräumen, zu епійескеп und ganz aus dem Rohen 
heraus durchzuarbeiten giebt, mit Männern wie 
Fink, Rochlitz und anderen vereinigen möchte. 

Die dem Werke beygefügte Ueberficht der Epo- 
chen (räet zur Vceryollländigung dellfelben wefentilich 
bey, indem hier noch die Namen der Componiften 
und Schrififieller aufgeführt find, welche im Buche 
[elbfi fehlen. Der Anhang enthält theils einen in 
feiner Klarheit und Kürze [ehr fchätzbaren Abrifs 
der Theorie der altgriechifchen Mufik, theils meh- , 
геге Anmerkungen, unter anderen auch eine ausführ- 
lichere über die Neumen nebft wohl  gelungenem 
Facfimile — theils endlich auch XX Seiten mit [ehr 
interellanten Notenbeylpielen. 4 

Der Stil und die Darftellungsweile des Vf. find 
bekannt, und bedürfen nicht einer befonderer An- 
erkennung. Die, Ausliattung des Buches ій der be- 
währten Verlagshandlung würdig; der Preis im Ver- 
hältnifs zu dem Kofienaufwande, welche die Ausfat- 
tung eines lolchen Werkes verurfachen mulste, fehr 
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Lezze, іп: 4. Dyk’fchen Buchhandlung: Beyiräge 
zur älteren Literatur, oder Merkwürdigkeiten 
der Herzoglichen öffentlichen Bibliothek zu Go- 


tha. Herausgegeben von Fr. Jacobs und F. 4. 
Ukert. Briten Bandes eres Heft. 1835. ХХ u. 
196 5... 8. (21 gr.) 


Dar diefe Unternehmung erwirbt Hr. Geh. Hofr. 
Jacobs fich in einem .neuen Felde der Literatur ein 
neues Verdienfi. Zur genaueren Kenninils des in 
Gotha befindlichen, [ehr bedeutenden Bücherfcha- 
tzes war feit länger als einem Jahrhundert nichts 
Namhafles gefchehen; das Wenige, das feit der Er- 
[cheinung des Cyprianifchen Katalogs der Handíchrif- 
ten von auswärtigen Gelehrten theils über das Ganze 
der Gothaifchen öffentlichen Bibliothek, theils über 
einzelne Befilzungen derfelben, in das Publicum ge- 
bracht worden war, befchränkte fich auf einzelne 
Blätter, die nicht immer Richtiges melden, für die 
Kenntnifs ihres Umfanges aber vollkommen unzu- 
reichend find. Hr. J., durch vieljährige Beauffich- 
tigung der Bibliothek vertraut mit dielen Schätzen, 
hat es nun unternommen, von den Handfchriften 
und den alten typographifchen Denkmälern, an wel- 
chen fie reich ifi, und überhaupt von ihren literari- 
[chen Merkwürdigkeiten, wenn auch nicht ganz 
vollfiändige Katalogen, doch für den Literator genü- 
gende Notizen, Auszüge u. f. уу. zu geben, fo dafs 
das rein Bibliographifche mit dem Literarifchen ver- 
einigt, und ohne dem Ernite der Willenfchaften et- 
was zu vergeben, der Ermüdung durch Mannichfal- 
tigkeit vorgebeugt werden foll. Der Anfang dazu 
it jetzt gemacht mit einer Umlicht und Genauigkeit, 
wie man fie уоп diefem Gelehrten gewohnt if, zu- 
gleich mit einer Pietät gegen die fürfilichen Grün- 
der und Erweiterer diefes Inftituts, welche dem Ge- 
пне a und den Wunfch lebhafter erregt, 
dafs Hr. J., dem wir alle Аъ гез diefes erlien Hef- 
tes allein verdanken, feinen gelehrten Fleifs noch 
lange durch ein immer fröhlicheres Emporblühen der 
ihm anvertrauten Anftalt belohnt Геһеп, und wir die 
Früchte deffelben noch unmittelbar aus feiner Hand 
empfangen mögen. „VVas aber auch immer (Гар 
der treffliche Mann S. VI) die Vorfehung hierüber 
beichliefsen mag, fo bin ich durch die mir von mei- 
nem vieljährigen theueren Collegen zugelagte Fheil- 
nahme beruhigt, der mir geftaltet ‚hat, feinen Na- 
men als Mitherausgeber auf dem Titel. diefer Samm- 
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lung zu nennen, und, wenn vor ihrer Beendigung 
die Feder meiner Hand enifallen follte, йе aufzu- 
nehmen, und das begonnene Werk, wie ich nicht 
zweille, mit gleichem Eifer und gröfserer Kraft zu 
Ende führen wird.“ 

Das vorliegende Heft eröffnet ein Auffatz: Zur 
Gefchichte der Bibliothek, dem Ichon die finnreiche 
und beredie Manier Lefer gewinnen wird, mit. wel- 
cher Hr. J. fowohl die Zeiten überhaupt, als insbe- 
fondere die Stifter, Erhalier und Аъ еһег der Bi- 
blioihek fchildert, und dabey überall mit grolser 
Belefenheit die hiftorifchen Quellen und Belege nach- 
weilet, welche [einen Schilderungen zum Grunde 
liegen. 

Zuerfi wird der unvergelsliche Stifter der Go- 
ihaifchen Bibliothek, Ernfi der Fromme, aufge- 
führt, Er, welcher feinen Nachfolgern ein Beylpiel 
hinterliefs, wie durch Kraft des Geiftes, felten 
Willen und weile Befchränkung auch bey kleinen 
Mitteln das Gröfste bewirkt werden könne. Der 
Stamm der Bibliothek kam ohne Zweifel auf dem 
Wege der Eroberung nach Thüringen, und dann 
durch Erhfchaft und Theilung des Gemeingutes in 
Егпйепѕ Hände; die Vermehrung war [ein Werk, 
gewifs nicht ohne den Rath kundiger Männer, vor- 
nehmlich wohl Sechendorf's, der fich vom J. 1648 
an, wo er noch an keine befiimmten Gefchäfte ge- 
bunden war, immer in der Nähe des Herzogs be- 
fand. 

Auf Ernfiens Sohn und Nachfolger, Friedrich I, 
war die Liebe zu den Willenfchaften nicht forlge- 
erbt, ausgenommen zu der Alchymie, von deren 
Erfolgen er fich Grofses verfprach. Die Mühe der 
Bibliothekare wurde höchfi kärglich belohnt; Ei- 
nem, der mit 200 Gülden nicht ausreichen zu kön- 
nen glückwünfchend an des Herzogs Geburtstage ver- 
ficherte, wurde die erbetene Zulage von 25 ГҺа[егп 
abgefchlagen,; und wenn ihm auch f[päter kleine 
Vorfchüffe bewilligt wurden, fo. wurden йе ihm je- 
desmal wieder von dem [chmalen Gehalte abgezogen 
(5. 12). Hr. J. führt diefes-und ähnliches als cha- 
rakteriftifch (wie ег S. 26 lagt) für die Befchaffen- 
heit jener guten alten Zeit an; die neuere Zeit aber 
wird daran fich [piegeln, weil, wenn Achnliches 
vorfällt, die Nachwelt auch nicht [/chweigen wird. — 
Indels wirkte damals, obgleich nicht bey der Biblio- 
thek angeftelli, der gelehrte Wilh. Ernfi Tentzel zur 
Verbreitung ihres Ruhmes. % 

Ein günftigeres Gellirn ging der Biblioihek, nach 
vielfältigen Ankäufen, unter Friedrich 11, vornehm- 
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lich durch Cyprians Verwaltung auf, welcher befon- 
ders die Durchmufterung der Handfchriften unter- 
nahm. Sein Catalogus codd. m/eptt. (Lpz. 1714. 4.) 
it dem genannten Fürften gewidmet. Auch die ge- 
druckten Bücher wurden fleilsiger katalogiri, und 
die Biblioihek gewann immer neuen Zuwachs, den 
fchönfien und reichlien aber durch den wiflenfchaft- 
lichen Eifer des Herzogs, der für feinen eigenen 
Gebrauch eine auserlelene Bibliothek des Defien und 
КойЬагйеп [ammelle, was jene Zeit für die егпйеп 
Willenfchaften, vornehmlich in Frankreich, Italien 
und Holland, in reicher Menge hervorbrachte. Nach 
dem Tode dieles trefflichen Fürften fank Cyprians 
Anfehen und Einilufs. _ Schon .im J. 1732 fand der 
wackere Mann nöthig, die grolse Arbeit mit den 
Manufcripien und überhaupt feine 33 Dienfijahre 
geltend zu machen, und den Herzog „umb Gottes 
Barmherzigkeit willen zu bitten, die etwa gegen 
ihn vorgebrachten Suggeflionen unterfuchen zu laf- 
fen.“ Сургіатѕ Nachfolger war Schläger, deffen 
mit Herrfchfucht verbundene Engherzigkeit der Bi- 
blioithek mehr Nachtheile brachte, als die von ihm 
veranlalsten oder beförderten Ankäufe ihr Vortheil 
gewährt halten. Sein Hauptverdienii befteht jedoch 
in der Vermehrung und Verwallung des Munzcabi- 
nets. Denn fowie überhaupt die nach Friedrichs Ш 
Ableben auf delen Sohn Ernfi JI übergegangene Re- 
gierung für die Erweiterung der Bibliothek und die 
Belebung des willenfchaftlichen Geilles in Gotha von 
grolser Wichtigkeit war: fo kam belonders auch 
die Vorliebe dieles treffllichen Fürften für die Nu- 
mismalik und feine -Kenninifs derlelben Schlägers 
Lieblingsbefchäfligung zu Stalten, welcher auf die 
ausführliche Belchreibung aller einzelnen, in jenem 
Cabinet befindlichen Stücke 30 Jahre wendete, und 
in 16 Folianten die Kataloge anfertigie, welche von 
der Hand eines Schönfchreibers abgelchrieben in der 
Bibliothek aufgefiellt find. (Schläger (ей mufs 
eine bedeutende Sammlung von Münzen befellen 
haben, welche nachher der herzoglichen einverleibt 
worden. WVenigftens erinnert fich Ref. von Schlä- 
gers Nachfolger, dem verliorbenen Hofrath Geifsler, 
gehört zu haben,» dafs als der leizie, auf Veranlaf- 


fung des Herzogs Ernfi, nach dem Befitzer einer ot 


fentlich zum Verkauf ausgebotenen Privatfammlung 
fich erkundigt habe, mit welcher jener fein Cabinet 
bereichern wollte, die eingezogene Erkundigung das 
Refultat gegeben, der Befilzer fey ganz in der Nähe 
des Herzogs — in feinem Bibliothekar zu finden.) 
Sowie der Vf. dem edlen, willenfchaftlich gebil- 
deten und Kunft und Wiflenfchaft auf jegliche Art 
fördernden Fürfien, Eent IT, дееп Andenken in 
dem Herzen Aller, die ihn kannten, fortlebt und 
wahrhaft gefegnet ift, [chon anderwärts (Vermifehte 
Schriften, I ih. S. 3—83) еіп würdiges Denkmal 
gefiiftet hat: fo hat er auch hier mit fieigender Liebe 
von den vielfachen und grofsen Verdienfien gelpro- 
chen, welche derfelbe mit ЃеПепег Еіпйсһі, ‘Beharr- 
lichkeit und !.iheralität fich um die Gothailfche Bi- 
bliothek erworben hat. Ernfi der Fromme war, wie 
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oben erwähnt wurde, Gründer derfelben; der zweyte 
Ernft erwies fich als den zweyten Begründer, indem 
er fie mit kolibaren Schätzen bereicherie, und, [elbft 
Kenner der Literatur, durch fein öfteres Erfcheinen 
in ihren Gemächern den Eifer ihrer Auffeher be- 
lebte und förderte. Ihm waren, nach eigenem Be- 
kenninifßs, die Stunden, die er hier, fowie in [einer 
(damals von der öffentlichen. noch getrennten) Privat- 
Bibliothek und auf dem Münzcabinete zubrachte, die 
heiterfien feiner oft mit Kummer belafteten Tage. 

Hier findet nun der Vf. Veranlallung, auch die 
Verdienfie der trefllichen Männer, welche der Her- 
zog fo einfichisvoll als wohlwollend zu dielem Gè- 
[chäft erwählt hatte, eines Hamberger, Geifsler (der 
in belonders freundfchafilichen Verhältnilfen zu dem 
Fürfien Папа) und Schlichtegroll in freundlicher, 
gemülhyoller Erinnerung, grolsentheils als Augen- 
zeuge, zu würdigen. Seine eigenen Verdienfte (er 
ward bereits im J. 1802 bey der Bibliothek ange- 
Dellt, und kehrte unter des nachfolgenden Fürlten 
Auguft’s Regierung im J. 1810 unter ehrenvolleren 
Bedingungen als Oberbibliothekar und Auffeher des 
Münzeabinets von München nach Gotha zurück) er- 
kennen willig die Mitlebenden an; die Nachkom- 
men werden fie noch lanter preifen. Auch Seezens 
orienlalifche Erwerbungen (für welche der Profelfor 
Lorsbach eine Zeitlang von Jena nach Gotha beru- 
fen wurde), UAhert’s der Bibliothek fruchtbringende 
Anfiellung, Arnold’s und Möller’s treufleilsige Bemü- 
hungen, ganz befonders aber die endlich zu Stande 
gebrachte Vereinigung der zerlireuten ВісһегЃатт- 
lungen,‘ die 'zweckmälsige Erweiterung des Locals 
und die nun fat vollendete Katalogirung werden 
hier, wie billig, erwähnt. 

Mit. Friedrich IV (ge. 11 Februar 1825) er- 
lofch der Gothaifche Stamm des Ernefiinifchen Hau- 
fes, und es begann eine neue Dynaliie. Nachdem 
der neue Herr, der jetzt regiereride Herzog Ernft 
von Sachfen-Coburg-Gotha, welchem als ‚‚dem 
erhabenen Erben eines gefeierten Namens‘ diefe 
Schrift zugeeignet 11, im Nov. 1826 von dem Gao- 
thaifchen Lande; dem Friedenliein und den in die- 
fem alten Sitze fürftlicher Tugenden vereinten wif- 
fenfchaftlichen Sammlungen Deitz genommen, , ha- 
ben fie fich fämtlich der Huld dellelben erfreut; 
nicht am wenigfien die Bibliothek, für deren durch 
Erweiterung aller Fächer vermehrten Bedürfniffe 
durch erhöhten Etat, durch aufserordentliche Ge- 
fchenke und durch Ueberweifung der aus den Dou 
bleiten gelöfeten Gelder auf die erfreuliche Weile 
gelorgt worden ift. Faft täglich vermehrt fich ihr 
Deitz. und wenn auch bey der’ Ueberfüllung der 
gelehrten Märkte des In- und Auslandes viele Wün- 
[che unbefriedigt. bleiben müllen, fo wird doch der 
Gelehrie, bey billiger Berückfichligung des Umfangs 
der Mittel, nicht leicht etwas des Noihwendigen, 
die Wiflenfchaft fördernden, und dem willenfchaft- 
lich Gebildeten Unentbehrlichen vermillen.“ 

Abfichtlich haben wir uns bey. diefem егйеп 
Auflaize, der den vorliegenden Beyträgen zur Ein- 
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leitung dient, länger verweilt. Denn auf der einen 
Seite nimmt er ein allgemeineres Interefle, als alle 
Olgenden, in Anfpruch,; auf der anderen [chien 
D geziemend, der Gothaifchen Bibliothek in die- 
{еп Blättern umftändlicher zu gedenken, da die 
Schätze derfelben auch den Lehrern an der Jenai- 
[chen Univerfität feit vielen Jahren mit der dankes- 
ууегіћейеп Bereitwilligkeit geöffnet find. Wir wil- 
fen nicht, ob gleiche Bereitwilligkeit zu Schläger’s 
Zeit geherr[cht haben mag, der ausdrücklich ver- 
langte (S. 30), dafs es den Profelloren in Jena zur 
Pflicht gemacht würde, Exemplare von ihren Schrif- 
ten an die Gothaifche Bibliothek abzugeben; aber 
das willen wir, dafs diefe Foderung fich zur Zeit 
nur auf die Jenaifchen Buchdrucker befchränkt, die 
Profelloren hingegen, ohne eine (оісһе Obliegenheit, 
fich eines unbehinderten, durch Zuvorkommen un 
Humanität der Bibliothekare vielfach erleichterten 
Gebrauches der ihnen zu ihren literarifchen Arbei- 
ten fo oft unenibehrlichen Bibliothek in Gotha zu 
erfreuen haben. 

Den übrigen Inhalt dieles егйеп Heftes können 
wir kürzer anzeigen, da er ohnehin eines Auszuges 
nicht wohl fähig it. Hr. J. hat іп -demlelben. zu- 
етй xylographi/che Werke belchrieben, an denen 
jene Bibliothek einen namhaften Vorraih befilzt, na- 
mentlich die Ars memorädi memorabilis, Ars mo- 
riendi, das geiltliche und weltliche Rom, die Biblia 
pauperum, das Deferrforium inviolatae virginitatis 
b. Mariae virginis, den Entkrifi, die funfzehn Zei- 
chen u.[.w. Dann folgen Auszüge aus Hand/chrif- 
zen, und zwar: 1) Herzog Beliand, 2) Le Jouven- 
cel, 3) Speculum humanae falvationis, und endlich 
Vermifchtes, wo die Ausgaben von Lotharius de 
miferia humanae conditionis nebh zwey Handfchrif- 
ten dellelben Werkes, Mammaetractus, Pergament- 
handfchrift und einige Ausgaben, Guil. Ficheti libri 
rhetoricorum, Joannis Petri Arrivabeni Gonzagis, 
Renati Monachi Vindocinenfis Andias, Petr. Pau- 
lus Vergerius de ingenuis moribus, Leonard: Are- 
tinus de eruditione feminarum, illufirium, Epithala- 
mio di Bernardo Tatta, Epigrammi da Luigi Ala- 
manni, Iychonis Brahe fiellarum octavi orbis in- 
errantium reflitutio (тїї Zach’s Bemerkungen dar- 
über), Tabulae Alphonfinae, Imagines Ptolemaei 
cum fuis fiellis verificatis befchrieben werden. — 
nen ale, welche reichen, mit feltenen 

en ausgeliatieter Bibliotheken vorlichen, kön- 
nen vielleicht diefe уоп Hn. fr: b N Т 
durch erläuternde oder berichtigende "я та 
К э { ulätze ver- 
mehren; uns Anderen bleibt nichts ПОС. des 
würdigen Verfallers Sorgfalt und überall beurkundete 
Belefenheit dankbar anzuerkennen, und dem рап. 
zen verdienfilichen Unternehmen einen ungehinder. 
ten Fortgang zu wünfchen. 


Алснкн und Letzte , b. Mayer: Quellen und For- 
Sehungen zur Gejfchichte der teut[chen Litera- 
Zur und Sprache, zum Erlienmal herausgegeben 


von Franz Jofeph Mone, Profellor an der Uni- 
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verfität zu Löwen. 
2te Abtheilung. Mit einer Schrifitafel. 
568 A "8. (гг?) 


Diefe für die deulfche Literatur und Sprache 
nicht unwerihe Sammlung verdanken wir zunächfi 
dem Aufenthalte des fchon durch frühere Bemühun- 
gen um die Literaturgefchichtie bekannten Verfallers 
in den Niederlanden, wo er bis zur Eniwickelung 
de> belgilchen Revolutionsdramas eine Piofellur an 
der Univerfilät zu Löwen bekleideie. Er fand in 
den niederländifchen Bibliotheken eine folche Malle 
völlig unbekannter, oder nicht beachteler Quellen 
zur deutlichen Literaiur,»dals er es für feine Pflicht 
hielt,  wenigfiens das Wichtigere herauszugeben. 
Sein Hauptzweck war, nur Ungedruckies und Un- 
bekanntes aufzunehmen. Wir erhalien in diefem 
Bande feine Forfchungen: „Ueber die Heimat der Ni- 
belungen ‚‘“ welche 108 S. einnehmen, eine Menge 
Notizen und Zufammenftiellungen über die alte und 
weiiverbreitele Sage enthalten, aber, was auch wohl 
nicht zu verlangen Ѓеуп möchte, kein ficheres. Re- 
[ultat bringen. Um fch felbfi zu überzeugen, wie 
fertig der Vf. feine Hypothefen hinftelli, darf man 
nur ІеЃеп, wie ег S. 69 Arnim zum erfien und Clau- : 
dius Civilis zum zweyten Sigfrid der Sage macht. 
Eine folche Art, weit auseinander liegende, fremd- 
artige hillorifche Stoffe in der Sage zu verknüpfen, 
und durch fehr problematifche Namenserklärungen 
Wahrfcheinlichkeitsgründe dafür-anzubringen, erin- 
nert allzu [ehr an die Weile, wie im 16іеп und 
17ten Jahrhundert Stammbäume fürfilicher und an- 
derer vornehmer Gefchlechter fabricirt worden find. 
Der zweyte Abfchnilt enthält ungedruckie. Ge- 
dichte, als Gloflenlieder, Rälhfellieder, niederdeut- 
fche Gedichte und Volkslieder. Unter den nieder- 
deuifchen Gedichten ift das vierte: „Der vrouwen 
Јрегиеге , von welchem das Original in hochdeut- 
[cher Mundart in Lafsbergs Liederlaal abgedruckt 
i, eine, wie.es fcheint, ziemlich verbreitete, zur 
Verfpottung der Nonnen gedichleie ‚Mähre. Unter 
den Volksliedern ій ‚die Frau im Tanze‘““ auch in 
Schwaben, namentlich am Bodenfee, bekannt; und 
das Cölner Volkslied, in welchem ein Burfche und 
ein Mädchen fich unierreden, ił ein Gegenliück zu 
dem bekannien Berner Kiliganglied: ,‚‚Hofcho Eifi 
lafs mi ine.“ br ИИ Eent Тару ет funi- 
zehn unbekannte (?) Handfchriften alter Werke an, 
meifteniheils aus Schweizer Bibliotheken; fo den 
Codex von 'Willerams Paraphrale in der Abtey Ein- 
fiedeln, ein Gebet aus dem Klofier Muri, ein Bruch- 
fiick von Wilhelm von Orence aus der bibliotheca 
Carolina in Zürich, eine Handfchrift des Gedichtes 
Alexander von Ulrich von Efchenbach aus Bafel u. 
f. w. In dem IV und V Abfchnitt folgen Bey- 
träge zur Literatur und Gelchichte der $ргїсһуубгїег 
und zur Literaiur дег Reimchroniken; dann Bemer- 
kungen über die Jagd des Iladmar von Laber und 
über Salomon und Morolf und biographilche No- 
tizen. 
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Die zweyte Abtheilung des Buches enthält ver- 
fchiedene Glolfenlammlungen, die für den dentlchen 
Sprachforfcher von grofsem Werthe find; Proben 
unbekannter Mundarten aus den Gegenden an der 
Mofel und an der Niedermaas; Beyträge zur Ge- 
fchichte und Kritik der angelfächfifchen Сеере; 
eine Probe mittelenglifcher Profa; Beyträge zur Ge- 
fchichte der Schrift mit einer Schrifttafel, die Ru- 
nen aus einer Handlichrift IAdors, zu Brüllel, angel- 
[fächfifche und mittelenglifche Schrift enthält, und 
endlich verfchiedene Nachträge. 
D. H. v. M. 


SCO O МАЕ, П АГ, Е, 


Lesze, b. Brockhaus: Peter aus der alten Burg. 
Von J. Banim. Aus dem Englifchen überfetzt 
von Wilhelm Adolf Lindau. 1834. -After Theil. 
SHE o. 290 5. 1 Әїег НЄ 7294,98. (о Thir. 
12 gr.) 

Treue und warme Sitten[childerung der niederen 
Stände Irlands, doch ohne Unruhfiifter, aber auch 
ohne Unterdrücker, welches beides doch zu einer 
Darfiellung der Irländer wefentlich it. Eigent- 
liche Bullsfprecher find nicht vorhanden; ein mun- 
terer Нитогій it jedoch. der Räuber Schnellfuls, 
auch ein guier Logiker, nur ‘Schade, dafs der Grund- 
fein, auf den er feine folgerechten Schlülfe bauet, 
ziemlich wankt. Die Gelchichte (ей, die ohne 
Böfewicht par excellence zu Stande kommt, zerfällt 
in zwey in einander verzweigte Gegenfiände: Ein- 
mal mufs dem erfien Liebhaber, den ein Vormund 
bevortheilen will, der wahre Vater ausgemiltelt wer- 
den, es giebt falfche Entdeckungen, die nicht im- 
mer gut motivirt find. Dann muls die [chwere 
Bufse Peters erläutert werden, und als ein unlchul- 
diger Schuldbewufster Debt er am Ende entlühnt da, 
worauf der Vf., mit weifem Vorbedacht, gleich fei- 
nen Tod folgen läfst. — Es it nicht alles in der 
Erzählung wahrfcheinlich, aber auch nichts unmög- 
lich, der Glanzpunct if die Hochzeitfeierlichkeit, 


ein auserlelener Teniens. 
Vir. 


Breszau, b. Pelz: Novellen von Фивиј? Наћегі. 
Der Kartendämon. Donna Elvira Eugen. 1832. 
X u. 188 $. 12. (1 ТШ.) 


Nicht die befien, aber die ЪеПегеп Novellen im 
weiteren Sinne genommen, und das will fchon et- 
was bedeuten. Der Kartendimon, ein Menfch, der 
für erlaubt hält, was leinen Zwecken dient, erlangt 
endlich den Lohn feiner Unthaten, die etwas Dä- 
monifchfchauerliches an fich tragen; aber [elbfi [ein 
Tod giebt noch, Verderben, dem, der fafi unfrey- 
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willig fein Mörder wurde, und den beiden in Hafs 
und Liebe verbunden. — Ein blafirter Wültling 
von der Art, «іе in den Frauen den Bekehrungs- 
eifer weckt, die ihn gewinnen, mit fich, dem Le- 
ben verföhnen wollen, ein folcher [pielt auf und 
aufser der Bühne- den Don Juan meilterhaft, reicht 
der unfchuldigen Elvira den Giftbecher Е СЫ 
der tief verdorbenen Donna Аппа die der Gemor- 
deten Geit zu fehen, fo wie Don Juan ihre Slim- 
me zu hören glaubt, welche Vibon den Tod und 
den. Wahnfinn der Schuldbewulsten herbeyführt, — 


Eugen, defen Gefinnung rein, dellen Streben aber 


von Schwindeleyen ümnebelt ій, Псы, ehe noch der 
Wahn fchwand, dafs eine Freyheit möglich fey, 
wie er fie träumie; eine Wohlthat, die nicht jedem 
Schwärmer zu Theil wird, der ftückweis enttäufcht 
wird, und bis ins Grelledie Wunden, welche die 
Realität des Lebens ihm fchlug, nie Hi, zugeheilt 
trägt. 
уйы а 


1) Neunarvenstegen, b. Eyraud: Die Trugbilder 
der Leidenfchaft. Epilode aus der Verlchwö- ` 
rungsgefchichte in Frankreich 1832. Von Frie- 
drich Laun. 1834. 176 S. 8. (21 gr.) 


2) Ebendafelbi: Der Selbfimord auf der Brühl- 
Sehen Тегга[је. Von Demfelben. 1834. 134 S. 
8. (21 gr.) 

Von der erfien Erzählung, welche der Titel voll- 
fändig erklärt, it nur noch zu bemerken, dals hier 
nicht allein politifche Umtriebe, dafs эм zärtliche 
Neigungen den Dautch der Leidenfchaft erzeugen; 
dafs der Schwärmer kein haltungslofer Schwächling, 
und dals der Gang der Handlung gut geregelt, der 
Schlufs logifch gerecht, der einzig mögliche ift. 


Der Selbfimord [pielt anfangs ins Sentimentale; 
als ein verunglückter wird er an fich komilfch, fo + 
dafs der Uebergang in die Poffe nicht grell abfiicht. 
Um das etwas harte Gemüih eines die Börfe feft- 
haltenden Grolsvaters zu erweichen, wird der Selbit- 
mörder, der den Fehlfchuls that, für todt ausgege- 
ben, ja fogar der ledige Sarg begraben, ein tüchli- 
ges Wagltück für den ehrbaren Arzt, der hier die 
Hand mit im Spiel hat. Nicht allein der Alte wird 
erweicht, auch die verborgene Liebe einer jungen 
Schönen kommt durch den Trug ans Licht; der ge- 
belferte Leichtfinnige beliicht die Feierprobe eines 
geduldigen Harrens, erlangt Geld und Gut, die 
fchöne Frau obendrein, und für die Nebenleute fin- 
den fich auch die Deckel auf die Töpfe- Alles in 
der angenehmen Manier Friedrich Laun’s, welche 
feinen Schriften fo viele Theilnahme erweckt. 

зг. 
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CG E eent ACHTE. 


Beruiv, b. Schlefinger: Hie politigue du Prince 
de Talleyrand. Par Alexandre Salle. 1834. 8. 


ү ү іг willen die Anzeige diefes merkwürdigen Buches, 
von welchem wir einen [orgfältigen Abdruck der Pari- 
fer Originalausgabe vor uns haben, nicht beffer zu er- 
öffnen , als durch eine Stelle der Einleitung (S. DI: 
„Libre et sacrée. devant la critigue sort la vie des 
hommes, dont les destins obscurs naissent, s'écoulent 
et meurent dans Репсеіпіе etroite et tranguille d'une 
vie domestigue. A ces hommes peut-être les scènes 
du théatre, parceque lart dramatique s'anime de 
moeurs et de ridicules privés. Mais les chefs dont 
la vie plus éclatante et plus haute par le sort et 
par les hommes, se trouvent dominer la spciete, et 
qui si long tems ont emprünie notre. sang, noire 
fortune, notre vie; a ces mattres notre opinion sur 
leur gestion, leur pensee, leur existence! — Que 
l'aveugle et timide servilhte пе nous demande pas 
d'attendre que leur tombe soit froide, et qu'ils soient 
disparus, pour gue nous puissions les Juger; c'est 
avant d'approcher leurs statues que l'arrêt doit ĉtre 
porte.“ 

In der‘ That möchte man annehmen, dafs die 
Gefchichte, um recht nützlich zu feyn, nicht bald 
genug erlcheinen könne. _ Es wäre zu wünfchen, 
dafs diejenigen, welche einen bedeutenderen Antheil 
an der Regierung gehabt haben, die Stimme der 
Nachwelt (һоп im Voraus vernähmen, das hiftori- 
fche Urtheil erlitten, das Lob und den Tadel, den 
fie verdienen, auch wirklich еіпегпіеіеп, die Schmei- 
cheleyen ihrer faden Verehrer nach ihrem wahren 
Werthe fchätzen lernten, kurz fich im Spiegel der 
Geichichte fähen, wie fe wirklich find. Praecipuum 
munus annalium Cast Tacitus Annal. II, 65), ne 


virtutes Jıleaniur , utque pravis diclis factisque ex 
pojteritate et ınfamia metus Sit. 


‚Herr v. Talleyrand, vielleicht der gewandtelte 
politifche Proteus aller Zeiten und Völker. fcheint 
diefem hiftorifchen Areopagus vor Anderen verfallen. 
Unter dem alten Königsregiment, unter dem Directo- 
rium, dem Conlulat, der Kaiferregierung, zur Zeit 
der Refiauration, wie des Falls der Bourbone, im- 
mer fieht man ihn thätig für das jedesmalige Gou- 
vernemeni; immer aber ahnt er auch den Augen- 
blick des Siurzes deffelben, und weils fich, mit ei- 
пет Tact, der ihm allein eigen it, dem neuen 
Gouvernement unentbehrlich zu machen. Als der 
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Bifchof von Autun in die erfie Nationalverfammlung 
berufen wurde, hälte er fich, [chon [einer Stellung 
wegen, der Zahl der Vertheidiger des Hofes an- 
[chliefsen follen, an welchen er durch fo viele 
Bande gefeffelt war ; man {аһ ihn aber vielmehr die 
harte Hand der Deputirten des dritten Standes drücken. 
VV аг” aus іппегйег Ueberzeugung von der Gerech- 
tigkeit ihrer Sache gefchehen? Man hat ein Recht, 
daran zu zweifeln, wenn man den Herrn: Bilchof 
bald nachher wieder in Verbindung mit den Aritto- 
kraien fieht, die er fo [ehr zu verachten gelchienen 
hat, und von denen er, feinerfeils, fo. aufrichlig 
verachtei worden ił. Im Exil felbfi (Herr von Tal- 
leyrand enifloh dem Beil des Terrorism bekanntlich 
erfi nach England, und, als man ihn dort nicht 
mehr dulden wollte, nach Amerika) verliert er das 
Grundprincip feiner Befirebungen nicht einen Augen- 
blick aus den Augen. ,,Је travaille à refaire ma 
ortune!‘“ Das if fein Symbolum. — Endlich er- 
mächtiget , wieder auf vaterländilchem Boden zu er- 
[cheinen*), wirft er fich Baas in die Arme, und 
athmet nur das Intereffe des Direcloriums; feine un- 
endliche Gel[chmeidigkeit hilft ihm alle Hinderniffe 
zu überwinden, und bald fieht er fich an der Spitze 
der auswärtigen Angelegenheiten. Jetzt erf[cheint 
Buonaparte auf dem Schauplaize; und Talleyrand, 
den Erfolg mit ficherem Blicke vorherfehend, iĝ 
eben fo gefchickt und thätig, den Corfen emporzu- 
heben , als fpäterhin zu fiürzen, und die Bourbonen 
an feine Stelle zu [chieben. — Als Ludwig XVIH, 
bekanntlich ein Für, dem ein Urtheil zufiand, eint 
um ein [olches über Talleyrand befragt wurde, ant- 


ei Die Autorilatioen zu Talleyrand’s Rückkehr, nach Frank- 
reich i vom Aten Septbr. 1795, und in folgenden Aus- 
drücken verfalst: „La Convention nationale, reconnois- 
sånt que le citoyen, Charles- Maurice Talleyrand- 
Perigard (ел ;ёоёўие d'Autun) a puissamment se- 
conddlareéevolutionņ par sa noble conduite comme 
citoyen et comme ecclesiastigue, appreciont en autre 
les motifs, qui lont eloigne, Vautorise à rentrer еп 
France.“ Die Inveftitur, wodurch er zum Prinzen von 
Benevent erhoben wurde, lautet dagegen folgenderma- 
fsen: „Napoleon; empereur etc. voulant donner à notre 
grand -chambellan et ministre des relations exterieures, 
Talleyrand, un temoignage de notre bienveillance 
pour les services, quıl a rendus a notre couronne, 
nous lui transferons la ргіпсіраиіе de Benevent avec 
le titre de prince et duc, pour la posséder. comme 
fief immédiat de notre couronne, Il ргёѓега entre 
nos mains le serment de bon et loyal sujet.“ — „On 
voit“, [agt die Herzogin von Abrantes, deren Memoi- 
ren wir diefe Documente eninchmen, gue tous les 
gouvermemens ont eu a se lower de іш.“ 

оо 
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wortel er durch Anwendung der nachfiehenden, von 
Corneille auf den Cardinal von Richelieu verfalsien 
Verle: 


„Qu’on dise mal ou bien du fameux cardinal, 
Ma prose т mes vers wen diront jamais Tien, 
Il па fait trop de bien pour еп dire du mal, 
Il m’a fait trop de mal pour en dire du bien.“ 
Doch wir gehen von diefer allgemeinen Skizze 
zu dem picanten Detail des vorliegenden, daran über- 
reichen Buches über. 


Karl Moritz Talleyrand it 1754 zu Paris gebo- 
теп; feine Familie regierte im Mittelalter über Quer- 
cy (jetzt Departement Lot). Talleyrand, welches 
urfprünglich der Name einer Befilzung gewefen zu 
feyn [cheint, ward font Taleran, Tailleran, Talai- 
rant und Taleiran gelchrieben; mehrere Glieder aus 
der Familie der [ouverainen Grafen von Perigard, 
deren männliche Linie bis zu Bofon I, Grafen Char- 
roux und de Marche hinauf reicht, nehmen, zu An- 
fange des (ien Jahrhunderts , diefen Beynamen ап. 
Helius V, genannt ‚‚Talleyrand“, fchon Graf von 
Perigard, Sohn von Bolon III (um 1116), it einer 
der erfien, welche ihn führten. Sein dritter Sohn, 
Helius Talleyrand, war der Stammvater der Linie 
der Grafen von Grignols, welche hernach Prinzen 
von Chalais und Talleyrand wurden. Nach dem 
Ausfierben der älteren Linie der Grafen von Peri- 
gard hat jene jüngere Linie, bekannt unter dem Na- 
men ert der ‚‚Sires“, nachherigen Grafen von 
Grignols, dann Prinzen von Chalais und Talleyrand, 
bis auf wnlere Tage fortgewährt. Diefe genealogi- 
fchen Details finden fich, fo viel uns bekannt if, 
[оп nirgends. 


Unferen Talleyrand läfst uns der Vf. zuerk auf 
dem Revolutionstheater Frankreichs erblicken, auf 
welchem er allerdings eine eben fo energilche, als 
furchibare Thätigkeit zum Umfturze alles Вейеһеп- 
den entwickelt, Was ein eminenter Geift in einer 
fo eminenten Zeit vermag, findet fich hier darge- 
Dellt, und zum Theil ganz vortrefflich gezeichnet; 
um es nachzuzeichnen, mülste man die gröfsere Hälfte 
des anziehenden und lehrreichen Werkes abfchrei- 
ben. Die Farben find zwar etwas Dark aufgetragen; 
іпдеЃѕ muls man geliehen, dafs ein ganz befonderes 
Portrait zu eniwerfen war. 

Aus dem Zeitraume des Exils des Herrn von 
Talleyrand erwähnen wir nur feines berüchtigten 
Schreibens an Frau у. Genlis: „Je ne songe guere a 
mes ennemis; je m’occupe de refaire de la fortune.“ 
— „Avec un projet aussi fortement arrêté“, bemerkt 
der Vf. dazu, „M. Talleyrand devort aller loin.“ 
Allerdings, was man fo , weit gehen“ heifst! — 
Das Decret der Convention nationale, wodurch Tal- 
leyrand autorifirt wurde, nach Frankreich zurückzu- 
kehren, haben wir fchon mitgetheilt. Der Vf. führt 
indefs an, dals Т. daflelbe ganz befonders den un- 
ermüdlichen Bemühungen von Chenier verdankte, 
den er aber nachher mit Undank belohnte, und der 
fich dafür durch nachfiehende Verte rächte: 
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„Mais ferme dans ma route, et vrai dans mes discours, 
Tel je fus, tel je suis, tel je serai toujours. 

Gorge de haute et d’or, un impudent Maurice, 

Du pouvoir, quel ти? soit, adorant le caprice, 

De tout parti vaincu, mercenaire apostat, 

Peut vendre ses amis, comme il rendit letat. 

Lorsque la trahison marche sans retenue, 

Lorsque la republique est partout тесоппие, 


ГА 


Dedaignant de, flatter ses ennemis puissans, 
A ses autels deserts j apporte mon encens.“ 
Freylich, fchmerzlich genug, zumal wenn wirk- 
lich ein wunder Fleck getroffen wird ! 


Kaum aber wieder angelangt in Paris, wufste 
fich T. den Directoren unentbehrlich zu machen. 
Barras fand und liebte in ihm den Mann feiner 
Sitte, guten Herkommens, und jener Grazie des Tons, 
welche ihm feine plumpen Collegen nicht darboten; 
Lareveillere fchätzte den Bifchof, der den Priefer- 
mantel abgelegt hatte; Rewbell fah in Т. den voll- 
endeten Diplomaten; Latourneur konnte feinem Ta- 
lente Achtung nicht verfagen; und nur Carnot, viel- 
leicht der einzige rechtfchaffene Mann des damali- 
gen Directoriums, mochte den „prêtre défroqué“ 
nicht leiden. Damals erfchien das nachfiehende Epi- 
gramm auf ihn, welches Lebrun zugelchrieben wird: 

„L’adroit Maurice, en boitant avec gräce, 

Aux plus dispos peut donner des leçons; 

Au front doran, au coeur de glace 

Tourjours il fait son theme en deux façons. 

Dans le parti qui lui paie un salaire, 

Avec effort 11 .рогіе un pied douteux ; 

L’autre est fixe dans le parti contraire, 

Mais cest le pied dont Maurice est boiteux.“ 

Wie viel Wahres diefes Epigramm enthalten 
mochte, fo verhinderte es T- nicht, Міпійег des 
Auswärtigen zu werden, und er erfüllt diefen da- 
mals fo fchwierigen Poften mit einer Gefchicklich- 
keit, welcher f[elbfi unfer Vf. volle Gerechtigkeit 
widerfahren 1915. Allein Че Angriffe zahllofer 
Feinde zwingen ihn bald nahher, feinen Abfchied 
zu nehmen, den ihm das Directorium in ehrenvol- 
len Ausdrücken ertheilt. So findet ihn der 18 Brü- 
maire. Buonaparte, mit dem Adlerblicke richtiger 
Wahl, den ihm Niemand abzufprechen wagen wird, 
hat nichts Eiligeres, als das Minifterium des Aus- 
wärligen wieder in Talleyrand’s Hände zu legen. 
Indels fehlt es auch zwifchen delen beiden Heroen 
nicht an Altercationen. Der erfie Conful hatte er- 
fahren, dafs fein Minifter des Auswärtigen in den 
öffentlichen Fonds [peculire, und das Staatsgeheim- 
nifs dabey mifsbrauche. Er befchied ihn alfo zu 
fich: „On та rapporté que vous étiez riche, tres 
riche, Monsieur, et que cet argent vous etait venu 
par la Bourse. Vous-avez done specule sur les 
rentes? — „Une seule fois.“ — „Comment > — 
„Jai acheté la veille du 18 brumaire, et j'ai re- 
vendu le lendemain.‘“ Diele feine Antwort entwaff- 
nete Buonaparte, und Talleyrand fuhr fort, an der 
Börfe zu fpeculiren. Die Angelegenheiten feines De- 
partements litten aber darunler niehi; und man ver- 
folgt mit einer wahren Genugihuung die diplomati- 
[che Thätigkeit dieles aufserordentlichen Mannes 
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während des Confulats und Kaiferreichs. Hätte Na- 
Poleon der Hochmuth des Selbfivertrauens nicht fo 
weit getrieben, um Talleyrand’s Веуйапа für das 
Auswärtige aufzugeben, [о [älse er ganz unzweifel- 
haft heut noch auf Frankreichs Thron. Indels ge- 
{сһаһ es; und das Detail der Urfachen, welche die 
Trennung des Souverains und Міпійегѕ, wie [ehr 
fie für einander gefchaffen waren, herbeyführte, fin- 
det fich im Werke eben fo vollfändig als picant 
ausgeführt. Rec., welcher die Gefchichte unter ei- 
nem höheren als dem gewöhnlichen pragmatifchen 
Gefichtspuncte auffalst, hat, bey Prüfung die[es De- 
tails, die Gefchicklichkeit der die Weltbegebenhei- 
ten leitenden, höchfien Behörde nicht genug bewun- 
dern können, welche es gerade nur- Ѓо anzufangen 
hatte, um die Möglichkeit der Wiederbefreyung Eu- 
ropas vom Napoleon’fchen Joche herbeyzuführen. 
Der ruffifche Krieg hienächfi war diejenige Un- 
ternehmung, welche Talleyrand mit fo richtiigem 
Blicke „le commencement de la fin‘ nannte; und 
man mags dem gewandten Weltmanne und Politi- 
ker vielleicht kaum verdenken, dafs er, bey dem 
hell eingefehenen Unfinne eines fo übereilten Welt- 
eroberungsplanes, zunächfi an fich dachte. Ob fich 
fein, auf diefer Confequenz begründeies Syftem 
während des AMefiaurationskrieges defshalb fireng 
rechtfertigen lafe, ift eine andere Frage; fo viel 
fcheint gewils, dafs Napoleon ein fo ausgezeichnetes 
Talent, als ihm fein Gefchick in Talleyrand zuge- 
wielen hatte, zu fehr hätte refpectiren mögen, um 
den Mann gleich[am zu zwingen, fich in die Arme 
feiner Gegner zu werfen. WVie [ehr die Sache der 
Bourbons durch einen /оЇслеп Beyfiand gewonnen 
hat, it bekannt; aber weniger bekannt ift, dafs Na- 
oleon, vor dem diele Umiriebe, trotz aller Gefchick- 
lichkeit des poliiifchen Proteus, denn doch nicht 
ganz verborgen werden konnten, zehn Mal im Be- 
griffe gefianden hat, Talleyrand arretiren zu laffen, 
ohne. je zur Ausführung zu gelangen. Seine Rolle 
war ausgelpielt: ег jollte fallen; und Talleyrand 
war eins von den Werkzeugen, welche das Gelchick 
dazu auserlehen hatte, und welches defshalb forihin 
unantalibar blieb. — Uebrigens ift aus diefer Par- 
tie des Werkes für denjenigen, welcher die Memoi- 
ren von Savary, Bourrienne und Lavalette gelelen 
hat, nichis erheblich Neues zu lernen. Eine einzige 
Anekdote zeichnen wir aus. Als Jemand, vor Tal- 
leyrand, den berüchtigten Maubreuil tadelte, [einen 
Mordplan auf Napoleon nicht ausgeführt ЫР haben 
bemerkte Talleyrand ernf: „Que voulez - you 7 
“En сс - 5, 1 
ту a plus de religion. = Dagegen fällt in die 
Zeit der zweyten Rellauration ein fchönes Wort von 
ihm, defen Mittheilung wir auch fchuldig find. 
Ludwig ХУШ hatte damals Mole von der Lifte der 
Pairs gefirichen. Т. reichte dem König die Feder, 
mit den Worten: ‚Que le гог retablisse ce nom; 
„dest Mathieu Mole qui le demande. Bekanntlich 


A war Mole ein durch feine Tugenden ausgezeichne- · 


ter franzöfifcher Staatsmann aus der Zeit der Fronde. 
Diefe und ähnliche Witzworte konnten indefs, 
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wie man weifs, Talleyrand’s abermalige Entfernung 
aus dem Minifterio nicht verhindern: йе beförderten 
fie vielmehr; und die Revolution von 1830 findet 
ihn in Unthätigkeit. Aus deier reilst ihn nun der 
Bürgerkönig, um ihn nach London zu fenden; und 
hier fchliefst unfer Werk. . 

Es möchte fchwer halten, ein allgemeines Ur- 
theil über daflelbe zu fällen, in fofern es fich näm- 
lich anmafst, eine Charakterifiik feines noch nicht 
ergründeten Helden abzugeben. Aber Talleyrand ar- 
beitet, wie wir willen, eifrig an Memoiren, die 
gleich nach dem Tode des Greifes erfcheinen wer- 
den. Man vergleiche dann den Biographen mit dem 
Autebiographen ! D. N. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Nürssere, b. Haubenfiricker: Die Eroberung von 
Granada. Ein ерісһеѕ Gedicht von C. M. Win- 
terling. Zwey Theile. 1834. 232 u. 234 S. 
(1 Thlr. 18 gr.) 


Die Verfuche, ein deutfches National-Epos nach 
anliken Kunfigefetzen aus deutfchen Elementen zu 
fchaflen, find fo oft gemacht und fo oft gefcheitert, dafs 
man nun wohl annehmen kann, fie [eyen im Ernft 
für immer aufgegeben. Mehr oder minder wird das 
deutliche Heldengedicht fich nach der poetifchen Ge- 
müthsanlage des Deuifchen überhaupt, wenn es ihm 
nicht ganz fremd bleiben foll, in einer dreyfachen 
Richtung brechen, und von der antiken Bahn abwei- 
chen molen, Entweder wird es in die Romanzen- 
form des Cid, oder in die lyrifch-epifche Geftalt der 
„bezauberiten Rofe“, oder endlich in die dramatilche 
Form des ‚‚Faufi, des Don Juan, des Merlin“ über[pielen 
müllen, d. h. tets eine Bildung annehmen, in welcher 
die fieflexion den Vortritt vor der Begebenheit be- 
hauptei, und nirgend die reine antike Geletzgebung 
Homers oder Virgils darfiellen. Bey. diefer Ge- 
fchmacksrichtung der Deutfchen ift es auffallend, dafs, 
wiewohl fie jede rege T'heilnahme an einem nach 
anliker Weile gebildeten Epos flandhaft verweigert, 
fie jedoch für fremde Heldengedichte in firenger Form 
und guter Nachbildung ein lebhaftes Interefle nimmt. 
Nur die deutfchen Gemüthselemente mag fie nichi in 
deier Form erblicken; das Fremde in derfelben Form 
[ргїсї fie ап. Die Theilnahme, welche des Vfs. 
Bearbeitung der „Araucana“ des Ercilla ert jüngA 
noch gefunden und verdient hat, ifi ein neuer Beleg 
zu diefer Behauptung, und [elbfi geringere Epopoeen, 
wie der ,Jicciardetto‘‘, haben fich feit kurzem der- 
felben Anerkennung zu erfreuen gehabt. Wir kön- 
neñ dem Vf. daher auch nicht Unredat geben, wenn 
ег mit diefer Umdichtung des alten italiänifchen Epos 
des modeneler Staatsfecretärs aus dem 171еп Jahrh., 
Hieronymus Graziani, auch jet noch willkommen 
zu [eyn hofft, um Io weniger, als er mit dem Stoffe 
des Urgedichts folche Veränderungen vorgenommen 
hat, die für fein poetilches Vermögen, für leine Ge- 
fchmacksbildung und feine Ergründung der epifchen 
Geleize Zeugnils ablegen. 
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Diele Veränderungen find vielfache und welent- 
liche, ja zum Theil fo durchherrfchende, dals fie, 
wo nicht die Bedeutung, doch die ganze Geftalt des 
Gedichtis betreffen, und der Umarbeitung beynahe 
das Gepräge eines Originals mittheilen. Das Epos 
Grazianis nimmt an allen Gelchmacksverirrungen 
feiner Zeit Antheil. Eine kalte hohle РегЃопіһса- 
tions[ucht, eine fchaale Vorliebe für Allegorieen, ne- 
ben einer fchwerfälligen Breite der Eniwickelung 
und einer [chwachen, auswendig gelernien, aller 
energilchen Rüge entbehrender Charakterifiik, herr- 
fchen durch Че 26: Gefänge des italiänifchen Ge- 
dichts vor. Der Bearbeiter hat hier mit freyer Hand 
verwandelt, und wenn er feinem Epos auch nicht 
alle Hohlheit und alle Kälte benommen hat, fo hat 
er doch das Ganze mit einem Hauch poetifchen Le- 
bens’zu grölserer Selbfiftändigkeit erhoben, einzelnen 
Pariieen Anmuth oder Feuer mitgetheilt, zufammen- 
gezogen, eine lebendigere Theilnahme für [eine 
überännliche Mafchinerie angeregt, und befonders 
gegen das Ende hin kühnere Charakterzüge den 
fchwachen und gebrauchten des Originals fubltituirt. 
Bey diefer totalen Umwandlung des Gedichts hat er 
den Materien gröfsere Wahrlcheinlichkeit, den Si- 
tuationen mehr Energie, der Gelchichte ein treueres 
und reineres Coftüm mitgetheilt, die allegorilchen 
Perfonificationen mehr in das Gebiet des YWolksglau- 
bens und der Dämonologie hinübergezogen, der Spra- 
che das Bedeutende, Sentenzenreiche mitgegeben, 
wie es der Gefchmack feiner Lefer es fodert; er hat 
die Anordnung der Mate gelichtet, die Handlung 
erweilert oder verkürzt, ein befleres Verhältnils der 
Theile hergeftellt, und diefe mühevolle Arbeit end- 
lich durch eine dichterifche [chmuckreiche Sprache, 
reine und wohllautende Verfe gekrönt. Für fo viel 
Mühe, welcher in der That ein beynahe neues Ge- 
dicht entwachfen ift, verdient der Vf. unfere Aner- 
kennung, wenn uns gleich der Wunfch übrig bleibt: 
er hätte noch mehr gethan, uns die blofse hiltori- 
fche Idee des Gedichts, mit Hinweglallung des ge- 
fammten, unbrauchbaren allegorifchen Ueberbaues, 
von Grund aus neu ausgeführt. Das Vermögen da- 
zu wohnte ihm vollkommen bey — es war die Kühn- 
heit, die ihm Anfangs fehlen mochte; aber nur durch 
[chonungslofes Einreifsen if es möglich, aus einem 
langweiligen ein durchweg unterhaltendes Gedicht 
zu bilden. 

Dem hiftorifchen Gange des Gedichis zu folgen, 
würde uns hier zu weit führen. Wir begnügen uns, 
feinen Anfangspunet — die Wiederauslöhnung des 
erzürnten Almanzor mit König Boabdil — und leinen 
Endpunct — Sieg Ferdinands und der I[abella über 
die Mauren und die Einnahme der Alhambra durch 
Vertrag — anzudeuten. Der Kampf um diefen letz- 
ten Edelftein des Reichs und die verfchiedenen Aben- 
teuer mehrerer’ durch Liebe verbundener Paare, un- 
ter denen Gonfalvo und Rofalba beglückt, andere 
unglücklich, enden, bilden den Hauptinhalt des Ge- 
‚ichts. In'diefen Abenteuern ift bald der edle Geif 
Tallo’s, bald der launige und Icherzhafie Ton Ariofis 
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zum Vorbild genommen ;: doch fo, dafs uns der Un- 
ter[chied, wie er zwilchen Abdruck und Urbild wahr- 
genommen wird, nicht entgeht. Gegen das Ende 
hin hat der Bearbeiter frey mit feiner Gelchichte ge- 
fchaltet, und hier vermehrt fich die Theilnahme к 
die Befriedigung des Lefers, welche in den erten Ge- 
fängen, in деп allegorifchen Schilderungen des Palla- 
fies der Politik und anderen ähnlichen, oft ihn zu 
verlaflen droht. Unfere Zeit ift darin übereingekom- 
men, folche Schilderungen nicht mehr für Poefie 
hinzunehmen, und ihnen, [elbi wenn fie an fich 
nicht geifilos find, wie hier, noch nur das Verdienft 
guter Nachahmung und einer poetifchen Uebung zwey- 
ter Ordnung zuzuerkennen, die fich allenfalls auch 
von einem ganz profailchen Geifte дагйеПеп läfst. 
Die Sprache und der Vers des Gedichts verdienen 
Lob; die erte 11 mannichfaltig, farben- und bilder- 
reich, bieglam und volltönend. Der Vers, welcher der 
Oitava Jiima folgt, ohne jedoch die geletzmälsige 


‚Zahl der Fülse und die Reimfolge anzuerkennen, ift 


wohllauiend und im Ganzen genommen edel.. Es 
fehlt nicht an fogenannten fchönen Stellen, und ein 
gebildeter Gefchmack, dem wenig zum Diehterifaken 
fehlt, (pricht aus den теійеп Strophen, Vorzüglich 
gelungen find einige Schilderungen weiblicher ой 
raktere, wie Elvira, Silvera, Rofalba;: den Kampf- 
fcenen fehlt dagegen das Feuer, die Mannichfaltig- 
keit und zum Theil die Wahrheit, welche an Tallo 
fo bewunderungswürdig find. Dagegen gelingt dem 
Vf. im 18 Gelang: ‚‚der Zauber“, ein [ehr glückli- 
ches und neues Gemälde in der Schilderung der ne- 
ckenden Geilier, welche das chrifiliche Lager ver- 
locken, und feine Niederlage. vorbereiten. 

Im ‚folgenden Gefange nimmt der Dichter einen 
höheren Flug. Ез їй eine Vifion, in welcher Ilabella 
die Ordnung der Himmel erblickt. Wir müllen glau- 
ben, dafs diefes Bild dem berühmten Verfaller der 
›› unifias“ nicht unbekannt geblieben fey; wenigftens 
wird eine auffallende Verwandifchaft der Gedanken 
im Eingange jenes Gedichtes und dielem Gelange be- 
merkbar. Diele Stelle it wohl die erhabeniie und 
edellie im ganzen Gedichte. Auf den Filtichen des 
Gebeis hat die Königin fich in die Himmel erhoben 
fe 11 bis an den [apphirnen Thron Sedrungen ; е 


Nach ihren Ordnungen gereiht, umringt ihn hier 
Der Engel, der Erwahlten grolse Menge... 


Fink kommen fie, wenn , Я ei 

Die Probe zu Бейеһп, in пиг ап et 

Und zwey, die dort der Liebe Band umling 4 

Begesnen hier, wiewohl nicht Йе, fich wieder; 

Daher das Sehnen, das fo oft ; 

Nach unfrer егйеп Heimat uns durchfehauert; 

Wohl ihm, wer hier, indeın er glaubt und hofft, 

Des Lebens Prüfung ftandhaft überdauert, 

Wir-wünlchen diefem Gedichte zahlreiche Lefer, 
die fich an feiner ftillen und ruhigen Lieblichkeit, wie 
wir, erfreuen mögen, dem Vf. aber [ла and Ausdauer 
zu ähnlichen Uniernehmungen, die, wenn fieauch nicht 
zu den gro/sen, doch gewils zu den edlen und wür.dıger: 
Hervorbringungen.der Копії zu zählen find. — Druck 
und Ausfiaitung ünd durchaus löblich. И.о. L. 
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LITERARISCHE 
I. Univerfitäten-Chronik. 


Jena. | 
(Fortfetzung, vom Intell. ВІ. 1834. No. 20.) 


n dem Winterhalbjahre 1854 — 55, unter dem 
Prorectorate des Hn. Hofraths Dr. Göttling 
vom 2 Auguli 1834 bis 7 Febr. 1855, wurden 
98 immatriculirt, nämlich 39 Theologen, 25 
Jurifien, 24 Mediciner und: :о Philofophben 
mit Inbegriff der Pharmaceuten. Die Ge- 
fammtzahl der Studirenden beträgt demnach, 
nach Abgahg von 99 zu Michaelis, 440, näm- 
lich 198 Theologen, 119 Jurifien, 80 Medici- 
ner und 43 Philofophen; darunter 277 Inlän- 
der und 163 Ausländer. 

Das am 7 Februar angetretene Prorecto- 
rat eröffnete Hr. OAR. Dr. Walch mit einer 
lateinilchen Rede: Quid сегїї ac veri habea- 
mus de oriëine dignitatum academicarum. 


I. Akademifche Schriften. 

a) Von dem Prof. der Beredfamkeit Hn. Geh. 
Hofrath. Dr. Eichfiädt im Namen und Auf- 
trage der Univerlität: 

1) Zur Ankündigung des Prorectorats: De 
Lygdami carminibus, quae nuper appellata 
Junt, Commentatio ПІІ. (b, Bran 12 S. д). 

2) Zur Ankündigung der neuen Vorlefun- 
gen: Ueber. die fogenannten prakti/chen Ue- 
bungen, welche, verfchieden von Schulübun- 
re = Ak auf hiefiger Univerlität 

b) Theologi/che Fefiprogramme. 

Sollen nachgeliefert werden. 


П. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme. 

ı) In der theologi/chen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh, Conliftorialraths 
Dr. Danz ift unterm 18 Oct. 1854 dern Hn. 
Райог Carl Schrader, zu Hörlte bey Bielefeld, 
bekannt durch [eine gelehrte Schrift über den 


» den funfzigjährigen Amtsjubiläums, 
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Apoltel Paulus, 
ertheilt worden. | 

2) In der jurifiifchen 'Facultät unter dem 
Decanate des Hn. OAR. Dr. Francke wurde 
am 2 Sept. 1834 die Doctorwürde dem Hn. 
Franz Gabe de Masarellos aus Hamburg; am 
ı Oct. dem Candidaten der Rechte Hn. C. G. 
Ramelow aus Trieblees ertheilt; am 5 Oct. 
dem Ho Dr, Р. Ch. Nic. Lembke zu Lübeck, 
welcher ‘ат зо April 1784 in Jena die Doctor- 
würde nach förinlicher Disputation erlangt 
hatte, zur -Feier [eines zugleich bevorliehen- 
dielelbe 
erneuert; ferner am 7 Nov. die Doctorwürde 
dem Pofiamts- Acceliften Hn. Chr. Conr. Fr. 
Müller aus Eifenach ertheilt, nachdem der- 
felbe hinfichtlich des nicht ganz vollendeten 
Trienniums höchfte Dispenfation erwirkt hatte’; 
am 7 Nov dem Hn. Benedict Ave- Lallemant 
aus Lübeck, uud am оо Dec: dem Hn. Hein- 
rich Eranz_aus Lobenftein, nachdem derfelbe 
feine Dilfertation de pignoris publici natura 
atĝue effectu“ öffentlich fine praefide verthei- 
digt hatte. Der Decan Hr. OAR. Dr. Fran- 
cke hatte zu dem Act eingeladen durch ein Pro- 
gramm: De manumijforum Jucceffione 'Spe- 
сіт. І. 

э} Жа Ger medicini/chen FPacultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofratbs Dr. Joh. 
Chriftian Stark find folgende Promotionen 
vollzogen worden: den 24 Aug. erhielt Hr. 
Heinrich Häfer aus Weimar, geb. zu Rom, 
nach Vertheidigung feiner Differtation : De in- 
fluentia epidemica die Doctorwürde der Medi- 
cin und Chirurgie; ferner wurde den 30 Aug. 
dem Hn. Herrmann Friedrich Borghoff aus 
Kopenhagen, Badearzt in Wyk auf der Те} 
Föhr, die Doetorwürde der Medicin und Chi- 
rurgie in ab/entia ertheilt; delsgleichen den 
19 Sept. dem Dn Ignatius Theodor Schiffer 
aus Elfen, nach vorausgegangenen Examen; 
den 26 Sept. dem Hn. Karl Wenzel aus Kun- 
nersdorf, nach Vertheidigung feiner Differta- 
tion: De variis aneurismatum curandorum 


(7) 


die theologilche Doctorwürde 
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methodis, addito саји ab Auctore in fe ipfo ob- 
Jervato; den 27 Sept. dem Hn. Florentius Herr- 
mann Schulze aus Lichtenltein in Ѕасһ еп, nach 
Vertheidigung [einer Dilfertation: De influen- 
tia; den 8 Oct. dem Hn. Aug. Hankel aus Butt- 
hädt, nach V. f. D.: Siftens quaedam de ne- 
crofi offium; adjecto cafu ejus morbi commemo- 


ratu digno. Derlelbeift bald darauf zum Profe- 


ctor bey der anatomilchen Anitalt ernannt wor- 
den. Am 10 Oct. erhielt Hr. Fr. Wilh. Guft. 
Göring aus dem Gothaifchen, nach V. f. D.: 
De nervis vafa praecipue extremitatum adeun- 
tibus; den 13 Oct. Hr, Eduard Gufiav Sieg- 
fried Berlin aus Breslau, nach V. LD: De 
ortu, indole et modo infectionis miasınatum; 
. den ı2 Nov. Hr. Thomas Wood aus Edinburg, 
in ab/entia; den 16 Dec. Hr. Heinr. Gujtav 
Hammer aus Dresden, n. V. LD: De gaftro- 
malacia; den au Dec. Hr. Carl Heinr. Eelbo 
aus Bremen, п. NLD: De creo/oto_ ejus- 
дие ији medico; den oi Jan. 1835 Hr. Carl 
Eduard Kirm/[e aus Ronneburg n. V. f D.: 
De farcocele, und den 27 Jam. Hr. Heinrich 
Ludwig Theopold aus Lemgo, п. NL D.: 
Melancholici_cujusdam vita.ac _melancholiae 
ejus curatio die höchfie Würde in der Medi- 
cin und Chirurgie. 

Um de, unter drey früheren Decanaten 
vorgefallenen Promotionen anzuzeigen, hat Hr. 
Hofrath Dr. „Carl Wilhelm Stark eine lechs 
Bogen fiarke, mit 2 Kupfertafeln verleliene, 
anatomilch - phyfiologilche Abhandlung :' de vre- 
nae azygos natura, vi atque munere, bey 
Schlotter in 4 herausgegeben. , 

4) In der philofophifchen Facultat unter 
dem Decanate des Hn. Hofr. Dr. Hand erhiel- 
ten die Docturwürde den 11 Aug. 1834 Hr. 
Guftav Friedrich Wei/s aus Dorpat; den 10 
Aug. Hr. Friedr. ; Aug. Lehmannvaus Lübben, 
Oberlehrer іт Bunzlau; den os Aug. Hr. /oh. 
dug. Hermann Höcker aus Bückeburg (deifen 
Abhandlung Inquifitio chemica: in Штит bat. 
nearium Eilen/em, Gäng, b. Huth gedruckt 
er[chien); den 28 Aug. Hr. Сагі Priedr. 
Wilh. Uhlich aus Leipzig; den ı3 Sepı. Hr. 
Heinr. Wilh. Аид. Scheffer in Marburg; den 
ı3 Sept. Hr. Wilh. Hermann Sydow in Ber- 
lin; den їз Sept. Hr. Carl Friedr. Keil, Pri- 
vatdocent an der Univerfität zu Dorpat; den 
29 Sept. Hr. Guftav Zenker in Jena; den 25 
Oct. Hr. Adolph» Philippi, Schulamtscandidat 
in Berlin; den 30 Oct. Hr. Carl Aug. Robert 
Müller aus Breslau in Greifswalde; den 12 
Nov. Hr. Georg Leopold Gahlnbaeck aus Re- 
val; den 15 Nov. Hr. Friedr. Ludw. Jefchar, 
Lehrer zu Löfswitzgrund; den 19 Nov. Hr. 
Friedr. Aug. Witting, Lehrer der Mathema- 
tik zu Berlin ; den 25 Nov. Hr. Joh. Valentin 
Reum, Lehrer an der Forlftakademie zu Tha- 
randt; den 12 Dec. Hr. Aug. Nathanael Böh- 


ner aus Gotha; den ı2 Dec. Hr. Joh. Friedr. 
Aug. Lau, Schulamtscandidat in Berlin; den 
22 Dec. Hr. Eugen Peucer aus. Butifliädt; den 
12 Januar 1855 Hr. Friedrich Adolph Ficken, 
Sprachlehrer in Jena; den ı2 Jan. Hr. Anton 
Herrmann Schaar/chuch in бета; den 30 Jan. 
Hr. Carl Adolph Crotigino ‚aus Stralfund ; 
den 6 Febr: Hr. Franz Ludwig, Runde, Rit- 
tergutsbelitzer und Landtagsdeputirte zu Pop- 
pendorf honoris cauffa. i a 
Den 5 Оес.-1854 trat-Hr. Prof. Wachter die 


‘aufserordenıl. Profellur durch eine lateini[che 


Rede an, und hatte dazu durch ein Programm ein- 
geladen: Heimskringlae illufiratae et Germano- 
rum hifioriam tllufirantis [pecimen una сит 
particulis ‚verfionis hujus ope% is" iheotifcae, 
quae protimo pioditüra eft. (Jena, b. Gröker. 
19 5. 8.) 

Noch mülfea wir dankbar erwähnen ; dafs 
auch die hielige Univerfiiät die grofse pracht- 
volle. Sammlung Euglifchber Gelfchichts- und 
Rechts- Quellen durch die Güte der von dem 
Brittifchen Parlamen einzeletzten Becard Cur- 
milfion und namentlich des Lord Palmer fon 
zum Gelchenk erhalten hat. Diefe Sammlung, 
welche auf Койеп des Parlaments gedruckt 
wird, begreift gegenwärtig 73 Folianten, und 
zwey belondere Ueberlichten, eine kürzere 
von der Сотюті[ Поп lelbi, und eine ausführ- 
lichere von dem Secretär derfelben, С. Р. 
Cooper. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Die bisher unter dem : Nanjen Lyceum 
Fridericianum beliehende  ftädtilche höhere 
Lehranftalt zu Kallel it in eine Staatsanftalt 
umgewandelt, -und an dielelbe Hr Prof. Fe- 
ber, Lehrer am Gymnalium zu. Darmftadt, be- 
rufen worden, 

Нг. Amédée Jaubert in Paris hat den 
Perliichen Lowen- und Sonnen Orden erhalten. 

Der Grofsherzog von Mecklenburg Schwe- 
rin hat Hn. Dr. mied. Gufiorff den Charakter 
eines Medicidalrathes verliehen. 

Der königl. baier, Geh. Rath und Leib- 
arzt der Königin. Hr..Dr. von Walther hat 
das Ritterkreuz des kurhell, Orden vom golde- 
nen Löwen erhalten. 

Hr. Dr. jur. Haffenberg zu Frankfurt a. 
М. if zum rechtsgelehrten Сопййогіа!га е 
des dafigen evangelilch-lutherifchen Conlilto- 
riums erwählt worden. М 

Hr. Geh. Ober -Regierungsarzt Dr. Diete- 
rici in Berlin ій zum Profellor für die Staats- 
willenichaften an .dafiger Univerfität ernannt 
worden. 

Der Kammerherr und Director des königl. 
kathol. Kirchenrathes zu Stuttgart, Freyherr v. 
Soden, hat das Ehrenkreuz des Johanniter- 
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Maltheferordens vom Kaifer von Oelierreich 
erhalten. .' az NM 

Der vor einigen Jahren zur katholilchen 
Kirche übergetretene Hr. Dr. philof. И. A. 
Arndt it zum aulserordentlichen Profellor der 
Archäologie, der griechifchen und römilchen 
Alterthümer an der katholifchen Univerfität 
zu Mecheln ernannt worden, 
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Der durch feine .Forfchungen über die 
Alexandrinil[ch"- Jüdifche' Theofophie bekannte 
Privatdocent der Theologie zu Halle, Hr Lie. 
Dähne, ih zum aufserordentlichen Profellor 
der Theologie an daliger Univerfität ernannt 
worden. 


D 
LITERARISCHE ANZEIGEN. | 


Ankündigungen neuer Bücher. ~- 


Die neuefien Romane und Unterhaltungs- 
[ehriften. 


Freunde einer gewählten Unterhaltungs- 
Lectüre, fo wiejalle Lefegefellfchafien, Journal- 
cirkel und Leihbibliotheken, werden auf fol- 
gende neuere, [chönwiffenfchaftliche Werke 
und Journale aufmerklam gemacht, welche im 
‚Verlage: des Unterzeichneten fo eben er/[chie- 

nen lind, fch den interellanteftien Er[cheinun- 
gen dieler" Art, namentlich den:Werken eines 


Bulwer, Walter Scott» Cooper; Spindler, 
Trommlitz u. Г. w. an die Seite Pellen, und 


Dech йеп Beviall Гасһуетйардівег. Kritiker in, 


vollem Ма(ѕе erworben haben: 


Tempelritier, der. Ein hiltorilcher Roman 
in. zwey Thelen, 8. Preis 5 Thlr. 


Die Unterhaltungs- Literatur möchte in ih- 
ren neuelien Erzeugnillen nur wenige Romane 
aufzuweilen haben, in, welchen fich das Ro- 
mantilche mit dem Gelchichtlichen fo allbe- 
friedigend, vereinte, ale hier. Der Tempel- 
herrn-.Orden in feinem letzten Strahlenlcheine 
zeigt .leine tief in das Mittelalter der bekann- 
ten Welt eingreifende politilche und. religiöle 
Bedeutlamkeit.. Er führt eben fo in Raubbur- 
gen und Wälder, als in die Fellenklüfte des 
heimlichen. Gerichts und. fiattlicher Richter- 
fitze, eben fo zum glänzenden Tournier, als 
їп Че tages[cheuen Schlupfwinkel mönchifcher 
und pfäflilcher Verworfenheit, eben fo zum 
Kampf zwifchen Bürger und Ritter, als in’der 
Letztern meuchelmörderifchen Hinterhalt; er 
hegt ‚den Minnegefang, „und. lehrt die Strafen 
verbotener Liebe kennen; er fdizt endlich die- 
fem Allen die Krone dadurch auf, dafs ar. den 
Vorhang’ vor dem''Allerheiligften des’ Tan ка, 
hinwegzieht, die Geheimnilfe der.(älteften Mai. 
rerey enthüllt, und ein grofsartiges politifches 
Religionsiyftem aufdeckt,. das befähigt wäre, 
allen Völkern den .beglückendfien Frieden zu 


bereiten: 

Chrifien, ЕЁ, C.,'Arkona, hiltorifch- romanti- 
[ches Gemälde aus b 
zwölften Jahrhunderts, 8. 1834. 2 Thlr. 12 gr. 


der letzten Hälfte des _ 


Hektor Fieramosha oder der Zweykampf bey 
Barletta, hiftorifcher Roman von A. D'A 
‚zeglio. Aus dem Italiänilchen frey überfetzt. 
8:1834: 2 Thlr. < 

Bernatowicz, F., Pojata,. die Tochter Lezdei- 
Kos oder die Litthauer im vierzehnten Jahr- 
hundert.  Hilorifeher Вотюап nach dem 
Polnifchen von Р. Н. W.,Schnaa/e. 8. 1834. 
A Thlr. 12 gr. 


Bernatowicz, F., Nalencz. 
der polnifchen Gelchichte. 


Ein Roman aus 
Nach dem Pol- 


nilchen von Schnaafe. 2854.. 2 Theile. , 
2 Thir. ' АТА 
Morvell, D. C., romantilche Erzählungen im 
`` poetilchen Gewande 8. 2854. 4 Theile. 


5 Thir. 


Satori, J., Johanna 1. Königin von Neapel. 
Eine hiftorifche Erzählung. ‘2 Theile. 8. 
1854. 1 Thlr. 12 gr. їо 

Woaffilj, ОЇсһаКозу, die Kirgils-Kailfek. Eine 
Erzählung, aus dem Rullifchen überletzt von 
С. A. Golahammer. з Theile. 1854. 1 Thlr. 
6 gr. ; А 

Реисег „ Fr., 
2 (hir, 8 gr. 

Hugo, Victor, Hernani oder . caftilianifche 
Ehre. Romantilches Drama iu 5 Aufzügen, 
übertragen уоп F. Peucer. 8. 1854. 12 gr. 


Memoiren eines Verfiorbenen. 2.Theile, 8. 
1834. :2 Thir. Diefes höchfi _intereflante 
Werk 'fieht im.;genauellen Rapport mit. den 
beiden früheren des bekannten Autors: Briefe . 
eines Verfiorbenen und. Tutti Fenn, ` 

Krug v. Nidda, Fri, der Schmidt von Jüter- 
bog. Chronikenfage in Romanzen. 8. 185}. 

кес le, Luther опа: Рааб in Vignetten 
zu -deutlichen Dichtern.' Ein’ literarilches Ei- 
belbuch. 8. 3834." 11 gr. 

Memoiren des expatrürten Barons р. Vege-. 
jack, zum Verftändnils des gegen ihn im 
Jahre 1832 vor dem Criminalgericht zu 
‚Stoekholm geführten Procelles wegen angeb- 
lichen‘ Hochverraths.. Von ihm ГеВ her- 

„ausgegeben. 9. 1834 18 gr. 


weimarilche Blätter. 8. 1854. 


 Maffalouv, J; A., der Zigeuner: Нійог. Re- 
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man aus der Mitte des ızten Jahrhunderts. 
«5 Theile, 8. 1854< 8 ТА. „з, 
Freybeuter, die, von Paris. Ein, hiftor, Ge- 
mälde der Parifer Welt im ı Viertel des a 
Jahrhunderts, Nach dem Franz.: les mau- 
vais garçons pr. Merrimee frey bearbeitet. 
8. 3 Thle. 1831—54. 5 ТЇЇ. 18 gr. 
Bulgarin, Th., Peter Iwanowitich. Ruflifches 
Charaktergemälde, als Fortletzung des: Iwan 
Wifchyghin- oder der rullifiche Gilblas. Ue- 
berletzt von F, Nork. 3 Theile. 8. 1834. 
z Thir. i 
Bürck, Auguft, Heinrich von Ofterdingen. 
Erke Abtheilung: Der Sängerkrieg auf Wart- 


burg. Romantifche Erzählung. 8. 1854. 
ı Thlr. 3 gr. | 
Bartels, Fried., der Lütticher. Hiftorifch- 


romantifches Gemälde aus Belgiens neuelier 

Gelchichte. 8. '1835. 21 г. 

Allegro, die böfen- Sieben.: Burleske.'2 Bdchen. 

Auch unter dem Titel: 

Burlesken von Allegro. ı u.-2\ Bändchen, 3. 
18525050 Tal. . t 

Kriegsfcenen. Aus dem Franz. nach ‚le lit 
de camp, scenes de la vie militaire,“ über- 
tragen von Herm. Meynert. 8. 1852. 1 Thlr. 
D Sr, 

Meynert, Hermann, Corallenzweige, Erzäh- 
lungen, Novellen und Phantaliefiücke. > 8. 
1833. A Thlr. 12 gr. 

Panorama von Ofen und Pe/ih, oder Charak- 
ter- und Sitten- Gemälde der beiden Haupt- 
fädte- Ungarns. Aufgenommen nach eigener 
Anfchauung yon Spiritus, аГрег und Spiritus 
Jenis. 8. brolch. ı Thlr. 12 gr. 

Schefer, L., neue Novellen. 3 Bde. 8. 1852. 
6 Thlı. _ ОЖ 

Seyffarth, Dr. Woldemar, meine Reiletage 
in Deutfchland, Frankreich, Italien und der 
Schweiz. 8. A Thle. 1851—52. 5 Тә. 
12 gr. | > , 

Tietz, Fr., Erzählungen und’ Phantafieliücke. 
"Mit einem Vorworte won Fr. Baron de la 
Motte Fouque. 8. 1834. "1 Thlr. 4 

Storch, Lid.) die Panatiker, — Ein bilor.’ Ro- 
man aus der a Hälfte des 16 Jahrhunderts, 
8. 2 Tble. 1831. '2 Tblr. 

— — Förberts Henns. Novelle aus dem Le- 
ben ines Wundermannes der neueren, Zeit, 
nach wahren Begebenheiten dargeliellt. 8. 
brofeh. "1859. '1 Thlreag рт. , 

— — der: Freyknecht, hikorifcher' Roman, aus 
der zweyten Hälfte, des, лдіеп. Jahrhunderts. 
a Bände, 8. 1850 m 55: brofch. 6 Thir. 

— — der Glockengielser. Novelle nach einer 
deutfchen Volkslage bearbeitet. ` Ein Nacht- 
fück.. 8. 1850. brofch, a Thlr. 8 gr. 

Lefevereine und Leihhihliotheken, Беу de- 


` 
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nen, wenn Пе nur auf einige Vollliändigkeit 
in Darbietung neuer Lectüre Anfpruch machen 
wollen, ‚keines der vorfiehenden Werke fehlen 
darf, wollen. Ach wegen der Anlchaffung der- 
felben ‚an die ihnen zunächfi gelegene Buch- 
handlung wenden. Bey directer Beftellung die- 
fer und anderer Romane und Unterhaltungs- 
Ichriften meines früheren Verlags, wenn [ol- 
che den Betrag von 50. Thlr. netto erreicht, 


»»bewillige-ich einen bedeutenden Rabatt, 


Leipzig, im Jan. 1835. 
©. Н. F. Hartmann. 


А Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ik er- 
P und in allen Buchhandlungen zu 
aben: : 


Erdmann, О. L., populäre Darfiellung der 

‚neueren Chemie, mit Berückfichtigung ihrer 
technifchen Anwendung. Zweyte Auflage. 
5.8.2 ГА о gr. 


ре. „е Aufnahme, deren die erfte 
in wenig Jahren vergriffene A 1 
Werkes [ich zu Deag hatte, er 
Ben Beweis, dafs dallelbe [einen Hauptzweck: 
gebildete Lefer jeden Standes. auf eine fafs- 
liche und möglicht anlprechende Weile mit 
dem neuelien Standpuncte der Chemie ‚insbe- 
[fondere auch in ihrer technilchen Anwendung, 
bekannt zu machen, erreicht hat. Um indel- 
fen die Brauchbarkeit de[lfelben noch zu er- 
höhen, namentlich aber auch das Werk zur 
Benutzung als Handbuch bey akademifchen 
Vorlefungen. und in Gewerb/chulen geeignet 
zu machen, hat der Verfalfer in dieler neuen 
Auflage nicht nur alle іп den letzten Jahren 
gemachten Entdeckungen, [oweit fie in den 
Bereich dieles Werkes gehörten, benutzt, fon- 
dern auch den älteren Text fat völlig um- 
gearbeitet, und wohl um ein Drittheil vermehrt, 
fo dafs die neue Auflage als von der erben 
wefentlich 'verfchieden und eigentlich als ein 
ganz neues werk ange[eheh werten mufs. 
{ Der Preis it bey fparrdmerem Drucke und 
vermėħrfer Bogenzahl der der егеп Auflage 
gebliebeh. ` Abnehmer, von Partieen von 12 
Exemplaren erhalten das ı3te gratis. 25 Exem- 
plare erläfst der Verleger zu 36 Thlr., pòrto- 
{теу baar an ihn eingelendet. . o 
In idemfelben Verlage it егсШіепеа: 
Erdmann; О. І. у; Grundrifs der allgemeinen 
Waarenkunde, zum Gebrauche für Handels- 
und Gewerb-Schulen, Гө wie zum Selbltunter- 
richte entworfen. gre 8- 11 ТЫ, 12 gr. 
Bey ı2 Exemplaren das 13te eroitt, ap 
Exemplare, au 24 Thlr. baar, „| H 
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GENZBLATT 


.. DER TEE 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


М А R a 


1° Өх. 2-5 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.. katholifch - tħeologifche Facultät zu Tü- 
bingen bat den durch feinen Streit mit dem 
Bilchofe zu Strafsburg bekannten Hn. Abbe 
Bautain zam Doctor der Theologie creirt. 
Нг. J. A. F. Birnbaum, Hofrath und 
Prof. der Rechte an der Univerlität zu Frei- 


burg, früher in Löwen, it zum Profeflor der 
Rechte an der Univerfität zu Utrecht ernannt 


worden. 

Dem Advocat-Anwalt bey дет Appella- 

tionsgerichte zu Köln, Jufiizrath und Prof. Dr. 
Bleiffem, it der гое Adlerorden aer Clafle 
verliehen worden. 
. Hr. Schlofs- Garnifon- und Zuchthaus- 
Prediger Herzbruch in Glückftadt it zum Ge- 
neralluperintendent und, Oberconfiftorial- Rath 
in Holfiein-ernannt worden. 

Der bisherige Prof. des Lehn-, Handels- 
und Wechfel.Rechts an der Univerfität zu 
Prag, Hr. Dr. Franz Fi/cher, ilt als Profelfor 
derlfelben Lehrfächer an die Univerfität Wien 
verletzt worden. 

Die zweyte Clalfe des. königl. Niederlän- 
difchen Inkituts für Wilfenfchaften, Literatur 
und [chöne Künlte hat den Prof. und Biblio- 
thekar Hn. Dr. Hoffmann von Fallersleben zu 
Breslau zu ihrem ordentl. Mitgliede ernannt. 

Hr. Ritter von Micali aus Florenz hat aus 
Anerkennung für [eine lit. Verdienfte, nament- 
> durch das Werk „Gefchichte der alten 

ölker Italiens,“ das Ritterkreu; NC P st 
: BE- ё г franzöl, 
Ehrenlegion, des königl. preufl.- rothen Adler- 
ordens zter Cl., des kail. öfterr. Ordens ler 
eilernen Krone 5ter Cl. und des königl. fard 
St. Mauritius und Lazarus - Ordens erhalten. _ 

Hr. Archiv- und Bibliothek - Director Dr. 
voh Rommel zu Caffel hat den kurheff. Haus- 
orden vom goldenen Löwen erhalten, y 

Der königl. ргецЇЇ, Geh. Staatsrath Hr. o 
Stägemann zu Berlin feierte am 4 Febr. fein 
50jähriges Dienfijubelfeft, und erhielt bey die- 


‚ Clalfe mit Eichenlaub, 


NACHRICHTEN. 


fer Gelegenheit den rothen Adlerorden erer 
delsgl. von der dorti- 
gen philof.. Facultät das Ehrendiplom eines 
Doctor der Philofophie. | 
Der ordentl. Prof. an der kailerl. medico- 


‚ chirurgifchen Akademie in Wilna, Hr. Staats- 


rath Sniadecki, ій zur Belohnung für 32Jjähri- 
gen ausgezeichneten Dienb zum Akademiker 
ernannt worden. 

Hr. Dr. J. Rottenberger, Prof. der höhe- 
ren Anatomie und Phyfiologie zu Prag, ій in 
den Adelftand .erhobeAä worden. 

Am Jahrestage der kaler Akademie der 
Wiffenfchaften zu Petersburg am 10 Jan. wur- 
den zu correlpondirenden Mitgliedern unter 
Andern Hr. Geh. Oberbaurath Crelle in Ber- 
lin, Hr.. Prof, v. Martius in München, He, 
Prof. Dr. Nitz/ch in Halle, Hr. Archivar Lap- 
penberg in Hamburg und Hr. Prof. Ewald in 
Göttingen ernannt. 

Der bisherige-aulserordentl. Prof. an der 
Univerftät München, Hr. Dr. Zuccarini, 1% 
zum ordentl. Prof. der Forftbotanik und öko- 
nomifch-technilchen Botanik ernannt worden, 

Die zweyte Clalfe des königl. Niederlän- 
difchen Inftitutes hat den königl. Archivar zu , 
Hannover, , Hn. С. ‘Н. Pertz und den Prof. 
und Bibliothekar. Hn. J. G. Schröder zu Up- 
fala, zu Ehrenmitgliedern ernannt. > 

Der bisherige auľserordenil. Prof. in der 
philof. Facultät zu Greifswald, Hr. Dr. F. W. 
Barthold, it zum ordentl. Prof. der Gelchichte 
ernannt worden. | D 

Zum Vorfitzenden der königl. Schwedi- 
(chen Societät für die Herausgabe von Hand- 


[chrften it Hr. Reichsmarlchall Graf Magnus 


Brahe ernannt worden. 

Hr. Prof. Geijer zu Upfala it neuerdings 
zum Präfidenten der Akademie der Willen- 
[chaften, und Hr. Prof. Berzelius zum Vice- 
präfidenten der Akademie der {сһӧпеп Wilfen- 
fchaften, der Getchichte und Alterıhümer er- 
wählt worden, ? 

Der еге Oberlehrer am Gymnafium, zu 


(8) 


59. "Sea" 


4 


' 


Elberfeld, Hr. Dr. Hantfchke, hat as pradin 


cat Profelfor" erhalen, = 

Der bisherige КЕ уре Е: А a Prof. 
Hoeck zu Göttingen ift zum Unterbibliöthekar , 
bey der daligen Hee EE ernannt 
worden. DH 

Hr. Cardinal Lambrufehini, von der Соп. 


Lë 
grepation der. Regu lichen von pu Paul, 
ein gelehrter und иеа Mann, it Ві? 


bliothekar der h. röm. Kirche geworden, und. 


Hr. Angelo Mai, auch’ wenn er Cardinal wer- 
den [ollte, 


Hr. Geh. Rath und Prof. Dr. Nözele zu 
Heidelberg hat das Coimmandeurkreuz "des Or- 
dens vom Zähringer- Löwen erhalten. 

Der bisherige "Mitdirector- ата! Gymnafium 
zu Saarbrück, Hr. Oremannyile’zumalleini- 
Sen Director diefer Amftalt''ernannt-:worden. 


ШП. Nekrolog. 


Апу 1 Aug. 1834 tarb zu Canton Dr. Mo- 


rifjon, der berühmte Kerner der chinefifchen 
Sprache. 

Im Oct. zu. Neufchl in Ungarn Jof. von 
Andaházy, Dr. theol. und Priefter 'diefer. Diö: 


cefe, ein fehr geachteter und um fein Vater- 


{апа 'hoch verdienter Greis, g4 J. alt, 1 
Ат 17 Dec, zu Мей ип. Pridar; Chrift. 
Brater у kön. "baier, Oberappellationsgerichts- 


rath, 49 J. alt. 
Am sz Dee zu London: Charles’ Lamb, 
ein 'hochgelchätzter Schriftfieller, 64 A alt. 

Anı'30.-Dec. zu Munkäös De, Ant. Cserszky, 
Correlpondent der kaif. Akademie der Wilfen- 
fchaften zu Petersburg , feit 3ı Jahren Phy fi- 
kus , zuerb des -Comitates 'Ugocfa, 55 J. alt: 

"Am 'ı Уап. ‘1355 zu Paris, Desclozequx, 
ehemal. Mitglied des Baıhes der Fün fhunders, 
Se JL alt. 

Anfangs Ian-z2zu на] Rochelle аб Б миы 
Trauerfpieldichter Drouineau. 

Am 15 Jan, “zu ` Petersburg Wasfili ‘Berg, 
Oberfi des Corps der 'Steuerleute. der 'kailerl. 
Fiotteiund Mitglied des gelehrten Ausfchüffes 
der Admiralität, durch ‘viele werthvolle Ber. 
träge zur Gefehichte der тий, ыо wohl 
bekannt. 


LITERARISCHE 


L Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey N. ©. ‚Eiwert in;Märburg ій erfchie-, 
aen, шай in allen Buckhandlungen zu ‚haben: 


Rehm, Dr. Fr., Prof. zu Marburg,’ Grundiils 
der Сеїсһісіметдег “chriftlichen:Kirche, mit 


dadurch längere Ден уой der E: | 
 blioihek ausge[chlollen. ni 
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An demf. Tage zu Amberdam Wilh. Fr. 
"Baron 'Roell, taatsıninilier und Präfident der 
ёте Kaaft met- der i General äaaten , б7 1. alt. 

Am 7 Jan. zu Вот der Йе te Archäo- 


log Fisconti, geb. dafelblt am 12 März 1757. 


0 A alt. 


"Adam Marcé, 


І Am 1б, Jan. 


| zu Dresden Heinr. Näke, 
Frof. 


an der daligen_ Akademie der KSC 
Аш 1з Jan: zu 5) Ча Tad бу. 
Thomas Kelly, kathol. Primas des Königrei 
ches, 85 J. alt. 
® Ant Gan, zu Stuhlweiffenburg Jofeph von 
“мшш. Bilchof _dieler Diöces, 65 Ј. alt. 
Am ı9 Jan. zu. Schweinfurt Wolken 
quiesc.! königl. baier, Oberap- 
pellationsg erichtsrath. 
"Am zoilan- zul Bübeck+C.: A. Гарні и, 
Prediger an der dafigen Jacobikirche,-zı 1}. alt, 


Am 21 Jan. zu Berlin PR. Unden, kömgl. ` 


Geh. Oberregierungsrath. \ 

Р Am ag Jan. der-rufflche Schriftfteller 
Pet. Jwanowit/ch Ssokolow, k. rulf. 'Staats- 
rath, 'Secretär der Wilfen[chaften, Mitglied der 
Oderf[chuldirection, "Bibliothekar der Akade- 
mie и.'Ї, w. 

An demf. Tage 'zu 'Schleiz аёт а1з deene. 
mifcher Schriftfieller bekannte. fürfil: regft:, 
Geleitscommiflär, Joh. W. Schneider, 65 J.*alt. 

Am 2% Jan. zu Paris Abbe Clau/el de Cou/- 
fergues, 'ehemal. Mitglied des königl. Rathes 
für den öffentl. Unterricht, 72 J. alt. 

Am „әд Jan. zu London James (Ormfton. 
Herausgeber des North: Wales Chronicle, 46 
Jahr alt. 

Am 25 Jan. zu Berlin Dr. CP F. Reich- 
helm, königl» Regierungs- und Stadt[chul-Rath, 
44 А alt. 

Am 27 Jan. zu Ilfeld Ог. Ж. Р. А. Brohm, 
Dir. em. des dal. Gymnafiums, Schulrath und 
Ritter des 'Guelphenordens, ein fehr "verdien- 


ter Schulmann und» Gelehrter, 76 J. alt. 


l 


Merlin. 


Am oo Jan. 20 Рагіѕ Lafont, Ritter der 
Ehrenlegion, ein Schüler Regnaults, als Hi- 
ftorienmaler ausgezeichnet, 62 J. alt. 

An demf. Tage zu Paris der auch als 
gelehrter Bibliograph bekannte Buchhändler 


Am zı Jan. zu Eichftätt ‘der Bifchof die. 
fer Diöces, Joh. Er. Oefterreicher, 64 J. alt: 


ANZEIGEN. 


befonderer Rücklicht-auf-die Verfalfung der- 
„ееп: ot ‚Bogen: gr.18- Thi, 16 gr. 


Matthias DrK. 'G- 'W., die .Ide& der Frey- 


heit Am kndivideum , im Staate und їп der 
Kirche. Mit Hinficht auf die gelchichtliche 


` 


Di 


Entwickelung der Freyheit -in den -репаап- 
ten "Beziehungen wilfenf[chaftlich -dargeltellt. 

Ne Ae? Thiri Er Fa Dil. 42 ‚kr. › 

Schmid, Dr, L., ‚Briefe Guntram, Adalberts 
an einen Theologen. br. 20_ Sr, cc) А. 
BI RT: CS 4 

Gei/se, JN br. Pfarrer, + die ‚Rechtfertigung 
durch den Glauben. gr. 8. 16 gr. — ı fl 
донт u % [1135 45. 

Jufii, De, RP. "Prof. ти Marburg, Gedichte. 
Neue Sammlung: die [päteren Gedichte des 

HVerfalfers.''>Mit drey mufikalifchen Compo- 
fitionen von Rinck, Neefe und Nöding. 12. 
geb.- 16 gr. — л fl. ı2 kr. 


u 


So eben if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen des In--und-Auslandes zu erhalten: 


D, er Ны du УЛА 
An. leinen Haupi-. und Neben- Касеп durch 
139 ‚naturgetreue Abbildungen in Stahlliich 
‚dargettellt, Tür Zorfibeamte, Oekononen, 
und Freunde ‚jenes nützlichen Thieres über- 
haupt, befonders abgedruckt-aus der prak- 
tilch - gemeinnützigen Naturgefchichte von 
e Dr. “Н. б. Zudwig Pe Н. königl. 
fecht, Hofrathe, РгоЁ. der Ар ада А 
“л. Le Lexikon-Format. "Elegant broch: 
Preis 1 Thlr. 8 gr. [chwarz. 2 Thlr. 8 gr. 
illum, є 


Leipzig, im Monat Febr. 1855. 
Expedition des ‚Naturfreundes. 


Bey W. Heinrichshofen àn Magdeburg Or 
Io eben er[chienen, und an alle Buchhandlun- 
gen verlandt worden: ` 


` Handwörterbuch der deut/chen, Sprache, 
mit Hinficht sauf Rechtfchreibung, Abfiam- 
mung und Bildung, Biegung und. Fügung 
der Wörter, Jo wie auf deren Sinnver- 
wandt/chaft; 
nach den Grundlätzen [einer Sprachlehre 
- angelegt 
von > 


Dr. Joh. Chrifi. Aug. Heyfe, 


_ weil. Schul- Director in Magdeburg; 
“ ausgeführt -~ d R 
von | 


Dr. К Неу Је, 
aufserord. Drot, an der Univerfität Berlin. 
Ate Lieferung ıftes Heft, oder. des огеп Theils 
1йег Lieferung ıltes Heft; 
L’bis Meller, 


und wird dieles Heft den геГр. Herren Pränu- 
"meranten von den Buchhandlungen in Kurzem 
abgeliefert werden, die es denn einliweilen 
und bis zur Beendigung des Ganzen planirt 


Бейер ılaffen wollen. Wenn auch der Druck, 
den Umfiänden zufolge, пиг langfam vorwärts 
fchreitet, fo werden [ich die Käufer des Ви? 
ches doch aufs Neue überzeugen, mit welchem 
Fleifse, welcher.Sorgfalt es vom Мегѓаег fort- 
geführt wird, ‚dem fichtlich die Arbeit von 
Bogen zu Bogen unter den Händen lieber wurde, 
{о dafs. mngleich mehr und Belleres hier ge- 
geben wird, ' als Anfangs ver[proehen ward. 


Der ‚Pränumerations- Preis von 44 Thlr. für 


das Ganze von gewils 100 Bogen Lexikonlor- 


mat dauert noch fort. Ein Го nützliches Buch, . 


das überall, wo'es auf die Bedeutung, den Ge- 


‚brauch, die Rechtfchreibung irgend eines deut- 


Ichen Worts ankommt, Auskunft. giebt und 
aus jeder Verlegenheit der Art zu .reilsen ge- 
eignet 11, Jollte auf keinem Handlungs - Com- 
ptorre, in keinem Gefchäjts- Bureau, in kei- 
ner Familien Bibliothek unaufgejtellt bleiben. 


Bey Johann. Chrifiian Krieger in Calfel 
ilt erfchienen, und durch alle guten Buchhand- 
lungen zu haben: ` 


‚Gironcourt, A. v.f Repertorium der Militär- 


.Journaliltik des ıgten Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1854. gr. 8. broch, (8 Вор.) A 16 gr: 

Martin, Grundlinien einer Verwaltungs - Ord- 
nung für Kurheflen, gr. 8. broch, (27 Bog.) 
а 5 gr. e 

Münfcher, Dr, IF., Lehrbuch der chrifilichen 
Dogmengelchichte. ` zue Aufl. Mit Belegen 
aus den Quellenichriften, ‚Ergänzungen der 
Literatur, ‚hiltorilchen Noten und Fortletzun- 
gen уегіеһеп von Dr. D. won Cölln. ter 
Пане 1бе Abth. gr. 8. (22 Bog:) à т Thir. 
16 рг. ` ER 


Bey Hennings “па Hopf in Gotha ih To 
eben erfchienen, und liegt in allen Buchhand- 
lungen zur Anlicht vor: 


Chrefiomathie.der lateini/chen, Dichter: 
Zum, Schulgebrauch, von Dr... £: Georg 1. 
Beutler. 2 Bände. gr. 8.4 1 Thir. 


Der :grofse Reichthum ап ‚Chrefiomathien 
aus den Schrifidenkmälern des~ Alterthums 
könnte leicht zu dem Urtheil führen, dals 
jede neue Erfcheinung deier Art zu den mchr 
oder minder überflülligen Büchern gehöre, 
Und doch ‚würde .nichts irriger ern, Man 
vergälse nämlich, date durch die jedesmalige 
ver[chiedene Auffaflung der Aufgabe ein jedes 
dieler Werke fich als ein durchaus von allen 
vorherigen gefondertes ‚Werk .darliellt, das in 
fich die Berechiigung trägt, Belonderes anzu- 
[prechen. 


‚So nun ift’es mit dem oben genannten. 


ba 
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Was да ее von Anderen unterfcheidet, ift 
nicht fowohl die beobachtete Stufenfolge vom 
Leichteren zum Schwereren, die fich freylich 
hier vollkommener und firenger befolgt, als 
anderswo, darftellt, als die Auswahl an fich 
Telbit, die nicht blofs zur Förderung der lingui- 
fiifchen Studien junger Leute getroffen wurde, 
fondern auch die Anregung und Belebung ih- 
rer fittlichen und äfihetifchen Gefühle be- 
zweckt, wohin auch viele der mit [achdien- 
licher Kürze gegebenen Anmerkungen zielen. 

Der erfie Theil enthält Auszüge aus Ovid, 
der hier, feiner Fehler entledigt, in der lie- 
benswürdigften Gehalt erfcheint; der zweyte 
fährt mit Ovid fort, und giebt dann das Vor- 
trefflichfte aus Virgil. Niemand wird beym 
Unterricht diefe Schrift: gebrauchen, ohne die 
treffliche Einwirkung derfelben auf den Geift 
feiner Schüler zu verlpüren. 


In meinem Verlage ift neu erfchienen: 

Salgo, Fr., Vergangenheit und Zukunft 
der Philologie in ihrem Verhältni/fe zur 
Bildung des deuticen Volkes. gr. 8. 
1855. broch. 6 gr. 


Julius Klinkhardt in Leipzig. 


An die Herren Geiftlichen. 


Der feit Kurzem in unlerem Verlage er- 
fchienene 4te Theil des „Magazins von Ca- 
Jual-, befonders kleineren geiftlichen. Amts- 
reden, als Abendmahls-, Beicht-, Confirma- 
tions-, Einführungs-, Einweihungs-, Grab-, 
Tauf-, Trau-, und Verlobungs - Reden,“ Debt 
fich auch gefchmückt mit Beyträgen von Ey- 
lert, Röhr, Schleiermacher, und es ій dieles 
Magazin immer mehr als еіп Depofitum von 
meiltens ganz ausgezeichneten Arbeiten, das 


in keiner Prediger- Bibliothek fehlen follte, zu 


betrachten. Beyträge von Böchel, Dräjeke, 
Greiling, Horn, Hofsbach, Schmalz, Schwabe, 
_Wefiermeier, finden fich fat in fämmtlichen 
früher erfchienenen drey Theilen. 


W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg. 


So eben haben wir 5 Verzeichnille über 
einen Theil unferer antiquarifchen Bibliothek 
verfendet, und werden. diefelben fowohl von 
uns als durch Hn. J. A. Bartk in Leipzig auf 
Verlangen gratis abgegeben. ~ Sie enthalten 
folgende Wiffenfchalten: : 
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XXIV. Medicin, Chirurgie u. f. w. (683 Nrn.) 
XXV. Gelchichte, Politik, Веі еп u. L w. 

(3432 Nrn.) 
XXVI. Jurisprudenz. (1309 Nrn.) d 
XXVII. Zeitfchriften ver[chiedenen Inhalts. 
(1104 Nrn.) 
XXVIII. Philologie. (1681 Nrn.) 


Indem wir uns zu recht vielen Aufträgen 
empfehlen, ver[prechen wir die billige Ue- 


berfendung der Bücher, entweder auf dem 


‚Мере des Buchhandels oder durch Ionfiige bil- 


lige Fuhrgelegenheit. nz 
Coburg am 1 Febr, 1855. 


Herzogl. [. Induftrie- Comptoir. 
(J. D. Meufel und Sohn.) 


Bey Е. B. Schwickert in Leipzig ій fo 
eben erfchienen, und durch alle `Buchhand- ` 
lungen zu haben: 


Curtius, ЖЕСЕ, Handbuch des im Kö- 
nigreiche achlen ivl 
Erfier Theil. DE re 
den neuelien geletzlichen Befimmungen 
ergänzte Ausgabe. (Belorgt-von dem Stadt- 
Gerichts-Rath Phil. Heinr. Friedr. Hän- 
fel zu Leipzig.) gr. 8. 1855. 321 Bo- 
gen. 1 Ehl, Ss 


Die dritte Ausgabe des zweyten Theils die- 
fes Werkes wird zu Ойегп d. J. er[cheinen; 
und ein Bändchen, enthaltend das in Sachfen 
gültige Wechlelrecht neblt Supplementen- zu 
dem dritten Bande foll das Ganze befchlieflsen. 

Leipzig, im Febr. 1835. 


П. Bücher - Auctionen. 


Bücher - Auction zu Marburg. 


„ Im Monat Маі d. J. wird die hinterlalfene 
Bücherlammlung des zu Felsberg verliorbenen 


Metropolitan Dr. von Gohren hier öffentlich 
verlieigert werden. 


Es enthält diefe Sammlung die Fächer: 
Theologie, Ge/chichte, Philofophie,. Medicin, 
Jurisprudenz, Naturwi/fen/chaft, Pädagogik ` 
und Belletrifik, und ій der Katalog bey allen 
Antiquaren und in allen Buchhandlungen zu 
haben. 

Marburg, d. 7 Febr. 1835. 


Im Auftrag; N. С. Elwer:. | 
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, LITERARISCHE’ NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


i Den königl. fäch!. Regierungscommillär, Hn, 


von Langenn, in Leipzig hat wegen feiner Ver- 
dienfe um die dortige Univerfität die philolo- 
phifche Facultät das Ehrendiplom eines Do- 
ctors ertheilt und am 5 März übergeben. Die- 
fer würdige Mann wird bald ‚Leipzig verlafen, 
um die Stelle eines, Erziehers der. jüngeren 
Prinzen in Dresden anzunehmen. 

“ Der bisherige Studiendirector am vorma- 
ligen Gymnalium zu ‚Polen; Hr. Karl Heinr. 
Albert Wendt, >it zum Director des dafigen 
Friedr, Wilhelms - Gymnalium erwählt worden. 

Hr. Obert von Witzleben in Dresden, als 
Schriftfieller_ unter dem Namen Aug. v. Trom- 
litz bekannt, ‚und Hr. Oberlandgerichtsrath v. 
Rochow in Naumburg haben von dem Könige 
von Preulfen den Johanniter- Orden erhalten. , 

Hr. Dr. jur. Geo. Fr. Wiefand. auf Jels- 
nitz in der Oberlaulitz ій als zweyter ökono- 
mifcher Rath bes der königl. fächi. General- 
commillion für Ablölungen und Gemeinheits- 
theilungen unter der Benennung als wirkl. 
Commillionsrath angeltiellt worden. 

Hr. Thaer, Director "der Akademie ‘des 
Landbaues zu Mögelin, hat den Charakter als 
Landesökonomierath erhalten. 

Hr. Etatsrath Schumacher in Copenhagen, 
Hr. Prof. Encke in Berlin und Hr. Kronjtrand, 
Director der Sternwarte‘ zu Stockholm, wel- 
che fämmtlich dem kailerl. т 
nant von REN bey der ihm aufgetragen 
gewelenen Chronometerexpeditiom behülflich 
gewelen waren, haben den Stanislausorden 3 
Claffe erhalten. 

Der Hofrath "des k. К. Hofkriegsrathes, 
Hr. Wilibald Sander, ił mit dem Prädicate 
Edler von Nordendorf in den: Adelfand erho- 
ben worden. 

An die Stelle des Herzogs von Baffano 
it zum Präfidenten der К. Akademie der mo- 


` 


uff. Generallieute- 


raliflchen und pölitifchen Wiffen[chaften der 
Pair von Frankreich Graf Reinhard, zum Vi- 
ceprälidenten Graf Simeon gewählt worden. 

Hr. M. C. G. Küchler, aulserordentlicher 
Profelfor der Philofophie an der Univerfität 
und 4ter Lehrer ап der Nicolailchule zu Leip- 
zig, it Diakonus an der Neukirche dalelbft ge- 
worden. + Auch hat derlelbe, wie Hr. Ођег- 
pfarrer, M. Friedr. Aug. Wolf und die aulser- 
ordentl. Prof. der Theol. Hr. Niedner und Hr. 
Fleck, nach Aufhebung .des Baccalaureates in 
Leipzig, das Licentiat erhalten. 

Hr. Dr. theol. Klinkhardti, feither. Dia- 
konus zu St. Thomä in Leipzig, ift zum Archi- 


diakonus, und Hr. ‚Subdiakonus M. Siegel 
zum Diakonus ar derlelben Kirche ernannt 
worden, 


Die Landgerichts- Directoren und Geh. 
Jufiizräthe, Hr. Dr. Zevelke und Hr. Dr. Nei- 
gebaur, find, етйег zum Oberappellationsge- 
richtsrathe zu Polen, letzter zum Oberlan- 
desgerichtsrathe in Bromberg ernannt worden. 

Hr. Domcapitular, Landdechant und Pfar- 
rer Darup zu Ѕепдепһотї im Regierungsbe- 
zirk Münfter, hat den rothen Adlerorden zter 
Clalfe erhalten. 

Der aufsrordentl. Prof. der Philofophie 
zu Leipzig und Conrector am der daligen Ni- 
colaifchule, Нг. М. C. H Frotfcher, ift zum 
Rector des Gymnaliums “in Annaberg, doch mit 
Beybehaltung feines Prädicates als Profellor, 
ernannt worden. 3 

Hr. Obermedicinalrath Dr. Breslau in. 
München it zum Geheimen Rathe ernannt 
worden. | j 

Der König уоп Baiern hat zur Erhaltung 
der Baudenkmale des Mittelalters und zur Er- 
forfchung ihrer Gefchichte eine Generalinfpe- 
ction derfelben bey dem Minifterium des Ín- 
nern'ernannt, und dielelbe dem Ни. Dr. Boif- 
[er&e übertragen. 

Hr. Boeckel zu Paris ії. durch königl. Or- 
donanz zum Infpector des franzöl, Generalcon- 
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worden. 

Die königl. Akademie der УУ Ifenfchaften 
in Berlin hat Hn. Hofrath und Profeffor Dr. 
Döbereiner zu Jena zum -correlpondirenden 
Mitgliede ihrer phylikalifch - mathematifchen 
Clalfe ernannt. 

Hr. Licentiat. theol. und Dr. phil. Joh. Au- 
gufi Gottfried Hoffmann, Privatdocent in Jena, 
it zum aufserordentl..Profellor in der theo- 
logilchen Faculıät dafelbli ernannt worden. 

Hr. Rector Gabler zu Bayreuth ilt-gegeh 
einen -jährigen Gehalt von 2000 Thalern. als 
Profelfor der Philofophie an Hegels, Stelle 
nach Berlin berufen worden, und wird näch- 
ftens dahin abgehen. 

Der bisherige Prediger zu Unterlen im 
Holfteinifchen, Hr. Catenhufen, auch als Schott, 
fteller bekannt, ift zum Superintendenten des 
Herzogthums Lauenburg und Hauptprediger an 
der Stadtkirche zu Ratzeburg ernannt worden, 
"e lt Friedrich Lübker, phil. Dr., Verf. 
einer commentatio de partieipiis graecis latinis- 
que (Alt. 1935), ił vom Magilirate zu Wismar 
zum ordentlichen Lehrer an dem dortigen 
Gymnalium erwählt worden. -Später ilt auch 
Hr. Rudolph Stürenburg in Leipzig, Heraus- 
geber der Rede Ces pro Archia und de Of- 
Jiciis, in gleicher Eigenfchaft dahin berufen 
worden. 

Der Anhalt - Delfau’fche Jufiizrath Hr. 
Ludwig de Marees zu Oranienbaum feierte 
am 26 Februar d. J. fein 5zojähriges Dienfijun- 
biläum. Diefer aulserordentlich thätige, aner- 
kannt rechtlchaffene, an [einem- Fürfienhaufe 
mit unerl[chütterlicher. Treue hängende Mann, 
hatte die Freude, dafs ihm, denı „vielfach und 
f[chmerzlich Geprüften“,: Oranienbaums dank- 


bare Bürger eine goldene Dote, fowie die Bur, 


ger des Städtchens Wörlitz, gleichfalls im Be- 
zirk des weitläuftigen (über 12,000 Köpfe zäh- 
leaden) Juftiizamts gelegen und [onli wenigftens 
durch feinen Park hoch berühmt, einem. fil- 
bernen, inwendig vergoldeten Pokal verehrten, 
Auch andere Amtsgemeinden gaben herzliche 
und finnige Beweile ihrer Anhänglichkeit. Der 
regierende Herzog, die hohen Behörden, Freun- 
deund Freundinnen des Jubelgreiles gaben auf 
 vielfache Weile, auch durch deutfche und latei- 
nilche Gedichte, ihre Theilnahm® zu erkennen. 

Hr. Heinrich Schwabe zu Delfau, bekannt 
durch feine ausgezeichneten aftronomilchen 
Forfchurgen und Beobachtungen, Gorrelpon- 
dent mehrerer Sternwarten,.ift von dem regie- 
renden Herzoge zu Delfau aus freyer Bewe- 
gung zum Hofrath ernannt worden. Einen 
ehrenvollen Ruf nach Dresden lehnte Hr. Hof- 
zath Schwabe ab. 
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fitoriums Augsburg[cher Confeffion ernannt. 


Am 14 Oct. v. J. fiarb zu Altenhaufen bey 
Neuhaldensleben der dalige Pfarrer, Heinrich 
Möwes, Er war geboren in Magdeburg den 
23 Febr. 1705, wurde auf der dortigen Dom- 
[chule gebildet, liudirte auf den Univerfitäten 
Halle und Göttingen, nahm am deutlichen 
Freyheitskriege Theil, und bekleidete [päter- 
hin mehrere geililiche Aemter mit rühmlichem 
Eifer. Er it bekannt dorch [einen „Pfarrer 
von Andoufe, eine hiltorilche Novelle aus der 
Zeit der Dragonaden, Magdeburg, 1832.“ Au- 
[serdem' verfalste er viele ‘Gedichte, in denen 
fich eine hohe, religiós- chriftliche [owohl als 
vaterländifche Begeifterung ausfpricht, welche 
in verlchiedenen Provinzial-Zeit[chriften zer- 
freut, aber aus diefen, wie aus [einen hinter- 
laffenen Handichriften in eine Sammlung 
vereinigt werden [ollen. 

Am ı2 Dec. zu Petersburg Dr. Friedr. 
Walther, Rgdacteur des Magazins für deutliche 
Leier, aus Gotha gebürtig, 40 Jahr alt. 

Am ı Jan. d. J. zu Thiais in Frankreich 
J. N. L. Durand, ehemal. Prof. an der kon, 
polytechnilchen Schule und Architect , "als 
Schriftlieller in diefem Fache rühmlich be- 
kannt, geb. zu Paris am 18 Sept. ‚1760. 

- Ат 19 Jan. zu Wien Dr. Luc. Joh. Boer, 
kk Prof. der Geburtshülfe, als Praktiker und . 
als Schriftfieller gleich ausgezeichnet, im 84 
Lebensjahre, 

Am 22 Jan. zu Boöterkown Sir James 
Fitzgerald, [eit 1772 Mitglied des irländ. Par- 
laments, für die Abhülfe der Befchwerden der 
Katholiken und de Verfallung Irlands vom J. 
1782 eifrig thätig, [eit 1784 bis zur Union 
königl. Premierlergeant in Irland, 93 J. alt. 

' Anfangs Febr. zu Verfailles Dufour, Rit- 
ter der Ehrenlegion u. Г. w., als Architect be- 
rühmt, 73 J. alt. 

Am a Febr.'zu Paris Mangin, ehemaliger 
Polizeypräfect und Rath am. Calfationshofe, 
49 J. alt. ez 

Ат 10 Febr. zu Ansbach Mofes Hochhei- 
mer, feit 45 Jahren Oberräbbiner dafelbi, 
auch als Schriftlteller im Gebiete der mofai- 
[chen Theologie bekannt, über 80 J. alt. 

Am 11 Febr. zu Paris Roman, als Bild- 
bauer wohl bekannt, im 42 Lebensjahre. 

Am ı2 Febr. zu Berlin Chr. Gottfre Crelle, 
königl. penf. Landbaumeitter, im 87 Lebens. 

Am 14 Febr. zu Berlin der Buchhändler 
Gottfr. Carl Nauck, та J. alt. 

- In der Miite des Febr. zu Puy der äl- 
tee Prediger in Frankreich, Dupont, im 
101 Lebensjahre. 

Am оз Febr. zu Freiburg im Grofsher- 
zogthum Baden der aulserordeutl. Profelfor der 
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biblilchen Exegefe, Liborius- Stengel in der 
Blüthe feiner Jahre. С. 

Am 8 März zu Wiesbaden der herzogl. 
пай. Generaldomänendirector, Ludwig v. Röfs- 
ler, 50 J. alt. 


I. 


Frequenz einiger‘ Univerfitäten. 


Die Univerfität Jena ‚zählt delen Winter 
440 Studirende, darunter 163 Ausländer; Bonn 
832, darunter 106 Ausländer; Gie/sen 294; 
Halle 752 (und zwar 49 weniger als im vori- 
gen Semelter); Heidelberg sgo därunter 


Vermifchte Nachrichten. 
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582 Ausländer; inchen 1459, darunter 175 
Ausländer; Fürzburg 403, darunter 97 Aus- 
länder. 


Dem Aftronomen Hn. Dr. Steinheil in 
München ій der Hauptpreis der mathematilch- 
phyfikalifchen Clafle von der Göttinger Socie- 
tät der Wiffenlichaften. für. feine Löfung der 
Preisfrage: „Die Helligkeit der Fixfterne zu 
melen: einfiimmig zuerkannt worden. Diefes 
ій feit 27 Jahren, wo Hofrath (лиз an den 
Gelchäften der Societät Theil nimmt, der erke 
mathematilche Preis, welcher ertheilt wird. 


nn em ии ланалар БАААРЫ е рли риса ылыа еа. 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


D 


L Neue periodifche Schriften. 


Bey Joh.. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Zeit/chrift für die- hifiorifche Theologie, 
in Verbindung mit der hiftoril[ch - theolo- 
gilchen Gelellfchaft zu Leipzig herausge- 

‚ geben von Dr. Chr. Fr. Шееп. V Bd. 
7 Stücks."£r:®. 1. Phlı? 12 gr. | 


Die früher erfchienenen 4 Bände oder 8 
Stücke erlalle ich, zıWammengenammen, für 
8 Thlr. netto; jedes einzelne dieler Stücke für 
ı Thlr. netto. 


Anzeige für Jurifien. 
In meinem Verlage er[chien Го eben: 


Zeit[chrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Dr. J. В. L. Linde, Dr. 
Th. С. L, Marezoll, Dr. А. W. von 
Schröter. VIlIn Bandes ов Heft. Preis 
des Bandes von 5 Heften 2 Thlr. — oder 
5 ЇЇ. 36 Кт. 


Inhalt diefes Heftes: 
IV. Erörterung der Frage: Kann Jemand, der, 
in dem Glauben, feine ei e Gefchäf 

Б di Е genen е!спапе zu 

treiben, die eines Anderen > - 

And ; "Seier, gegen die- 
Геп ` ndern die WNegotorum gefiorů : 
utilis anltellen? Nebfi einem Nachtrage "ak 
die de in rem verfo actio, (Fertletzung,) “Ой. 
dem Prof. Dr. Kämmerer іп Койоск. — ү 
‚Ueber den Ungehorlam vor Gericht und det. 
fen Strafen, mit be[onderer Rücklicht auf das 
Verfahren in nicht fireitigen Fällen. Von De 
W. Н. Puchta, Landrichter іп Erlangen,’ — 
VL Revifion der Lehre von den Г, g. Adventi- 
Чеп. (Fortfetzung.) Vom Marezoll. 


Fortwährend find auch vollftändige Exem- 
plare der егйеп- 7 Bände dieles hinlänglich be- 
kannten gediegenen Werks zu dem Ladenpreis 
von 14 Thlr. od, 25 fl. 12 kr. durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten. 


Gielsen, im Febr. 1855. 
B. C. Ferber. 


П. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Bücher, 
welche im Verlage von Duncker. und»Hum- 
blot in Berlin er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben find: 


„Morgan, Lady, die Prinzeflin. Ueberletzt von 


Dr. б. N. Bärmann. Drey Theile. 5 geh. 
3 Thir. (If jetzt vollltändig er[chienen.) 
Ornemens de Ја Mémoire. Recueil de Poe- 
sies а la porte des jeunes personnes. - 12. 

geb. 15 Sgr. 

Plücker, Dr. Jul, Syfem der analytilchen 
Geometrie, auf neue Betrachtungsweilen ge- 
gründet, und insbelondere eine ausführliche 
Theorie‘ der Curven- dritter Ordnung ent- 
haltend. Mit 6 Kupfertafeln. gr- 4 A Thlr. 
15 Sgr. рӯ, 

Ce H., über geheime Verbindungen auf. 
Univerfitäten... Ein Fragment aus’ den Vor- 
irägen über die Hodegetik. gr. 8. geh. 5 Ser. 

Ther emin, Dr. Pr: {Adalberts Bekenntniffe. 
Zweyte verm. Ausgabe. 8. geh. 1 Thir. 
GPE: | 

Тор er, Dr. CR Luft[piele.; Zweyter Band, 
enthaltend: Bube und Dame: der Krieg mit 
dem Onkel; Freien nach Vorlchrift. 8. geh. 
о “Ер. SCT: 

Wagner, J. Ph., über den gegenwärtigen 
Stand der Merinos Schaaf- Zucht, mit ei- 
ner’kurzen Ueberfcht der Einführung und 
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Verbreitung derfelben, befonders im nörd- 
lichen Europa. Nebit‘ einer kurzen Darltel- 
Jung des gegenwärtigen. Ganges des Woll- 
Handels. gr. 8. geh. 20 Sgr. 

Wilken, F., die drey Perioden der ‚königl. 
preuffifchen Akademie der Willenfchaften, 
und König Fridexich II als Gelchichtsfchrei- 
ber. Zwey akademilche Reden, gr. 8, geh. 
Е. Sgr. | 

Zeitichuift, hiftorifch-politilche, herausgegeben 

' von Leopold Ranke. 1llter Band ztes Heft. 
Preis des Bandes von A Heften, 5 Thilr. 

Inhalt: die Venezianer in Morea. 1685 
— 1715. — Ueber den deutfchen Zollverein. 
Von Ё. К. — Der fchweizerifche Bund feit 
1830. — Ueber Gapefigue’s histoire de la 
réforme et de Іа ligue et de Henri IV, be- 
fonders über die Därftellung der Bartholo- 
mäusnacht in dielem Buche. — +. Die Idee 
der Volksfouveränetät in den Schriften der 
Jefuiten. — Ueber die Paroles don Croyant. 


Bey J. E. Schaub in Düflfeldorf find er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
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К. Immermann's «Schriften. 


(ber — 4ter Band. 125 Bogen in 8. Anf fei- 
nem Mafchinen- Velin- Papier- Elegant 
gebunden. Preis 8 Thir. 


"Inhalt: ır Band: Gedichte. In Гес Büchern. 


(Mit Tulifäntchen.) or Band: Rei/ejournal. 
— Frühlings- Capriccio. — ` Blick ins Ty- 
ról. — Ahr und Lahn. — zr Band: Mer- 
lin. Eine Mythe. — Andreas Hofer, der 
ү Sandwirti von Pafleyer. Ein Trauerfpiel. 
Ar Band: Alexis. Eine Trilogie. — Die 
Verfchollene. 


Der tiefe und reiche Geift des genialen 
Verfalfers Hat fich bisher noch nirgend [o klar 
und vollftändig .ausge[prochen, als in diefer 
Zulammenltellung. Kein vorübergehendes, fon- 
dern ein bleibendes Intereffe werden diele 
Schriften durch die darin enthaltenen geiltrei- 
chen Anfichten und Auffchwünge, fo wie durch 
den Reichthum der Gelftaltungen, [charfe Cha- 
rakterifiiken, Fertigkeit und Kraft der Sprache 
u. Бозу. vielfachen Genuls gewähren. 


gege 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


aus deren Verlage im März -Hefte der J. А. 


L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 15— 23 Schriften redenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern hedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft 
in einem Stücke vorkommt. > Der Beyfatz Е. B. bezeichnet die Ergänzungshlätter). 


Andreä in Frankfurt а. М. Е. B. 
15—18. 
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STRALSUND, b. Löffler: Ideen zu einer Theorie der 
Mufik. Von А. Jiretfchmer, Preulfilchem Geh. 
Rathe und Bitter, 1833. 4. (1 Ыг. 14 gr.) 


EK Vf. dieler Schrift hat den Forfchungen, deren 
Refultat er in derfelben mittheilt, fein ganzes Leben 

ewidmet, und übergiebi nun an дееп Abend dem 
mufikalifchen Publicum eine Ideenfolge, welche durch 
Originalität und Gründlichkeit über die meilten Puncte 
der behandelten Materien ein neues Licht verbreitet. 
Freylich greift diefe neue Theorie der Mufik auch 
eine Menge von Sätzen der älteren Lehren, wel- 
che fo lange Zeit als unumliöfslich gegolten haben, 
in ihrem tiefftien Fundamente ап; fie bezeichnet man- 
che Behauptungen der früheren Schule, wenn auch 
nicht geradehin, doch durch ihre Confequenzen, als 
ungereimt; und verlucht endlich, an die Stelle eines 
[ehr verwickelten Syfiems, ein anderes, auf die ein- 
fachlien Principien gebautes, zu fetzen, welchem we- 
nigfiens der Charakter einer edlen Simplieität nicht 
abgelprochen werden kann, und welches fchon da- 
durch Vertrauen für fich erweckt. Da es hiernach an 
Polemik nicht fehlen wird, fo haben v ir doppelte 
Verbindlichkeit auf uns, den Gedankengang des Vfs., 
zumal da fein eigener Vortrag zuweilen ungemein ge- 
drängt und dadurch weniger allgemein verfiändlich 
it, fo klar als möglich darzufiellen. 


Das Grundprincip diefes Werkes ЪећеЫ in einem, 
vom bisherigen Verfahren abweichenden Vorfchreiten 


bey Behandlung der Saite des Monochords, zum 


Behuf der folgeweife - é 
теп Intervalle, woda atwickelung der verfchiede- 


die wunderliche Behauptum gleich von vorn herein 
lä he Tö 1 8 der älteren Schule als 
gen manche löne nicht in der Ska ar 

rechnung, vollliändig widerlegt Me. Bier Tonbe- 
ein Monochord, fo giebt die ganze Saitenlä, nehme 
Klang in abfiracto, welcher hier Grundklans © DS 
wird. Diele ganze Saitenlänge werde in 2 

fo wird bekanntlich die жа dër 
Hiernächf iheile man die ganze Saitenlänge ines к 
Beben 3 davon die höhere reine Quarte' des бтн: 
klanges, 2 davon aber wieder jene höhere Octave 
welche letzte alfo 2 der eben gefundenen Quarte halt, 
und demgemäls derlelben reine- höhere Quinte ih. 


Ergänzungsbl. z: Jed. L. Z. Erfier Band, 


lang genannt 


Da nun aber 2 einer Saitenlänge die höhere reine 


Ошпіе des Tons der ganzen Saitenlänge geben, [о 
folgt hieraus, dafs die Quinte die Опагіе eines Tons 
nach der Höhe zu defen höheren Octave ій. Die 
-Theilung des Octav-Intervalls in Quarte und Quinte 
it alfo deflen einfachfie Theilung, indem fie auf der 
3 und 2 Theilung einer gegebenen Saitenlänge beruht. 
Die Theilung der Saitenlänge nach ZS führt demnach 
fets zur ähnlichen höheren Octave; die Theilung der 
Grundklangs-Saitenlänge nach 3 aber führt zu einem 
neuen verlchiedenen Tone, welcher die obere Quarle 
des Grundklanges und die untere Quinte von deffen 
höherer Octave it. Eine Го fortgeleizie Entwickelung 
AAur von Осіауеп und Quarten, immer durch die # 
und 4 Theilung der Saitenlänge des Monochords, 
wird nun die Вайѕ, auf welcher der Vf. alle in der 
Mufik vorhandenen Intervalle und Accorde in ihren 
zahllofen Umkehrungen, Verdoppelungen, kurz Ge- 
ftallungen aller Art, begründet, und dadurch den 
Weg zu einer neuen Darliellung eröffnet, welche in 
mathematilcher Hinficht als die einfachfie und voll- 
Коттепйе zu betrachten it, und deren relativen 
Werth man würdigen wird, wenn man ihre Einfach- 
heit mit dem bisber üblichen Verfahren bey Ableitung 
der Intervalle aus Theilungen der Saile des Mono- 
chords vergleicht. Zu dielfen f[uccelfiven Hervorru- 
fungen der verfchiedenen Töne lediglich mittelft jenes 
einfachen Theilungsmodus, hat übrigens der Vf. die 
Tabellenform gewählt, und ift dabey mit der grölsten 
Präcifion verfahren. Er bemerkt hiernächli aber (о- 
gleich, dafs wir Neueren zur Darftellung der melodi- 
fechen Töne einer Dur- Tonart eine Sieben- Т опгеіће, 
КО хы. der gf Moll- Tonart die Zehn- Tonreihe 
bedürfen. Die ältelten Chinefen, fo wie die Berg- 
fchotten. dagegen bedienten fich dazu nur der Fünf- 
Torre die Egypter aber der Sieben -'Гопгеіһе, 
die Griechen zu ihren fünf diatonifchen Tetrachorden 
des Syfiema immutabile der Acht-Tonreihe, zu ih- 
rem chromalilchen Syliem der Zehn- Tonreihe, zu 
ihrem dicht -enharmonifchen der Zwanzig- Tonreihe, 
zu dem enharmonifchen des Olympus der Funfzehn- 
Tonreihe. Die ältefien СһіпеЃеп und Bergfchotien 
fangen alfo ihre Melodieen in den weilelien Inter- 
vallen: der Ganzton war ihr engftes. Wir fingen 
fchon in engeren: das Limma ift unfer engfies. Die 
Griechen unterfchieden aber, in ihren enharmoni- 
[chen Gefängen, unler enharmonilches Comma, z.B. 


Р 


LU 


A — ft ff a, es f$ h, das wir in der Regel 
nicht mehr. heraus hören, und daher melodifch nicht 
mehr anzuwenden verfichen, obgleich wir bey enhar- 
monifchen Verwechlelungen ‘fein Dafeyn noch fehr 
wohl empfinden, und-alsdann felbfi am Fortepiano 


zu hören glauben, dafs rk höher als ces ley. ‚Die 
Griechen waren alfo in Behandlung der Melodie viel 
weiter, als wir“; wogegen aber hinwiederum gezeigt 
wird, dafs, umgekehrt, in karmonifeher Beziehung 
wir Neueren höher eben, 


Mit diefer allgemeinen Bemerkung [chlielst das er- 
fie, allo dem Princip der Tonlehre und deffen Entwi- 
chelung gewidmete,Buch unferes Werkes, und es findet 
fich dadurch zugleich der Uebergang zum zweyten, mil 
der Mufiktheorie der alten Griechen im Befonderen 
‚befchäfligten, Buche gemacht. Zur Empfehlung der 
darüber hier auf wenige Bogen zulammengedrängten 
wichtigen Refultate darf aber zuerfi angeführt werden, 
dafs der Vf. die vorhandenen Quellen fämmtlich in den 
Urfprachen fiudirt, und folchergeftalt alle diejenigen 
Irrihümer'vermieden hal, die fich feine Vorgänger іп 
der nänmlichen Materie, aus Unkunde des Original- 
"Textes, oder aber auch aus Vorurlheil, haben zu 
Schulden kommen laffen. In der Sache felbfi 
wird ferner gezeigt, dafs es lediglich die fortgefetzte 
Anwendung des im егйеп Buche entwickelten ein- 
fachen Princips zur natürlichen Entwickelung der 
Klänge aus einem Grundtone 1Й, welche nicht nur 
die Entfiebung und die Verhältniffe des Syfiema im- 
mutabile der Griechen, ihre Moden - und Octaven- 
Syfieme, fondern auch ihrer drey Klanggefchlechter, 
darliclit. Sehr wichtig, und zwar nicht blols in rein 


dem Saturn — Jupiter — Mars — 


H. с. d. 


Sie eigneten aber. auch jedem Tage einen Planeten 
zu, indem fie in der Planetenreihe immer den 4ten 
für-den nächfien Tag auswählten,, oder, wie bey den 


Dies Sailer. Al, Solis; — DS, Lunaei —_D. Martis 
H. e. a. d. 


eine Thatfache, welche unwiderfprechlich beweilt, 
dals den Egyptern der Zufammenhang der 7 Töne 
der diatonifchen Tonleiter nach Tetrachorden bekannt 
gewelen fey. — Achnliche interellante Andeutungen 
werden über die Mufik der Chinefen und Gaelen ge- 
geben, im Ganzen genommen if aber zu bedauern, 
dafs diefer Abfchnitt [o kurz gerathen it, wozu in- 
defs vielleicht die Dürftigkeit der vorhandenen Mate: 
rialiern die Veranlaflung gegeben hat. 

Uin fo reichhaltiger erfcheint dagegen das огегіе 
und letzte, die neuere Mufik, nach dem Gefichts- 
puncte des У. , betrachtende Buch. Der Eingang def- 
felben macht zuvörderfi eine wiederholte Auseinander- 
fetzung deffen, worin unfere Mufik der griechifchen 
nachlieht, und worin wir dagegen Vorzüge vor der- 
_[е1Ьеп befitzen ; an diefe Betrachtungen fchliefsen fich 
die nachftehenden Sätze an, welche man als das eigent- 
liche Refultat der Forfchungen dieles Buches betrach- 
ten kann. — шеге diatonifche Tonleiter befteht 
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mulikalifcher, fondern noch vielmehr in philofophifch- 
hiftorifcher Rückficht, fcheint uns aber die Schlufs- 
reihe des Vfs., wodurch er gleichzeitig darihut, dafs 
die Griechen ihre Fragmente mulikalifcher Theorie 
einem Urvolke verdanken, welches fich im Befitze der 
derfelben zu Grunde liegenden Fundamentalprincipien 
befunden haben mülle; eine Hypothefe, die lebhaft 
an Bailly’s bekannte und berühmte, in der Histoire 
de l’ Astronomie ancienne mil fo viel Scharffinn und 
fo vieler Gründlichkeit entwickelte, ähnliche айгопо- 
mifche Hypothele erinnert, und hienach um fo mehr 
Beachtung verdient, da unler Vf. letzte nicht ge- 
kannt zu haben fcheint, wefshalb die Uebereinfim- 
mung der Anfichten höchfi merkwürdig erfcheint. Für 
die Theorie des Vfs. felbfi mufs aber nothwendig ein 
immer wachlendes Intereffe erregt werden, wenn man 
die Leichtigkeit erblickt, mit welcher fie fich folcher- 
geftalt zur Erklärung aller Geheimniffe der Griechi- 
fchen Mufik darbietet ; und diefes Intereffe wird im 
nun folgenden dritten Buche, welches von der Mujih 
der Egypter, Chinefen und Gaelen handelt, noch 
vergrölsert. ` Der Vf. führt nämlich dafelbli an: Dio 
Calfius gebe im 37fien Buche, wo er von den Juden 
fpricht, ein merkwürdiges Zeugnils von der Anwen- 
wendung feines Prineips der Ton- Entwickelung durch 
Quarten; Fortfchreitung. Es heifst nämlich x а. О. 
„Die Juden erhielten die Eintheilung der Woche = 
7 Tage. Diele Letzteren gaben jedem der 7 diatonis 
fchen Töne einen ihrer Planeten, von der Tiefe zur 
Höhe bey den Tönen, und von den eniferntefien zu 
den nächlfien bey den Planeten ausgehend. Міиһів 
gaben De z.B. 


— Venus — Mercur — Luna. 


Tönen, tetrachordenwei/e vorfchritien.“ Sie ordne 
ten alfo die Wochentage zu den Planeten und Töne, 
wie folgt: | 
— D. Mercurii — D. Jovis — D. Veneris, 
Eua с. ў 

harmonifch aus 3 Fünf-Tonreihen, deren jede einen 
Dreyklang, aus dem ifien, 4ten und 5ten Tone der 
Fünf- Tonreihe beftehend, in fich enthält, während 
der 5te zugleich feinen Grundbals macht, wodurch 
alfo der Grundbals der Dominante, Tonica und Sub- 
dominante entfieken. Diele Fünf. Tonreihen müllen 
in der Folge ihre 3 Dreyklangstöne immer harmonifch 
wechfeln, während die Melodie weiter geht; und 
wenn diels nicht gefchieht, fo entfichen Quinten und 
Octaven. Unfere chromatifche Moll- Tonleiter ferner 
enilicht durch Erniedrigung des 1ften Tones der ten 
und 3ten Fünf-Tonreihe ; gleichwie die Harmonie 
des Septimen-Accordes aus 6 Sieben - Tonreihen und 
deren jedesmaligem 1йеп, 4ten, Alen und 6ten Tone 
zulammengeletzt ift. Und wie die griechifche Har- 
monie die in Quinte und Quarte getheilte Octave, ипд 
unfere Dreyklangs-Harmonie die in grofse und kleine 
Tertie getheilte Quinte zur Bafis hat, eben fo macht 
bey der Harmonie des Septimen - Accordes die ia 
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übermäfsige Quarte und kleine Quinte getheilte Octave 

ie Bafs aus, und die Nonen- Accorde dagegen find 
auf der Zehn - Tonreihe begründet. Aehuliche neue 
Anfichten werden über die wahre Entftehung der Dio- 
nanz- Accorde, des übermäfsigen Sexten- und Quint- 
fexten- Accords u. [. w. vorgetragen , und, was das 
Vorzüglichfie ій, überall wird der innige Zufammen- 
hang dieler gefammten Ableitungen mit dem Eingangs 
entwickelten Grundprincip des Vfs. unwiderleglich 
uachgewicfen. 

So wird denn durch diefes Werk der Mufikwiffen- 
[chaft eine neue Вайѕ angewielen, auf welcher man 
nur fortbauen darf, um ein Ѕуйет im ächten Sinne; 
ein rationales Ganzes, zu gewinnen, 


D.N. 


Frankrınt d. M., in Сотті боп der Andreäifchen 
Buchhandlung: Neues Ѕу ет der Harmonielehre 
und des Unterrichts іт Pianoforte - Spiel, von Dr. 
Franz Stöpel. Erlie Abtheilung: Die unt, eine 
Mehrzahl von Schülern im Pianoforte- Spiel und 
in der Theorie der Harmonie zugleich(?) zu un- 
errichten. Mit Notenbeylagen und Zeichnungen 
inSieindruck. 1325. 35 S. Zweyte Abtheilung. I. 
II u. III Heft: Studien für das Pianoforte, nach 
J. B. Logier camponirt und bearbeitet. 1525. 38, 
26 u. 36 S. Dritte Abtheilung: Die Hunft des 
reinen Satzes in der Mujik. Syfiematilch geord- 
net für Lehrer und Lernende. Mit Notenbeylagen 
und Zeichnungen іп Steindruck. IHeft. 1825. 748. 
П Heft. 1827. 33 S. Fol. (9 МЫ.) 


Die erfien Hefte diefes Werkes find zwar gleich nach 
ihrem Erfcheinen von einem anderen Recenfenten in 
delen Erg. ВІ. (1826. No. 57 u. 58) angezeigt wor- 
den; allein daffelbe wird noch’ jetzt für fo wichtig an- 
gelehen, und it wegen des hohen Preifes fo wenig 
für Alle zugänglich, dafs wir nicht blofs das Rück- 
ftändige nachzuholen, fondern das Ganze mil einem 
ausführlicheren Urtheil umfalfen zu müffen glauben. 

Bekanntlich war diefes neueSyfiem der Harmonie- 
lehre von einem Ausländer in England lange erfun- 
den, aber noch nicht bekannt worden. Hr. Stöpel 
machte im April des J. 1891 [elbfi eine Reife nach 
London, und genols beynahe drey Monate lang den 
mündlichen Unierricht des Hn. Logier. Hierauf er- 
pea р KR in Berlin und an anderen Orten mit dem 
Blücklichlien Erfolge mufikalifche Lehranfialten, und 
gab endlich, als Refultat von ВИСЕ fein: Besch her- 
aus, worin er das Го lang erfehnte Sy ftem fowie die 
Kunt des Unterrichts im Pianoforte-Spiel, veröffent- 
lichte. 

Die erfte Frage bey diefem durch äufsere Eleganz 
Sehr ausgezeichneten, in einem falslichen aber etwas 
weitl[chweifigen Vortrage abgefalsten Werke і wohl 
diefe; Für wen mag es wohl eigentlich beflimmt feyn? 
Es if fonderbar, dafs fich der Vf. weder in der Vor- 
Tede, noch [onfi an einem Orte, darüber erklärt hat; 
aulser dafs man auf dem Titelblatte zur dritten Abthei- 
ung als Beyfatz lielet: „Für Lehrer und Lernende.“ 
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Вес. aber glaubt, dafs nur folche Lehrer und Ler- 


nende, wie in Seminarien und Infiituten find , gemeint 
[суп können. Denn es ій bey dem Pianoforte- Spiel 
ein gemeinfchaftlicher Unterricht für Scholaren in 
der Mehrzahl als Hauptzweck zum Grunde gelegt. 
Diefs ій ja aber mit dem Gefammtunierrichte eine 
erwünfchte Sache, die jedoch eben bey unferen Mu- 
fiklehrern [chweren Eingang finden will, weil fie 
aus der Erfahrung willen, welche: fcharfe Auflicht 
bey jedem Scholaren im Anfange nöthig it, wenn er 
fich nicht im Fingerlatze und font verwöhnen foll. 
Daraus läfst fch denn nun wohl die Schwierigkeit ei- 
nes unfchädlichen Gefammtunterrichis erklären, woran 
fich auch die Ausführung der Sache lange gefiolsen hat. 
Indels hat man es heutiges Tages mit dem modilch 
gewordenen Gelammtunterrichie foweit zu bringen 
gewulst, dafs fchon mehrere dergleichen mufikalifche 
Gefammitf[chulen errichtet find. Es fiehen bey einer 
folchen Anfialt dem Lehrer mehrere Hülfslehrer zur 
Seite, welche die Schüler einzeln vorher in den Ele- 
mentarkenntnillen unterrichten, fo lange bis fie durch 
die Uebung foweit gebracht find, dafs fie bey dem 
Gelammtunterricht auf mehreren Inftrumenten mit 
eintreten,und in leichten Notenparlhien mit fortfpielen 
können. Unter diefer Bedingung wird es begreiflich, 
wie die vorgedachie Schwierigkeit fich heben läfst. 
Ob diefe Art, im Fortepiano - Spiel zu unterrichten, für 
die Scholaren eben fo von Nutzen fey, als fie es für 
die Lehrer folcher Anfalten ії, wollen wir nicht ent- 
fcheiden. 

Das Werk becht aus drey Abtheilungen; jede 
derfelben ій entweder in Kapitel oder Hefte eingetheilt, 
Die Verhältniffe der drey Abiheilungen fowohl als 
ihre Unterabtheilungen find fich aber ungleich, wie 
aus den oben angegebenen Seilenzahlen zu [chen il. 
In der Vorrede fagt Herr S£.: „Jedem.ruhigen Beob- 
achter des Schaffens und - Treibens im Reiche der 
Mufik mufs fich die Ueberzeugung aufdringen, dafs 
man, in Abficht des Methodilchen beem Unterricht 
überhaupt und im Pianoforte- und Orgel- Spiel insbe- 
fondere unverhältnifsmälsig weit zurück geblieben if, 
(Rec. meint, nicht fo im Pianoforte- als im Orgel- 
Spiel, wenn man auf die älteren Zeiten zurück fie- 
bet A gegen die Unterrichisweilen in faft allen übri- 
gen Zweigen des menfchlichen Willens und Kunfitrei- 
bens u. f. w. Wie fo gar nichis in Abficht der Me- 
ihode des Unterrichts in der Harmonie gelchehen fey, 
beweilet er mit den drey berühmten Männern in der 
Gelchichte kur, Mätthefen und 5 Bach. Weil 
hier von ni methodifchen Unterricht die Rede if, 
fo kann Rec. nicht unterlaflen, das alte treffliche Werk 
von der Tonfetzkunft, das Fur gefchrieben hat, be- 
fonders mit anzuführen., Wo hat man unter den 
neueren Lehrbüchern ein folches, das in guier Ein- 
falt den Unterricht fo erleichtert, und jeden Lehrfatz 
fogleich zur Freude des Schülers praktifch anwenden 
lehrt? Rec. weils -aus eigener Erfahrung, dafs es 
Schüler ganz vor fich allein haben verfiehen und benu- 
tzen können. Albrechisberger dagegen ій für Schü- 
ler viel zu [chwer und unverläändlich; Koch zu flach 
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und weilfchweifig, und [Marburg letzt [chon viel vor- 
aus, ehe er gebraucht werden kann. Alfo mufs man 
freylich mit Zelter, welchen der Vf. auch mit anführt, 
hier fagen: J. J. Fux bleibt immer die ficherfte Stütze 
und der befe Lehrmeifter für die Jugend. Dals aber 
auch unfer Vf. in pädagogilcher Hinficht fein Fach ver- 
fiehe, das kann man fchon abnehmen, wenn ег in der 
Vorrede weiter fortfährt: „Wenn der Zweck aller Er- 
ziehung, mithin auch alles Unterrichts, harmonifche 
Bildung der dem Menfchen inwohnenden Kräfte Ѓеуп 
ball: fo muls der letzte auch in jedem Zweige des 
menfchlichen Willens, mit Rückficht auf jenen Zweck 
ertheilt werden, foll nicht fiörende Einfeitigkeit, oder 
überall Mifsbildung entfiehen u. [. w.“ Er macht 
noch allen, und wenn fie auch nach den Ьейеп Kla- 
vierlchulen eines Türk, Dufek, Cramer ‚»E. A. Mül- 
ler, des Солјегоаѓоггитѕ тп Paris gebildet worden 
wären, dergleichen Vorwürfe von Einfeiligkeit und 
Mifsbildung, und fügt in Bezug auf den verfehlten 
Zweck hinzu: „Was ій es denn auch wohl anders, 
als das Gefühl der Unficherheit, das oft fo deutlich 
auf dem Geficht felb braver Klavier- Virtuofen fich 
malt, wenn es dem Spielen in öffentlichen Concerten 
gilt? Da wählen nun Viele den Ausweg, das vorzu- 
tragende Mulfikftück ert auswendig zu lernen und nur 
dann es zu fpielen; aber das eben ils, was ich Ein- 
feitigkeit, Verbildung zu nennen mir erlaube, deren 
Grund einzig darin zu luchen ій, dafs der Elementar- 
unterricht nicht mit Rückficht auf feinen allgemei- 
nen und befonderen Zweck ertheilt wird.“ Aber 
bey einem Concerte kommt doch wohl nicht alles auf 
das Notenlelen an; es will wohl mehr feyn. Damit 
hätte aber auch der Vf. für feine Schule ein höchltes 
Ziel рейескі. Erfährt weiter fort: ‚Als befonderen, 
nächliliegenden Zweck des Klavier-Unterrichineh- 
mens denke ich mir: das vom’ Blatt Spielen eines grö- 
fseren Tonliückes nach den Regeln der Kunĝ und des 
Gelchmacks. Dazu find zwey Hauptthätigkeiten er- 
foderlich, nämlich: dafs man die Noten des Tonltücks 
nach ihrer relativen Höhe und Dauer erkenne,und dem 
gemäls auf dem Infirument angebe, іпіопіге. — Wenn 
nun das Nolenlefen nur bey der ungetheiltefien Auf- 
merkfamkeit möglich it, denn es ift reine Verftandes- 
fache, ein vielfach in einander greifender Geiltespro- 
cels; dahingegen die letztere T'hätigkeit, das Intoni- 
ren, nur rein mechanifch, und daher, wie die Erfah- 
zung lehrt, möglich, ohne dals man des Auges dazu 
bedürfe: fo wird nothwendig das Grund-Prineip aller 
Klavier- Unterrichis- Methode folgendes feyn: Das No- 
tenlefen mufs als reine Verfiandeslache, das Intoniren 
aber als rein mechanifche Fertigkeit angelehen wer- 
den; es muls der Schüler daher, fobald er die Noten 
und das Inftrument kennt, keine Uebungsfiücke anders 
als ohne auf die Tafiatur zu fehen, abfpielen lernen; 
denn fo nur bildet man für feinen Zweck, den allge- 
meinen wie den befonderen. Den Beweis dafür giebt 
das Verltändnifs diefes Princips, und die Ausführung 
деееп bedingt nur die Befchaflenheit der dem 
Schüler zu gebenden T'onfiücke. — Nähere Andeutun- 
gen über das erfiere, und die letzteren felbi, würden 
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eine fogenannte Klavierfchule bilden; ich kann fie 
alfo hier nicht geben, für meinen Zweck u. f. wer 
Alfo kann auch kein Urtheil weiter darüber gefällt 
werden, und es fallen damit die Bedingnille weg, die 
zur Ausbildung cines ausnehmenden Virtuolen nöthig 
{суп dürften. 

In der Einleitung gedenkt Hr. St. der Einwendun- 
gen, die man gegen die Methode des gleichzeitigen 
Unterrichts einer Mehrzahl von Schülern im Pianoforte- 
Spiel gemacht hat, und bemerkt dagegen: Das Zu- 
fanımenfpiel fodere vom Lehrer nur, was man von 
einem guten Kapellmeifter fodere, dafs er die Bewe- 
gung des Tonftücks befiimme und leite, und für die 
Dariiellung deffelben als Kunfiwerk, in der Idee des 
Tonletzers, Sorge trage, Alles Uebrige fey, wie wir 
oben fagten, Sache des Hülfslehrers. Es werden weiter‘ 
noch alle diejenigen Vortheile namhaft gemacht, welche 
die Methode des gleichzeitigen Unterrichts gewährt. 
Wir mülfen dem Vf. hier Manches einräumen; doch 
können wir ihm nicht unbedingt in Allem beyfiimmen, 
was er gegen den feitherigen Unterricht einwendet, 
wobey doch auf die Befchaffenheit der Lehrer das 
Meifte ankommt. Das erfte Kapitel handelt von den 
Erfodernijjen zu einer mujikalifchen Lehranfjialt 
jur die Methode des gleichzeitigen Unterrichts ры 
Mehrzahl von Schülern im Pianoforte - Spiel und der 
Theorie der Harmonie. Es wird bey diefer Lehr- 
anlialt eine Anzahl von 20 Schülern felfigeletzi; zu 
delen ifi erfoderlich: A. Ein Local, beliehend aus 
einem geräumigen, freundlichen und trockenen Zim- 
mer, und zwey kleineren, welche, wo möglich, 
nicht unmittelbar am erfteren anliegen müffen, damit 
durch das Spielen keine gegenleitige Störung entfteht, 
Das erfie ій befiimmt zum gemeinfchaftlichen Spiel 
und für den Unterricht in der Theorie и. Г. уу. B. Eine 
Anzahl von wenigliens 8 Fortepiano’s, von welchen 
6 in das grolse Zimmer aufgeftellt werden, und 2 in 
die Nebenzimmer u. (, w. C. Eine Anzahl von eben 
fo viel Handbildnern oder Chiroplaften nach Logiers 
Benennung, als Inlirumenten, weil an jedem Inliru- 
mente ein folcher angebracht werden тиз. Er ift 
nach allen Thbeilen befchrieben und auf der Kupfer- 
tafel abgebildet. D. 'Гоп}ейег- Breter. Ueber ihre Be- 
fchaflenheit lefe man die Befchreibung. E. Zum 
Unterricht in der Theorie it welentlich eine grolse 
[chwarze Tafel mit 6 Linienfyfiemen; aufser dieler 
noch 3 bis 5 kleinere [chwarze Tafeln mit 5 Linien- 
Гуйетеп auf jeder Seite erfoderlich. Aufser diefem 
Allen find das welentlichftie Erfodernils zu einer fol- 
chen mulikalifchen Lehranftalt zwey tüchtige Hülfs- 
lehrer, welche die Unterrichtsmethode und die Кип 
des reinen Satzes nach des Vfs. Syfieme verfiehen, in- 
fonderheit aber gute Pianoforte- Spieler feyn müllen, 
Ihr Hauptgelchäft it, in den Nebenzimmern den be. 
fonderen Unterricht im Pianoforte-Spiel, und beyläufig 
auch Ander Theorie”zu ertheilen. — - Was für einen 
ungeheuern Kofienaufwand erfodert aber folch eine 
mufikalifche Lehranftalt! 


(Die Ferifsizung folgt im nächften Stücke) 
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Dr. Franz Stöpel u. Г. w. 


(Portfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Е: 
її Rapitel. Darfiellung des Treibens in der An- 
Zeit in den erfien Unterrichtsfiunden. Diefes Ka- 
pitel enihält drey Leciionen für den Elementar- Un- 
terricht im Pianoforte -Spicl. Da jede Lection auf 
2 Stunden Zeit berechnet ift, fo darf man nicht mei- 
nen, dals zu dem ganzen Elementar- Unterrichte 
bey einem Schüler überhaupt nur drey Lectionen 
nöthig wären; Hr. $1. will damit nur Proben geben, 
wie etwa der Unterricht befchadlen feyn könnte, den 
man von einer Zeit zur anderen feinen Schülern mit- 
zutheilen nölhig hätte. In der erfien Lection macht 
Hr. Si. den Anfang mit dem Unterrichie zum Noten- 
lernen auf folgende Weile: Die Mufik, fagt er, hat 
es mit Tönen zu thun, wie die Sprache mit Lauten. 
Diele Töne werden entweder durch die menfchliche 
Stimme oder durch menfchliche Infirumente hervor- 
gebracht. Ein folches Infirument ift das Pianoforte, 
auf welchem cine grofse Anzahl von Tönen hervorge- 
bracht werden kann, fo viel nämlich, als es Taften 
hat, (bis hieher alles gut! Aber nun hätte follen die 
Tonleiter in Betrachtung kommen, um die Stufen 
mit den Тайеп in Vergleichung zu bringen, damit der 
Schüler einfehen lernt, fo viel Tafien, fo viel Stufen 
giebt es auf der Tonleiter. Dadurch bilden fich bey 
ihm die егйеп Grundbegriffe zum Notenlernen. Hr. 
St. fährt aber fort:) und jeder diefer Töne hat, fo 
wie die Tafe, durch welche er zum Klingen gebracht 
wird, einen befonderen Namen, und zwar ій dieler 
Name immer beiden gemein. Diefe Tafe heifst z. B. 
d, und fo heifst denn auch der Ton den wir eeen- A 
а... (Warum? das weils der Schüler nicht. Alfo 
bildet fich dadurch bey ihm auch kein Begriff. Wäre 
aber erh die Lehre von den Klanghöhen der Töne 
voraus gegangen, und ihm gefagt worden, dafs jeder 
Ton feine befiimmte Klanghöhe und Tiefe gegen an- 
dere Töne habe, Го würde er mit dem Tone d auch 
eine befiimmie Klangböhe zu verbinden willen, und 
diels wäre dann der richtige Begriff. Hr. St. beküm- 
Erganzungsbl. z. J. A. La 2. Erfier Band, 


тегі fich aber um den Begriff weiter nicht, fondern 
fährt weiler fort A So wie es nun für die einzelnen 
Laute der Sprache Schriftzeichen giebt, die, indem 
wir fie fehen, den Begriff des dadurch bezeichneten 
Lautes in uns erwecken, fo z. B. wenn ihr diefes 
Zeichen о fehlt, welchen Laut denkt ihr euch dabey? 
Antw. o.u., f. w.: fo giebt es auch für jeden einzel- 
nen diefer Töne, Zeichen; jene werden Buchfiaben 


diefe Noten genannt. Diele Note z. B. im Difcant a 
(der Lehrer verzeichnet fie fchnell an die Tafel) be- 
zeichnet einen Ton, der a heifst und daher auch а 


genannt; diefe F bezeichnet den Ton f und heifst 
daher felbft auch € Wodurch unterfcheiden fich die 
Buchftaben von einander? Antw. Durch ihre äufsere 
Form. Lehrer. Nicht fo, wie wir fehen, die No- 
ten. Die Note a hat gerade diefelbe Form wie. die 
Note f. Wonn mag das unterfcheidende Merkmal 
liegen? A. In dem Raume, welchen die Noten in 
dem Linienlyfieme — auf oder über den 5 Linien — 
einnehmen. (Jeder Kunliverfiändige wird hier einfe- 
ben, dafs diefe Antwort nach Befchaflenheit des vor- 
aus gegangenen Unterrichts nicht natürlich it, denn 
font wülste der Schüler mehr als er gelehrt worden. 
Hr. St. begeht in feinem Unterrichte den Fchler, dafs 
er den Unterfchied der Klanghöhen weglälst, wo- 
durch das Gehör zur Mufik gebildet werden mufs. 
Denn wer kein gutes mufikalifches Gehör hat, der 
ій unfähig zur Mufik. Hier hat alfo Hr. St. nicht er- 
füllt, was ег іп der Vorrede von dem Zwecke aller 
Erziehung behauptet hat; und Aehnliches könnten 
wir aus feinem Unterrichte mehr anführen. Wir 
wollen aber darum nicht leugnen, dafs er den Mufik- 
lehrern auch manche nützliche Winke mittheilt, z.B. 
zum guten, vorfchriftmälsigen Fingerlatz, zu guter 
ruhiger Führung der Hände, zu verhältnifsmälsigem 
Hervorheben der guten Taktiheile, zum Beobachten 
des forte, prano, crescendo u. Г. х.) Noch fey die 
mögliehlie Sorgfalt darauf zu wenden, dafs, wie 
der Anfchlag mit allen Fingern gleich gut bewirkt 
werden mülle, [о auch die linke Hand nicht vernach- 
läfsigt werde. Diele bleibe oft bey vieler UÜcbung doch 
immer eine linke Hand, und das folle und dürfe fie 
nich! feyn. Gerade, da die Parthie der linken Hand 
meilt in melodifcher Hinficht vernachläfsigt fey vom 
Componifien, gerade darum тлі fe das, was Ме bringe, 
recht gut gebracht werden. Die linke Hand ше þe- 
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fonders kräftig [eyn, damit die Bafstöne, wie es ihre 
Natur erfodere, immer recht energifch aufträten. 
Am Ende des Kapitels folgt noch in methodifcher 
Hinficht ein kurzer Auszug aus einer kleinen Schrift 
mit der Ueberfchrift: Einige allgemeine Winke für 
die Methode des gleichzeitigen Unterrichts einer Mehr- 
zahl von Schülern im Pianoforte-Spiel und in der 
Theorie der Harmonie. Rec. wundert fich, dafs Hr. 
St., (о wie hier, fo auf dem Titelblatte det егеп Ab- 
theilung, und іп der Ueberfchrift des егйеп Kapilels 
einen Unterricht zugleich in der Theorie der Har- 
monie mit ankündigt, da doch kein, Wort von einem 
folchen Unterrichte hier anzutreffen it. Wir fiolsen 
zwar noch auf einen Anhang, welcher einen gutacht- 
lichen Bericht über eine von dem Vf. angeliellie mu- 
fikalifche Prüfung und über feine Grundlätze in der 
Mufik enthält, der einen Raum von 7 Blättern nebfi 
4 Bl. Notentafel füllt. Rec. will aber gern die Namen 
der Verfaffer verfchweigen, weil Be hier durch Hn. 
52. fürwahr nicht geehrt worden find. 

Zweyte Abtheilung. Studien für das Pianoforte. 
Nach J. B. Logier componirt und bearbeitet, befte- 
hend aus 3 Heften. Die Noten find fehr deutlich und 
leferlich gefiochen. In der Vorbemerkung heifst es: 
„Diefe Studien find dafür berechnet, dals das erfte 
Heft mit den corre[pondirenden Nummern des zwey- 
ten oder dritten und umgekehrt, melt auch mit bei- 
den zugleich, gefpielt werden kann, und, in diefem 
Falle, werden die Nummern 1 bis 23 des erfien Нез, 
in der gewöhnlichen Lage — Loco — wie fie die No- 
ten bezeichnen, gelpielt. Wenn aber Eltern u. f.w. 
mit den Spielern das erte Heft zu Haufe und ап 
einem Inlirumente jiben möchten, fo ій den егћеп 
93 Nummern des егйеп Hefts eine Secondo- Parthie 
beygegeben, und in diefem Falle wird die Primo- 
Parthie in der Lage gelpielt, welche, vor jeder Num- 
mer der Secondo, durch kleinere Noten angezeigt it.“ 
Dec. findet die mit Applicatur verfehenen Noten für 
die егйеп Anfänger [ehr zweckmälfig, weil fie nach 
ihren Nummern fortlaufend den Kräften derfelben 
ganz angemellen, auch auf die erfien Grundfätze des 
Unterrichts zugleich berechnet find. Das zweyte Ileft 
ій [chwerer als das erfie und das dritte [chwerer als 


das zweyle. 
Dritte Abtheilung. Die Нипј? des reinen Satzes 


in der Mufik. Syfiematifch geordnet für Lehrer 
und Lernende. Mit Notenbeylagen und Zeichnun- 

en in Steindruch. Erfies Heft. Вевіппі mit einer 
Einleitung, und- enthält alte Gefchichte, aus welcher 
zwey Fragen für die Harmonielehre entwickelt wer- 
den, nämlich: Welche Dreyklänge lafen fich mil cin- 
ander zu Harmonieen verbinden, und welches find die 
gewillen Bedingungen, unter welchen wir folche har- 
monifche Sätze durch andere, nicht zu den Dreyklän- 
gen gehörende (diffonirende), Intervalle gleichlfam aus- 
fchmücken u.f. w. können? І Kapitel. Mufik, Ton 
und Tonzeichen. Diele Begriffe werden befiinımt 
und erklärt. Unter anderem wird gelagi: „Wenn 
nun die Tonfprache, die mufikalıfche Kunt überhaupt, 
die Aufgabe zu löfen hat, jede tiefere Anregung der 
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menfchlichen Seele, — wie fie Bch offenbart in der 
Geftaltung bedeutend und reich fich ergielsender Ges 
fühle, — durch entfprechende Tonverbindungen dap, 
zuliellen: fo wird eine Harmonielehre, ftreng genome 
men, nur jene Gefetze, welche in der Natur der Töne 
liegen, zu entwickeln, dahingegen eine Theorie des 
Tonfetizkunfi zu zeigen haben, wie der allgemeine 
und der befondere Kunlizweck jeder einzelnen Кип 
leitung, in fo fern fie nicht die Harmonielehre vor 
auslelzt, natur- und kunli- geleizmälsig zu erreichen 
fey.“ Rec. muls hier bemerken, dafs diefes Kapitel, 
fo wie die vorausgegangene Einleitung, zwar gelehrt, 
aber nicht im Lehrtone, abgefalst find. Ob aber [olche 
Gelehrfamkeit in ein Lehrbuch für die егйеп Anfän- 
ger gehört? — Es wäre unfireitig zu weit ausgeholt, 
wenn man damit den Anfang machen wollte. II Ka- 
pitel. Von den Tonleiern und Jilanggejchlechtern. 
Um von der Tonleiter fprechen zu können, fieht fich 
der Vf. genölhigt, bier ert eine Lücke auszufüllen, 
und definirt alfo: „Ein Tonfück ift eine Verbindung 
von Tönen zu einem mufikalilchen Ganzen, Jedes 
Tonfiück ift auf eine gewiffe Reihe von Tönen, auf 
eine Tonleiter, bafirt, die ihm gleichlam [eine Grunde 
farbe giebt, ilt aus Tönen einer Art zulammengeletzt, 
oder, wie man gemeinüblicher Ѓарі: jedem Tonftücke 
liegt eine Tonart zum Grunde.“ Nun erf fpricht er 
von der Топіейег folgendermalsen: „Eine Tonleiter, 
in welcher fich nach der bisherigen Vorliellungsweile 
nun eben eine folche Tonart darliellt, it eine Reihe 
von acht Tönen, welche fich fiufenweife auf- oder 
abwärts folgen, deren erfier und letzter fich, wie 1 : 8, 
zu einander verhalten, und der Leiter ihren Namen 
geben. So heilst z.B. diefe Tonreihe (bier find auf 
der Tonleiter die Stufen in der eingelirichenen Octave 
von der Stufe c mit ganzen Noten ausgelchrieben) die 
C-Tonleiter.“ Hier wird die Aufmerklamkeit auf- 
geregt, zu bemerken, dafs unter diefen Tönen die 
Siufenfchritte vom drilien zum vierten und vom fieben- 
ten zum асМеп kleiner find, als die anderen; daher 
enifiehi nun ein Unterfchied zwilchen ganzen und hal- 
ben Stufen auf jeder Tonleiter. Eine folche Leiter, 
die fo durch ganze und halbe Stufen fortfchreitet, 
nennt man in der Kunft[prache eine diatonifcheLeiter, 
und den Inbegriff aller folcher Leitern das diatonıjche 
Jilanggefchlecht. Auf eben dietelbe Art wird auch 
die chromatifche und die enkarmoni/che Leiter nebh 
ihren Alanggefehlechtern nicht allein vorgetragen, 
fondern auchdyfiemalilch formell abgebildet. Daraus 
ergiebt fich, wie der Vf. bemerkt, dafs ein und der- 
{[еЊе Ton, von den zwifchen den Stufen der diateni- 
fchen C- Leiter liegenden, nach Malsgabe feiner Ab. 
leitung, zwey verfchiedene Namen haben kann, dafs 
man mithin die Namen eines Tones gegen einander 
auswechlfeln, mit einander vertaulchen darf, ohne 
damit welfentlich, dem Tone nach, etwas zu verän- 
dern. So kann man alfo crs gegen des, fis geen ges, 
as gegen gis, b gegen ars austaufchen; ja, auch die 
Töne c, e, fund A werden durch his, fes, eis und 
ces bezeichnet. ,,80 unwelentlich und vielleicht wohl 
gar unzweckmälsig, fügt Нг, St. hinzu, man leicht 
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diefe Doppelbenennungen auf den erfien Anblick fin- 
den könnte, fo fehr find fie doch, wie wir fpäterhin 
fehen werden, in mufikalifch- orthographifcher und 
harmonifcher Hinficht, von wefentlichem Bedeuten. 
Mit den Klanggefchlechiern lernen wir alle für uns 
vorhandenen, welentlich verfchiedenen Töne kennen. 
So viel es derer nun giebt, fo viele Leitern oder fo- 
genannte Топагіеп giebt esauch; denn mit jedem Tone 
kann man eine Leiter anfangen. Nach dem logenannten 
Quintencirkel folgen fie von der C Leiter an in folgen- 
der Ordnung: C. G.D. А. E. H. Fis. Саз. Gis. Dis, 
Ais. Eis. Ilis. Mit der letzten wird die Reihe der 
Kreutzleilern befchlofen. Die B Leitern nehmen ihren 
Anfang mit F, und folgen in umgekehrter Ordnung auf 
einander allo: F. B. Es. As. Des. Ges. Ces. Fes. BB. 
ses. Asas. Deses. Um fich nun auf eine [ehr leichte 
Art der Vorzeichnung einer jeden Tonart bewulst zu 
werden, dazu giebt es zwey Erleichterungsmiltel. 
Wir geben nämlich dem linken Vorderarm den Na- 
men С, dem {fen Finger der linken Hand den Namen 
G, dem lien D, dem dritten 4, dem 4еп E, dem 
Bien H, und dem Bien Finger der rechten Hand Fre 
Nun gilt die Regel: So viel wir bey dem Nennen ei- 
ner Leiter Finger zählen, [o viel Kreuze hat fie, z.B. 
Chat hein Kreuz, denn — der Arm і kein Finger, 
G hat eins, D zwey u. Г. w. So wie hiernach nun 
der Arm und die Finger die Leitern mit einfachen 
Kreuzen repräfenliren: fo können wir fie, zu dem- 
felben Zwecke, auch hinfichtlich der Toonleitern mit 
Doppelkreuzen benutzen, indem wir nun den linken 
Vorderarm Cis, den 1йеп Finger der linken Hand 
Gis, den 21еп Dis, den Зіеп Ars, den Aten Eis und 
den 5ten His nennen, und jene Regel alfo Iiellen: 
So viel wir Finger bey dem Nennen einer lolchen 
Leiter zählen, fo viel Doppelkreuze hat fie. Es hat 
mithin die Crs- Leiter kein Doppelkreuz, aber fieben 
einfache; die Gis- Leiter ein Doppelkreuz, die Dis- 
Leiter zwey u. f. w.‘ Wer darüber weiter belehrt zu 
werden wünfcht, der muls das Buch ЃеіЬй lefen, und 
die beiden Kupfertafeln damit vergleichen. Im An- 
hange zum Il Kapitel giebt Hr. Ae, noch eine ausführ- 
liche Darliellung des methodifchen Verfahrens bey 
der Entwickelung der Leitern. Es i zu wünfchen, 
dafs die Mufiklehrer ihm hierin püncllich folgen, weil 
es von grolsem Nutzen Ш, wenn der Schüler in der 
Tonleilern- Lehre recht geübt ій. Rec. тиз hier 
noch die Bemerkung machen, dafs von der Interval- 
lenlehre kein Wort vorkommt; fie fcheint ganz ent- 
behrlich gemacht zu feyn. 1 Kapitel. Von den 
Dreyhlängen. Die gefammten Leitern beirachlet der 
Vf. als ein mufikalifches Alphahet, aus welchem wir 
Iernen Dreyklänge bilden, wie Worte aus den Bache 
Raben des Alphabeis. Ein Dreyklang if ein Zufam- 
menklang vom eren › dritten und fünften Tone ite 
Leiter. So viel es Leitern gicht, fo viel Dreyklänge 
giebt es auch. Die Dreyklänge werden eingetheilt, 
1) in Stamm-Dreyklänge und 2) in abgeleitete, als: 
in Dreyklänge mit f$ und in Dreyklänge mit A If 
der Stamm-Dreyklang c, e, g: fo find davon abge- 
leitete, mit Дф cis, eis und gis und mit b ces, es und 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


126 


ges u. Г. w. Die Darfiellung ій in einem Schema 
verfinnlicht und auch mit Noten bezeichnet. Hiezu 
kommt noch die Lehre der Verletzung der Dreyklänge 
in drey verfchiedenen Lagen, wobey von dem Vf. 
folgende Bemerkung gemacht wird: „Die Lehrbü- 
cher nannten bisher den zweyten Zufammenklang den 
Sexten- und den dritten, den Sexiquarten- Accord (3). 
Wir aber nennen jeden den C-Dreyklang, weil wir 
in jedem Falle nichts weiter als einen Zufanimenklang 
vom erlien, dritten und fünften Tone der C-Leiter hö- 
ren,und jene Benennungen keinen Vortheil (?) bringen, 
als den, die ohnedem überladene Kunfifprache noch 
mehr zu belafen.“ In Anlchung der Sexien- und Sext- 
quarlen- Accorde irrt Hr. Ap, denn der Dreyklang, 
als folcher, nach feinen drey verfchiedenen Lagen ift 
nur Dreyklang, und keine diefer Lagen kann weder 
für den Sexten- noch für den Sexiquarten- Accord an- 
gelehen werden, weil beide Accorde nicht durch die 
Lagen, fondern durch den diefen Lagen untergeleg- 
ten Bafs befiimmt werden. Eine jede der drey ver- 
fchiedenen Lagen des Dreyklangs heifst ein Sexten- 
Accord, wenn ihr die Fünfie oder Quinte untergeletzt 
wird; daher denn ein jeder diefer Accorde, wie der 
Dreyklang, іп drey verfchiedenen Lagen erfcheinen 
kann. Wir mülfen aber jetzt annehmen, dafs beide 
Accorde in ihren Lagen für nichts weiler als für den 
Dreyklang (als den lonftigen Grund- Accord, wovon 
diefe [оп als abgeleitete anzufehen waren) zu be- 
trachten ind. Zur Lection für Schüler wird nun auf- 
gegeben, alle Dreyklänge in drey verfchiedenen La- 
gen zu [chreiben. Von den übrigen Dreyklängen 
wird hier weiler nichts erwähnt. IV Kap. Feftfiel- 
lung einiger Grundbegriffe und der gebräuchlich- 
Jien Tonarien. Hier wird gelehrt, unter welchen 
Bedingungen die Töne iheils als beflinnmbare Tilang- 
höhen, theils als Melodie, Ueils als Accord, theils 
als Harmonie, erfcheinen. Hierauf folgt eine An- 
weilung zu melodifcher Zerlegung der Dreyklänge 
für Schüler; für den Lehrer, wie diefe Uebungen 
zugleich rhythmifche werden können, zur Uebung 
der Urtheilskraft. So wird auch eine deutliche Erklä- 
rung darüber gegeben, aus welchem Grunde die ganze 
Anzahl der Tonarlen für die gemeine Praklik von 24 
auf :12 reducirt wird. V Kap. Vorm Grund- Baffe. 
Es wird auf der dialonifchen C-Leiter gezeigt, die 
als Bafs und zuglcich als оЬегїе (Melodie) des zu 
fchaflenden Saizes zu betrachten 1Й, von welchem 
Dreyklange man jeden einzelnen Ton diefer Melodie 
als Theil er[cheinen laffen foll; und ferner, welche 
Dreyklänge als Theile des Ganzen in dielem harmoni- 
[chen Satze neben einander aufireien können. Wenn 
nun den 8,Tönen auf der C-Leiter folgende Töne; 
a E Ee CC E, G, C, als Grundbafs untergelegt 
find: fo ift diels aus folgender ОгЃасһе gefchehen, weil 
das zu I[chaffende Ganze nur aus Dreyklängen belieben 
muls, welche jener Tonreihe angehören. Sie werden 
auf folgende Art ausgemitielt: Jeder Ton überhaupt 
kommt in zwey Dreyklängen vor; der erfie Ton un- 
[егег Melodie, с, im C-, im As- und im F-Drey- 
klange, Weil nun der C- Dreyklang aus den Tönen 
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c, eund e befteht, welche alle der herrfchenden Art 


des Tonfiücks eigen, oder, kürzer zu reden, leiter- 
eigen find: fo könnte das erfte Glied unferes Satzes 
der C-Dreyklang feyn. Aber с kommt auch im Ás- 
und F'-Dreyklange vor; jener heilst as, c und es, 
enthält leiterfremde Töne, und kann alfo nicht Theil 
unferes Satzes feyn ; diefer f, a, с, leitereigene, und 


könnte allo in unferen Satz aufgenommen werden. * 


Da jedoch der C-Dreyklang, nicht nür fchon dem 
Namen nach, der Idee vom Ganzen näher verwandt 
it, als der F-Dreyklang, fondern dieler letzte, fireng 
genommen, der C-Tonart gar nicht angehört: fo 
können wir hier nur jenen nehmen, das c unlerer 
Melodie nur als Theil des C-Dreyklangs erfcheinen 
laffen. So wird nach der Analogie auch mit den ande- 
ren verfahren. Hiernach geltaltet fich die Regel: Der 
erlie, dritte, fünfte und achte Ton einer Leiter haben 


die Tonica, der zweylte und bebente haben die Do- ` 


minante, und der vierte und fechte die Subdom:- 
nante zum Grundbafston. _Hiernach follen Schüler zu 
allen zwölf angenommenen Leitern die Grundbalsiöne 
fuchen, und fich auch im Grundbafsfuchen zu anderen 
Melodieen üben. VI Кар. Vom Harmonıren. Es 
befieht darın, dafs der Gelang der beiden äufserlien 
Stimmen durch zwey Mittelliimmen (Alt und Tenor) 
ausgefüllt und vierliimmig geletzt werde. Da ein 
Grundbafston immer nur Grundbafs eines Dreyklangs 
feyn kann: fo it durch die zu einer Leiler oder an- 
deren Melodie gefundenen Grundbalstöne nothwendig 
zugleich die Reihe der Dreyklänge befiimmi, welche 
den beabfichtigten harmonilchen Satz bilden foll, und 
fie erfcheint alfo : 


RT nr da ra ra 
Difcant ERS D c ge £. E E 
# У E с T'war 
Kleine Осіауе 
im Bals: e & є f ә fen 


In diefem Satze bemerkt der Vf., dafs zwifchen 
den erften Ѓесьѕ Dreyklängen еіп Zufammenhang oder 
eine Gemeinfchaftlichkeit der Töne angetroffen wird, 
die aber zwifchen dem Ѓесһйеп und fiebenten Drey- 
klang wegfällt; und deier Harmonienfchritt bat ge- 
rade für das natürlich gute Ohr, während die vorher- 
gegangenen ganz gul klingen, eiwas fo Unangeneh- 
mes, dafs eine folche Tonverbindung nicht Datt finden 
kann. Die Urfachen follen von diefer Wirkung näher 
bezeichnet und deutlicher hervor gehoben werden. 
Zur Uebung folgen Melodieen. VII. Kap. Entwiche- 
lung der Normal-, Ton- und Tonarten- Leiter. 
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Die Entwickelung ЇЙ hergenommen von einem Intru- 
mente, wie etwa das Waldhorn, wo die Tonerzeu- 
gung ganz natürlich ohne alle künftliche Einwirkung 
erfolgt; es mulste aber fo grols feyn, dals darauf die 
іе йеп und höchfien Töne hervorgebracht werden 
konnten. Der erte Ton, {арі der Vf., würde ein 32 
Fulstion, den wir d nennen wollen, Leen, Der nächlit- 
folgende würde dann 2 Octaven höher unferem grolsen 
d eni[prechen. Der nächlie eine Octave höher unfer 
kleines d, der nun folgende, nur eine Quinte höher, 
das kleine a, der nächlie, nur eine Quarte höher, dag 
eingelirichene d, der darauf folgende die grofse Terz 
Jis, der nächfie die kleine Terz a und der nun folgende 
die noch kleinere (?) Terz с feyn. Hierauf folgt dann 
das eine ganze Stufe höher liegende zweygelirichene а; 
und dann е, das zweygelirichene. So wie durch die 
bis mit dem leiztgedachten е entwickelten Töne die 
Urerfcheinungen aller Harmonie, der Dreyklang und 
der fogenannie Haupt-Septimenaccord (die Haupt- 
und Hülfs- Harmonie) gegeben find, fo fcheint die Nae 
iur von jenem cab, wo die Töne nun liufenweile ‘пее 
ben einander liegen, mit der natürlichiien Melodie 
oder Reihenfolge einzelner Töne, welche im innigfien 
Bezuge zu einander fiehen, die Norm für die Melodie 
geben $u wollen. Denn fie führt uns von daan > in 
der fchönften Folgerichligkeit, durch das ganze Reich 
der Töne. Rec. fügt folgendes als ВеуГріе bey: cde, 
fga, bed, ез}, asbc, desesf, дез аз b oder 
Jis gis ais u. La, Alles nach Trichorden. Weiter 
werden hier die Urfachen, wegen der im vorigen Kap. 
nicht Statifindenden Tonverbindung, hervor gehoben 
und in ein deutlicheres Licht geftellt. Der fiebente 
Ton (4) nämlich wird vom Vf. für einen unnatürli- 
chen Ton gehalten; woher denn auch die Harmonie, 
welche ег veranlalst und mit welcher er erfcheint, eine 
falfche, unnatürliche feyn müffe. Er behauptet dagegen 
nach feiner General-Tonleiter, dafs man das Ton- 
reich eigentlich gar nicht in Octaven, [ondern in Ton- 
fächer von drey — in Trichorde — abtheilen ме. 
Allerdings verlchwindet dadurch, wenn die Urfachen 
aufgehoben werden, auch ihre Wirkung. Im Anfange, 
wo der Vf. den abgehandelten Gegenfiand diefes Kap. 
für befonders wichtig erklärt, fühlt er fich veranlafst 
die Hauptpuncte zu wiederholen, und behauptet auf 
den Grund der General- Tonleiter: 1) Es fey falfch 
das Tonreich іп 'Tonfächer von acht, in Oclaven, аЬ. 
zutheilen, und darunter fich den Inbegriff einer Ton- 
art zu denken u. f. w. 2) Das Theorem von den 
Aerbotenen Quinten und Octaven fey falfch, wenig- 
fens nur halb wahr: denn es gründe fich nur auf 
eine jener Urlachen der Fehlerhaftigkeit u. L w, 


(Die Fortfeizung folgi im nächfien Sticks.) 
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Frankrunr a. M., in Commiffion der Andreäilchen 
Buchhandlung: Neues Sy;fiem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Pianoforte- Spiel, von 
Dr. Franz Stöpel u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,) 


< VIH рагы Einführung der Diffonanzen. А. 
Einführung der Vierte und Neunte. In der Lehre 
von den Confonanzen und Dillonanzen f[cheint Hr. St. 
auch abzuweichen; denn hier fagt er: „Wir verliehen 
unter Diflonanz jeden Ton, der fich nicht als Dritte, 
Fünfte oder Achte zu feinem Grundbalston verhält, 
und unter Conlonanz jeden der eben fogenannten.“ 
Wo bleibt aber die reine Quarie, die grofse und kleine 
Sechfie? Weiter fährt er fort: „So Ѓеһг nun auch 
jene Diffonanzen von der Individualität jedes Ton- 
fetzers und von der Kunlifiufe, welche er erreicht 
hat, abhängen, Го wenig find fie jedoch überhaupt 
das Erzeugnifs der Willkür; ihr Erfcheinen gründet 
fch vielmehr auf befiimmie Geleize, die fo tief in 
der Natur der Töne und in unferem Inneren liegen, 
dafs alle guten Меійег in ihren Werken, bey der 
unendlichen Mannichfaliigkeit, fie dennoch ohne fich 
ihrer bewulst zu feyn (wie fo?), ja ohne fie nur zu 
ahnden, (davon kann Dch Rec. keinen Begriff ına- 
chen, da ja doch ein Jeder den Unterricht fchon als 

-Schüler darüber erhalten mufs, und alfo auch nach 
richtigen Regeln fie gebrauchen lernen) ganz gleich- 
mälsig befolgi haben, und die eben daher gewils mit 
vollem Rechte Naturgefetze genannt werden. (Mit 
eben dem Rechte könnte Rec. zum Beweile der Wahr- 


heit die Folgerung auf feinen Satz beziehen.) Diele 
Gefetze find nun aus tief innerfier Befchauung des 


harmonifchen Welens, aus dem Erzeugungsprocelle 
der Töne in der Natur klar erkannt, und die Har- 
monie- Lehre ih dadurch zur Wiflenichaft im fireng- 
ften Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht 
it nun ein pofitiver; denn wir vermögen den Schüler 
fchaffen zu lehren mit dem Bewulstfeyn der Gründe. 
Wenn diefe Geleize nun, wie ich йе im Laufe diefes 
Werks entwickeln werde, einerfeits beweilen, dafs 
unfere tonichöpferifchen Meifter in ‚ihrer Befolgung 
eben, wenn auch ohne [ichs bewulst zu feyw, das 
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Belte; ihre Meifterwerke , lieferten ; fow.[.w. A. 
Gefelze für die Einführung der Vierte und Neunte. 
Wenn der-Grundbais fünf Stufen gefiiegen it, kann 
man eine Vierte vor der Dritten oder eine Quarte 
haben, welche fich in die Terz auflöt; und wenn 
дег Grundbals vier Stufen geftiegen it, kann man 
eine Neunte vor der Achten oder eine None haben, 
welche fich in die Octave ао ой. Schüler werden 
nach diefen Regeln mit infiructiven Lectionen wieder 
eine Stufe höher gebracht. B. Einführung der 
Septime. Hier wird егЇї gefragt: Was ift eine Se- 
ptime? Nicht der fiebente Ton A, [ondern b; als 
Regel für das Finden wird gefagt: Sie liegt immer 
eine ganze Stufe unter dem Grundbafstone. Gelelz: 
Die Septime kann man auf jeder Dominante haben, 
oder beffer, auf jedem Grundbafstone, der um eine 
Vierte forlfieigt, oder endlich auch, auf jedem Grund- 
balstone, der um eine Vierte fortfieigt, oder endlich 
auch, auf jedem Grundbafstone, der fich zu dem 
ihm nächfifolgenden wie 5:1 verhält. — Die 
Septime kann unvorbereitet erfcheinen; ihre Auflö- 
fung gefchiebt auf dem folgenden Bafston und zwar 
in die Dritte deflelben. Zum Unterf[chiede wird fie 
natürliche Diflonanz und die vorigen Aünftliche Dil- 
fonanzen genannt. Esfolgen wieder dergleichen Le- 
ctionen. C. Einführung der Sechfie und Vermei- 
dung des Fehlers bey der Fort/chreitung vom fie- 
benten zum fechfien Leitertone. ` Geletz: Wenn 
der Grundbals eine Fünfte gefiiegen it, kann man 
eine Sechfte vor der Fünften haben, fofern die Melo- 
die fich abwärts bewegt. So ift aber die Sechfte nicht 
als Dilfonanz, fondern nur als ein Vorhalt zu betrach- 
ten? Rec. fand diefe Bemerkung nölhig, weil fie 
oben mit unter die Diffonanzen gezählt wurde, und 
hier in der Aufgabe, wo Йе mehrere Male vorkommt, 
auch gar nicht diflonirt; und doch [арі der V£; 
Nachdem wir nun bis hieher alle Diffonanzen еїп>ц= 
führen gelernt haben, bleibt uns nur noch die Frage 
zu beantworten übrig; Wie [ollen wir verfahren, 
um das Fehlerhafte des Harmonie -Schrities von dem 
fiebenten zum fechlien. Leitertone aufzuheben, we- 
nigfiens zu vermindern? Nachdem fchr viel zur Er- 
klärung einer Aufgabe, mit einer abwärts fieigenden 
Leiler gelagt worden, fo erfolgt die Antwort: Wenn 
es пиц, wie {chon erwähnt, nicht möglich ій; diefe 
Ra Haxmonieen innerlich mit einander verwandt 
t 
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zu machen, Io werden wir uns begnügen müllen, 
zwilchen beiden wenigftens eine gewiile Gemeinlchaft- 
lichkeit dadurch herzuftellen, dafs wir aus der einen 
erften einen Топ in die andere übertragen oder darin 
wieder erfcheinen lallen; 2. В. 


dee EE EE 
Difcant: Ca DN "e d- ES L IF 
ey ~. 
Bafs: с & Fe 


Gegen diefen Satz macht fich der Vf. aber einen 
Einwurf, weil Zirnberger gelagt habe: Die None 
wird auf mancherley Art vorbereitet, nur die Octave 
fchickt fich nicht zur Vorbereitung der None, weil 
durch ihre Auflöfung eine verbotene Осіауеп - Fort- 
fchreitung gelchieht (fiehe obiges Sätzchen); er recht- 
fertiget ich nun dagegen, wenn er fpricht: Abgele- 
hen davon, dafs deis eigentlich gar keine Octaven- 
folge genannt werden kann, denn es finden fich die 
Verhältniffe: 8 : 1 und 9:1 und 8:1; und dafs 
die Iheoretiker überhaupt auch über diefen ganzen 
Fall im Irrthum waren, wie ich weiter unten zeigen 
werde: Ѓо lafen fich diefe eingebildeten Octaven [ehr 
wohl vermeiden, ohne geradezu den Gebrauch der 
durch die Octave vorbereiteten Neunte zu verbieten, 
und zwar nach der eigenen Anleitung ihrer Lehrbü- 
cher. Nur Schade, dafs der Fehler dadurch wieder 
nicht gehoben wird und werden kann. Zürnberger 
fahre weiter fort: Indeffen findet man, dafs auch 
firenge Harmonilien diefe Vorbereitung gebraucht, und 
die Осіауеп - Fortfchreitung dadurch vermieden haben, 
dals die Auflöfung nicht auf demfelben Bafstone ge- 
fchieht, londern auf einem anderen; und fo meint 
unfer Vf. dürfe man nur den Grundbafston f eine 
Dritte Reigen lafen, fo würde die Auflölung auf die- 
fen Ton fallen. Es folgen hierauf Aufgaben, wo 
diefer Fall in Anwendung gebracht wird; auch wird 
am Schluffe der Irrthum der Theoretiker näher dar- 
gethan. IX. Kap. Von den Molltonarten. Ueber 
die Moll- Leitern, namentlich über das Welen, die 
innere und äufsere Confiruction derfelben, find die 
bedeutendlien Tenlehrer noch bis auf den heutigen 
Tag nicht einig; denr, qie Molltonarten verhalten fich 
zu den Юигіспагіеп wie die Copie zum Original. Die 
Mslitonarten find nur künfiliche Nachbildungen der 
Tonarien, welche die Natur ‘gegeben bat, deren 
Grundform, der harmonifche Dreyklang, fich in 
jedem klingenden Körper, mit jedem Klange ohne 
alles Zuthun entwickelt. Aufser den Dreyklängen, 
welche wir bisher kennen gelernt haben, giebt es 
noch andere, in welchen die Dritte immer eine halbe 
Stufe tiefer liegt, und die man Moll-Dreyklänge 
nennt, im Gegenlatz oder zur Unterfcheidung von 
den Dur- oder harten Dreyklängen. (Vom ver- 
mwinderten und übermäfsigen . Dreyklange, wie 
auch von anderen Dreyklängen, wird nichts erwähnt.) 
Зо wie die C-Dur Tonleiter in 2 Trichorde, in 
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das C-Dur und F-Dur. Trichord zerfällt, und 
der Accord der Bebenten Leiterfiufe nur Leitaccord 
zum achten it: Го тыз die C-Moll-Leiter in das 
C-Moll- und F-Moll- Trichord zerfallen, und der Ac- 
cord der fiebenten Leiterfiufe wieder nur Leitaccord 
zum achten feyn. Darnach foll bey Verfertigung der 
Moll-Leitern verfahren werden. Mit der Vorzeich- 
nung, da eine Moll- Tonart mit ihrer verwandten 
Dur- Tonart gleiche Vorzeichnung haben foll, if unfer 
Vf. nicht zufrieden; über die Urfachen möge der Lefer 
im Buche felbfi nachlefen. X Kap. Einführung der 
Diffonanzen in Moll- Melodieen. Alle jene Geletze 
von den Dur- Tonarten finden hier ganz gleiche An- 
wendung; nur in fo fern die Abweichung der Moll- 
Tonart hinfichtlich der kleinen Terz des Haupt- Drey- 
klangs von wahrem wefentlichem Bedeuten ій, hat ñe 
nothwendig auf ihre allfeitige harmonifche Geltaltung 
einigen Einfluls. Es [cheint namentlich, als fey in 
dem Schlufsfalle der Moll- Tonarten der Raum zwi- 
fchen dem c und dem es des Alts zu grols, und fodere 
noch einenZwifchenton; dahingegen derfelbe in einem 


Dur-Schluffe i £ völlig beruhigt. Aus diefem Grunde 


fcheint denn einem Moll-Schluffe noch ein Ton die 
fogenannte kleine None, hier alfo z.B. as, nothwendig 
anzugehören. Daher gilt hier die Regel: Zu jeder 
Moil-Dominanten- Harmonie oder jedem Dreyklange 
auf dem fünften’ Leitertone mit der Septime kann 
— und [ollte eigentlich immer — die None genommen 
werden. Sie tritt frey ein, und lölt fich in die Fünfte 
des künftigen Dreyklangs auf, nachdem man fie gegen 
denfelben auch ert noch hat als Sechfie erfcheinen 
lafen können. Nur das it zu bemerken, dafs man 
diefe None nicht ohne die Septime gebrauchen kann. 
XI Kap. Vom bedingten Grundbaffe. Aufser dem 
Grundbafle, welcher unbedingt überall ausführbar ilt, 
giebt es noch eine andere Art des Grundbalfes, welcher 
aber nicht unter allen Umfiänden, fondern nur bedin- 
gungsweife anwendbar ії, Die Regeln für die An- 
wendung deflelben find aus dem Gebrauche abftrahirt, 
und finden auch nur in demlelben ihre Begründung 
und Rechtfertigung. Nach den bisherigen Gefetzen 
hat die vierte und [echfie Leiterfiufe die Sub- Domi- 
nante zum Grundbaffe; allein fie kann auch die Do- 
minante zum Grundbafle haben, [o fern nicht die Sub- 
Dominanten - Harmonie darauf folgt. Die fünfte Stufe 
hat die Tonica zum Grundbaffe, йе kann aber auch 
die Dominante haben, [o fern die Sub - Dominanten- 
Harmonie darauf folgt. Die achte Stufe hat die To- 
nica zum Grundbafle,; allein fie kann auch die Sub. 
Dominante haben, fo fern nicht die Dominanten - Har- 
monie darauf folgt. Bey Anwendung dielfer Regeln 
kommen noch viele lehrreiche Bemerkungen hinzu. 
ХП Kap. Von den Ausweichungen. Der Procels, 
welcher die Aufgabe zu löfen hat, heterogene Dinge 
an fich als Theile eines fchönen, kunfigerechten Gan- 
zen, und in einer Mifchung, wie fie die ünendliche 
Mannichfaltigkeit des Gefühlausdrucks fodert, erfchei- 
nen zu lafen, ift ficherlich ein [ehr künfilicher, und 
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fetzt eines Theils, wo es fich um das eigentliche Schaf- 
fen (mußikalifches Dichten) handelt, die Möglichkeit 
tief innerfier Seelenerregung, und anderen Theils tief 
eindringende Kenntnifs der Mittel, welche die Dar- 
fiellung jener in Tönen und Tonverbindungen bedin- 
gen, voraus. Nun finden wir diefe Mittel, wie er- 
wähnt, in den mannichfaltigen Tonarten, und ihrer 
Mifchung und Einigung; mithin fodert diefer Kunf- 
procels, das Ausweichen, eine genaue Bekanntfchaft 
mit allen Tonarten in Abficht ihres inneren und äufse- 
ren Wefens, und ihres verwandifchaftlichen Verhält- 
nifles unter und zu einander, und wie fie dem gemäls 
fich mit einander verbinden laffen. Eher können wir 
uns nicht zur höheren Tonkunft erheben, bevor wir 
nicht erfi ihren Stoff ganz frey beherr[chen gelernt, 
und in feinen inneren Tiefen und äufseren Geltaltun- 
gen durchfchaut haben. Der Begriff von einer Tonart 
i eine Verbindung уоп drey Accorden, deren егег 
und letzter fich wie Hauptharmonie — tonilche — 
zum zweyien, zur Hülfs- oder Dominanten - Harmonie, 
verhalten. Wenn nun ferner eine tonilche Harmonie 
der Dreyklang der-erfien, — eine Dominanten - Har- 
monie der Dreyklang der fünften Leitertufe mit hinzu- 
gefügier Seplime — und None im Moll — і: Го 
müllen diefe drey Accorde im егйеп Falle die C-Dur-, 
im zweyten aber die C-Moll-Tonart geben. Вес. 
würde bey Schülern mit diefen beiden Tonarten, die 


ja doch wohl vor allen anderen in der gröfsten und 
nächfien Verwandtfchaft mit einander fiehen, die er- 
Den Verfuche durch alle Tonarten nach vorfiehender 
Regel machen lafen. Er würde ihnen nämlich zu 
beobachten geben: wenn fie aus C-Dur in C-Moll 
übergehen wollten, dals ie bey der Dominanten - Har- 
monie die None, im umgekehrten Falle aber die 
Septime in Anwendung zu bringen hätten. Der Vf. 
hat zwar diefen Fall nicht aufser Acht gelaflen, aber 
ihn nur als Nebenfache behandelt, da er doch, nach 
unferer Anficht, in feinem [yfiematifchen Unterrichte 
hier die erfte Stufe ausmachen follte, weil der Vf. für 
Lernende mehr, .als für Lehrer gefchrieben hat. Rec. 
hätte auch gewünlcht, da Hr. St. die Lehre von den 
Tonausweichungen, wegen der verlchiedenen Grade 
ihrer Verwandifchaft, in Clalfen gebracht hat, dafs er 
diefe Ordnung befonders für Schüler vorgetragen, und 
ihren Мегйапа, durch den Опіег(сһіеа der Merkmale 
von den Clallen, zur Aufmerkfamkeit aufgeregt haben 
möchte. Denn dem fich felbfi überlaffenen Schüler, der 
fich gemeiniglich diefe Кип ungeheuer [chwer vor- 
йе, bleibt bey allem Unterrichte 4; 

А ; f die Sache dunkel, 
wenn'ʻihm nicht voraus die Bahn gebrochen wird. 
Auf die Lehre von den Ausweichungen folgt eine An- 
wendung derfelben in "Гопййскеп ; dazu find allge- 
meine und befondere Bemerkungen gegeben. Im All 
gemeinen gilt: Jedes Tonfück ruht auf einer Tonart. 
diefe muls daher immer vorherr[chend bleiben, 04 
bevor eine Ausweichung gemacht werden kann, im 
Ohre des Hörers gehörig feltgeftellt feyn. (Daran denkt 
fo Mancher nicht.) Daraus, und aus der jedem wahr- 
haften Ganzen nothwendigen Einheit, geht hervor, 
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dafs nur nach Mafsgabe des Umfangs des Tonftücks, 
d. h, feiner Länge und feiner Tendenz überhaupt, 
mehr oder weniger Ausweichungen gemacht werden. 
Unfere Alten haiten in diefer Hinficht eine ordentliche 
Wirthfchaftslehre; allein fo [ehr Ausfchweifungen 
jener Art der Idee des Ganzen fchaden, und dem 
Kunfizwecke entgegen feyn können, eben lo fehr wür- 
den förmliche Gefetze hier zu Felleln für den [chaffen- 
den Genius werden. Kunfifchaffen fetzt ein freyes 
Walten unferes Seelenlebens, und mithin auch ein 
freyes Ausfprechen deffelben voraus. Hier fagt’s fich 
nicht, hier will’s nur gefühlt feyn. DBefondere Be- 
merkungen folgen nun zu den Lectionen, womit diefe 
Abtheilung fchliefst. 

Zweytes Heft. XIII Kap. Vom reinen Satze in 
vier realen Stimmen. Wie die Їсһбпеп Künfie von 
einer Wurzel tammen, Ѓарі unfer Vf., ein hächfies 
Ziel haben, das innere Menichenleben herauszuftellen, 
und damit an die ewige göttliche Urfchönheit zu er- 
innern: fo Dammen nothwendig auch die Gefetze ihres 
Seyns, die Gefetze alles Kunfifchaffens, von einer 
Wurzel; fo finden wir auch in diefer Beziehung den 
innigfien Zufammenhang zwifchen ihnen. Eine Gleiche 
heit zwilchen dem Schönen іп der Malerey und in der 
Mufik wird hier befonders dargefiellt. Dann heifst es: 
„Wie fo auf unferem jetzigen Standpuncte uns als ein 
Grundgeletz für das Schöne in unferen melodifch- 
harmonifchen Tonverbindungen fich die Mannichfaltig- 
keit entwickelt: fo werden wir [päterhin auch noch 
das zweyte der Grundgeletze für alles Schöne, das der 
Einheit, fch entwickeln fehen — eigentlich wird an 
fich fchon eines durch das Andere nothwendig be- 
dingt. — Darauf folgt eine Befiimmung der Grenzen 
für jede der vier Stimmen, wobey die Lehre gegeben 
wird: Es wird gut feyn, nie, wenigliens nicht oft, 
alle Stimmen zugleich nach ihren äulserfien Grenzen 
hin zu treiben; denn über den Grenzen der Natur 
liegt — die Unnatur, und wenn man егі nicht weit 
von jenen ił, ił man auch nicht weit von diefer, dem 
Gegenfatze des Wahren und Schönen. Hierauf folgt 
als Lection eine Melodie, wozu ein Grundbals beziffert 
gelucht und verzeichnet werden foll. Nachdem diels 
gelchehen, Last der Lehrer: Weil nun aber jetzt nicht 
mehr der Grundbals zugleich unfere Unterfiimme feyn 
foll, fondern wir diefe für jeden einzelnen Harmonie- 
fchritt aus den einzelnen Beftandtheilen deflelben, nach 
Mafsgabe des Schönen und der Natur des Bafles, aus- 
wählen wollen; — weil auch ferner der Bals als die 
zweyte äufsere Stimme zur егйеп , nach den obigen 
Bemerkungen, in belonderen Betracht gezogen werden 
mufs: fo wollen wir zuvörderfi diefen zu [uchen an- 
fangen, und uns überall, fo viel möglich, die Gründe 
dazu zum Bewulstfeyn bringen. — So wird denn der 
Schüler auf einen höheren Standpunct verletzt, wo, 
von den Feflfeln entbunden, er nun frey arbeiten 
kann. In einem vierfiimmigen, zur Lection gehabten 
Satze gab der Cantus firmus die Veranlallung, dafs 
eine fehlerhafte harmonifche Fortfchreitung gemacht 
wurde, welche.man gemeinhin eine fehlerhafte Octa- 


Aus 


ver- und Quinten-Forlfchreilung nennt, als: 
- 7 
Difcant: f 


с 


Байз: ў с 


wenn im zweyten Accorde der Balston f, wie hier 
gefelzt ії, liegen bleibe, fo würde die eine Haupt- 
urfache des Uebelklingens gehoben feyn, nämlich die 
Fremdheit der Harmonieen: aber nach den Grundfä- 
tzen des Vfs. nicht die Einerleyheit der Stimmenbe- 
wegung. Denn es find zwar keine Quinten mehr zu 
bemerken, aber zwey gleiche Quarten und Sechlien, 
Verbeflert it diefe Stelle alfo: 


e Мап meint aber, 
d 


Pa] e 
Difcant: Ў 

ўар чеч у У 
Bafs; 


хуа е | c 
| с 


Ueberdiefs hat der УЕ. über diefe Stelle [ehr lehrreiche 
Bemerkungen für Schüler gemacht. So fährt er fort 
über die Lehre der Quinten und Осіауеп fich ausführ- 
lich zu erklären, und zu zeigen, wiefern er mit An- 
deren darüber übereinfiimmen könne oder nicht. Zu 
dem Ende hat er alle Quinten und Осіауеп von Hoch, 
Türk und Webern aufgeliellt, und feine Meinung 
darüber gelagt, die im Allgemeinen alfo lautet: Aus 
allen bisher über die verdeckten Quinten und Octaven 
mitgetheilten Lehrfäizen, Anfichien und Demonftra- 
tionen geht ohne Weiteres hervor, dafs diefelben un- 
volltändig, unbefiimmt, und zum Theil unwahr find, 
und daher fich felbfi fo oft widerfprechen, fo wie 
einer guten Praktik; denn das ій ie doch wohl fchon 
gewefen, noch che man die [ehr fcharffinnigen Di- 
ftinctionen Webers kannte. — Hierauf werden weilere 
Verfuche auf gleiche Weile, wie dort, gemacht: Me- 
1одісеп mit Ausweichungen zu Harmonieen oder vier- 
fimmig zu fetzen. Die letzten Verfuche find von der 
Art, wo der Cantus Jirmus aufser dem Sopran in 
andere Stimmen gelegt wird. Rec. hat fich über die- 
fes wohlgeordneie und lehrreiche Kapitel fehr gefreut. 

XIV. Kap. Entwickelung aller Accorde. Zu- 
gleich eine Beantwortung der Frage: Wie viel Ac- 
corde giebt es? Die Urerfcheinung aller Harmonie 
it der Dreyklang, die ѓггаѕ harmonica. Denn wie 
mannichfaltig fie auch fich gefialte, — in wie [chein- 
bar unendlich verfchiedenen Zufammenklängen fie 
uns auch erfcheinen möge, immer müllen diefe letzten 
fich auf jene Urerfcheinungreduciren laflen, allo ihr 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. 7. 


136 


Urbild in der Natur haben, oder fie ind — unnatür- 
lich, mithin nicht Stoff eines freyen fchönen Kunft- 
Ichaflens. —- Eine Топагі befteht aus dem Haupt- 
und Hülfs- Accorde. Der erfie giebt den Begriff einer 
zulammenklingenden Einzelnheit, und it alfo ein 
Ganzes an fich. Nicht daffelbe ift der Fall beem Hülfs- 
accorde, wie fich [chon aus der Benennung ergiebt. 
Der foll ein harmonifches Ganze, wir nennen es eine 
Tonart, nur darfiellen helfen, erfcheint alfo nur als 
integrirender Theil eines Ganzen; daher mufs er fich 
fo modificiren lallen, dafs er eben nur durch das 
Ganze, deffen Theil er feyn foll, innere Bedeutung 
gewinnt und fo umgekehrt wirkt, — daher die 
Nothwendigkeit, zu einem Dreyklange, der fo Hülfs- 
harmonie feyn foll, die Septime hinzuzufügen, einen 
Ton, welcher die Idee der harmonifchen Welenheit, 
die er repräfentirt, aufhebt, und dagegen die einer 
anderen erregt und beffimmt. Hierauf wird vom Vf. 
aus einer Urhkarmonie die ganze Mafie der Accorde 
einer Tonart entwickelt, und zugleich werden die 
Hülfsharmonieen ihrer Natur gemäls aufgelöft, als: 
die Dur - Наз - Harmonie, mit der Neunie; die 
Moll- Hülfs- Harmonie mit der Eilfte; die Dur-Hülfs- 


Harmonie mit der Dreyzchnte. Endlich, Гарі der Vf., 
lehrt uns der Gebrauch auch noch zweyerley Dur- und 


Hülfsharmonieen kennen, die fich, fonderbar genug, 
aus der einfachfien Moll-Hülfsharmonie entwickeln 
und welche man, — wenn man die егйеп Arten 
Dur- und Moll-Hülfs- Harmonieen natürliche, die 
durch Hinzufügung der 9, 11 und 13 entfiandene, 
künfiliche nennen will, — Aünftlichfie nennen 
könnte, Die erte entlieht, wenn wir in der natür- 
lichen Moll- Ні - Harmonie die Fünfle eine halbe 


2. 
Stufe erniedern, Z, В. vs |: uf f., und die 


Ў, с 


zweyte entficht, wenn wir auch die Dritte derfelben 


des 

Ь 
u. f. w. Durch diefe Kenntnille, meint der Vf., геу 
man nun in den Stand gefetzt, jeden harmonifchen 
Satz, wäre er auch noch fo küntilich zulamınen ge- 
fügt, zuanalyfiren, auf feine Grundharmonieen zu- 
rückzuführen, und umgekehrt, harmonifche "Sätze 
zu [chreiben: welches beides auch in der Folge ver- 
fucht worden, und für die Scholaren eine (ehr Ichr- 
reiche Lection enthält. 


as 
F 

4 А ' 8. 

um eine halbe Stufe erniedern, z. В. Ј E 


(Der Befchlufs folgt im nächften Sıückei, 
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Fraxkrunt а. M., іп Commilfion der Andreäifchen 
Buchhandlung: NeuesSyfiem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Pianoforte-Spiel, von 
Dr. Franz Stöpel u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen/ion.) 


ху ТОО. Vom zwey-, drey-, fünf-, und mehr- 
fiimmigen Satze und von den’ Signaturen. Vom 
zwey-, drey -, fünf- und mehrliimmigen Satze werden 
nur Winke und keine Lectionen gegeben; überhaupt 
flieht diefes Kap. dem vorhergehenden an lehrreichem 
Inhalte weit nach. Die Lehre von den Signaturen, 
eigentlich, wie mufikalifche Sätze zu beziffern find, 
it von der gewöhnlichen Art und Weile gar nicht 
rerfchieden, und alle die abgeleiteten Accorde von den 
Dreyklängen und Septimenaccorden u. f. w., welche 
Schülern fo wenig, als die Unierfchiede der Interval- 
len, in vorfiehenden Lectionen gelehret worden find, 
[ollen fie jetzt kennen, und Anwendung davon ma- 
chen. Rec. kann nicht einfehen, wie Schüler damit 
zurechte kommen follen, wenn fie nicht vorber da- 
von befonders unterrichtet worden, 
diefer Accorde zu beziffern ifi, dabey aber auch 
den Unterfchied von den Interyallen kennen gelernt 
haben. | 

Soll nun Rec. feine Anficht über diefe Harmonie- 
` Lehre im Allgemeinen ausfprechen: Го ik fie folgende. 
Die Darfiellung der Harmonie - Lehre ЇЇ willenfchaft- 
lich und meihodifch: in Hinficht der Wiflenfchaft 
betrachtet man fie als eine Synihefis, und in Hinficht 
der Methode als eine Analyfis. Die Analyfis aber if 


eine Entwickelung der Synihefis, fie darf daher 
nichts enthalten, was nicht aus der Synthefis zu ent- 


wickeln ій. Hr. 52. ift jedoch damit noch nicht im 
Reinen; nirgends hat er diels fo deutlich zu erkennen 
gegeben, als im letzten Kap. in der Signaturen - Lehre, 
die nun wieder eine Intervallenlehre vorausletzt, an 
welche beiden Lehren er ın feinem Sylieme gar nicht 

edacht hal, vielleicht ie wohl gar mit allem Vorbe- 
SEN meiden wollle, und zwar aus der Urfache, 
weil fein Lehrgebäude gegen das alte ganz einfach 
und уоп allem überflüfßgen: Formenwelen frey erfchei- 
nen folije, Möglich wäre diels gewelen, wenn er 

Ergänzungsbl. z J.A. L, Z, Erjier Band. 


wie ein jeder: 


fein Sr em rein wiflenfchaftlich dargeftellt hätte. Dann 
hätte er im firengen Sinne vielleicht nur eine Seite 
Raum dazu bedurft. Allein es würde um Го fchwerer 
gewelen Teen, fich alles felbfi daraus zu erklären. 
Und wie konnte es Hn. 52. einfallen, das Formenwefen 
vermeiden zu wollen, da er feine Harmonic- Lehre 
nicht nur willenfchaftlich, fondern zugleich auch me- 
thodifch darfiellen wollte? Sind Formen nicht foviel als" 
abgelteckte Grenzen eines Feldes, die für den Ver- 
ftand nöthig find, um lich bey ungeheueren Flächen 
fort zu finden, bis ег eine vollkommene Vorfiellung 
davon fich verf[chaffti hat? Und ій darum ein folches 
Formelwefen nicht eben für die Jugend nöthig? Hr. 
St. hat in feiner meihodilchen Darftellung der Har- 
monic- Lehre die alten Formen weggeworfen und da- 
für neue gewählt, denn fonft hätle er feine Methode 
zum Unterrichte in der Harmonie- Lehre nicht geben 
können, Die Harmonie an fich bleibt immer diefelbe ; 
aber die Lehre derlelben kann verfchieden feyn, wie 
wir diefs eben jetzt mit der alten und gegenwärligen 
neuen Leben, Es kommt nun darauf an, was die eine 
vor der andern für Vortheile verf[chaflt. Allerdings i 
durch die neue Lehre des Hn, Si. viel gewonnen; 
hauptfächlich hat er die Harmonie- Lehre zur Wien. 
[chaft erhoben, ferner durch den auf der fechfien und 
fiebenien Leiterliufe entdeckten heterogenen Harmonie- 
enichritt die Lehre von den verbotenen Quinten und 
Octaven, Гө wie die von den verbotenen Fortfchrei- 
tungen, berichtiget und in ein deutlicheres Licht ge- 
bracht; ferner in die Lehre von den Tonausweichungen 
eine gute Ordnung eingeführt: aber den Vortheil, wel- 
chen er durch die Reduction der Accorde gewonnen 
zu haben denkt, macht ihm Rec. noch fireitig, weil 
er eingelchen hat, dafs ohne eine gründliche Lehre 
über die abgeleiteten Accorde des Dreyklangs und des 
Septimenaccords eine grofse Dunkelheit auf die Sig- 
naturenlehre fallen, und іп der Analyfe eines harmoni- 
fchen Satzes eine Verwirrung mit den Accorden und 
verfchiedenen Dreyklängen entfiehen тщз. Wie 
fchwer wird es manchem Scholaren werden, wenn 
er z. B. einen von den drey abgeleiteten Accorden des 
Septimenaccords, deren jeder in drey verfchiedenen 
Lagen erfcheinen kann, auf feinen Grundaccord zu- 
rück führen foll, daer, ohne deis zu können, ihn 
auch nicht befiimmen kann, weil die grolse Mannich. 
faltigkeit derlelben nothwendig im Vezfiande eine 
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Verwirrung апгісҺеі; darum bleibt die alte Har- 
monie- Lehre auch jetzt noch in ihrem Werthe. 
— -Aufserdem wäre noch zu wünfchen, dafs, wenn 
das Buch von Neuen aufgelegt werden Sollte, cs in 
Octav- oder Quarlforın gedruckt würde; die Noten- 
hefte könnten als Beylage getrennt bleiben. ` 

w. 


Darmstadt, b. Leske: Melodieen zu den von Dr. 
Carl Weitershaufen herausgegebenen: 260 fro- 
hen Gefängen für Bürger und Landleute. 1833. 
ХП u. 120 S. (12°gr.) 


Der Vf. beabfichtigt mit vorliegenden Melodieen 
die Förderung eines naturgemälsen, hin und wieder 
auf dem Lande noch gewöhnlichen, zweyliimmigen 
Gelanges. Die Idee verdient Beyfall; aber die Aus- 
führung i nicht ohne Schwierigkeit. Denn eines 
Theils hat fich die melodilche uriprüngliche Einfach- 
heit in den Volksmelodieen verloren, und tritt nicht 
mehr fo lebendig als früher hervor; aus dielem 
Grunde wird aber auch die Nachahmung neuerer, 
mehr an ein kunlivoll melodifches Studium gewöhn- 
ier Componiften um fo fchwerer. Sehen wir jedoch 
davon ab, {o geliehen wir gern dem Vf. zu, dals er, 
was fich in bezeichneter Gattung Gutes und Brauch- 
bares findet, nicht ohne Umficht gefammelt, und mit 
Fleils zu einem nützlichen Ganzen geftallet hat. Die 
Melolieen, meilt von bekannten Componilten, unter 
denen Nägeli, Herder u.f. уу, wohl den votksihüm- 
lichen melodifchen Charakter am БЬейеп zu Lrellen 
wulsten, find grälstentheils entfprechend. Nur 
fcheint es uns ипр: Тепа, 


dafs diele Volkslieder mit 
Choralmelodieen vermilcht find.  Dieles giebt der 
Sammlung ein. etwas buntes Anfehn. Vielmehr mül- 
fen leizte für fich allein, ihres ernfien und erhabe- 
nen Charakters willen, fiehen. Die einfach [chönen 
Melodieen als: „Komm ftiller Abend“ von Claudius; 
„der Mond ій aufgegangen‘‘ von Demfelben, und: 
„wiederum hat fiille Nacht“ von Naumann — die 
wir ungern vermilsten, möge der Vf. bey einer neuen 
Auflage diefer Sammlung berückfichligen. Uebrigens 
hoffen und wünfchen wir, dafs vorliegende Melo- 
dieen- Sammlung auch Eingang bey Freunden des Ge- 
fanges finden möge. 
DR. 


GESCHICHTE. 


Leırzıc, b, Brockhaus: Hifiorifches Tafchenbuch 
mit Beyträgen уоп Barthold, Leo, Voigt. 
Herausgegeben von Friedr. о. Haumer. Sechlier 
Jahrgang. 1835. 548 5. 8. (2 Rihlr.) 


Der 3te, 4te und 5te Jahrgang diefes Tafchenbu- 
ches find unlängfi in ипЃегег А. L. Z. (1835. №о.30 — 
39) recenfirt worden. Der fechfte liefert 3 Gemälde: 
І. Jürgen Wullenweber von Lübeck oder die Bür- 
gêr- und Grafen-Fehde, von J. W. Barthold. In 
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der Einleilung erklärt der Vf.; dafs die Kirchenver- 
beflerung in Deutichland von: Volke ausgegangen fey, 
und eine republicanifche Tendenz angenommen habe. 
Diefe letzte Angabe ift irrig. ` Gemeiniglich fand die 
Tieformation, fowohl in den Reichsliädien als in den 
Füritenlanden, von Seiten der Obrigkeiten Widerftand, 
und wegen diefes Widerfiandes nahm oft der Kampf 
um die Kirchenyerbeflerung eine politifche Wendung. 
in unferen Tagen wünfcht jede farke Partey lieber 
eine belichende Verfaflung unızuliürzen, als einen 
gewagten Plan aufzugeben; dagegen predigte die lu- 
iherifche Kirche „und Luther vor Allen, dals man der 
Obrigkeit gehorfam feyn müfle, und war fo wenig 
revolutionär, dafs fie [одаг ihre fürfilichen Be- 
kenner fellelte, das kaiferliche Anfchen nicht aufzu- 
löfen, obgleich fie die entfchiedene Abficht des Kaifers 
Karl V, die Reformation gewallthätig zu unlerdrücken, 
іп Wege der Nothwehr auf dem Reichstage zu Worms 
allerdings dazu einlud. Sicher würde auch dem Kaifer 
die Unterdrückung des Protellantismus gelungen [еуп, 
ohne Seine vielen Kriege mit den Mufelmännern und 
mit den Franzofen. Waren damals unlere evangeli- 
fchen Reichsftände unter fich uneins: [o waren es die 
beiden Reformatoren, Luther und Calvin, nicht we 
niger. Sıcher dachte Calvin republicanifeher, als 
Luther, und zugleich unduldfamer. In der ganzen 
Lebenszeit des Letzten drang fich folcher niemals als 
Raihgeber іп der Verwallung oder in der Gefetzgebung 
auf; nur wünlfchte er, dafs man nach dem unter- 
drückten Bauerkriege die Laften diefes Standes nicht 
erhöhen, fondern chrifilich mildern möchte. Wie 
eiferte Luther wider die Aufltände der Bauern und 
wider den Saint-Simonismus der Wiedertäufer! — 
Dagegen vergals der Vf. eine andere Bemerkung, dafs 
jener Kaifer, weil er in Spanien die Commniuneros als 
Gegner feines Abfolutismus betrachtete, auch‘ in 
Deutfchland bey allen Streitigkeiten der Senate in den 
Reichsfiädten mit den Bürgern die Parley der das Re- 
giment führenden Patricier als die регесШеге befchützte, 
und doch legte der Kaifer durch diefen Staalsfehler 
den- Grund zu der Unterdrückung aller Indulirie in 
Spanien, da die den Gutsherren - Granden unterwor- 
fenem Gemeinden, befonders nach Vertreibung der 
Mauren und Juden unter feinem Sohne Philipp, die 
frühere Gewerbfleifsigkeit und den inneren Handels 
verkelır der Nation unterdrückten,, wodurch die Be- 
völkerung unter. der [chläfrigen Günfilingsverwaltung 
immer mehr ab-, und die Auswanderung in die Colo- 
nien zunahm. Die Reformation in Deutlchland"hatte 
in den Landen der Reichsfürlften nirgends eine republi- 
canilche Tendenz; wenn aber in den Reichsfiädten 
die Obrigkeiten den Evangelifchen keine freye Reli- 
gionsübung gefiatten wollten : fo fuchten freylich die 
Letzten die Macht der ihnen abholden Patricier zu 
befchränken. Weil die Reformation nicht anlimonar- 
chifch war, gelang es den Königen, fich gerade in 
Monarchieen nach der Reformation mehr, als vor- 
mals, abfolut zu machen, — Der 1492 geborene 
Wullenweber war früher vermuthlich ein. Rechisge- 
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lehrter, da ihn der lübecker Senat nach Entlaffung 
von der Senatorwürde zum Amtsverwalter in Berge- 
dorf ernennen wollte, und der vormalige hamburger 
Schmidt und nachherige Stadihauptmannı Marc Meier 
in Lübeck benutzten die Voliksgunfti, um einige un- 
beliebte Magiftfaisperfonen vom Ruder der Verwal- 
tung zu enlfernen, weil der Befilz des Stadiregiinents 
zwar nach dem Herkoinmen in der Hand der Junker 
und der reicheren Kaufmannfchaft lag, aber nicht 
nach den alten Stadtrechten Herzogs Heinrich des 
Löwen den Zünften gebührte. Diels benutzte W ullen- 
weber, um einen ölteren Wechlel der Raihsherren 
und das Einrücken folcher Perlonen zu befördern, die 
mit ihm gleichgefinnt die Reformation und die Vor- 


rechte der Hanfa aufrecht erhalten wollilen im Aus- 


lande. So gelang es ihm, die Bürgerichaft zu bewe- 
gen, mit gewaflneler Hand die See- und Handels- 
Herrfchaft der Hanla in der Olifee und in den drey 
Königreichen zu behaupten. Uebrigens ift die Schil- 
derung der damaligen Kriegsihaten, die Politik des 
Kailers und der Könige, des Graien Chrilioph von 
Oldenburg, des Herzogs Albrecht von Mecklenburg, 
des burgundifchen Hofes und der dänilchen Haupt- 
ftädte, 


freyer lutherifcher iteligionsübung lirebten, mit dem 
Eigennutze ‚tes dänifchen KReichsratlis und den tie- 


fen Umtrieben Wullenwebers hiliorilch genau gelchil- 
dert. Ohne die Macht und den Einfluls des nordi- 
fchen Karthago, wie Napoleon Lübeck zu nennen 
pflegie, wäre der calmarilche Вип der Dänen, Nor- 
weger und Schweden nicht wieder реігеппі worden.. 
— Die heimliche freywillige Auswanderung der im 
J. 1531 Lübeck’ verlailenden Dürgermeiller aus dem 
Cirkel der Junker erleichterie den Plan Wullenwe- 
bers. König Friedrich I von Dänemark und König 
Gulay Wala von Schweden, welcher feine Krone 
fehr dem Beyliande der Lübecker verdankte, hielten 
aus fogenannten Staalsgründen das der Hanfa gelei- 
Itete УсгГргесһеп nicht, den Holländern gar keine oder 
wenigfiens nur eine fehr eingelchränkte Schiffahrt 
nach der ОЙГее zu gefallen. Der Stadthaupimann 
Meier hatte im Юіепйе des Königs Chriltian П von 
Dänemark in Norwegen Feldherren Talente gezeigt, 
bis er іп Lübeckifche Dienfie ging. Kühn war der 
Entwurf der beiden Republicaner, die nordifchen 
Thronen zu fiürzen und durch gegenleilige Intereflen 
des Hanfebundes mit den Dänen, Schweden und Nor- 
wegern einen grolsen nordifchen Bund zu bilden, 
Anfangs gelang alles, und .ohne die geringe Unterltü- 
tzung, welche der Lübecker Senat, als er arifiokrati- 
[chere Mitglieder erhielt, feinen Kriegern und den er 
bündeten leitete, wäre vielleicht ein Theil des Ent- 
wurfs vollzogen worden. Unter Mitwirkung des 
Wullenwebern feindlichen Senats wurde derfelbe 
1537 in Wolfenbüttel von einem ganz unbeykömmli- 
chen Gerichte hingerichtet und geviertheilt. Schon 
im J. 1536 traf gleiches Schickfal in Helfingör den 
Stadthauptmann Meier; der dänilche Reichsrath brach 
das ihm eriheilte fichere Geleite, weil man fürch- 
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welche nach hanfeatilchem Vorrechten und. 


14) 


ten mochte, dafs diefer in Gewandtheit feines Geiles 
weit über feinen Stand erhabene Feldkerr dem Rö- 
nige Chriliaw Il manche Unbälden des Reichsraitis 
aufdecken würde. Da in unferen Tagen die Ge- 
[chichtfchreiber viel parteylofer die Begebenleilen 
beurtheilen als die Zeitgenoflen: Го dort man lich 
nicht wundern, dafs im zweylen Theile von Deckers 
Gefchichte der freyen Hanfefadi Lübeck, Wullen- 
webers Leben und Thaten im Perlpecliv der Arillo- 
kratie beuriheili werden. — l. Johannes Voigt 
Fürfienleben und Fürftenfitie im Alen Jahrhun- 
dert, befchreibt ihre Schmäufe, ihr üppiges Vergnü- 
gungsleben und ihren Йеїїєп Kanzleyliil, befonders 
aus archivalifchen Nachrichten des herzogl. preulfi- 
fchen Hofes. Möchte es dem Vf. gefallen, uns: in 
einem anderen Jahrgange das Leben der geilllichen 
Höfe in jener Zeit, fowie das Fürfienleben im 17 
und 15 Jahrhundert, und. elwa als Gegenliück das 
Gefchäfis- und Privat-Leben der Minier und Kanz- 
ler, mit gleicher Laune darzufiellen! - MI. Viel 
neues erfahren wir aus Leo’s trefflichen Gemälde 
des Lebens und der Lebensbedingungen Islands 
während feines lleidenihums, welches damals nicht 
fo unbevölkert "als jeitzt gewelen zu Геуп [cheint. 
Wär wünfchlen, dafs Hr. Prof. Leo uns eine fort- 
gelelzie Bildungsgefchichte Islands in den [päleren 
Jahrhunderlen bis zu unferen Tagen [chenktie. Un- 
geachtet feiner Armuth 11 dennoch Island in allen 
feinen Bewohnern jeden Standes und Gewerbes das 
gebildeilie aller nordifchen Völker. Leider vernach- 
läffigen eben diefe Isländer eine dem Klima ange- 
mellene landwirihfchaftliche Cultur im Gerfien- und 
im Kartolfeln-Bau, vernachläffigen die Einfriedigungen 
und die Bewällerungen und die dort fo nölhige hö- 
here Wiefencultur, während die Landgüler zu grols 
und der Pferde viel zu Viele апд. К. 


Dessav, b. Neubürger: Denkwürdigkeiten der alt- 
Süechfifehen kurfürfilichen Refidenz Torgau aus 
der -Leit und zur Gej/chichte der Reformation, 
пеЬй drey Anhängen und zwey lithographirten 
Blältern von Friedrich Jofeph Grulich, Archidia- 
konus dafelbft. „Wittenberg war die Mutter und 
Torgau die Amme der Reformation.“ 1834, 
XIV und 120628 ТТЫ.) 


Вес; hat diefe Denkwürdigkeilen mit grolsem In- 
terelle „gelefen, und empfiehlt die Lectüre derfelben, 
allen Freunden der fächfifchen Specialgefchichte und 
der Reformations-Hiftorie. Der Vf. hat mit grolsem 
Fleilse gearbeitet, und nicht blofs gedruckte, fondern 
auch ungedruckie Quellen benutzt. Die Reformati- 
onsgelchichte Torgaus nimmt den gröfsten Theil des 
Buches ein, und giebt viele fehr merkwürdige Einzeln- 
heiten. Der erfie Anhang enthält eine kurz gefalste‘ 
Chronik von Torgau, der zweyte einen Beytrag Zur 
Gelchichie der Torgauer Gelehrtenfchule — wichtig 
für die Gefchichte der Schulen in Sachfen überhaupt 
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und іп Norddeutfchland —, der dritte eine Nachricht 
von der Hofbuchdruckerey und von der filbernen 
Officin dafelbt — höchlt interellant, zu unferer Zeit 
insbelondere, in welcher die Gefchichte der Buch- 
druckereyen mit Eifer getrieben zu werden anfängt. 
Einige nachträgliche Bemerkungen befchliefsen das 
Ganze. 


1+5 


Auch die gute Schreibart empfehlt das Buch zur ` 


Lectüre. S. 106 hätten wir das „M achholderbeeren 
hauend‘‘ weggewünfcht und S. 52 und 53 den Aus- 
druck: Luthers Grobheit. Denn abëeleben davon, 
dafs die Sache an fich gar nicht Го arg it in dem 
Munde Luthers: fo mufste der Vf. als Prediger dem 
grolsen Manne eher das Wort reden oder — nur die 
Sache erzählen, und fich jedes Uriheils darüber ent- 
halten. 

Der Druck ift fehlerfrey ; 
Fehler bey der Jahıszahl 1731. 


blots S, 127 Ш ein 


kr 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leszte, in der Weygand’fchen Buchh.: Ueber 
Pre/sfreyheit und Вислегсепјиг im Allgemei- 
nen und mit befonderer Beziehung auf Un- 
garn, vom Grafen Jofeph von Leien, Mit 
Bewilligung des Vfs. aus der lateinifchen Hand- 
fchrift trey überletzt von C. F. 1831. 648. 8. 
(12 gr.) 

3) Runorstanpr, in der Fröbelfchen Hofbuchdru- 
ckerey: Ueber Cen/ur und Prefsgefetzgebung. 
Nebft einem Entwurfe zu einem allgemeinen con- 
fiitutionellen Prefsgefeize für Deutfchland. Ein 
Votum der Kirche von Dr. Wohlfahrt. 1835. 
36 5. 8. 


Der dem deutifchen Publicum bereits als Dichter 
rühmlichft bekannte Vf. уоп No. Í zeigt fich hier als 
Staatsmann feines Rufes würdig. Er redet der Prefs- 
freyheit das Wort aus Gründen, welche wohl kein 
Machthaber unmfiofsen wird. „Die Frage wegen der 
Prefsfreyheit, fagt er S.6, muls als eine folche be- 
trachtet werden, welche die gefellfchaftlichen Frey- 
heiten, die intellectuelle, moralifche und bürgerliche 
Culturentwickelung der Staaten, mil einem Worte, 
die Cirilifation auf eine noch innigere Weile berührt, 
als das kurze, hinfällige Leben der Lefenden oder 
Schreibenden, und die im Laufe der Jahrhunderte 
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hin- und _herfchwankenden und vorübergehenden 
Meinungen der Menfchen“ u. f. w. Jeder Bürge? hat 
das Recht, und Rec. fetzt hinzu, die Pflicht, feine 
Gedanken und Meinungen [einen Mitbürgern mitzu- 
theilen, und die Gedanken feiner Nebenmenfchen ae 
erörtern und zu prüfen, und wenn man, S. 13 f fich 
dagegen auf die verderblichen Wirkungen der freyen 
Gedankenmittheilung beruft, Го lafferf fich denfelben 
noch weit, weit mehr Aei fame Wirkungen entgegen- 
Dellen. Vgl. S. 35 f. Die Cenfur aber hemmt die 
durch einen filtlichen Imperativ gefoderte freye Ent- 
wickelung des Сеійеѕ um fo mehr, als $.17 die In- 
dividualität des Cenlors den Gang derlelben leiten 
[oll, der Schrififteller vor dem СепЃог, der Ankläger 
und Richter in einer Perlon it, fich ohne Veriheidi- 
gung befindet u. Г. w. Treffend äufsert fich der Vf. 
über das Verhältnifs der Prefsfreyheit zum Repräfen- 
tationsfyftem S. 45: „Оа durch den Reichstag u. f. w. 
ein vorzüglicher Theil der Nalionalintelligenz reprä- 
fentirt werde, bezweifelt Niemand. Daraus folgt 
aber noch keineswegs, dafs in einer conftitutionellen 
Monarchie jeder Bürger nicht auch feine Meinung 


bekannt machen dürfe“ u. f. w. Was der Vf. S. 49 f. 
fagt, bezieht fich blots auf Ungarn. Hinfichtlich 


der Geletzgebung: in Bezug auf die Preffe fimmt’ der 
Vf., die Engländer zum Multer zu nehmen, weil die- 
felben darin die теійе Erfahrung haben. 


— 


Der Vf. von No. 2 hat mehr die neueften Zeiten 
im Auge, in welchen die Freyheit der Prefle zur ge- 
fährlichen und verderblichen Prefsfrechheit ausartete. 
Er it überzeugt (S. 15), dafs unfere lefende und 
fchreibende Welt noch lange nicht reif (ey, eine volle 
Preisfreyheit zu genielsen. Nachdem er die Grund- 
fätze aufgeftelli hat, auf welche das Prefsgefetz fich 
fiützen müllfe, und wobey es ebenfowohl auf die 
Rechte der Publieität, als des Staates und der Berta, 
nen der bürgerlichen Gleichheit ankommme, legt er 
einen Entwurf zu einem Prefsgeletze vor, welchen er 
fogar in die legislative Form gekleidet hat. In der 
ganzen Schrift find bekannte gute Ideen gut wieder- 


holt, und nach jenen Hauptrubriken zufammenge- 
fellt: fie werden vielleicht um fo mehr beherzigt wer. 
den, da die Schrift fich als ein Votum der Kirche 


ankündigt, und der Vf., Prediger in Kirchhafel bey 
Rudolfiadt, fchon durch mehrere Schriften fich dem 
Publicum bekannt gemächt hat. 

L. М. 


LEE 
DRUCKFEHLER. ANZEIGE. 


In der Recenfion der Monumenta boica Ergänz. Bl. zur 
А, L. Z. 1835. No. 1 und 2 find folgende Druckfehler zu ver- 
ЬеПетгп: 

S. 2. Z. 19 Па Records, lies Reports. — S. 5, Z. 13 
К. Anfang 1. Anfall. — S. 4 7. 24 R. 393 1.894. — Z. 
зо D Müchelbeck 1. Meichelbeck. — S. 5. 2, 23 R. nie 1. 
пиг. es 5. 6, 2. 35 R, [о erR 1. porke = 5, 2, 2, ED 


Mofabuco 1. Mofabure. — S. 7. 720 ft. 508 1. 348 und À. 
348 1. 398. — 5. 7. 2. 21 Е. Bucher |, Buchinger. — 

7. Z. 34. В. No. 121 1.126. — 5. 8. 2. 11 П. 984 1. 983. — 
Z. 15 R. Schückbach 1. Schieckbach, — Z. 19 ЇЇ, Langelas 
1. Langelan — Z. 36 R. 191 1. 195. — 2. 57 R. arcis \ 
areis, — 7. 42 Ñ. Et nulla condicla 1. Et nulla eem 
dicta. — 5, 9. Zë R Horccum 1, Horevun. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAET. 


1) Enzancen, b. Palm u. Enke: Die Habıren in 
/ Deutjchland. Von Нагі Barth, königl. baieri- 
[chem Geheimenrathe. 1832. ХУШ u. 402 5. 8. 


(1 Rthlr. 12 gr.) 
Del, Jen. А. І. 2. 1832. No. 96.] 


Ф) Könısssens in der Neumark: De religione Ca» 


biriaca. Schul- Programm von Dr. Haupt. 1834. 
208.4, 


D.: Vf. von No. 1 it, wie bekannt, ein fleifsiger 
Arbeiter auf dem Gebiete der altdeutfchen Gelchichte 
und Alteribumskunde. Nur Schade, dafs сг, bey der 
fchönen Gabe einer geiftreichen und glänzenden Dar- 
ftellung (wie [eine Urgefchichte der Deutfchen beur- 
kundet), den Grundfätzen einer Schule folgt, die 
nicht ресірпеі find, das Alterihum aufzuklären, die 
vielmehr die Dunkelheit deffelben noch vermehren. 
Nicht mit jener fo höchft nothwendigen [keplifchen, 
die falfchen, halbwahren und wahren Nachrichten 
bey den Alten fichtenden,, Alles auf der Goldwage, 
fo zu fagen, abwägenden und prüfenden, jedes Vor- 
urtheil haflfenden Kritik geht er zu Werke, fondern 
er fammelt die Stellen der уег(сһіедепагіірйеп Schrift- 
feller über den fraglichen Gegenftand, еі fie ohne 
Weiteres zulammen, weils die Nachrichten derfelben 
auf leichte oder gewalllame Art zu vereinigen, fo dafs 
fie [einen vorgefalsten Meinungen conform werden 
müllen, liebi die Anwendung der Etymologie nach 
jener ungebundenen, gefetzlolen Weile, nach welcher 
Alles, was gleich lautet, es mag noch fo entfernte 
Bedeutung, noch Го verfchiedene Abfiammung haben, 
verbunden zu werden pflegt. ich. dal unter 
delen Verhältniffen die Frucht nicht den Fleils lohnt 
dafs das gelehrte Publicum nicht den Nuizen ara 
zieht, den es haben könnte. 


Das vorliegende Werk, das der Vf. befcheiden 
einen Verluch nennt (Vorrede S. У), will derfelbe 
laut der Vorrede, als „eine Fortleizung “© betrachtet 
willen 
den Zufammenhang der germanifchen Religion mit 
der famothrakifchen auszumilichn.“ Er geht dabey 
von dem Gefichispuncle aus, dafs diefe Гато гакі сре 
Religion „die Mutter der griecbifch-römilchen fey, 

Erganzungsbl. z. Je A. L. Z, Erfier Band. 


„des in feiner Hertha gemachten Verfuches, а 


hicht ohne Wechfelwirkung mit der ägyptifch- phöni- 
zifchen, und zuletzt auf indifche Quellen hinweife.“ 
Nüchterne For[cher werden [chon bey diefen Worten 
апйоЃѕеп, und jenen Gefichtspunct für ein leidiges 
Vorurtheil anerkennen, das die ganze Unterluchung 
gleich von vorn herein verdreht. Doch wollen wir 
des Vfs. Arbeit noch etwas näher prüfen, 

Das Werk ій іп neun. Abfchnitte getheilt, wovon 
der егйе „von dem göttlichen Wefen Alkis in Deutfch- 
land“ handelt. Hier legt Hr. B. natürlich die Nache 
xicht bey Tacitus (de German, 43) zu Grunde, die 
einzige, die aus dem Allterthume zu uns über diefen 
Gegenfiand herübergekommen ift. Der Erklärung der- 
felben timmen wir im Uebrigen bey, nur aber nicht 
іп der der Worte: antiguae religionis veftigium often- 
ditur. Diefe deutet unfer Vf. folgendermalsen (5.3); 
„Ich finde eine Merkwürdipßkeit, auf die der Fremde 
aufmerkfam gemacht wurde, angedeutet durch den 
Beyfatz, dals es ein Hain der (?) alten Religion gewe- 
fen fey (nicht, wie gewöhnlich (?) überletzt wird, 
ein alter Religionshain).. Der Erzähler konnte mit 
jenem Ausdruck fagen wollen CH, dafs hier noch jener 
alte Glaube gefunden werde, der bey Griechen und 
Römern in dem herrfchenden Kirchenthum und Bil- 
derdienfi beynahe untergegangen war, oder, es hat- 
ten fich auch unter den deutlichen Völkern Religions- 
veränderungen ergeben, und diefer Hain war noch 
ein ehrwürdiger Ueberreft des Alten.“ Merkwürdig, 
wie hier gerade das einfache, richtige Verliändnils 
der Stelle verkannt (oder, abfichtlich umgangen?) 
wird. Erfiens bemerken wir, dafs „ein alter Reli- 
gionshain“ gar nicht die gewöhnliche Ueberfetzung 
jener Worte it. Z.B. bey von Strombeck heifst es 
ganz richtig: „ein Hain alter Götterverehrung.““ So- 
dann bedeutet ja hier antiquus offenbar: was [соп 
feit alten Zeiten beftcht, was fchon von den Altvor- 
dern herrührt, und ihm ій kein novus entgegenge- 
fetzt,. Auch muls man nicht denken, dafs dem Ъе- 
richtenden Römer an und für fich, als er den Hain 
in Augenfchein nahm, die religio als antiqua erfchie- 
nen wäre, fondern er erfuhr das von den Naharvaleu 
felber. Wie hälte er es denn anders erkennen ЃоНеп? 
Der Sinn jener Stelle it allo: Bey den Naharvalen 
zeig man einen Hain, in welchem ein Götterdienft 
ilt, den die Naharvalen [chon immer, [chon feit alten 
Zeilen, gehabt haben. Was wird aber bey einer fol- 
chen Erklärung aus den Folgerungen, die Hr. B. auf 
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jene falfche Deutung der Stelle [o zuverfichtlich ge- 
bauet hat? 

Sehr richtig bemerkt Нг. B. im Folgenden ($. 3.): 
„Nicht der römifche Кайог und Pollux war es 
[Alcis], aber, um Römern eine ohngefähre Vorftellun 
davon zu-geben, konnte man auf diefe Zwillingsbrüder 
hinweifen.“ Hiebey hätte nur derfelbe fiehen bleiben 
und dabey allenfalls das noch näher angeben follen, 
warum der Römer jene Gottheit Alcis mit dem Кайог 
und Pollux verglich? Tacitus felbfi gab ihm dazu 
die befie Anleitung, wenn derfelbe bald darauf fagt: 
ut fratres tamen, ut iuvenes venerantur. In lofern 


alfo als die Gottheit Alcis als Brüder, als Jünglinge ' 


verehrt wurden, іп [ofern waren fie nur dem Кайог 
und Pollux der Römer ähnlich. Wir fagen nur. Denn 
was liegt in dem Zomenf Die Befchränkung, dafs 
dem deutfchen Götterdienfte font gar nichts Fremdes, 
nichts Kömifches weiter beygemifcht war. Hatte nun 
die deulfche Gottheit mit den Dioscuren fonfi nichts ge- 
mein, nichts mit anderen СиНеп anderer Völker, wozu 
noch weiter was? Hr. B. beruhiget fich aber dabey 
nicht, fondern verfucht nun zu beweilen, dafs diefelbe 
den Kabiren auf Samothracien gleich gekommen. Und 
um die weite Kluft, die zwifchen der deutfchen und 
famothracifchen Gollheit liegt, zu über[pringen, wel- 
ches Beweiles bedient er ich? Wir bitten unlere Lefer 
auf das Folgende zu achten, um dasSchwankende, das 
Unfichere, ja das Unrichlige in der ganzen Beweis- 
führung zu erkennen. Hr. Б. fagt fo (6.5.6): „Alle 
eiymologilchen Verfuche führen nicht auf Кайог und 
Pollux; ein delen Zwillingsbrüdern .enifprechendes 
Weien bleibt zu fuchen. Bey Paufanias (X, 38) 
findet fich eine Nachricht, die ganz geeignet Icheint, 
mit jener des Tacitus in Verbindung geleizt zu wer- 
den. Er fagt: die Amphilleer feiern Myfterien, wel- 
che бе die der Апакен - Knaben nennen. Welche von 
‚ den Göttern aber diefe anaken-Knaben Ѓеусп, darüber 
gient es verichiedene Meinungen.“ [Man merke wohl: 
fchon zu Paulanias Zeiten war man nicht einig über 
diele Goltheilen, und zwar unter den Amphifleern 
Selber! „Einige halten fie für die Dioscuren, an- 
dere für die Kureten, die aber am beiten unterrichtet 
[еуп wollen — für die Kabiren.“ Hr. B. fchlielst nun 
fo: „Anaken, in [päterer Form Anakten, bedeutet 
Könige, НеггЃсһег. — Vorzugsweife aber nannte 
man die Dioscuren,  Кайог und Pollux, die Anaken, 
Schützer, Retter u. f. w. Wir finden alfo (?) hier, 
wie bey den Naharvalen, als Jünglinge, Brüder ver- 
ehrie Wefen, hier Anaken, dort Alcis, mächtige, 
fchützende Gottheiten genannt, nach gewöhnli- 
cher (?) Deutung Kaftor und Pollux, den Unierrich- 
teten (?) aber eiwas Anderes;. — darum (?) dürfen 
wir in den Sagen und Lehren von den Dioscuren, 
Kureten, Kabiren Aufklärung über das deuifche 
Alkis erwarten‘. 

Wem ift diefe Schlufsfolge klar? Alfo, weil Alkis 
von Ах} herkommen und eine Schutzgottheit bedeuten 
foll, ähnlich den Dioskuren Кайог und Pollux, und 
weil die Amphilfeer Anakes verehrten, d.h. Schützer, 
Retter, und man diefe bald für die Dioskuren, bald 
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für die Кигеїеп, ‚bald für die Kabiren hielt, daher 
foll man Aufklärung über das Wefen der deutfchen 
Gottheit Alkis erwarten und fuchen? Wie doch [olche 
Gelehrte dem Schriftfieller die Worte in der Feder, fo 
zu fagen, herumzudrehen verehen! Paulanias fpricht 
von einer Localgotiheit, der Amphiffa, der die Ein- 
wohner diefer Stadt Myfierien ќеуегіеп, Gelehrte, 
Mythologen, Alterthumstorfcher, vielleicht (elbfi blolse 
Cicerone’s, erklärten diefe Anaken: einige fo, andere 
fo; die da aber glaubten, etwas mehr zu willen (ci Är 
AI ті ёлїттх@Ўөї THE nannten fie Kabiren, Wie 
liegt nun іп den Worlen oi шг — oi 38 die Bedeutung 
des Gewöhnlichen? Wie können of Är mA т ёхтїзтк-> 
das vonigovres, діс da glauben, die fich nur einbilden, 
es befer zu verfiehen (hier liegt doch offenbar der 
Sinn im Hintergrunde: es Debt aber noch dahin, ob 
fie es befler verftiehen), geradezu die Unterrichteten 
genannt werden Р. Wie kann гуле н пап denn eine 
blofse Localgottheit der Amphifleer in Locris für eine 
allgemeine hellenifche erklären? Man fieht, wie man 
bey folchen Gelehrien auf feiner Hut Ҹеуп muls, 
ihrer Beweisführung, ihren-Bcehauptungen ohne Wei- 
teres durchaus nicht trauen darf. 

Diels nur die Prämiffen. des ganzen Werkes; da 
fie auf fo fchwachen Füfsen fiehen, auf Sand gebauct 
find, wie kann das Ganze beliehen? Wir brauchen 
daher unfere Lefer nun nicht weiler mit dem Einzel- 
nen behelligen, fondern nur den Hauptigang im All- 
gemeinen anzugeben; fie können aus dem Bemerkien 
erkennen, dafs für fie keine Wahrheit aus dem Werke 
zu Ichöpfen ii. Der zweytie Abfchnitt handelt alfo 
von den Dioskuren, der dritte von den Kurcien, der 
vierte von den Korybanten, der fünfte von den Tel- 
chinen und Dactylen, der fechlie von den (amoihra- 
Кеп Kabiren (befonders auf Lemnos, wo fich famo- 
ihrakilche und ägyptifche Kabirenlehre berühren!!), 
der fiebente von den Kabiren in Aegypten und Phüni- 
cien, der achte von den famolhrakifchen grolsen Göt- 
tern; der neunte giebt eine allgemeine Anficht des 
alien Glaubens, und die Schlufsbemerkung (9. 212) 
weit den Zufammenhang des famothrakifchen Glau- 
bens mit dem germanifchen und der Ala- Lrhre nach. 

So wird denn hier Deuifches, Griechifches, Phö- 
nicifches, Aegyptifches, Indifches, Alles in einen 
Topf geworfen, Alles foll mit einander zulammen- 
hängen, das Eine aus dem»Ahderen gefloffen [eyn. 
Die Darfiellung der griechilchen, römifchen u. f. w. 
Religionsmeinungen ift nicht Zweck der Arbeit, ob- 
wohl übermälsig ausführlich für den Hauptgegenftand 
der Schrift, fondern foll nur Mittel feyn, den Сей 
der altdeuilchen zu erfallen, deren Realzulammen- 
hang mit jenen dem Vf. aufser Zweifel fcheint, Vergl. 
Vorrede $. Ү f. Hiegegen wollen wir nur noch be- 
merken: 1) Dafs die Naharvalen, in deren Lande der 
heilige Hain der Alcis fich befand, an der’ öftlichen 
Grenze Germaniens wohnten, dafs fie eine Völker[chaft 
der Lygier waren, „und diefe eine Völkerfchaft der 
Germanen. Wie unrecht thut alfo Hr. B., wenn er, 
was der einzelnen kleinen Völker(chaft der Naharva- 
len zukommt, den Germanen überhaupt zufchreibt! 
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Bey den übrigen germanifchen Völkern it auch nicht 

ie Spur von jenem Götlerdienfie zu finden. 2) Dals 
die Dioskuren, Kureten, Korybanten, Telchinen, 
Dactylen, Kabiren u. f. w. ganz falfch aufgefafst und 
behandelt find. Den, welcher fich hiervon überzeugen 
will, verweilen wir um der Kürze willen auf l.obechs 
Aglaophamus, Libr. III. Unter Vf. hat den in den 
Schriften der Alten vorhandenen Stoff nur zulammen- 
Бегай und an einander gereihet, ohne ıhn kritifch zu 
fichten.. Das ій aber bey den Alten überhaupt nnd 
durchaus nothwendig, weil fie meilt felbfi ohne Kritik 
[chrieben. Darum hat der Vf. gefehlt, fehr gefehlt, 
wenn ihm auch (und das allerdings mit Recht) De: 
dichte und Kunliwerke nicht als Quelle der Religions- 
erkenninifs, fondern nur mit Vorficht zu gebrauchende 
Hülfsmittel“ erfcheinen, und wenn es ihn dünkt, 
„dals es ein widernatürlicher, der Wahrheit feind- 
licher Zwang if, in Allem, was hergebrachte Weile 
in die Mythologie aufgenommen hat, einen religiölen, 
myfiifchen Sinn auflpüren zu wollen, eben [о ein- 
feitig, wie jene, welche durch rein gelchichtliche oder 
afironomifche Deutung eigentlich das Dafeyn einer 
Religion leugnen.“ Das find nämlich nicht die ein- 
zigen Klippen, die der Forlcher der allerihümlichen 


Religionen und Mythologie zu vermeiden hat! 
Es macht nicht den angenehmfien Eindruck, 


wenn man von folchen unfruchtbaren Unterluchungen 
zu No. 2 übergeht, d.h. zu einer Schrift, wo man 
wieder Nerirrungen aller Art, nur anderen, begegnet. 
So [cheint: denn die Kunde der Religionen des Alter- 
ihums und die Mythologie beynahe vom Schicklale 
dazu verdammt zu feyn, noch immer wie nach No- 
ten maltraitirt zu werden. Hr. H. nämlich if 
mit den Unterfuchungen eines Lobeck, eines Wel- 
cher über die Kabiren nicht zufrieden; er vermilst 
darin. — philofephifche Anfıchien, Ideen oder, um 
es gleich hier von vorn herein mit dem rechien Worte 
zu benennen, vorgefafste philofophifche Meinungen, 
Daher it denn Schelling fein Mann, von dem er 
bedauert, dafs die Belehrungen deffelben über die 
famothracifchen Geheimnifle „a plerisque zgnorari 
et parvi aefiimari, gui ea vel comprehendere animo 
negucant, vel ingenio depromta,: non reconditis 
atque abditis e librorum antiguorum fontibus ac- 
curate haufia querantur“ (!). Daher її Hegel fein 
Mann, deffen Werke er im Verlaufe feiner Abhänd- 
SE et rule Wohin er im Ganzen bey 
zielt, Tast er zu Ende des (. 1: „Ubi 
perfpeeta vis efi rationis ejus; gun caufae күн 
omnium бча exitus cognofeuntur, Yan — fol 
а АЙКАШЫ. religionum. guafi соп/еп- 
fus саетітотагитде populorum concentus reperi- 
tur, Jed intelligitur etiam, дио modo eae fint po- 
` pulorum, temporum, regionumque ingeniis ita for- 
matae et temperatae, ut guafı per gradus Progre- 
diens illud appareat , quod altius efis quam. guod 
nos, humi firati, fufpicere po/fimus.“ Alfo auch 
hier it es auf Vermifchung und Verwilchung alles 
Speciellen und Nationellen abgefchen! 
enn nur дісЃе Leute уоп Hiftorilch - Gegebenem 
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und Diplomaätifch - Begründetem ausgingen, und dar- 
aus ert ihre allgemeinen Ideen und Anfichten abzögen, 
fo hätte doch die Sache noch.einen Grund. Aber das 
thun fie nicht, fondern fie Ieizen einen willkürlichen 
Satz an die Spitze, und nach dielem deuteln und mo- 
deln fie die Nachrichten aus dem Alterihume. Ganz 
[о auch Нг. Н. Nämlich im Eingange zu 0. 2 lagt er: 
272 antiquitatis quidem religionum 2215 omnis an- 

enta erat ud proferendam Chrifii fpeciem, qua 
refiitueretur humanae et divinae naturae Јостеѓав 
ac communio, generis humani precibus, optatis et 
votis quum ea primum ingenio humano divinaia 
effet omnibusgue facristexpetita; guam, ab initio 
Јеп/и Perceptam religiofo ac naturali, glifcens con- 
feientiae divinae vis ita [ufiulerat, ut divinae па- 
turae vis in rebus externis, fortuitis ac naturali- 
bus гпе[је videretur. So rafft denn diefe Secte, Gch 
den Апісһеіп von 'chrifilich- religiöfer Frömmigkeit 
gebend, cime Lehre aus dem Chrilienthume heraus — 
wer fieht dazu einen nothwendigen Grund? — und 
ігарі fie über auf das Heidenibum, und findet in 
dielem diefelbe Idee wieder, und hält dann das 
Heidenihum auch für eine Art von Chriftenthum. 
Nun, wenn das nicht heifst, Alles Unterlie zu oberft 
kehren! Das find allo die Früchte der neuen 
Lehre, die irgendwo mit aller Kraft verbreitet wird, 
damit recht viele junge Leute , davon aufgebläht und 
die neue, noch nie gehörte Weisheit anftaunend, da- 
rüber ihren gelunden Verhand, ihren vernünftigen 
Glauben, ihre nüchternen und kindlich- frommen An- 
fichten von Gott, Welt, Menfchheit, Gefchichte u. f. 
w. verlieren follen! 

Merkwürdig ій, wie der Vf. von jenem allgemei- 
nen Spruche auf die Kabiren kommt. Man habe, 
Ѓарі er, Goit wieder verföhnen wollen. Anders wä- 
ren darin die morgenländif:hen Völker, die Sinefen, 
Indier u.f. w., verfahren, anders die abendländifchen 
(in Alien). Diele, * naturae rerum arctius confiri- 
ctae et qui coclum atque afira, et qui animalia di- 
vino cultu projecuti Junt aut divinas naturae vires, 
п Studio hoc eo pervenerunt, ut animum fuum 
his facris non expleri fed vinculis quafi confiringi 
Sentirent,. et dei fpeciem пес inveniri nec fecum 
conjungi pace impetrata, fed fetali cuidam песе}: 
Jitati et caecae potentiae fe ЈГисситфеге dolerent. 
— — Hinc (Man höre!) Шиа illorum populorum 
Yeovs ` Deg Ze Hat жей хёлтеа+ аі: hinc NUMINUM жет xat 
9а›жти, hinc tota Литі myfiicae religionis ratio: 
hinc Mithras, Ofiris, Attis, Adonis, Dionyfus lu- 
gubris.“ Fürwahr! das hat Rec. noch nicht gewußst, 
Das it ihm neue, aufserordeniliche Weisheit. Er 
halte immer geglaubt, alle diefe Culte bezögen fich 
auf erliorbene Fruchtbarkeit der Erde bey der Glut- 
hitze oder im Winter. Aber troiz der fo überaus 
fchlagenden (?) Beweisführung des Hn. H., wird Rec. 
doch nach wie vor bey [einer befcheiden- nüchternen 
Anficht verweilen, wenn es auch felt jener grofse 
Меійег (aiz2s #Ф=) gefagt haben follie, der ja, wie 
man aus [einen Vorlefungen über Religion fattfam 
fiehet, über die Religionen und Mythen der Alten 
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Lal 
erfchrecklich viel gefchwebelt und genebelt hat, der- 


mafsen, dafs der nüchterne, die Sachen gründlich, 
aus den Quellen kennende Alterthumsforicher nur 
mit Kopffchütteln und Lächeln die leeren, aber vor- 
nehmen Worte lefen kann. 

Im dritten f. wird nun das Obige weiter erörtert, 
Unfere Lefer werden uns wohl die Widerlegung 
deffelben erlalfen, und [о wollen wir nur noch kurz 
den übrigen Inhalt des Programmes angeben, damit 
wir doch von dieler Seite ип [егег Pflicht genügen. 

Nachdem im vorhergehenden $. ilius religionis 
ratio progrejJus interna feu ipfius argumenti aus- 
einandergelelzt war, wird in $. 4 exterior et profana 
earum rerum ratio betrachtet (externae rationis 
progre[Jus, artium parens tum aliarum tum mufi- 
carum denique dramatiearum. [daei Dactyli, Cory- 
bantes, Cureles, denique Cabiri. Etenim cum my- 
fiica d.feiplina conjunctiffima efi mufica, tamguam 
aurium my/fierium!!). Der Inhalt des $. 5 it: Ca- 
biriacorum facrorum prifca jedes Samothracia. 
Brauchbares haben wir hier wenig gefunden, aber 
unter anderen zwey Beweife von dem f[chlechten Eiy- 
mologifiren des Үз. Er [agt z. В. S. 13: Samus 
nomen-cognatum cum Seëd et Zx%os videtur, und 
S. 16: Memphis proprie domicilium dei Phthah 
(M-a-m- Phihah)!!-— №. 6: accedimus ad rem 
longe difficillimam, ad Cabiriorum Deorum ratio- 
nes explicandas. Hier geht Hr. Н. von der verrufe- 
nen Etymologie aus, dafs Cabir ein femitilches Wort 
[еу und gro/s bedeute. Daraus kann man auf die 
Entwickelung des Ganzen fchliefsen. — D. 7 giebt: 
Numinum numerum et nomina. Er nimmt drey 
männliche und drey weibliche Kabiren an (!). Die 
Namen der erften [eyen nicht bekannt; die Namen 
der weiblichen anlangend, fi, quid proprie Jignifi- 


sent vocabula, quaerimus, iss, Venerem Јехи utro- 
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que, кіста е? xigeos filiam et filium Cen et xégor) effe 
conjici licet. Ein abermaliges Zeugnils für die Um- 
geľchicktheit des Hn. H. im Etymologifiren, l 

Im Uebergange zu den Ceremonien felbf, bey 
der Feier der lamothracilchen Geheimnille, nimmt eg 
5. 8 die Dioscuren Ѓо beyläufig mit. „Nam earum 
ceremoniarum argumento factum effe риіо“, Last 
der Vf. $. 23, aber wir können es ihm unmöglich 
glauben, weil es Unfinn ЇЇ, „ut tantummodo duo 
numina Cabiriaca effe erederentur. Quod argu 
mentum guum pertineat ad eam divinae mentis ас 
naturae legem, диа ea perpetuo quafi fe demora 
tuam reftauret — —: haec viciffitudo duplici 
Dioscurorum natura tanguam imagine Jignificata 
efil! 

Der letzte §. (9) führt die Ueberfchrift: Rituum 

enera et argumenta. Palladia. Sehr feicht! Der 
Curioftät wegen fetzen wir mit des Vfs. eigenen 
Worten das Ende her: „Jam vidimus, heifst es S-25, 
quot formas deorum, quot fabulas illa, de диа ab 
initio disputavimus, neceffitas, guum primum fenfu 
et cogitatione humana conciperetur, protulerit. 
Vidimus etiam ceremonias et ritus et folemnitates, 
quas vis dei mortui, qua fpecie illa nece/fitas fin- 
gebatur, genuit. Quibus omnibus nunc aeterna 
rerum omnium animorumque vis rationes fuas fibi 
арсги etc. 

„Cetera defiderantur“, heilst es am Schlullfe der 
Abhandlung, und wir wollen wünfchen, auf immer, 
Uebrigens kann Rec. nicht bergen, dals er fich fchr 
wundert, wie man zum Inhalte eines Schulpro- 
grammes einen Gegenftand gewählt hat und hat wäh- 
len laffen, der mitunter züchtigen Ohren anföfsi 
feyn muls und der muthwilligen Jugend leicht Gele- 
genheit zu Spöltereyen geben kann, Vgl. S. 8 und 26, 
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VERMISCHTE Schrirren. Nürnberg, b. Riegel und 
Wielsner: Drey Tage in Nürnberg am Bien earen Na- 
tionalfefte den 25. 26 und 27 Aug. 1855. von M, С. Saphir, 
1833. 65 5. & (8 gr.) 


Viel Witzworte nach Saphirs Manier! Nebenher er- 
fahren wir, dafs Major v. Spraul der Stifter aller baieri- 
{сһеп Volksfefte aufser München it; dafs Saphir im bai- 
erilchen Hof logirte, und durch Hn. Auernheimer delicat 
bewirthet wurde; dafs Heideloff die Burg aus[chmückte, 
wo das Königspaar wohnte; dafs die Giebel aller Dächer 
ИҢ Morgens nach der Ankunft des Königs mit Fahnen 
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und den baierifchen Nationalfarben gefehmiückt waren, 
S. meint, er habe in Nürnberg viele wahre Volksfreude 
über feinen König wahrgenommen; ‚belonders auf der Pe- 
terhaide, lobt das Mufeum und die Feltzüge,: den Tans 
des Königs mit der Bürgermeilterin und des Bürgermei- 
Пегѕ mit der Königin, „die Refidenzaugen der Schönen, 
das Fet zu Schmaulsenbück und vergleicht endlich diefes 
jubelnde Volksfet mit dem Hambacher und mit dem kö- 
niglichen Beluch zu Rofenau. Alles war tief gerührt, als 
der König ein Glas auf das Webl feinex Nürnberger 
leerte! = 
I. 
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4)Coxvuns u, Lrrrzro, in d. Sinnerfchen Buchhand- 
lung: Jn P. Virgilii Maronis Opera omnia Le- 
ticon, [cholarum ufui inprimis accommodatum, 


edidit Guilielmus Braunhardus, Thuringus. 
Auf dem zweyten Blatt auch mit dem deulfchen 
Titel; Virgil: Handlexicon für den Schulge- 


brauch, herausgegeben von Wilhelm Braunhard, 
1834. XIV u. 344 S. 8. (1 Rthlr. 3 gr.) 


2) Ebendafelbfi% P. Virgilii Maronis Opera omnia, 


ex recenfione Chr. Gottl. Неуптг.. Editionis quar- 
tae, ab Geo. Phil. Eberard. Wagnero paratae, 
textum denuo recognovit, ac perbrevi lectionis 
varietate infiruxit Gurlielmus Braunhardus. Thu- 


гіприѕ. 1834. XXXVI u. 326 5. 8. (10 gr.) 


D., das Lexikon über Virgil, wenn wir anders Hn. 
Br. recht verliehen, die neuc Herausgabe des Textes 
veranlafst hat, fo 11 es billig, mit jenem Buche den 
Anfang unferer Anzeige zu machen. Das Streben des 
Vis, bey Ausarbeitung dieles Lexikon war dahin gc- 
richtet, „dem Schüler bey der Vorbereitung (praepa- 
ratio) auf die im öffentlichen Unterricht ins Deutfche 
zu überleizenden und zu erklärenden Penla, den 
Dichtungen Virgils entnommen (./с/), diejenige 
Aushülfe zu gewähren, ı welche ihm Schellers Hand- 
lexikon nur allzu oft verfagen dürfte.“ Demnach 
(оШе man erwarten, dafs erftlich alles das ausgefchlof- 
{еп fey, was der Schüler leicht in Schellers Wörter- 
buche finden kann; zweylens, dafs, was jenes nicht 
enthält, hier aufgenommen worden; und weil doch 
alles blofs zur Vorbereitung auf die Lectüre Virgils 
dienen foll, drittens, dafs der Vf. nur das Verftänd- 
nils diefes Dichters durch Erklärung des ihm eigenen 
Sprachgebrauchs berückfichtigi habe, Wir müllen 
aber bekennen, dafs keinem dieler drey Erfodermnille 
gehörig Genüge geleiftet ilt. 
" Denn erfilich lehret der Augenfchein, dafs Da 
Menge Wörter, deren Bedeutung der Anfänger aus 
jedem Wörterbuche erlernen kann, hier Plaiz gefun- 
den haben, zum Theil nicht einmal mit richtiger An- 
&abe ihres Sinnes. Wer fucht z. B: hier, um nur 
hey zwey Seiten (193 und 147) fichen zu bleiben, 
exanimis, enileclt; ezanımare, enifeelen; erarde- 
Seere, entbrennen; eraudire, hören; excedere, her- 
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ausgehen; excellens, vortrefflich ; excelfus , hoch; 
excernere, ablondern; excidere, heraus- oder herab- 
fallen; excidium , Zerfiörung; Jremor, das Mur- 
meln (beygefetzt it varius cucurrit per ога A. XI, 
297); frendere, knirfchen; frenum, das Gebils; 
fretum, b. 4. Dichtern Meer; fricare, reiben; fri- 
gere , frieren. 

Was das zweyte, die Vollftändigkeit, anlangt, fo 
bekennt der Vf. felbfi in der Einleitung (5. VI), und 
überhebt uns dadurch der Beweisführung, dafs „bey 
der Kürze, welche er nach dem Wuniche der Ver, 
lagshandlung zu beobachten veranlalst war, viele 
Artikel nicht aufgenommen werden konnten, dafs 
fogar manche Bellen unberührt gelallen wurden, 
welche hätten erläutert werden müllen.“ ‚Wir wür- 
den (fährt Hr. Br. fort) den Серепйапа erfchöpft und 
die gröfste Vollftändigkeit erreicht haben, hätten wir 
den Umfang um das Doppelte erweitern dürfen. In- 
deffen haben wir darauf Bedacht genommen, die nö- 
ihigen Ergänzungen [päter in einem Supplementbande 
(welchen wir, nach dem Erfcheinen von fünf zu fünf 
ver[chiedenen Autoren gehörigen, einzelnen Hand- 
wörlerbüchern, ausarbeiten und den refp. Subfcriben- 
ten Ier Folge I—V Lieferung, zu dem billigfien 
Preife liefern werden) nachzutragen, indem wir in 
deier von uns beabfichtigten Nachlefe den Sprachge- 
brauch fünf verfchiedener Autoren vergleichend zu- 
fammenftellen. Wir find der Meinung, dafs eine fol- 
che vergleichende Zufammenfiellung nachträglicher Er- 
gänzungen eine anflprechende Zugabe der von uns 
herauszugebenden lHandwörterbücher feyn werde.“ 
Wir dagegen bekennen, dafs wir uns von fo vielen 
Handwörlerbüchern zu einzelnen Autoren keinen 
Nutzen verfprechen, und dafür unfere Schüler früh- 
zeitig an einen verliändigen Gebrauch und gehörige 
Anwendung Eines guten Lexikons gewöhnen; wir 
bekennen ferner, nicht zu begreifen, wie durch еш 
folches vergleichendes Wörterbuch über fünf Autoren 
zweckmälsig, d. h. zum Vortheil der Schüler, die Lü- 
cken ausgefüllt werden follen, welche bey der lexi- 
kalifchen Erklärung Eines Schrififiellers, wie hier 
des Virgils, gelaffen worden find. Und hat denn 
wohl Hr. Br. bedacht, wie wenige Schüler im Stande 
feyn werden, fich einen folchen, blofs für ibre Prä. 
paration berechneilen, aus mehreren Bänden beliehen- 
den lexikalifchen Apparat anzulchaffen ? 

iu was diele Vorbereitung betrifli, welche ` 
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Hr. Br. in der oben angeführten Sielle der Einleitung 
als Hauptzweck feines Lexikons angiebt, fo fcheint 
er dort felbi die Grenzen zu eng gezogen zu haben. 
Sein Buch hat einen weiteren Umfang; ob mit Plan- 
mäflsigkeit vereint, ift freylich eine andere Frage. Wir 
kommen hier auf das dritte Erfodernifs, das wir oben 
aus[prachen. Auffallend muls es [chon feyn, dafs, 
fowie der Titel des Buches ein zwiefacher ift, ein 
lateinifcher und ein deutfcher, fo auch die Worterklä- 
rungen im Lexikon bald in deutfcher, bald in latei- 
nifcher Sprache erfcheinen. Meit find die lateinilchen 
von Heyne, Wagner u. A. entlehni; zuweilen aus 
Forcellini gezogen, zuweilen desVfs. Eigenthum. Das 
letzte verräth fich fehr bald, und trägt ungefähr den 
Charakter, wie folgender Artikel (S. 89): Crater, 
хритќе ab xeganum, Mifceo, qua Sıgnificat vinum de- 
fundere bibendi cauffa. Crater proprie dicitur. vas, 
in quo vinum сит aqua:Mifcebatur, ut inde diffundi 
ро[еі in pocula, der Mijehkrug A. I, 724 u. Г. w. 
Sodann ій [сһууег einzufehen, wie der Vf. dazu kam, 
fo Vieles zu erörtern, was zu dem Verfiändnille [eines 
Dichters wenig oder nichts beyträgt; wie z. В. 5.113 
eine lange lateinilche Expofition über die Präpofition e 
und er vorkommt. Vorzüglich hat der Vf. fich in 
Erörterung der Unterfchiede fogenannter Synonymen 
(2: В. horrere und formidare S. 144, formo/us und 
pulcher 5.145, gaudium und laetitia 5.152) gefallen, 
welche zur Erklärung der Virgilifchen Stellen gar 
nicht nölhig war, und wo nöthigenfalls eine 
Verweilung auf Döderleins Werk, aus dem das Meilte 
gefchöpft ilt, vollkommen genügte. — Uebrigens hat 
auch Ur, Br. hie und da neue Erklärungen, abwei- 
chend von Heyne und Wagner, zuweilen ($. 203) 
mit bilterem Табе! des letzten , beygebracht , gröfsten- 
theils aus einer Recenfion des Wagner’ /слеп Virgils in 
der Alig. Schulzeitung (1832. П. No.67), deffen Yer- 
faller wir jedoch met nicht beyfiimmen können. So 
fcheint uns gleich die erlie Erklärung unter a, ab, 
abs (5.1), nach welcher in der bekannten Stelle: 45 
Jore \principium Mujae, das letzte Wort als Genitiv 
genommen werden foll, eine fehr unglückliche, den 
Dichterf7chwung lähmende, zu feyn. Endlich macht 
Hr. Br. felbft noch in der Einleitung 5. XII auf manche 
„humoriftifche Einfchaltungen “ aufmerklam, derent- 
halben man mit ihm „weder rechten, noch die Re- 
flexe verdammen wolle.“ Dahin rechnet er wahr- 
fcheinlich, wenn er 2. В. S. 225 mit dem Flectere fi 
педиео Superos u. LL w., das Hatz „eben fo treu als 
trocken“ überfeizt habe, Blumauers Travellirung ver- 
leicht: „Beug ich nicht die himmlifehen Gewalten, 
Soll der Teufel mir die Негде halten“; oder wenn er 
S.144 zurErklärung des foedus icere, ferire, percutere 
hinzufügt: „Bey Bündniflen wurde eine Sau ge 
fchlachtet, mit der Verwünfchung, dafs es dem, der 
das Bündnifs brechen würde, eben fo, wie der Sati 
ergehen möchte: — eine Sitte, deren Verwünfchung (2), 
wenn йе heut zu Tage noch gebräuchlich wäre, wort- 
brüchige Nlenfchen als Sauen zeichnen mülste lie — 
Zufolge der No.2 уогапреЃспісКіеп kurzen Vor: 
rede hatie die Verlagshandlung dem Hno, Br. den Auf- 
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trag ceriheilt, Virgilia carmina, de guibus Lexicon 
in ufum [cholarum [eripfimus, ex ea textus recen- 
Jione, guae et novifJima et optima ejJet, denuo re- 
cognofcere, recognitaque in ufum [cholarum edere.“ 
Hr. Br. wählte die Heyne- Wagner’ fche Техісѕгесеп- 
Боп zum Abdruck, , perpaucis locis exceptis, ubi 
modo orihographıam modo interpunctionem fere 
Jemper tacitus mutavi , aut errores nonnullos ёурс 

graphicos delevi, aut notulam interpretationis cauj 

addidi.““ Doch fügt er am Schluffe bey: „Haud рси 

cis locis inviti Wagnerum [eguuti [umus.«“. Wi; 
übergehen das, was die Orthographic betrifft, deren 
confequente, auf ficheren Gründen beruhende Her- 
fiellung wir von Hn. Br. keinesweges fodern wollen; 
gewils aber hat ihn die ehrenwerihe Verlagshandlung 
nicht genöthigt, ungern, mithi gegen [eine ЬеЙеге 
Einficht und Ueberzeuguug, Texiesfehler zu wieder- 
holen. Wir fnd demnach immer wieder keinen 
Schritt vorwärts gelangt, und würden diefs noch mehr 


- zu bedauern Urfache haben, wenn die Veränderungen 


des Textes, welche Hr. Zr. wirklich gemacht, und 
bey denen er die alte abweichende Lesart am unteren 
Rande angegeben hat, von befonderer Bedeutung 
wären. Wir wollen: zu diefem Ende die fechs erften 
Eklogen durchgehen, bey denen wir, als dem Егйеп 
was die Ausgabe enthält, mit Recht noch Frifche ge 
Uriheils und Fleifses vom Herausgeber erwarten dür- 
Zen, 1, 54 it blofs eine, wie uns dünkt, verunglückte 
Verbeflerung aus der Schulzeitung mit Billigung an- 
geführt: Hinc tibi, quae femper vicina, ab limite 
feepes cet. „Der immer nahe Zaun, in welchem du 
alfo fiets die Bienen fummen hört“ u.f.w. . Aber wer 
Гарі fo? Und verfteht fich jenes eingelchobene femper 
nicht von felbf? — V.75 wird ang derfelben Quelle 
umgeltelli: guondam felix pecus; aber in dem felix 
guondam lälst die richtige Tonfetzung den Gegen- 
fatz fiärker hören. H, 27 11 {ай für das Ileynijche 
fallat mit Recht aufgenommen. 111,16. Quid domini 
faciant — іп der Note fieht: five potius ac rectius: 
facient. Warum? Јепеѕ if das richtige. III, 110. 
Die Wagner’fche Lesart Debt im Texte; in der Note 
wieder die Veränderung der Schulzeitung: Amores 
haud metuet dulces, haud experietur amaras: „wer 
von-euch die fülse Liebe nur nicht fürchtet, der wird 
fie auch nicht bitter finden.“ Uns fcheint diefer Sinn 
an fich frofig, und dem Zufammcnhange unange- 
mellen, und wir halten noch immer. VofJens Erklä- 
rung für die einzig richtige. IV, 52. 54 u. 62 höchå 
unbedeutende Veränderungen einiger Interpunctions- 
zeichen. У,5 molantibus ħati mutantıbus, Засег?еі 
ftatt certat, beides gut, und fchon von Vielen em- 
pfohlen. У, 15 jubeto mit beygefügtem иі, unnöthig. 
У, 6S duos hati duo, hart, wegen des folgenden fia- 
tuam. VI,6, 7, 16 wiederum blols unbedeutende 
Aenderungen der Interpunction. VII, 30 miratur йай 
mirantur, 40 ignaros йай zgnotos, beides Ichon von 
Heyne gebilligt; eben fo 58 laurus Қан. lauros und 
86 referri Datt referre. 

Bedeuiender find, Jo weit wir verglichen, anch 
die übrigen Textesänderungen nicht; elwas Neues, 
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troffen, =. Die Argumenta der einzelnen Gedichte 
find ebenfalls aus der Wagner’fcken Ausgabe, [owie 
such die Vita Donati wiederholt. 
i Hr. Braunhard, der, wie wir aus einer beyläu- 
figen Notiz erlehen, auch bereits ein Specimen тл. Q. 
Horatium Flaccum (oder gar den ganzen Dichter?) 
Nerausgegeben hat, und mehrere ähnliche Ausgaben 
mit Wörterbüchern in ufum feholarum ankündiget, 
fcheint ein noch junger, fleilsiger und beirieblamer 
Mann zu leyn, voll guten Willens, dem wir in Aus- 
führung deffelben auf keine W eife hinderlich feyn 
Möchten. Damit er ihn aber zum Vortheil unferer 
Wilfenfchafi und zu feiner eigenen Empfehlung aus- 
führe, mülfen wir ihm wohlmeinend mehr Planmä- 
fsigkeit in feinen Arbeiten, ein gründlicheres Studium 
der Alten und eine würdigere Nachahmung derfelben 
in Bezug auf die Schreibart, fey- es profaifche oder 
poetifche, empfehlen. Dafs dasjenige, was er Ѓейһег 
geliefert, nicht planmäfsig, nicht aus cinem gründ- 
lichen Studium hervorgegangen fey, davon haben 
wir unferes Dafürhaltens in obiger Recenfhion hinrei- 
chende Beweile geliefert. Was aber das Lateinfchrei- 
ben anlangt, fo wird er hoffentlich nach einiger Zeit 
ГЛЫ milsbilligen, was er jeizi gefchrieben hat. Z.B. 
№ой2 р. VIII ba finm = а /соро афеггапіет, p: IX 
apparet, nos ab arte critica pariter abflinuiffe atque 
omnia longe fugiffe, guae ab confilio noftro, е 
quo поп propria, fed aliena indoles аідие aucto- 
Titas nobis erat fervanday, tamyuam aliena abhor- 
rebant. Nun vollends die Verfe! Оет Lexikon hat 

r. Br. ein Dedicationsgedicht an feinen Landesfür- 
ben, den Fürfien von Schwarzburg -Sondershaufen, 
vorausgelien lafen, welches nach einem vorgeletzien 
Verfe aus Погаг (Zpifi. 1, 1) 

Prima dicte mihi, Jumma dicenda Сатепа, 

in. folgenden Zeilen endiget: 


Olim Teque- Tuamgue domum connubia facra 

Rite celebrantem dixis Nunc, -optime Princeps, 

Ferre fu|prema haec | eft ani | mus Tibi | dona dearum, 
uae accipias, veni |та confueta |: nam Tiki Mufae 

Cordi, et | Те aufpice | mi vif tam praebebit Apollo, 


Sind das Hexameier? ІЙ diefs Poefie? 
in der Vorrede 5. VHI: Die Dichierfprache müfle auf 
die Regeln der Profa zurückgeführt werden, and eben 
durch diefe Analyfe werde es möglich, | gemein pro- 
faifche UÜcbertragung in deulfcher Ucberfetzung zu 
vermeiden. Hat ег eine folche Analyfe hier praktifch 
geben wollen? Denn wenn diefsinicht gemeine Profa 
if, die nur die Abfetzung in ` таб als Pochie 
kund thut, fo wilfen wir nicht, was wir 42 Sieg 
Namen begreifen follen. Dabez "8 Hr. Br к= 
fcheiden. Er hofft, dafs unter feines Fürften араа 
Apoll ihm Vitam verleihen ЃоПе. Und daraus erklärt 
es fich wohl, dafs Er, der fich [chon als Abgefiorbenen 
betrachtet, fein erlies Gedicht auf die Vermählung 
feines Fürften ein überlebendes nennt: primum, fagt 
EE: quod in illum diem fefium compofui, carmen 
adhue firperfies efi! Denn fo erklärt er [elbit das 
Wort Lexicon 5. 330. 
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'. Uebrigens find beide Bücher 'gut gedruckt, mit 
kleinen aber [charfen und deutlichen Letiern und (was 
heut zu Tage immer l[eltener wird) mit vorzüglicher 
Schwärze; die Ausgabe des Textes wird ich namentlich 
auch durch ihre Wohlfeilheit den Schülern re 

UE. 


$сикзуутв, in der Buchhandlung des Taubfiummen- 
infiituts: M. Ги Ciceronis de officiis libri tres. 
Ad oplimorum librorum fidem editi cum brevi 
notalione critica a Guilielmo Holzhaufeno, fcho- 
lae cathedralis Slesuic. Сопгкесїогє. 1827. 162 S. 
BS (6 gr.) 

Unter dem gut und correct abgedruckten Texte 
fiehen von Capilel zu Capitel, deren Inhalt aber nicht 
weiter befonders angedeulct ili, einzelne kritifche Be- 
merkungen über verfchiedene Lesarten, in deren Beur- 
theilung der Vf. felbfitändig undeinfichisvoll verfährt. 
Hier einige ВеуГрїе1е! Сар. 4, §. 3 läfst ernach video 
Graecorum nicht ohne Grund adhuc weg. Cap.?. 
6.6 lief er: Гіад u e propria efi ea — was №ес. we- 
gen der fogleich vorhergehenden Worte: propter fe 
dicant expetendam — nicht milsbilligen kann. сар.5. 
6.15 ій bey den Worten: velut ex ea parte, quae 
prima defcripta efi — bemerkt: lectio efl fana, con- 
fufio tamen duarum loculionum; debuit enim effe 
vel ех ea'parte nafcitur wel im еа parte 
nefi. Eine ähnliche Anmerkung kommt cap. 7. $: 22 
bey der hier aufgenommenen Lesart: in Zerris vor, 
nämlich: Alii in terra, utrumque bonum. Ceterum 
locus impeditus efl, nam debebat fequi creantur, 
genereti funt, confufio locutionum, qualem in 
alio genere videmus, cap. э. Deierus admijcet aliena 
de Graecismo in vocula de adhibenda(?)— cap. 8. 
6.26 ift bey inciderunt fat ganz dallelbe bemerkt, 
was Beier fast, Bald darauf folgt die gegen Gernhard 
und Beier in Schutz genommene Worlitellung: fan- 
ctam feruare focietatem. In der Сар. 9: $. 28 aller- 
dings bedenklichen Stelle: zn alterum incidunt — 
folgt дег HA. dem von Berer gemachten Vorfchlage. 
Ob nun gleich der von Gernhard angenommene Zu- 
fatz: injuftitiae nicht ficher ifi, fo ift dach nach dem 
сар. 7. $. 23 fiehenden Satzes Sed injuftitiae genera 
duo funt: etc. der erwähnte Zufaizizrjufiitiae wenig- 
fiens zu ergänzen, wenn man ihn auch nicht ohne al- 
len Wideripruch anderer Codd. aufnehmen würde. — 
Gleich darauf hat Hr. O. fehr angemellen quos tueri 


debent aufgenommen. Zu den Worten quibus jufti- 
tia contineretur ih bemerkt: Jia Heuf. et recentiores 


pro continetur, ех MS. — Bey den bald nachher 
folgenden Worten: quae quafi longo interuallo — 
erklärt der Vf. den Zulatz: quodam für nicht noth- 
wendig, und nimmt cap. 109.31 gegen Beier und Gern- 
hard den Zufatz: їп principio auf, was nicht un- 
fiaithaft it. Cap. 1% erklärt fch De, О. mit Recht ge- 
gen die [ей von Gernhard angenommene Lesart: mi- 
tigante. Treffend fieht ferner cap. 25 ne, dum =- 
nicht? лес dum —. ? 
Andere von Hn. О. augeaammene Lesarten were 
dem Herausgeber Eigenes haben wir nirgends ange- 
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den Bch jedoch weniger vertheidigen lafen, 2. В. 
Cap. 3 num quod. Cap. 7 in terris — und unde 
verba [int ducta. Cap.20 voluptate anımi — wo 
er jedoch felbt bemerkt: enimi commode abeffe 
potuit. Cap. 99. 0.75 at ille vere, а fe adjutum 
Themifioclem. Сар. 25 konnte die freylich etwas unge- 
wöhnliche ра[йуе Form mit activer Bedeutung рил i- 
tur hier mit demfelben Rechte, wie an anderen Stellen 
beybehalten werden, z. B. pro Milone cap. 13 cujus tu 
inimici/fimum — — punitus es. Cf. Heùjing. ad Vech- 
neri Hellenolex. І. 1. 5.р.9З. Burm. ad Quintil. Infi. 
or. lib. ІХ. З. р. 800 und Wernsdorf. ad Philip. 
VIII. cap.3. Сар. 33. 9. 119 guae aguntur ex 
eo modo, quo quisgue— mit Weglallung des Komma 
nach aguntur, und blofs mit Anlührung der Bemer- 
kung: Gernh.et Beier: ex eo, ио то4о quis- 
дие. — $. 121 letzt H. О. die Worte: иѓ fuperioris 
Africani —— ille fuerat fui nicht in Parenthefe, und 
macht nach /иг ein Punctum; allein gegen diefe 
Interpunction f[pricht. der Nachfaiz: illa tamen 
praefiare debebit. Cap. 35. (. 125 quae turpia 
re fint, nicht: guae re turpia [unt. Der Indi- 
cativ it hier ohne Zweifel anzunehmen, obgleich der 
Conjuncetiv auch in der Beier’fehen Ausgabe in den 
Text, offenbar durch einen Druckfehler, aufgenom- 
men worden ił. — Rec. hätte die Aufnahme des Indi- 
cativs hier um fo eher von Hn. O. erwartet, da.dellen 
Anmerkungen: meiliens Nachdenken zeigen. Richtig 
nimmt derfelbe an anderen Stellen den Indicaliv in 
Schutz, z. В. Cap. 26. $: 90: ut, guanto [uperiores 
fumus. D 91 Ш zu adulari bemerkt: paffive 
pofitum videtur, neque [upplendum effe, quod vo- 
lunt alii, eos. — Diefe Formenvermengung leuchtet 
manchem abfprechenden Beurtheiler nicht immer recht 
ein, und Нг. О. kann fch daher auf Widerlpruch ge- 
falst halten. i 
Dem Zwecke einer Schulausgabe gemäfs, hat der 
Vf. in den hie und da vorkommenden Кгїїїїсһеп An- 
merkungen das Wichtigere und Nolhwendigere mehr 
durch kurze Andeutungen, als durch breite Erörte- 
rungen, für die Schüler bemerkbar gemacht; und er 
fagt S. IV in der Vorrede: Novae recenfionis nomen 
et dignitatem non vindicat fibi haec nofira opella: 
in conflituendo enim textu neque novi codd. MSS. 
conferentur, neque omnium editorum guidem copia 
adhibebitur ; ex optimis quibusque et veterum et re- 
cenliorum editionibus apparatugue critico guod pla- 
cebit accurato habito delectu, id eligetur. — Was 
die optimas quasque — editiones und den accurat um 
habitum delectum betrifft: fo kann man in einer fo 
kleinen Schulausgabe wohl nicht fo treng gegen den 
Kn. О. urtheilen, welcher in feinen kurzen und Ѓраг- 


famen kritiflchen Anmerkungen nicht Raum genug für 


die nähere. Angabe der Gründe, aus welchen er die 
eine oder die andere Lesart vorzieht, würde gehabt 
haben. Gleich vor den fo eben angeführten Worten 
{арі Нг. О.= tum vero nulla potuilfet adjici interpre- 
tatio, ut поп admodum тіпиегеѓиг (?) eorum пит 
merus; guorum ufibuwapta foret editio, In wiefern 
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der Vf. diefs-fagen konnte, leuchtet uns nicht ейт; 
denn einige zweckmälsig eingerichtete Erklärungen 
würden den Gebrauch -dieler Ausgabe wohl nicht 
geftört haben. Flie und da 1 die Latinität deg 
Herausg. felerhaft: z. B. Cap. 1 in der Anmerkung 
zu: quae jam 1115 fere eht; Ernefius illos — — 
aliit Ѓе üllüs, fed — — — МЫ: епіт fig mir 
— auferendi caufa, non dandi, роја ејје — — 
und zu den Worlen: nemini video Graecorum іЙ 
angemerkt worden: De florente enim litteris Grae- 
cias loqurtur Tullius — Пай: de ео enim tempore, 
quo litterae in Graecia floruerunt, loquitur Tul- 
lius. cap. 5. zu velut ex са parte: Lectio efè 
fena, confufio tamen duarum locutionum, eben Io 
Steht confufio locutionum, in einer Anmerkung 
cap. 7.bey: in terris; ferner liet man cap. 7 bey 
eo fi фит angemerkt: difficile efè dijudicatu, 
диап ао librorum јез fublefia, und cap. 12 bey 
mitigatam: cujus (nämlich die unfiatihafte Lesart, 
miligante) patrocinium miror Jufcepiffe Gernh, 
abhorret a verborum fiructura. Dieler Nachfatz 
mulste f[owohl durch richtige Interpunclion, als 
auch durch eine angemellene Partikel, unterfchieden 
werden. Zu Сар. 13 über die Sätze: Secundo autem 
Punico — — — bis cum /се!еге approbauit wird 
bemerkt: Quod quidem iterum eadem narrantur 
Ш1. 12 et 93 fidem huic loco non detrahit, fed quod 
alio modo (?). — S. 55 heifst es: ubi Gernh. et 
ipfe non offendit. сар. 37 bey in pofeffionem 
fuam: Suam in quibusdam libris deeft et Ernefi. 
omift, non bene. Zuwroft kommt übrigensfed non 
vor, 2. B. 5. 7. 13. 45. 24. 26. — auch е? non Debt 
Vorrede S. VIII. Z. 1. Damit fich Schüler nicht 
an nachlälfige Latinität gewöhnen, mufs man es auch 
mit dem fogenannten Noten- Latein genau nehmen. — 
Das Weglallen der Angabe fowohl der $., als auch 
der Capitel auf der erlien Zeile jeder Seite, kann Rec, 
nicht billigen. — Аис Һай Hr. О. bisweilen, z. В, 
cap. %, zu [charf abgefprochen: fed nihili efè диод 
adjecıt Gernh., Stoicos non quaerere folum, Jed 
aperire (nämlich nach ihrer Änficht) vocabulorum 
originem; weniger würde Rec. einzuwenden haben 
wenn es hielse: non fatis clare dixit Gernh. $ 
Was endlich die in diefer Ausgabe befolgte Inter. 
punction betrifft, [о erklärt ieh Hr. О. für eine zu 
grolse und befonders in Schulausgaben unfiatthafte 
Sparfamkeit, tadelt ohne hinfeichenden Grund die von 
Beier beobachtete Interpunclionsart, und Last z.B. S. 
VIII der Vorrede: Plerique enim variis Jignis diftin- 
guendi ita opplent orationem, ut commentarios 
Jımul edant, (Jic) lectoremgue fuo ipfius Judicio 
uti prohibeani. Belonders will der Vf. bey der Con- 
fruction des Accuf. cum Infin., bey Participialcon- 
fiructionen u. dgl. m. keine Interpunction gelten laf- 
fen, und vertheidigt defen ungeachtet die vor et, que 
atque u. Í. w. fichenden Kommata, hat es aber felbfi 
nicht für rathfam gefunden, eine folche Interpun- 
etionsart überall anzuwenden. m= Druck und Papier 
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Farvyeunc im Breisgau, b. Wagner: Blätter der 
Erbauung und des Nachdenkens, gelammelt von 
Georg Victor Keller. Erfier Band. (Auch unter 
dem Titel: Forztfetzung der Stunden der An- 
dacht zur Beförderung wahren Chrifienthums 
und häuslicher Gottesverehrung. Aus dem 
Nachlafle Victor Heller’s, des Verfaffers des Ka- 
tholikons, der Ideale für alle Stände u. f. w.) 
1832. X u. 320 S. Zweyter Band. 1833. 317 S. 
Dritter Band. 1833. 320 5. Vierter Вапа. 1833. 
319 5. 8. (2 Rthlr. 18 gr.) 


М є1єнетп Freunde der Erbauung und der fiillen 
gotileligen Weihe können noch ie fo weitverbreite- 
ten „Stunden der Andacht“ unbekannt feyn! Gewils 
it es wünlchenswerth, dafs eine fo allgemein ge- 
fchätzte und liebgewonnene Erbauungsfchrift auch 
ferner Segen und geiftige Wohlfahrt in den уегЃсһіе- 
denen Verhäliniflen des menlchlichen Lebens verbrei- 
ten möge. Nicht minder erfreulich bleibt es daher, 
dafs in vorliegender Schrift eine Fortfetzung derfelben 
erfcheint:. Der in derfelben befindliche Reichthum 
der Materie und die Mannichfaltigkeit religiös- mora- 
lifcher Wahrheiten fichert ein fortdauerndes [піегее 
der Erbauung fuchenden Lefer. Der Herausgeber, 
längere Zeit vor Ле//егѕ Tode Amtsgehülfe deflelben, 
haite De von diefem zunächft als Hülfsmitiel für fei- 
nen Beruf erhalten, glaubte fie aber von der ur- 
fprünglichen Predigtform enikleiden, und mehr in 
Geftalt von Betrachtungen егЃсҺеіпеп lafen zu müflen. 
Und diefs mit Recht. Auch wurden Stellen aus ver- 
fchiedenen Poefieen eingefireut oder zuweilen Gebete 
hinzugefügt. Das Buch felbft ik in vier Theile, nach 
den vier Jahreszeiten, gefchieden дара ее 
in häuslichen Erbauungsfiunden Marc, Е h 

Г e ғ zu machen, 
Der erfie Theil beginnt mit dem erften Advents[onn- 
tag, wie das Kirchenjahr, die übrigen aber in be- 
fiimmier Ordnung. Auf jeden Sonntag find wenig- 
Bens zwey, oft drey und mehrere Betrachtungen be- 
тті. 

Faffen wir nun das Ganze näher ins Auge, fo 
erkennen wir bald den Vf. mehrerer Auffäize in den 
Stunden der Andacht, theils durch die Wahl der Ma- 
terien, überrafchende Anfichten, theils durch die ein- 
dringende Sprache wieder. Was insbefondere den In- 


Ergänzungsbl. z, Ј. A. L, Z. Erfier Band, 


halt des erten Bandes anlangt, fo ift derfelbe fehr 
reichhaltig. Er enthält 45 Betrachtungen. Nur ei- 
nige der vorzüglichfien mögen genannt werden. Z. B. 
Menfchliche Gröfse it vergänglich — Jeden kann 
Ungemach ereilen — Tugend und Weichlichkeit if 
unverträglich — Gott bereitet unfer Heil im Stillen 
— Stille Herzensfreuden die reinlten — Im Glück 
der Nachwelt ruht das eigene — Seyn und Scheinen 
— Menfchliche Entfchlülfe wanken leicht — das 
Lafter genielst keine Ruhe — Geiftesgröfse in Gé- 
fahren. 

Aber nicht blofs die Mannichfaltigkeit des Inhalts, 
auch die vorherrfchende lebendige, oft erwärmende 
Darfiellung der Gedanken empfiehlt die Auffätze. 
Hier nur einige Beyfpiele! S. 106: „Reiner, uneigen- 
nütziger, geiltiger Genufs verleiht dem Leben wahre 
heilige Weihe und Veredlung. Das Herz des Men- 
fchen, wie feine Vernunft, it die unverfiegbare Quelle, 
aus welcher jener ausfirömt. Je aufmerkfamer fich 
unfer Auge in der Umgebung umher bewegt, defto 
grölser wird immer die Zahl der Dinge, die uns fef- 
feln; defto reicher fühlen wir uns allenthalben. Wo 
wir früher Mangel, [parfame Zutheilung der Freuden 
fahen; wo unfer Herz unangeregt war, da findet fpä- 
ter unfere Aufmerkfamkeft fo Manches, das entweder 
dem Vergnügen oder der Selbfivervollkommnung Vor- 
fchub gewährt. Wie viel Angenehmes und der geifii- 
gen Ausbildung Zuträgliches darin liegen mag, fo 
wird die Lut und die Sehnfucht, immer mehr zw 
willen und zu erfahren, oft nur in wenigen Gemi- 
егп geweckt. Wie an Jahren‘, fo follte der Menfch 
an Lebens- Weisheit und Tugend zunehmen.“ Ein- 
zelne Gedanken haben bisweilen eine überrafchende 
Einkleidung. So S. 226: „Irdifches verfehwindet, 
auch: es ift tröflich, dafs das Alternde, das allmä- 
lich unbrauchbar Gewördene zuletzt vergeht. Wollten 
wir denn mit einem immer gebrechlichen Körper, 
mit immer fiumpferen Sinneswerkzeugen, und immer 
untüchtiger der Welt noch nützliche Dienfte leiften, 
doch immer den Unferigen und dem Vaterlande zur 
Laf fallen? Wollten wir, wie fo vielfältig gefchieht, 
ein Gegenftiand der Verachtung, des Spottes oder 
Muthwillens werden? Dahin zielt gewifs der Wunfch 
von Keinem, Jeder zieht es vor, in einer neuen Weli 
zu beginnen, nachdem er hienieden vollendet hat.“ 

Aber auch abgelehen "von der eigentlichen. Be- 
fiimmung dieler Schrift, kann fie belonders jungen, 
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angehenden Predigern ein nützliches Handbuch wer- 
den, aus dem De manchen nützlichen Gedanken ent- 
Ichnen, und dadurch ihr weiteres Nachdenken anre- 
gen und beleben können. Ја felbft die manchen Bce- 
trachtungen zum Grunde liegende Dispofition kann 
ihnen lehrreiche Winke geben. In der Betrachtung: 
der Schlaf (m. f. auch Dräjeke’s treffliche Predigt), 
wird derfelbe dargeftellt als ein Gegenfiand der Be- 
wunderung, einer geheimnisvollen Einrichtung, un- 
kerer Abhängigkeit von Goit, als Denkmal der gött- 
lichen Güte, als Gegenliand ernfihafter Selbftprüfung. 

Von den in den übrigen Bänden befindlichen Be- 
trachiungen wollen wir wenigftens einige interellan- 
tere nach ihrer Ueberfchrift namhaft machen. II Bd. 
Kleines gedeiht zum Grolsen — Grolse Mühen oft 
wenig belohnt — Gottes Wort, die Saat alles Guten 
— Vernunft und Einbildungskraft — Was das Va- 
terland an uns fodert — Ordnungsliebe — Unter 
Böfen zu leben it fchwer — Нейеге Tage folgen 
nach trüben — Chrifienweihe — Wo еіп Mieihling 
wacht, hält das Verderben den Einzug. 

Im dritten und vierten Bande [chienen Rec. fol- 
gende Ueberfchriften der Betrachtungen der Auszeich- 
nung werth, 7. B. Es it Pflicht, fich mit der böfen 
Zeit zu verföhnen — Kann es uns immer nach un- 
ferem Sinne gehen? — Aufklärung nähert fich ihrem 
Ziele nur langlam — Ueber Vergnügungsfucht — 
Wir dürfen nicht in allen Fällen den Schein des Bö- 
fen vermeiden — Die Tugend des Chriften foll mehr 
‚feyn, als blofse Beobachtung des Anfiandes — Ueber 
das Geheimnifsvolle in der Natur — Vorzüge des 
Geifies ohne Herzensgüte — Wer lebt das wahre ei- 
zentliche Leben — Ueber die böfe Gewohnheit, die 
Schwächen Anderer auszuforfchen — Werth und Ge- 


brauch der Sprache — Wunderbare Einrichtung zu • 


unferem Unterhalt — über Selbfifucht. Wie traurig 
das Loos fey, unter böfen Menfchen zu leben — Das 
Chriftenthum beglückt die Völker — Der Chrifi bey 
religiöfen Gährungen — Wie follen wir uns bey 
Kranken und Sterbenden verhalten? — Mangel Aitli- 
cher Bildung if die Urfache der Zerrütlung der 
Staaten. 

Die den Betrachtungen eingefchalteten Poefieen 
find meift von ausgezeichneten Dichtern, an rechter 
Stelle und das Gemüth anlprechend. Einzelne darun- 
ter find es jedoch weniger; fie tragen das Gepräge des 
Matten und Profaifchen an fch, und hätten mit bef- 
feren vertaufcht werden follen. Auch 5. 133 des er- 
ften Bandes findet fch eine Unrichtigkeit, indem das 
Lied „Gott ій mein Hort“ Gellert angehört. 


Das Aeculsere des Buches if anliändig und ge- 
fällig. 
D.R. 


4) Hırnavunanausen, b.Keffelring: Chrifiliche Haus- 
poftille, oder Predigten über die Sonn- un 
Feyertags -Epifieln, zum Vorlelen in Filialkir- 


chen und zur häuslichen Erbauung, von M. у. 


Grobe, königl. baier. Diftricts[chulen - Infpector 
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und Oberpfarrer zu Талл. 1830. X м. 
(1 Ыг. 16 gr.) 830. X м. 252 5. 4. 


2) Ebendafelbf: Chriftliche Hauspofiille, oder Pre- 
digten über vorzüglich wichtige Abfchnitte der 
Bibel, zum Vorlefen in Filialkirchen und zur 
häuslichen Erbauung. VonM.J.S.Grobe, königl 
baier. Diftrictsfchulen - Infpector und Oberpfarrer 
zu Tann. 1834. IV u.1208. HA (1 Rthlr. 18gr.) 


Die erte, von dem Vf. bereils im J.1824 heraus- 
gegebene, Ро Ше ifi von einem anderen Rec. in diefen 
Blättern (1327. No. 27) beurtheilt worden. Sie Го- 
wohl, als feine zweyte, hier unter No.1 aufgeführte 
Pofiille, fand „eine höchlt erfreuliche бк Ж. 
und Hr. б. wurde £chriftlich und mündlich er EN 
aufgefodert, auch die im J. 1832, in feinem neuen 
Wirkungskreile, gehaltenen Predigten über vorzüglich 
wichtige Ablchnitle der Bibel їпз Drucke herauszu- 
geben. Aehnliche Auffoderungen ergingen auch an 
die Kellelring’fche Hofbuchhandlung. Diefer Auf- 
foderung hat Hr. б. in No.2 genügt, und es liegen 
bereits die von ihm gehaltenen Predigien, vom erlien 
Advent bis zu dem fünften Sonntage nach Oltern, vor 
uns. Da beide Sammlungen derilelben T tra- 
gen: fo wird es genügen, hier nur bey No. 2 Эй 
länger zu verweilen. 

Wir vermuihen, dafs Hr. G. einen [ehr guten 
äufseren Vortrag hat, der bewirkt, dafs feine Рес. 
ten gerne gehört werden; wir geben zu, dafs auch 
die vorliegenden Predigten einen guten Eindruck bey 
den Hörern zurückgelalfen haben, die nun gerne noch 
einmal lefen, was fie mit Erbauung gehört haben, 
Aber — unterfucht man fie näher: fo findet man 
freylich Vorträge, die nicht wohl Predigten genannt 
werden können. Sie find erlilich [ämmilich allzu 
kurz. Nun find wir zwar auch der Anficht Luthers 
welcher einem angehenden Prediger den Rath gab: 
„Gehe frifch hinauf! Thue das Maul auf! Hör’ bald 
auf!“ Denn allerdings [chwindet іп dem Zuhörer An- 
dacht und Erbauung, fobald der Wunfch in ihm rege 
wird, dafs der Redner endlich das Wörtlein Ken — 
ausfprechen möge; aber allzu kurze Predigten бла 
auch nicht zu billigen. Denn entweder glaubt der 
Hörer, es mangele dem Redner an Stoff, oder der Pre. 
diger nimmt den Schein an, als ob er nur eile, mit 
(einer Predigt fertig zu werden Dals aber die Grobe’. 
fehen Predigien diefer Vorwurf der Kürze trifft, heht 
man [chon daraus, dafs jede, bey grobem ane 
nur 3—4 Seiten lang ił. Sodann können wir diefe 
Vorträge auch darum nicht wohl Predigten nennen 
weil der Vf. [ай nie ein Thema an die Spitze leingi 
Betrachtungen ftellt, oder, wenn er es einmal thut 
daffelbe nicht gehörig ausführt. In der Regel geht er 
feinen Text homiletifch durch, erklärt, was zu er- 
klären it, und knüpft daran oft die verfchiedenartig- 
йеп einzelnen, daraus fliefsenden Lehren oder Er- 
mahnungen. Wir wünfchen diele Art. und Weife lig- 
ber in die fogenannten Beiftunden oder Bibelfiunden 
verwiefen: eine Predigt (011 ein in fich abgefchloffe- 
nes Ganzes Ѓеуп, in welchem alle Strahlen auf Einen 
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Punct hinlaufen. — Wir können auch nicht glau- 
ben, dats Hr. б. diefe Predigten fo, wie fie hier er- 
Icheinen, gehalten hai; Sondern wahrfcheinlich find 
es nur Entwürfe und ldeen, die auf der Kanzel wei- 
ter ausgeführt worden find. — Der auflailenden 
Kürze diefer Predigten wegen eignen fie fich wohl 
auch weniger zum Vorlefen in Filialkirchen ; denn hört 
auch der gemeine Mann dem lefenden Schullehrer 
nicht lange mit Aufmerklamkeit zu, fo it ihm doch 
gewils eben fo wenig mit einer Betrachtung gedient, 
welche, kaum begonnen, fchon wieder ihrem Ende 
zueili. — Für die häusliche Erbauung aber, wozu 
fie ebenfalls dienen follen, eignen fie fich gewils recht 
gut, und ganz befonders möchten wir fie dem Schlich- 
ten Bürger und Landmanne empfehlen. Denn der Vf. 
erklärt den Text fehr gut, und nichts bleibt unaufge- 
hellt; lobehswerth ili es, dafs er befonders auch auf 
die Sitten und Gebräuche der Ifraeliten zur Zeit Jefu 
aufmerkfam macht, weil dadurch oft das Verftänd- 
nils einer biblifchen Stelle erleichtert wird. Die An- 
wendungen, die er vom Texte auf jetzige Zeit und 
Verhälinifle macht, find öfters originell, und immer 
ächt praktifch, fo dafs wir die Ueberzeugung haben, 
dafs fich Viele in der ftillen Einfamkeit, oder im häus- 
lichen Kreile, daraus erbauen werden. Auch möch- 
ten wir diefe Vorlräge den Schullehrern empfehlen, 
die ihren Schülern die Bibel erklären, und oft nicht 
wiffen, wie fie eine Stelle erklären, noch weniger, 
wie fie diefelbe praktifch anwenden follen. Hier fin- 
den fie Andeutungen, die fie benutzen können. End- 
lich dürften die Vorträge fich zum Vorlefen in den 
nachmittägigen Sonntags - Betliunden eignen. 
Wir führen noch Einiges als Probe an. Am erten 
Advent- Sonntage Йе der Vf. eine Betrachtung über 
Luc. 3, 1—14an. Sein Haupifatz it: von dem heili- 
gen Berufe des Johannes, und von den Lehren der 
Tugend, die er empfahl. Diels it aber ein Doppel- 
thema, das fich nicht rechtfertigen lälst; das Thema 
Debt in der That mehr als Motto da, die Ausführung 
bleibt uns Hr. G. [chuldig. Nachdem er das Hifiori- 
{сһе von Johannes dem Täufer erzählt hat, kommt er 
auf бейеп firenge Sittenlehre, und fügt folgende „gute 
Lehren“ hinzu: 1) Eine fo firenge Lebensart, wie 
Johannes führle, it uns in der heil. Schrift nicht vor- 
gelchrieben und geboten. (Welcher Unterfchied findet 
denn zwilchen vorfchreidben und gebieten Statt?) 
жес ër аф енын Абы к Johannes den Phariläern 
adducaern ihre Scheinheiliakeit, ih leucheley, 

3) Selbfifucht und Eigennutz Го en ён за А 
thume in offenbarem Widerfpruche. — Fe ER 
es gewelen, der Vf. hätte den Anfang des nen Kir- 
chenjahres etwas mehr berückfichligt, er erwähnt 
diels nur ganz kurz im Eingange.— Am zweyten Ad- 
vent-Sonntage über Luc. 3, 15—18. Die feyerliche 
Ausfage des Johannes über die Hohheit und Würde des 
Meffas.“ Die Aeufserungen des Johannes über Jefum 
werden ert durchgegangen, fodann folgende Lehren 
hinzugefügt: 4) Immer gab es Menfchen, die in ihrem 
rtheile über Andere ausfchweiften, und fie enlweder 
2u [еһг lobten, oder übertrieben tadelten — beides 
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tadelnswerth; 2) von dem Johannes lernen wir auch 
Befcheidenheit. — Am dritten Advent über Matth. 3, 
13—17. Der Vf. erklärt zunächfi den Text, und daran 
knüpft er folgende Lehren: 1) Steht unfer Ent- 
fchlufs fet, nur das Gute zu lieben, nur das Gute 
zu vollbringen, dann können wir uns auch des gött- 
lichen Wohlgefallens erfreuen. 2) Diefes Bewulstleyn 
hat aber auch die Hoffnung zur angenehmen Beglei- 
lerin, dals das von uns unternommene Gute auch 
gedeihen und uns und Anderen Heil und Segen brin- 
3) Haben wir die fefie Ueberzeugung, 
dals Gott unfer Herz, den Willen und die That 
kenni, und weils, dafs wir’s redlich meinen, dann 
wanken wir nicht im Guten, wir verachten das Ur- 
theil der Welt, wir Dechen feft im Glauben, find 
männlich und Dark. — Am 4 Advent über Joh. 1, 
35 — 52 ift wieder, wie gewöhnlich, kein Thema. 
Nach der Texterklärung giebt der Vf. folgende Lehren: 
1) An den Jüngern des Joh., die Jefu nachfolgien und 
[eine Bekanntichaft fuchten, bemerken wir eine 
rühmliche Wilsbegierde. 2) Es giebt überall gute 
Menfchen, in jedem Lande, in jedem Stande, an je- 
dem Orte. — Am beften haben uns die Betrachtun- 
gen (nicht: Predigten) über die Abfchnitte aus der 
Leidensgefchichie gefallen, die an den einzelnes 
Falienfonntagen behandelt werden. 

Wahrfcheinlich wird noch ein Band nachfolgen, 
weil diefer nur bis zum ten Sonntage nach Ойєгп 
Der Druck if auch für Alte leicht lesbar, das 
Papier gut; der Preis etwas hoch. 

R. K. A. 


Arroxa, b. Hammerich: Zwölf Predigten, gehalten 
von einigen Candidaten E. E. Hamb. Minit., Leh- 
rern an den Hamburgifchen Sonntagsfcbulen. Her- 
ausgegeben zum Вейеп der Sonntagsfchulen und 
der Rettungs-Anftalt für fittlich verwahrlofete Kin- 
der in Hamburg. Mit einem Vorwort von L.C. б. 
Strauch, Hauptpaftor zu St. Nicolai und Scholar- 


chen in Hamburg. 1834. IV u. 195 S. 8. (91 gr.) 


Der Vf. des Vorwortes theilt die Zwecke mit, wel- 
che die УЙ. der Predigten zu deren Herausgabe bewo- 
en. Sie wollien nämlich dadurch einmal die Fort- 
dauer der Sonniagsfchulen befördern, und fodann zum 
gedeihlichen Aufblühen der Reitungs- Anfialt für ver- 
wahrlofete Kinder beytragen helfen. Wer könnte die- 
fen würdigen Zweck milsbilligen? Die егйе Predigt, 
vom Candidat Permöller, am Sonntag nach Weihnacht 
1832 (Gal. 41 — 7), hat das Thema: Was giebt uns 
Weihnacht zum Jahres[chlufs zu bedenken? Die Lie- 
be, die Gott als Vater uns hat erfahren laffen. Die 
Treue, die wir als Kinder ihm hätten beweifen follen. 
Im Ganzen gut. Insbefondere jedoch der erfie Theil, 
woraus etwas hier zugleich als Probe der Darfiellung 


„fiehen möge, $. 9: „Blicket hin auf den zurück ge- 


legten Weg; ging er durch liebliche Thäler und frucht- 
bare Felder und Wielen, {chien eures Gottes Sonne 
euch freundlich allezeit, kamen Sturm und Ungewit- 
ter cuch fremd, hattet ihr am Tage keine Gefahr und 
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bey Nacht keine Schrecken“ u. Г. w. — Die zweyte 
Predigt (уоп С. Brauer) behandelt dieFrage: Sind wir 
über die Offenbarung Chrifii ап unferen Herzen fröh- 
lich? mit der zweyfachen Antwort: „das verliehen 
wir nicht; das verfieht fich von [elbfi.“ Scheint nicht 
ohne Zwang und Spuren eines tändelnden und gefuch- 
ten Ausdrucks abgefalst, obgleich in anderer Bezie- 
hung manches Erbauliche enthaltend. Wendungen 
wie$.21: „Soll ich unter euch umher gehen und euch 
ins Herz hinein horchen? — Die Freuden der Welt 
wären dir Dreck und du tretet бе in den Koth,“ wür- 
de Rec. fich nicht erlauben. — Die folgende Predigt 
(am Ruhetage Chrifi 1833) von C. liöfter, hat die Fra- 
е zum Hauptgedanken: Sind wir fchon bereitet auf 
unferen leizien Ruhetag? Ein nach Eintheilung, Aus- 
führung und Darftellung recht gelungener Vortrag. 
Ein Gleiches gilt von dem folgenden mit dem Haupt- 
gedanken: „Der Sieg des Auferliandenen‘“, vom С. 
Beils. 8.67 heilsi es: „Nun іЙ uns die Erde, auf der 
wir wallen, nur ein Vorhof des Himmels, und in dem 
neu erwachten Leben der Natur, das auf des Früh- 
lings Ruf erfcheint, und aus dem Winterfchlaf hervor- 
"geht, erblicken wir heute das Bild des neuen Ichönen 
Lebens, zu welchem einft die im Grabe Schlummern- 
den erwachen werden.“ Die 5 Predigt von Moraht 
zeigt: wie ficher und gelroli wir durch diefes Leben 
gehen, wenn wir uns vom Geilie rafen lafen. — Die 
fechfie von Giermann: Die Kirche Jefu. — Die achte, 
von /iöfter: Sind wir noch Johannis Jünger, oder find 
wir [chon Jünger Jefu Chrifi? Diefe letzte hat mehr 
Erbauliches, als die beiden vorhergehenden. Die dar- 
auf folgende von Jlliger über-das Thema: ‚Der іп Gott 
allezeit fröhliche Сһгій ift mit Gründlichkeit und Sal- 
bung abgefafst; man wird fie nicht ohne das lebendige 
Gefühl der Erbauung lefen. Die folgenden Predigten 
von Huther (9), Pehmöller (10), Gravenhorfi (11) 
und Wichern.(12) behandeln folgende Materien: Des 
Chriften rechtes Bekenntnifs von Chrifto [einem Herrn. 
Die ernfie Ermahnung des Herrn: „erkenne die 
Zeit, darinnen du heimgelucht bit“! — Thue dich 
auf! — Die Gegenwart des Herrn im Sacrament des 
Altars. Sie find durchgängig in einem den chrifli- 
chen Sinn und Leben befördernden Geifte abgefalst; 
Erbauung [uchende Lefer werden in denlelben Nah- 
zung für ihr Herz finden. DSR 


Msissen, b. Goedf[che und Реѕти, in der Wigand’fchen 
Buchhandlung: Mufter- Predigten franzöfifcher 
Kanzelredner. Sechs Reden, von Maffillon, Fle- 
chier, Fenelon, Во/иеі, Saurin und Bourdaloue, 
überfetzt von Heinrich Moritz Lincke. Neb£ ei- 
пег Vorrede von Dr. Auguft Ludewig Gottlob 
firehl. XXIV u. 200 S. Ohne Jahrzahl. КІ, 8. 


(14 gr.), 


Der Vorredner [agt, das Unternehmen des kennt- 
nilsreichen und von den höheren theologifchen Studien 
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begeifterten Vfs., Proben der geifilichen Beredfam- 
keit aus dem goldenen Zeitalter der franzöfifchen Li- 
teratur im deutfchen Gewande erfcheinen zu laffen, 
bedürfe der Empfehlung nicht. Der Ueberfetzer aber 
bemerkt in der Vorrede $. XI, er habe den Entfchlufs 
gefalst, von jedem der oben genannten franzöfilchen 
Redner eine der vorzüglichlien Predigten {геш und in 
die deuifche Sprache des neunzehnten Jahrhunderts 
zu überleizen, und, falls das Unternehmen nicht mifs- 
lingen [ollte, diefe Reden in einer Sammlung vereinigt 
[päter dem Drucke zu überlallen, um allen denen, die 
fich dafür intereffirten, ein anfchauliches Bild defen 
zu geben, was die mit Recht gefeierten franzöfilchen 
Kanzelredner des 17 und 18 Jahrhunderts geleiftet ha- 
ben. Diefe Reden, fagt er, Ѓеуеп bey uns im Originale 
fo felten, und in den etwa vorhandenen Ueberletzun- 
gen meiftens Ѓо veraltet und ungeniefsbar erfchienen. 


Sie enthalten Folgendes. I. Maffllon: Predigt 
über die geringe Anzahl der Erwählten, nach Luc. 4, 
27. П. Flechier’s Trauerrede auf den königl. franz. 
General- Feld- Marfchall Grafen von Turenne, über 
1 Maccab. 9, 20—21. ПІ. Fenelons Predigt, am Tage 
der heiligen drey Könige gehalten über Jet, 60. IV. 
Boffuets Rede, als die Herzogin de la Vallière ihr 
Klofiergelübde ablegie, über Offenb. Joh. 91,5. V. 
Ѕаигіпѕ Predigt über die Rede Pauli vor Felix und 
Druflla, über Ар. Gelch. 24, 24—25. VI. Bourda- 
loue’s Rede von dem Glücke der Gotilolen und den 
Leiden der Gerechten. 


Der Gedanke des Ueberfetzers verdient alle Billi- 
ung. Schon in hiftorifcher Hinficht, als Beyträge zur 
Charakteriftik der damaligen Kanzelbered[amkeit, find 
diefe Reden eines erneuerten Andenkens wohl werth, 
und die Wahl gerade diefer Vorträge Dellt fich als [ehr 
zweckmäfsig dar. Sie zeichnen fich fämmtlich durch 
einen hohen Schwung der Beredfamkeit, Fülle der 
Gedanken, Anfchaulichkeit, Feuer und Nachdruck 
aus. Aber bey ihren grolsen und mannichfaltigen Vor- 
zügen find auch einige Hauptmängel unverkennbar. 
Flechiers übertriebene Lobfprüche auf [einen Helden 
Turenne, der am Ende doch feinen eigenen Charakter 
und die Waffen feines Königs durch Vandalifche Ver- 
wültung [chändete, machen einen widrigen Eindruck. 
In Bourdaloue’s Rede finden fich S. 186 und 187 über 
das Verhältnifs Gottes zu den Goitlofen Vorftellungen, 
welche auf kraffe Begriffe von Prädefiination hinwei- 
fen. Durchaus vermilst man überdiefs einen ächt- 
chriftlichen Inhalt, in welchem Jefus allein den Mit- 
telpunct bildete, um den fie fich bewegten. 


Die Ueberfetzung, gewils eine nicht leichte Auf- 
gabe, if ganz gelungen; fie läfst fch wie cin Original 
lefen. Auch die äufsere Austattung des Buches ift 
nicht übel. 


у с 
e s 


иннин Инн 


160 


N um. 


nn 
Ku 


22. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG 


183% 


BEE IN: 


Еплхкғупт am M., in der Hermann’fchen Buch- 
handlung: Neue Unter/[uchungen in Betreff der 
erblichen Neigung zu tödtlichen Blutungen, 
hauptlächlich in ätiologifcher und iherapeutilcher 
Hinficht, mit befonderer Beziehung auf eine Fa- 
milie von Blutern im. Grofsherzoglich Oldenbur- 
gifchen Fürftenthum Birkenfeld, von Dr. Hein- 
rich Chrifioph Rieken, Phyfikus jenes Foren. 
thums. 1829. УШ u. 136 5. 8. (16 gr.) 


VY. uns aus trener Beobachtung entnommene That- 
[achen vorgelegt werden, nehmen wir fit dankbar an, 
und verläumen nicht, fie unferem wiffenfchaftlichen 
Leben einzuverleiben. Hier erhalten wir folche That- 
fachen, einfach, treu erzählt, mit früheren ähnlichen 


Erfcheinungen über denfelben Gegenfiand zulammen- 


вейеШ und wiilenfchaftlich geordnet. | 
Der Vf. halte Gelegenheit, nicht nur über eine, 
in [einem Dienlibezirke anfälfige Familie von Blutern 
enaue Erkundigungen einzuziehen, l[ondern auch 
viele Glieder derlfelben, von denen vier an der Nei- 
gung zu tödtlichen Blutungen litten, forgfältig und 
fortgeletzt zu beobachten. Die Auffchlülle, welche er 
hiedurch in Anfehung der Bedingungen, unter denen 
diefe erbliche Neigung zu tödtlichen Blutungen zuerfi 
zu Stande kommt, gewonnen hat, f[chienen ihm zu 
grölserer Befeltigung der Lehre über diefe Blutungen 
einen Beytrag zu enthalten. 

Wir geben zuerfi einen kurzen Auszug der Ge- 
Schichtserzählung. Die in Frage ftehende Bluterfamilie 
wohnt in Nohfelden bey Birkenfeld. Der Stammvater 
derfelben, Ernfi P.., ап дееп Kindern die Anlagen 
zu tödllichen Blutungen zuerfi wahrgenommen wur- 
den, war gelund,, und hatte nurin feiner Jugend an 
einer nällenden Flechte der Hand gelitten. Emfi P.. 
verheirathete fich zum zweyten Male тай der Schwe- 
fer feiner erfien Frau, die wahrfcheinlich an Gicht 

elitten hatte. Diele zweyte Frau war Ѓсһоп im drey- 
[алыр Jahre der Gelenkgicht unterworfen. Sie gebar 
zwölf Kinder, Fünf derfelben fiarben theils an E 
Blattern, theils an Eklampfie; vier — unter diefen 
геу. Söhne, an Blutungen. Drey Töchter blieben am 
Leben. ‘Aber nur bey den Kindern der jüngfien Toch- 
fer trat die Anlage zu Blutungen abermals in fehr ho- 
hem Grade hervor. Sie felbfi hatte niemals an Flecken 
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und Blutungen gelitten; wohl aber fehr frühe an Zahn- 
[chmerzen und Reilsen in den Gliedern, an I[chias 
nervo/a Cotunni. In ihren von fonftigen Befchwer- 
den freyen Schwangerfchaften ій De wegen plethori- 
[chen Zufällen, Blutandrang nach Kopf und Bruf, 
fat immer genöthigt, zur Ader zu lallen. Ihr Blut 
foll nicht fo fchnell, wie das Blut anderer Schwange- 
ren, gerinnen, fehr dunkel [eyn, eine überwiegende 
Menge Serum enthalten, und fich auf demfelben nur 
eine [ehr dünne, leicht trennbare Haut bilden. Acht. 
zehn Jahre alt verheirathete fie fich mit einem geflun- 
den Manne, und-gebar ihm von 1818 bis 1828 vier 
Knaben und zwey Mädchen. Von dielen Kindern le- 
ben nur noch die ältefie Tochter und der jüngfte Sohn; 
die zweyte Tochter fiarb an Eklampfie, die drey übri- 
gen Knaben [ämmtlich an Blutungen. Der Vater ift der 
Müller L. Die älteftie Tochter fcheint ganz frey von 
Blutungen; eben fo bemerkte man keine Neigung 
dazu bey den verfiorbenen. 

Alle vier Knaben hatten einen mehr als gewöhn- 
lich grofsen, doch zum übrigen Körper noch immer 
proportionirten Kopf, mit breiten hervorfiehenden 
Seitenwandbeinen, breiten, platten Stirnbeinen, und 
auffallend weiten, langlam verknöchernden Fontanel- 
len und lockeren Suturen. Ferner einen zarten, aber 
regelmälsigen Knochenbau, normal gefärbte Nägel, 
eine feine, weilse Haut mit fiark durchfcheinenden 
Adern, und eine blalle kränkliche Farbe mit etwas 
Aufgedunfenheit des Gefichts, und im eren Lebens- 
jahre volle, jedoch mehr fchwammige als derbe Mu- 
[keln. Die Augen waren blau. Das Zahngelfchäft ging 
leicht vorüber. Alle vier Knaben waren fehr lebhaft 
und während fie die Bruh tranken, des Nachts äufserfi 
unruhig, dabey aber von [ehr fanfier Gemüthsart, und 
die beiden älteffien — von den jüngften liefs und lälst 
fich diefs mit Beffimmtheit nicht fagen — zeigten ne- 
ben tiefem Gefühl die trefflichfien ‘Geiltesanlagen. — 
Die Vaccination verlief normal. Alle litten von der 
Geburt an an einem [ehr übelriechenden Ausfluffe von 
weilslichem, käfigem, flockigem, eiterartigem Schleim 
aus beiden Ohren, deffen tägliche Quantität zwifchen 
einem 'T'heelöffel bis einem Ef/slöffel voll variirte, und 
im Frühlinge und Herbft immer am bedeutenden war. 

Es fey erlaubt, die Krankheitsgefchichte des erfi- 
geborenen Knaben [kizzirt mitzutheilen. Bey diefem 
entwickelten fich von der Milte des fiebenten Lebens- 
monais an die erfien, cine Anlage zu Blutungen an- 
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entenden, Zufälle, welche ohne Unterbrechung bis 
zu feinem, am 3 October 1825 — er war im März 1821 
geboren — erfolgten, Tode angehalten haben. Es 
entfanden nämlich, ohne die geringfte Befchädigung, 
an verlchiedenen Stellen des Körpers dunkle Flecken. 
Als ein conftantes Symptom bezeichnet der Vf. eine 
harte Gefchwulfi der Haut, der einer fkrophulöfen 
Drüfe ähnlich, welche die kleineren Flecken und mus- 
kulöfen Theile begleitete, und höchfi wahrlcheinlich 
von ergollenem Blute (?) gröfstentheils herrührte. Sie 
zertheilte fich mit dem Verfchwinden der Flecken. 
Als der Knabe ein Jahr alt war, bils er fich in die 
Zungenl[pitze. Hiedurch entftand fogleich eine fehr 
profule Blutung, welche nach fat ununterbrochener 
Fortdauer von vier Tagen und fruchtlofer Anwendung 
mehrerer äulseren Mittel erf dann fifiirte, als die 
Entkräftung des Knaben ѓай den höchfien Grad ange- 
nommen halte, und feine Farbe wachsbleich geworden 
war. Er erholte fich langfam. Im Alter уоп andert- 
halb Jahren ftellte fich bey ihm eine freywillige hef- 
tige Blutung aus dem linken Nafenloche ein, welche 
dann erli tand, als der Knabe dem Tode nahe war. 
Nach der Beleitigung diefes Zufalls und bis zu feinem, 
in dem Alter von vier und einem halben Jahre erfolg- 
ten, Tode, ftellte fich regelmälsig jedes Vierteljahr 
eine neue profule Blutung, immer ohne äulseren An- 
Late, und Beta nur aus dem linken Nafenloche, ein, de- 
ren Dauer zwilchen vier und zehn Tagen variirte. Eine 
folche Blutung wurde in der Regel durch ein Gefühl 
von Stechen im Kopfe, befonders in den Augen, durch 
Saufen und Zifchen vor den Ohren, verliärkten Herz- 
und Puls-Schlag, Rölhe des Gefichts, und befonders 
durch eine fat dunkelrothe Färbung der Ohren, zumal 
des Ohrläppchens, fehr unruhigen Schlaf u. f. w., an- 
gekündigt. Das Blut war nie anders als dunkelroth, 
und gegen das Ende jeder Blutung [chmutzig-blals- 
‘roth, wie die des Fleifchwaffers, und letztere ltets nur 
dünnflüffig, ohne alle Neigung zum Coaguliren. In 
keinem Falle ceffirte die Blutung eher vollftändig, bis 
der Knabe wiederholte Ohnmachten erlitten, und fein 
Körper die charakteriftifche wachsbleiche Farbe ange- 
nommen hatte. — Während des vierten Lebensjahres 
beklagte er fich häufig über herumziehende Schmerzen 
in den Extremiläten. Mit der Bildung einer weifsen 
Geichwulfi am linken Knie, die in einer deutlichen 
Auftreibung aller Gelenkköpfe der Knochen, ohne 
deutliche Theilnahme der weichen und [ehnigten Theile 
und Vermehrung des Gliedwallers, befiand, minderten 
fich allmälich die Schmerzen. Die Gefchwulf ver- 
minderte fich bis Mitte Septembers fat ит die Hälfte, 
als am 24lten eine neue profufe Blutung einirat. Nach 
dem Aufhbören derfelben, am 1йеп October, war er 
zwar von allen Schmerzen frey, aber auffallend bleich 
und kraftlos, und verfchied plötzlich am 3ten October 
unter allen Zufällen einer äufserft [chnell entfiandenen 
und in Brand (?) übergegangen Enteritis (?). Die 
Section wurde nicht gemacht, eben fo auch nicht bey 
den beiden jüngeren Brüdern, welche beide unmittel- 
bar in Folge der Blutungen fiarben. Esilt (ehr zu be- 
dauern, dals der Vf. keine Section liefern konnte; denn 
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diele gerade fehlt noch zar näheren Pathogenie diefey 
Krankheit. Als eine auffallende Erfcheinung führt er 
die fchöne rofenrothe Färbung, kurz nach dem Tode 
der vorher blafsbläulichen Lippen an. Bey dem zwey- 
ten Knaben hatte das während des Lebens ausfiiefsende 
Blut einen, nicht näher zu befchreibenden, auffallend 
widrigen Geruch, der bey den zwey übrigen nicht 
bemerkt worden war. 

Da der Vf. Glauberlalz in allen drey Fällen mit 
enifchiedener Erfolglofigkeit angewendet hatte, und 
von der Anficht ausging, die Krankheit beruhe auf 
gichtifcher Anlage: lo verordnete er der Mutter, 
welche den vierten Knaben noch fäugte, шп dem 
Ausbruche der Krankheit, die fich bereits gemeldet 
halle, zuvorzukommen, Oleum jecoris afelli, täglich 
dreymal einen Efslöifel voll. Der Erfolg war bis jetzt 
nicht ungünftig. — Die beiden älteren Schweftern der 
Mutter der Bluler gebaren keine Bluier ; aber alle ihre 
Kinder litten an anderen pathologifchen Erfcheinun- 
gen, fo an Gliederreilsen, Auslchlägen u. dgl. In der 
Familie des Ernf Р. und feiner Fran in auflteigender 
und in den Neben- Linien findet man nirgends eine 
Anlage zu Blutungen ausgefprochen; eben fo auch 
nicht in der Familie des Müllers L. 

Diefer Gefchichtserzählung hat der Vf. intereilante 
Bemerkungen angehängt, in denen er Vergleichungen 
zwilchen feinen und den von anderen Aerzten aufge- 
fundenen Ergebniffen über Bluter anftellt. Nament- 
lich find hier Nafe, Elfäffer, Teinhardt, Davis, 
Puchelt, Steinmetz u. A. aufzuführen. Durch diefe 
Bemerkungen hat er wirklich einzelne Puncte diefer 
Art Blutungen.in ein helleres Licht geletzt. Er fand 
die von früheren Becbachtern gemachte Erfahrung, 
dafs nur die männlichen Glieder von Bluterfamilien 
an der Neigung zu tödilichen Blutungen leiden, im 
Ganzen beftätigt. Diefer Satz möchte künftig fo zu 
fellen feyn: ‚Knaben find diefer Neigung häufiger 
unterworfen, als Mädchen.“ Denn hier und in an- 
deren Beobachtungen kommen auch Mädchen mit 
dieler Neigung vor. Von Na/ffe’s Behauptung, „dafs 
die Frauen aus jenen Familien, von ihren Vätern her, 
ihren Kindern jene Neigung übertragen, ift auf die 
vorliegenden Fälle nur der erfie Satz anwendbar, 
Denn offenbar hat die zweyte kränkliche Frau des 
Ernfi P., und deren jüngfie Tochter, Frau des М]. 
lers L., jene Neigung auf ihre männlichen Kinder, 
die erfie auch auf ein weiblices, übertragen. Den von 
Elfäfjer beobachteten frühen terminus a quo der Blu- 
tungen hat auch der VI. wahrgenommen. Doch fand 
er die Periode der егеп Zahnentwickelung von 
keinem bedeutenden Einflufs auf das Hervortreten der 
Anlage zu Blutungen. Als einen auffallenden Umfiand 
bezeichnet er, dafs die Blutungen, zumal diejenigen, 
welche den Tod nach fich zogen, für immer entweder 
mitten. im Winter, im Spätherbfi oder gegen ` den 
Frühling hin, eintreten, worin fich eine Ueberein- 
fiimmung mit der blauen Krankheit zeigt. Andere 
frühere Beobachtungen, dals die Blutungen fowohl 
nach Verwundungen, als freywillig entfichen, dafs in 
einigen Familien fich eine Geneigtheit fämmitlicher, іп · 
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anderen nur einzelner männlicher Glieder zu jenen 
Blutungen zeigt, befiätigt der Vf., eben [o die An- 
gaben in Anlchung der Trefflichkeit der Geiltesanlagen 
der Bluter. Wir finden hier eine Analogie mit den 
gracilen fkrophulöfen Kindern, die vielleicht den Blu- 
tern fehr verwandt find. Dagegen finden wir, dafs 
fich die Beobachtungen der Aerzte in Betreff der Kör- 
perbelchaflenheit und des Temperaments der Bluter 
wider[prechen. 

Was den Hauptpunct der ganzen Unterfuchung 
— das Caulalverhälinils der Anlage zu tödtlichen 
Blutungen felbt — betrifft, Го fucht es der Vf. le- 
diglich in ciner angebornen gichtifchen Dyskrafie. 
Wenn wir auch deier Anficht nicht ganz beyfiimmen 
können, Го hat fie doch offenbar mehr für fich, als die- 
jenige, welche diels Caufalverhältnifs in einer phthi- 
Dechen Anlage findet. Die Gründe des Vfs. für feine 
Anficht find: 1) Die Neigung zu tödtlichen Blutungen 
it von den neucren Beobachteren auslchliefslich (?) 
bey [olchen Perfonen wahrgenommen worden, deren 
Aecliern oder Grolsältern an der Gicht gelitten haben. 
2) Bey den von der Anlage zu Blutungen [elbfi ver- 
fchonten Fanniliengliedern in abfieigender und Seiten- 
Linien werden gichtifche Leiden nicht felten beobach- 
tet. Diefer Grund it wohl fchwach, beffer ій der 
folgende. 3) Bey den Blutern felbfi find gichlifche 
Leiden, and insbefondere ein Wechfel derfelben mit 
den Blutungen [elbfi, fat immer bemerkt worden. 
Für fch fichend beweift diefer Satz nichts weiter, als 
dafs Gicht und Blutungen aus einer und derfelben 
Wurzel entfpringen. So fehen wir es bey Arthritis 
und Hämorrhoiden und Litbiafis, die oft mit einander 
abwechleln, und von denen es bekannt ій, dafs ihnen 
eine und dielelbe Urlache zum Grunde liegt. Als eine 
merkwürdige Erfcheinung führt hiebey der Vf. an, dafs 
fich die Gicht (?) bey den drey Knaben des MüllersL.. 
in der Form eines Tumor albus im linken Knie fixirte, 
und dafs auf das völlige oder partielle Verfchwinden 
diefer Gefchwulft bey den beiden letzten bald tödtliche 
Blutungen erfolgten. Unbefriedigend und gröfsten- 
theils hypothelifch it der Ate Grund: die Gicht [ey 
eine Krankheit, welche zu dem Gefäfls- und Blut- 
Ѕуйет in einer fehr nahen, und zu Bluiflüffen [ehr 
häufig in einer urfächlichen Beziehung fiehe. 5) Die 
Blutungen ег(сһеіпеп und werden am häufigfien tödt- 
lich zu denjenigen Jahreszeiien, in welchen noch 
gichtifche Uebel fich meiftens verfchlimmern. 

Hieraus nun erklärt der Vf, die Enifiehung dieler 
Blutungen folgendermafsen. МОИ bekannter Erb- 
lichkeit der Gicht wird fchon dem Keime d ch 
tifchen Aeltern oder Vorältern еы тр ы 34 
eine gichtifche Dispoftion eingepflarizt. E. а 5 
fition bildet ch nach den Gefetzen der VOR 
= giebt’s auch eine todie? — Productivität, Ge 
nicht allein das Gefunde, fondern auch das Krank. 
hafte forlerzeugt, beyın Wachsihum des Embryo’s 
und Fötus weiter fort, und veranlalst, verimöge der 
grofsen Affinität der Gicht zum Blute, der forigeletzten 
Einwirkung des Gichtfioffes auf dallelbe, wid umge- 
Кеші der forigeletzten Erzeugung dieles Stoffes im 
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Blute felbft, Ichon während der Schwangerlchaft bey 
der Frucht jene fehlerhafte Milchung deflelben, wei- 
che die Neigung zu den Blutungen begründet“. + 
Inzwifchen will uns diefe Erklärung nicht gründ- 
lich genug [cheinen. Offenbar liegt die Urfache dieler 
Neigung tiefer, als in einer blofs gichtilchen Anlage. 
Es muffs zu dieler Anlage noch etwas Neues hinzukomı- 
men, um diefe Blutungen hervorzurufen. Was ift 
diefes Neue? Worin befteht es? Und ferner, warum 
leiden nicht die Kinder aller gichtifchen Aeltern, oder 
nicht alle Gichtifche überhaupt, und warum vorzugs- 
weife männliche Individuen an jener Anlage zu Blu- 
tungen? So lange dee Fragen nicht befriedigend 
elölt werden, dürfen wir uns nicht fchmeicheln, 
die nächfie Urlache diefes Leidens befiimmen zu kön- 
nen. Diefe Fragen können aber noch nicht gelölt wer- 
den, weil noch alle chemifchen Unterfuchungen des 
Blutes der Bluter fehlen, vorzüglich aber, weil wir 
bis jetzt noch keine zahlreichen umfallenden Leichen- 
öffnungen hierüber befitzen. Bis wir diefe nichi haben, 
dürften alle Fragen nach dem Weien jener Neigung 
als voreilig, und ohne Hoffnung, ein ficheres Reluitat 
zu erlangen, erlcheinen. 
Wir kommen nun zur Behandlung. Alle fiypli- 
fchen Mittel, felbfi das Glüheifen, verlagten oft ganz 
ihre Wirkung. Das Glauberfalz, von Otto und Nafje 
empfohlen, blieb fruchtlos, und der Vf. giebt dalier 
den Rath, über dem Experimentiren mit dem Glauber- 
[alze die Zeit zur Anwendung kräftigerer Mittel nicht 
zu verlieren. Als Palliativmittel fchlägt er das .4сеѓит 
digitalis, die Ratanhin тїї Opium vor; ferner die 
von Wedekind empfohlene Sabina gegen Mutterblut- 
flüffe. Und da die Erfahrungen lehren, dafs pletho- 
rifche Erlcheinungen in der Regel den freywilligen 
Blutungen vorhergehen, dagegen [olche auf eine Stat 
gehabte Blutung häufig längere Zeit celfiren: fo meint 
er, es ley nützlich, beym Eintritt jener Zufälle, als 
Prophylakticum gegen bedenklichere Blutungen, eine 
leichte Verwundung am Arme in Gebrauch zu ziehen. 
Wir laflen dielfen Vorfchlag dahingeftellt ; eben fo den 
folgenden: man folle die Stillung der Blutungen leich- 
ier äulserer Verletzungen mittellt des Einbringens von 
frifchem Kuhpockengitte verluchen, weil bekanntlich 
bey der Kuhpocken-Impfung, wo Einfchnitte, Ein- 
fiiche gemacht werden, keine Blutungen erfolgen. 
Doch bemerken wir, dafs hier ein ganz anderes 


Verhältnifs obwaltet, als dort, Dagegen machen wir 
auf ein anderes Mittel aufmerkfam, nämlich auf die 


Transfufon, und hegen von diefer grofse Hoffnung, 
ver[prechen uns felbft radicale Heilung, vorausgefeizt, 
dals die Krankheit nicht auf zu bedeutenden organi- 
[chen Veränderungen , vielleicht auf Bildungsfehlern, 
beruht. — Die gichtifchen (?) Gefchwülfte bey Bluterr 
will der Vf. als noli me tangere betrachtet willen. 
Darauf geht der Vf. noch, einen Schritt weiter. 
Seither wirkte man in dieler Krankheit nur auf die 
Beleitigung eines Symptoms der Blutungen hin. Allein 
man mülle auf die Urfache der Krankheit felbfi ein- 
wirken — auf die gichtifche Dyskrafie; denn nur in 


der Tilgung dieler könne das einzige prophylaktifche 
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und wahre Heilmittel gegen jene traurige Neigung 
enthalten Teen, Zur Realifirung diefer Radicalkur 
fchlägt er folgende Wege ein: 1) Heilung der ange- 
erbten oder erworbenen Gicht der Aeltern vor der Ge- 
fchlechisfortpflanzung. Dieler Indication fiehen wohl 
oft unüberlieigliche Hindernilfe entgegen, . daher fo- 
dert er 2) antarthritifche Behandlung der Frucht durch 
das Medium der Mutter während der Schwangerfchaft, 
und der fiilllenden Mutter oder Amme während der 
Lactation, und des Kindes felbft nach der Geburt. In 
phyfielogilcher Beziehung läfst fich Nichts gegen diefe 
Indicationen einwenden. Welchen Erfolg werden fie 
aber haben ? | 

Schwangere der Art follen ГресіћГсҺ antarthriti- 
fche Mittel nehmen. . Befitzen wir folche? Der Vf. 
bezeichnet den Stockfilchleberihran als ein folches — 
das Oleum jecoris afelli. Die Dofis fetzt er täglich auf 
drey Efslölfel voll, und, zwar foll es die ganze Schwan- 
gerichafts - Periode hindurch genommen werden. Bey 
grolsenı Widerwillen gegen diefes Mittel will er es in 
Klyfiieren geben, welche Methode vielleicht noch Vor- 
theile habe, wegen der dadurch gegebenen Möglich- 
keit einer faft direeten Einwirkung dieles Mitlels auf 
die Eingeweide, Nerven und Gefälse des Beckens, 
fomit auch auf den Uterus und die Frucht. 

Geht die Anlage von der Mutter aus, fo foll fie 
das Kind nicht faugen laffen, fondern'es foll diefs 
durch eine Amme gelchehen, und im Nothfall felbfi 
die künfilliche Ernährung verfucht werden. Gelfchieht 
aber die Säugung des Kindes durch die Mutter oder 
Amme, fo müllen diefe das Oleum Jecoris afelli ge- 
brauchen. Hiebey betrachtet der Vf. als welentliches 
Unterfiützungsmiittel der Kur die gleichzeitige Anwen- 
dung der gichtwidrigen Mittel beym Kinde, felbfinach 


der Geburt. Anfangs giebt er das Oleum in Klyftie- ' 


ren, fpäter auch durch den Mund, — Hier mufs die 
Erfahrung entfcheiden. 

Zum Schluffe macht der Vf noch апЁ das Mifsli- 
che der Ehen und Vermifchungen unter Bluisverwand- 
ten aufmerklam, da De wahr/cheinlich die Anlage zu 
tödtlichen Blutungen bey den Kindern und in fpäte- 
ren Generationen ҺегуогЬгіпрепі, oder zu deren Aus- 
bildung beytragen können, jedoch wohl nur, wenn 
Gicht mit im Spiele ilt. | 

Man fieht, dafs diefe Schrift allen Aerzten 'em- 
pfohlen zu werden verdient. i 
1 А. В. 


Benzin, Poses und Вломвелс, b. Mittler: Das 
Friefelpetechialfieber und das Heilverfahren. in 
diefer Jirankheit. Eine Monographie nach eige- 
nen Beobachtungen in epidemifchen und [poradi- 
fchen Fällen von Dr. Е. Bondi, praktifchem Arzte. 
1831. XVI und 443 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 


Herr Bondi, Verfaffer der Schrift über den Weich- 
felzopf, fagt in der Vorrede, dafs er diefe Arbeit „nur 


ZUR JENS AL 7. 176 
im Vertrauen auf eine, іп einem Zeitraume von 15и- 
ger als 10 Jahren in diefer Krankheit erworbene, fehr 
richtige und reichhaltige Erfahrung“ und in der Mei- 
nung, eben dürch diefen Erfahrungsreichthum. dazu 
aufgefodert zu feyn, begonnen habe. Leider aber fehlt 
es ihm an einer [charten Beobachtungsgabe; es fehlt 

"ihm an gehöriger Darltellungsgabe, es fehlt ihm an 1о- 
gilcher Einheit in Anordnung einer richtigen Skizze - 
für fein Thema, ja es fehltihm auch an einer geläu- 
terten Pathologie, welche allein zu einer rationellen 
Therapie führt. Wir haben trotz aller aufmerkfamen 
Durchlefung [eines Buches nur ein chaotifches Durch- 
einander gefunden. Geahnet mag der Vf. wohl haben, 
was zu einer Monographie gehört, weil er doch einen 
gefchichtlichen Rückblick auf feine Krankheit gewor- 
fen hat; gelehen hat er aber dabey gewils nicht viel, 
weil er uns nichts weiter zu erzählen weils, als dafs 
1505 das Petechialfieber als neue Krankheit in Italien, 
und 1648 das Frielelfieber als [olche in Lübeck erfchie- 
nen, die beide dann allmälich über Europa fich aus- 
breiteten, (doch nicht neben einander’) und fo die 
„klinifche Wilfenfchaft“ mit zwey neuen Krankheiten 
vermehrten. Diefs ій alles Hiftorifche, was der Vf. an- 
führt. Eine fpecielle Epidemieengefchichte hätte ihn 
aber gelehrt, dafs Friefelepidemie und Petechien- 
epidemie zweyerley find, nicht blols, wie er 
Last, zwey von einander fich unter[cheidende For- 
men Einer Krankheit: worauf er feine . Benen- 
nung „Friefelpetechialfieber“ gründe. Wir ge- 
ben zw, dafs die Symptomatologie manches Krank- 
heitsfalles diefen Namen [cheinbar rechtfertigt, die 
Krankheit felbfi aber rechtfertigt ihn nie. Erfcheint 
der Friefelin feiner höchften Bösartigkeit, mit ausge- 
bildetem putridem Charakter, fo [chen wir allerdings 
fymptomatifche Petechien hinzutreien; wollen wir 
aber darum das Dafeyn des Friefelproce[fes leugnen, 
oder foll dem putridem Friefel nicht auch zukommen 
können, -was anderen Krankheiten gar nicht felten je 
nach dem herrfchenden Genius epidemicus zukommt, 
die [ymptomatilchen Petechien nämlich? Tritt der Pe- 
techialiyphus auf, fo fehen wir wohl auch bey weite- 
rem Vorrücken zum [chlimmen Ausgange [ymptoma- 
tifche Frielel hinzukommen; find aber dicele Friefel- 
bläschen nicht ganz verfchieden von dem gemeinen 
Friefel? Der Vf. fcheint fie freylich іп ihrem Unter- 
fchiede nicht zu kennen; ег weils nicht, dafs die Bläs- 
chen des: ächten Frielels eine milchige Flüffigkeit, die 
des (ymptomatifchen aber nur Gas enthalten, was als 
Folge des beginnenden Auflölungsprocefles betrachtet 
werden kann. Des [onfiigen Unter[chiedes wollen wir 
gar nicht gedenken. Noch mehr! Der Vf. rechnet fo- 
gar den fogenannten Scharlachfriefel hieher, den er 
als Friefelbläschenbildung auf Petechienflecken von 
gröfserer Ausdehnung betrachtet! Doch wir wollen 
den Lefer durch Widerlegung [olcher Irrihümer nicht 
ermüden; wir find [chon bey Aufzählung derfelben 
müde geworden. Bs, 
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Sr. Garten, b. Huber und Comp.: Gefchichte des 
ehemaligen Stiftes und der Landfehaft St. Gal- 
len unter den zween letzten Fürftäbten von St. 
Gallen, belonders während den Jahren der hel- 
vetilchen Revolution bis zur Anfhebung des Stf- 
tes. Von Franz Weidmann, gewefenem Mitglied 
des aufgehobenen Stiftes St. Gallen u. f. w. 1834. 
ХҮІ u. 339 S. 8. (1 Rihir. 12 gr.) 


e 
үү er, auch nur mit nothdürftigen Gefchichtskennt- 
nillen begabt, einen Blick in die erlie befte Statik 
der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft wirft, darf wohl 
die Frage aufwerfen: wie kommt es, dals von allen 
fchweizerifchen Klöftern einzig das älteftie, angefehen- 
Re, berühmtelfte und reichte — St. Gallen, ver- 
fchwunden it? Die Beantwortung dieler Frage findet 
er in vorliegendem Buche, und fie möchte beynahe 
in die wenigen Worte zufammengefalst werden: die 
beiden letzten Aebte tragen dels wenigltens einige 
Schuld; durch welchen etwas hart [cheinenden Aus- 
druck aber auf den Fürfien Pankratius (der letzten) 
kein Vorwurf gewälzt werden foll, denn er ward 
gleichlam in edelvefiem Ringen von den еіЃегпеп Rä- 
dern des Zeitalters zermalmt. Wohl möchte St. Gal- 
len noch jetzt befiehen, wenn er und Fürlt Веда іп 
umgekehrter Ordnung auf einander gefolgt wären, 
Durch die Weile, wie der Vf. den Letzten hervor- 
hebt, blickt eine zweyfache Abficht durch; einmal 
denfelben gegen von Arx (in feiner Gelch. у. St. Gal- 
len) in Schutz zu nehmen, und feine Nachgiebigkeit 
gegen revolutionäre Foderungen [о ins Licht zu fetzen, 
dafs darüber fein Nachfolger in den Schalten zurück- 
treten follte. Freylich mufste auch des Fürfien Pan- 
kratius eiferne Beharrlichkeit, altrömifche Fefiigkeit, 
geiftvolle Einfachheit, in welcher er alle Vortheile 
für [eine Perlon den anerkannten höheren Obliegen- 
heiten opferte, den Schwächlingen unferer Zeit nicht 
blofs völlig unbegreiflich, fondern [elbit anltöfsig vor- 
kommen. In [einer Stellung аіѕ · geifilicher Fürft 
könnte man ihn kaum treffender bezeichnen, als 
wenn man ihn hierin den Gegenlatz gegen jenen vyer- 
fiorbenen Primas der deutlichen Kirche nennt, wel. 
cher auch nicht mit einem Wort gegen die gewaltfame 
Beraubung derfelben fich vernehmen liefs, dafür aber 
Ergänzungsbl. ze J. A. L, 2. Erfier Band. 


in dem Lobgehudel aller derer fchwelgen konnte, 
die bey Würdigung eines Mannes Treue an gebotener 
Pflicht in keinen Anlchlag bringen mögen. 

Fürft Beda war von Seite des Herzens einer der 
liebenswürdigften Menf[chen; mild, verföhnlich, nach- 
fichtig,; als Ordensoberer konnte ег zum Vorbild ge- 
willenhafter Beobachtung der Regel dienen: als Klo- 
fiervorlieher führte er mehrere Zweige der Willenfchaf- 
ten in den Unterricht der Zöglinge ein, vermehrte 
die Bibliothek binnen 12 Jahren um mehr als 4000 
Bände, und forgte auch für andere Hülfsmittel; als 
Fürfi fuchte er das Schulwefen zu heben, trug nicht 
geringe Койеп zu Verbeflerung des Militärs, legte 
Siralsen an und bewährte väterliche Sorge um das 
Wohl feiner Unterthanen, am glänzendfien während 
der Hungersnoth von 1770, bey welcher er für 
200,000 Gulden Getreide in Italien kaufen und daffelbe 
um die Hälfte des Preifes [einen Unterthanen aus- 
theilen liefs; die 90,000 Unterihanen des Klofiers 
haben im Jahr 1817 den Unterfchied diefer beiden 
Zeitepochen wohl fühlen können! Dals zu diefem 
Zwecke Schulden gemacht werden mulsten, darf mit 
Recht auffallen, wenn man weils, dats Beda’s Vorfahr 
300,000 fl. baares Geld zurückliefs, und bis jetzt noch 
kein gröfseres Bauunternehmen gemacht worden war. 
Wie viel Mühe der Vf. auch fich giebt, den Vorwurf 
fchlechter Wirthichaft von [einem Fürften Веда abzu- 
wälzen, fo gelingt es doch nicht. Man erwäge: ohne 
haushälterifch zu fcheinen, hatte fein Vorgänger, 
Für Cölefiin, in 27 Jahren alle Schulden der Abtey 
getilgt, für 42,000 fl. zwey Herrichafien angekauft, 
für 40,000 8. Stiftungen gemacht, bey 60,000 fl. auf 
Ргосее verwendet, 600,000 fl. an Bauten ausgegeben 
und doch noch 300,000 fl. baar hinierlaffen. Beda 
verwendete in 29 Jahren 100,000 fl. auf das erwähnte 
Getreide, 200,000 fl. auf Stralsenbau, 150,000 Al. für 
Aufführung der Pfalz (eines 'Theiles der Klofterge- 
bäude), vielleicht eben foviel für das Salz- und Waag- 
Haus in Rorfchach, hirterliefs aber dabey fo grofse 


‘Schulden, dafs die blosen Zinfen eine jäbrliche Ver- 


mehrung derfelben nothwendig machten; fie betrugen 

bey Aufhebung des Klofters 1,200,000 fl. Date der 

Official Ifo für kirchliche Feftlichkeiten ‘auffallende 

Summen ausgab, dals einige Statthalter ebenfalls 

Schulden machten,- welche von dem Klofter bezahlt 

werden mulsten, dafs in dielem täglich acht Tifche. 
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gedeckt wurden, u. a. dgl., rechifertigt ihn nicht; 
letztes befand gewils [chon längft und wegen erlie- 
rem möchte man fragen: wozu war er denn Fürfiabt, 
konnte er folches nicht hindern? Wohl ınag der Mi- 
litäraufwand zu Befetzung der Schweizergrenze іп 
feinen letzten Jahren grofse Summen erfodert haben; 
wäre aber die Wirthfchaft geregelter gewelen, [о 
hätte aus früheren Erfparniffen diefs leicht können 
getragen werden. Die bedenkliche Vermehrung der 
Schulden, wobey noch die Rechte des Capitels bey 
Seite gefeizt wurden, veranlafste in dielem Mifsver- 
gnügen, Parieyung (an deren Spitze der nachmalige 
Abt Pankratius), Befchwerde bey der [chweizerifchen 
Congregation, іп. Bom felbfi. Pius VI wies die Mifs- 
vergnügten zurecht und lehnte die Refignation des 
Abtes ab; ` dieler aber in feiner Herzensgüte liefs die 
Gegner feinen Unwillen nicht empfinden, Sondern 
enifernte Be nur auf die anmulhige Herrfchaft Ebrin- 
gen im Breisgau, wo fich Pankraiius dem Studium 
der Mathematik und der Verbeflerung der dortigen 
Kloftergüter widmete. Im Jahr 1795 zeigten fich die 
erlien Unruhen unter den Angehörigen des Klolters, 
Delen nicht blofs örtlich, fondern in allgemeiner 
Gährung hier nur zuerfi hervorbrechenden Zeichen 
revolulionärer Bewegungen wäre vermuthlich auch 
ein kräfligerer Abt nicht gewachlen gewelen, wie viel 
weniger der greife Beda! Dafs aber wenigfiens für 
den Augenblick vieles anders hätte können gelenkt 
werden, läfst fich mit Gewilsheit daraus entnehmen, 
dafs im Lande die Partey der Gemälsigten bey Weitem 
die grölsere, die, welche völligen Uimlturz der Regie- 
rung beabfichtigte, dagegen die rührigere war. Alle 
Revolutionen gedeihen nur dann, wenn diejenigen, 
welche diefelben unterdrücken follten, entweder Ver- 
räther oder Schwächlinge find. Von 61 Befchwerde- 
puncten follten mehrere billige Erleichterung auf recht, 
mälsigem Wege anbahnen, andere.beabfichtigten die 
Uebertragung der fürfilichen Rechte auf das Volk, und 
in mehreren, die wahre Eingriffe in anderer Rechte 
verfuchten, fieht man den Embryo der nunmehr zu 
voller Thatkraft ausgebildeten revolutionären Unge- 
rechligkeit; „die grolse Mehrheit des Volkes verlangte 
dieles alles keineswegs“. Ein Theil des Capitels war 
mit dem Abt zu Unterhandlungen geneigt, ein anderer 
Theil Гаһ in den 61 Artikeln Aufhetzung von Aufsen; 
gegen mehrere Puncte derfelben proteltirte die Land- 
geiftlichkeit. DBeda’s erlie Schwäche eines rathlolen 
Concefhoniften, einige den Rädelsführern mifsbelie- 
bige Beamte zu entlaflen, wirkte, was fie wirken 
mufste: jene zäher zu machen, und ein Refultat 
nach’ ihrem Willen zu bereiten. Diel[es erfolgte in 
einem fogenanntien gütlichen Vertrag, wodurch die 
1000jährigen Rechte der Abtey und diefs noch unter 
grolser Einbufse von Einkünften an das Volk über- 
gingen, wofür fie nach des Vfs. Meinung an infipi- 
den Reimereyen (er nennt fie „patriotifche Hymnen 
in ungekünlftelter S rache“) fich hätte erlaben können. 
Der altersfchwache Beda liefs fich fogar verleiten, zu 
Сойац an einer Landsgemeinde einem Ze Deum bey- 
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zuwohnen, und einen Eid auf den Vertrag zu leiften. 
Witzig bemerkte darüber ein franzöfifcher Emigrant: 
es wäre ein Wunderding, dafs der Fürft уоп St. Gal- 
len ein Danklied anfimmen lafe, weil er den 
zehnten Theil feiner Einkünfte verloren habe. 
Ein Capitular nannte jene Landsgemeinde die Beer- 
digung des Stifts, wobey der Fürfiabt die Stelle 
des Todtengräbers vertrelen habe. Datz das Capitel 
den Vertrag firäubend befiegeln mu/ste, ій natür- 
lich; es war blofsgefiellt, der Gewalt preis gegeben, 
Ein Jahr nach dielen Vorgängen fiarb Beda im 72йеп 
Lebensjahr. 

Am 1йеп Juni des Jahres 1796 vereinigten fich in 
erfier Wahl 56 Stimmen von 68 Capitularen auf den 
kräftigen, geifivollen Pankratius (Vorfier, aus Wyl), 
der zu allen Gefchäften, zu denen er je gebraucht 
worden, eine feltene Tüchtigkeit bewielen hatte. Den 
gröfsten Theil der Capitularen erfüllte lauter Jubel 
bey dieler Wahl, bey dem Volk aber foll es geheifsen 
haben : „Nur diefen nicht!“ Wir müllen bemerken, 
dafs eine im J. 1830 herausgekommene kurze Lebens- 
&e/chichte PanhratiusVorfiers, Fürftabts zu St. Gal- 
len, diefen ausgezeichneten Mann von einer viel tie- 
feren Seite auffalst, und viel richtiger würdigt, als 
unfer Yf., fein ehemaliger Ordensbruder. Da. 
егйеѕ Gefchäft war, die Finanzen des Klofters in Ord- 
nung zu bringen, was ihm bey feinem hellen Blicke, 
feiner unermüdlichen Thätigkeit und feiner einfachen 
Lebensweife (man f. S. 122, welchen vortheihaften 
Eindruck fein Auftreten als fchlichter Ordensmann in 
Wien machte) gewils in kurzer Zeit gelungen wäre. 
Darauf war feine Fürforge den Unterthanen gewid- 
met; er reifte im December nach Offenburg in das 
Hauptquartier des Erzherzogs Karl, um eine Milde- 
rung der Fruchtfperre zu erwirken; wiewohl der Sinn 
des Volkes fchon fo vergiftet war, um diefen Schritt 
zu milsdeuten. Nach der Rückkehr trachtete er, den 
Anmalsungen [einer Unterthanen ein Ziel zu fetzen; 
und wie anders, als Beda, er zu handeln реЃоппеп war, 
bewies er dadurch, dafs er zwey der hefligfien Un- 
ruheftifter fefinehmen liefs. Die Sache war aber [chon 
fo weit gekommen , dals weder die Nachgiebigkeit der 
Bürger, noch die Strenge des jetzigen Abts, den Sturm 
hätte abwenden können; Frankreichs Agenten hatten 
fchon Alles aufgewiegelt. Gegen Ende des Jahres 
1797 zwang auch das bisher ruhiger gebliebene Tog- 
genburg dem Abt und dem Capitel die Abtretung der 
Regierung ab. Pankratius begab fich auf feine Herr- 
chatt Neu- Ravensburg, und erliefs von da aus eine 
Proteftation gegen diefe Vorgänge an alle Cantone, 
wodurch freylich das Capitel in eine mifsliche Lage 
gerieih. Kaum, dafs die Franzofen eine helvetifche 
Regierung eingeletzt hatten: fo legte -diefe auf alles 
Eigenthum des Stifts Befchlag, und fandte einen 
gewillen Erlacher, feiner Hanthierung nach ein Böt- 
ticher, einen höchfi gemeinen und rohen, darum ' 
deo brauchbareren, Schergen ihrer Willkür nach 
St. Gallen. Am Jien Juny erliefs Pankratius von 
Wien aus eine neue Proteliation, worin er mit der. 
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böchlten Ungnade Sr. К. К, Majeftät drohte. Zwey 
entichloffene Laienbrüder verbreiteten die Proteftation 
durchs ganze Land, und die Geifilichen hatten. da- 
mals noch den Muth, fie von den Kanzeln zu ver- 
lefen. Diefs natürlich half nichts; die Behörden des 
neugefchaffenen Canton Säntis wurden gebildet (ein 
Capitular wendet auf fie den Vers an: Felices ро- 
puli, quibus haec nafcuntur in agris numina), es 
mulste ein Bürgereid gefchworen werden, und am 
17ten September wurde die Aufhebung des Klofters, 
zugleich die Deportation mehrerer Geililichen be- 
Schloffen. Um die Gefnnung des Vfs. zu bezeichnen, 
führen wir von Manchem nur an, dafs er einige 
Vorbereitungen in den Ständen Bern, Luzern und 
Solothurn, in Hoflnung, bey Herannäherung der 
Oelterreicher fich der aufgedrungenen Staatseinrich- 
tungen entledigen zu können, revolutionäre Bewe- 
gungen nennt. Mit dem Einmarfch der Oelterreicher 


kehrte unter hohem Jubel (die kurze Erfahrung hatte · 


Viele im Volk zur Befinnung gebracht) Für Pankra- 
tius in fein Stift zurück, und umgab fich fogleich 
mit ausgezeichneten Männern, um die Regierung 
kräftig zu führen; „allein fie kannten zu wenig die 
Zeichen der Zeit“, das heifst: fie ahneten nicht, dafs 
âch der erbärmliche Korfakoff in Kurzem vor Zürich 
fo jämmerlich werde fchlagen laffen, und dadurch 
Alles vereitelt werden würde. Pankratius mufste 
abermals flüchten, und die helvetifche Regierung war 
wieder Meifter in St. Gallen. Da der Abt Jura quafi 
epifcopalia befellen, und durch ein eigenes Ordinariat 
halte ausüben laffen, fo wurde jetzt auch diefes aufge- 
hoben und dem Bifchof von Confianz übertragen; „die 
Gebildeten (?) freuten fich, unter die Leitung eines 
der erten Weilen (Dalbergs) Deutfchlands gekommen 
zu Ѓеуп. — Von dem Lüneviller Frieden an beginnt 
Pankrazens rafilofe Thätigkeit, bey jeder Wendung 
der Dinge überall alle Triebfedern für Herfiellung 
feiner Abtey, und zwar mit allen je befiandenen Rech- 
ten derfelben (denn diefes Befireben vornehmlich hat 
ihr.den Todesliofs gegeben) in Bewegung zu fetzen. 
Ert bey der ephemeren helvetifchen Tagfatzung im 
Jahre 1501, hierauf bey der Confulta in Paris (wo 


ihm aber der nachherige Landammann des Cantons 


St. Gallen, Müller- Friedberg, eint einer der 
erfien Beamten des Ейгйеп, mit bellerem Erfolg 
entgegenarbeitete), bald nachher durch eine neue 
Proteltation. Kaum dafs der Canton St. Gallen fich 
confituirt hatte, verfuchte de Den Regierung mit 
einer Anzahl Ordensgeiftlicher des Stifts eine Ueber- 
einkunft zu [chliefsen, wodurch das Klofier in ein 
bifchöfliches Capitel hätte follen verwandelt werden 
Der Vf. glaubt felbfi, der Entwurf diefes (von 
Seite der Geiflichen unbefugten) Vertrages fey 
nur ein pfiffiges Mittel zu Erreichung gewiller Zwecke 
gewelen. Merkwürdig genug wird er von den Re- 
pietungs- Gommillarien Ielb (er enthält monfiröfe 
Sellimmungen, und it mit dem ekelhaftefien revo- 
lutionären Sauerteig durchwirkt) zweymal durch das 
etwas Unfauberes oder Abfchätziges andeutende Wort 
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Machenfchaft (Machwerk) bezeichnet. Die Capitu- 
lare, welche den fogenannten Vertrag ihrem Abt 
nach Ebringen brachten, fanden einen unfanften 
Empfang, und, wie zu erwarten war, erfolgte 
alsbald eine Proteftation. Aber unter den Capitu- 
laren, was zu ihrer Ehre gelagt werden muls, 
walteten damals noch folche Begriffe von Rechten 
und Verpflichtungen, dafs die Mehrzahl fogleich 
von der Convention wieder zurückirat. Im neuge- 
[chaffenen Canton Telbt, ja [ogar bey mehreren 
Mitgliedern des grolsen Raths, war die Anhänglich- 
keit an das Klofier noch. nicht erlofchen, und nur 
die Gewaltihätigkeit der neuen Regierung konnte 
Aeulserungen derfelben, die fich [elbfi in Adreflen 
an Pius VII ausfprach, unterdrücken. Vergeblich 
bat diefer bey Napoleon um Wiederherfiellung des 
Stifts, umfonfi wendete fich Pankratius an die 
eidgenoflifche Tagfatzung; diefe Schritte veranlafs- 
ten nun die Regierung des neuen Canlons, am 
8 May 1805 die factifche Aufhebung des Klofters 
in eine fogenannte реЃеігісһе: umzuwandeln. Auch 
hiedurch ward Pankratius nicht entmuthigt; er 
геійе felbfi nach Rom (in welchem Jahre, if nicht 
gelagt, fo wie auch feiner Reife nach Wien im 
Jahre 1808 oder 1809, wo er vor den fiegreichen 
Franzolen tief hinab nach Ungarn flüchten mufste, 
keine Erwähnung gelchieht), um aberınalige Ver- 
wendung des Papfies nachzufuchen. Bey деп Sie- 
gen der Alliirten leuchtete ihm wieder einige Hoff- 
nung. Keine Härte der Jahreszeit, keinerley Reife- 
befchwerden, hielten ihn im Januar 1814 von der 
Rückkehr nach der Schweiz ab. Da hier bey den 
Міпійегп, namentlich bey Саро d’Ifirias, wenig 
auszurichten war, begab er fch nach kurzem Auf- 
enthalt in das Hauptquartier nach Chaumont, Der 
Kaifer уоп Rulsland war jetzt anders gefiimmt, als 
das Jahr vorher; der Kailer von Oelterreich rieth 
dem Abi, fich in der Schweiz zu wehren. Sofort 
kehrte er dahin zurück. Die eindringlichfien Vor- 
ftellungen der Minifter, er folle fich mit einer 
grolsen Penfion begnügen, das Anerbieten eines Bis- 
thums St. Gallen und nachher desjenigen von Chur 
durch den päpfilichen Nuntius, wies er mit Stand- 
haftigkeit ab; nicht für feine Perfon, für fein 
Kloer wehrte er fich. Folgende Anekdote cha- 
rakterifirt fein Fefihalten an dem, was er als Pflicht 
erkannte, am befien: die Regierung von Zürich 
fchickte ihm nach Muri einen Brief mit der Auf- 
fchriftt: А ИЕ gewelenen Abt des ehemaligen 
Stiftes St. Gallen; — Pankratius fandte den Brief 
uneröffnet, aber mit einem höflichen Begleitfchrei- 
ben, zurück. Dem Rath des Nuntius, den Wagen 
zu fchmieren, hielt er feinen Mangel an Baar- 
fchaft entgegen; vermuthlich aber verboten ihm die 
Ueberzeugung von feinem Recht und [eine fren- 
ge Sittlichkeit die Anwendung von Mitteln, durch 
die er jenes zu enikräften oder Zweifel dagegen 
zu nähren glaubte. Kaum war der Wiener Con- 
grels eröffnet, fo befand fich auch Pankratius da- 
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felbt, und bevor noch der die Schweiz betref- 
fende Artikel, welcher die Auflöfung des Klofters 
gutheilst, und ihm einen Jahrgehalt von 6000 fl. 
zufichert, redigirt war, Һайе er auch [chon eine 
Proteftation gegen diefen eingegeben. Abermals 
fuchte er die Verwendung des Рарйеѕ, welcher 
defswegen im Jahr 1816 drey Schreiben ап die 
Tagfatzung erliefs. Mehrere Cantone waren zu blots 
religiöfer Herfiellung des Klofiers (die Frage über 
die llerrf[chaftsrechte hatte der Fürft längt fchon der 
Entfcheidung des Рарйеѕ anheim Schell) geneigt, 
die Mehrzahl lehnte die Sache ab. Vier Jahre nach 
dem Wiener Congrefs foderte Pankratius von dem 
“Canton St. Gallen 33,000 fl. rückliändigen Jahrge- 
halts. Gerne hätte diefer zu dem noch immer. be- 
trächllichen Gut des Klofters auch diefe Kleinigkeit 
gewonnen, bezahlte aber doch auf Verwendung des 
Vororts. Pankratius berührte das Geld nicht, fon- 
dern vertheilte es zu Jahreszeiten unter die acht 
katholifchen Hauptorte der Schweiz. Die letzten 
zehn Jahre [eines Lebens brachte er als einfacher 
Ordensmann im КІойег Muri zu, wo er am 9 Juli 
in feinem 76 Altersjahre verfchied. ‚Man wartet mit 
Sehnfucht, Ѓаріе er bisweilen lächelnd, auf meinen 
Tod, darum lebe ich fo lange.“ Noch. auf dem 
Sterbebette liefs er demjenigen, welchen er mit 
Recht für den betriebfamfien Gegner der Wieder- 
herliellung des Klofters halten durfte, feine Verzei- 
hung erklären. 

Mag man die Beftrebungen diefes [eltenen Mannes 
beurtheilen, von welchem Standpuncte es fey, Ѓо wird 
doch jeder, der noch nicht fo vollends verfunken ift, 
um, vor Charakterfeftigkeit und einer in unleren Ta- 
gen Io [eltenen Aufopferung perfönlicher Vortheile an 
Ueberzeugungen nnd die durch die Stellung gebotenen 
Pflichten, jede Achtung verloren zu haben, folche dem 
Fürften Pankratius nicht verlagen können. Allerdings 
waren die oberherrlichen Rechte des КІойегѕ keine 
welentliche Bedingung feines Befiehens (wenigftens fo 
lange Gefetze jedes Recht und jedes Eigenihum ge- 
fchützt hatten); aber es hatte diefelben rechtmälsig 

`ЪеѓеПеп, und fomit glaubte fich Pankratius auch zu 
deren Rückfoderung verpflichtet. Leicht dürfte er 
fich durch mancherley Hoffnungen, die ihm bisweilen 
von hohen Perfonen gemacht wurden, haben täufchen 
laffen, worüber vermuthlich fein fchriftlicher Nach- 
lals, zu defen Depofitär er das Klofter Einfiedlen be- 
fiimmte, ungeahnete Auffchlüfle geben würde. Zwey- 
erley könnte ihm vorgeworfen werden: einmal, dafs 
er nie perfönlich in den Stiftslanden erfchien, der Vf. 
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glaubt, dafs їп den Jahren 1801 und 1814 (in letztem 
wurden dem Foren felbfi die Unterfchriften von 90) 
Gemeinden gezeigt, welche die fürfliche Regierung 
wieder verlangten) die Unmftände hiefür günllig gewe- 
fen wären; Ѓобапп, dafs er es nicht verfuchte, im 
Jahr 1804 das Stift durch Refignation feiner Abtswürde 
zu retten. Вес. glaubt, diels,wäre ein Ausweg ge- 
welen. Wenn er ihn nicht verluchte, fo geichah es 
fchwerlich aus Ehrgeiz oder blofs in Hoffnung, wieder 
in fürflichem Glanz auftreten zu können, fondern 
wichtigere Gründe, vielleicht allzuweit getriebene Ge- 


wiflenhaftigkeit, mögen ihn hievon zurückgehalten 
haben. 


. 


Noch von anderer Seite ій die Er[cheinung diefes 
Buches in gegenwärtigem Augenblick höchft inierellant. 
Es bietet eine Menge Vergleichungspuncte zwilchen 
der Revolution von 1798 und derjenigen feit 1330 dar, 
und zeigt, wie weil der revolutionäre Geif bereits 
vorangelfchritten fey, und nicht blofs auf die Formen 
und Erfcheinungen des Lebens, fondern auf das Le- 
ben felbfi zerfiörenden Einflufs gewonnen habe. Ver- 


‚ gebens würde man jetzt die manchen belleren Elemente 


Suchen, die damals noch fich geltend machten. Die 
Menge ift jetzt weit wilder, gieriger, entfitilichter, 
die Frechfien haben jetzt weit unbedingteren Einflufs, 
es-geht jetzt weit mehr an die tiefer gelegten Grund- 
lagen als damals. Z. B. Abt Ulrich VIII hatte im 
Jahre 1468 die Herrichaftsrechte über das Land Tog- 
genburg für 14,500 fl. gekauft; fobald diefes fich un- 
abhängig erklärte, bezahlte er jene Summe unaufgefo- 
dert an das Klofter zurück. Hierin fpricht fich doch 
eine gewille Achtung vor dem Recht aus, wo aber 
fände man heutzutage folche? Als der rohe Erlacher 
die Bildfäulen der heiligen Gallus und Othmar (unter 
dem Hohngelächter der Reformirten!) zertrümmerte, 
empfanden die Katholiken tiefen Schmerz, hielten 
felbfi die Religion in Gefahr; jetzt darf ungefcheut 
alles durchgeletzt werden; man rühmt ja die Aufklä- 
rung des Volkes! Damals hielt die Geiltlichkeit noch 
zulammen und wulste, тії wenigen Ausnahmen, für 
die Ehre und Rechte ihres Standes zu ftehen und zu 


wirken, für ihre Ueberzeugung (ей Gefahren nicht 
zu [cheuen; jetzt find die Ausnahmen auf dieler Seite 
und viele Geiftliche find die rabiatelten Freyheitsapoliel 


und die furibundefien Gegner ihres Standes. Diefe 
betrübende Parallele liefse fich wahrlich noch weiter 
durchführen, wenn hier der Ort dazu wäre. 
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Müncuen, b. Jaquet: Sherreins Aivaggeljons thairh 
lohannen. Auslegung des Evangelii Johannes їп 
gothifcher Sprache. Aus Römilchen und May- 
ländilchen Handfchrifien, пеЪЁ lateinifcher Ue- 
berfetzung, belegenden Anmerkungen, gefchicht- 
licher Unterfuchung, gethifch-- lateinifchem Wör- 
terbuche und Schriftproben herausgegeben von 
G. F. Mafsmann. ` 1834. XVII u. 182 S. 4. 
Mit 1 Steindruck. 


Seit Knittel in einem Palimplefi der Wolfenbüttler 
Bibliothek ein Fragment des Römerbriefs in gothi- 
[cher Sprache entdeckte, mufste die Hoffnung leben- 
diger werden, dafs auch noch andere Ueberbleibfel 
dieler Sprache, von der der Codex Argenteus іп Up- 


fala‘*) bisher das einzige Monument enthielt, frü-' 


her oder fpäter würden aufgefunden werden. Diefe 
Hoffnung ging aüf erfreuliche Weile in Erfüllung, 
als Angelo Mai und Caftıglioni im Jahr 1819 eine 
Probe gothifcher Palimpfeften bekannt machten, wel- 
che die Ambrofiana uns aufbewahrt hat. Dem 
Sprachforfcher war es ganz belonders interellant, 
dals diefelben nicht allein und zwar umfangreiche 
Fragmente der Bibelüberfetzung alten und neuen 
Teliaments, Ѓопдегп auch ein Stück eines gothifchen 
Kalenders und einer Schrift theologilchen Inhalts 
enlhielien, ` welche letzte die Herausgeber für eine 
Homilie erklärten. Konnte aus einer lolchen, nicht 
an die engen Schranken einer Bibelüberfletzung ge- 
bundenen Schrift für das Studium der Sprache in 
ihren Eigenthümlichkeiten, in ihrem Reichihum an 
Wörtern, Wendungen und Ideen, eine vorzügliche 
Ausbeute erwartet werden, fo war es um fo mehr 
zu beklagen, dafs die italifchen Herausgeber — der 
eine aus pfäffifch - welfcher Vornehmihuerey, der an- 
dere wegen fortdauernder Kränklichkeit — mit Be- 
kannimachung ‚der „entdeckten Schätze auf опуегапі- 
wortliche WVelle zögerien. Erfi im J. 1829 lieferte 
Cafiiglioni den zweyten Korintherbrief, und ert 
ganz neuerlich, durch Mafsmann, vielleicht auch 


*) Hr. Dr. Loebe in Altenburg, Verfafler eines gelehr- 
ten Specimen quaefiionum criticarum (vergl. Jen. A. L. 2. 
1831. No. 157), war unlängft in Upfala, um деп dortigen, 
auf Purpurpergament mit goldenen und filbernen Buchftaben 
sefchriebenen Codex der Evangelien von Ulphilas nochmals 
zu vergleichen. Dort fand er aber zum grolsen Schrecken 
der Bibliothekare, die nichts davon geahnet hatten, dafs 
eın früherer Vergleicher aus dem prachtvollen Codex un- 
eefahr 11 Blätter herausgelchnitten und entwendet halte. 


L. Z. 1335. Zweyter Band. 


durch ein Schreiben des Rec. gedrängt, die Ueber- 
bleibfel der Briefe an die Römer, 1 Koriniher und 
Ephefer. Ebenfo machle Mai neuerdings einen Fund 
bekannt, den er in der Vaticana gethan, und der 
in einigen Blättern golhifcher Schrift befiand, wel- 
che zu jener Mailänder „Homilie“ gehörten; ohne 
jedoch um deren vollfiändige Mitiheilung und Erklä- 
rung fich weiter zu bekümmern. Allein Se. königl. 
Hoheit, der Kronprinz von Baiern, ein іһайрег Be- 
förderer der Willenfchaften, namentlich der aliger- 
manilchen Sprachkunde, nalım fich der Sache auf 
die erfreulichie Weile an, indem Er nicht nur den 
Verfaller zur Erforfchung und Copirung fämtlicher 
noch unedirter gothilcher Sprachüberrefte nach Mai- 
land, Rom und Neapel fandte, fondern auch durch 
Seinen Einfluls ihm da überall Eingang verf[chafflte, 
wo übelhemmende Eifer[ucht ihm Hindernille in 
den Weg zu legen bemüht war. Eine Frucht die- 
[ег Reife 11 das vorliegende Werk, defen Erfchei- 
nen jeden Freund der .vaterländilchen Sprachfor- 
[chung zu dem lebhaftefien Danke gegen den er- 
lauchien und erleuchteten Prinzen verpflichten mufs, 
dem es mit vollem Rechte gewidmet 1й. — Auf 
die Widmung folgt der Vorbericht, der von den 
Forfchungen des Verfallers, den Hinderniflen oder 
Förderungen, die er fand u. f. w., Kunde giebt. In 
Neapel copirte er nochmals die bisher nur mangel- 
haft entziflerte Urkunde, welche er nächliens nach- 
zuliefern verf[pricht; in Rom und Mailand aber co- 
pirte er nicht nur die acht noch vorhandenen Blät- 
ter jener angeblichen Homilie, fondern entdeckte 
auch, dafs fie der Ueberfetzung eines bisher noch 
unbekannten Commentars über das Evangelium Jo- 
hannis’ angehörten, als дееп Autor er mit einiger 
Wahrlfcheinlichkeit den Bifchof Theodorus von He- 
raklea bezeichnet. Während er von Магз Eifer- 
fuckt und Ungefälligkeit manche Hemmungen erfah- 
ren mulste, lobt er das Enigegenkommen Caftiglio- 
пз, der пиг ängfilich beforgt fchien, dafs ihm 
durch den Vf. der Ruhm entrilfen werden möchte, 
die noch übrigen Bibelfragmente zu ediren. Diels 
und die gewonnene Ueberzeugung, dals an dem, 
jetzt auch erfchienenen Theile bereits gedruckt wurde, 
vermochte unferen Vf., auf Copirung diefer noch 
unedirten Fragmente vor der Hand zu verzichten, 
und fich mit Vergleichung der fchon erfchienenen 
zu begnügen, für die er mehrere wichlige Berichti- 
gungen іп den Baierifchen Annalen v. 1834. No. Ai 
lieferte, die am Ende des gegenwärligen Werks kurz 
wiederholt find. Mülfen wir auch die Gefinnung 
A 
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des Vfs. ehren, welche ihn abhielt, in diefem Falle 
von feinem Auftrage und feiner Vollmacht einen aus- 
gedehnieren Gebrauch zu machen, fo ift-diels doch 
im Interefie der Wiffenfchaft zu beklagen, da auch 
in dem letzten, von Cafiiglioni herausgegebenen 
Bande wieder manche Lefe- und Druck -Fehler ein- 

efchlichen zu feyn fcheinen, und aulserdem noch 
bedeutende Fragmente rückfiändig find, deren Er- 
fcheinen wir nun in den nächfien Jahren kaum hof- 
fen dürfen. Doch find wir nicht gemeint, mit Dem- 
jenigen zu rechten, der uns, wie der Vf., eine fo 
dankenswerthe Gabe beut. 

Das Buch felbfi zerfällt in vier Abfchnilte: 
4) Aufliellung des alien Texles nach den Hand- 
fchriften ; 2) Herfiellung des Textes mit rechtferti- 
genden Anmerkungen.und lateinifcher Ueberfetzung; 
3) Darfiellung und Unterluchung über Handfchrift, 
Inhalt, Verfaller und über das Chriftenihum der Go- 
then; 4) Wörterbuch. 

In Aufftellung des alten Textes, deffen Abdruck 
gewillermafsen Facfimile zu nennen ift, hat der Vf. 
fo viel geleitet, als bey der Unleferlichkeit der 
Handfchrift nur möglich war. Die acht Blätter der- 
felben (von denen 5 in Mailand, 3 in Rom find) 
find mit diplomatifcher Genauigkeit, wobey Zeilen- 
abiheilung, Schreibfehler, Correcturen u. drgl. wie- 
dergegeben wurden, hier abgedruckt, und Anmer- 
kungen unter dem Texte lafen uns bey zweifel- 
haften oder fat verlofchenen Steen den Forfchun- 
gen und Vermuihungen des Herausgebers Schritt vor 
Schritt folgen. Ift es auch möglich, dafs er hie und 
da doch rte, fo 11 es wenigfiens ohne Vergleichung 
der Handfchriften unmöglich, mit derfelben gewils 
äulserfi [chwierig, ihm folche einzelne Lelefehler 
nachzuweilen. Nur einige wenige Bemerkungen 
kann Rec. hier machen. Pag. 6. l. 11 laisjareis ift 
df. Datt laisareis, ebenlo р. 7. 1. 6 aftra fi. afar, 
p- 22. 1. 8 {Айа fi. thata. — P. 11. 1. 21 undrun- 
nun foll vielleicht andrunnun heifsen; denn undrin- 
nan heifst: zu Theil werden (imıßaAAsıv Luk. 15, 19), 
andrinnan aber: fireiten (д:аАёуғс9а: Mark. 9, 34), 
und nur das letzte giebt hier einen Sinn. — Р, 11. 
1. 94. 25 hat ficher thatroh than (nicht thau) in der 
Handfchrift gefianden; es überfeizt hier (Joh. 3, 25) 
das griech. обу, ganz wie Joh. 18, 7, vrgl. Luk. 16,7. 
2 Kor. 8, 5. — Р. 13. L 10 könnte man ufartrus- 
gjandans (fi. ufartrusnjandans) mulihmalsen, vrgl. 
das Wörterb. v. zrusgjan, inirusgjan (einftreuen, 
alfo ufartrusgjan, überfireuen). — Р. 14. 1. 12 liet 
Hr. M. laiseithiutha, {арі aber in der Anmerk., dafs 
noch nd f[chimmere. Da jenes aber, auch wenn 
man latseith thiutha Det, keinen pallenden Sinn 
giebt, fo kann man wohl muthmafsen, dafs laiseith 
githand(s) in der Handfchrift gefianden habe. Diels 
githands (dicens) ił ganz der Sprechweile der Skei- 
reins angemellen, vgl. р. 39. Z. 8. р. 40. 1. 10. р. 43. 
{. 9 u. 20. p. 47. 1. 6. р. 48. 1. 12. р. 49. 1. 8; — 
und gi kann mit iu in einer unleferlichen gothilchen 
Handfchrift fehr leicht уегууесЬ еї werden. — Р, 29. 
2. 18, 19 (einer nach Hn. M's, Verficherung gänzlich 


erlofchenen Stelle) it wohl ainwarjanoh Ё. ainwar- 
jamma zu lelen. Denn ainwarjıis würde unusquis, 
ainwarjizuh aber егі unusquisque heilsen; es mulsie 
daher jedenfalls ainwarjammeh fiehen. Allein svaei 
fieht wohl, wie svasve, mit dem асс. с. inf. (2 Kor. 
2, 7), nie aber mit dem dat. с. inf.; daher wird 
hier zu confiruiren leyn: svaei ainwarjanoh sva filu 
sve vilda andniman (ita ut unusguisque tam multum 
guam voluit, acciperet). 

Auch bey Herfiellung und Ueberfetzung des Tex- 
tes 11 der Vf. im Ganzen glücklich -gewefen, ob- 
wohl die Sprache der Sheireins manche eigenthüm- 
liche Schwierigkeit darbietet, welche fich in der Bi- 
belüberletzung nicht findet. Namentlich macht der 
verwickelte Periodenbau und die Abgeriflenheit der 
einzelnen Stücke (da nirgends zwey von den acht 
Blättern der Handichrift unmittelbar zulammengehö- 
ren) dem Erklärer oft viele Mühe, und wenn Rec. 
mit dem Vf. nicht allenthalben übereinfiimmen kann, 
fo [oll und kann defen Verdienft dadurch nicht ge- 
fchmälert werden, vielmehr follen die nachfiehenden 
Bemerkungen nur der Prüfung des Vfs. wie des ge- 
lehrten Publicums anheimgegeben werden. 

Р. 37. 1.1 saei Frathjai überfetzt das griechifche 
ouviwv (Pf. 53, 2), und ій daher nicht durch fi efi 
intelligens, Ѓопдегп durch фит intelligat wiederzuge- 
ben. — P. 37. 1. 9 ussaunern [cheint richtig emen- 
dirt (aus usaunein), obgleich es merkwürdig if, 
dafs in der einzigen Stelle (Mark. 10, 45), wo die- 
fer Worlfiamm noch vorkommt, das s auf ähnliche 
Weile fehlt. — Zu der Ieltenen Form £hataine й. 
thatainei p. 37. 1.16 konnte der Vf. miththane Luk. 
2, 43 vergleichen. — Die fchwierige Stelle р. 38. 
l. 1 ff. weils Rec. nur zu erklären, wenn er lief: 
(ah) јађъі auk nauthai gavaurhtedi manne ganist 
u.f.w., wo dann der Punct nach anabusn wegfs!lt. 
— Gaaggvein р. 38. 7. 99 [cheint keine nothwendige 
Emendation, da der Satz nicht vollfiändig ilt. Eben- 
fo durfte р. 39. l. 14 Nekaudemus nicht in Neikau- 
demus verändert werden, da е häufig für ег ficht 
(vergl. oben thataine). Auch пілте: р. 39. 1. 15 
war nicht noihwendig. Mark. 13, 20 fieht freylich 
im Cod. Arg. thanzei, nicht zAansei, wie die Aus- 
gaben lefen; allein in unferer Stelle it zu trennen ; 
in this ei, propter id guod, welshalb der Uebergang 
des e Au тї ИНЕ пе, vrgl. р. 44. 2 an = 
Р. 39. L7 ik man nach р, 40. l. 4 in manna zu 
verbeflern, denn nur deis it der Nominativ (Romo); 
man heifst риѓо. — іа theiha p- 40. 1. 8 gicht 
Hr. №. im Glolfar die fehr empfehlenswerthe Con- 
jectur {ЛегАап : ebenlo verbeflert er im Gloffar duga- 
rehsn р. 40. 1. 14 in du garehsn, wo du zu andnı- 
тап zu ziehen ił. — Р, 41. 1. 1 liet der Heraus- 
geber ...na gavesun, und ergänzt: ınthizei managa 
vatna gavesun (Joh. 3, 23 бт! ббата тоАА& 3); 
allein gavisan heifst in der einzigen Stelle, wo es 
vorkommt (Luk. 8, 27): bleiben, wohnen (дё), 
nicht: Ѓеуп (slvaı); auch würde Hn. M's. Lesart die 
Reihefolge der Wörter des griechifchen Textes, die 
fonf gewöhnlich in der Ueberfetzung beybehalten 
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wird, verändern; von felbft bietet fich daher die Er- 
gänzung der: (unte vatna ma)naga vesun u. Í. w. 
Ganz unbelegt ilt die Conjectur filija fi. managa, da 
ап ег dem adverbial gebrauchten Neutr. flu nur 
noch der Gen. filaus, in ähnlicher Gellung, vor- 
kommt. — P. 41. 1. 17 möchte Rec. lieber sintei- 
nom daupeinim D. sinteino-daupeinim lelen, da letzte 
Zulammenletzung ungewöhnlich it. — Ethan р. 41. 
21. р. 43. 1. З ff. heifst nicht йа ut oder cum, 
fondern itague (оду), vrgl. Joh.’9, 41. — Alamanne, 
р. 43. 1. 17 gehört zu warjano, welches nicht Ad- 
verbium, fondern der acc. fing. mafe. it fi. war- 
jJanoh, wie Mark. 15, 6 warjo fi. warjoh. — Zu 
unkunnandans p. 43. 1. 8 Гарі Hr. M. hic non aufus 
Jum commutare in unkunnandam, vgl. p. 28. 1. 13. 
р. 34. 1.6. Allerdings liegt hier ein im Gothilchen 
nicht ungewöhnlicher Wechfel der Calus vor, wozu 
er aus der SAeireins auch noch р. 52. l. 10 frath- 
jandans ciliren konnte. Der АссиЃаіу ifi hier um 
fo erklärlicher, da er von dem nachfolgenden laiseith 
abhängig gedacht werden kann. — Р. 44. 1.15 follie 
ana aırthai fiehen bleiben; denn wie nach giman 
die Präp. in feis mit dem Dativ Debt, fo auch ana, 
vrgl. Luk. 19, 5 gam ana {Латта stada. Die Stel- 
len Luk. 8, 27. 5, 11, die der Vf. p. 18 citirt, be- 
weifen Kite EEE NEE har’ der ТУТ. 
aus Joh. 5, 20 gewifs richtig hergefiellt; doch bietet 
auch hier die Confiruction noch Schwierigkeiten dar. 
— Wenn der Vf. р. 49. l. 17 visandin emendiren 
wollte, fo durfte es nicht in visandon, fondern nur 
in visandein gefchehen; doch ift nach der in der 
Skeireins herrfchenden Inconfequenz hinfichtlich des 
Genus auf eine folehe Emendation im Ganzen nicht 
viel zu geben, wie der Vf. auch felbfi andeuiet. — 
Р. 49. 1. 22 11 wohl afar thatei matjan so managei 
zulammen zu ziehen und zu überfetzen: nachdem die 
Menge gegellen halle. Diefer nom. c. inf. it zwar 
ungewöhnlich; allein managei wird fiets nur von 
einer Menge Menfchen (Aaös, тАў905, OxAos) ge- 
braucht, und kann daher nicht zu dem folgenden 
thize hlaibe gezogen werden, welches vielmehr zu 
tvelif tainjons fullos gehört: es wurde gefunden 
diefer Brode zwölf Körbe voll, was übrig blieb. — 
Р. 50. 2.7 hat der Vf. eine Emendation verfucht, 
die Rec. nicht billigen kann, ohne doch eiwas Bef- 
[eres an die Stelle fetzen zu können. In der Hand- 
fchrift. fcheint gamanvida ins (praeparavit eos) zu 
fiehen, Пан delen fetzt aber Нг. M. gahabaida ize 
(vairthan), was er durch eorum erat parandum 
überfetzt. Allein gahaban heifst fefihalten (хиратггу, 
xarsxsiv), niemals dient es wie haban dazu. das 
Futurum oder das griechifche g&AAsıv wiederzugeben. 
Daher it wohl vor der Hand die Lesart der Hand- 
fchrift beyzubehalien, wenn fie auch keinen ganz 
paflenden Sinn giebt. 2 = "Л 52. `1. H war fareisaiei 
(fi. fareisaie imma) ohne Weiteres beyzubehalten, 
wie der Vf. іп der Note auch [elbfi muihmafst. Zu 
den dort angeführten Stellen konnte er noch Luk. 
3, 5 dalei, 10,5 gerdei, 5, 32 fareisaiei, Joh. 11,45 
iudaiei u, [. үү, hinzufügen. 
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Rec. it in der Kirchengefchichte nicht genug 
bewandert, um dem Vf. in der Darfiellung und Un- 
ier[uchung des dritten Abfchnitis zu folgen; er be- 
gnügt fich daher mit einigen Bemerkungen ‚zunächft 
über den Inbali der aufgefundenen Fragmente. — 
Ohne entlcheiden zu wollen, ob fie wirklich einem 
Werke des Theodorus von Heraklea angehören, ift 
Rec. doch überzeugt, dats fie Theile einer Erklä- 
rung des Evangelium Johannis find. Sie enthalten 
in der That eine nicht unbeträchtliche Menge Stel- 
len aus diefem Evangelium in wörtlicher Ueber- 
feizung, namentlich 1, 29. 3, 3—5. 93—95. 29—32. 
5, 21—23. 35—38. 6, 9—13. 7, 44—59, aufser- 
dem noch als gelegentliche Citate Pfalm 53, 2: 3 
(р. 37). Matth. 3, 11 (р. 42) und 5, 8 (р. 48), 
neb anderen weniger wörtlichen Beziehungen auf 
Stellen des alten und neuen Тейатепіѕ. Da der 
grölsere Theil jener Stellen in dem Codex Argen- 
teus nicht mehr vorhanden it, fo find fie ein in- 
terellanter Gewinn für die Ulfilanifche Bibelüber- 
fetzung. — Ueber das Aeulsere der fraglichen Pa- 
limpfelien, Schreibweife, Schreibfehler u. dgl. giebt 
der Vf. ausführliche Nachricht, und verfinnlicht es 
noch aufserdem durch mehrere Fac/imile’s. 

In vierten Abfchnitt endlich folgt das WVörter- 
buch, welches fich nicht nur über die Skeireins, 
fondern auch über die neuerdings von Cafiiglioni 
herausgegebenen Epifteln erfireckt. Es [cheint [ehr 
forgfältig gearbeitet zu Ѓеуп; indels vermag Rec. 
noch kein vollgültiges Urtheil darüber auszufpre- 
chen, da er jene Epilieln bis jetzt noch nicht hat 
erhalten können. Das Wörterbuch it nach Stäm- 
men geordnet, und auf Sprachvergleichung und 
Grammatik beftändige Rückficht genommen. Eis lie- 
fert viele wichtige Beyiräge zu dem gothifchen 
Ein doppelter Appendix enthält die 
Fremdwörter und Eigennamen. Letzte dienen unter 
Anderem dazu, die Gellung des gothilchen g au- 
[ser allen Zweifel zu fetzen, da der Name gartus 
(rovapros) Röm. 16, 23 vorkommt, wogegen Aquila 
(ахолаѕ) 1 Kor. 16, 19 durch Akvila -gegeben if, 
fo dafs fich g = хо ergiebt. . Addenda und Corri- 
genda, letzte auch zu Cafiiglionis Specimen und 
9 Korinih., machen den Belchlufs. Indels kann 
Rec. noch eine nicht ganz unbeträchtliche Nachlefe 
halten: p. 23. Anmerk. 21 lies hvileihs (wileiks) ft. 
svileihs. ‚р, 25. Anm. 16 І. III, 25. р. 29. Anm. 2 
lies Luk. 17, & р. 41. l. 1 adde jainar. р. 43. 
l. 17 1. alamanne. р. 45. Anm. 11. wah fi. watuh. 
р. 47. 1.8 adde 0 иолбыгуо$. Anm. 6 1. johannis, 
und fatt Joh. 5, 36 lies Mark. 11, 30. Luk. 20, 14. 
р. 49. l. 1 adde fraujins.‘ р. 51. 1. 5 adde than. 
1. 15 lies sčlďdalerhjandans. p. 52. 1. 6 adde jah 
githandin. . р. 61. 1. 4 lies Mark. 13, 20. p- 66. 
1. 17 1. ufarranneineis. р. 81. І. A adde Ze vas sa 
sama. l. 13 l. frauja. 1.16 1. veitvodjands. р. 89. 
Anm. 1, 11 1. gastost. р. 124 fin. 1. ago, azgon. 
p- 144. 1 5 1, Luk. 9,14. p.147. 1. 17 1. aflifnanda 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Iumenav, b. Voigt: Geifiliche Amtsreden, bey be- 
fonderen Fällen gehalten von Franz Georg Fer- 
dinand Schläger, Sen. minift. und Рай. prim, zu 
Hameln. Drey Bändchen. 1833. 1йеѕ Bändchen: 
Taufreden. VIII und 120 S. 2tes Bändchen: 
Traureden. VIII u. 114 5. Зіеѕ Bändchen: 
Leichenpredigten. XII u. 198 S. 8. (1 Thir. 
12 gr.) Р . 

Der Vf., dem theologifchen Publicum bereits 
rühmlichfi bekannt, übergiebt hier feinen Amtsbrü- 
dern und Freunden ein Werk, das ihm und [einer 
Paftoralklugheit alle Ehre macht. Mit zu vieler 
Befcheidenheit fpricht ег in den Vorreden über die 
Herausgabe deier Reden, und fucht fich defshalb zu 
rechtfertigen. Er konnte getro der MN elt fein Werk 
übergeben; es wird ihm gewils von Vielen ein herz- 
licher Dank dafür zugerufen werden. Denn es find 
іп der That treffliche, nur zum Theil zu kurze Yor- 
träge, die wir hier erhalten. Bekanntlich aber ge- 
hören Calualreden zu den [chwierigften Reden; denn 
welche Klugheit, welcher feine Tact, welche Men- 
[chenkenntnifs gehört dazu, auf das Specielle einzu- 
gehen, und die befondere Lage der Betheiligien zu 
berückfichtigen, ohne den Anfiand zu verletzen oder 
gegen das Schicklichkeitsgefühl zu fündigen, oder 
der Zartheit zu nahe zu treten! Auch machen [olche 
Reden viel tieferen Eindruck als das allgemein aus- 
gefprochene Wort. Hr. Schl. verlieht die Kunt, in 
der Gafualrede Rückficht auf die eigenthümliche Lage 
feiner Zuhörer zu nehmen, im vollkommenen Grade. 
Daher brachte auch fein Wort bey den Meilten ei- 
nen [olchen Eindruck hervor, dafs fie fich feine Re- 
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den im Мапи(сгіріе erbaten, und jetzt fich doppelt 
freuen werden, fie gedruckt ІеЃеп zu können. 

Das erfie Bändchen enthält 36 Taufreden, von 
welchen die meiften im Haufe, mehrere auch in der 
Kirche, gehalten worden find. Sie zeichnen fich 
durch Zweckmälsigkeit und grofse Mannichfaltigkeit 
aus. Inierellant it befonders eine Rede bey der 
Taufe zweyer Ifraeliten, welche [ogleich nach der 
Taufe das heilige Abendmahl empfingen. — Das 
zweyte Bändchen enthält Traureden, 26 an der Zahl. 
Sie liehen jenen nicht nach; auch hier findet man 
die fpecielle Lage der Verlobten auf das Gefchick- 
tefte benutzt; nur wenige derfelben find allgemeinen 
Inhalts, weil vielleicht der Vf. die Verlobten weni- 
ger genau kannte. Als Anhang zu dem zweylten 
Bändchen ift eine beherzigungswürdige Abhandlung 
„über die chriftliche Ehe“ beygefügt. Störend ift 
in diefer Abhandlung nur die gar zu oft wiederkeh- 
rende Redensart: „wir wollen uns Liebes thun und 
kein Leides!“ — Das dritte Bändchen enthält 95 
Leichen- Predigten und Reden, welche darthun, dafs 
der Vf. eben fo erbaulich, eindringlich und zweck- 
mälsis am Grabe, als am Altare und Tauffieine, zu 
reden wife. Er wird nie -Schmeichler am ee 
er erkennt nur die guten Eigenfchaften der ‚= тЫ 
ап; er tröltet nicht, wo es des Troftes nicht bedarf: 
immer benutzi er den Todesfall, um gute Entfchlie- 
[sungen zu wecken. 

Der Vf. verheilst in der Vorrede zu dem dritten 
Bändchen noch einen vierten, welcher Beicht- und 
Communion-Reden enthalten foll, Mit Verlangen 
Leben wir demfelben entgegen. 

Druck und Papier ganz gut. 

R. K. А. 


Nana U oM 
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Ersauuncsscarirten. Sondershaufen, b. Eupel: An- 

klänge des Troftes für das menf[chliche Herz. Fünf Pre- 
digten von Harl Jofeph Olearius, Diakonus zu Stolberg am 
Harze. 1833. П und 98 S. kl. 8. (6 er.) 
Der Inhalt it: Es ifi ein Glück, ein Chrift zu feyn, 
Predigt am zweyten Pfingfitage über das Evangelium. — 
Der Ruf der Kirche: Rommet herein!, Predigt am Kirch- 
weihfefie zu H. über Pfalm 108, 8. — Unfer Weg durchs 
Leben, Predigt am zweyten Sonntage nach Epiphanıas über 
Раі. 37, 5. — Die Hoffnung, dafs es bejjer wird, ein 
Segensengel auf unferem Lebenswege, Predigt am Ѕопп- 
tage Jubilate über das Evangelium. — oher nehmen wir 
Brod? Predigt am fiebenten Sonntage nach Trinitatis über 
das Evangelium. i эй i. 

Diefe Vorträge find nach Form und Inhalt gleich em- 
pfehlenswerth, Sie athmen einen wahrhaft chriftlichen 
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Geilt, beurkunden einen religiöfen Sinn, und zeichnen fich 
durch Popularität und praktifche Tendenz [ehr vortheil- 
haft aus. Auch die Sprache ift würdevoll und einfach. 
Allein der Eingang "bey allen ilt viel zu lang und weit- 
läuftig. Gegen die Dispofitionen ift Einiges von Bedeu- 
tung einzuwenden, z, В; 5. 5 kommt vor: — — „Der 
Chrif findet in feiner Religion І. eine Weisheit, Il. einen 
Glauben, Ш. eine Tugend, ЗУ. eine Freudigkeit, und 
V. eine Hoffnung, wie anderes ihm nimmer und nirgends 
zu Theil wird. Wer Debt nicht, dafs IV und У zufam- 
menfallen, da des Chrilten Freudigkeit hauptfächlich auf 
feiner Hoffnung beruht?! — Die Predist S. 19 u. Lt hat 
gleichfalls fünf Theile; allein- I und ПІ, IV und У liefsen 
bech vereinen; ebenfo S. 65 H und Ш. 
Der Druck іЙ grofs und gut, das Papier genügt. 
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JURISPRUDENZ. 


GörTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Jurifiifche 
Abhandlungen, vorzüglich den Zuftand deutjcher 
Gefetzgebung und Rechtspflege betreffend, von 
Н. J. Siegen, vormaligem Mitgliede des olden- 
burgifchen Oberappellationsgerichis. 1834. VI u. 
342 5. in 8, (1 ТЬ. 8 gr.) 


RS Sammlung von 15 Ausführungen über das 
Ganze der Rechtswillenfchaft und über einzelne I heile 
derfelben mitbefonderer Anwendung auf das im Grofsh. 
Oldenburg geltende Recht. Der Vf. verlebte 35 
Jahre im Juftizdienfie, und gab am Ende als Mitglied 
des oldenburgifchen Oberappellationsgerichis, welches 
ег 12 Jahre gewelen war, feinen Abfchied, um fich 
in einer völlig unabhängigen Lage willen chaftlichen 
Befchäftigungen widmen zu können. Eine Aufzäh- 
lung der hier vorliegenden Abhandlungen, nach den 
verlchiedenen Rechistheilen geordnet, wird unlere 
Lefer in den Stand fetzen, fich mit dem Inhalte der- 
felben etwas näher bekannt zu machen, und das 
Wichtige, für Leben und Wiflfenfchaft Bedeutende 
von dem minder Wichtigen oder blofs Cafuiliilchen 
zu unterf[cheiden. 

I. Hechtswiffenfchaft überhaupt. a) (Nr. 13. 5. 
239 — 281) Ueber das logenannte deuilche gemeine 
Recht und (defen) Einfluls auf die Juftiz. b) (No. 
14. S. 282 — 286) Ueber deutfches Рагиси!аггесһ im 
Allgemeinen. c) (Nr. 15. S. 286 — 342) Ueber das 
Particularrecht des Grolsh. Oldenburg infonderheit. 
Drey Abhandlungen, welche in gewiller Hinficht ein 
Ganzes ausmachen, welches den traurigen Zufland 
der Rechtiswillenfchaft und Jufiiz іп den meien Län- 
dern deuticher Zunge mit lebhaften Farben darliellt. 
Man könnte fie einen fortlaufenden Commentar über 
den berühmten Ausfpruch Trribauts (Civill. Abh. S. 
413) nennen, nach welchem unfer ganzes einheimi- 
fches Recht ein endlofer Wuft einander widerfirei- 
tender, vernichtender, buntfchäckiger Befiimmungen 
it, ganz dazu geartet, die Deulfchen von einander 
zu trennen, und den Riehtern und Anwälden die 
gründliche Kenninils des Rechts unmöglich zu ma- 
chen. „Auch der Vf. hält dafür, dafs das römifche 
Recht nicht eigentlich aufgenommen, fondern von 
den Rechtsgelehrten eingefchwärz! Теу„ Aus wel- 
cher Quelle man indefs auch die Gültigkeit deffelben 
herleiten wolle, [o werde man nie Im Stande Ѓеуп, 
De zu begründen. Denn dafs ein Volk fich nach 
Gefeizen richten folle,- die ihm ganz unverfländlich 

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Вапа. 
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find, Йгеійе wider die ewigen Gefetze der Vernunft 
und des Hechis, und werfe den Hauptliaalszweck, . 
welcher Handhabung der Gerechtigkeit Lee, über den 
Haufen (S. 266). Was man deuifches gemeines Recht 
nennt, 154 fich nach den Anfichten des Vfs. in eine 
„allgemeine Rechtsunficherheit“‘ auf (S. 263). Als 
Mittel dagegen empfiehlt er eine durchgreifende Ver- 
beflerung der ganzen Geleizgebung, blolse Flicke- 
reyen hält er für verwerflich (S. 284). Schön ift das 
Bild, welches ег (S. 283) von einem guten Gefetz- 
geber entwirft. ‚Ein folcher mufs, find feine Worte, 
verlehen mit den Regeln einer guten Logik und Po- 
litik, mit Kenninils der Sachen, der Menfchen und 
ihres’ Verkehrs, des Volks und feiner Verhäliniffe, 
mit Fefligkeit, grofser Geduld, Befonnenheit und Ei- 
fer für Wahrheit und Recht, feinen Blick, ohne klein- 
liche Nebenrückfichten, aufs Ganze richten, auch die 
Fähigkeit befitzen, das Material gehörig zu ordnen, 
und feine Gedanken kurz, beliimmt und allgemein 
verfiändlich auszudrücken.“ Mit Recht klagt der Vf. 
über die Seltenheit der Männer, welche deem höchft 
Ichwierigen Gefchäfte gewachfen find. Ungern ver- 
millen wir jedoch eine Anzeige der Mittel, wodurch 
diefem Mangel abgeholfen werden könne, wozu, 
unferer Anficht nach, eine zeilgemälse Revifion des 
jurifiifchen Univerfitäls- Unterrichts und der darauf 
folgenden Prüfung nicht wenig Ъеуігареп würde. 
Die unter lit. c. mitgetheilten Nachrichten über den 
dermaligen папа der oldenburgilchen Rechtsver- 
fallung enthalten mehrere Belege zu den in den bei- 
den vorhergehenden Abhandlungen aufgefiellien all- 
gemeinen Bemerkungen, und der gute Geift der dor- 
tigen Regierung, unter deren Mitgliedern fich be- 
kannilich Männer von hohem literärifchem Range 
befinden, lälst nicht zweifeln, dafs fie auf ein gu- 
tes Land gefallen Ѓеуп werden. Es ift kaum glaub- 
lich, welche Mannichfaltigkeit der Rechte (nach $. 
286 fl.) nur allein іп diefem deutfchen Bundesfiaate 
fich zu gleicher Zeit in АпЃеһеп und fortwährender 
Gültigkeit erhalten hat. Die S. 289 u. ff. mitge- 
theilte kritilche Ueberficht der dahin gehörigen Samın- 
lungen enthält fowohl für den Inländer als Auslän- 
der manche Notiz, die fie vergebens in anderen Wer- 
ken aufluchen würden. In einer dertelben heifst ез 
unter anderen in der Vorrede v. J. 1722: es gehöre 
zu den Vorzügen deier Geleizgebung, dafs die ho- 
hen Landesherrn von Aeinen Lond/tänden gehindert 
werden können. Hier bemerkt der V£. (S. 289), die- 
fen Vorzug, der aber wohl von wenigen mehr für 
einen folchen geachtet werde, haben die oldenburgi- 
B 
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[chen Regenten noch jetzt, indem die 1815 verhei- 
[ѕепе landfiändilche Verfafung noch immer nicht 
eingeführt worden fey, ohngeachtet der allgemeine 
Wunfch diefelbe verlange. Irren wir nicht, [о 
liegen die Urlachen diefer Verzögerung in der Schwie- 
rigkeit einer Wahlordnung, welche die Klippen zu 
vermeiden gelchickt wäre, die den, Zweck diefes gro- 
fsen Gelchäfis durch Egoismus nur zu häufig verei- 
teln. Ob diefe Schwierigkeit unüberwindlich fey, 
dürfte lich bey einem ernften, felbftftändigen Ver- 
fuche, ihr abzuhelfen, hoffentlich zur Zufriedenheit 
aller wahren Vaierlandsfreunde, ergeben. — Sehr 
ireffend wird der unglückliche Einfluls des verwor- 
renen Zuftandes der deuilchen Geleizgebung auf die 


Rechtspflege ein Elend genannt, aber unpallend und: 


durchaus nicht hieher gehörig [cheint die bey diefer 
Gelegenheit angehängte Dialribe gegen die öffentlich- 
mündliche Rechispflege zu Ѓеуп.- ,,УУіе man den 
Deuifchen, heifst es nämlich 5. 981, ‘in diefem ih- 
rem Elende die Oeflentilichkeit und Mündlichkeit 
als eine Сиг anrathen kann, was die Augen freylich 
von dem eigentlichen Schaden abzieht, darüber muls 
man erliaunen. Es fcheint diels #а fo, als wenn 
man jemanden, der lahm ift, fagen wollte, er möge 
nur verluchen, im Freyen und recht gefchwind zu 
gehen. Bey dem verworrenen Zultande unferer Ge- 
feizgebung gleicht die Arbeit eines gewillenhaften 
Richters bey Enifcheidung zweifelhafter Fälle ай 
einem grolsen Rechnungs-Exempel, und es wäre 
doch gar [palshaft, wenn man es für das Веће hielte, 
das Facit eines folchen durch öffentliches Kopfrech- 
nen herauszubringen. Recht viele Richter, die nicht 
rechnen können oder wollen, werden fich diels gern 
gefallen laffen, und nicht ermangeln, fich durch 
kecke Durchgriffe nach einem dunkeln Wahrheitsge- 
füble zu helfen. Sie können ja dann noch mehr Zeit 
auf ihr Vergnügen wenden, und ob das Facit richtig 
it, kümmert De wenig, auch hätte wohl Niemand 
Vortheil davon, am wenigfien das Publicum. Denn 
wenn es auch die lange Weile bey den Verhandlun- 
gen, welche unfer meift lateinifches Geletzchaos 
veranlalsie, verirüge, was ganz undenkbar ift, fo 
würde es doch ganz und gar unfähig Ѓеуп, über den 
Werth und Unwerih des öffentlichen “Uitheils eine 
Meinung zu haben.‘ Es dürfte [chwer zu verken- 
nen feyn, dafs leidenfchaftliche Befangenheit bey 
diefer Diatribe die Feder geführt hat, und dafs die 
Veranlallung dazu nur vom Zaune gebrochen wurde, 
um ein Infiitut zu befchmitzen, das von den culti- 
уііейеп Nationen des Erdbodens iheoretilch und 
praklifch als eins der wohlthätigfien anerkannt wird. 
Argumente und Witzeleyen, wie die hier mitgetheil- 
ten, tragen das Zeichen ihrer Verwerflichkeit an der 
Stimm, und beurkunden wenigfiens den dermaligen 
Weaftenfiand der Gegner dieles Infiituls, ohne dem 
letzten auch nur einen einzigen feiner Freunde ent- 
fremden zu können. ` Sollte es übrigens dem Vf. 
gefallen, in voller Rüfiung mit einer eigenen Ab- 
handlung über diefen hochwichtigen Gegeniliand auf- 
zuireien, [о werden wir ihn nöthigenfalls auf dem 


Kampfplaize erwarten. d) (Nr. 19. 5. 213—238) 
Ueber Gejeize mit rückwirkender Firoft und authen- 
tifche Interpretationen. “Beide werden für blofse 
Willensacie der Regierungsgewalt erklärt, die je- 
doch nur dann zuläffig find, wenn fie nicht in Pri- 
vatverhältnilfe eingreifen, in welcher auch der Re- 
gent fich befinden kann. Beides wird mit lehrrei- 
chen Beylpielen erläutert. 

П. Ziömifches liecht. е) (Nr. 6. S. 127—136) 
Ueber die Richtigkeit der Lesart: vtrique in L. 3. 
$.7 D. de adim. vel transf. legatis (34, 4), und wie 
dennoch mit diefem Gefetze L. 10 pr. D. de rebus 
dubiis (34, 5) vereinigt werden kann. — Ein merk- 
würdiges Beyfpiel von dem Elend, über welches un- 
ter Nr. I fo gerechte Klage geführt wird. Schade 
nur, dafs der eigene Scharffinn des Vfs. fch zu die- 
fem Beyfpiele herleihen mufste. Fünf verfchiedene 
Auffäize neuerer Zeitlchriften hatten einfimmig be- 
hauptet, dals dasjenige, was in den erwähnten Ge- 
fetzesfiellen von der Ademtion vorkommt, nicht mit 
einander zu vereinigen fey. Der Vf. macht einen — 
freylich (ehr gewagten — Verfuch, beide Stellen 


mit einander in Uebereinfimmung zu bringen. Da 
diefer Verfuch zum Theil auf blofse Vermuihungen 


gefiützt wird, wie unter anderen das in 4 Zeilen 
zweymal vorkommende vzelleicht zu erkennen giebt, 
fo dürfte jede weitere Erörterung wohl [ehr unnöthig 
feyn. Die Schwierigkeit der gedachten Vereinigung 
fcheint dem Vf. [elbfi nicht entgangen zu feyn, er 
fucht fie durch die, nichts weniger als tröftliche, 
Bemerkung zu mildern, dafs die mehrfien jetzt an- 
genommenen Geletzvereinigungen eben fo [ehwierig 
find (5. 135—136). Unferer Ueberzeugung nach 
könnte bey. jeder Stelle аіеЃег Art unbedenklich ein 
Toodeszeichen, allenfalls mit der (5.223) aus Echhard 
angeführten Infchrift gefetzt werden: Oratio prorfus 
objcura non pertinet ad Hermeneuticam. 

П. Criminalrecht. f) (Nr. 5. S. 193—126) Ue- 
ber die Zauderey. Ein Thema, welches fat glau- 
ben machen könnte, dafs es diefem wichtigen Rechts- 
theile an anderweitigem Stoff zu den wichtigfien Be- 
trachtungen fehle. Der Vf. beginnt diefen Auffaiz, 


ohne von dem Gegenfiande dellelben eine Erklärun 


zu geben. Er fpricht von der Zauberey als einer be- 
kannten Sache, und bemerkt gleich anfangs, ohnge- 
achtet der Glaube daran recht [ehr auf hifiorifchem 
Grunde beruhte, fo habe doch endlich das Licht der 
gefunden Vernunft, befonders durch Thomafius Be- 
mühungen, mit dem beginnenden 18ten Jahrhundert 
demfelben und den vielen Greueln und Jufiizmor- 
den, die er in Deutfchland verurlacht hatte, ein Ende 
gemacht (S. 124). Auch die Verdienfte neuerer Cri- 
minalifien um die Ausrollung diefes Glaubens wer- 
den mit gebührender Anerkennung gewürdigt. Ge- 
gen die Civilrechtsgelehrten hingegen erlaubt fich der 
Vf. S. 196 eine Befchuldigung, die wir um keinen 
Preis unlerfehreiben möchten. Deto fchlimmer, 
find [eine Worte, fieht es mit unferen Civiliften, 
welche noch fämmtlich den Glauben an Zauberey 
fefiha ten, Denn йе geben uns die Verordnung L. 


13 No. 62. 


un. “С. de thejauris (10, 15), dafs ein Schatz, bey 
deen Auffinden der Eigenihümer des Bodens Zau- 
berkünfte gebrauchte, dem Fiscus zufällt, als noch 
jetzt geltendes Recht, ja fie fireiten darüber, ob 
daffelbe wegen des Schatzes, den jemand auf fremdem 
Boden durch Zauberkünfte finde, ganz oder zum Theil 
Statt haben mülfe *), welches Alles ja unmöglich wäre, 
wenn fie mit der übrigen gebildeten Weli die Zau- 
berey für ein Unding hielten.“ Беу *) werden hier 
in einer Note folgende Civilifien namhaft gemacht: 
» Thibaut im Syft.-d. Pand. И. (A. 5) $ 600 Not. H. 
Wening - Ingenheim Lehrb. d. gem. Civ.-R. II $. 36. 
Schweppe Абт. Ргіу.- А. (A. 2) 6. 238. Ueber eine 
Anklage diefer Art müflen Logik, Humanität und 
felbfi’die firengfie Gerechtigkeit einfliimmig den Stab 
brechen. Man fchlage die genannten Schrififieller 
nach, und man wird nichts finden, welches diefe 
Anklage begründen kann. Um uns nur bey dem 
einzigen noch lebenden einige Augenblicke zu ver- 
weilen, Io enthält die angeführte Stelle aus Thibaut 
nichts weiter als einen kurzen Auszug der bereits 
erwähnten Verordnung, in welcher es unter anderen 
heifst: „Ir Juis quidem locis unicuigue, dummodo 
Jine fceleratis, ac puniendis facrificiis, aut alia 
qualibet arte legibus odio/a, thefaurum — quaerere et 
invento uti, liberam triburmus facultatem. ©“ 
Verweiľung auf diefe, die höchfte Milsbilligung al- 
ler auf heidnifchem Aberglauben beruhenden Ent- 
deckungskünfie enthaltende Stelle, behauptet der Vf., 
diefe Civiliten hielten die Verordnung: der Schatz 
falle dem Fiscus zu, wenn der Finder fich bey dem 
Auffuchen Zauberkünfte bediente, für noch jetzt gel- 
tendes Recht. Hier fragen wir: glaubt man an fol- 
che Beirugskünfte, wenn man eine Verordnung an- 
führt, welche diefelben als tieffehimpflich mit Strafe 
belegt? Und wie kann man aus dieler blots hifiori- 
{сһеп Anführung eines noch jetzt geltenden Rechts 
die Denkungsart von Rechisgelehrten verdächtigen, 
die an Abfcheu gegen Betrug und Irrwahn zuver- 
läffig dem Gelfetzgeber nicht пасЬйеһеп ? Aber wenn 
wir auch auf einen Augenblick die Unmöglichkeit 
zugeben wolllen, die drey angeführten Schrififieller 
feyen wirklich im Hexenglauben befangen, was be- 
rechtigi denn den Vf., diefe Behauptung auf alle 
und jede Individuen eines der unentbehrlichlien Stände 
der Gelfellfchaft durch die lieblofe Anklage auszudeh- 
nen, dafs unfere Civiliften noch Jämmtlich den Glau- 
ben an Zauberey fefihalten? Doch — der VE fey 
hier fein eigener Richter. Er hatte in der А 
mitgelheilten Stelle gefagt, Thomafius habe mit dem 
beginnenden 18ten Jahrhundert diefem Glauben Saal 
feinen [chrecklichen Folgen іп Denifechland ein Ende 
gemacht. Wie kann deles Ende mit jenem Fefi- 
halten befiehen? — Befchuldigungen diefer Art in 
theologifchen Dingen pflegte man ehedem durch eri 
men haeretificli oder Confequenzmacherey zu bezeich- 
nen, in civrıliflifchen Angelegenheiten find fie — zu 
unferer Zeit — eine ganz neue Erfcheinung. Die 
Art und Weife, wie der Vf. fich gegen Andersden- 
kende benimmt, fcheint überhaupt nichts weniger 
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als empfehlungswürdig zu feyn. Welchen Ейс 


konnte er fich wohl von folgender, ohnehin gar nicht 
in die vorliegende Abhandlung gehörigen Stelle (S. 
194) verfprechen? ‚Manche Criminalifien wollen die 
Todesftrafe nicht aufgeben, Ѓопдегп glauben, der 
Staat fey fo fchwach, dafs er ohne lolche widerliche 
Abfchlachtung fch nicht wohl befinden könne.“ 
Kann der Gebrauch eines beleidigenden Ausdrucks, 
kann eine herabfeizende Vergleichung das Miitel ab- 
geben, eine Ueberzeugung zu verleiden, die mit den 
erften Gründen des Menfchen- und Staats-Rechts zu- 
fammenhängt? Hatte der Vf. über diefen Gegenfiand 
eiwas Neues, noch nicht zehntaufend Mal Wieder- 
holtes und eben fo oft Widerlegtes, zu fagen, warum 
fiellie er daffelbe nicht in einen eigenen Auflaiz zu- 
fammen? 

IV. Procefs überhaupt. g) (Nr. 10. S. 168—202) 
Ueber drey Infianzen. (Mit befonderer Berückfich- 
tigung des im Grofsh. Oldenburg geltenden Rechts.) 
Ein wunderbares Gemifch unzufammenhängender, 
durch keinen leitenden Grundfatz verbundener Be- 
Dimmungen, Der Vf. bemerkt (S. 182) die Regel, 
dafs drey Infianzen Statt finden follen, habe in die- 
fem Bundesfiaate, auch abgefehen von den Appella- 
tionsfummen, welche beym Landgericht 25 Thir., 
und bey der Jufiizcanzley 100 Thlr. betragen, fo 
viele Ausnahmen, dafs fie kaum noch als Regel zu 
betrachten fey, indem man in vielen, häufig gerade 
in den wichtigfien Fällen,- nur zwey Infianzen oder 
gar nur eine, bald mit bald ohne Ausfchliefsung des 
Appellations- Gerichts, habe. Als Beyfpiele werden 
unter anderen die Ehefachen der Protefianten und 
die Criminalfachen bezeichnet, welche allerdings eine 
durchgreifende Mlafsregel in einem hohen Grade wün- 
[chenswerth machen. ,‚,‚Erfodert man drey Infianzen, 
heifst es S. 185, wenn nur um eine geringe Geld- 
fumme gefirilten wird, fo kann man ohne die höch- 
De Inconfequenz nicht weniger fodern, wenn es um 
des Menichen höchfte Güter, Leben, Ehre, Freyheit 
fich handelt.“ h) (Nr. 11. S. 203—217) Ueber Re- 
defreyheit in richterlichen Collegien. Die Gründe 
und Grenzen dieler Freyheit werden forgfällig ent- 
wickelt. Einen auflallenden Contrafi' mit diefer 
Theorie bildet die im Öldenburgifchen 1830 erlaflene 
Dienfiinfiruction, in welcher dem Gerichts-Präfidenten 
über feine Collegen ein Strafrecht zugeltanden wird, 
welches mit dem [chönen Verhäliniffe, das zwifchen 
beiden Statt finden follte, unvereinbar [cheint. Al- 
lem Anfcheine nach hat diefe Verordnung ihren 
Grund in Localiläten, die nur felten oder niemals 
an anderen Orien fich wieder finden, und [elbfi dort 
nur vorübergehend find. Auch fcheint der $. 211 be- 
merkte Umitand, dafs йе noch nicht öffentlich be- 
kannt gemacht worden, die Vermuihüng zu begün- 
figen, dafs fie mehr einen Verluch als eine reif und 
allfeilig geprüfte Mafsregel abgeben folle. Unferer 
Anficht nach dürfte eine lorgfällige und umfichtige 
Auswalıl des Gerichtisvorliandes jeden Verfuch dieler 
Art enibehrlich machen. Ein llinweifen zur Ord- 
nung dürfte die einzige Waffe [eyn, womit er nö- 


15 IL, 7. 


isenfalls fein Anfehen geltend machte. Wäre die- 
ee Erfolg, dann Bericht an den Chef der Ju- 
fiiz, dem es an Mitteln nicht fehlen kann, das fich 
felbit und feine collegialifchen Verhältnille vergellende 
Mitglied auf den Weg der Ordnung zurückzuführen. 
Strafgewalt in die Hände eines Mannes gelegt, def- 
fen höchfie Ehre darin befieht, der Erfte unter fei- 
nes Gleichen zu Ѓеуп, kann auch auf die Berathun- 
gen felbft einen nachtheiligen Einflufs haben, indem 
er das Gewicht. der einzelnen Stimmen in eben dem 
Grade vermindert, in welchem das Gewicht der Stim- 
me des Vorfitzenden auf eine dielem Verhältnifs nicht 
entfprechende Weile vergrölsert wird. ) 
У. Civilprocefs. i) (Nr. 8. $. 144 — 149) Sind 
die deuifchen.Reichsgefeize, welche wegen des Reichs- 
kammergerichts und der Procedur bey demfelben ge- 
geben find, zugleich Quelle des deutfchen gemeinen 
СіуйргосеЙеѕ ? — Eine rein Һійогі(сһе Frage, deren 
Beantwortung, ohne Schaden für das Interelle des 
Lelers, in drey bis vier Zeilen hätte zulammenge- 
drängt werden können. К) (Nr. 9. S. 150-168) 
Ueber die WViedereinfetzung im den vorigen Stand 
im Ргосеїе wegen eines Verfehens des Procurators 
oder des Advocaten. ‚Gelegentlich über eine Sitte, die 
fchon allein reichen Stoff zu einer eigenen Abhand- 
lung hätte darbieten können. Der Vf. nennt fie den 
unglücklichen Hang, alles zu bevormunden, nach 
welchem man den Parteyen nicht allein nicht mehr 
erlaubt, ihre Procefle felbfi zu führen, fondern fie 
[ogar zwingt, ihre Vertreier unter gewillen vom 
Staate zu dielem Zwecke privilegirten Perfonen aus- 
zuwählen (5. 159). „Bey den Römern, fetzt er hin- 
zu, waren Geletzgebung und Procels [chon [ehr ver- 
wickelt, und doch .fiellie man es іп der Regel der 
Willkür jeder Partey anheim, ob fie ihren Procels 
felbfi führen wolle oder nicht, und welchen Procu- 
rator fie fich im letzten Falle wählen wollie. .. 
Warum follten fich die deuifchen Gerichte jeiziger 
Zeit nicht auch ohne obige Bevormundung der Par- 
teyen behelfen können ? (5. 161.) Wir fetzen hin- 
zu: Warum müffen andere Staatsbehörden fich ohne 
dergleichen behelfen? 1) (Nr. 7. S. 137—144) Ueber 
Moratorien. Die Gründe für und wider diefelben 
werden mit fichibarer Vorliebe der letzten angeführt. 
Der Vf. fpotiet über enen Ausfpruch des verdient- 
vollen Mevius, der uns im Gegentheil die gerechtefte 
Achtung in Anfpruch zu nehmen Ѓсһеіпё, und den 
wir um fo mehr zu wiederholen für Pflicht halten, 
weil er in dem vorliegenden Abdruck durch einen 
häfslichen Druckfehler entfiellt ift. ,,Die Meitten, 
find feine Worte, bemühen fich noch befonders, diefe 
Acte der Machitvollkommenheit zu vertheidigen, am 
fpafshaftefien Mev: Discuffio levam. inopiae debitor- 
С, 4. Sect 8 п. 2, wo ез heifst: Мес ориз et рго- 
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lixius de jure: talium induciarum disputare, pofi- 
guam ea videmus exigi neceffitate, fuaderi per hu- 
manitatem , deberi ob aequitatem, negari поп ро{]е 
fine immanitate (hier Debt in dem vorliegenden Ab- 
drucke der Druckfehler humanitate), non impugnari 
Jine malignitate, indulgeri tam creditorum utilitate, 
approbari jufia ratione, exerceri ubigue in orbe её 
velut ex gentium confenfu, corroborari civitatum 
legibus.“ (S. 141.) Weiter unten bemerkt der Vf, 
es bedürfe wohl keiner weitläuftigen Ausführung, 
„dafs gegenwärtig in Deuifchland von keinem Mo- 
ralorio weiter die Rede Ѓеуп könne,“ und man mie 
fich wundern, dafs in den gewöhnlichen Lehrbü- 
chern von diefer Antiquität als noch vorhanden ge- 
[prochen werde. Denn die Unabhängigkeit der Ge- 
richte fey ja von allen deutfchen Staaten anerkannt. 
„»VVie könnte diefe befiehen, heifst es S. 143, wenn 
es іп dem Belieben einer anderen Staatsgewalt- fände, 
ob ihre Wirklamkeit, den Berechtieren gegen die 
Verpfiichteten zu ‚dem Ihrigen zu verhelfen, in ein- 
zelnen Fällen gehemmt werden folle oder nicht, diefe 
andere Staatsgewalt alfo im erfien Falle den Berech- 
tigten bedeuten könnte, für fie feyen jetzt die Ge- 
richte von ihr in Ohnmacht verletzt, fie follten aber 
nach einer Reihe von (5) Jahren, wenn fie unter- 
dels nicht mit den Ihrigen verhungert wären, einmal 
wieder vorfragen, ob dieler Zufiand aufgehört habe, 
oder verlängert worden fey?“ „,Gewifs haben auch, 
fetzt der ‘Vf. hinzu, bey den Forifchritten in der 
Wilfenfchaft des öffentlichen Rechts die Miniltierien 
der deutichen ‚Fürften zu richtige Begriffe von bür- 
gerlicher Freyheit, Sicherheit des Eigenihums, öf- 
fentlicher Treue und Glauben, als dafs ihnen ein 
folches Verfahren auch nur entfernt einfallen follte. 
Im Gegentheile, fo fchliefst fich diefer Auflatz, wä- 
ren die Richter genöthigt, dergleichen Verfügungen, 
als erworbenen Rechten widerlireitend, gar nicht zu 
beachten „ne inde iniuriarum na/catur occafio, unde 
iura nafcuntur,“ Zum Beweife diefer letzten Be- 
hauptung werden in den untergefetzien Noten vier 
Stellen aus dem Juftinianifchen Codex (L. 7 de prec. 
imp. offerend. — L: 6 Ji contra ius. — L. 10 de 
Јасго/. eccl — Г. 6 unde х), und eine Stelle aus 
der N. Wahlcapitulation (Art. 15 $. 5), ohne.alle 
Entwickelung, angeführt, in denen jedoch fämmt- 
lich von Могаіогіеп mit keiner Sylbe die Rede if, 
die mithin eine wahre petitio principii find, indem 
fie dasjenige, was fie beweifen follen, als bewielen — 
vorausletzen. [егег Anficht nach hat der Vf. bey 
diefer Unterfuchung offenbar einen zu niedrigen und 
einleiligen Standpunct genommen, und ein Refultat 


aufgefiellt, bevor die Acten zum Spruche деге} 
waren. 


(Der Befchlufs folgt im nöchfien Stick.) 
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Görrincen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Jurifii- 
/сһе Abhandlungen, vorzüglich den Zufland 
deut/cher Gefetzgebung und fiechtspflege betref- 
fend, von H J. Siegen u. Í. w, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Er die Frage: ob einem Sinkenden die Hand 
gereicht werden folle, damit er nicht gänzlich und 
unwiederbringlich verfinke, dürften wohl alle Par- 
teyen einverlianden Ѓеуп. Man denke fich einen 
Fabricanten, dem das Geld, womit er feine Gläubiger 
befriedigen wollte, geraubi, oder als gezwungenes 
Anlehn entzogen wird; einen Kaufmann, der durch 
einen beirüglichen Bankerot um einen grolsen Theil 
[eines Vermögens gebracht, deflen reich beladenes 
Waarenlichiff ein Raub der Winde und Wellen wird; 
einen Häuferbefitzer, deffen Stammhaus nebi Haus- ; 
geräilh vom Brande getroffen oder vom Pöbel zer- 
fiört in Staub und Alche zerfällt; einen Landmann 
endlich , deffen hoffnungsvolle Saaten vom Hagelwet- 
ter getroffen, von einer Ueber[chwemmung erläuft 
oder von feindlichen Heeren verfütlert oder vertreten 
werden. Wer würde hier nicht ausrufen: Helfe wer 
helfen kann, und fern werde alles gehalten, was 
die Noih deier Unglüklichen noch vergröfsern, ihr 
Wiederaufkommen erfchweren kann? Hier trilt die 
Staatsregierung, welche die letzten Fäden aller und 
jeder Verwaltungen in den Händen hat, und in de- 
ren Aufirage dielelben ihre Gefchäfte verrichten, na- 
mens der ganzen Staatsgelellfchaft nach vorhergegan- 
gener Prüfung und Berathung als Vermiitlerin auf, 
und bewilligt auf einen Zeitraum von höchfiens fünf 
Jahren Nachficht und Stundung dem Unglücklichen, 
um fich von dem erlitienen Schlage durch verdop- 
„pelte Thätigkeit zu erheben; und Fach Verlauf die- 
[ег Frifi feinen Gläubigern Capital und Zinfen ohne 
allen Abzug abführen zu können, _ Hier behauptet 
die Staatsregierung auf dem ganzen Staalsgebiete ein 
vorbehaltenes Recht, das fie um fo weniger einer 
einzelnen Gerichts- oder Verwaltungs - Behörde über- 
lallen konnte, weil jede einzelne Behörde es höch. 
Ben: nur in dem ihr angewielenen Wirkungskreife 
geltend machen dürfte, während der Befchädigte es 
vielleicht bey zehn und mehreren Behörden in An- 
fpruch zu nehmen gedrungen feyn könnte. Wie die 
Unabhängigkeit der Gerichte durch die Ausübung 
eines Rechts gefährdet werden könne, das ihnen nie 
d A. L. 2. 1835. Zweyter Band. 


übertagen und Ѓсһоп feit den erfien Anfängen der 
Civililalion von der höchfien Staatsbehörde eben lo 
ausichlielsend ausgeübt wurde als noch jetzt andere, · 
gleichfalls von ihr vorbehaliene Rechte, wie 2. B. 
Abolition und Begnadigung ohne WViderfpruch von 
ihr ausgeübt werden, ił durchaus nicht abzufehen. 
Wir glauben [ogar, eine einzelne Gerichtsbehörde, 
deren Beruf und Ehre nicht Am ` Hinhalten, fon- 
dern in [chneller Entfcheidung von Streilfachen be- 
fieht, würde, eingedenk ihres befchränkten Wir- 
kungskreifes, von ächiem Wohlwollen für, den Hül- 
fefuchenden beleeli, es ablehnen, wenn ihr das 
Staatsoberhaupt ein Recht, Quinquennalien zu erthei- 
len, beylegen wollte. Man hat zwar gegen die letz- 
ien, eingewendei, dafs dadurch andere Gläubiger 
gefährdet würden, oder wie fich der Vf. enıphalilch 
ausdrückt, in den Fall kämen, ‚mit den Ihrisen zu 
verhungern. Allein ЃоШе diefer Fall wirklich be- 
fürchten Ѓеуп, fo fieht ja dem Gläubiger die nimli- 
che Hechiswohlihat offen, welche der Hauptfchuld- 
ner іп Anfpruch nimmt, niemand wird ihın Credit 
und Hülfe verfagen, weil man weils, dals er ohne 
feine Schuld durch das vom Staale anerkannte Un- 
glück eines Anderen leidet, und nicht felten wird 
fein eigenes Menlchengefühl dem Leidenden Stun- 
dung bewilligen, noch ehe das Siaatsoberhaupt die- 
felbe feierlich aus/pricht. 

VI Criminalprocefs. m) (N. Jas: 1—14) Ueber 
Förmlichkeiten im peinlichen Proceffe. — Der Werth 
derfelben wird gegen Grolman, Mittermaier und 
Martin als das Palladium der bürgerlichen Freyheit 
behauptet. Doch fcheint der Vf. in fofern nicht ganz 
gerecht gegen diefe Schrififieller zu Ten, als er eine 
grölsere Vollkommenheit der Criminal-Procelsgebun 
vorausletzt, als fie nach der Erfahrung und felbit 
nach der (bereits oben unter Nr. I angeführten) 
13ten Abhandlung in den meien deut[chen Ländern 
wirklich befitzt.. Erf. dann, wann überall die ge- 
flillentlichfie Läuterung der befiehenden Formen im 
Сеійе ächter Humanität erfolgt [eyn wird; kann die 
im Allgemeinen lehr richtige, Behauptung дез VE 
die уоПейе Anwendung finden, und den Richter der 
von dem Vf. [elbfi anerkannten Notihwendigkeit über- 
heben, ‚in einzelnen Fällen.das Geleiz zu — um- 
Schiffen. пу (Nr. US 15—22) Ueber das Zeug- 
nifs gegen nahe Verwandie oder verichwägerie Per- 
fonen oder Ehegatten in Straffachen. Gegen die jn 
mehreren Lehrbüchern beygefügte Claufel: dafs die- 
fes Zeugnils nur dann verwerflich fey, wenn. die 
Wahrheit auf einem anderen Wege gefunden wer- 
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den könne, wird mit Ley/er erinnert, dafs diefe 
Ausnahme die ganze Regel über den Haufen werfe. 
Der Vf. (eizt mit vollem Rechte hinzu, das Ganze 
fey eine Erfindung der Rechtsgelehrten, welche die 
Menfchlichkeit nicht achteien, deren Achtung ihnen die 
СеГЃеіғе anbefahlen. (5. 19.) о) (Nr. 4. S. 116—123) 
Ueber die Abfolution von der Inftanz in Criminal- 
fachen. Mit Recht wird De von dem Vf. als 'unver- 
iräglich mit bürgerlicher Freyheit befchrieben. „Ein 
folches Verfahren, heifst es u. a. S. 117, wirft die 
Hauptregel des Procelles: Aetore non probante reus 
abfolvitur über den Haufen, und verlangt von dem 
Angeklagten den Beweis des Gegentheils desjenigen, 
was man gegen ihn nicht bewies, aber zu beweilen 
fchuldig war. Kann er diefen nicht liefern, fo wird 
er als ein zweydeutiger, verdächtiger Menfch öffent- 
lich bezeichnet. Dadurch wird es ihm oft fchwer, 
mit anderen rechtlichen Menfchen die gewöhnlichen 
Gelchäfte des gemeinen Lebens vorzunehmen, fich 
Nahrungsquellen zu eröffnen oder die bereits vor- 
handenen zu benutzen, und er mufs immer zwilchen 
Furcht und Hoffnurig [chwebend beforgen, dafs der 
peinliche Ргосе(ѕ wider ihn erneuert werde.‘ 

(Nr. 3. S. 93—116) Es iebt heinen Criminalbe- 
weis durch Vermuthungen. Ein Auffatz, welcher 
mehr als irgend einer der bisher angezeigten den 
Schrififteller- Beruf des Vf. beurkundet, der ausführ- 
lichfie und реіыпдепйе dieler ganzen Sammlung, ein 
unentbehrlicher Anhang zu jeder Abhandlung über 
den Beweis- іп Criminalfachen, felbfi die fo eben 
erfchienene Monographie des verdienftvollen Mitter- 
maier nicht ausgelchloflen. Kein Geleizgeber, kein 
Richter, dem das Wohl der bürgerlichen Gelfellfchaft 
am Herzen liegt, follte fie ungelefen und unbeher- 
zigt lafen. Ruhige Befonnenheilt, tiefe Rechtiskennt- 
nils, fcharfer, eindringender Blick, Achtung für 
Menfchheit und Menfchenrechte machen fich den 
Rang darin Greis, Der Vf. (elt [eine Unterfuchun- 
gen in 11 kleinere. Abfchnilte, deren Inhalt wir 
nach feinen eigenen Ueberfchriften hier andeuten 
wollen: 1) diefer Beweis wider[pricht den Regeln 
des vernünftigen Denkens. 2) Dieler Beweis ій durch 
die Verlegenheit der Rechisgelehrten nach aufgeho- 
bener Tortur in Aufnahme gekommen. (Der Vf. 
felbft nennt diefen Urfprung nur wahrfcheinlich. Rich- 
tiger hälte es vielleicht geheilsen, durch die Fort- 
fchritte des Despotismus in einer Dark bewegten Zeit, 
Die Folter war in den теійеп Gauen von Deutfch- 
land längfi factifch abgefchafft, ehe man auch nur 
von Weilem her gegem den klaren Inhalt der Karo- 
lina (Art. 22) fich den Gedanken an einen Beweis 
durch Vermuthungen erlaubte. Auch in dem benach- 
barten Dänemark, wo die Folter durch das wahr- 
haft königliche, S. 83 mitgetheilte Refcript Chri- 
Дїап?з VH für ewige Zeiten unter dem 21 Dec. 1770 
aufgehoben wurde, hat man, wie ebendafelbft nach 
Oerfied, einem gewils vollgülligen Zeugen, bemerkt 
wird, in einer langen Reihe von Jahren auf keine 
Strafe ohne vollen Beweis erkannt, allein doch nicht 
in ‘einem geringeren Grade der Sicherheit gegen Ver- 


brechen genollen, als in anderen Ländern, wo man 
auf Verdacht firaft.) 3) Der Rechisgelehrten Verfu- 
che, den Art. 22 der Karolina zu beleitigen, welcher 
verbietet, auf Verdacht zu firafen.. 4) Das römilche 
und kanonilche Recht verbieten gleichfalls auf Ver- 
dacht zu firafen. (Das letzte nach S. 47 aus dem 
Grunde, weil deis dem erfien chrifilichen Gebote, 
wonach man feinen Nebenmenfchen nicht anders 
behandeln Tall, als man felbft behandelt zu feyn 
wünfcht, zuwider 11. ‚Man folle das, was man 
nicht an den Tag bringen könne, dem höchfien 
Richterfiuhle Goltes überlaffen.“) 5) Man will be- 
haupten, die Wahrfcheinlichkeit fey unter gewillen 
Umitänden Gewilsheit. 6) Auf diele Art.würde der 
ganze Criminalbeweis der richterlichen Willkür an- 
heim fallen, was dem Staatszweck zuwider wäre 


` (der Staat tritt darum an die Stelle des rechtlofen 


Standes der Nalur, damit die Bürger von der Will- 
kür Einzelner befreyt, und nach bleibenden Regeln 
behandelt werden [ollen... Nichts Greuelvolleres als 
Willkür auf dem Gebiete der Rechtspflege (S. 67). 


7) Es it auch ungegründet, dafs die Wahrfcheinlich- 


keit unter den angegebenen Umfiänden Gewifsheit 
werde. 8) Ob der Staat in folcher Noth it, dals er 
fich nicht anders als durch Beftrafung auf Verdacht 
helfen kann? 9) Ueber einige Geletzgebungen unfe- 
rer Zeit, welche den Verdachibeweis adoptirt haben. 
(Preufien, Oelierreich, Baiern , Bremen, Oldenburg, 
Hannover. Letztes, fo viel wir willen, bis jetzt 
nur in einer, ohne den geletzlich erfoderten Bey- 
raih der Stände proviforifch erlafflenen Verordnung.) 
»VVenn der Verdachtsbeweis Gewilsheit giebt, fragt - 
der Vf..S. 103, warum wagten es diejenigen Rechls- 
gelehrien, welche ihn belonders nach aufgehobener 
Tortur für zulälfig hielten, denn nicht, auf ihn die 
Todesfirafe zu gründen®... Eben fo wenig wagte 
man ein Erkenninils auf eine, dem Tode nahe kom- 
mende, f[chwere Freyheitsfirafe. Es mufste alfo die 
Unficherheit, eigentlich völlige Nichtigkeit diefes Be- 
weiles Ѓеуп, welcher diefe Erfcheinungen zuzulchrei- 
ben find. "Ungeachtet nämlich die gelunde Vernunft 
unlerer Vorfahren, welche Deuifchland vermiltelf 
des Art. 22 der Karolina vor fo vieler Blutfchuld und 
Ungerechtigkeit-bewahrte, die andere Nationen auf 
fich luden... in einem Meere von Räfonnement falt 
erfäuft war, fo tauchte fie doch wieder auf, wenn 
es fich von der Exiftenz eines Menfchen handelte... 
Dals keine Gewifsheit da fey, konnte тап ja nun 
nicht leugnen. Dielelbe Gewifsheit aber, welche bey 
gröfseren Strafen erfoderlich it, wird nicht weniger 
bey geringeren erfodert, da die Grölse der Strafe in 
dieler Rückficht keinen Unter[chied machen kann. 
Diefe Verfahrungsart der Rechisgelehrten hat denn 
auch auf die Geleizgebungen eingewirkt, welche den 
Verdachisbeweis adoptirten.“ 10) Vergleithung der 
heutigen Grundf[ätze über den Verdachtsbeweis mit 
denjenigen, welche die Abfchaffung der Tortur be- 
wirkten. 11) Vergleichung der Jeutfchen auf Ver- 
dacht verurlheilenden Criminalgerichie mit den fran- 
zöhlchen Criminalgerichten, (,‚Die Franzolen fechei- 
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nen ihren vorzüglich praktilchen Tact auch hier be- 
währt zu haben.“ $. 112). Wir hoffen, diefe kurze 
Ueberficht wird jede weitere Empfehlung diefes Auf- 
fatzes unentbehrlich machen, der mit folgender’wohl- 
gewählten Sielle aus .Goethe’s Egmont gelchlollen 
wird: „Mit mehr Sorgfalt fuchen die Bettelweiber 
nicht die Lumpen aus dem Kehrigt,'als fo ein Schel- 
menfabricant aus kleinen, [chiefen, verlchobenen, ver- 
rückten, verdrückten, gelchloflenen, bekannten, ge- 
leugneten Anzeigen und Umfiänden fich endlich einen 
firohlumpenen Vogelfcheu zulammenkünftelt, um we- 
nigliens feinen Inquifiten in effigie hängen zu können.“ 
Wir befchliefsen unfere Anzeige mit einigen 
kurzen Bemerkungen über die Form dieler Abhand- 
lungen. Die ууепівйеп derfelben dürften wohl eine 
logilche Prüfung der in ihnen beobachteten Anord- 
nung der Materialien aushalten. Nichts minder als 
bequem ift es, dafs deuifche, lateinifche und fran- 
zölilche Sätze durchweg mit den nämlichen Schrift- 
formen gefelzt find, ohne die beiden letzten durch 
Curfivfchrift zu unterfcheiden. Die Materialien für 
den Text und die Noten find bey Weitem nicht forg- 
fällig genug unterfchieden, indem vieles in den er- 
fien aufgenommen wurde, was richliger und be- 
quemer für den Lefer in den letzten eine Stelle ver- 
dient hätte. Mit viel zu grolser Leichtigkeit werden 
aus fremden Sprachen Sätze in den Text aufgenom- 
men, deren Originallprache іп bey Weitem den mei- 
Ben Fällen, wo ihre Mittheilung nöthig oder nütz- 
lich fcheinen konnte, in die Noten gehört hätte, 
während im Texte [elbfi eine [ummarifche Andeu- 
tung des Inhalts in vaterländifchem Idiom vollkom- 
men genügt haben würde, wie dieles z. B. bey der 
bereits milgelheilten Stelle des kanonifchen Rechis 
(leider nur ausnahmsweile) der Fall war, bey wel- 
chem jedoch durch einen Mifsgriff anderer Art der 
oben mitgetheilte deuifche Auszug ($. 47) von dem 
lateinifchen Texte (5. 84) durch mehr als 30 Seiten 
getrenni_wird, und beides in den *) der Abhandlung 
felbli feine Stelle erhält. Auch von der Epidemie 
unferer heutigen Literatur, der Weitichweifigkeit, 
hat der Vf. fch nicht ganz frey gehalten. IA uns 
fchlielslich ein Wunfch und Vorlchlag erlaubt, fo 
Геу es die Bearbeitung eines Werks, worin aus ge- 
druckten (bekanntlich in grolser Anzahl vorhandenen) 
und ungedrucktien Quellen für unfere Zeit wichtige 
Civil- und Griminal-Händel, über welche bereits End- 
urtheile ergingen, rückfichtlich auf den Beweis in 
lesbarer Schreibart gründlich geprüft und willenfchaft- 
lich beleuchtet würden. Ein (allenfall iodifch 
herauszugebendes) Werk diefer A TT 
5 19 rt dürfte fich zu 
den lelbitgefchaffenen Beyfpielen, womit viele К «го 
freygebig (mitunter auch langweilend) ihre Lefer be. 
dienen, ohngefähr verhalten, wie ein Ge[chichiswerk 
zu einer — Novelle. ШЕ Б ZP 
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Lünnen, b. Golfch: Verfuch einer Gefchichte der 
Niederlaı;fitzifchen Land - Vögie, von J. W. 
Neumann, königl. preull, Juhiz - Commillarius 
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zu Lübben u. f. w. Erfier Theil. Mit mehre- 

ren Urkunden. 1832. 196 S: Zweyter Theil. 1833. 

489 5.8.5709 Гыйб Sri 

Es fieht diefes Werk feinem Stoffe und den Quellen 
nach in genauer Beziehung mit dem werlhvollen In- 
ventarium diplomaticum :Lufatiae inferioris des Ге]. 
Ѕирегіпіепдепеп Worbs, Lübben 1834, das wir be- 
reits in diefer A. L. Z. (1834. No. 152 u. 153) um- 
ftindlich und mit verdienter Ehrenerwähnung ange- 
zeigt haben. Auch Hn. Neumann werden die Freun- 
de der Niederlaufitzifchen, (о ‘wie überhaupt der 
deutfchen Specialgefchichte in dem Malfse der Aufgabe, 
die er fich lelber gefetzt, ihren Dank und Beyfall 
nicht verfagen. Die ältefie Gefchichte der Nieder- 
laufilz ił mit jener der Mark Brandenburg und Mei- 
{зеп unzerirennlich verbunden, und macht auch 
nach ihrer Trennung von der Omark, nachdem Hein- 
rich von Groitzich fie als befonderes Markgrafihum 
erhielt (1131), fortwährend ein Ganzes aus, gleich- 
wie auch unter der allgemeinen Bezeichnung Laufitz, 
terra Lufatica oder L.ufatienfis bis zur Regierung 
K. Matthias ven Ungarn lediglich die Nieder- 
laufitz уегйапдеп werden muls; ja es war der Um- 
fang der älteren Niederlaufiiz noch weit beträchtli- 
cher als јеігі, da zu ihr auch noch die Herrfchaften 
Senftenberg, Kottbus, Peiz, Sommerfeld, Priebus, 
Storkow; Beeskow, das Schenkenländchen bis nach 
Wulierhaufen, Bärwalde, Teupitz und Zoflen ge- 
hörte, welche allmälich und einzeln davon abge- 
trennt worden find. Dagegen machte die heutige 
Oberlaufitz in älteren Zeiten niemals ein Ganzes aus, 
fondern kommt vornämlich unter der Benennung: die 
Mark Budiffin oder Görlitz, fpäter unter dem Na- 
men der Sechsfädte und Sechslande vor, welche 
freylich durch ihre Cultur und Wohlhabenheit den 
Städien der Niederlaufitz bey Weitem voranfianden. 
Ehe fie, wie oben gemeldet, ein befonderes Mark- 
grafihum wurde, war fie ein ächter Wendenltaat, 
der eine Zeitlang (1002—1036) unter polnifcher 
Herrfchaft tand, dann aber Deutfchland unterworfen 
und mit der Olimark vereinigi wurde. Es mag al- 
lerdings feine Schwierigkeiten haben, die alten 
Gauen diefer Provinz in ihren Grenzen beliinmt 
nachzuweifen, aber durch die Vergleichung mit den 


alten Diöcelen und Archidiakonatsgrenzen find uns 
Men in пекнегеп Zeiter iehi mehrere klülfsmiltel 


gegeben, deren fich auch der vom УЕ Ге1Ъ апде- 
führte v. Leutfeh (5- 196—900) wie wir glauben 
mit Erfolg bedient, wonach dafür zu halten, dafs 
die Laufitzen innerhalb dem Bisithum Meilsen, іп dem 
Landfirich der Milziener, die heutige Oberlaufitz als 
die Provinz Budiffin, das Dekanat Bautzen und еіп 
Stück des Gawes Selpuli, die Niederlaufitz aber den 
Nice- und Spree-Gau begriffen. Wir glauben nicht, 
dafs man über die Periode der Karolınger hinaus 
noch Jos dominicos finde, wie S. 97 angenom- 
men wird; was der Vf. darunter bezeichnen möchte, 
find die Grenzmarkgrafen gewelfen; auch können wir 
nicht Schuiiheilsen Praepo/itos oder weltliche Pröblie 
und die Vögle für eins und dallelbe, und die Unter- 
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beamten der Gaugrafen halten. Zur Zeit der Gau- 
grafen glauben wir nur Vice-Comites und Centena- 
rios zu finden (die Schultheifsen er[cheinen fpäter 
als die Städtedeamten unter dem Burggrafen oder 
Grafen), die Praepofitos nehmen wir für die Came- 
ralbeamten der Stifter und der Kiöfter; der Advoca- 
tus aber, oder Vogt war eines Theils der Stellver- 
Geier des Grafen oder Burggrafen, anderen Theils 
nahmen alle die Adelichen den Namen der Vögte 
an, denen die Klöfter und Stifter ihre Angehörigen 


zur Vertretung in Gerichts- und Heerbanns - Sachen ` 


übertragen haben; unter Milites find aber nicht fo- 
wohl die Befehlshaber der Schlölfer, [ondern die un- 
ter den Burg- und Schlols -Grafen (Caltellanen ) fte- 
henden Burgmänner und СайгепЃеѕ zu verfiehen. 
— Lehmanns Speierifche Chronik kann man jetzt 
nicht mehr, ohne die neueren Forlchungen eines Eich- 
horn, Hüllmann, Savigny, Gaupp benutzt zu ha- 
ben , als ausreichenden Gewährsmann aufführen. — 
Schon Karl der Grofse habe fich für den Advocatus 
des Papftes und der römifchen Kirche erklärt (S. 35); 
uns if jedoch nicht erinnerlich wo. Wie wir fanden, 
z. В. in den Capitularien (Walter Il; 53. 66), nennt 
er fch [elbfi nicht Advocatus, fondern Sanctae eccle- 
fia Defenfor atque Adjutor, hat aber feine höheren 
Beamten, 2. В. den Grafen Trulmann (S. 103), in 
untergeordneter Stellung zum Advocatus Presbytero- 
rum befiellt. Die. Landvögte der Niederlaufiiz wa- 
ren ihrer Amtsvollmacht nach die Statthalter der Re- 
genten, die oberfien Richter des Landes und zugleich 
die Reprälentanten des Landesherren іп Lehenfa- 
chen; ihren Sitz hatten fie in Lübben. К. Ferdinand 
I verfah бе zuerfi mit einer befiimmteren Infiruction, 
und fetzte ihnen zur Verwaltung der Regalien und 
Einkünfte und zu Erhebung der Steuern einen Haupt- 
mann aus den Ständen an die Seite, der zugleich 
der militäri[che Befehlshaber auf dem Schlolle zu 
Lübben war. Im Jahr 1598 wurde diefe Landvog- 
tey den Ständen als Unierpfand verfchrieben , in der 
Art, dafs der Landvogt aus 2 oder 3 Eingeborenen 
der Ritterfchaft, die ie dem Landesherren vorfchlu- 
gen, gewählt werden mufste, Da aber zuletzt die 
fächfifche Regierung einfah, wie föhlecht die Ver- 
waltung unter diefen Landvögten gewefen, wie we- 
nig eine einzelne Perfon der Aufgabe zu genügen 
vermocht und die Parieylichkeit zu vermeiden ge- 
welen, fo wurde 1666 eine collegiahfche Oberamts- 
Regierung eingefetztund der Verwaltung der Landvögie 
dadurch ein Ende gemacht. Sofern fich aber die frühe- 
ren Regenten der Laufitz niemals felbft in der Laufitz 
verhalten, fo bleibt allerdings eine zulammenhängende 
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СеГсһісһіе derLandvögteund ihrerVerwaltung ein wich- 
tiger Anhalts- und Einigungs-Punct in der Specialge- 
fchichle diefes Landes lelbii. Es waren deren in al- 
lem 42 vom Jahr 1359 bis zum Jahr 1665: Obwohl 
nun die Lehensverfallung und anderen geletzlichen 
Verhältniffe der Niederlaufitz laut ihren ausdrückli- 
chen Privilegien in derfelben Analogie mit der Schle- 
fifchen bleiben ЃоШеп, fð haben fie doch unter der 
fächfifchen Landesregierung den fächfifchen Öbfer- 
vanzen und fogar den Grundfätzen des Sachfenfpie- 
gels weichen müffen. Wenn der Vf. (S. 98) in 
den Laufitzifchen Städten erf feit dem 15 Jahrhun- 
dert Bürgermeifter und Rathmannen findet, [о wäre 
diefes gegen andere Lande ziemlich [pät; es wird 
aber wohl nur ein Druckfehler, 15 Datt 13 feyn, da 
ja auch in Words Inventarium Städte - Privilegien 
Ichon von 1260, wenigliens ganz gewils von 1283, 
1286, 1290, 1293, 1295 vorkommen, auch mit aus- 
drücklicher Benennung der Schuliheifsen und Rath- 
mannen. Neben dem Schöppenfiuhl zu Magdeburg 
hat fich auch der von Dohna hervorgethan. Im Jahr 
1381 beftätigt К. Wenzel den 6 Städten das Fehm- 
gericht , wie das K. Karl IV gemacht , ernennt 
auch, als fpäter die alten Fehmichöffen mit Tod ab- 
gegangen, einen Fehmrichter in der Perfon des 
Heinrich von Schafgotfch nebi mehreren neuen Bey- 
filzern,welchen auch noch andere beyzufetzen den 
Städten gellattet wird. Kaifer Ferdinand I war 
im Grund nicht unempfindlich gegen die Sülsigkei- 
ten der Klofierfäcularilationen, z. В. 1542 in Bezug 
auf das Klofter' Guben, Dobrilugk, das Klofier auf 
dem Frauenberg bey Lübben, und 1548 das Меі(ѕпег 
Archidiakonat zu Luckau. Wenn der Vf. II. S. 162 
annimmt, die Gelell[chaft des Löwen [еу eine Art 
von Ritterorden unter der Reichsilter[chaft in Fran- 
ken und Schwaben gewefen, [о it er im Irrthum ; 
es war eine Art von Conföderation der baierilchen 
Ritierfchaft, vornehmlich im fogenannten baierifchen 
Wald, gegen ihren eigenen baierifchen Landesher- 
ren, um fich entweder reichsunmittelbar zu ma- 
chen, oder fich im fchlimmhen Fall an Böhmen zu 
ergeben, wozu fie fich Freunde und Helfer fowohl 
in Franken und Schwaben, als auch in Böhmen 
felbfi und im Vogtland beygelellt, bis endlich der 
Kaifer diefes Treiben mifsbilligte und verpönte, 
der Herzog von Baiern aber alles mit den Waffen 


in der Hand aus einander getrieben һай S. v. Kren- 


ners baierifche Landtagsverhandlungen 10 und Ur 
Band; von Murfinan Gefchichte des Löwenbunds von 
1488 — 1495. Münden 1817. 


D. d. ы. n. 
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LAnnspnrne а. d. УУ. u. ScuweDT a. d. O., b. Ende: 
Dr. Saur: dafs die Entfiehung und Heilung der 
Krankheiten hauptfächlich nur von der modifi- 
eirten elehtrifchen Thätigkeit in unjerem Or- 
ganısmus abhängig find. 1833. 70. S. (12 вг.) 


De Vf. hat gefühlt, auf welch’ einem [chwankenden 
Grunde die Kenntnils der Aerzte von der Entehung 
der Krankheiten und von den Arzneymitieln ruht, 
wovon die пепейе Geilsel der Menfchheit, die Cho- 
lera, einen beirübenden Beweis liefert, indem diefelbe 
fat zum Scandalum medicorum geworden ій. Die- 
fer auffallende Umftand befiätiget die Ueberzeugung, 
dafs lediglich die anerlernte oberflächliche malerielle 
Betrachtung der menfchlichen Natur und der Arzney- 
körper davon die Schuld trage, welshalb es nölhig 
fey, den willenfchaftlichen Forlchungsgeift überhaupt 
zu wecken, um die eigentlichen Geleize des orga- 
nilchen Lebens in allen [einen Beziehungen und 
Verhältnilfen zu ermitteln. Der Vf. hat dazu durch 
diele Schrifi den Verluch gemacht, und fellt mit 
Recht als Hauptfache die Kenninifs jener Bedingun- 
gen hin, durch welche die Functionen unleres Orga- 
nismus in ihrem normalen Gange erhalten werden. 
Denn alle Erfahrung ift eine unfichere Bürgfchaft, 
wenn nicht mit ihr unfere Einfichten und allgemeinen 
Principien über das Wefen der Krankheiten in Ein- 
klang gebracht werden können. Bevor nun der Vf. 
fich über das Wefen und die Heilung der Krankhei- 
ten ausfpricht, beantwortet er die Frage: was if 
Gefundheit, und wodurch wird fie belonders bedingt? 
Hier hebt er das harmonifche Verhälinifs der Functio- 
nen hervor, deren normalen Gang das Hauptagens 
der Wärme (nach dem Vf. gleichbedeutend mit elek- 
trifcher Kraft) bedingt. Auf dieles Agens führt der 
Vf. die Vitalität der Organe, den Chemismus des 
Körpers zurück, und unlerfucht fodann die Quellen 
der. Wärme (oder freyen elektrifchen Kraft), die 
er befonders und mit Recht in der Refpiration und 
im Blute findet. Dabey vergifst er aber zu fragen 
welches Agens wieder Relpiration und Blutumlauf 
im Gange erhält; doch nicht die Wärme, die ег 
durch diefe РгосеЙЙе erzeugt werden foll? Ез out 
allo wohl noch eine höhere Kraft exifliren, welche 
die Integrität jener Funclionen bedingt, und fomit 
als die enifernie eigenihümliche Quelle der Wärme 
und deren Wirkungen егісһеіпі. Olfenbar if fich 
J. A. L: Z. 1835. Zweyter Band. 
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hier der Vf. nicht ganz klar gewefen, indem er die 
Wärme (elekirifche. Kraft) im Körper enifiehen 
läfst, um erfi denlelben zu erhalten. [ез ій eine 
petitio principii, die fich aber bey allen den Phy- 
fiologen findet, welche das Leben der Körper erk 
епйеһеп laffen, und die Quelle des Lebens nicht 
höher fuchen. Wenn- auch die: Wärme für die 
Funclionen, ja für die Nerven gewiflermafsen [elbft 
als ein wohlthätiger Reiz, als ein pabulum vitae er- 
fcheint, fo muls man doch nicht vergeflen, dals hierin 
nicht die wahrhafte, urfprüngliche, alleinige Quelle 
des Lebens überhaupt, Ѓопдегп nur die Erfatzquelle 
für die verbrauchte organilche Lebenskraft zu fuchen 
Les, Den Erzeugungsprocels dieles Wärme- oder 
elekirifchen Princips deutet der Vf. [ehr gut an, nur 
Scheint der[elbe gar zu Sehr von der Anlicht eines erf 
im Körper erzeugten urfprünglichen Lebensprincips 
befangen, indenı er die Syfiole und Diafiole des Her- 
zens und der Arterien allein auf die elektrilche At- 
traction und Repulfion im Blute bezieht, da doch 
diefe Bewegungen auf das Organ felbt und auf das 
demfelben inwohnende und von den Nerven regulirte 
Lebensprincip viel paflender zu beziehen find, wie- 
wohl ein Antheil. davon jener elektrilchen Attraction 
und, Repulfion nicht abzulprechen ‘it. Мап. wird 
hier, wie überall, gewalllam darauf hingeführt, dafs 
eine eigenihümliche geiftige Nervenkraft der unmiitel- 
bare Träger des ganzen organifchen Lebens (еу, welche 
Kraft, nach neueren phyfiologifchen und pfycholo- 
gilchen Unterfuchungen und Erfahrungen, mit dem 
elektrifchen, galvanifchen, magnetifchen Fluidum 
eng verwandt, ja vielleicht eine Mifchung von allen 
dreyen ił, und am pallendfien ‚‚Nervengeift“ ge- 
nannt wird als das Miitelglied zwiflchen Seele und 
Leib. Dietz hätte der Vf. hervorheben follen, weil 
dann bey der übrigens vorirefflichen Durchführuns 
der Art und Weife der Entfiehung und der Wir- 
kungen der Wärme, als der freyen elektrifchen 
Kraft, die höhere urfprüngliche Quelle angedeutet 
worden und keine Irrung möglich дехуеЃеп wäre. 
Der Vf. erklärt die Bluteirculaiion іп den Haarge- 
fälsen, giebt fodann felbfi zu, dafs Gehirn und Rü- 
ckenmark, wie auch die Gangliennerven, durch ihr 
elekirilches Fluidum viel zum Blutumlauf, zur Re- 
[рігапоп und Pulfaiion beytrügen, betrachtet dann 
den Puls ausführlicher, und fchliefst daraus, dafs 
die Wärme oder vielmehr die elektrifche Kraft es 
fey, welche im Conflict mit den verfchiedenen elek- 


trifchen Bafen (Sauerlioff, Stickliok,, Kohlenfoft, 
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Wafferftoff) den normalen Gang der vitalen Functio- 
пеп im menfchlichen Organismus leite, dafs »die- 
Selbe aber auch durch ihre abnorme, ungewöhnliche 
Eniwickelung vorzugsweife fat alle‘ krankhaften 
Verhältniffe in unferem Organismus hervorrufe. 
Wie der Vf. diels daribut, wird aus dem Folgenden 
erhellen. Das Fieber beirachtet er als jenen Zuftand, 
wo eine befonders erhöhte elektrifche Spannung im 
ganzen Körper obwaltei, welche zugleich eine ab- 
norme Wechfelwirkung der Säfte bedingt, und be- 
fonders bey einem [ynochifchen fiärker und anhal- 
tender ій. Das Wefen der typhöfen Fieber [ucht 
ег in einem Uebermals der pofitiven Fluida und in 
einer, vorzugsweile in diefen obwalienden erhöhten 
elektrilchen Spannung, was der Erfahrung vollkom- 
men entfprechend durchgeführt 11, Entzündung hält 
er für die Folge einer erhöhten elektrifchen Span- 
nung in dem Haargefälsfyfiem einzelner Organe und 
einer fehr gefieigerien Thätigkeit der örtlichen Ner- 
venverzweigungen. Darauf geht er zu den Miasmen 
und Contagien über, wo er die elektrifche Atmo- 
Sphäre und deren Störungen in Bezug auf den men/ch- 
lichen Körper betrachtet, und daraus die Entfiehung 
der Miasmen herleitet, die eben ihrer localen Enifte- 
hung wegen auch oft nur locale Epidemieen erzeugen, 
oder, falls fie fich ausbreiten, je nach der localen 
elektrifchen Befchaflenheit der Luft, eine ver[chiedene 
Intenfität bedingen, ja oft Sprünge machen. Ueber 
die Verbreitung der Seuchen von Often nach Welten 
und über den Nichtantheil der Luftffrömungen fpricht 
er fich genügend und interellant aus. Das Contagium 
leitet er ebenfalls her von dem elektrifchen Zufiande 
des Kranken, feiner Secrete und der Almofphäre, 
in welcher er lebt, und Dellt den Satz auf,dals alle 
epidemifchen Krankheilen mehr oder weniger con- 
tagiös werden геп, was Dee, bey gleicher An- 
Scht nicht befireiten mag. Die chronilchen mag der 
Vf. lieber ‚„antagonifiifche Krankheiten“ nennen, weil 
die Zeit nichts Bezeichnendes für fie habe, und die- 
felben fämtlich mehr oder weniger in einem unglei- 
chen geftörten Umlauf der Säfte begründet feyen. 
Der Vf. fpricht nun von den Urfachen diefer Krank- 
heiten, und man muls bedenken, dafs fich derfelbe 
hier nur vorzugsweile in der organifchen Sphäre 
hält, alfo auf das geifiige Element in Bezug auf 
die Entftiehung chronifcher, befonders Nerven Krank- 
heiten, weiter keine Rückficht nimmt. Dann geht 
er auf die Art und Weife über, die abnorme Thä- 
tigkeitsäulserung des Organismus und das geltörte 
Gleichmals feiner Kräfte aufzuheben, was, der Un- 
terluchung und dem aus ihr gewonnenen Refuliat 
gemäls, nur durch Abänderung der obwalienden per- 
verfen elekirifchen Verhältniffe gefchehen könne, 
daher alle wohlthätig wirkenden Arzneymiltel diefs 
auch nur durch ihre elektrifchen Beziehungen, worin 
fie zum Organismus und zu den einzelnen Organen 
fiehen, zu thun im Stande wären. Der Vf. bedauert, 
dafs man wohl ein Thermometer‘für die ungebun- 
dene elekirilche, den Stoffen anhängende Kraft, und 
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ein Elektrometer für die elektrifche Spannung befitze, 
aber kein allgemeines Miltel aufweilen könne, das 
elektrifche Verhältnils eines Körpers genau zu erfor- 
fchen, was nur a pojfieriori aus der chemiflchen Wir- 
kungsweile u. L уу. möglich fey. — Dann kommt 
er auf die Behandlung der Krankheiten, und unter- 
terfucht demgemäls die Wirkung des Aderlalles, um 
die normale Spannung im Körper wieder herzuftel- 
len. Die Neuirallalze hält er für befonders gelchickt, 
mit den elektrifchen Fluidis eine Wechfelwirkung 
einzugeken, und die anormal angehäuften Nerven- 
fluida abzuleiten; unier ihnen vereinigt das Kali 
nitricum den pofitivfien und negalivfien Stoff, if 
alfo das paflendfie Mittel bey fieberhaften Spannun- 
gen. Die Säuren, als befonders negative Stoffe, ge- 
hen leicht mit pofitiren Fluidis eine Wechlelwir- 
kung ein, wirken daher reizend auf viele pofilive 
Nervengeflechte, und find defshalb bey typhöfen Zu- 
fiänden pallend. Auf diefe Weile geht der Vf. die 
Wirkung der äcrız und [charfen Metallfalze, der 
narcotica, der älherifchen Mittel. der Oele, der Al- 
calien und Erden, атага und adjiringentia durch, 
und bemerkt mit Recht, dafs deis nur ein Verfuch 
auf ungebahntem VWVege fey; indels verdient er un- 
[етеп grolsen Dank, indem er über das mate- 
rielle organilche Leben und Wirken der Körper viel 
Licht verbreitet. Dals diefe Betrachtung der Krank- 
heiten und der gegen fie angezeigten Mittel zu ei- 
ner -glücklicheren Behandlung führe, fucht der Vf. 
dadurch zu beweilen, dafs er auf diefe Art allein 
auf eine glückliche Behandlungsart der Sphinx un- 
ter den jetzigen Krankheiten, nämlich der .CAolera, 


‘gekommen fey, was er nun näher durchführt. Er 


betrachtet nämlich die epidemifche Cholera als eine 
Seuche, wobey der Organismus nur fehr unvollkom- 
men mit der elekirifchen Kraft durchdrungen if, 
und höchfiens die im Körper vorhandenen poäliven 
Bafen damit gefättigt find. In Bezug auf die elek- 
irifche Spannung geht er nun alle Symptome der 
Cholera durch, und läfst die Krämpfe dadurch ent- 
fiehen, dafs das pofilive Nervenfluidum bey feiner 
erhöhten Spannung überall mit den im Zellfioff ange- 
häuften ` Balen eine \WVechfelwirkung einzugehen 
firebt, wodurch dann fiürmifche Contractionen hervor- 
gerufen werden. Die Säuren hält er für die gefähr- 
lichfien Mittel bey der Cholera, für die beften er- 
klärt er Aderlafs, Opium, Calomel, äufsere Haut- 
reize und kalte Begielsungen, welche Mittel er nä- 
her erörtert. Daher gab er bey der Cholera: №. 4g. 
laurocer. 58. Tinct. opii croc. 3j. MDS. Stündlich 
20—30 Tropfen. Dabey kalte Umfchläge und auf die 
ganze Wirbelfäule Läppchen in acidum aceticum 
gelränkt, auf die Waden Senfteige; die Gegend der 
Halsganglien wird bis zum Schmerz mit angefeuch- 
tetem Jap. cauft. eingericben; Unterleib, Brut 
und Schenkel werden abwechlelnd alle 2 Stunden 
mit 51). ung. einer. und etwas Kampfer bis zum 
Verbrauch von gij. ung. eingerieben u. f. w, Diele 


vom Vf. näher durchgeführte Behandlung, welche 


29 No. 64. 
nach den aufgefiellien Regeln der elektrifchen Wech- 


felwirkung und namentlich der muthmafslichen elek. 
trifchen Spannung im Körper bey der Cholera einge- 
richtet ій, hat auch die Erfahrung für ch, indem 
der Vf. höchfi glückliche Refultaie damit e.reichte, 
was allerdings für feine elektrifche Theorie [ehr 
günftig fpricht. Rec. macht hier auf den іп der 
Cholera-Zeit in den ver[chiedenen Gegenden Deuifch- 
lands beobachteten Umftand aufmerklam, dafs die 
Cholera an verfchiedenen Orten nach hefligen Ge- 
wiitern (alfo nach einer localen durchgreifenden Um- 
änderung der elektrifchen Spannung) entweder ih- 
ren bösartigen Charakter verlor oder plötzlich ver- 
[chwand. Um daflelbe künfilich zu erreichen, lälst 
der Vf. Effigfäure vor das Belt des Kranken tröpfeln, 
indem die E/figdämpfe gerade durch ihren mälsigen 
Gehalt an Sauerlioff die mangelnde elektrilche Kraft 
der Atmofphäre am ent[prechendfien ` zu erfeizen 
fcheinen. Der Vf. [pricht dann noch über das pal- 
fendfie Desinfectionsverfahren. — Schlielslich fügt 
Rec. noch über die hin und wieder vom Vf. ange- 
deutete Anficht, dafs die Arzneykörper nur durch 
das elektrifche Verhältnifs ihrer Grundfioffe und de- 
ren Verhältnils zum kranken Organismus wohlthätig 
und heilend wirken, etwas hinzu. Jedem Praktiker 
it es nämlich gewifs bekannt und aufgefallen, dafs 
bey verichiedenen Magifiralformeln der Vorzeit, 
welche anerkannt und [pecihlch ре ат wirken, eine 
chemifche Zerfetzung Statt findet, dafs fie gewiffer- 
malsen unchemilch zufammengelfetzt find, aber ge- 
rade diels befiimmt die [pecifilch heillame Compofi- 
tion, indem dielelbe Formel, mit Beobachtung der 
chemilchen Gefetze zulammengelelzt, ihre Wirklam- 
keit ganz oder gröfstentheils verliert; welcher Umfiand 
für die Wirkung neuer chemilcher Verbindungen 
in der Mixtur und für einen heilfamen РгосеЃѕ fpricht, 
deffen Melen, Enifiehung und Fortgang uns unbe- 
kannt it, aber eine elektrifche Natur zu befitzen 
fcheint. — Rec. it kein Anfänger und Ausüber der 
homöopathifchen Heilmeihode, aber er kann fich, 
bey der eventuellen Wirkfamkeit fo kleiner Gaben di- 
luirter Arzneymitiel, diefe Wirkfamkeit nicht anders 
erklären, als dafs durch das durchaus noihwendige 
lange forigeletzie Reiben und Schütlteln der Mittel 
eine Zerfetzung derleiben in ihre Bafen hervorgeru- 
fen, und das, denfelben anhängende eigenihümliche 
elektrilche Fluidum frey gemacht und zur Wirkfam- 
keit gebracht werde. — И nerksBec. an den 
„Geilt der Nalurkörper,‘“ welchen neuere p[ychologi- 
fche Beobachtungen und Naturfiudien erwiefen ha- 
ben, fo dafs wir in jedem Naturkörper ein eigen- 
thümlich nach den Balen gemifchtes elekirifches "zi Zen 
dum annehmen müllen, das auf die freyer Һегап[ге- 
tende eleklrifche Spannung des menfchlichen Körpers 
einzuwirken und befiimmie Empfindungen zu erwe- 
cken vermag. Auch erfcheinen z. В. die chemifch 
indifferenten Heilquellen von Pfäfers, Wildbad und 
Gafiein gerade durch ihre Armuth an mineralifchen 
Elemienten bey hoher Wirkfamkeit auf den menlchli- 
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chen Organismus der Elekiricilät und dem Nerven- 
principe analog, welches dem menlchlichen Auge 
ver[chloffen und doch das einzig belebende in der 
Thierwelt iĝ! 

Rec. gelicht, diefe Schrift mit рго(ѕет Wohl- 
behagen gelefen zu haben, und empfiehlt fie allen 
denkenden Aerzten zur Forlchung. Der Vf. aber 
möge auf [einem Wege fortfchreiten zum WVohle 
der Menfchheit und zur Förderung der Wiflenfchaft! 


A. St. 


Leirzie, b. Volckmar: Ueber Erkenntnifs und 
Heilung derjenigen Krankheiten, welche in 
Folge einer Jitzenden Lebensweife bey Män- 
nern und Frauen entfiehen. Zur Belehrung für 
Gebildete aus allen Ständen von Dr. Ant. Fried. 
Fifcher, Arzte u. [. уу. zu Dresden. 1833. 
2375, atb A, 


Diefes Werk reiht fich an mehrere, vom Vf. іп 
der Abficht herausgegebene, das gebildete Publicum 
über die am häufiglien vorkommenden inneren Krank- 
heiten -zu unterrichten, und ihm die Miltel an die 
Hand zu geben, fich іп -Ermangelung ärztlicher Hülfe 
kunfigerechi behandeln zu können. Sind nun gleich 
folche Schriften, nach der Tendenz unflerer Zeit 
zu Vielwillerey, keine unglückliche Speculalion, fo 
werden fie doch immer weniger zum Frommen als 
zum Schaden führen. Es it unmöglich, den Laien 
in den Stand zu fetzen, [eine Krankheit zu erken- 
nen, noch weniger fie richlig zu behandeln. Wer 
die Schwierigkeit der ärztlichen Praxis kennt, mufs 
das a priori einfehen, und a pofieriori kann er es 
täglich, wenn er fich nach den Betultaten folcher 
populär-medicinilchen ‚Schriften umtihut, erkennen. 
Aengfilichkeit bey unbedeulenden Unpäfslichkeiten, 
Verläumnils bey bedeutenden: Erkranken, Pfufche- 
reyen, wozu ohnehin grolse Neigung it, und aus 
Vertrauen auf eigene Weisheit hervorgehendes Er- 
fchweren der Wirklamkeit des Arztes: das find die 
fchönen Früchte, und nach folchen Erfahrungen 
kann man nur bedauern, wenn Männer, denen die 
Gabe geworden ift, gründliches Willen unter Aerzien 
zu fördern, verkehrte Richtungen in ihrem [chrift- 


fiellerifchen Wirken. nehmen. — Sollen populäre 
Schriften nur Nutzen fliften, fo müllen fie fich 


befchränken, Belehrung über die Folgen der Le. 
bensweife, diätelilche Regeln zu geben, auf den 
Anfang der Krankheiten aufmerklam zu machen, 
"o fchädlichem Verhalten in diefen. zu wa nen, 
und dahin zu, wirken, dafs der Kranke bey. Zeiten 
dort Hülfe fuche, wo er fie allein- genügend finden 
kann. Schon Krankheitsgemälde find nachtheilig,völ- 
lig verbannt aber müllen Curarten und Receple daraus 
bleiben. Diefs haben die nachtheiligen Wirkungen 
von Neuem gezeigt, welche aus den populären Cho- 
leralchriften hervorgegangen find. Zur Rechtferti- 
gung lolcher unglücklichen Schriften wird immer 


der Mangel willenfchaftlicher Aerzte auf dem plat- 
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ten Lande angegeben, aber abgelehen, dafs diefes 
wenigfiens für Deutfchland grölstentheils Fiction ift, 
fo denke man nur daran, dafs die befien Aerzte 
häufig in.ihren Familien, wo der Blick durchs Ge- 
müth befangen wird, wenig taugen, fich [elbli aber 
in der Regel die [chlechteltien ind, und man muls 
einfehen, dafs folche Nolhbüchlein das verkehrtefie 
Mittel zur Abhülfe dieles Mangels find.’— Lächer- 
lich ifis aber in der That, damit die Herausgabe 
einer die Krankheiten aus fiizender Lebensweife be- 
handelnden, populären Schrift rechtfertigen zu wol- 
len; denn deren Heimaih it ja weit weniger das 
platte Land, als grofse, nicht an zu wenig Дегдеп 
leidende Städte mit ihren Dikafterien, Soirées u. f. w. 

Sobald medicinifche populäre Schriften die oben 
gelieckte Grenze überfchreiten, it es unausweichbar, 
dafs fie, falls fie dem Standpuncte der Wilfenfchaft 
entlprechen follen -— wie diels die vorliegende thut — 
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eine Menge Gegenftände und Benennungen enthalten, 
welche der noch fo gebildete Laie nicht verlteht, 
und die ihn auf eine terra incognita führen, auf 
welcher er fich nicht orientiren kann. 

So [ehr daher diefe Schrift dem Arzte eine an- 
genehme und nützliche Lectüre gewährt ; fo vortheil- 
haftes Zeugnils fie von dem ärztlichen Standpuncte ` 
des Vf. giebt: fo unpallend if fie für den Laien, dem 
nur die in jene Grenzen fallenden Puncte verfiänd- 
lich feyn können; und fo wäre für diefen aus dieler 
Schrift pallend; Abfchnitt 1) Einleitung, 2) von 
den егйгп Kennzeichen des [chädlichen Einfluffes der 
fiizenden Lebensweile. In 3) (Krankheiten, welche 
bey Kindern), 4) (bey Männern), 5) (bey Frauen 
daher enifpringen) findet er vieles ihm Unverdauli- 
che. No. 6 Krankheitsgefchichten mit Recepten laffe 
er ganz unberührt. 
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Мертсіх, Dresden, їп der Waltherfchen Hofbuch- 
handInng: Das Symblepharon und die Heilung diefer 
Arankheit durch eine neue ÖOperationsmethode; von Dr. 
F. A. v. Ammon, Prof. an der chir. medic. Akademie zu 
Dresden u. Low Zweyte verbellerte Auflage. Mit einer 
Kupfertafel. — 1384. 32 S. 8. (8 gr.) 


Der Mehrzahl unferer Lefer it wahrfcheinlich das We- 
fentliche diefer Abhandlung, welche der Vf. faft unverän- 
dert [chon 1833 in feiner Zeitfchrift für die Ophthalmolo- 
gie mittheilte, bekannt. Sie behandelt einen in feinen fpe- 
ciellen Ver[chiedenheiten weniger beachteten Krankheits- 
zuftand des Auges, das Symblepharon oder die (partielle 
und totale) Verwachfung der inneren Augenlidfläche mit 
derm Bulbus, und fellt als Unterarten dieles Zultandes feft: 
1) Symblepharon entftanden durch Verkürzung der dege- 
nerirten Bindehaut an der Uebergangsltelle von den Augen- 
lidern zum Augapfel, Symbl. pojterius (Henofis nach 
Taylor und Beer). Es giebt mehrere Grade diefes Uebels, 
deren höchfter bisher Xerofis conjunctivae, Ueberhäutung 
der Bindehaut, hiefls, der aber eigentlich nur Verkürzung 
und Afterproduction des Theils der Bindehaut ift, welcher 
den Uebergang von den Lidern zur Adnata bildet. Der 
Vf. empfiehlt zur Heilung die Abtragung der krankhaften 
Рагііееп mit nachfolgender Sorge für zweckmälsige Ueber- 
häutung der Wundflächen (eine bekanntlich fehr Ѓсһууег 
zu erfüllende Aufgabe). Das oft gleichzeitige Entropium 
befeitigt der Vf. durch feine bekannte Tarfotomia horizon- 
talis. — 2) Symbl. entfianden durch theilweife oder gänz- 
liche unmittelbare Verwachfung der vorderen Fläche der 
Augapfelbindehaut mit der inneren Fläche des Augenlides 
oder епійапіеп durch Excrefcenzen auf derfelben, fo- 
nach durch unmittelbare Verbindung, Symblepharon an- 
terius. (Nach unferer Anficht das eigentliche _Symbl., 
welches wir 5. verum, fo wie Ammon’s S. pofterius S- 
Spurium nennen möchten.) — Aufser der genauen Belchrei- 
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bung diefes Zuftandes erhalten wir thi i 

der Operationsmethode des Vf., die еле 
befteht, dafs 1) zur leichteren Ausführung derfelben die 
äufsere Commillur der Augenlider eingelchnitten, 2) im Um- 
fange der Verwachfung (alfo nur bey S. partiale) ein trian- 
gularer Schnitt durch das Augenlid geführt, und die Wund- 
ränder durch die blutige Naht vereinigt werden; 3) dafs 
nach gelchehener Vernarbung das auf dem Bulbus noch 
feftfitzende trianguläre Stück des Augenlides lospräparirt 
wird. —- Der Vf. hat aber fiets nur den eren und zwey- 
ten Act ausgeführt, da der dritte für den gewöhnlichen 
Zweck der Operation, das meilt atrophilche Auge mit einem 
künftlichen zu bedecken, überflüffig it. In einem Falle 
nahın die Epidermis des auf dem Bulbus filzengebliebenen 
Augenlidftückes [chon nach wenigen Wochen eine [chleim- 
hautähnliche Befchaffenheit an, und das ganze Palpebralftuck 
verkleinerte fich bedeutend. — Ausführbar it die Sache 
gewil® und der Methode eine gewille Eleganz nicht abzu- 
Гргесһеп. — Papier -und Druck find in der rühmlichft be- 
kannten Weile der Ammon’[chen Zeitfchrift für die Ophthal- 
mologie. 

D: H. 


Dresden, b. Wagner: Die orthopädifchen Gebrechen 
des menfchlichen Körpers, oder prahti/che Anweifung, die 
Verdrehungen und Terkrümmungen des Rumpfes und 
feiner Gliedmafsen zu verhüten oder frühzeitig zu- er» 
kennen, für forgfame Eltern und Erzieher entworfen von 
Dr. Fr. Jul. Siebenhaar, praktifchem Arzte zu Dresden 
u. f w. Mit 4 Steinabdrücken, 1833. VHI und 118 5. 8. 
(16 agr) - 


Das Büchlein erfüllt feinen auf dem Titel angegebenen 


Zweck recht gut | ftändi d 
Ене. БМ, und der Verleger hat es anltändig aus 
D. H. 
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ALLGEMEINE 
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Leipzio, іп d. allgemeinen niederländifchen Buch- 
handlung: Deontologie oder die Wilfenfchaft 
der Moral. Aus dem Manufcripte von Jere- 
mias Bentham, geordnet und herausgegeben von 
John Bowring. Aus dem Englifchen übertragen. 
Erfier Band. 1834, X und 470 S. in kl. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 


Baak it, dafs Thomas Hobbes in die Anfichten 
Baco’s einging, fie jedoch mit mehr Strenge und 
Conlequenz verfolgte, indem fein Haupibefireben 
darauf gerichtet war, die dauerhafte Einrichtung 
des Staatskörpers, Ѓоууіе ein Staatsrecht zu gründen. 
Hiebey ging er von einem Rechtsbegriffe aus, wel- 
chen er von einem empirifch vorgeliellten Natur- 
Bande abl@iiete, und fo folgerte: Der Menfch be- 
gehrt nach einem phyfilchen Geletze alles Zuträg- 
liche und flieht das Schädliche; Selbfierhaliung und 
Tod find die höchfien Objecte [eines Begehrens und 
Verabfcheuens, denn Selbftliede it der Grund des 
Naturgeletzes, Nutzen der Zweck деееп; folches 
Naturgeletz it zugleich Moralgefetz. Hobbes fand 
um dieler Anfichten willen viele Gegner, unter de- 
nen Cumberland, Shaftesbury und Hutchefon die be- 
deutendfien waren. . Auch Locke ging іп der Moral 
von empirifchen Grundläizen zu dem Eudamonismus 
über, feine Nachfolger, wie Rochefoucauld und Hel- 
vetius, verwandelten endlich die Moralilät in eine 
Klugheit des Intereffe, wonach der Menfch als еіп 
eigennütziges Welen erfchien. Die damals entfitt- 
lichten höheren Stände fanden an einer folchen Mo- 
ral grolses Wohlbehagen, denn Helvetius fiand nicht 
an, die Tugend für eine Wirkung eigennütziger 
Triebe zu halten, den Werth der Handlungen in 
ihre Nutzbarkeit für das Befie der Gelfellfchaft zu 
fetzen, und ‚die Foderungen der Sittlichkeit mit der 
Selbfiliebe möglichfi zu vereinigen. Und noch 'heu- 
tiges Tages lieht man in England auf dem Locke- 
fchen Standpuncte, in Politik und Philofophie, und 
wohl noch in anderer Hinficht, it der Engländer 
Egoifi, und aus diefem Grunde verbindet er feine 
praktifche, Philofophie mit der Politik. Hiezu giebt 
das vorliegende Werk einen kräftigen Beleg. 

Der englifche Rechisgelehrie Jeremias Bentham 
ІЙ ер. (eine jurifiifchen und politifchen Schrifien 
(z. B. Traités de legislation civile et pénale, Paris 
1802, :2 Bde.; Eat sur la tactique des alfemblees 
legißlatives, Genf 1815 und deuifch Erlangen 1817, 

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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vorzüglich aber durch feine Introduction to` the 
rınciples of morale and legislation , London 1823, 
2:Bdeh bekannt, hat aber in Frankreich bisher mehr 
Beyfall gefunden als in England und Deutfchland, 
obwohl fich feine Schriften im Allgemeinen durch 
Confequenz, überrafchende Bemerkungen und prak- 
tilches Interelle auszeichnen. Die vorliegende Schrift 
hat John Bowring, ein Freund und Schüler Benthams, 
nach deffen vor mehreren Jahren erfolgiem "Tode 
herausgegeben. 

Zu Anfange wollte fie Rec. nicht anfprechen, 
aber je weiter er las, deto mehr felfelie ihn das 
Barocke des Princips und deffen confequente Durch- 
führung und Anwendung. Denn wahr it, was der 
Vf. S. 399 Гарі: feine Theorie ій einfach, verfiänd- 
lich und allgemein anwendbar. Allein das Einfache 
ift nicht immer überzeugend, das Verftändliche nicht 
immer wahr, und das Allgemeinanwendbare nicht 
immer gut; das erhelli aus dielem Buche. Lieft 
man das Vorwort, fo ЃоШе man meinen, der Vf. 
mülle der ehrwürdigfie Weile und feine Lehre ein 
myJfierium tremendum Teen: mit lolchem Paihos 
Ipricht Bowring von Beiden. 

Diefer erte Band foll die Theorie der Tugend 
umfaflen. Der Vf. nennt feine Schrift Deontologie 
(тб дох und Aöyos), weil in ihr die Grundfätze des 
Utlililarianismus, oder дееп, was nützlich ił, an- 
gegeben werden; doch meint Bowring, fie könne 
auch Eudämonologie oder Felicilismus (S. 453 f.), 
d. i. Glückfeligkeitslehre genannt werden, woraus 
der Lefer [chon abnehmen kann, was er hier zu er- 
warten hai, um (о mehr, wenn wir ihm berichten, 
was S. 214 gelagt wird: Die Deontologie verwirft 
nicht den Egoismus, hinter dem fich der Lafterhafte 
verbirgt; fie giebt zu, dafs jede Sache, Го lange 
nicht das Gegentheil bewielen werden könne, für 
den Einzelnen nützlich fey; fie erlaubt fogar in 
manchen Fällen das Gefetzbuch und die Dogmen 
der Kirche unberückfichtigt zu lallen.... — Um 
diefer Worte willen können wir fchon hier erklä- 
ren, dafs es beffer gethan wäre, wenn diefe Deon- 
tologie fich nicht VVifenfchaft der Moral genannt, 
fondern entweder mit ihrem eigenen Namen be- 
gnügt, oder Wifenfchaft der Eudämonie, des Hedo: 


‚ nismüs, des weltlichen, des irdifchen Glücks, oder 


fonfi wie benannt hätte. 
Diefes unfer Urtheil wollen wir zuerfi durch 


“die Angabe des Zwecks der Schrift, dann durch ih- 


ren allgemeinen Charakter, und endlich durch einige 


Proben ihres [peciellen Inhalts belegen. Als Zweck 
E 
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aller Tugend Dellt der Vf. die Glüchfeligheit auf; 
er huldigt alfo dem eudämoniftifchen Moralprincip ; 
aber [eine Glückfeligkeit it eine irdifche, eine finn- 
liche, und die Moral in ihrem Leitfeil. Das Buch 
ift für das grolse Publicum befiimmt (S. IX), und doch 
foll diefe Schrift den ächten Weltweifen (S. ХУШ) 
eine neue Richtung geben. Ein [chwieriges Unter- 
nehmen — für das Volk zu [chreiben und zugleich 
die firenge Willenfchaft fördern. Es foll jedoch nur 
heilsen, Bentham habe die Gelehrten durch [ein 
Werk vermögen wollen, die Theorie ins Leben ein- 
zuführen, durch die Wiilenfchaft auf das Volk zu 
wirken. Denn der Hauptzweck des Buchs ift, die 
Menfchheit befer zu machen. 

Вепідат it vollkommener Eudämonift, er kennt 
blofs die Wörter ‚Vergnügen und Schmerz.“ Baco’s 
Grundfatz war „fat experientia,“ der Benthams 
„fat obfervatio,“ d. h. er beuriheilt die menlchli- 
chen Handlungen nach den aus ihnen unmittelbar 
enilpringenden Folgen des Vergnügens und Schmer- 
zes, alle feine Vernunftfchlüffe beziehen fich auf 
diefe Unterfuchung, und find auf fie gegründet. Er 
kennt die Tugerid in ihrem allgemeinen und befon- 
deren Werthe nicht, fondern findet fie nur im Vor- 
theil. In der ganzen Schrift fpricht fich die fiolze 
Selbfifucht des englifchen Volkscharakters aus, und 
darum meinen wir, mülle das Buch dem John Bull 
befonders behagen. Denn B. will nimmer von 
Pflichten reden, ohne das Interefje zu erwähnen, 
auf welches der Morali fiets gebührliche Rückficht 
nehmen müfle, weil ja doch-die Pflicht dem Inier- 
elle [tets untergeordnet bleibe. — Allerdings ift es 
fo unter den Menfchen, wie fie nun eben find; aber 
die Moral fieht nicht unter, nicht neben, fondern 
über den Neigungen nnd Leidenfchaften der Men- 
fchen, und foll nicht [chmeicheln, fondern erziehen. 

В. їй mehr Rechislehrer als Sittenlehrer; er 
wägt die Pflichten mit jurifiifcher Genauigkeit, dafs 
wir nicht fagen, Kleinlichkeit oder Einleitigkeit, 
nach den Rechten oder Vortheilen ab. Das [oll der 
Moralift nicht: diefer beirachtet und empfiehlt die 
Pflichten fchlechthin -um ihrer felbfi willen; er lehrt 
nicht Egoismus, [ondern Tugend, d. i. AÄittliche 
Vollkommenheit, Fertigkeit im Guten, Nachahmung 
Gottes. Der Trieb des Menfchen, für fein Interelle 
zu forgen, braucht nicht genährt zu werden; viel- 
mehr mufs die Moral denfelben zügeln. Wenn da- 
her B. die Uebereinffiimmung zwifchen Interefle und 
Pflicht in allen Angelegenheiten ‘des gewöhnlichen 
Lebens darlegen will, fo ift das nicht Sache des 
Moralifien, Iondern des Staalsmannes.. Wie [chief 
it 5. 7 gelagt: Alle Geleize, welche zum Endzweck 
haben, das Glück der Betheiligten zu befördern, be- 
fireben fich, das zum Interelle des Menfchen zu ma- 
chen, was zugleich auch feine Pflicht feyn foll. 
Nach den Grundfätzen der Moral kann es keines 
Menichen Pflicht [eyn, das zu thun, was wider fein 
Intere[le fireitet. 

Der Vf. kommt ganz confequent darauf, dafs 
der Menfch keine lobenswerthe Aufopferung, keine 


erhabene, edelmüthige Handlung üben könne, weil 
überall, obwohl häufig fehr verfieckt, das Intere/fe 
im Spiel fey. Sonach fallen alfo die Befirebungen 
der edelfien Menfchen aller Zeiten, alles Gute, das 
fich jemals auf Erden fand, dem Egoismus anheim ; 
von Tugend kann hienach nicht mehr die Rede . 
Leen, fondern blots von Klugheit und Genuls. So 
kennt B. eine Moral blofs in Beziehung auf äufse- 
res Glück, nicht aber eine Moral, die Rückfiht 
nimmt auf das Herz und auf Gottes Gebot — warum ? 
— weil er die Moral nur als eine Erfindung des 
Menlchen, nicht eben als eine Nöthigung des Her- 
zens und als den göttlichen Willen erkennt. Auf 
den religiölen Standpunct hat fich der Vf. in feinem 
egoiftifchen Paradoxismus nicht zu erheben vermocht, 
darum it ihm der Zweck aller Moralität das allge- 
meine Wohl; dem das des Individuums inhärirt, 
und fo gelangt er wiederum ganz folgerichtig zu 
dem Satze (5. 9): ‚Der Zweck des erleuchteten Mo- 
raliten it, zu beweilen, wie eine unmoralilche 
Handlung auf einer falfehen Berechnung des eige- 
nen Intereffe beruhe, und zu zeigen, welche un- 
richtigen Begriffe fich der Lafterhafie vom Schmerze 
und von der Freude mache. Demnach fey der Zweck 
diefer Blätter, das Glück eines jeden Menfchen zu 
befördern. — Und es it nicht abzuleugnen, dafs 
B. mit aller Wärme fich des Glücks der Menfchheit 
annimmt; aber leider bietet er ihr einmal nur das 
finnliche, Ѓобапп betrachtet er dieles als das Höchfte, 
und endlich führt fein Streben zur Immoralität, oder 
glimpflich ausgedrückt, zur ärgften Selbfifucht. Weil 
ihm das Vergnügen das Höchlie ift, rechtfertigt er 
z. B. die Tödtung der Thiere dadurch, dafs ihr 
Schmerz geringer fey als unfer Genufs, und das 
Wohl derfelben empfiehlt er defshalb (5. 12), weil 
ein ausgewachlenes Pferd oder ein ausgewachlener 
Hund ein weit umgänglicheres Gel[chöpf fey, als das 
eine Woche oder einen Monat alte Kind. 

Von Plato’s Befimmung der Tugend, dafs fie 
[еу die Nachahmung Gottes, oder Bants, dafs fie 
fey die moralifche Willenskrafi des Menfchen in 
Befolgung feiner Pflicht, die Herrfchaft der Vernunft 
über Begierden und Neigungen, alfo vom religiös- 
fittlichen Element findet fich in deier Deontologie 
nichts, Hier it die Tugend nur Klugheit und (bz. 
tiges Wohlwollen, und beide find im Solde der Eu- 
dämonie; darum ift diefe Klugheit die Abwägung 
des Vor- und Nachtheils, und das thätige Wohlwol- 
len ein ‘Capital, mit dem man Wucher treiben muls, 
Wucher mit Zuneigung, Neigungen und Leiden- 
Ichaften. Der Vf. fagt mit gutem Vorbedacht: (hä. 
tiges Wohlwollen,““ weil ihm WVohlwollen ohne 
Wohlthun- nutzlos ій, d. h. nach feiner Anficht, 
keine reellen Zinfen trägt. Glück it ihm (S. 16) 
Genufs des Vergnügens ohne Beymifchung vom 
Schmerz, Tugend, was am теійеп das Glück be- 
fördert, d. i. das Vergnügen erhöht, den Schmerz 
mildert oder verhindert. 

Diefe Grundfätze find uralt; бе find die der Cy- 
renaiker und Epikuräer, und Ariliipps höchlies Gut 
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(Diog. Laert. II, 75) beruht auf ihnen. Auch Epi- 
kur hält die Klugheit für die vorzüglichfie Tugend, 
ohwohl В. die Klugheit nicht von moralilchen Ei- 
genfchaften getrennt willen will, und daher Last: 
„fuche dein Glück im Glücke deiner Nächten“ — 
recht [chön; aber das egoiltifche Motiv liegt zum 
Grunde: „nicht um deiner Nächfien Glück zu er- 
höhen, fondern um das deinige zu vermehren.‘ So 
tritt B. in [charfen Gegenfaiz mit unferen heutigen 
Moralifien, welche nicht mehr von Selbfipflichten 
reden wollen, Ѓопегп diefe den Pflichten gegen 
Gott und die Nächlien fub[umiren. Dagegen Sagt 
В. (S. 17): Jeder Menfch ій fich felbt der Nächte, 
fich theurer, als er es irgend einem anderen Men- 
fchen feyn kann — — Er Selbfi mut nothwendig 
feine erte Sorge Ѓеуп, fein Interefle mufs für ihn 
die Hauptfache bleiben. 

Darum fagen wir aber: B. giebt keine Pflich- 
ten-, fondern eine Rechts-Lehre; feine Deontologie 
it keine Moral, fondern eine Lehre der nüchtern- 
йеп Lebensklugheit, eine Diplomatie des Egoismus; 
denn feine Eudämonologie it durch und durch еро1- 
fifch und materiell. Indem er bey feiner Unterfu- 
chung das öffentliche Wohl nie aus den Augen läfst, 
und die öffentliche Meinung ungemein hoch an- 
[chlägt, erfcheint er in feiner Philofophie nie als 
Могай, Ѓопдегп als Staatsmann; denn (S. 27): 
„Moralität, Religion und Politik können nur einen 
gemeinfamen Zweck haben“ — wenn diefes Wort 
die englifchen Politiker doch immer beherzigen 
wollten! Allein die Politik irrte nur zu oft von 
Moralität und Religion ab, und hat beide [chon oft 
beeinträchtigt; es wird auch immer fo bleiben, eben 
weil die Politik nur Sache der Klugheit ій, religiö- 
fes und fittliches Gefühl aber bey ihr nur wenig 
Geltung haben. Doch wir folgen unferem Vf. 
Seine Deontologie will er mit den englifchen Staats- 
infiitutionen befreunden, indem fie der öffentlichen 
Meinung die Waage der firafenden und lohnenden 
Gerechtigkeit in die Hand giebt, während der Mo- 
ralit diefe Gerechtigkeit dem eigenen Gewiflen und 
dem höchften Richter anheim fellt. So fchön es 
klingt und fo wahr es it, wenn es $. 32 heifst: 
„Es it unbezweifelt wünfchenswerth, dafs das Reich 
der Moral erweitert und der politifche Einflufs þe- 
fchränkt werde,“ fo ift diefs doch, іп dem Sinne 
und in der Anwendung des Vfs, genommen, durch- 
aus nicht zuläffig, weil er an die Stelle der Staats- 
gewalt feine nach Glück durfienden Deontologen 
d. h. egoiltifche Radicale fetzen würde. k 

Wie gefahrbringend ift die Definition des Vf, 
vom Vergnügen (S. 33): „es [ey nur däs, was Ян 
eigene verliändige Urtheil eines Menfchen feinem 
Gefühle als folches nennt und bezeichnet“ — worauf 
denn allemal das folgen muls, was B. gleich nach- 
her fast: „der Verfuch, feiner Handlungsweife eine 
mit leinen Anfichten über fein eigenes Inierelle im 
‚Viderfpruch fiehende Richtung zu geben, miüffe 
Thorheit und Unverftand genannt werden.“ — Wie 
verfchieden if das menfchliche Interelle, wie ver- 


fchieden die Wege, daflelbe zu wahren, wie oft 
Beide im WViderlpruch mit Silien- und Staais-Ge- 
fetiz, und B. Debt nicht an, zum Widerfiand gegen 
beide Geletze aufzufodern, fich dem eigenen Herzen, 
Со und den öffentlichen Infiitutionen zu wider- 
fetzen, und zwar, wenn es der eigene Vortheil er- 
heifcht, afo die Selbfifucht will. Solche Lehre muls 
confequent alle Frevel gut heilsen, wenn nur der 
Klugheit genügt wird, und das ihätige Wohlwollen 
im Solde des Inierelle nur irgend einen Spielraum 
findet, endlich aber von dem Egoismus ablorbirt 
wird; auf [olchem Wege rechifertigten die Jeluiten 
den Königsmord — und will man etwa durch diefe 
Schrift den heutigen Freyheits[chwindel und die po- 
litifchen oder fonftigen öffentlichen Unruhen der 
jüngft verfloflenen Zeit guiheilsen und anempfeh- 
len, dann konnte diefes Buch England verbleiben, 
Deuifchland fehnte fich nicht danach. Denn die 
Jahre feit der Julirevolution lehren den befonnenen 
Beobachter etwas ganz Anderes, als die Tiraden der 
Volksmänner; und das Grundlole und Schädliche der 
Theoreme der exaltirien Liberalen wird von dem 
gefunden Sinne des deutfchen Volks immer mehr 
begriffen. 

Jeder Unverftändige glaubt, gefunde Vernunft zu 
befilzen; allein deren Norm kann nur die Ueberein- 
fiimmung des fittlichen Gefühls mit дег geoffenbar- 
ien Religion und des von beiden durchdrungenen 
weltlichen Geletzes feyn. Nach dem Vf. fpielt der 
Moralift blofs die Rolle defen, der da angiebt, wo 
Genülle zu ernten und Leiden zu vermindern find; 
er it ein nach Freyheit und Glück ringender Poli- 
tiker.- Die eigentlichen Moralifien, die Volkslehrer 
nennt er (S. 35) ufurpatorifche Machthaber, gleich 
dem Wahnfinnigen, welcher im Irrenhauie fein Scep- 
ter fchwingt. Ihre Weisheit und Tugend dünken 
ihn eitel, ihre Zuhörer oder Lefer nennt er [chwa- 
che, alberne, unwillende und lafterhafte Menfchen, 
und der kategorilche Imperativ it ihm eine grofse 
Thorheit. — Das find freylich alle Zeit die Anfich- 
ten einleitig gebildeter Jurifien, kalt berechnender 
Staalsmänner; es find die Tiraden. gemüthloler Eu- 
dämoniften und Hedoniker, die fich fämtlich über das 
„Du folli“ der Moral ereifern, und meinen, es [ey 
von Hohlköpfen und Heuchlern er[lonnen, die nie 
beweifen könnten, warum man foll. — Man foll, 
weil Goit will, weil es das fittliche Gefühl begehrt, 
und der gefunde Sinn der belleren Menfchen aller 
Zeiten es erheilcht. 

Den Zufammenhang zwilchen Religion und Mo- 
ral will unfer Staatsmann nicht kennen. аз die 
Moral auf das Gute blofs um des Guten willen 
dringe, dals diefs ein Poftulat der prakiifchen Ver- 
nunft fey, dafs der Могай blofs um der Moral 
willen f[chreiben könne, kann er in [einer Staats- 
weisheit und kaufmännifchen Moral nicht ‚glauben; 
er meint vielmehr in diefer feiner eudämonififchen 
Bornirung, der Moralifi, der nicht Deontolog fey, 
fchreibe feine Moral fo aus Gewohnheit und um des 
Rufs und Gewinnes willen. Dafs die wahre Moral 
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in allen menfchlichen Beziehungen [chneidende Ge- 
genfätze findet, ignorirt er gerade hier, ignorirt, wie 
jene ihre Widerfacher in allen Ständen findet, und 
thut, als wäre fie in Theorie und Praxis lediglich 
Sache der Gewohnheit, als leifie die öffentliche Mei- 
nung der Moral Vorfchub. So verwirft B. die Mo- 


ral als Moral, wenn fie nicht Deontologie, Felieitis-" 


mus, Hedonismus if. Dafs man entfagen und auf- 
opfern könne, will er nicht begreifen; nicht, dafs 
Entfagung und Aufopferung das. grölste moralifche 
Vergnügen fchafft, dafs man defshalb nicht entlagen 
und aufopfern foll, um fich, fondern Anderen Nu- 
tzen und Vergnügen zu [chaffen. Hier fieht der Vf. 
auf dem materiellen Standpuncte der vorchrifilichen 
Zeit; denn die heidnifche Bildung lehrte auch blots 
Egoismus, das Chriftenthum aber Entfagung; die 
heidnifche Verfiandesbildung zog zu den Freuden der 
Erde, die chrifiliche Bildung führte das Gemüth zu 
Goit, zur inneren, ewigen Glückfeligkeit. WVar die 
heidnifche Bildung eine rein weltliche, fo die chrili- 
liche eine rein geifiliche, religiöfe.. Gemäls jener 
heidnifchen Bildung, als ächter Epikuräer, lehrt B. 
(S. 41): Kann man Moralität um/onfl erlangen, um 
fo beffer; wo fie aber nicht ohne Opfer zu erlangen 
i, mufs das Opfer fo bein als möglich leyna — —; 
wo das Opfer aber grols Ѓеуп mufs, follte man erft 
zulehen, ob auch die zu erkaufende Glückleligkeit 
grölser fey, als das grolse dafür zu bringende Opfer. — 
Aus diefen Worten ergiebt fich von [elbfi, dafs Klug- 
heit und thätiges WVohlwollen ohne fttliches Gefühl 
in der Moral keinen Werth haben, ја dafs діеЃеѕ Ge- 
fühl höher anzufchlagen ift als alles Glück der Erde. 

Soll das Vergnügen das höchfie Gut feyn, wie 
nun, wenn es [chwindet, wenn z. B. die Genuls- 
focht den Menlchen auf das Siechbett wirft; was hat 
dann der Deontolog, wenn neben dem Siechthum 
noch Gewiflenspein ihm Schmerzen bereitet? Er ift 
wahrhaft arm und unglücklich, während der wahr- 
haft Tugendhafte gerade in der Trübfal reich 1, 
nämlich an Reinheit des Gewiflens, ап Verirauen 
auf Gott und die Menfchen. Wären folche Anfich- 
ten und Gefühle dem Vf. und Herausg. dieler Schrift 
nicht gänzlich unbekannt, fo hätten fie nicht die ge- 
meinen Plalitheiten über das Summum bonum gege- 
ben und den Epikuräismus fo hoch gefiellt (S.53 f.). 
Beide find in ihrem materiellen Hedonismus nicht 
gefchickt, über den wahren Werth der irdifchen und 
himmlifchen Güter ein unparteyifches Urtheil zu fäl- 
len, und darum verfällt diefe Schrift nicht felten in 
ein plattes Gerede und eine gewille moralilche Li- 
bertinage, welche von den Grundfätzen des Hedonis- 
mus unzertrennlich ift, weil der Glaube an Gewil- 
fensreinheit, Seelenfrieden und Hoffnung auf eine 
ЪеПеге Welt verwilcht und unter die gemeinfien ir- 
difchen Güter gefiellt- wird. B. vergilst gänzlich, 
dafs es viele Unglückliche giebt, die aufser ihrer 
Tugend nichts befitzen ùnd font wenig Genuls ha- 
ben, als nur von den Gütern ihres Herzens; durch 
fie find fie reich in ihrem Unglück und in ihrer 
leiblichen Armuth. Wie ärmlich angeihan erfchei- 
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nen dagegen ип Ѓеге Deontologen in ihrem eudämoni- 
fiifchen: Flitterfiaat, welcher ihnen der leifefie Sturm 
des Lebens eninimmi! Weit reicher ilt der von ih- 
nen milsachtete und verhöhnte Weliweile, weit rei: 
cher der wahre Chrif! 

Nach diefen vorausgefchickten allgemeinen Be- 
merkungen wollen wir den ЃресіеПеп Inhalt diefer 
Schrift näher ins Auge fallen. Was die Anordnung 
betrifft, fo it die willenfchaftliche Form ganz ver- 
nachlälfigt, diefelbe vielmehr aphorifiifch und dabey 
willkürlich, wie aus den Ueberfchrifien der 20 Ca- 
pitel erhelli; fo wird z. B. erft Cap. II die Deonto- 
logie erklärt, von dem thätigen Wohlwollen ohne 
Noth in zwey Capiteln gehandelt, die Erklärung der 
Tugend уоп der Analyfe der Tugenden und Lafer 
zu weit getrennt, und was dem mehr if. 

Сар. І handelt von der Verwandtfchaft zwi- 
[chen Pflicht und Inierefle, und enthält den eigent- 
lichen Brennpunct der Schrift. Sein Inhalt erhellt 
aus dem bisher Gefagten. 

„Cap. II. Erklärung der Deontologie. — Sie ift 
die Klugheitslehre, welche die Pflichten [o angiebt, 
dafs des Menfchen Wohlergehen mit feinem Intereffe 
in Uebereinfiimmung gebracht wird, und der Deon- 
tolog „die Elemente des Glücks erweckt, welche im 
Inneren eines jeden Menfchen [chlummern, um das 
Reich der Glückfeligkeit immer mehr zu erweitern.“ 

Cap. JJI Widerlegung anti-deontologiliifcher 
Grundfätze. Hier wird die Moral, wenn fie nicht 
eudämoniltifch it, widerlegt. Zuerft wird das Sum- 
mum bonum angegriffen, welches B. geradezu Un- 
finn nennt (5. 48), weil es nicht die Glückfeligkeit, 
das Vergnügen ift. Sokrates und Plato haben Unfinn 
gelchwatzt, obgleich Erfier Tugend und wahres Wohl- 
[еуп (ғ0дагиоуѓа), Vollkommenheit und Glückfelig- 
keit als gegenleitige Aggregate betrachtete (Xen. Mem. 
111,9. 1У, 2. Cic. ОЈ. UL 3). Allein B. will von der 
Tugend als fittlicher Vollkommenheit nichts willen; 
er kennt eine höhere Glückfeligkeit als die Nachah- 
mung Gottes, das if fein Hedonismus. Fat klingt es, 
als [еу er vom Spleen&efallen gewelen, wenn er S. 49 
fagt: Sokrates und Plato Banden weit unter der all- 
gemeinen Bildung der damaligen Menfchheit. — So 
tief Debt B. unter der willenfchaftlichen Bildung des 
Alterthums und der neueren Zeilen! Er achtet das 
Volk, welches dem Vergnügen nachgeht, und nicht 
auf den Unfinn der Weltweilen achtet, für weiler als 
jene alten Philofophen, und fpottet über des Sokrates 
höchfies Gut (ro a’va9öu); denn das Volk fey klüger 
gewelen, und habe fich um diefes höchfie Gut nicht 
gekümmert, von demielben zwar ge[prochen, aber das 
Vergnügen nach wie vor genollen; felbft jene Welt- 
weilen hätten Favoritlinnen gehabt, allo das Vergnü- 
gen gefchätzt. Hier vergifst B., dafs das Vergnügen 
[chätzen und es für das Höchfte halten, zwey [ehr ver- 
fchiedene Dinge find. Das it eben das innerfie We- 
fen der Moral, zu zeigen, ‚dafs die VVelt mit ihrer Luft 
nicht das llöchfie (еу; aber auch, dafs und wie diefe 
Lut von dem Tugendhafien genoflen werden mülle. 


(Der Befchlufs folgt im nächften. Stück.) 
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John Bowring u.f. w. Afier Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Гез. IV. Vergnügen und Schmerz. Hier geht der 
Vf. yon dem Grundfatze aus (5. 76): Die Thatfa- 
che, dafs der Menfch, nach dem Genulle eines Ver- 
gnügens, es immer wieder auflucht, enthält in fich 
felbft den Beweis dafür, dafs dallelbe etwas Gutes 
fey. — So mögen Epikureer lehren, das аСҺгійеп- 
thum lehrt anders. Der Lafterhafte kehrt ftets zu 
[einen verächtlichen Genüflen zurück, die darum 
nichts weniger, als gut find; B. erlaubt freylich Je- 
dem, das, was ihm Vergnügen macht, zu erjagen, 
und Schmerzen zu meiden. Die chrifiliche Moral 
verlangt dagegen Vieles, was dem Weltmann und 
Ероійеп nicht zufagt. B. fodert von jeder guten 
Regierung, ihre Unterthanen nie in ihren Vergnü- 
gungen zu fiören, denn (S. 78) „wenn einem Men- 
fchen durch falfche Darfiellung der Folgen einer 
Handlung, oder gar durch Furcht vor Sirafen, — der 
Genuls irgend eines Vergnügens entzogen wird, fo 
gefchieht ihm eine Ungerechtigkeit.“ Ferner foll 
der Staat das Eigenihum defshalb fchützen, weil es 
ein Mittel zur Erlangung des Vergnügens oder zur 
Vermeidung des Schmerzes 11; da aber, wo Ver- 
gnügen und Schmerz betheiligt find, it die Gefetz- 
gebung unnütz. — Man fieht hieraus, B. it noch 
mehr, als Republicaner, er kann die Gefeize nicht 
leiden, ‚und will fie nur dazu angewendet willen, 
das Vergnügen zu mehren, die Schmerzen zu min- 


dern. Jedoch foll die Deontologie die Erfolge des 
Vergnügens und des Schmerzes erwägen, aus ihnen 
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Hier fucht auch der Vf. zu beweifen, dafs alle 
Tugenden, Aufopferungen und Verdienfie der Men- 
[chen nur aus dem Triebe zum Vergnügen епі Гргіц- 
gen; — welche einfeitige Kenntnifs des menlichlij.- 
chen Herzens und der Gefchichte! Diele, [o wie das 
tägliche Leben, bezeugt, dafs der Rechtliche, Sittli- 
che und Verdienfivolle oft am meilten herbe Erfah- 
rungen macht, und er fich durch diefe dennoch nicht 
vom Pfade der Tugend und des Rechts abbringen 
läfst. Wenn eine tugendhafte Jungfrau allen Йеј- 

d 4. L. Z. 1835, Zweyter Band, 


zungen der Verführung enifchieden widerfieht, Го 
widerfieht fie nicht um des Vergnügens willen, fon- 
dern weil Scham und Zucht ihr Herz an die Tu- 
gend felfeln. Bentham und Bowring kennen die 
edellien Regungen des menfchlichen Herzens, die fitt- 
lichen Gefühle, nicht, fie kennen nicht deren Ein- 
fluls auf das menfchliche Herz. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir das 
Uebrige auf gleiche Art verfolgen wollten. Dielel- 
ben Grundfätze finden fich in diefem Buche überall 


wieder. Auch beweifi B. feine Grundfätze nicht, 
fondern hilft Bech mit dem Ausrufe: „Was fcha- 
dets? — wenn fie nur Dark genug find, ein Ueber- 


gewicht an Vergnügen zu erzeugen.‘ Und nun fucht 
er zu beweilen, dafs man Etwas glauben könne, 
was nicht bewiefen wäre, und [chneidet alle weile- 
ren Erörterungen mit dem Wunfche ab, das einzige 
Axiom als unverwerflich anzuerkennen; „Glückfelig- 
keit fey beffer, als Unglückfeligkeit.“ Dielen Satz 
wird Niemand bezweifeln, wohl aber den von ihm 
gezeigten Weg, glückfelig zu werden; denn [eine 
Handlungsweile, confequent durchgeführt, kann nicht 
ohne Reue feyn, delshalb it бе verwerflich, [eine 
Glückfeligkeit nur fcheinbar, bedingt und vergäng- 
lich: fomit diefe Deontologie jedes Andere, nur 
keine Willenfchaft der Moral, und [onach dürfte 
fie іп dem index expurgatorius (welchen B. als ein 
Verzeichnils der Werke, durch welche Menfchen 
verwirrt und betrogen find, verfertigt (S. 399) wil- 
fen will) um der Moral willen eine gebührende 
Stelle einnehmen, da fie nur Weltleuten, Egoiften 
und politifchen Schreyern zufagen kann. Sollte der 
Herausgeber wirklich (wie Rec. vermuthet) engli- 
fcher Conful feyn, fo liefs fich hieraus der egoifii- 
fche Calcul, fowie der politifche Tact diefer Schrift 
erklären; ja des Rec. Muthmalsung, als folle diefe 
Deontologie einer gewillen politifchen Richtung un- 
ferer Tase dienen, würde dadurch der Gewilsheit 
fehr nahe gebracht. 

Die Diction if apodiktifch, ernfi, gewichtig, 
kurz eines Philofophen würdig. Die Ueberfetzung 
hat fich einige Verfiöfse zu Schulden kommen laf- 
fen, die fich bald herausfinden lafen. Tadelns- 
werth it z. B. Cap. VI die Ueberfchrift im Inhalts- 
verzeichnille: Zweck der Handlung, richtiger Zwech 
der Schrift; dann Cap. VII Gutheilsung, beffer Bil- 
ligung, dem philofophifchen Sprachgebrauch ange- 
gemellener „Motiv“; S. 54 Gewohnheit der Tugend 
für Fertigkeit in der Tugend. — Druck und Papier 
find preiswürdig. „ | Je е. 

Е 
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PA Der Об Т 18: 


1) Troczn, b. Meyer und Zuberbühler: Beyträge 
zu den Mitteln der Volkserziehung im Geijie der 
Menjchenbildung, von Hermann Hrüfı. 1832. 
thes bis Зіеѕ Heft. 192 S. рг. 8. 


2) Zürıcn, in der Schulihelsfchen Buchhandlung: 
Derjelben Zeitfehrift, nunmehr auch von Joh. 
Georg Tobler (als Mitarbeiter) herausgegeben, 
Jter Jahrgang. 1833. Aftes bis 4tes Heft. 270 5. 
3ter Jahrgang. 1йеѕ Heft. 1833. 70 5. gr. 8. 
(Zufammen 1 Thir. 91 гт.) 


Peftalozzi tritt hier fowohl als Erzieher, als auch 
in Hinficht auf feine Geinnung und fein häusliches 
Leben, in [einen Schülern und Freunden mii neuer 
Lebendigkeit auf. Um an ihn zu erinnern, [cheint 
diefer Zeitfchrift der nicht ganz paflende Titel: Bey- 
träge zu den Mitteln der Volkserziehung іт Geifte 
der Menjchenbildung gegeben worden zu feyn. Der 
Inhalt des erfien Jahrgangs i folgender. 

Zuerfi: Andeutungen des Geiftes und ‚Zweckes 
von Peftalozzi’s Streben und Wirken in Neuhof, 
Stanz, Burgdorf und Ifferten, als Vorwort und Ein- 


leitung. Dann hauptlächlich: 


I. Anfıchten über Volkserziehung, und zwar: 
1) Die Elementarbildung im Geifie der Menfchen- 
bildung — diefes klingt beynahe, wie wenn man 
fagen wollte, Pädagogik im Сеше der Pädagogik; 
der Herausg. will aber wahrfcheinlich fagen: Ele- 
mentarbildung im Geifie der Menichheit, oder mit 
vorzüglicher Hinficht auf das Menlfchenwelen über- 
haupt — als nächfie und dringendlie Angelegenheit 
der Regierungen und Völker. 2) Die Foderungen 
der Zeit in Hinfichi auf mangelnde und befiehende 
‚Volksfchulen. 3) Pefialozzi's Geili und Geletze der 
Menlchenbildung. 4) Dellfelben Elemente der Geiftes- 
bildung. 5) Allgemeine Kennzeichen der Peftalozzi- 
Sehen Elementarbildung und Andeutung ihres Verhält- 
nilles zum gewöhnlichen Schulunierrichte. 6) An- 
fchauungslehren und über die Siellung der [chweize- 
rifchen Erziehungsräthe im Allgemeinen (nach Nä- 
деігз Umrifs der Erziehungsaufgabe) u. f. w. 7) Blicke 
in das Welen der МепЃсһеппаіиг und die Gelelze 
der Menfchenbildung. Von Hofette Niederer, geb. 
Kafihofer. 

П. Methode: 1)‘Naturanfchauung, als Grund- 
lage kindlicher Denk- und Rede-Uebung. 2) Ueber 
die Benutzung von Pefialozzi’s „Lienhard und Ger- 
trud,“ als Lehr- und Lefe-Buch in den höheren 
Volksfchulen. 3)- Die Mutterfiube oder das Tagewerk 
der Mutter (Auszug aus einem mütierlichen Tage- 
buche). 4) Der Sprachleib, oder das Aeulsere der 
Muiierfprache. 

ПЕ. Nachrichten über Schul- und Erziehungs- 
Peien in den Canionen Graubündten, Thurgau, St. 
Gallen, Appenzell, Glarus u. a. Auch Schreiben an 
den Dr. Niederer in Ifferten. 

IV. Anzeigen und Beurtheilungen, z.B. der Ele- 
mentar-Sprachbildungs-Lehxte von Scherr, der Ge- 


danken über Knabenfchulen in Siädten, des erfien 
Schul- und Lefe-Buchs u. f. w. Endlich 

V. Mannichfaltiges, z. B. Kommt die Schlech- 
tigkeit im Volke von oben herab, oder von unten 
hinauf? Die Entfaltung der Menfchennatur u. [. w. 

An Vielfeitigkeit des Inhalts fehlt es alfo dieler 
neuen Zeiifchrifi durchaus nicht. Auch if es gewils 
manchem Freunde der Erziehungswiffen[chaft recht 
willkommen, hier wieder Einmal mit dem Geifie 
und dem Leben der Pefialozzi/fchen Schule. vertraut 
gemacht zu werden, deier Schule, welche in ihrer 
Blüthezeit die Aufmerkfamkeit aller thätigen Schul- 
männer und felbfi mehrerer Regierungen in Europa 
auf fich zog. Allein, nach unferem Dafürhallien 
hätte der Herausgeber doch auch aus anderen Erzie- 
hungs[yfiemen Manches aufnehmen, und zugleich 
mit mehr Sichtung zu Werke gehen follen. So At 
in dem Beytrage 1. 5) manches Kennzeichen der Pe- 
Stalozzijchen Elementarbildung nur nach Mafsgabe 
der älteren mechani/chen Volksfchule, aber nicht 
mit Rückficht auf die neuere geit. und lebenvollere, 
befiimmt worden, in welcher letzten man bereits 
Manches von dem Guten jener Volksbildung einge- 
führt hat. Ebenfo it es unter I. 6) eine gewagte 
Behauptung, dals man durch die Anfchauune der 
Natur die Schul- und Lefe-Bücher als überflüffg 
enibehren könne. Denn obgleich das freye Denken 
und Reden fowohl von Seiten des Lehrers, als auch 
von Seiten der Kinder, dem Vorlefen und Lefen- 
lafen aus Büchern weit vorzuziehen if: fo lehrt 
doch die tägliche Erfahrung in fehr vielen Schulen, 
dals, nach der bisherigen häuslichen und ättlichen 
Bildung der Kinder, ihre Aufmerkfamkeit, befon- 
ders auf gemeinnützige Kenntnille, häufig nur durch 
Lefenlaflen oder Herlagen aus einem Buche felige- 
halten, und ihre Gedankenreihe, fowie ihre Ge- 
dächtnifsübung, nur durch folches- geleitet werden 
kann. 
4 Was fodann die unter П. vorkommenden Denk- 
und Rede- Uebungen betrifft, fo find hier nach Pe- 
fialozzi’s Vorgange mehrere Stufen befiimmt worden, 
und zwar, 1) die der Gegenfliände, 2) die der Ei- 
genfchaften, 3) die der Handlungen und Zuftände, 
4) die der Verhältnilfe, und 5) die der Vorfellung 
und Befchreibung der bisher betrachteten Gegen- 
fände. Auch hier lafst Bech das Gute der gedachten 
Meihode nicht ganz verkennen, wie dadurch die 
Kinder allmälich zur Bildung von Begriffen für be- 
fiimmte Wörter, und dann wieder zur Auffindung 
von Wörtern für belliimmie Begriffe angeleitet wer- 
den, wiewohl das Letzte ihnen immer eiwas [chwe- 
rer fallen wird. Allein, fo vielfeilig und fo weit 
geführt, wie hier jene Uebungen belchrieben find, 
gerathen fie leicht in das Spielende und Tändelnde 
hinein (z. В. S. 37: Wie nennt du das Thier u. 
Г. wäi, und zerfireuen das ohnehin zu fehr auf äu- 
{зеге Dinge gerichtete kindliche Gemüth leicht noch 
mehr, anlatt es‘ allmälich zu den drey grolsen Ge- 
genliänden aller Erkenninifs;: Gott, die Welt und 
der Menfch hingeleitet zu [chen. 
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In dem zweyten hieher gehörigen Auffatze wird 
gezeigi, wie das Buch „‚‚Lienhard und Gertrud,“ 
welches -ehemals auch als gemeinfchaftliches Leffe- 
und Unterhaltungs -Buch in den Haushaltungen ge- 
braucht wurde, und auch jetzt dem Romanlefen u. 
drgl. weit vorzuziehen wäre, in den Schulen als 
Lefebuch; als Stoff zur Erklärung уоп Ausdrücken 
und Redensarten, und als Quelle von Lehren und 
Wahrheiten , benutzt werden könne und folle. Der 
Herausgeber hat zu dem Ende den eriten Abfchnilt 
befonders abdrucken laffen, und dann Beyfpiele fei- 
nes Schulverfahrens zu den letzten beiden Zwecken 
beygefügt, auch die Erinnerung an wichtige Sprich- 
wörter gezeigt. Alles diefes ift. löblich und wohl zu 
beachien. 

Weniger einverfianden find wir mit manchen 
Aeulserungen in dem dritten Auffatze: Die Mutter- 
fiube,u. [; WA fo mit der in dem vorangehenden 
Selbfige[präch der Mutter: „Je mehr ich mich mit 
meinem Kinde befchäflige, defio mehr erfahre ich 
in der That, dafs ich im eigentlichen Sinne mei- 
nes Kindes. Schülerin bin“ u. f. w. Dietz mag in 
dem hier zugleich angedeuteten Sinne wahr Ѓеуп; 
aber nicht im eigentlichfien Sinne. Ueberdiels klingt 
es affectirt , und heifst die mütterliche zarte Auf- 
merkfamkeit auf das Kind zu weit gelrieben, wenn 
die Mutter zugleich Erzieherin und zugleich Schüle- 
rin Teen will. Eben fo liegt dem Rathe des Grofs- 
vaters, dals die Mutter ein Tagebuch über ihr Er- 
ziehungswerk flihren folle, manche gute religiöfe 
Idee zum Grunde; indeflen ift die Sache Selbii ein 
zu künfiliches Mittel der Volkserziehung. Auch 
möchien wohl nur wenige Mülter zur Führung ei- 
nes folcheni Tagebuches Zeit und Luft haben. 

Nicht minder wichtig ift das im dritten Hefte 
(5. 145 fl.) über die Frage Gelagte: „Was thut Gott 
-durch die Natur der Mutter? oder was ihut und 
vermag die Mütterlichkeit zum Behuf der Menfchen- 
bildung?‘“ Unter Miütterlichkeit aber. verlieht der 
Greis den Muttertrieb als Inftiinct, den Mutterfinn 
und die Muiterkunf, und befiimmi diefe Begriffe 
näher. Dann fährt er fort: ‚Die reine Mütterlich- 
keit thut kunfilos, aber harmonifch Alles, die über- 
triebene mehr, die verbildete Anderes, und die ver- 
dorbene das Gegentheil von dem, was der Säugling 
— wohl das zarte Kind überhaupt — als Kind des 
Menfchen und als Kind Gottes bedarf; welches 
alles dann in Bezug auf jene drey Zweige der Müt- 
terlichkeit weiter ausgeführt wird. Ben heifst-es 
unter Anderem; ‚Wahrhaft gebildet und veredelt 
kann ich alfo nur die chrifilich шее und nme 
Mülterlichkeit nennen“ u. f. w. Beherzigungswerth 
it zugleich die Darfiellung der Schattenfeite, näm- 
lich des übertriebenen, des verbildeien und des ver. 
dorbenen Muitertriebes u. f. w., wie der verbildete 
Mutterfinn die Entfiehung aller einfältig reinen Tu- 
genden des Kindes hindert, und wie der dem Mode- 
geit unierworfene Mutterfinn das heilige Erziehungs- 
werk von fich fiöfst, und dem Einflufle fremder, un- 
kundiger und fittlich verdorbener Pflegeältern überläfst. 
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Weniger wichtig ЇЇ endlich der vierte hieher 
gehörige Auffatz: Der Sprachleib u.[.w.. Hier heifst 
es, was 1) den Wortbau - betrifft, fehr problema- 
tifch, ob es zweckmäfsiger fey, das Lefenlernen mit 
gefchriebener, oder mit gedruckter Schrift zu begin- 
nen, fowie auch S. 169 die Folgen des zu wenig 
Gebens und zu viel Foderns nicht richtig befiimmt 
zu Teen Ѓсһеіпеп, und die 5. 164 vorkommende 
Uebung, z. В. zu den М№асШашеп лл den vorher- 
gehenden Lautverein da, Ba u. f. w. zu fuchen, 
wieder zu [ehr gekünfielt it, dagegen die Unter- 
feheidung der Millauter in Vor- und Nachlauter, 
worauf auch Rec. von felbft fchon gekommen, aller- 
dings Lob verdient. 

Auch in der dritten Hauptabtheilung dieler Zeit- 
fehrift (ier Jahrg.) wird” man Lehrreiches genug 
finden. DBefonders erfreuend ift die Entftehung und 
der Fortgang eines Vereins zur Verbellerung des 
Volksfchulwelens im Canton Graubünden. Die Zahl 
der Mitglieder bey Anwelenheit der Synode zu Thu- 
fis it bis auf 58, am Ende des erlien Jahres bis zu 
180, und nach Ablauf des zweyten Jahres leicht bis 
zu 300 angewachlen. Als Bedingung und Anfang 
der Wirklamkeit foderte der Verein bellere Lehrer- 
bildung, d. h. [alcher Männer, die nicht nur die 
noihwendige Sachkenntnifs befiilzen, fondern auch 
in Bezug auf Pädagogik und Methode überhaupt ge- 
hörig unierrichtet ind. Der Herausgeber wünfcht 
zu erfahren, wie weit diefem Wunfche feiiher 
Rechnung getragen (d. h. wohl Genüge gethan) 
worden ley. — Noch darf hier nicht mit Still- 
[chweigen übergangen werden die fchriftliche und 
mündliche Befprechung der Lehrerverfammlung in 
Schwellbrunn im Canton Appenzell a. Rh., nament- 
lich die Beantwortung der Frage: ‚‚Welches find 
die befien Mittel zur Erreichung einer guten Schul- 
zucht, und wie find diefelben am zweckmälsigften 
anzuwenden?“ Einer der Schullehrer drängt die 
Aufzählung [einer Mittel fo zulammen: ein wach- 
fames Auge, Freundlichkeit, Bitterkeit; Lob, Tadel; 
Gelindigkeit, Strenge; Scherz, Ernfi; Belohnung, 
Beftrafung; Gebote, „Verbote; Bilder (und Erzäh- 
lungen). 

Vom zweyten Jahrgange diefer Zeitfehrift an 
hat fich — wie [chon obiger Titel zeigt — dem er- 
Ben Herausgeber Hei ein Mitherausgeber, Tobler, 


‚angefchloffen, wodurch das Unternehmen mehr Le- 


ben gewonnen zu ‚haben [cheint. Es ift unnöthig, 
hier ein Imhaltsverzeichnifs dees und des dritten 
Jahrgangs zu liefern, da beide auch in ihren Ab- 
the lungen dem erlien eni[prechend find. Wir he- 
ben daher aus dem Einzelnen nur Einiges hervor. 
Aus I. 1) die fehr beherzigungswerthen Worte der 
Verfaflerin: ‚‚Eliern, gebei an leiblicher Nahrung 
dem Kinde nur, was des Kindes 11! Reizet feinen 
Gaumen nicht. mit erkünfielter Speife! Erwecket 
keine unnatürlichen‘ Bedürfnilfe in ihm, fondern 
bildet es zu der Kraft, auch die natürlichen mit 
Маз zu befriedigen.“ Ein Hauptmittel dazu if 
aber das eigene Beyfpiel der Einfachheit und Mä- 
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fsigkeit von Seiten к= ee Forog das über 
с des Körpers $. 6 ff. Gelagle. 

ae E zwey Theil: а) die fierbende 
Grofsmuller, und b) Wahrheiten und Lehren dem 
Sterbebeite der Grolsmuiier entnommen — dieles it 
aus Pefialozzťľs „„Оһгїйорһ und Eier, alfo jetzt 
nicht mehr zu гесепйгеп. So auch І. 4), zumal da 
Herder’s Anfichten den Deutfchen theils bekannt, 
theils leicht zugänglich find. Als Nachwerk haben 
die Herausgeber „Züge aus Herders Leben und 
Wirken“ — eine kurze Lebensbefchreibung — bey- 
gefügt. e . } - 
1а Bezug auf П. 1) ій Rec. nicht ganz einver- 
Banden mit den Vaterlehren durch Sprichwörter, 
weil manche zu allgemein, andere zweydeutig find, 
und daher leicht Mifsverfländnille erregen können; 
zx B. El an [еы To. hilf dir Со, oder 
„Dem Gefunden fehlt Vieles, dem Kranken nur 
Eines.“ 

Eine für die Unterrichislehre befonders reichhal- 
tige Abhandlung vom Lautiren (No. 5) it zugleich 
ziemlich fyfiemalifch: a) Ueber die beiden Mitthei- 
lungsarten des Menfchen durch Rede und Schrift. 
b) Die lebendige Rede. c) Verhältnifs des Lautirens. 
d) Lauifioffe. e) Auffindung derfelben. f) Sprach- 
organe und Stellung derfelben — Alles freylich das 
Bekannte, aber deutlich und lebendig dargeltellt. 
g) Befondere Stellung der Sprachorgane zur Bildung 
einzelner Sprachlaute. A) Benennung der letzten. 
1) Von den Lauivereinen. й) Darliellung der Sprach- 
laute durch Buchfiaben. Z) Hohe Wichtigkeit der 
Erfindung der Schriftzeichen. m) Das Erlernen der 
Buchfiaben ohne Kenninifs der Lautlehre, etwas [ehr 
Schwieriges. n) Das Erlernen der Buchfiaben, be- 
gründel durch die Lautlehre. ‚Nach der vornehmften 
Pädagogen Urtheile müllen beide Methoden einander 

ie Hand bieten. 
CA in No. 6 erklärt fich der Vf. gleich zu Anfange 
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etwas fiark gegen die Gedachtnifsübungen, wie fie 
bisher in den Schulen beirieben wurden, indem er 
Last: man könne diefelben nur als noihwendiges 
Uebel betrachten, weil fie, alle freye Entwickelun 
hemmend, die Flügel des auffirebenden Geilies läh- 
men, die Lernluli tödten — diefes wieder zu Dark — 
und zu unvermeidlichen Mifsgriffen in der Erzie- 
hung verleiten. Alles diefes wird fodann weiter 
ausgeführt. Es wird der Grundfatz aufgefiellt, dafs 
‚eilt dann, wenn das Kind dasjenige [elbiithätig fin- 
dei, fchafft, aufnimmt, in fich verarbeitet und dar- 
fellt, was in ihm fortleben, fortwirken und als ein 
erleuchiendes und belebendes Element alle Verhält- 
nille feines häuslichen und bürgerlichen Lebens 
durchwehen und weihen foll — ein rechtes Ueben 
des Gedächtnillfes möglich werde. In diefer Hinficht 
erklärt fich der Vf. auch gegen das häufige Voca- 
belnlernen, und D, 1895 geben das zus früheialiklör- 
nen fremder Sprachen. Er [cheint aber nicht be- 
dacht zu haben, dafs das Knaben- und Mädchen- 
Alter ganz vorzüglich zur Bereicherung des Gedächt- 
nilles befimmt it, und dafs der Get dadurch ап 


Stetigkeit und Ordnung gewöhnt wird (wiewohl er 
das Letzte S. 187 felbfi anerkennt), 


Auch in dem erfien Hefte des dritten Jahr- 
gengs Ші manches Treffliche enthalten; z. В. 1. 1) 
nach Pefialozzi’s leizier Umarbeitung уоп Lienhard 
und Gertrud, das der Letzten in den Mund gelegte 
Wort zu einem angehenden Schullehrer. 

In den Gedichten (П. 1) weht еіп frommer 
Geit und Sinn; und obgleich überhaupt in diefer 
Zeitfchrift die höhere Pädagogik Manches verbellern 


‚möchte: fo it ihr doch, bey ihrer möglichft nach 


Einheit firebenden Ausfiattung, ein glücklicher Fort- 
gang Ѓеһг zu wünfchen. 


Druck und Papier, zumal in den neueren Hef- 
ten, find lobenswerth, 


Р. б. St. 
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heim, in der Schwan- und 

ABAUUNGCSSCHRIFTEN. Малл Д 

с да Hafbuehhandiung: e EE Bulle 
3 inen neuen berujs р шш ZB 17... 

SC GEET ord. Profeflor der Theologie und franzö- 

fifch -reformirtem Pfarrer in Erlangen, nunmehrigem kön. 


baier. Gonfifiorial-Rathe und Pfarrer in Speier. 1834. IN o. 
.8. (2 gr. А 
ку KÉEN ach A ste Schrift enthaltene Vortrag des 


1 1 i 1 1Tten 
ü i kannten Vfs. it eine Abfchiedspredigt am ` 
et, 2 nach Trinit, 1833 in der franzölifch-reformiırten 
Kirche in Erlangen über Арой. Gefch. 20, 31. 32 gehalten. 


Das Thema it; „Worte evangelilcher Ermahnung, іл det 


I» Gebot СЕТ ЕИБ, Ту. 


Siunde des Abfchieds zu einer theuren Gemeinde веГрго- 
chen. Der zweyte Vortrag hat, über 2 Kor. 5, 18 — 20, 
das Thema: „Wir find ВоМсһайег an Chriftus Statt.“ Die 
eigenthümliche Würde des chrililichen Lehramtes; die 
ernfte Verpflichtung derer, welche es verwalten, die be- 
feligende Verkündigung, welche es an die Menfchen 
bringt G) und das hohe Ziel, das ihm geletzt it“ — 
deis ilt es, was hier ausgeführt wird. Beide Vorträge 
nehmen durch fromme Gemüthlichkeit, freudigen Glau- 
ben, Wärme und edle Einfalt eine ehrenvolle Stelle ein. 
Die äufsere Ausftattung if gut. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Mannneım, b. Hoff: Der Nationalökonom, Mo- 


natlchrift über Völkerreichthum, Finanzwelen 


und Oekonomiepolizey: für Ge[chäfismänner und 


Theoretiker. Herausgegeben von Profellor Dr. 
Karl Eduard Mor/iadt, Lehrer der Rechte und 
der Nationalökonomie, in Heidelberg. 1834. 
I u. II Bd. 19 Hefte mit fortlaufenden Seiten- 
zahlen, zulammen 992 S. 8. (4 ТЬ. 16 gr.) 


D.. Herausgeber diefer Monaisfchrift ftrebt fchon 
lange danach hin, unter unferen fiaatswirthfchaft- 
lichen Schriftftellern eine Stelle einzunehmen, und 
zwar eine Stelle von Bedeutung. Inzwifchen bis 
jetzo hat.ihm diefes noch nicht recht gelingen wol- 
len. WVenigfiens hat er fich durch feine Hauptar- 
beit in diefem Fache, feine Ueberfetzung der Werke 
von Say, dazu noch keinesweges ausreichend zu le- 
gitimiren vermocht. 

Sehen wir nun, ob das neue Unternehmen, def- 
fen erte Ergebniffe hier vor uns liegen, diefes Stre- 
ben mehr und glücklicher fördern möchte. — Nach 
dem vorgedruckten Plane foll es einem Bedürfnille 
abhelfen, — dem bisher gefühlten Mangel eines ei- 
genen, dem Nationalreichihum ausfchliefslich де; 
widmeten Sprachfaals. Die Monalsfchrift des Her- 
ausgeberss foll einen grolsen Hörfaal vorliellen, 
von deffen Rednerfiuhl herab die verfchiedenfen 
Denker, fogar die Verklärien aus der Geilierwelt, 
theils mit offenem Vifir, theils incognito, kurz, 
klar und bündig, die Elemente und Bedingun- 
gen des Reichihums, defen Förderungsmititel und 
Hemmnifle, einer Seits aus Gründen entwickeln, 
anderer - Seits aus ihrer eigenen Erfahrung fchil- 
dern; und zwar zum Behufe ег praktilchen 
Anwendung auf den heutigen Verkehr und die der- 
malige Geletzgebung der Deutfehken. Denn zunächfi 
їй diefe Zeitfchrift berechnet auf WE  fnils der 
deut/chen Völker; und in diefer abgefchloflenen 
Sphäre wieder für den Gefehäftsmann,, „d. h. für 
den denkenden Landwirth, Manufacturifien , Kauf- 
mann , Capitalifien , Volksvertreter T Gefetzgeber, 
Richter, Finanzbeamten, Polizeychef und Sachwal- 
ter, im Gegenfatz vom blofsen Stubengelehrten, е 
vom Қаіћедегӣосепіеп.“ — Der Zweck ій gut und 
löblich. Aber fragt man, von welcher Arl find die 
zu defen Erreichung hier gewählten und gebrauch- 
ten Mittel, fo läfst fich hievon_keinesweges daflelbe 
lagen. Statt der verheifsenen Eniwickelung der Be- 

J. A. L. 2. 1835. Zweyser Band. 


18730.51 


dingungen des Reichihums, feiner Förderungsmiit- 
tel und Hemmnille, liefert uns der Herausgeber wei- 
ter nichis als ein leichifertig und planlos zulammen- 
gefioppeltes buntes Allerley über mancherley Gegen- 
fände, die noch dazu nicht einmal allefammt dem 
Gebiete der Nationalwirthfchaftslehre angehören, und 
grolseniheils weder viel Belehrung gewähren, noch 
Unterhaltung, fondern weiter nichis find, als eine 
Compilation aus gröfsteniheils bekannten Büchern, 
die weder für den Theoretiker fonderlichen Werth 
hat, noch für den Gefchäfismann. 

Diele Compilation nun beginnt mit einem foge- 
nannten Panorama der Völkerökonomie von J. B. 
Say (S. 1—50 und 89—107); eninommen aus dem 
erlien Hefte der Encyclopédie рговге[/іое v. J. 1826; 
wo wir das ganze Gebiet der Nationalökonomie, 
nicht fowohl zur Einficht, als nur zu einem flüch- 
tigen Anblicke, dargelegt bekommen, mit allerley 
Bemerkungen des Herausgebers begleitet, welche er 
fich [ehr wohl hätte erlallen können, und für welche 
ihm Say, fiände er wieder auf, wohl wenig Dank 
willen würde. Dann folgt ein fehr oberflächliches 
Gerede. eines Grolshändlers C....n über den Actien- 
Schwindel unferer Tage (S. 51—65) nebfi einem 
Anhange über Plan und Ende der fio la Plata- 
und Buenos- Ayres - Minen- A/[Jociation von O.... 
(5. 66— 69), aus dem wir, — was alle Zeitungsle- 
fer fchon lange wulsten, — nochmals erfahren, dafs 
bey diefer Unternehmung nichts herausgekommen 
Lee, — Hierauf wird ein wahrfcheinlich aus den 
Hannöverifchen Landtagsverhandlungen eninomme- 
ner Auffaiz von Rehberg über die Dotation der 
Krone ($. 70—80) gegeben, der zwar gut gelchrieben 
it, aber gründliche Kenner unferes deuifchen Staats- 
rechts wohl nicht ganz befriedigen dürfte. Gleich 
darauf fragt in einem fehr kurzen Auffaize der Ad- 
vocat Achert zu Freyburg (S. 81—83), was thut 
vor Allem — in Baden — Noth? Aber nicht gelagt 
wird, was helfen kann. Wie denn der Vf. (S. 82) 
[elb zugefieht, dafs ihm hier kein eigenes Urtheil 
zufiehe. Seine Haupiklage geht dahin, dafs das 
Würtembergifche Zollwefen dem Badilchen Wein- 
bauer am Bodenfee den Abfatz [eines faueren See- 
weins ins Würtembergifche verlperrt habe, dafs die- 
fer dadurch ruinirt fey, und dafs es, um ähnlichen 
Nachiheilen zu begegnen, wünfchenswerth fey, dafs 
Baden dem Zollverein beytrete. Da nun damit das 
Zollwefen zur Sprache gebracht worden ії, fo mag 
dieles wohl die Veranlaflung gewelen [eyn, warum 
der Herausgeber fich darüber bald möglich weiter 
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ter zu verbreiten fucht, theils in der Charahteriftk 
und Ertragsúüberfchiäge der Zölle Ргеи[јепѕ von 
David Hanfemann (S. 108—119), — aus Harfe- 
manns bekannter Schrift: Preuffen und Frankreich 
(S. 104—111) abgedruckt, — theils An einem Auf- 
fatze von Matthy: kurze (d. h. oberflächliche) Bi- 
lanzirung der Vortheile und Nachtheile, welche 
Baden aus feinem Beytritt zum deutfchen Zollver- 
eine zu erwarten hat (5. 120 — 122), theils in der 
Prüfung der Abmahnungsgründe des Н. ооп Pet 
Senberg wider Badens Beytritt zu diefem Vereine, 
vom Herausgeber felbt (S. 193 — 137); wo er Ba- 
деп den Beytritiğ empfiehlt. — Моп Baden gelangt 
jetzo. der Lefer ganz unerwartet nach Nordamerika 
miitelt einer Skizze aus dem Leben eines in Ame- 
rika fehr reich gewordenen Franzolen Stephan Gi- 
rard, der hier als der Cröfus von Philadelphia’s In- 
dufirie (S. 138 — 140) bezeichnet ift. Damit aber 
nicht alle, welche nach Amerika auszuwandern Luft 
haben mögen, durch das Beyfpiel diefes Cröfus zu 
über[pannten Hoffnungen hingeleitet werden, folgen 
Sofort Lehren, Warnungen und Ermunterungen 
für Deutfche, die fich nach Nordamerika über fie- 
deln wollen, von Haspar liöpfli, Arzt und Colonilten 
im Staate Illinois (S. 141—150); zwar nicht unin- 
terellant, aber doch weiter nichts enthaltend, als 
längt bekannte Dinge, dafs nämlich nur Landar- 
beiter und gemeine Handwerksleute in Nordamerika 
ein nothdürfliges Forikommen erwarten können. — 
Noch unerwarleter, als der Sprung von Baden nach 
Amerika, find die nun folgenden Auffätze: Die Al- 
bernheit des Gegenfatzes: Richtig in der Theorie; 
falfch in der Praxis, nachgewiefen von Jeremy Ben- 
tham (5. 151—152) — höchft unbedeutend — und 
Napoleons Idiotismus im Felde der Nationalökono- 
mie, nachgewiefen von Say (S. 153—162), aus def- 
fen Ouvrage pofihume S. 397— 405 überletzt; wo 
fich Say mit der Prüfung einiger in dem Tagebuche 
von Las Cafes Napoleon in den Mund gelegten 
Aeufserungen über die Grundlagen des franzöfifchen 
Volkswohlftandes befchäfliget, ohne jedoch etwas 
mehr zu geben, als Gemeinpläize und allgemeine 
Räfonnemenis, welche die Freunde des napoleoni- 
fchen Continentallyfiems weder belehren, noch bekeh- 
ren werden. Etwas mehr Aufmerkfamkeit als diele 
Räfonnements verdient der Auflatz über Polizeyta- 
zen, Zinfen, Limito und Wucher/firefen von Bern- 
hard von Wachtler, Grolshändler und Reichstagsmit- 
glied in Prefsburg (S. 169—193); wo aus, jedoch 
längft und allgemein bekannien Gründen delen Ver- 
fuchen zur Regulirung der Preife der nothwendigfien 
Lebensbedürfniffe und des Zinsfufses der Darleihen, 
fo wie den dadurch veranlalsten Wuchergeletzen, die 
praktifche Brauchbarkeit abgelprochen wird. — Daf- 
{ее gilt von dem aus defen Cours éclectique d'é- 
conomie politique (Paris 1833. III. Vol. 8) eninomme- 
nen Auflaize über die Handelsbilanz von Alvaro Flo- 
rez- Estrada (5. 194— 216); wo die Nichtigkeit der 
gewöhnlichen Anfichten über die Vorlheile einer foge- 
nannten günftigen Handelsbilanz zwar ganz gut, aber 


doch nur mit den bekannten Gründen nachgewielen 
it. — Einige neue Gefichtspuncte über das Befteue- 
rungswelen bietet dagegen der gleich folgende Auffatz: 
Die Specialcharahtere und eigenthümlichen Wirkun- 
gen aller einzelnen Steuerarten, nachgewie/en vom 
Grafen Defiutt de Tracy (S. 916—935, und 249— 
270); entlehnt aus deffen Commentar zu Montesquieu 
esprit des loix Bd. П. Indefs gerade gegen das Neue 
der hier gegebenen Anfichten möchte fich noch man- 
cherley erinnern lalen, namentlich gegen das, was 
hier über die Wirkung der Gewerbelteuern (S. 230 
folg.) gelagt wird; indem die Behauptung ($. 232), 
diefe Steuer treffe eigentlich die Con/umenten, nicht 
aber den fie entrichtenden Gewerbsmann, auf kei- 
nen Fall für fo unbedingt richtig angefehen werden 
kann, wie es hier gefchieht. Sehr treffend aber ift 
die Bemerkung (5. 260), eine im Augenblicke der 
Production von einer für Jedermann unenibehrlichen" 
Waare erhobene Abgabe fehe einer wahrhaften 
Kopffteuer gleich, und [ey unter allen Kopffteuern 
die genugfamfie, indem die Armen kaum mehr, als 
ihre dringendfien Bedürfniffe befriedigen können. 


Die Bemerkungen, welche der Herausgeber diefem 
Auflaize zur Erläuterung oder Berichtigung einzelner 


Behauplungen des Vf. beygefügt hat, find grölsten- 
theils von wenigem Belange. Sie erläutern, was 
keiner Erläuterung bedarf, und was fie berichtigen 
follen, lafen fie unberichtiget, wie z. B. das, was 
(S. 263) über die vom Vf.. gefchilderte, drückende 
Lage derjenigen Volkselalfen gelagt it, welche fich 
mit der Production der unentbehrlichfien, und we- 
gen der Allgemeinheit ihrer Production in ihrem 
Preife fets auf das Minimum befchränkten, Lebens- 
bedürfnille befchäftigen. Dafs ihre Brodherren fol- 
che Leute nicht ver/chmachten lafen dürfen ‚-fichert 
jenen immer nur den allernothwendigften Lebens- 
bedarf. Aber mit die/er Sicherfiellung if für ihr 
Emporkommen ganz und gar nichis gegeben. — 
Manches Wahre enthalten dagegen wieder die Na- 
tionalökonomifchen Blicke des Herausgebers in das 
deut/che Univerfitätswe/en (S. 936 — 245, 271—292 
und 632 — 641); wo er eine ziemlich ausführliche 
Kritik der Flugfchrift des Hn. vor Wefjenberg : die 
eform der deut/chen Univer/fitäten (Conftanz 1833) 
verlucht hat. Nur hätte diefe Kritik auf eine we. 
niger gemeine Art bearbeitet werden follen, als es 
der Herausgeber, befonders bey feiner hier verfuch- 
ten Rechtfertigung der Collegiengelder, gethan hat. 
Auch. oberflächlich find die Bemerkungen des Her- 
ausgebers (S. 304— 307) zu dem Auflatze: Charak- 
ter und Erfolg der Feuerverficherungsbank für 
Deutfchland in Gotha von deren Vorftand (5. 292 
— 304), — einem Auszuge aus der Vertheidigung der 
Vorfieher diefer Anftalt gegen, die Angriffe derfelben 
in der Schrift: das Peien und Unwe/en der Go- 
thaifchen Feuerverficherungsbank von Ernft Wa- 
rold (München 1833. 8), wo der Herausgeber die 
Güte und Zweckmälsigkeit deier Anftalt blots da- 
mit zu zeigen focht, dals [olche bereits feit d. J. 
1821 befianden, und fich immer weiter ausgebreite. 
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habe, ohne fich über die ihr von ihrem Widerfacher 
gemachten» Befchuldigungen zu verbreiten, wie er 
wohl hätte thun [ollen und können, hätte er durch 
feine Bemerkungen die angegriffene Ehre und 
Verdienfilichkeit di6fer Anfialt wirklich retten wol- 
len. — Diefem Rettungsverfuch: folgt ein wieder- 
holter Ausfall auf Napoleon, in Napoleons Haupt- 
fünden gegen Nationalökonomie und Politik, aufge- 
zählt von J. В. Say (S: 308 — 314); Ueberfetzung 
eines Briefes von Say an Charles Robert Prinsep, 
den englifchen Ueberleizer feines Traite d'économie 
politigue; wo fich Say gegen den Vorwurf einer 
perfönlichen Erbittertheit gegen Napoleon zu ver- 
theidigen fucht, und zu dem Ende ein kurz gefals- 
tes,- jedoch wohl wahres, Regifter der Napoleoni- 
fchen Sünden herfiell. Das hier mitgetheilte Sün- 
denregilier fcheint übrigens dem Plane des National- 
ökonomen ganz fremd zu feyn, und nur aufgenom- 
men, zur Füllung des Raums. — Dem Plane der 
Zeillchrift mehr angehörig find dagegen die nächft 
folgenden Auffätze: die Geldmacht in der heutigen 
Welt, vom Staatsraihe Biber (S. 315—318), und 
die Empfehlungsgründe für Naffaus Beytrit zum 
deut/chen Zollvereine von einem Nafjauer Gefchäfts- 
mann (S. 319—395). Doch find diefe Empfehlungs- 
gründe bereits aus öffentlichen ` Blättern bekannt, 
und die Älüber’/che Anficht von der Geldmacht 
möchte vielleicht diefelbe Erinnerung treffen, welche 
man der früherhin gewöhnlichen Bemeflung der 
Kräfie der Staaten nach dem Maalse ihrer Bevölke- 
rung gemacht hat. Dafs es der Vf. übrigens mil der 
Aufnahme bekannter Artikel nicht fehr genau nimmt, 
zeigen die nachfolgenden Auflätze: Vorfchlag von 
Uebergangsgefetzen für die Umwandelung des Zunft- 
bannes, vom Badifchen Міпійег Winter (5. 352 — 
365), Antrag auf unverzügliche Totalaufhebung der 
Zünfte, vom geheimen Rathe Zacharid (S. 362 — 
370) und die Schuizrede für die Zunftverfa/Jung, 
unter der Bedingung der Geläutertheit, vom Hofr. 
о. Rottek (S. 371—375), welche die теійеп unfe- 
rer Leier wohl aus den im Drucke erfchienenen 
Verhandlungen des Badifchen Landtags v. J. 1833 
kennen, und deren hier verfuchie weitere Verbrei- 
tung fie wohl für überflülfig erachten möchten; um 
fo minlin йл. Тона eiwas [onderlich Neues nicht 
welen und defen меана =й re see 
b bef : gim Auge haben, übrı- 
gens aber, be onders im Antrage von Zacharid, [o 
wie in der Gegenrede von Rottek, mehr di СТ 
[che Seite des Gegenfiandes far ST nl. 
r š я › als die hier 
eigentlich aufzufaflende wirthfchaftliche. Die hier- 
auf folgenden Andeutungen über Ungarns Handels- 
recht, magnati/che Partialobligationen und Credit 
vom Herausgeber (S. 372—376) enthalten in einigen 
Auszügen aus den Schriften des Grafen Szecheny: 
über den Credit, und von Wachtlers freymüthigen 
Anerkennungen хи dem — den Ungarifchen Ständen 
vorgelegten — Entwurf einer Wechfel- und Pro- 
Selz Ordnung ür das Königreich Ungarn, eine Hin- 
Weilung auf die Noihwendigkeit einer zweckmälsi- 
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géren gefetzlichen Gefialtung des Creditwefens in 
Ungarn, und den Wunfch einer baldigen Reform 
deffelben, mit der Empfehlung der über diefen Ge- 
fiand weiter erfchienenen Schrift: die Rehrfeite der 
modernen Finanzoperationen, mit befonderem Bezug 
auf die ungari/chen Privatanleihen mittelfi Partia- 
len; eine actenmäfsige Warnungstafel (Heidelberg, 
1832, 8), — [оп aber weiter пісһіѕ. — Nicht 
minder unbedeutend find die Bemerkungen über das 
Verhältnifs der Volksökonomie zur Gefammimora- 
lität, vom Prof. Schön in Breslau (S. 377 — 379), 
fowie Says Brief — vom 3 Jan. 1894 — an den 
Нгопргіпхеп von Dänemark über Urfachen und Ab- » 
hülfsmittel vom Sinken der Frucht- und Güter-Prei/e 
(5. 380—386). Schön lucht die Haupiquelle der 
Verbrechen in einer  fchlechten Gülervertheilung, 
folgeweile alfo in der Armuth, und nebenbey noch 
in einer ungeregelten Confumtion, Trunk, Spiel 
u. f. w.; — wogegen fich noch mancherley erinnern 
laffen möchte. — Say hingegen findet die Uriachen 
der von ihm beleuchteten Erfcheinungen in der 
Abnahme der Nachfrage nach den Producten des 
Landbaucs feit dem Frieden, in den guten Ernten, 
welche man feiidem in mehreren Jahren hatte, in dem 
erweiterten Kartoffelbau, іп dem geliiegenen Vler- 
ihe des Geldes, und in dem Fortbeliehen der hohen 
Abgaben; alfo lauter längft bekannten Dingen. Als 
Hülfsmittel aber empfiehlt er Beförderung der Con- 
fumtion der Erzeugnille des dänifchen Landbaues 
durch Heranziehen von Manufacturiffien und Kauf- 
leuten, vorzüglich aber Induftriefreyheit und Spar- 
famkeit, um dadurch die zum Manufactur- und Han- 
dels-Betriebe nöthigen Capitale zu erlangen. Wir 
willen nicht, ob man die Rathfebläge in Dänemark 
вгоЃѕег Aufmerkfamkeit gewürdiget hat. Jeden Falls 
würden wir auf fo allgemeine Raihfchläge keinen 
grolsen Werth legen. Auch gefieht Say ganz offen 
felbfi, dafs er nicht wiffe, welche Fabriken und 
Handelsgegenftiände die dänifche Regierung zu be- 
günftigen habe, und empfiehlt іп dıefer Beziehung 
zuletzt nur, der Entwickelung der Geilier im Allge: 
meinen keine Hemmketien anzulegen. — Beller, als 
Say über die dänifchen Verhältniffe unterrichtet 
erfcheint, zeigt fich zwar in Beziehung auf England 
Mac Culloch, in der aus feiner Ausgabe von Adam 
Smith’s wealth of nations Ва. П. a 49229 überletzien 
Betrachtung uber die plötzlichen Umwälzungen oder 
Katafirophen im Handel (S. 387—397). Inzwifchen 
das Ergebnils feiner Betrachtungen ift auch nicht 
von fonderlichem Belange. Das Ganze geht darauf 
hin, die Gewerbeunternehmer Toilen Dech vor unvor- 
fichtigen Speculationen hüten; fie follen Bech nicht 
durch "den zeiligen günlligen Stand eines Gewerbes 
zu fanguinilchen Hoffnungen auf das zu lange Fort- 
befiehen der günfiigen Verhälinille eines folchen Ge- 
werbes verleilen laffen; denn (S. 393) je günfiiger 
und ausgezeichneler in einem Zweige der günftige 
Stand ift, defo grölser und gleichförmiger fey auch 
der darauf folgende ungünfiige Abftand; und zuletzt 
folle fich kein Gewerbsunternehmer, im Falle des 
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Zurückgehens feiner Gelchäfte, auf den Schutz und ` 


die Hülfe der Regierung + verlafen; denn diefen 
fchreibe die gefunde Politik und die wahre Humani- 
tät das Ablallen von folchen, ihnen ohnediels un- 
möglichen, Hülfsleifungen in allen, aufser den 
fchwierigfien, Fällen vor ($. 394); es [ey einer ge- 
funden, vernünftigen Politik ganz entgegen, den 
Einen über die Gebühr auf Койеп des Anderen zu 
heben; die einzige Art, die natürlichen Grenzen 
eines Jeden zuverläffig zu befiimmen, fey nur die, 
Alle gänzlich fich felbfi zu überlafJen (S. 396). — 
Zwar [ehr beachtungswerthe, aber längfi bekannte 
Wahrheiten. — Ob die diefen folgenden Jlandglo/Jen 
zu einer Warnungsrede wider Frankfurts Beytritt 
zum deut/chen Zollvereine, vom Kaufmann Z. und 
vom Herausgeber (5. 398—406 und 409— 423), die 
Bedenken des Frankfurter Handels- und Gewerbs-Stan- 
des, diefem Vereine beyzuireten, ausreichend heben 
werden, wird die Zeit lehren. Nach unferem Dafür- 
halten find beym Zollwelen die Intereilen zweyer Par- 
teyen wohl zu unterlcheiden, das дег Gewerbsleute und 
das des confumirenden Publicums. Für die Erfien kön- 
nen die Zölle von Nutzen Ѓеуп; den Anderen hingegen 
werden fie immer bef[chwerlich fallen. Die /aufleute 
als die Vermittler zwifchen beiden, werden an den bei- 
derley Ergebnillen Theil zu nehmen haben. Im Allge- 
meinen läfst es fich aber wohl kaum mit einiger Sicher- 
heil ermitteln, ob die, Vortheile, welche fie als Ver- 
mittler für die Erfien mit рагіісірігеп, die Nach- 
theile überwiegen werden, welche fie als Agenten 
der zweyten Partie treffen mögen. Dieles hängt von 
der Eigenthümlichkeit ihres Handels und den Arti- 
keln deflelben ab; zunmächlt davon, ob deis inländi- 
fche Artikel find, oder ausländifche. Da Frankfurts 
Handel fich vorzüglich im Abfalz auswärliger Waa- 
ren bewegt, fo möchte der Verlufi des dortigen Han- 
delfiandes aus dem Zolle [ehr leicht deffen Vortheile 
daraus überwiegen. Widerlegt 11 durch die Rand- 
glo{Je die Warnungstafel auf keinen Fall. Die Wi- 
derlegung zeigt weiler nichts, als dafs die Sache zwey 
Seiten habe. Weniger Zweifel gefiatlet das Votum 
von Mohl, über den Haufir -, den Trödel- und den 
Eram-Handel (S. 424—427), gegen die Zulälfigkeit die- 
[er, von vielen verrufenen, Handelszweige. Doch zwei- 
feln wir an der Ausführbarkeit der Vorlchläge (5. 425). 
Zur Controle des Haufir- und Trödel-Handels folche 
Bücher, wie der Vf. von diefen Händlern zu führen 
verlangt, it, Ѓсһоп nach der Natur ihres Handels, 
ihnen zu führen nicht möglich. — In dem Auffatze: 
das Wejen des Luxus und fein Einflufs auf den 
Volhsreichthum‘ von Dejiutt de Tracy (S. 498—448) 
it zwar maucherley über die Art und WVeile gelagl, 
wie fich Luxus “йшзегп kann, und welche Folgen 
er auf den Volksreichthum haben mag. Allein die 
gefuchie fefte Befiimmung des Welens ‚diefer Güter- 
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confumtionsart wird.noch immer vermilst, auch im- 
mer vermilst werden, [о lange man den Begriff des 
Nützlichen noch nicht fet gefiellt hat, worauf, wie 
der Vf. (5. 429) lelbft zugefieht, doch hiebey zu- 
näch alles ankommt, worüber fich aber, wegen der 
Relativität des Begriffs von Nützlich, fich nie et- 
was felifiellen lallen wird. Ganz gut ausgeführt ift 
dagegen der zweyte Theil des Themas des Verf. 
(S. 432 folg.), dals Steigerung des Luxus die Be- 
reicherung einer Nation nicht fördern könne. WVie- 
wohl auch dabey das nicht zu überfehen ił, was 
der Vf. (444) felbfi über die Bildung des Luxus be- 
merkt; das nämlich, dafs der Hang nach überflüfhi- 
em Aufwand, bis zu einem gewillen Grade hinauf, 
nichts Anderes ift, als die Wirkung der, jedem Men- 
[chen angebornen Neigung, fich [ofort nur Genülle zu 
уегісһаЙеп, wie er die Miitel dazu in der Hand hat 
fo wie jener Macht der Gewohnheit, welche En 
ein Wohlbehagen, dellen er fich einmal erfreuet 
hat, zum Bedürfniffe macht, [felhfi dann, wann ihm 
die Fortfeizung des Strebens, fich daflelbe zu berei- 
ten, zur Lat wird. Nach diefer, eben beleuchteten, 


allgemeinen Betrachtung füh 
1 8 führt der Herausgeber den 
Leler wieder nach Nordamerika mittelft ы loge- 


nannten ÄAritifchen Schilderung der Gütergemeinjchafts- 
Colonie zu Economy am Ohio, gebildet und gelei- 
tet von Georg Happ, einem vor dreylsig Jahren aus 
dem WVürtembergilchen nach Nordamerika ausge- 
wanderten, und dort mit [einem Anhange іп ver- 
fchiedenen Gegenden herumgezogenen religiös [chwär- 
merifchen Weber (S. 449 — 472). Da der hier 
gefchilderte Wohlfiand diefer Colonie, welche jetzo 
aus ungefähr Ein Taufend Seelen belteht, auf einer 
Gülergemeinfchaft, hier durch religiöfen Myfticismus 
fanctionirt, ruht, fo folgt diefer Schilderung eine 
Prüfung des Gütergemein/chaftsfyfiems von Charles 
Comte zu Paris (5. 473—478); — eine Prüfung, 
deren Refultat dahin geht (S. 475), eine folche Gü- 
tergemeinfchaft habe eine vollkommene Aehnlichkeit 
mit der Sclaverey, und folglich auch diefelben Er- 
gebnifle. Eine folche Gefellfchaftseinrichtung fey 
(5. 477) nur allein dazu geeignet, jede Wurzel von 
Thätigkeit, Zuneigung und Wohlwollen im Men- 
[chen zu erfticken; fogar alsdann, wann die Arbei- 
ten und deren Producte auf die Parteylofefie Weife 
vertheilt werden. Scheiden fich aber gar die Beam- 
ten einen grölseren Antheil zu, als den Uebrigen, 
fo verfänken die arbeitenden Vereinsglieder bald 
in Sclaverey; — was denn gewils auch bey der Rap- 
pifehen Gelellfchaft, trotz ihres (5. 471) gelchilder- 
ten dermaligen hohen Wohlftandes, über kurz oder 
lang ‘zu erwarten if. Auf keinen Fall kann diefe 
länger befiehen, als die religiöfe Schwärmerey fich 
erhält, der fie ihr Dafeyn verdankt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Mansnueım, b. Hoff: Der Nationalökonom. Mo- 
natfchrift über Völkerreichhum, Finanzwelen 
und Oekonomiepolizey: für Gel[chäftsmänner und 
Theoretiker. Herausgegeben von Profellor Dr. 
Нагі Eduard Morfiadt u. £. o 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
3 cenfion.) 


D.a folgende Auflatz: Beantwortung der Frage: 
ob Hannover durch den Anfchlufs an den preu/fi- 
Jehen Zollverband gewinnen würde, von Gufiav 
von Gülich (S. 479— 487), 11 nichts weiter, als 
ein Abdruck der in von Gülichs neuelier Schrift ziber 
die gegenwärtige Lage des europäifchen und deut- 
Sehen Handels ( Göttingen 1834, 8) vorkommenden 
Aeulserungen über die Ergebnille des preufülfchen 
Zolllyfiems in Beziehung auf das preuffifche Fabri- 
ken- und Handels - Welen, und über die Gründe, 
welche es wünlchenswerth machen mögen, fich von 
Seiten des Königreichs Hannover ап den preuffilchen 
Zollverband anzufchlielsen; wobey es eine Rüge ver- 
dient, dafs der Herausgeber hier feine Quelle nicht 
genannt hat; was indefs bey ihm zur Maxime ge- 
worden »zu leyn fcheint. — Hiemit fchliefst fich der 
erfie Band deier Zeitfchrift. 

Der zweyte Band beginnt mit einer Aufzeich- 
nung der merkwürdigen Irrihümer, worein die Nicht- 
kenner der Nationalökonomie verfinken können, zu- 
fammengeftellt von Say (S. 497—512) ; weiter nichts, 
als ein Zulammentrag einzelner Stellen aus franzöfi- 
[chen und englifchen' Dichiern, Naturhifiorikern und 
Politikern, verbunden mit einigen Bibelftellen, die 
unrichtige Anlichten von den Bedingungen des Na- 
tionalwohlfiandes zu verrathen [cheinen; — ein Zu- 


fammentrag, der zwar die Bekannifchaft Says mit der 
belletriftifchen und politifchen Literaiur der früheren 


Zeit, fo wie defen Belefenheit in der Bi - 
aber auch nichts weiter, und jeden Falk 
Gefchäftsmann, für den die Zeitfchrift befimmt if 
alles Werthes ermangelt, Bey Weitem mehr natio. 
nalwirthfchaftliches Interelle gewährt der nächfifol. 
' gende Auflatz: Die Centralbank von Nordamerikas 
Vereinsfiaaten und der Congrefspräfident Jakfon. 


Relation Јаттё Votum von Michel (S. 513 — 538). ` 


er Vf. liefert hier in gedrängter Kürze eine Ge- 
Ichichte der nordamerikanifchen Ceniralbank , und 
fucht, wie es uns [cheint, mit überwiegenden Grün- 
den „ihre Nützlichkeit für den Verkehr und Geld- 
d А. 1. 7. 1835. Zweyter Band. 


‚milfär Leuchtweis zu Gielsen (S. 555—558). 


LS 9. 


umlauf in Nordamerika, (о wie die Nothwendigkeit 
ihrer Aufrechterhaltung, und die Zweckwidrigkeit 
der von dem Präfidenten Јай/оп — mittelt Zurück 
ziehung der bey ihr deponirten Staatsgelder und Ue- 
berlaflung diefer Depofition an die in den verfchie- 
denen Vereinsftaaten befiehenden Banken — zur Be- 
[chränkung ihrer Wirkfamkeit geihanen Schritie zu 
егууе еп. Die Folgen diefer Malsregel follen Teen 
(S. 523): Ruin des Privat-Credits, Sinken aller Wer- 
the, und hieraus entfpringende Bankeroite. Will 
man — meint der Vf. (S. 536) — das bisher in Nord- 
amerika vorherr[chend gewefene und zunächft auf 
den Credit und Umlauf der Noten der Ceniralbank 
gebauete, Banknoten[yfiem aufgeben, Ѓо wäre diefes 
nur möglich durch Herfiellung der Metallgoldcircu- 
lation, d. bh durch Verbot des Ausgebens von fol- 
chen Noten, die auf weniger als funfzig oder hun- 
dert Dollars lauten. Allein der Uebergang zu diefem 
Syfieme würde peinlich und langwierig Ѓеуп, er 
würde unermelsliche Opfer fodern, und eine grolse 
Menge von Vermögensmallen zerirümmern. — Von 
bey Weitem geringerem Interefle it der hierauf fol- 
gende Ueberblick der RKroneinkünfte Grofsbritanniens 
von George Сијѓапсе (S. 539—549), und noch weni- 
ger Werth hat die diefem folgende Charakterifiik 
von Adam Smiths Werk über den Nationalwohl.- 
fiand von Jeremy Bentham (S. 550—554). Der 
Erfie ift weiter nichts als eine Ѓеһг kurze Enumera- 
tion der verfchiedenen in Grofsbritannien beftehen- 
den Abgaben. Das Urtheil von Bentham über Smith 
aber fagt weiter nichts, als dafs deffen Tendenz da- 
hin gehe, den Trug zu zerfiören, kraft defen die 
Hemmnille des Nationalwohlfiandes für Springfedern 
gegolten haben, — was zwar allerdings richtig it, 
aber zuverlälfig jeden Leier über den eigentlichen 
Charakter des Smif#fchen Werks noch fehr im 
Dunkeln läfst; Von den Eigenthümlichkeiten der 
Smithlchen Theorie, von dem, worauf ihre Vor- 
züge beruhen, erfährt er durch das hier diefem 
Werke beygelegte Prädicat ganz und gar nichts. — 
Mehr den Erwartungen der Gelchäftsleute zufagend, 
als der eben angedeutete Artikel, Af der Vorfchlag 
über die Ablöfung der Zehenten, vom Steuer-Com- 
Diefer 
Vorfchlag geht nämlich dahin, der Staat foll alle 
Zeheniberechtigungen gegen vollfändige Entfchädi- 
gung der Befitzer an fich bringen, und den Betrag 
diefer Entfchädigung follen dann die Zehentpflichti- 
gen der Staatscalle verzinlen, und allmälich durch ei- 
ne mit der Zinfe zu verbindende Capital-Tilgungs- 
H 
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Quote abiragen, in der Art, dafs binnen längftens 
funfzig Jahren diefer Abtirag vollliändig bewirkt fey. 
Auch unverkennbar praktilcher Sinn zeigt fich in 
der Abhandlung des Profellors ЛИ. J. Fränzl zu Wien 
über die Fühigheit der Zölle zur inländifehen Pro- 
duction (S. 559— 574, und 581—608). Der Vf. 
zeigt hier zwar viele Vorliebe für das Prohibitivfy- 
ftem, aber nicht unbedingt. Er will bey deffen An- 
wendung im Allgemeinen die wirihfchaftlichen Ver- 
hältniffe der Länder und Völker, belonders ihre Ci- 
vilifationsfiufe berückfichtiget, und das Interefle un- 
{егег Producenten zugleich mit dem Interelle der 
Confumenten in möglichfier Gleichmäfsigkeit beach- 
tet willen. Nach ihm (S. 583) kommt da, wo ein 
Erwerbszweig durch Prohibitivmafsregeln begünfiiget 
werden foll, alles darauf an, 1) ob wirklich das 
Interefle der zu fchützenden Production dem einer 
anderen — angeblich gefährdeten — Production ge- 
genüberfiehe, oder ob nur allein das Interefle der 
Confumtion im Spiele (ey; und 2) welcher von den 
beiden Produclionszweigen jetzt. und in der Zukunft 
für den Nationalwohlfiand mehr Vortheile  verfpre- 
che; im Zweifel will erjedoch (S. 585) mehr Rück- 
ficht auf die Wünfche der indufiriellen Claflfe genom- 
men ‘willen, als auf den Vortheil des Handelslian- 
des. Nächfidem will er (5. 593) durch das Prohibi- 
tiv[yfiem den Zolllatz keinesweges verewiget willen, 
fondern derlelbe foll die Grenze nur fo lange fchlie- 
[зеп , bis die Concurrenz des Auslandes aushalibar 
it. Die Zölle follen nur dazu dienen, einen Indu- 
firiezweig, der im Lande beirieben werden kann, 
[ehneller zu heben, als folcher aufserdem fich geho- 
ben haben würde. If es dahin gediehen, dals es 
fich annehmen lälst, die Gewerbsindufirie könne fich 
von felbħ ungehindert und kraftvoll entwickeln, fo 
foll (S. 606) die Regierung das Gewerbswelen all- 
mälich emancipiren, und fich nur den Schutz und 
die obere Aufficht vorbehalten. — So unbedenklich 
wir hienach die eben beleuchtete Abhandlung der 
Aufmerkfamkeit unferer Lefer empfehlen mögen, Го 
wenig f[cheint uns der Auffatz: Gier Nutzen und 
Kofien der Güterparzellenvermefjung von cimem 
grolsherzoglichen heffilchen Gelchäfismanne (5. 609 
— 613), eine folche Empfehlung anfprechen zu kön- 
nen. Was der Vf. hier über die drey Fragen: wel- 
chen Nutzen hat eine folche VermefJung? wie ifi 
diefer Nutzen am Jficherfien zu erreichen? und wie 
verhält es fich mit dem Kofienpuncte? lagt, berührt 
überall nur die Oberfläche. Am weniglien genügt 
die Behandlung der ‘dritten Frage. Sie bel[chäftiget 
fich blofs damit, wer die Койеп zu tragen habe; die 
Haupifrage aber, wie diefe Койеп möglichfi mäfsig 
zu Dellen feyen.— worauf doch fo viel ankommt, 
— ШЇ ganz unberührt geblieben. Auch fragi es fich 
fehr, ob das (5. 611) vorgefchlagene Vermeflungs- 
verfahren eine vollkommen richtige Parzellar - Ver- 
mellung gewähren könne. — Die hierauf folgenden 


Auflätze: Jlechtfertigung des badifchen Gefelzent- ` 


wurfes über die Ablöfung der Zehentlaft vom Mi- 
nifterialrathe Ледепаиег (5. 614—627) und der Bey- 


trag der Staatskaffe zum Ablöfungsfchillinge der 
Zehentlaft , gerechtfertiget vom Staatsrathe Nebenius 
(5. 628—631), find aus den badilfchen Landtagsver- 
handlungen vom J. 1533 entnommene Vorträge die- 
fer badifchen Regierungscommilarien über die darin 
befprochenen Gegenfiände; — Vorträge, wodurch 
zwar die Vorfchläge des Gouvernements über die 
Zehentablöfung und deren Modalität ganz gut moti- 
virt find, welche aber doch im Allgemeinen nicht 
die Aufmerkfamkeit verdienen, die der.Herausgeber 
ihnen durch die "Aufnahme in feine Zeitlchrift zu- 
wenden will, und wogegen fich auch im Allgemei- 
nen, und abgefehen von den individuellen Verhält- 
nilfen des Zehentwefens im Badifchen , noch man- 
ches erinnern laffen möchte. — Und nichts Anderes 
läfst fich von den beiden Auffätzen über die Ge- 
werbefieuer im Fiönigreiche Hannover vom Ilofraihe 
Uebelohde in Hannover (S. 644—650), und die 
Wechfelfiempelordnung von Frankfurt am Main, 
gloffirt vom Herausgeber (S. 651—657), fagen. Wir 
halten es nicht für nöthig, dieles Detail weiter fort- 
zuleizen, da aus dem, was wir gelagt, der Werth 
diefer Zeitfchrift hinlänglich gewürdigt werden kann, 
und bemerken daher nur noch, dals in den übrigen 
4 Heften fich zwey Auffätze vom Prof. Bülau in 
Leipzig: Skizze vom Stammguts-, vom Majorats-, 
und vom Lehn- Wefen, fammt Antrag auf deren 
Austilgung (S. 672—693), und über die fogenannten 
"inanzregalien (S. 755—785), dann Dr. Нагі Mur- 
hards Votum über die Befiimmung der Renten aus 
Geld- Capitalien (S. 706—720) vor den übrigen her- 
vorheben. 

Wenn Hr. Dr. Morfiadt, wie wahrfcheinlich if, 
feine Zeitlchrift fortlelzt, fo würden wir mehr Sirenge 
bey der Auswahl der aufzunehmenden Artikel wün- 
Leben, Eine folche, ohne aufmerklame Wahl, zu- 
[ammengelefene Waare , wie er bisher gegeben hat, 
kann beym Publicum unmöglich Beyfall finden, und 
nie die Zwecke fördern, welche durch diefe Zeit- 
fchrift erreicht werden follen. Am wenigfien wird 
das Publicum dem Herausgeber für die jedem Hefte 
beygefügien UDeberblicke der neueften Literatur Dank 
willen. Denn diefe [ogenannien Üeberblicke find, 
genau betrachtet, nichts weiter, als die Angaben der 
Titel einiger in den letzten Jahren erfchienener, ins 
Gebiet der Nationalwirlh[chaft gehöriger , Bücher, 
ohne gehörige ‚Angabe ihres Inhaltes , und noch we- 
niger irgend eine gediegene Beurtheilung derfelben. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Lrmoo, b. Mayer: Die drey letzten Feldzüge ge- 
gen Napoleon, kritifch-hiftorilch dargeliellt, von‘ 
Р. Е. Stuhr, Profellor an der königlichen Fried- 
rich- Wilhelms Univerfiläi zu Berlin. 1333. П 
Ва. 620 5. 8. (3 ТЫ.) 

(Vgl. Jen. А. L. 2. 1833. No. 217.) 


In der Vorrede wird anerkannt, dafs feit Erfchei- 
nung des erfien Theils durch öffentliche Urtheile und 
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Bemerkungen nicht nur der Gang der Begebenheiten 
der erfien Feldzüge der Revolutions-Kriege erläutert, 
fondern auch jenen Denkwürdigkeiten, auf die man 
fich im егйеп Theile berief, Befiätigung gegeben wor- 
den. Durch diefes lobenswerihe Gefiändnils erkennt 
der Vf. die Unvollfiändigkeit des Inhalts der 156 S. 
fiarken Einleitung zum erfien Theile felbfii ап, die 
als nicht hieher gehörig um fo mehr hätte weggelal- 
fen werden follen, als der wahrfcheinlich damit be- 
abfichtigte Zweck nicht erreicht wurde. Der Vf. wäre 
dann auch den weitläufligen Erörterungen enigangen, 
die er mit einem unberufenen Gelehrten diefstalls 
anknüpfen mulste, der behauptet, dafs jener Staats- 
mann, aus dellen Papieren jene Denkwürdigkeiten ge- 
[chöpft wären, Bertrand de Moleville fey: welche 
Discuffionen den Hauptinhalt der 20 Seiten fiarken 
Vorrede ausmachen. 3 

Nach dem Räfonnement über die von Napoleon 
nach feinem Abzug von Dresden an der Elbe neu ge- 
wählte und bezogene Defenfions- Linie zu urtheilen, 
it der Vf. kein Kriegskundiger, weil er [onfi nicht 
die Behauptung aufgeltellt haben würde, dafs dielem 
Plane (?!), діеЃег Defenfions- Stellung an der Elbe, 
in welcher Hamburg den linken, Dresden den rechten 


Flügel und Magdeburg das Centrum bildete, der nölhige- 


Halt gefehlt habe, während er doch zugiebt, dals Na- 
poleon felbft dadurch noch nicht von aller. Verbin- 
dung mit Frankreich abgefchnitlen gewefen, dafs die 
Heerftrafse durch Thüringen über Erfurt den Verbün- 
deten überlaflen worden fey; indem jener immer noch 
den Weg nördlich vom Harzgebirge an den Nieder- 
Rhein, ја lelbfi in dem aulserordentlichften Falle von 
Dresden über Hof an die Donau fich häile bahnen 
können. \WVie wäre es aber möglich gewelen, Na- 
poleon von der bezeichneten Stellung ап der Elbe 
den Rückzug durch Thüringen über Erfurt zu ver- 
hindern , da der-Feldmarfchall Fürfi Wrede am Inn 
dem feindlichen böhmifchen Heere entgegen ftand, 
und König Jerome damals noch im Befitze von Wet- 
phalen war? Die momentane Abwelenheit dellelben 
von Callel, veranlalst durch Cernichefs Sireifzug, 
konnte unter obigen Vorausletzungen dem Vf. zu ei- 
пег folchen Bemerkung nicht wohl Anlals geben. 
Dals Napoleon nie die Idee halte, feinen Rückzug 
über Hof, noch weniger über Prag zu nehmen, geht 


fchon daraus hervor, dafs General St. Cyr feinem 
früher erhaltenen Befehl zufolge, wie der Vf. auch 


S. 4 u. 6 bemerkt, nach dem Angriff des Polnifchen 
Heeres (S. 7) den 10 Octob. auch wirklich einen 
Theil feiner Truppen nach Torgau zurücklendete, 
und felbfi fich dahin zurückzuziehen Verfüchte, auch 
nach $. 75, St. Cyr Befehl erhielt, mit Davoufi Е 
Hamburg fich ins Benehmen zu fetzen. Die Anficht, 
welche der Vf. $. 3 aus dem kühnen Gedanken- 
fchwunge Napoleons diefsfalls abzuleiten fucht, Geht 
überdie(s noch in Wider[pruch mit den Mittheilun- 
gen S. 89, nach welchen Ѓсһоп ат 7 Octob. Napo- 
leon die Abficht äufserle, die Heertheile unter, dem 
Grafen Lobau und St. Суг von Dresden mit abmar- 
{сһігеп zu laflen. Den vorgeblichen Plan, nach wel- 
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chem. Napoleon feine Wirkfamkeit nach der Idee 
des Vfs. von der Elbe aus bis an die Weichl[el habe 
ausdehnen wollen, hätte. er documentiren follen; 
folche Annahmen gehören nicht in das Gebiet kri- 
Dich - gefchichilicher Darliellungen. — Was N. in 
der neu bezogenen Siellung an der Elbe geihan ha- 
ben würde, wenn nicht in jener Zeit der König von 
Baiern gewechleli hätte, darüber könnte eben [о viel 
unnöthig gelchrieben werden, als fich darüber fchrei- 
ben lielse, warum der damalige Kronprinz von Schwe- 
den oder General Walmoden die Unthäligkeit des 
Marfchall Davoult in Hamburg einfi benuizten, den 
Franzolen dieten Hauptfiützpunet zu entziehen. Der 
Uebertritt Baierns wurde [ehr wahrfcheinlich durch 
den Kronprinzen von Schweden eingeleitet, der von 
Köthen aus unter mehreren Wirtembergifchen und 
Baierifchen gefangenen Officieren einen Baierifchen 
Oberlien auswählie, den er als Courier nach Mün- 
chen Ѓепдеіе; nur kurze Zeit nach dem Abgange die- 
fes Couriers von Köthen erfolgte der Wechlel Bai- 
erns. In dieler krililchen Zeitperiode des Befrey- 
ungskriegs halte diefer Wechlel Baierns unbefireitbar 
auf die grolsen Weltbegebenheiten jener Zeit einen 
gleichen Einfluls, wie der Uebertriti des Generals 
von York (Preuilen) bey Tilit; und eben delshalb 
hätte der Vf. denfelben näher beleuchten follen, — 
5. 9 145% er die Truppen der Vorhut (?! von wel- 
chem lleeriheil oder Armee- Corps?) gegen Leipzig 
vorrücken, um über die Bewegungen der Franzofen 
Kundlehaft einzuziehen, während doch nach [einen 
eigenen Angaben S. 6 ert den: 13 Octob. Abends 
die verfchiedenen Abtheilungen des Böhmilchen Hee- 
res Stellung genommen hatten. Bey Angabe der Stel- 
lung dieles Jleeres vermilst man das Hauptquartier 
des Wiltgenlieinifchen Corps, welches nach dem 
Tableau de la Campagne d'automne de 1813 par un 
officier Husse, den 14 Octob. den Befehl erhielt, mit 
dem Klenau’fchen Corps den Feind vor Leipzig zu 
recognoleiren, und feine Stärke zu erforfchen. In 
Folge dieler Кесозпо[сігипв, welcher fich der König 
von Neapel mit 6000 Pferden widerfeizte, wurden 
\WVachaus Ebenen der Schauplatz eines blutigen Kam- 
pfes, welchen unfer Vf. gar nicht erwähnt. In der 
Beichreibung der Stellung, welche das franzöfifche 
Heer den 15 Oct. in der Umgegend von Leipzig cin- 
genommen hatte, hätte die Stellung des Corps von 
Augereau und Vielor befiimmter angegeben werden > 
follen. Augereau Папа vor und Marfchall Victor 
hinter Wachau. Die Begebenheiten der Schlacht bey 
Leipzig find imn Welentlichen richtig dargeftelli; nur 
fiofsen wir in dem Gefecht zwifchen 'Taucha und 
Paunsdorf auf einige Mifsverfiändniffe. Von dem 
fächfifchen ‘Contingent 14181 der Vf. S. 57 ein Uhla- 
nen- und ein Hufaren-Regiment den 18 mit der 
Bemerkung zu den Alliirten übergehen, dafs ihrem 
Verlangen, [ogleich gegen den Feind geführt zw wer- 
den, nicht eniiprochen, fondern dats Де auf Befehl 
des Fellmarfchall Fürfi Blücher über die Partha ge- 
führt worden leyen; während doch nach dem [chon 
erwähnten Tableau eines rufffchen Officiers diefe 


63 x 5. А. L. zZ. 


fächfifche Reiter- Brigade, die Vorhut des Regnier- 
fchen Corps bildend, zu der Ruffifchen Reiierey, 
welche folche hätte angreifen follen, überging, und 
es fich zur Ehre rechnete, fogleich die Vorhut des 
jenfeitigen Rulffchen Corps zu bilden. Wahrfchein- 
lich aber hat der Vf. die Sächfilche Reiter - Brigade 
mit der Wirtembergifchen unter Graf Normann ver- 
wechfelt; leizte war es, welche mit den unter 
Regnier bey Paunsdorf fiehenden Sächfifchen Divi- 
fionen überging, fogleich an die Partha zurückge- 
fchickt, fofort in ihr Vaterland inftratirt und dafelbfi 
angekommen aufgelöfet wurde. 
bey Paunsdorf den 18 Oct. zu den Alliirten überge- 
gangenen Truppen fogleich gegen die Franzolen ver- 
wendet wurden, beftätigt unfer Vf. dadurch, dafs 
er ihren Antheil an den Gefechten, welche auf dem 
Rückzug der Franzöfilchen Armee gegen Hanau vor- 
fielen, $. 69 u. 70 rühmlich erwähnt. Den Einflufs, 
welchen diefer durch die Allgewalt der Meinung er- 
folgte Wechfel einzelner Truppen- Abiheilungen des 
Rheinbundesheeres auf die Operationen Napoleons 
am Tage der Schlacht деп 18jausübte, und der fich in 
allen Franzöffchen Heeriheilen zeigte, wie 2. В. 
{ењ in Dresden S. 90 die Baiern und ЅасҺ еп von 
dem Marfchall St. Суг entlallen wurden, hätte der 
Vf. näher ans Licht ziehen follen. Diefe Vorfälle, 
die in Napoleon wie in jedem Herrfcher die Ueber- 
zeugung herbeyführen mulsten, dafs ein von dem 
Volke gemifsbilligtes Bündnifs auch in den confitu- 
tionellen Kriegsheeren keine Anerkennung finde, und 
defshalb bey jeder ch darbietenden Gelegenheit ab- 
gelchüttelt werde, mulsien Napoleon um fo mehr 
zum Rückzuge bewegen, als es feiner nur noch 
fchwachen Armee nicht blofs an Lebensmitteln, fon- 
dern auch an Munition fehlte. Das Benehmen 
des Kronprinzen von Schweden, wie er der ihm S. 
219. Izu Theil gewordenen Aufgabe getreu, die Mark 
Pommern und die Hauptfiadt Berlin, fo wie den 
Vertrag, nach welchem zu feinen Schweden ihm 
ein preuffilches Corps von befiimmter Stärke unter- 
geordnet werden mufste, immer vor Augen habend, 
mit grolser Vorficht operirte, und an jene Bedingun- 
gen das Interefle Schwedens zu knüpfen wufste, ift 
klar und richtig dargeliellt. Der Rückzug Napoleons 
von Leipzig bis ‘zur Schlacht bey Hanau 11 aus- 
führlich und getreu dargefiellt; eben Го richtig fchliefst 
nun der Vf. das 3 Buch mit dem Zug des Kronprin- 
zen von Schweden nach Holftein,, der Schlacht von 
Hanau, der völligen Auflöfung des Rheinbundes und 
der Eroberung von Holland. Die Ereigniffe wäh- 
rend des Zuges des Nordheeres unter dem Befehle 
des Kronprinzen von Schweden nach Holfiein, fo 
wie die, welche vor und während der Schlacht, von 
Hanau, und bey der Eroberung von Hamburg und 
Dresden u. f. w. vorfielen, find im Welentlichen 
richtig dargeftellt. 


Dals die Sächfilchen: 
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Das 4 Buch beginnt mit dem Feldzuge 1814 ge- 
en Frankreich. Der geringfchätzende Ausdruck, mit 
welchem unfer Vf. (S. 123) die Vorbereitungen zur 
Eröffnung діеЃеѕ Feldzugs beginnt: ,,Ацѕ der Schlacht 
von Leipzig enironnen, hat fich Napoleon mit einem 
60,000 Mann fiarken Heer über den Rhein reiten 
können,“ it, fo gefellt, unrichtig, weil erfilich 
Napoleon auf dem Rückzuge nach der Schlacht bey 
Leipzig in und um Erfurt mit feinem Heere wäh- 
rend einer dreytägigen Ruhe nicht aus [einer Stel- 
lung geworfen wurde, und bey Hanau noch eine 
Schlacht. lieferte. Begebenheiten,. die der Vf., wie 
fo eben machgewiefen, befchrieben hat, und zwey- 
tens weil die nach der Schlacht bey Leipzig zum 
Untergange des franzöfifchen Heeres und der mögli- 
chen Geiangennehmung Napoleons nach der An- 
ficht des Vfs. von den Verbündeten genommenen 
Mafsregeln nicht nachgewielen find. 


Da nach des Vfs. Anficht bey den nöthigen Rü- 
ftungen der Verbündeten zu diefem Kriege Eile noth- 
wendig war, [o hätte er auch darüber Nachricht ge- 


ben follen, warum von den Verbündeten die Zeit 
des Novembers und Decembers 4813 nicht benutzt 


wurde, um fich durch den Befitz der Rhein- Fe- 
Rungen eine geficherte Operationsbafis zu verfchaffen, 
und ob es für das Hauptheer der Verbündeten nicht 
vortheilhafter gewefen wäre, die Operations- Linie 
Datt von Bafel über Langres mehr nördlich zu wäh- 
len, wodurch das Hauptheer in näherer Verbindung 
mit дет Schlefilchen Heere geblieben wäre. Auch 
hätte es dem Vf: nicht entgehen follen, dafs die un- 
glücklichen Gefechte, bey Brienne den 29 Jan., bey 
Champaubert den 10 Febr., bey Montmirail den 11 
“ebr., und bey Montereau den 13 Febr. der Anord- 
nung zugelchrieben werden mufsten, nach welcher die 
Verbündeten ihre Macht nach dem Uebertrilte über 
den Rhein in einzelnen Heeriheilen gegen Paris ope- 
riren liefsen, fo dafs jeder Heeriheil den Krieg in 
diefem Feldzuge für fich führte. 


Man erkennt bald, dafs dem Vf. bey dem Ent- 
wurfe zu [einem Werke nicht die Hauptmomente, 
welche der Krieger bey dem Studium der Gefchichie 
vor Augen bat, zur Grundlage gedient, und dafs 
er nicht genuglam auf die kleineren Begebenhei- 
ten oder Finzelnheiten einer Schlacht oder eines 
Gefechts, die immer im Gedächtinils bleiben müllen, 
geachtet hat. Die Begebenheiten der Feldzüge 1814 
und 1815 in Frankreich, Spanien und Italien find 
den darüber vorliegenden Berichten getreu und im 
Allgemeinen gut zulammengeftellt. 


| Pläne zu den Schlachten hätten dieflem Werke 
nicht fehlen follen. 


B. W. 


65 


N um 


69. 66 


db E А h Sri E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


A BR 9 Ӯ 


GE, "ӨРҮ ККАН: CH Г Е. 


Ї[кїрлїо und Ѕтоттолат, in Scheible’s Verlags- Ex- 
pedition: Allgemeine Ge/chichte der neueften 
Zeit von dem Ende des gro/sen Kampfes der 

/ europäifchen Mächte wider Napoleon ona- 


parte bis auf unfere Tage durch Ernft Münch. 


Sechs Bände. 1833 u. 1834, U Band. XYI u. 
463 S.. Ш Bd. 468 S. IV Bd. 460 S. V Bd. 
472 5. 8. (5 Thlr. 5 gr.) 
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IA, Erwartung, welche wir in der Anzeige der 
eren Hefte von diefem zeitgemäfsen Werke aus- 
(prachen, ift in den folgenden rafch nach einander 
er[chienenen vier Bänden auf eine [ehr lobenswerthe 
Art in Erfüllung gegangen. Wenn wir auch nicht 
mit allen Partieen gleichwohl zufrieden find, und 
hie und da eine Ausfiellung zu machen haben: fo 
it die Arbeit im Ganzen doch eine gelungene, und 
jedem gebildeten Lefer, der eine zulammenhängende, 
gut gelchriebene und hinfichtlich der Thatlachen 
treue Darfiellung der Gefchichte feiner Zeit haben 
will, zu empfehlen. Der Vf. bleibt feinem Grund- 
[atze der Unparteylichkeit ziemlich geireu; er be: 
kennt fich in [einen politifchen Anfichten zu jener 
Partey, welche eine allmäliche, ruhige, Herkom- 
men und Gelchichte nicht geradezu verletzende, Re- 
form in Kirche und Staat wollen, welche aber jede 
Revolution verabfcheuen, und auch den Liberalis- 
mus bekämpfen, weil fie ihm unlautere Molive, 
eigennülzige und ehrgeizige Abfichten zufchreiben, 
weil ihnen ein Liberaler als ein Menfch mit leerem 
Magen, ohne Amt und Orden erfcheini, der darüber 
gleichfam empfindlich geworden, in dem Mafse aber 
das Liberale verliert, wie er avancirt, und zuletzt, 
wenn er hoch genug fieht, fich einen Pfilferling um 
die Liberalität kümmert. Männer von Ѓо fallchem 
Liberalismus find freylich in Frankreich, wie in 
Deutfchland, in Belgien, wie in der Schweiz, in 
der Gefchichte der neuelten Zeit zahlreich aufgeire- 
ten; aber uns will es doch bedünken, dafs der Vf, 
mit [einem Vorwurfe eines falfchen Liberalismus et- 
was zu freygebig it; es wäre eine fehr traurige Er- 
fcheinung, wenn in unferer, hinfichtlich der Bil- 
dung (о hoch fiehenden, Zeit die fiitliche Entwürdi- 
gung fo allgemein wäre, dals eine Freyfinnigkeit aus 
reiner Ueberzeugung, eine Freyfinnigkeit ohne alle 
ehrgeizigen und habfüchtigen Ablichten in den Of- 
fenbarungen des Völkerlebens zu den Seltenheiten, 
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oder zu der Ausnahme von der Regel gehören ЃоШе. 
Der Vf. erfcheint in feinem politifchen Ѕуйете, das 
dem Erasmifchen zur Zeit der'Reformation gleicht, 
welcher auch nur Пе allmäliche Verbellerungen 
und die Neuerungen fo eingeführt haben wollte, 
dafs fie möglichfi wenigen oder gar keinen Nach- 
theil brächien, zu fehr befangen zu Ѓеуп, under 
hielt es fogar für nöthig, fich in der Vorrede dar- 
über zu rechtfertigen, dafs bisweilen in [einem Rä- 
fonnement die Hultenfche Gegenanficht zum Durch- 
bruche gekommen 11. Er fagt S. ХШ: AN enn 
zwilchen den Schilderungen der Perfonen, Рагіеуеп 
und Begebenheiten in diefen Ländern (Spanien und 
Portugal) und denjenigen in Frankreich, hinfichtlich 
des Tones und der Färbung, einiger Widerfpruch 
wahrgenommen werden follie, [o> bemerkt er zur 
Erklärung diefes Umfiandes, dafs er zwilchen dem 
nationalen, aus innerer Begeifterung und fittlicher 
Kraft hervorgegangenen, und‘ dem künftlichen, durch 
politifchen Parteygeifi erzeugten und mit materiell- 
eigennützigen oder theoretifch- ehrgeizigen Zwecken 
fich nährenden Liberalismus allerdings einen Unter- 
[chied macht. Auch da, wo der Verliand nicht mit- 
huldigt, und Irrthümer der Richtung, ja felbft der 
Grundfätze, oder doch wenigfiens ihrer Anwendung 
im Leben, oft erkennen muls, überläfst fich das er- 
wärmte Gemüth gern den Eindrücken, welche die 
Befirebungen einer .unverfälfchten Volkskrafi, eines 
durch keine Nebenzwecke befliimmten Willens, und 
vor allem die Anfirengungen für Humanität und gei- 
fiige Freyheit gegen habfüchtige Kaften und finfieren 
Priefterdruck, unabhängig von den Fragen der Poli- 
tik, in allen edel- und billig- denkenden Geiftérn 
hervorrufen.“ Noch miüflen wir einer allgemeinen 
Bemerkung Raum geben. Wir haben bey der Durch- 
lefung des Werkes. gefunden, dafs der Vf. mit дег, 
Gefchichte Frankreichs, Italiens, Spaniens, Portu- 
gals weit уегігашіег zu Jeun fcheint; als mit der 
Deutfchlands, oder dafs ег in der Darftellung der 
Zufiände.des letzten реепріег, bey der der erfien un- 
befangener war. 

Der zweyte Band enthält nun des erfien Buches 
zweyte Abiheilung, die Gefchichte der europäifchen 
Staaten von der Beendigung des Wiener Congrelfes 
und dem zweyien Parifer Frieden bis zum Congrefle = 
von‘ Aachen (1818). , Diefe zweyte Abtheilung ZET- 
fallt in fechszehn Capitel, von welchen die zehn er- 
fien der Gefchichie Frankreichs gewidmet find. Wir 
halten diefe Schilderung, die Charakterifirung des 
bourbonifchen Königshaufes, vorzüglich der beiden 
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Ludwige, des XVI und ХУШ, und Karl X, des 
Hofes, der Nation, der Parteyen, für meilterhaft, 
überhaupt diefe Parlie für eine der gelungenfien des 
ganzen Werkes. Freylich halle der Vf. bier vor- 
treffliche Arbeiten und Quellen zu benutzen, und 
er i hinfichtlich der Einlheilung und der Charakter- 
darfiellung vorzüglich der inlerellanten Arstorre de la 
Restauration von Copefigue gefolgt, welche bey ih- 
rem Erfcheinen Decazes zugelchrieben wurde, und 
der auch wohl grolsen Antheil daran haben mag. 
Das Reiultat des Juli 1830 liegt fehon als eine Noth- 
wendigkeii in der pofitiven Unfähigkeit der Bonr- 
bonen, die franzöfifche Nation zu regieren, hier ent- 
wickelt. Man (еһе nur,’ welches Porträt der Vf. 
von Karl X, dem ehemaligen Grafen von Artois (S. 
19), entwirft. „Die Erziehung deffelben war vötlig 
vernachläffigt, und das, was in ihm von Anlagen 
fich zeigte, auf das Fehlerhäfiefie ausgebildet wor- 
den. Schon frühe offenbarte er einen förmlichen 
Widerwillen gegen alle Belehrung, und eine dün- 
kelhafie Verachtung für Willenfchaft und Kunf; 
fein hauptfächlicher Verftand drehte fich um ein paar 
Ideen, welche er felbfi erfunden zu haben glauble, 
oder um witzige Einfälle und Bonmots, oft Darlei- 
hen und Echos anderer Perfonen von feiner Umge- 
bung. Aulser der Gazette de Frence und feinem 
Gebetbuche las er blols, іп mülfgen Stunden, den 
Vicar von Wakefield (deffen moraliiche Tendenz auf 
ihn doch nicht den geringlien Eindruck machte, 
möchten wir hinzufügen). Dafür halte er, wie ein 
Беійгеісһег, bourbonilch-gefinnter Staatsmann [päter 
fich ausdrückte — alle glänzenden Fehler eines 
fchlimmen Subjectes aus einem hohen Haufe: er 
lieble das Spiel, den Wein und die Frauen. Auf 
das graziölelie wulsie er lein-Pferi zu belteigen, auf 
das ritterlichfie feinen Degen zu ziehen, welcher 
niemals von Feindesblut geröthet wurde; defto kräf- 
tiger zuckie er das Jagdmeller, defo entzückender 
fpielte er Comödie u. f. уу. Auch das eilfte Capiiel, 
die Darliellung des Defpolismus in Spanien nach 
Umfturz der Confiitution der Cortes von Cadix, der 
politifchen Verfolgungen, Ан апае, Verfchwörun- 
gen, von 1814—1818, S. 339—333, ift [ehr anzie- 
hend und gelungen; nur begreifen wir nicht recht, 
wie der Vf. feine, S. 346 und 47, über die Confti- 
tution der Cortes ausgelprochene Anficht verlreien 
will. Die Gefchichte Englands іт 14 Capitel, von 
1815—1818, erfcheint uns nicht gründlich genug; 
wir hätten eine tiefer eingehende Erörterung der inne- 
ren Verhältniffe, welche aber ohne genaue ftalifti- 
fche Kenntnille des Landes nicht möglich i, ge- 
wünfcht. 

Der dritte Band, des erfien Buches dritte Ab- 
theilung, in 31 Capiteln, begreift die Gefchichte der 
Niederlande, der Schweiz, Oelterreichs, Preuflens 
und der deulfchen Bundesfiaaten, und fchlieflst mit 
dem Сопргеїе zu Aachen 1818. In der Darfiellung 
der [chweizerifchen Verhältniffe nach dem Umfiurze 
der Mediation hätten wir von dem Vf. eine etwas 
ausführlichere Erzählung und Schilderung der ultra- 


montanilfchen Umiriebe und deren Zufammenhang 
mit manchen Erfcheinungen in Deutfchland erwar- 
tet. Die Gelchichte der kleineren deutlichen Staaten, 
in welchen in diefer Periode der Kampf um conli- 
tutionelle Verfallungen an der Tagesordnung war, 
bietet im Ganzen ein dülleres, unbehagliches Bild 
dar; überall treten die unangenehmen Gefühle be- 
trogener Hoffnungen, nicht in Erfüllung gegangener 
Erwartungen, Schelfucht und Mifstrauen hervor. 
Hier empfindet man recht, wie [chwer es 11, eine 
unparteyilche Gefchichte der Gegenwart zu [chrei- 
ben; wir möchlen [ehr bezweifeln, ob ein Gefchicht- 
fchreiber ein halbes Säculum fpäter die Urtheile und 
Anfichten unferes Vfs. unterzeichnen würde. Im 
24 Cap., S. 349, it dem Grofsherzog Karl 'Auguft 
von $achfen- Weimar ein wohlverdientes Denkmal 
gefeizt; im Uebrigen hat Gch der Vf. zu [ehr ап 
Drefch gehalten, und fich nur ungenau mit diefem 
zwar kleinen, aber allerdings intereffanten deuifchen 


‚ Bundesfiaate bekannt gemacht, font würde er man- 


ches, 2. В. das Wahlgeleiz für die fiändifchen Ab- 
geordneten, nach welchem die grofsen Bauern oder 
Riltergutsbefitzer, im Ganzen etwa 160 Familien, 11, 
die kleinen, oder fchlechtweg Bauern, 10, und die 
Bürger der Städie, circa 70,000 Köpfe oder 14,000 
Familien, ebenfalls 10 Abgeordnete wählen, dë: Ba: 
deren Augen betrachtet haben; auch ił ез uns un- 
begreiflich, was der Vf. mit der Floskel $. 358: 
„ein entfchiedener Vortheil für Erweckung des Selbit- 
gefühls und für Förderung eines mannvollen öffent- 
lichen Geiftes- u. L w.“ fagen will, denn an eine 
Bewilligung fiändifcher Volksverfammlungen im Grofs- 
herzogihume Weimar if feit 1316 nicht im Traume 
gedacht worden, fo wenig als in irgend einem an- 
deren deutfchen Staate. Das Wörlchen „mannvoll‘! 
fcheint ein Lieblings- Epitheton des Vis. zu feyn, 
denn wir finden es [ehr häufig; das bellere ‚‚ınänn- 
lich oder manshaft“ ilt ihm wohl nicht kräftig 
genug ? . 

рег vierte Band enthält das zweyte Buch, von 
dem Aachener Сопргеїе bis zum Congiefle von Lai- 
bach 1818—1821, in 30 Cap., davon find die 6 er- 
ften den franzöfifchen Gefchichlien gewidmet; in den 
vier folgenden wird die Einführung der Cortes yon 
1812 in Spanien erzählt, und König, Hof und Par- 
teyen gefchildert. Das ff Сар. behandelt die Re- 
volution im Königreiche beider Sicilien, das 12 die 
in Portugal. Das 13 und 14 i den Zufländen Eng- 
lands gewidmet, das 15—20 den Verhältniffen in 
Deuifchland ; die demagogifchen und ariliokratilchen 
Umtriebe, der Karlsbader und Wiener Congrels bil- 
den die Hauptgruppen. Im 21 Cap. її die Gelchichte 
der Niederlande und der Schweiz, im 2%.die der 
nordifchen Staaten, Dänemarks, Schwedens und Nor- 
wegens, und im 93 die Polens und Rufslands ent- 
halten. Das 24 und 25 Cap. erzähli die Congreis- 
verhandlungerr zu Troppau und Laibach, das 26 und 
27 Cap. die rafch unterdrückte Revolution von Pie- 
mont: im 28 Cap. iñ der Tod Napoleons auf St. 
Helena berichtet, und die beiden letzten Cap. find 
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69. 
der Gefchichte der nicht europäifchen Länder gewid- 
inet, die etwas allzu karg abgefertigt werden. 

e Wir kommen zu dem fünften Bande, 24 — 25 
Lieferung , welcher‘ das dritte Buch, in 27 Capiteln, 
vom Laibacher Congrelle bis zum Ende des Congrel- 
les von Verona (1891—1893), enthält. Die fieben 
erfien Capitel find dem griechifchen Freyheilskampfe 
gewidmet. Der Vf, nenntihn unbedenklich Revolution; 
im türkifch - diplomatilchen Sinne hat er vollkommen 
Hecht, wir aber find der Meinung, dafs ein Volk, 
wenn es fich nach Jahrhundert langen Leiden gegen 
eine furchtbare und blütige Fremdherrfchaft erhebt, 
feine Kelten zerbricht, und fieh eine neue Exifienz 
erkämpft, nichts gemein bat mit einer Revolution 
in [einem Sinne. Oder würde er wohl den Be- 
freyungskrieg Deutfchlands, von 1813 bis 1815, ge- 
gen Napoleons Herrfchaft mit dem Namen einer Re- 
volution belegen, und fie mit piemontelilchen und 
neapolitanifchen Garbonarieempörungen zulammenftel- 
len. wollen ®Gewifs nicht. Er [elbii fagt S. 9: „Die 
griechifche Infurrection war kein Werk der Carbo- 
naria und des modernen Liberalismus, fondern fie 
trat zum Theil aus der gegenleitigen Stellung der 
Hellenen und der Türken, zum Theil aber aus frü- 
beren Anfirengungen der Diplomatie Геі hervor; 
es handelie fich dabey auch weniger um die eine 
und die andere Verfallungs- und Regierungs - Form, 
als um die Erhebung aus einem rechtslofen Zufiarde 
und um die Wıiederbegründung einer nationalen Exi- 
Лепа. Letztes it gewils die richtige Anfichi, und 
wir hätten gewünfcht,. dafs aus diefem Grunde der 
Vf. die griechifche Erhebung nicht mit dem Namen 
einer Revolution belegte. Unter den angeführlen 
Quellen vermilfen wir eine, von der wir bedauern, 
dafs fie dem Vf. unbekannt oder von ihm unbeach- 
tet geblieben; es ift diefes;,, Histoire moderne de la 
Grèce“: (Paris 1898) von Jakovaky Hhizo Nerulos, 
einem Manne, der felbfi keine unbedeutende Rolle 
in dielem grolsen Drama fpielte. Rhizo, einer der 
erfien Fanariotenfamilien Confiantinopels angehörend, 
war zuerli einer der betrauleften Dragomans der ho- 
hen Pforte, begleitete dann den Hospodaren, Fürft 
Michael Suzo, als Minifier ‘in die Moldau, und 
nahm hier als ein eifriges Glied der Hetäria den 
grölsten Aniheil an Alex. Үріапііѕ Plänen. Nach 


der unglücklichen К ағайгорһе in der Moldau und 


| EN GE ег das Schickfal der übrigen Fana- 
п; viele Glieder feiner Familie wurden in Con- 
fanjınopel ermordet, er felbfi rellete fich durch die 
Flucht, und kam im Anfange des Jahres a die 
Schweiz, wo er eine Zeit lang in Genf lebte 
Vorträge über die neuefte Gefchichte Griechenlands 
‚hielt, die obiger Schrift zu Grunde liegen. Bee, 
lernte diefen gebildeten und vorzüglich in der Diplo- 
matik der Pforte und Rufslands fehr wohl unterrich. 
teten Griechen, der bey König Olto’s Regierungsan- 
antriit das Minifierium des Cultus und Unterrichts 
erhielt, perfönlich kennen, und erfuhr von ihm in 
verlrauter Unierhallung zahlreiche Details über die 
orbereitung des Aufitandes, die Theilnahme des 


und 
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#uläfchen Cabinets daran, über Ypfilantis Verfahren ` 
u. f. w., deren Wahrheit er in Unlerredungen mit 
vielen anderen Griechen, die unter Ypfilanti ge- 
kämpft halten, beftätiget fand. Wenn der Vf. Rhi- 
zos Schrift benutzt hätte, Го würde er wahrfchein- 
lich über manches eine andere Anficht gewonnen 
haben. Nach unferem Bedünken eilt er zu fehr 
über die Vorbereitung und Hebel des griechifchen 
Auffiandes hinweg; er berühri die Verdienfie der 
Hetäria, der Palıkaren, eines loray, eines Jeng 
kaum. VVie verhält fich diefe matte, etwas diplo- 
matifch gehaltene Schilderung zu feiner begeifterten, 

‚lebenswarmen Darfiellung in der Einleitung (5. 51 
тпа 52 des 1 Ваѕ.)? Es würden gewils mil uns 
viele Lefer dem Vf. Dank willen, wenn er in fel- 
ner [chönen, lebendigen AN eile delen befprochenen 
Gegenfiand ausführlicher und gründlicher behandelt, 
und uns erzählt bätte, wie Rigas (nicht Rhigas, wie 
52 13fteht), geb." zu Vefelim ‚dem аси PRET 
um 1753, diefer als Gelehrter, Dichter und Patriot 
gleich ausgezeichnete Grieche, getrieben von heilser 
Liebe zu feinem Vaterlande, den kühnen Gedanken 
falste, einen grolsen und geheimen Bund für den 

Zweck zu йеп, ganz Griechenland gegen die Pforte 
in Auffliend zu bringen, . und Seine unglücklichen 
Landsieule von dem verhalsten Joche zu befreyen; 
wie es ihm, voll Feuer und Thätigkeit und mit gro- 

' [sem Rednertalent begabt, gelang, für diefen gehei- 
men Bund, die Hetäria, welche nicht ert, wie der 
Vf. fich poelifch in der Einleilung (S. 52 B. 1) aus- 
drückt, unter dem Oelbaume des Friedenscongrelles 
zu Wien erblühle, Bifchöfe,, Archonten, Kaufleute, 
Gelehrte, Land- und See-Capitäne, die Blüihe der 
griechilehen Nalion, zu gewinnen; wie er [Später 
verralhen, von Oefierreich den Türken. ausgeliefert, 
und 1789 2и Belgrad mit zwey Gefährten, dem Dr. 
Orgely und Anton van Koroneos, zwilchen Brettern 
zerlägt wurde, und den Märtyrertod für die griechi- 
fche Freyheit farb, wie aber (сіп Werk nicht un- 
terging, und Ѓеіпе Lieder, vorzüglich: „(is тбӧтғ 
ma’lysanla va Zone ara Bouva“, „Nein länger Pa- 
likaren ц. L wa, Asp raices тшу 'EAiyvwv! „Auf 
Söhne der Hellenen“, fein Volk 26 Jahre fpäter zum 
Kanıpfe gegen die Türken anfenerien. Es würden 
gewils viele Lefer mit uns ihm gern manche weit- 
läuftige Auseinanderfetzung diplomalifcher Congrefs- 
verhandlungen, über welche noch in vielen Bezie- 


hungen ein dichter Schleier ruht, fo dafs der Ge- 
fchichtlchreiber nur Hypoihefen und Vermulhungen 
darüber geben kann, erlaffen haben, wenn er uns 
dafür etwas mehr von den Klephten und Palikaren 
erzähli hätte, von diefen nie bezwungenen Bewoh- 
nern der griechifchen Gebirge, des clalülchen Olym- 
pas, Pelion, Pindus u. f. w., delen tapferen, lifi- 
gen und verwegenen Feinden der Türken, eigen- 
thümlich in Tracht, Sitten und Lebensart, dielfen 
Waffenmännern, ‘'Асматоћог, welche in Schluchten 
und Felshöhlen haufien, weder Ackerbau, noch Vieh- 
zucht trieben, aber von Raub und Plünderung ihrer 
Feinde, der Türken und folcher Landsleute, die mit 
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diefen hielten, ein frugales, aber freyes und fröhli- 
ches Leben führten, von Generation zu Generalion 
den tiefeingewurzelten Hals gegen die Türken fort- 
pflanzien, der fich auch beynahe in allen ihren Lie- 
dern ausfpricht, von denen wir eins anführen: 
„Wenn auch die Райе türkifch find, бе АЊапеѓег nah- 


men, Г Ё 
Es lebet Stergios ja noch, der fürchtet nicht die Pa- 


chas, d 

So lang noch Schnee die Berge deckt,, fo huldigen wir 
nicht den Türken, 

Wir geh’n und lagern uns allda, wo WOU in Höhlen 
kauern. " 

Bey Türken wohnen Sclaven nur, ın Städten und auf 


Ebenen; 
Der Palikaren Städte de? die Schluchten und die Wü- 
ten. 
O beler, dafs mit Befiien wir, als mit den Türken 
leben.‘ | 
Diefe Helden unwirihbarer Бегде bildeten beym 
Ausbruche und während der ganzen Dauer des grie- 
chifchen Freyheitskampfes den Kern des Heeres; ih- 
nen gebührt der gröfste Antheil an dem Siege, ihre 
Capiläne, beynahe alle Glieder der Hetäria, wurden 
die Feldherrn, von denen manche fich unfterblichen 
Ruhm erworben. — Bey der Darfiellung der Un- 
iernehmung Ypfilantis [cheint der Vf. die ganze 
Wahrheit wohl zu kennen — fie aber abfichilich zu 
verlchweigen. Dieler unglückliche General handelte 
als Werkzeug des ruffilchen Cabinets, und wurde 
das Opfer der Diplomatik; mehrere rulffche Mini- 
Дег, unter diefen Capo d’Ifirias, kannten und unter- 
fiützten die Pläne des Fürfien Y.; er erhielt zur Be- 
treibung der Vorbereitungen des griechifchen Auf- 
fiandes einen einjährigen Urlaub, er formelle in 
rufffehen Häfen Waffenvorräibe, Munition und an- 
dere Kriegsbedürfnille, er warb Truppen, alles un- 
verfieckt unler den Augen der Regierung; fein Ur- 
laub war abgelaufen, und er, mit feinen Zurüftun- 
-gen noch nicht zu Ende, that keinen Schritt, um 
ihn zu verlängern; dennoch bezog er feinen Sold, 
und wurde nicht aus der Lifte der activen Cberoffi- 
ciere gefirichen — was bey Io firengen Mlilitärge- 
fetzen, wie fie Rufsland hat, nothwendig erfolgen 
mufste, wenn Y. blols auf [eine eigene Fault gehan- 
delt hätte. Es it auch kein Geheimnils mehr, was 
den edeln und hochfinnigen Kaifer Alexander bewog, 
feine Hand von den unglücklichen Griechen zurück- 
und einen General der Diplomatik Preis 
zu geben. Es war der Schreckenspopanz des Carbo- 
narismus, des Jacobinismus, der Revolution; es war 
das gefchickte Miannöver der Diplomatik, die Herr- 
fchaft des barbarifchen Halbmondes über die [chön- 
“ken und fruchibarfien Gefilde unferes Erdiheils als 
legitim und um des europäilchen Gleichgewichts wil- 
len als noihwendig darzuftellen. — Die Gefchichte 


zuziehen , 


des Kampfes der Griechen in Morea und auf den. 


ùt erzählt, und in einem 


In den folgen- 


Infeln it von dem Vf. 
lebendigen Bilde zulammengefalst. 


E Ee ре 


1835. 


Portugals, Frankreichs u. f. w. 

gebenen Zeitraumes behandelt. 
Es it nun noch der fechfie Band rückftändj 

der Zeitraum von 1823— 1830, welcher wohl, ee 


während des апде- 


Zéi 


den Capiteln wird wieder die Gefchichte Spaniens, 


gleichartiger Behandlung, 3 bis 4 Abtheilungen er-. 


halten dürfte, um alles zu umfallen. 


Sr 
en DRA NV, Г, BR: 


Bresuau, іп Commifl. b. Max u. Comp.: Jahres- 
bericht der königl. [ehwedifchen Akademie der 
Wiffenfchaften über die Fortfchrittes der Bota- 
E n. SE, Von Joh. Em. Wickftröm. 

eberleizi und mit ä 
Beilfehmid. 164 3. Zufätzen verfehen von С. Т. 
900 S. 1834. 8. 


Die Methode der wiflen[chaftlichen Jahresberichte 
wie fie die königl. [chwedifche Akademie in Reg, 
ren Fächern fich vorlegen lälst, it zwar von der 
franzöfiflchen etwas verfchieden, hat aber das unbe- 


firitiene Verdient, auf eine Menge егЃсһіепепег 
Schriften aufmerklfam zu machen, die dem vielbe- 


[chäfligten Gelehrten theils entgehen, theils wieder 
entfallen. Freylich vermindert fich ihr Werih etwas 
dadurch, dafs Vieles nur angedeutet, und gar manche 
Schrift citirt wird, von der der Vf. bekennt, fie gar 
nicht gelehen zu haben, und daher auch ihren Werth 
nicht beurtheilen follte. Allein felbfi in dem, was 


hier vorliegt, befinden fich іт Auszuge allerley 
brauchbare Angaben. Vieles ift freylich jetzt fchon 


veraltet, und eine Menge Schriften längft in den: 


Händen jedes Botanikers. Doch ift uns wenigltens 
beym Durchlefen kein Vergellen aufgefiolsen. 

Wir können natürlicher Weife hier nur auf den 
Inhalt und feine Form eingehen. Zuerfi wird die 
Phytographie nach Linnés Syfiem, dann nach Juf- 
ец durchgenommen;; hierauf die Floren. "Sodann 
Pilanzengeographie, Anatomie und Phyfiologie. Dann 
Floren der Vorwelt, endlich Literaturgefchichte der 
Botanik. Den Befchlufs macht die Ueberficht [chwe- 
difcher botanilcher Arbeiten und Entdeckungen yon 
dem genannten Jahre, und endlich noch der norwe- 
gilchen. Р 

~ ла deg übrige Кол elle hat fich 
ein unangenehmer Yrovinzialismus eingelchli . 
Hr. Beilfehmid lälst den Artikel vor dé N 
eines fremden Autors weg, z. B.: „Vf. glaubt“ — 
wenn es auch nicht Hr. B. felbt it. Diele Formel 
der Befcheidenheit palst aber nur, wenn man fich 
felbli redend einführt; [оп kann man nicht lagen: 
„Kailer befiehli“ u. dgl., und hier wird dieler Ge- 
brauch, der, fonderbar, zu Zeiten unterlaflen wird, 
und plötzlich wieder auftritt, manchmal finnfiörend. 


Ke 


Derfelbe für das Jahr 1831. | 
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NATURGESCHICHTEE. 


Ѕтоттсллт, b. Hoffmann: Allgemeine Naturge- 
J[chichte für alle Stände, von Profellor Oken. 
Vierter Band, in 7 Lieferungen, oder Thier- 
reich, erer Band. 1833. IV u. 617 S. gr. 8. 
(Jede Lieferung 5 gr.) ; 

ПО ganze Anlage und Ausarbeitung der allgemei- 

nen Naturge/fchichte von Oken, WEE" dem vor- 

liegenden егйеп Bande erfichilich, ift originell, und 
wir haben an diefem grolsen Unternehmen ein claf- 
filches Werk über Naturgefchichte zu hoffen, in 
welchem nicht, wie gewöhnlich, die einzelnen Ar- 
tikel der Naiurgelfchichie auf atomilizl[che Weile ne- 
ben einander gereiht erfcheinen, keine blolse Be- 
fchreibung der Naturkörper, fondern eine wirkliche Na- 
turgelchichte, d. h. ein Werk geliefert wird, welches 
ein nätürliches Sytem der fichibaren Natur darliellt. 

Auf die Entwickelung der Thierwelt, auf die befon- 

ders hervorftechenden Funclionen, auf die Stufen- 

folge derfelben, wird, wie aus dem vorliegenden 

Bande klar hervorgeht, die gröfste Rücklicht genom- 

men. Eserfcheint der 4 Band, oder des Тһіеггеісһѕ 

erfier Theil, zuerfi, aus Gründen, die in der Vor- 
rede kurz angegeben worden.» Der Beyfatz auf dem 

Titelblatte ,, für alle Stände“: darf diejenigen nicht 

abfchrecken, welche gründliche Wiffenfchaft fuchen. 

Das tiefe Eindringen in die Natur, die unferem Ver- 

ЃаПег {o eigenthümliche klare Auflaflung des Nalur- 

lebens im Allgemeinen, wie im DBefonderen, das 

gewils Originelle feiner Clalfification der Thierkör- 
per, werden dem Gelehrten vom Fach nichts zu wün- 

[chen übrig laffen. Mit deier originellen und kla- 

ren Anfchauungsweife der Natur verbindet Нг. О. 

eine ungemein falsliche und anfchauliche Darliel- 

lungsweile, eine Klarheit des Ausdrucks, die an die 
fokralilche grenzt, wodurch eben diefe Naturge- 
fchichte fich für alle Stände, d. h. für alle gebilde- 
ten Stände, eignet. Bey deier Klarheit und Deut- 
lichkeit in der Darfiellung wird jedoch der Vf, nie- 
mals breit: kein Wort in feinem einfachen und pe- 
drängten Vortrage erfcheint überflüffig. Befonders 
intereflant ій der Gang der Darfitellung felbfi, indem 
man beym Lefen dieles Bandes gleichfam forfchend 
und fuchend mit dem Vf. fortichreitet. Die fchon 
bekanaten Materialien werden in einen Kreis origi- 
neller Neuheit gezogen; kurz die Natur erfcheint bey 
der Oken’fchen Betrachtungs- und Darfiellungs-Weife 
neu belebt in poetifch - philofophilchem Gewande. 

d d. L. 2. 1835 Zweyter Band, 


1835 


Auf eine kurze Vorrede folgt die Naturgefchichte 
der Thiere, und zwar zuerfi der erfie Band des Thier- 
reiches, welcher das Allgemeine über Anatomie, 
Entwickelung und Bedeutung der Theile, Phyfhiolo- 
gie, vergleichende Anatomie und Claffification des 
Thierreichs enthält. Nach einer kurzen Darfiellung 
des Begriffes der Thiergelchichte oder Zoologie geht 
der Vf. auf den Werth und Nutzen der Zoologie 
über. Indem wir hier ein Beyfpiel von der Dar- 
fiellungsweile des Verfaflers anführen, geben wir zu- 
gleich den hohen Werth, den die Zoologie nach 
Oken hat, an: „Aus der Betrachtung der Thiere 
kann der Menfch die ganze Mannichfaltigkeit [einer 
eigenen Formen, Organe, Bewegungen, Empfindun- 
gen und Handlungen fiudiren, indem alle menlchli- 
chen Verhältnifle gleichfam ап die Thiere verlheilt 
find, und auf diefe Weile fo einzeln nnd rein dar- 
gelegt find, dals man jedes für fich von allen Seiten 
zu unierfuchen und mit den ent[prechenden Erf[chei- 
nungen im Menfchen zu vergleichen im Stande ift. 
Wie man eine Ѓеһг zulammengefeizie Mafchine nicht 
begreifi, ehe man die Theile aus einander gelegt hat, 
fo ił es unmöglich, den aus allen Stoffen und Kräf- 
ten der Natur zufammengeletzten Menfchen zu be- 
greifen, wenn man fie nur zufammen in [einem 
Leibe wirken fieht. In den Thieren find fie aber 
abgefondert dargefiellt, wirken ohne Verwickelung, 
und erfcheinen ohne Verhüllung, fo dafs man in die- 
fer Hinficht das Thierreich den auseinandergelegten 
Menfchen nennen kann. Dielfes it der hohe Werth 
der Zoologie.“ — Aus der Darfiellung der Thier- 
ftufen von den niederfien Thieren und ihren Functio- 
nen bis zu den höchfien wird nicht nur die fiufen- 
weile Entwickelung der Organe des Menfchen, fon- 
dern auch erf der Sinn, die Kräfte und Functionen 
derfelben klar. 2 3 À 

Die Gefchichte der Zoologie theilt der Vf. in 
zwey Perioden. Die ältefie beginnt eigentlich mit 
Arifioteles. Nach Ariftoteles wurde іп der Zoologie 
bis auf die Erfindung der Buchdruckerkunft nicht, 
yiel gethan. In der neueren Zeit macht nach man- 
nichfaltigen Vorarbeiten Linnee Epoche. ПіеЃег ift 
Schöpfer der neueren Zoologie; und obfchon [ein Sy- 
ftem noch ein künftliches Ш, fo hat er doch [chon 
auf ein natürliches gedeutet und hingearbeite. Un- 
ter den natürlichen Syliemen der Zoologie ій nach 
Oken das von Cuvier das nalürlichfie, daher mit 
Cuvier eigentlich ert eine neue Epoche der Zoolo- 
gie, die der natürlichen Methode, beginnt. Inzwi- 
[chen haben wir an Cuvier’s und [einer Nachfolger 

K 
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Methode noch kein wahrhaft natürliches Syftem. 
Denn der Bau der Thiere (das Refultat der ver- 
gleichenden Anatomie allein) giebt noch kein folches, 
fondern das ächle, natürliche Syftem muls еіп Ent- 
wickelungsiyfiem, ein genetifches, oder ein phylio- 
logilches leyn, eine Aufgabe, die, wie Oken meint, 
noch lange ihrer Löfung enigegen [ehen wird. 
Thiere. „Thier if derjenige abgefchloffene Kör- 
per, welcher fich felbfi bewegt.“ Nach diefer De- 
finition werden Kennzeichen aufgefucht, durch wel- 
che man einen 'Тһіегкӧгрег, befonderes von niede- 
rer Stufe, von einem Pflanzenkörper unterfcheidet, 
und wodurch überhaupt der Unterf[chied zwilchen 
Pflanzen- und Thier-Reich zur Klarheit kommt. 
Anatomie. Da der Menfch alle, oder wenig- 
fiens die wichtiglien, Organe und Syiteme aller Thiere 
in fich vereinigt, Io hat der Vf. die menfchliche Ana- 
tomie feiner Zoologie vorausgelchickt, weil es fich 
dann [päler zeigen wird, welche Sylieme und Or- 
gane den verfchiedenen Thieren zukommen oder 
fehlen, und wie fie daher über und unier einander 
fiehen, und fich zu einem Staate oder Reiche ver- 
einigen. Der Menfch Debt als der Complex aller 
Thier-Syfieme und Organe da, und mufs mithin als 
der Typus der Anatomie und als das Schema des 
ganzen Thierreichs beirachlet werden, Daher denn 
auch die menfchliche Anatomie von Oken der Ana- 
tomie des garzen Thierreichs mil Recht zu Grunde 
gelegt worden ій. Die Anatomie des Thierreichs 
umfafsi Syfieme und Organe. Die Ѕуйете gehen 
durch den ganzen Thierleib hindurch, die Organe 
hingegen find Theile, welche aus den Syftemen zu- 
faınmengefetzt find, und nur an einzelnen Stellen, 
aber lelbfiiändig hervortreten. Zuerft handelt der 
Vf. von den Syliemen. — Jenen Ѕуйетеп des thie- 
rifchen Leibes, die an Bedeutung und zum Theile 
felbi in der Geftalt und іп den Geweben mehr den 
Organen,‘ woraus die Pflanzen befiehen, gleichen, 
hat der Vf. den Namen vegetative Ѕуйете gegeben, 
weil fie blofs der Erhaltung des Individuums und des 
ganzen Gelfchlechtes vorfiehen, dagegen mit Bewe- 
gung und Empfindung nichts zu [chaflen haben. Zu 
diefen Syfiemen rechnet er den Darm, das Gefäls 
und die Lunge. Dielen pflanzenarligen Lebens - und 
Reproduclions - Syfiemen fellt er die animalen Sy- 
fieme gegenüber, welche die Bewegung und Em- 
pfindung vermitteln, und rechnei zu diefen das Kno- 
chen-, Muskel- und Nerven-Syftem. Das Knochen- 
Syfiem, unter den animalen Ѕуйетеп zuerli aufge- 
führt, oder das Gerippe, zerfällt in den Kopf, Rumpf 
und die Glieder.‘ Eben fo wird das Muskel-Syliem, 
aufser den allgemeinen Leibesmuskeln, in Rumpf- 
muskel, Gliedermuskel und Kopfmuskel eingeiheilt. 
Das Nerven - Syfiem, welches unter den animalen 
Syfiemen zuletzt abgehandelt worden, fafst in fich 
das animale Nerven- Syfiem, wozu Rückenmark und 
Gehirn gehören, und das vegetalive Nerven-Syfiem, 
oder die Eingeweide - Nerven. Unter den vegetativen 
Syfiemen zerfällt nur das Gefäfsfytem in mehrere 
Theile, als in Arterien-Syfiem, Venen -Syliem und 


Saugadern-Syfiem. Das Darm-Syfiem hat dagegen 
keine weiteren Unierabiheilungen, weil der ganze 
tractus inteftinalis nur Ein Ganzes bildet. Denn die 
Bauchl/peichel- Drüfe wird von Oken nur als eine 
dünne Auslackung des Zwölffinger-Darms betrach- 
Let, Eben Го wird auch die Leber nur als eine Aus- 
fackung des Darms angelehen, die jedoch, da fie 
grölstentheils aus Blutgefälsen befteht, zu dem Ge- 
fäls-Syfieme gehört. — Nach vollfiändiger Abhand- 
lung der thierifchen $уйете (denn nicht allein auf 
menfchliche Anatomie wird Rückficht genommen, 
fondern wo aufser dem Menfchen bey anderen Thie- 
ren fich ‚noch Theile vorfinden, find auch diefe in 
den Kreis diefer allgemeinen Anatomie gezogen wor- 
den), kommt die Reihe an die thierilchen Organe, 
von denen [chon oben die Oken’fche Definition ge- 
geben worden 11. 

Die Organe find entweder einfache, oder zu/am- 
mengefetzte. Jene find nur eine befondere Entwi- 
ckelung eines einzigen Syltems, 7. B. die Milz- und 
Schild-Drüfe des Gefäls-Syfiems; diefe befiehen aus 
der Verbindung aller Syfieme. — Zuerft werden nun 


die Sinnorgane abgehandelt, als die Haut, Zunge 
Nafe, Ohr, und das Auge; CES die ee 


organe, als Harnorgane. Die übrigen Reproductions- 
Organe kommen im Verlaufe dieles Bandes gelegent- 
lich zur Sprache. 

Die Lehre von der Entwiekelung der Theile 
folgt auf die Anatomie in der dort [chon gegebenen 
Ordnung. Diefelbe Ordnung wurde bey der Lehre 
von der Bedeuiung und von den Verrichtungen der 
Theile beybehalten, fo dafs in diefem ganzen Bande 
die firengfie Syftemalik durchgehends beobachtet 
worden. 

Die Entwichelung der Theile ih die allgemeine 
Abiheilung der Anatomie, und begreift die Enilte- 
hung der thierifchen Gewebe, Sylieme und Organe. 
Bey der Entwickelung der Gewebe 11 zuer von der 
Grundform der Gewebe die Rede, — Gallert oder 
Leim, welche beide aus Kügelchen beliehen, die іп 
Waller fchwimmen. Die Urform der organifchen 
Welt it das Bläschen; die Urfubfianz der Schleim, 
beym 'Thiere Gallert. Das Grundgewebe der organi- 
fchen Natur it das Zellgewebe, bey den Thieren 
Schleim- Gewebe genannt. Der Vf. nimmt ein wirk- 
liches Zellgewebe, ein Gewebe aus Zellen befichend 
an, wogegen andere und zwar [ehr wichtige Маё: 
ҒогЃсһег fprachen, namentlich Meckel und Heufinger 
die nicht an die Exifienz folcher Zellen glauben, Sen, 
dern das Schleimgewebe mit dem Seifenichaume oder 
mit Leim vergleichen, wo die Zellen nur zufällig 
find, und bey jeder Raumveränderung wieder neue 
und anders gefialteie Zellen zufällig entltehen. Die 
Zellen befiehen nach Oken aus einer Hülle und aus 
dem Inhalte. Wird nun der Inhalt feft, fo entfteht 
eine Kugel, wie in den Knochen. Bleibt die Wand 
der einzelnen Zellen in ihrem gewöhnlichen Lu- 
fiande, und zieht fich fo, nachdenı der wällerige In- 
halt verloren gegangen, diefelbe in die Länge, fo 
haben wir die Faler in den Muskeln. Bleibt_dio 
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е 
Wand weich, und bekommt dadurch die Confiftenz 
des Inhaltes, Io enifieht ein weiches Kügelchen — 
Nerven-Malle, die gleichlam nur Puncte darlellt. 
So wären nun die Grundgewebe des thierifchen Lei- 
bes Zell-Gewebe, Punct-Gewebe in den Nerven, 
Fafer- Gewebe in den Muskeln, Kugel- Gewebe in 
den Knochen, aus welghen vier Geweben fich alle 
anatomilchen Syfieme und Organe entwickeln laflen. 
Die Entwickelung der Syfieme ih zum Theile 
fchon aus dem oben Angeführlen klar, wird aber 
weitläuftiger und mit belländiger Rückficht auf die 
urfprünglichen Gewebe, aus welchen fich die Sy- 
feme entwickeln, vom Vf. nachgewiefen, was je- 
doch keines weiteren Auszuges fähig ift. Nur von 
dem Darmfyfiem wollen wir anführen, dafs es als 
eine Umftülpung der äufseren Haut an feinen Oeflnun- 
gen betrachtet wird, und dafs defen Theile genau 
den Theilen der äufseren Haut, in Beziehung auf 
Anatomie und Entiwickelung, епі ргесћһеп. 
Entwichelung der Organe. Organe find befon- 
dere Ausbildungen der Sylieme. Demnach wird ge- 
handelt von der Entwickelung der Organe des Ge- 
fäfsfytems — Milz — Schilddrüfe und Kiemen: 
der Organe des Darmlyliems, als Bauchfpeicheldrüfe, 


Leber, Speicheldrülen; — der Organe des Aihem- 
[yliems — Kehlkopf, Luftröhre; — der Knochen- 


organe, als Zähne u. f. w.; der Muskelorgane; — 
der Nervenorgane befonders in Rückficht auf die 
Sinne u. f. w. 

Bedeutung der Theile. Zu diefer Docirin, wel- 
che eigentlich der philofophifche Theil der Anato- 
mie it, hat Oken den Grund gelegt.. Wenn auch 
hier Vergleiche zwilchen verfchiedenen Geweben, 
Syftemen und Organen des ihierifchen Leibes vor- 
kommen, die auffallend und befremdend erfcheinen, 
fo fcheint ja der Vf. felbfi: nicht alle Theorieen, die 
hier aufgefiellt werden, für unumfiölslich erklären 
zu wollen; vielmehr fagt er, dals ег in diefem La- 
byrinihe manchen Gang vergebens machen werde, 
um Helligkeit zu finden. Wir möchten gerade die 
Lehre von der Bedeutung der Theile іп dem Oken- 
[chen Sinne für den wichtigfien Zweig der Thier- 
entwickelung halten, indem durch eine klare Ein- 
ficht in die Bedeutung der Gewebe, Syfieme und 
Organe des Thierreichs erft eine eigentliche Phyfio- 
logie des Thierreichs gewonnen werden kann. Oken 
verfieht nämlich unter Bedeutung der Theile ihr 
Verhältnils zu ihrer Urquelle En ihrem Ziele. 
Diele Lehre hat mithin die Galeize zu erforfchen 
durch welche die Subfianz, das Gewebe, die Gefalt 
die Zahl und die Lage befiimmt wird. — Einige 
Beylpiele: „Das Thier, aus Bläschen zulanımenge- 
fetzt, wird zuerlt eine grolse Blafe , oder Darm, der 
mithin nichts Anderes Ш, als der Urzufiand der thie- 
rifchen Malle in einer fecundären Form oder auf 
der zweyien Slufe.« _ „So hat fich nun der ur- 
fprünglich einfache Leib allmälich in drey concen- 
trilche Blafen verwandelt, wovon die Darm- oder 
Verdauungs - Blafe inwendig am Waller liegt; die 
Haut- oder Aihem-Blafe auswendig an der Luft; 


А РК 


KL 1835. 73 
die Gefäls- oder Ernährungs- Blafe zwifchen beiden. 
Sie hat dem Leibe die fefien Theile, ‚das Erdige zu 
liefern. Durch den Darm kommt alfo das Waller, 
durch die Haut die Luft, durchs Gefäls-Syfiem die 
Erde in den Leib, ‘mithin der ganze Planet. 

Weniger gelungen möchten die Anlichten von 
der Bedeutung der einzelnen Abiheilungen des Kno- 
chen[yfiems erl[cheinen. Obgleich nun einzelne Sätze 
aus einem Ѕуйете gerilen, an und für fich allein, 
in der Regel weder für wahr, noch für falfch er- 
klärt werden können, fo fcheint uns dennoch die 
Sache zu weit geirieben, wenn man annimmt: „Aber 
auch im Kopfe kehren die Gliedmafsen wieder, und 
zwar im Oberkiefer die Arme, im Unterkiefer die 
Füfse.. Die Zähne enifprechen den Nägeln oder 
Klauen. — Sonfi aber beweilt diefe Abtheilung al- 
lerdings tiefe Blicke des Vfs. in die Natur und de- 
ren Wirken. — Hierauf folgt die Lehre von den 
Verriehtungen oder Funclionen des thierifchen Lei- 
bes oder die Phyfiologie, welcher ert durch die vor- 
ausgehende Scienz der Weg gebalınt worden. Auf 
analytifchem -Wege wird die Idee des Lebens ge- 
wonnen, und Rec. ift der Anficht, dafs, Ohen den 
Begriff, was.eigentlich das Leben, d. h. das indivi- 
duelle‘, das thierifche Leben fey, unler allen feinen 
Vorgängern am gelungenlien gegeben. Die Lebens- 
verrichiungen find abgetheilt worden nach den Ge- 
weben, Syliemen und Organen, alfo wieder nach 
der Anordnung, die [chon in der Anatomie beobach- 
tet wurde. — Diele Abtheilung if, keines Auszugs 
fähig, gehört aber mit zu den gelungenfien des gan- 
zen Bandes. 

Vergleichende Anatomie. Zuerfi wird das Nö- 
ihige über Gefialt, Zufammenfetzung und Fefigkeit 
der Thiere vorausgelchickt, und vorläufig eine ober- 
flächliche Claffificalion, wie йе Oken [elbfi nennt, 
gegeben, um die vergleichende Anatomie gehörig zu 
verliehen. Die menlfchliche Gefialt und Zulammen- 
fetzung der Theile wird dann kurz dargeltellt, und 
gezeigi, in wiefern von diefer Norm des menfchli- 
chen Leibes fich bey den Thieren die mannichfal- 
преп Abänderungen finden. Die befagie oberfläch- 
liche Claifficalion, welche daher von dem menfch- 
lichen Leibe zu den Säugeihieren bis zu den Infu- 
forien herabfteigt, iheilt die Thiere nach ihren äufse- 
ren Merkmalen, alfo nach der Geltalt, Zahl und 
Lage der Theile, in Gallen, Ordnungen u, Ї. w. 
Diefer äulseren vergleichenden Anatomie, aus wel- 
cher nur eime obeıflächliche Claffilicalion der hiere 
hervorgeht, gegenüber, fielli der Vf. die innere ver- 
gleichende Апаіотіе,, aus welcher in Vereinigung 
mit den Refultalen der Entwickelung der Thiere et 
eine nalürliche Claffificaiioen der Tiere  erwächft. 
Die Theile, welche hier unter[ucht werden, folgen 
der fchon bekannten Ordnung in der Anatomie. 

І. Ѕуйсте.: А. Vegelalive Sylieme. 1) Darm, 
2) Adern, 3) Lungen. B. Animale Syfieme. 1) 
Knochen, 2) Muskeln, 3) Nerven. II. Organe, Sinn- 
organe. a) Vegetative 1) Haut, 2) Zunge, 3) Nafe. 
b) Animale. 4) Ohren, 5) Augen. Ш. Verbindung 


79 J-A r né 


der Syfteme und Organe. A. Reproductions-Syfteme. 
1) Eyergänge und Milchgänge, 2) Eyertöcke oder 
Roogen und Milch, 3) Nierenfyfiem. B. Repro- 
ductionsorgane. 1) Zitzen u. Г, w. Die weitere und 
vortreffliche Ausführung diefes Schemas läfst keinen 
Auszug zu. — Der vergleichenden Anatomie folgt 
die Entwickelung der Thiere im Ey. Der Vf. if bey 
feinen phyfiologifchen Forfchungen auf die Anficht 
ekommen , dafs die Entwickelungszuftände des Kü- 
chelchens im Ey Aehnlichkeit haben mit den ver- 
fchiedenen Thierclaffen, fo dals es Anfangs gleich- 
[am nur die Organe der Infuforien bebtze, dann 
allmälich die der Polypen, Quallen, Mufcheln, 
Schnecken u. f. уу. erhalte. Umgekehrt mulste ег da- 
her auch die Thierclaflen als Entwickelungsfiufen 
betrachten, welche denen des Küchelchens parallel 
gingen. Auch hier läfst fich wegen der gedrängten 
Darfiellung kein Auszug geben. Auf die Refultate 
der vergleichenden Anatomie und Entwickelungs- 
‚ Gefchichte der Thiere hat nun, wie fchon gelagl, 
Oken [eine Clalffication des Thierreichs begründet, 
und ein natürliches Sytem der Thiere aufgeltellt, 
welches originell und fein Eigenthum ій. Er fchickt 
feiner Claffification die wichtigften Claflfificationen 
der Thiere von Arifioteles bis auf die neuelie Zeit 
voraus, die jedesmal gehörig beleuchtet werden. 
Nach der Oken’ fchen Clalffication hätten wir dem- 
nach A. Eingeweid- Thiere. 1. Darm- Thiere — In- 
fuforien, Polypen , Quallen, II. Aderthiere — Mu- 
fcheln, Schnecken, Kracken. ШІ. Hautthiere — 
Würmer, ungeflügelte und geflügelte Infecten: — В. 
Fleifchthiere. IV. Knochenthiere — Fifche. V. Mus- 
kelihiere — Amphibien. VI. Nerventhiere — Vö- 
gel. C. Sinnenthiere. VII. Säugihiere. Dieles ift 
der allgemeinfie Umrifs der Oken’ fchen Claffificalion. 
Die Principien für die weitere Abtheilung diefer 
Clalfen in Zünfte und Ordnungen, Gefchlechter und 
Arten find genau angegeben , und diefe Unterabthei- 
lungen auf die Ergebnille der vergleichenden Ana- 
tomie und Entwickelungsfiufen des Thierreichs fol- 
gerecht und nalürlich vorgenommen. Wir werden 
in der [peciellen Zoologie im nächften Bande auf 
die weitere Anordnung der Thiere zurückkommen. 
Am Schluffe diefes Bandes finden wird noch in- 
tereffante Notizen über die Zahl der Thiergelchlech- 
ter und Individuen, über die Lebensart derfelben. — 
Gewifs werden alle Freunde der Naturwillenfchaften 
der baldigen Vollendung diefes Werkes mit Unge- 
duld enigegenfehen. 
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Braunschweis, b. Vieweg: Alt - Englifche Sagen 
und Mährchen, nach alten Volksbüchern: Her- 
ausgegeben von Willian J. Thoms. Deuilch 
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und mit Zufätzen von SEA eh Otto Spazier. 
Erfies Bändchen. 1830. XXIV u. 9294 S. 8. 
(1 ТЫг. 8 gr.) t 


Zuvörderfi it an diefen ergötzlichen Sagen zu 
rühmen, dafs der Ton dem Inhalt fehr enilpricht; 
er alterihümelt nicht, und Debt doch mit der Sage 
der Vorzeit im vollkommenen Einklang; auch if je- 
der willkürliche Zufatz ausgefchieden. Wir erhalien 
die Bien: des Volksbuches nicht fo eingedichtet 
dafs wir nicht erführen, was unferen Vorfahren NW 
Spals galt, wie nicht allein der deutfche Eulenfpie- 
gel zu Zeiten ein fchmutziger und platter Gefell if, 
wie er auch in anderen Ländern ihm ähnliche Ge- 
fippe hat. 

Diefe Bemerkung dringt fich in der Erzählung 
vom Zauberer Virgilius, und noch mehr in der vom 
Bruder Rufch auf. Јепег if eine Abart- vom Fault, 
nach italiänifcher Volksthümlichkeit umgebogen. 
Nicht durch den Teufel geht der mächtige, wohl- 
ihätige, mitunter [chalkifche Zauberer unter, fon- 
dern durch einen ungefchickten Diener und fürwi- 
tzige Freunde, die feinen Verjüngungsprocels fören, 
aus welchem er, in der Gröfse eines neu geborenen 
Knäbleins, entflieht. — Bruder Rufch, ein derber 
englilcher Humorifiiker, it nebenbey ein Stück vom 
deutl[chen Kobold, unferem launenhaften, guiherzi- 
gen Polterer Rübezahl wahlverwandt. 

Robert der Teufel ifi der markige Volksheld, 
unähnlich dem verpfufchien iheatralilchen unferer 
neuefien Dramatiker, die den Teufel zu [einem wirk- 
lichen Vater, und zwar zu einem weichherzigen 
pere noble machen, nicht, wie in der Sage, ihn blofs 
durch die Ungeduld der Mutier, bey des Kna- 
ben Empfängnils, anrufen; und dadurch ihm zum 
Eigenihum das Kind übergeben. Die Bekehrung 
und Bufse i ganz im Geilte des Mittelalters, jene 
ftraks , unvorbereitet, diefe ernfilich und wirklam. 

Der romantifche Robin Hood, dieler edellte, 

grolsarliglie, heilerfie aller Wegelagerer, der Lieb- 
lingsheld des merry old England, dem die Ma- 
fchinen die Fröhlichkeit noch nicht weg gelaut und 
verdampft haiten, dieler Räuber, wie er leyn Гое, 
tritt in der Erzählung mit Muth und guter Laune, 
ја gewilfermalsen dem Naturrecht nachhelfend, auf. 
Den Engländern, vertraut mit den Thaten eines Lieb- 
lingshelden, genügte feine, wenn auch unvollfän- 
dige Biographie, aus einem alten, [eltenen Druck 
enommen; für uns Deuifche war eine Ergänzung 
durch Balladen und Lieder, Robin Hood betreffend, 
nöthig, Maid Marian gehört ihm welentlich an, ohne 
feine Liebfie it der kühne Wegelagerer gar nicht 
der wahre Robin Hood, der Held im luftigen Volks- 
[piele. Das hätte der Ueberletzer, der fo treffliche 
Noten zum Text gab, wohl bedenken follen. 
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Benin, b. Reimer: Ueber die Befiimmung des 
Gelehrten und feine Bildung durch Schule und 


Univerfität. Von Dr. Friedrich Wilhelm Titt- 
mann, Ofterconfiftorialraih zu Dresden. 1833. 
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D:: gelammite geiftreiche Darfiellung des Vfs. theilt 
fich in vier grölsere Ab[chnitte, deren erfier von der 
Befimmung des Menfchen einleitungsweile handelt, 
während der zweyte die Befiimmung des Gelehrten 
näher erörtert, der dritte die Aufgabe der gelehrien 
Unterrichtsanftalten und ihre Lölung befpricht, und 
der vierte uns tiefe Blicke in die Gegenfiände der 
gelehrien Bildung ап fich und als Bildungsmittel 
werfen. läfst! Dort nun, in dem’erlien, allgemei- 
nen Abfchnitte, enthält der ere Paragraph als Vor- 
rede zu dem Ganzen einige Andeutungen über den 
Standpunct unlerer Zeit. Je mehr wir bey vielen 
„rer Zeitgenollen ein entweder gefährliches oder 
betrübendes Verkennen des wahren Geiltes und We- 
fens derfelben wahrnehmen; je niederfchlagender die 
Erfahrung gemacht hat, dafs Ге1ЬЇ das Auge eines 
hellfehenden, іп Vorweli und Gegenwart gleich tief 
lefenden Hiftorikers von einzelnen Flecken der jetzi- 
gem’ Zeit konnte gelrübt werden, fo dafs die richtige 
Anficht und Würdigung derlfelben ihm am Schluffe 
feines edlen, hochherzigen Lebens verloren ging: 
um fo erfreulicher find die vielleiligen Blicke, die 
ein erfahrener Staatsmann und Gelehrter uns gleich- 
mälsig auf die Licht- und Schatien-Seiten des ge- 
genwärtigen Zeilalters thun läfst; und Rec. unter- 
fchreibt daher gern dasjenige, was der Vf. hier und 
in einem vortrefflichen Auflatze in Pölitz’s Jahrbü- 
chern darüber gelprochen hat. Wir räumen dem 
Vf. gern ein, dafs die Barbarey wilder Horden weit 
weniger verderblich oder verab[cheuungswürdig ift 
als diejenige, die in der gänzlichen Abwendung der 
Welt von dem Höheren, in der Unempfänglichkeit 
für geifiige Bildung — vereinbar mit Verfeinerung 
des äufseren Lebens und mit zurückgebliebenen Spu- 
ren vormaliger Bildung — befteht; wir erkennen 
mit ihm den Gedanken, dafs die gegenwärtige Zeit 
zurückgefchritten [еу oder zurückfchreile, und die 
Ur[ache ferneren Zurückfchreitens іп fich trage, als 
befremdend an, „wenn man die Vorzüge und Ver- 
diente wnferer Zeit vor Augen hat, das erltaunens- 
werthe Fori[chreiten gerade der gegenwärtigen Zeit, 
nicht blofs in grolsen, auf das Leben felbit den ent- 
J. A, L. 2. 1835. Zweyter Band. 
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fcheidendften Einfluls übenden Erfindungen, fondern 
auch in mächliger, vielfeitiger Förderung der Wil- 
fen[chaft, in vielfacher Reinigung des Lebens, in 
dem Loswinden aus taufendjähriger Befangenheit‘; 
aber wir finden dennoch mit ihm nicht minder ein 
„ungeheueres Zurückänken der Zeit unverkennbar, 
wenn wir die Gegenwart in ihrer Richtung und in 
Vergleich mit jener zunächft vergangenen Zeit be- 
trachten, welche, nächfi der nach zwey Jahrtaufen- 
den nicht wieder erreichten und wohl nie wieder zu 
erreichenden Hoheit der griechifchen Zeit, leicht der 
hellfie Lichtpunct in der Gelchichte der Bildung des 
Menfchengelchlechts 10. Das eigenlhümliche Ver- 
derben unlerer Zeit aber it die Anficht, „welche 
dem menfchlichen Sireben und insbelondere dem 
Schulunterrichte, der Bildung überhaupt, und na- 
menilich der Bildung des Gelehrten, den Nutzen, 
die Brauchbarkeit für die Gefchäfte und die Vor- 
kommnillfe des Lebens zum ausfchliefsenden, oder 
doch hauptfächlichen Ziele fetzi.‘“ ,,Diele Anficht, 
fährt der Vf, $. 6 fort, das Princip des unwürdigen 
Lebens, ift die Spitze des Verderbens der Zeit, in 
ihr ій die Spitze der Gefahr des Einbruchs der Ba. 
barey, oder vielleicht richtiger des Fortfchreilens der 
einbrechenden Barbarey.““ Alfo, .diefes Verfolgen 
endlicher, äufserlicher Zwecke, diefes Ilalchen nach 
dem unmittelbaren Nutzen ift es, das derjenige an 
fich abihun muls, der am höheren Leben Antheil 
nehmen will. Diefes höhere Leben aber befieht 
nicht eigentlich in der Thätigkeit der geiftiigen Kräfte, 
der Ausbildung der geiltiigen Vermögen, — gerade 
im geifiigen Leben, im Gebiete des Wollens, Be- 
gehrens und Denkens, it Irrthum und Sünde, im 
Leben der Körperweli, als dem Schauplaize des Wir- 
kens einer noihwendigen, nie geliörten Geleizmäfsig- 
keit, it alles gut; — vielmehr ruht das höhere, ed- 
lere Leben des Menfchen darin, dafs er durch die 
eigene, freye Willensbeflimmung aus dem Ich her- 
auszugehen, in eine höhere Ordnung der Dinge ein- 
zuireten, in dem Ganzen zu leben vermag. Zu die- 
[em Ende führt der Vf. im 9 6. die Gegenlätze des 
Einzel- und Gelammt-Lebens in der Stufenfolge der 
verfchiedenen Gefialtungen des allgemeinen Bildungs- 
lebens der Natur hindurch; und reiht darauf $. 3 
weitere Beobachtungen über das Verhältnis des hö- 
heren Lebens zu dem gelammten Leben des Men- 
fchen an. Wenn man bedenkt, dafs dem Vf. fich 
dabey manches widerwärtige Bild der Erfahrung auf- 
drängen, manche trübe Erinnerung aus der Wirklich- 
keit ihm e er mochte, fo wird uns der Ei- 
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fer und die Strenge nicht befremden, womit er auf 
das Leben im Geille, in der Vernunft und in der 
reinen, lauteren Befchäfiigung mit ihr dringt, fo 
dafs er jedes anderweilig verwandte Leben und je- 
den Moment deffelben für verloren betrachtet. ,,Еѕ 
it unfere Niedrigkeit, fagt ег 8. 25, dafs wir uns 
nicht ganz losmachen können von dem niederen Le- 
ben, in welchem die Gemeinheit eine furchibare Ge- 
walt übt; es it unfere Niedrigkeit, dals uns das 
niedere Leben Genufs gewähren kann." Ift diefes 
daher auch ein unabweisliches Bedürfnils unferer 
Natur, fo ій es doch nur die Grundlage, auf wel- 
cher das Leben in der Idee ert recht empor blühen 
foll. Man wird dem Vf. daher in feiner würdevol- 
len Darltellung keine Ueberlfpanniheit vorwerfen, 
noch ihn wegen des gerechten Unwillens anklagen, 


womit er auf die vielfachen Uebertretungen dieler- 


fchönen Foderung fieht. Hören wir nun weiter den 
Vf. die Beziehungen des höheren Lebens auf das Er- 
kenntnilsvermögen, $. 4, und auf das-öffeniliche Le- 
ben, $. 5, erörtern: [o fiimmen wir ihm völlig bey, 
wie wir denn überhaupt in diefem allgemeinen 
Theile feiner Darfiellung keine Gelegenheit zu Wi- 
derfprüchen finden, fondern nur die liefen, gehalt- 
vollen Ideen jedem Lefer zu genauerer Prüfung und 
Beherzigung empfehlen können. Auch hier begeg- 
net er den Milsverfiändnillen der Zeit, die [elbfi des 
СеШе$, näher des Erkenninilsvermögens, einzigen 
Werth auf das unmittelbare Interefle des äulseren, 
endlichen Lebens beziehen will; aber der Geit hat 
fein Leben, den Zweck feiner Thätigkeit, nur in 
Bech felbfi, in feiner Thätigkeil, in dem Spiele fei- 
ner Kräfte und in feiner Veredelung. Das öffentli- 
che Leben aber, richtig verfianden, kann durch ei- 
nen welentlichen Vorzug gehoben erfcheinen; wenn 
das Streben nach demfelben nicht auf die Erfüllung 
der eigenen, individuellen ЇпїегеПеп geht, vielmehr 
der Wille von dem reinfien Begehren nach dem 
Vernünftigen und nach dem Wohle der Gelfellfchaft 
geleitet it: dann kann diefe Richtung auf das Wir- 
ken für die Aufsenwelt, abgefehen von der Verklä- 
rung durch die Selbfiverleugnung, wegen ihres Ein- 
flulles auf das Leben der Mitwelt als ein Vorzug 
des praklifchen Geilies vor dem nur in feinem Inne- 
ren thätigen, Vermögen der Erkenninifs erfcheinen. 
Dagegen aber läfst fich dennoch für das reine Inter- 
elle an der Erkenntnis viererley geltend machen: 
der unendliche Reichthum der ihr fich eröffnenden 
Welt, in deren Unermelslichkeit das Leben der 
menfchlichen Gefellfchaft als ein [ehr dürftiger Punct 
erfcheint; der Reiz zur Bewunderung, zur Erhebung 
und Erheiterung des Geiftes, der reine, ungetrübie 
Genufs, der in der Welt der Erkenninils zu finden 
ifi, während das öffentliche Leben der Menfchen das 
Unvollkommenfie und Verdorbenfie it, was die 
Welt hat; es it daher das befte Mittel gegen die 
Verirrungen des äulseren Lebens, und endlich hat 
das Bildungsleben des menfchlichen Geiftes fein We- 
fen mehr іп dem theoretifchen als іп dem praktiflchen 
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und Leiden ипЃегег Zeit, in der die Welt zurück- 
kommt, gerade indem fie vorwärts firebt. Denn die- 
jenigen, welche die Ausbildung des Menfchen für 
fein Glück dadurch zu erzielen glauben, dafs fie fei- 
ner Erziehung und [einem Streben die Richtung auf 
das Nützliche, auf den unmiltelbaren Gewinn ge- 
ben, machen ihn delleiben nicht nur geradezu ver- 
lufig, fondern fie wirken auch eben darum ihren 
eigenen Zwecken enigegen. Der Ernfi und die Tiefe, 
der reine grofsartige Sinn- für die reinen Intereflen 
des ‚Geifies geht verloren; die Welt wird um Ge- 
nialität, wie um Tugend gebracht. 

Der zweyte Abfchnitt über Befiimmung des Ge- 
lehrten zerfällt wiederum in mehrere Capitel, die 
von dem WVefen der Gelehrfamkeit und ihrem Ver- 
häliniffe zur Men tenbildung, von dem Stande des 
Gelehrten und von dem wahren „Berufe des Gelehr- 
ten in Beziehung auf das Gefchäftsleben handeln. 
Indem der Vf. das Welen der Gelehrfamkeit und 
ihren Werth hier in das КІагйе Licht feizt, indem 
er zeigt, dafs die Gelehrfamkeit keine Anhäufung 
von Kenntniffen zu irgend einem endlichen Zwecke 
oder auch. ohne Anficht und Zweck, fondern das 
reine, vollkommene Sireben. des Eıkenntnilsvermö- 
gens ТШЕ das fein Ziel, feine Befriedigung in fich 
lelber hat: fo thut er eben damit auch dar, wie in 
dem edeln, wahrhaft anzuerkennenden Streben der 
Menfch und der Gelehrte immer zulammenfallen. 
Daher kann auch bey der Gelehrfamkeit mit Wahr- 
heit von keinem Pedantismus, noch von Einengung 
des Geiltes die Rede [eyn, welches immer nur da 
Statt findet, wo der Werih derfelben nicht an fich, 
fondern nach äufserlichen, endlichen Zwecken, zu 
deren Befriedigung fie dienen foll, abgeme/[len wird. 
Darum gehört auch felbfi die Kuult in alien ihren 
Zweigen in den Kreis des Gelehrien, deffen unab- 
läffiges Streben die allfeitige Bildung feiner gelamm- 
ten реіЙівеп Kraft ift. Weil aber eben die Welt 
nichts Geıliigeres, noch Geifibildenderes hat, als die 
Befchäfligung mit dem Schönen, fo geht der Ge- 
lehrte in dem Streben feiner Gelehrfanikeit nach der 
Kunfi hinüber in den Kreis der allgemeinen Men- 
fchenbildung, In folclien Sinne [vilt es denn auclı 
gerade, dats: die Weifen und die Helden und Staats- 
männer des Alterihums von den Alten [еі Ge- 
lehrte genannt werden. — Hieraus еггіеЫ fich, dafs 
der Stand des Gelehrten die der Willenfchaft zuge- 
wandte Seite des Lebens des menfchlichen Gefchlechts 
umfafst- Da пип Gelehrtenbildung in ihrem wah- 
ren MN elen mit allgemeiner Menichenbildung zu- 
fammenfällt, fo 11 die Befiimmung des Gelehrten 
natürlich keine andere als Förderung des Reichs der 
Vernunft, Reinigung, Veredelung und Erhebung des 
menfchlichen Gelchlechies. Wer nun aber annimmt, 
dafs die wefentliche Befiimmung des gelehrten Stan- 
des in feiner Thätigkeit für das äulsere Leben liege, 
nicht darin, dafs er das willeuichaiiliche Leben des 
Menfchengefchlechis darfielle, der nimmt an, dafs 
feine wahre Befiimmung in dem äulseren Leben 
liege, befonders in dem finnlichen, als dem am mei- 
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fen fich vordrängenden. Ungeachtet nun aber das 
Wirken für das äulsere Leben, das Gelchäfisleben, 
gar nicht dem Gelehrten, als folchem, zukommt: fo 
Ші dennoch der Gelehrtenfiand für das Gefchäftsleben 
gerade das, was für das ограпі(сһе Leben des Kör- 
pers die Secle ił. — Die gründliche und ausführ- 
liche Darlegung diefer Ideen, von dem Vf. mit Ge- 
[chick und Eifer gegeben, empfiehlt Rec. den Le- 
[ern angelegentlich. Von dem Allgemeinen geht der 
Vf. nun immer melir auf das Specielle über; er zeigi 
näher die Anwendung jener Theorie auf das Prakti- 
[che und die Erfahrung. 

Diefs zunächfi in dem an vielleitiger Einficht 
ausgezeichneten , dritten Abfchnitte über die Aufgabe 
der gelebrten Unterrichtsanftallen und über die Lö- 
fung derlelben; welcher nicht genug der fleilsigen 
und lorglamen Leclüre des Schulmannes empfohlen 
werden kann. Hier zeigt er den Zweck des gelehr- 
ten Unlerrichts. Er befieht‘darin, dafs das reine In- 
terclle der Intelligenz geweckt und gefördert werde, 
worin eine Beziehung aller КеппіпіЙе auf das wahre 
Willen, auf die Erkenntnis, auf die Idee Statt fin- 
den, und eben dadurch auch die ächie, wahrhafi fo 
zu nennende Willenfchaftlichkeit erzeugt werden 
muls; er trachiei nach der Erwerbung einer ächten 
Gelehrfamkeit, die mehr. in die Ticfe als in die 
Breite geht. — Er geht weiter zu der Berechnung 
des gelehrten Unterrichts auf den Nutzen und in- 
fonderheit den künftigen Gefchäftsberuf. Allerdings 
ruht die höchfie Würde des Gelehrten und der Ge- 
lehrfamkeit in dem Erfireben der Wiflenfchaft um 
ihrer felbfi willen. Aber deis, meint der Yf., liegt 
nicht in dem ІпіегеЙе des Staals. Der Staat hat bey 
der Bildung des Gelehrten nur das Interelle, dafs er 
zu den für die Staaiszwecke, für das allgemeine 
Вейе nöthigen Gelfchäften gefchickt werde. Aber, 
möchte Rec. hier dem Vf. einwenden, wird nicht 
der Staat gerade dann am befien mit [einen Dienern 
berathen' feyn, wenn er diefelben im Geilie der äch- 
‘ten Bildung, der wahren, in alle Verhältnilfe des 
Staaislebens tief eingreifenden Gelehrfamkeit erzie- 
hen läfst? und wird der Staat alfo nicht vielmehr 
diefs als die alleinige Richifchnur anzulehen haben? 
Freylich fagt der Vf. [elbft, der Staat mülle.in Al- 
lem nach dem НӧсҺйеп fireben, und da nun eben 
die Ausbildung der дегеп Vermögen, die Vorbe- 
reilung der Jugend zum Leben іп der Idee, die Ein- 
führung zur Willenfchaft das höchfie Ziel der Er- 
ziehung und des Unterrichts fey, fo habe der Staat 
auch diefe vor allen Dingen fich angelegen feyn zu 
lafen. Aber hat der Staat nach feiner höchften 
wahrhaftefien Idee denn wirklich um die particulä- 
ren Inierellen, die innerhalb feiner geltend gemacht 
werden, fich anders zu bekümmern als durch die 
Erfüllung feiner höchlien, abfoluten Aufgabe? — 
Doch eine реу Ше Rückficht mag man wohl den Fo- 
derungen des Zeilalters zugelichen, das in [o man- 
chem Irrihume befangen ій. So fetzt der Vf. den neuc- 
ren Anfichten von der Nützlichkeit der Sachkenninifle 
das enigegen, dafs die ächte Nützlichkeit des gelehr- 
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ten Studiums, fo wie alles Lernens, für das Leben 
darin befiehe, dats das Lernen durch Schärfung des 
Denkvermögens und Uebung des Geiltes diefen ge- 
'wandt und zu allem gefchickt mache. Alles ruht 
darin, dafs das Wiffen eine lebendige Erkenntnils 
werde, die dem Geilte Gewandtheit, Gefchick, Kraft 
und Lebendigkeit giebt, nicht ein реійоЃеѕ Gedächt- 
nilswerk, das ohne wahre Erkenninifs den Geift nur 
überwältigt und tödiel. Mit um [o grölserem Rechte 
kann aber der Vf. folche Foderungen, dem Gefchrey 
des Tags gegenüber, machen, als er dem Rechte der 
Convenienz eiwas nachzugeben fich gern bereit er- 
klärt. Hat diefe -auch manchmal einen zu grolsen 
Einfluls geübt, fo muls man fie doch allerdings ge- 
währen, laffen, da mit den Vorurtheilen der Welt 
auch ihre Neigung für die Gegenflände humanen 
Willens felbi eng zulammenhängt, und ohne diefe 
kein Studium derlelben wahrhaft gedeihen kann. 
Das Uebertriebene derfelben it auch allerdings im- 
mer mehr verfchwunden, und der überfchätzte 
Werth, den man eine Zeit lang der franzöfilchen 
Sprache z. В. beyleste, deren Erlernung man für 
unumgänglich noihwendig hielt, theils um überhaupt 
den Namen eines gebildeten Menfchen zu haben, 
theils auch um durch die Welt zu kommen, wie 
man es nannte, — ift in richtigere Grenzen zurück- 
gedrängt worden. Indem der Vf. folchergeftalt der 
Convenienz ihr grolses, gewaltiges Recht einräumt, 
zeigt er fich hier, wie anderwärts, als einen ver- 
nünftigen, befonnenen Vermittler zwilchen extre- 
men Meinungen. So auch in den nun folgenden 
Capiteln: Verhältnifs der Lehrjahre zum ganzen Le-, 
ben (Lehrzeit ШЕ das ganze Leben des Menfchen); 
Vielfeitigkeit und Tüchiigkeit (Beides zulammen ШЇ 
jetzt nicht anders mehr möglich, als dafs die gründ- - 
liche Ausbildung nach allen Seilen in Einem haupt- 
fächlichen, dem Geilie gefunde Nahrung gewähren- 
den Bildungszweige mit der Aneignung einer nöthi- 
gen Bekanntfchafti іп den verwandten Fächern und 
dem Kreife дег Wiflenfchafien überhaupt möglichfi 
zu vereinigen gelucht werde); Verhältnils des Un- 
їеггісһіѕ zum willenichafilichien Stadium (fo unver- 
kennbar wichlig für das Lehren anch das mündliche 
Wort it, fo muls doch eben das eigene, gründliche 
und fleilsige Studium, zu jerem hinzugefügt und auf 
denlelben bafirt, den ‚befien Ausfchlag für die wil- 
fenfchaftliche Bildung des Individuums geben); Um- 
fang der Aufgabe der gelehrten Unierrichtsanfalten. 
Hier mufs Rec. auf des Vis, eigenihümliche, frucht- 
bare Anficht noch eiwas näher eingehen. Hr. Та 
fodert die Emancipation der Schule in einem Grade, 
wie fie anderwärls wohl noch nicht geltend gemacht 
worden A: aber wir timmen ihm gern bey, wenn · 
er verlangt, dafs. der Anfang der gelehrten Schule 
den Elementarunterricht ausfchlielst, dafs der in die- 
ГеЊе eintreiende Schüler die Mutierfprache richtig 
und geläufig [prechen und Ichreiben, in die lateini- 
fche und griechifche Sprache eingeweiht feyn, die 
Formen und Grundgeleize der Grammatik bis тиг 
Feliigkeit inne haben, gleichfalls die Religionslehre 
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zur Genüge fich angeeignet haben, fertig rechnen, 
aus der Naturgefchichte, Phyfik, Geographie und 
Gefchichte das Nöthigfie willen тщз. Nach Erfül- 


lung aller diefer Bedingungen, kann der Schüler etwa 


im 15ten Lebensjahre in die gelehrie Schule eintre- 
ten. Auch für das Ende und Ziel der ГЇ. а. Gymna- 
fialfiudien Deckt der Vf. die Aufgabe ein wenig hö- 
her, als gewöhnlich gefchieht; doch auch diefes mit 
demfelben unabweislichen Rechte, wie für den An- 
fang diefer Studien. Es möchte diefes aber wohl unı 
fo mehr in unferer Zeit zu beherzigen Ѓеуп, als 
noch immer an [о vielen Orten theils die verfchie- 
denen Zwecke der bürgerlichen und gelehrten Be- 
rufsbildung nicht gehörig von einander gefondert 
werden, theils die Anfoderungen an die Fähigkeit 
zur Aufnahme. in die gelehrte Schule unglaublich 
niedrig angeleizi werden. Gewils würde es daher 
zweckmälsig (суп, wenn die an vielen kleineren Or- 
ten noch exifiirenden gelehrtien Schulen mancher 
deuifchen Provinz in folche Vorlchulen für die zur 
Univerfität entlallenden grölseren Gymnafien verwan- 
delt würden. 
des Plans, bequemere Vertheilung des Unterrichts, 
wie der Schüler in eine grölsere Anzahl Stufen und 
Claffen, und dadurch bewirkte gröfsere Ausdehnung 
des Unterrichts auf. Schüler und Lehrgegenliände 
würden die gewinnreichen Folgen davon feyn. 

Der würdige Vf. reiht delen noch einen in das 
Einzelne der Anwendung auf die verfchiedenen Fä- 
cher des Unterrichts gehenden Abfchnitt an, welcher 
Blicke auf die Gegenfiände der gelehrten Bildung an 
fich und als Bildungsmittel enthält. Indem wir die 
ver[chiedenen Capitel, in denen der Vf. deis durch- 
führt, namhaft machen, können wir ihm doch nicht, 
fo gern wir auch wollten, in das Einzelne [einer 
reichen und anziehenden Darfiellung folgen. Jene 
lauten aber fo: Sprache und Redekunfi, Sprachen 
und Literaiur der Griechen und Römer; Mathema- 
tik; Naturwiffenfchaft mit der Medien: Menlichen- 
gefchichte; Staatswillenfchaft und Staatskunft, Rechts- 
lehre; Philofophie; Theologie und Religion; Kunt. 
Merkwürdig und vielleicht nicht mit allgemeinem 
- Urtheile übereinfiimmend ift des Vis, Anficht über 
die Mathematik und Gelchichte als. Unterrichisge- 
genfiände, indem er beide als folche in der herge- 
brachten Gültigkeit nicht recht anerkennen will. 
Gegen die gewöhnliche Empfehlung der Mathema- 
tik, dafs fie die Denkkraft [chärfe und den Сеш an 
Befiimmiheit und Klarkeit gewöhne, macht er die 
allerdings richtige Einwendung, dafs, eben weil die 
Anfchauung daran fo fiarken Antheil habe, dieles 
keine Uebung des reinen, verftandesmälsigen Den- 
kens genannt werden könne. Allein deis iħ, nach 
des Rec. fefier Ueberzeugung, der einzig mögliche 
Weg, um den Schüler allmälich an ein richtiges 
und geordnetes, abliractes Denken zu gewöhnen; 
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Gröfsere Eirfachheit der Aufsdbe und. 
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man mufs ihm einfiweilen die Hülfe der Anfchauung 
noch lafen, um ihn allmälich immer mehr in das 
reine Denken hineinzubringen. Diels gilt auch von 
dem, was der Vf. weiter bemerkt: die auf der 
Wahrnehmung, der Probe, der Erfahrung beruhende 
Sicherheit "und Beftiimmtheit der Demonftration in 
der Mathematik it keine Beweisführung aus Grün- 
den und Schlufsfolgen aus dem Wefen der Dinge, 
Vielmehr finden wir den Vf. auf richtigerem Wege, 
wenn er an der Mathematik rühmt, dafs fie die 
firengfie, ungefiörtefie Aufmerklamkeit des Schülers 
erfoderi; dafs fie an f[elbfitändige Auffindung der 
Auflöfungen und Beweile oder auch der Verhältnilfe 
gewöhnt. Und hätie fie, meint Rec., auch durch- 
aus keinen anderen Nutzen als eben diefen, dals fie 
den Schüler an Aufmerkfamkeit und Selbfifiändig- 
keit gewöhnt, fo würde der aus ihr entfpringende 
Gewinn Ѓсһоп unberechenbar feyn. So wenig Rec. 
hier alfo dem Vf. beyliimmen kann, fo [ehr ift er 
mit Vielem durchaus einverfianden, was in diefem 
Capitel gefagt worden it: fo das über die irrige 
Meinung Vieler, die Mathematik übe und befchäf- 
tige das Gedächtnifls nicht, was wohl nur. aus Mifs- 
уегйапа gelagt feyn kann, da kein Zweig des Wil- 
fens irgend eine Seelenkraft in der Befchäftigung 
mit fich völlig ausichlielst. So kann jenes denn of- 
fenbar hievon eben fo wenig gelagt werden, wie 
von der Philofophie. Auch räumen wir dem Vf. 
ein, dafs Sinn und Neigung dafür [elbfi bey den 
Fähigeren [o felten find, können darin aber keinen 
Grund finden, als Unierrichtsgegenfiand die Mathe- 
matik ausfchliefsen zu wollen. Der Mangel unferes 
Zeitalters an Sinn für formale Geiltesbildung, auf 
die der Vf. doch mit Recht [о [ehr dringt, hat fch 
offenbar auch der jugendlichen Gemüther bemäch- 
tigt; weit entfernt allo, dieler Wiflenfchaft zum 
Vorwurf zu machen, dafs fie keinen Inhalt habe oder 
einen Inhalt ohne Stoff, glauben wir diefelbe viel- 
mehr mit Ernfi und Nachdruck in den Kreis der ge- 
lehrten Studien einführen zu mi len, wobey wir пиг 
ууйп(сһеп, dafs nicht nur in den früheren Claf- 
fen jeder Lehranfialt eine gröfsere Zahl von Stun- 


den, als gewöhnlich, dielem Studium eingeräumt, 
fondern‘ auch “uf folche: ММее ит der ober- 


Ben Clallfe für höhere logifche ‘und rhetorifche Ue- 
bungen und eine Einleitung in das Studium der 
Philofophie Zeit gewonnen werde. Denn die Fode- 
rung einer angemellenen Vorbereitung für die Uni- 
verhtätsfiudien in der Philofophie können wir für 
folche höhergefiellte gelehrie Schulen, wie der Vf. 
fie fich denkt, um fo mehr als unerläfslich betrach- 
ten, je gewöhnlicher ohne dieles Sinn und Theil- 
nahme für die Be[chäfiigung mit дег Philofophie zu 
mangeln pflegt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Benin, b, Reimer: Ueber die Befiimmung des 
Gelehrten und feine Bildung durch Schule und 
Univerfität. Von Dr. Friedrich Wilhelm Titt- 
mann u. f. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


KS der allgemeinen Weltgefchichte als Uñterrichts- 
gegenliand heifst es bey dem Vf. fo: Die Gelfchichte 
des Menfchen ift ein ununterbrochen fortlaufender 
Wider[pruch gegen die Geleize der Vernunft; ihr 
Inhalt ift vorzugsweile das Unvernünftige, wovon 
die Welt erfüllt it, fo wie die Unfeligkeit des 
menfchlichen Lebens. In jeder Erfcheinung der Na- 
tur it das Geleiz zu erkennen. „id eine nech un- 
öhere Ordnun er Dinge zu ahnen, ın 

МЫНЕ Oe DEE ift überall Abweichung 
von dem erkannten Geletze, und еђеп[о überall Ent- 
fernung vom feligen Leben. Die Gefchichie der 
Staaten ift ein durch das ganze Leben des, menfchli- 
chen Gefchlechts durchgeführter Beweis von der Un- 
fähigkeit der Menfchen zu vernunftgemälsem öffent- 
lichem Leben. — Jeder kann ја in der Dogmenge- 
fchichte nichis als Irrihum erkennen, [o weit fie nur 
immer von feiner Dogmatik abweicht. — Könnten 
wir eine Gelchichte der Sitte, der Silllichkeit haben, 
[о würde fie nur eine Gefchichte der Sünde Ѓеуп. 
Das Вейе bietet die: Gefchichte der Wiffenfchaft und 
der Kunt dar, doch immer auch in ungeheurem 
Milsverhältniffe des Sirebens und Erreichens, des 
Mifslingens und des Gelingens u. [. w. Dennoch 
ik es die Verklärung der Gelfchichte, dafs die höch- 
Деп Leitungen des menfchlichen Geifies in Willen- 
fchaft und Kunt zu ihrem Stoffe gehören. (Und 
"allerdings fimmt Rec. darin dem Vf. bey, dafs die 
Gefchichte der Wiflenfchaft und Kunt, der Litera- 
tur näher, es wohl gar [ehr yerdient hat, als Lehr- 
egenltand іп den Kreis der Gymnafialfiudien für die 
oberfie Clalle eingeführt zu werden.) — Das Stu- 
dium der Gelchichte 11 eher geeignet, Unmuth und 
irübe Anfieht als Befriedigung und Heiterkeit, eher 
Erfchlaffung als Spannung, eher Verdroflenheit als 
Streben zu erzeugen. Doch hat uns die Natur gegen 
diefe Gefahr ein gutes Sicherungsmittel verliehen, in 
der Gedankenlofigkeit und der Macht der Gewöh- 
nung an das Alberne und Elende.- Daher umfafst 
man wohl die Darfiellung der Gelotze und Erlchei- 
nungen der Natur mit dem Einen Namen Natur- 
willenfchaft. Aber für eine Willenfchaft, die zu- 
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[fammen die Gefeize und Erfcheinungen des Men- 
f[chenlebens enihielte, haben wir durchaus keinen 
Namen. — Endlich, keine andere Willenfchaft 1% 
[o fehr von dem Unkraute völlig unfruchtbaren, lee- 
ren und todien Willens überwachen; man vermilfst 
in derfelben alle Bemühung, die Spreu von dem 
Korne zu fondern. Auch kann die Vaterlandsge- 
fchichte nicht Vaterlandsliebe erzeugen; denn wel- 
ches Volk hat jetzt Freude an feiner Gelchichte? 
Auf folche Art äufsert der Vf. fich über еіп 
font in feinem Werihe für Jugendbildung wenig 
angegriflenes Unierrichtisfach, und Rec. findet darin 
eben Го viele charakteriliifche Züge für den Geit 
und die Stellung des Vfs. als lehrreiche Winke für 
den Schulmann. Können wir aber auch im Ganzen 
feine Anficht von der Gelchichie nicht billigen, in- 
dem diefelbe ihren Gegenfiand nicht als das, was er 
doch in Wahrheit if, als die Erziehung des menlch- 
lichen Gelfchlechis durch [eine verfchiedenen Stufen 
hindurch, als die Entwickelung der Idee der Menfch- 
heit in dem Foırtfchritie ihrer Momente erfafst: Го 
müllen wir andererfeits doch, indem wir mit dem 
Wenigen in diefem Buche, was uns mifsfällt, das 
zahlreiche Gute und Treffliche vergleichen, das zu 
immer wiederholter Lefung diefer herrlichen Dar- 
fiellung treibt, dem Vf. für den Genuls und die Be- 
lehrung danken, die wir aus feiner Arbeit gefchöpft 
zu haben aufrichtig und gern bekennen. 
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Naumpung, b. Zimmermann: Der Monismus des 
Gedankens. Zur Apologie der gegenwärtigen 
Philofophie am Grabe ihres Stifterss. Von Сагі 
Friedrich Göfchel. 1832. 88 S. 8. (8 gr.) 


‚Die nachfiehenden Erläuterungen über den Kern 
der gegenwärtigen Philofophie, lagt der Vf. in dem 
Vorworte, knüpfen fich zunächli an eine Schrift, 
welche bey unverkennbarem Erne und Scharfinne 
dennoch an dielem Kernpuncte fcheitert; an die 
Schrift des Hn. Prof. Weifse in Leipzig, „über den 
gegenwärtigen Standpunct der philofophifchen Wif- 
jenfehaften‘“ ; fie find daher, wenigfiens zum Theil, 
in der Form einer Recenfion gefalst. Nach ihrem 
allgemeinen Inhalte Апа fie aber für alle Gegner der 
fpeculativen Philofophie befimmt; fie können insbe- 
fondere zu näherer Verltändigung, hiemit zur Apolo- 
gie des gegenwärtigen Gipfels der Speculation die- 
nen; ja fie enthalten vielleicht für manche, welche 
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ohne Vorurtheil daran gehen, Worte des Friedens, 
welchen der wiffenfchaftliche Sieg des reinen Ge- 
dankens zur Folge hat, Worte des Friedens am 
Grabe des Gründers diefer Philofophie, welcher den 
herben Kampf nur als ein Mittel zum Frieden 
kämpfte, und ап der obgenannten Schrift forifeizen 
wollte, — als er fiarb. Hegel fiarb in denfelben 
Novembertagen, in welchen diefe Blälier niederge- 
fchrieben wurden. Mit ihnen hoflie der Vf. den 
Lebenden zu begrülsen, den er nicht perlönlich 
kannte; ja er Һо е ihn auch noch dem Angefichte 
nach kennen zu lernen, er hoffte ihm noch dank- 
bar in der Nähe die Hand zu reichen, die feinen 
liebreichen Händedruck aus der Entfernung empfan- 
en hatte; — aber es war anders befchloffen , — die 
Blätier. fallen auf fein Grab. Er fiarb an demfelben 
Monatstage, wie vor 115 Jahren Leibnitz, deffen 
Monadologie nunmehr in der I[peculativen Logik 
zum Monismus des Gedankens fich verklärt hat. 
Und fein Leichnam ruhet neben Fichte, mit wel- 
chem er ein Ziel verfolgte; denn was diefer als das 
Nothwendige wollte, das hat Hegel erreicht, was 
Fichte im conereten Ich [uchte, das war Hegel im 
reinen Denken als dem Seyn, im Begriffe zu Duden 
befiimmt. Nun find alle Drey vereinigt in Frieden.“ 
Diels it das Thema dieler Schrift, in welcher 
fch der Vf. von Neuem um die Hegel’fche Philofo- 
phie, in welcher er die höchfie Vollendung findet, 
verdient macht. Rec. ehrt den Scharffinn, die Kiar- 
heit, die gewandie Darliellung und die gedrängte 
Kürze, in welcher der УТ. das Eigenthümliche des 
Hegel’fchen Ѕуйетѕ mitzulheilen weils. Allein er 
mufs bey eben diefer Achtung, die er für die glück- 
lichen Anlagen eines philofophirenden Geiltes enı- 
pfindet, doch bedauern, dafs Hr. Göjchel fich durch 
die Bande eines fremden ЅуЙетѕ hat gefangen nehmen 
laffen, und fo die Freyheit einer unparteyifchen Prü- 
fung verloren bat Wir gehen hier nicht in eine 
Unterfuchung ein, ob Нг. Weifse unferem Vf. den 
Sieg der Wahrheit zugefiehen wird. Wir laffen 
diefe beiden Kämpfer auf dem Karnpfplalze, — und 
fehen dem Spiele von fern zu. Wer von den Zu- 
fchauern Lut hat, mag dem Kampffpiele näher tre- 
ten, und mit den beiden Streitenden bis zu dem Ab- 
fchluffe der letzten Dinge fortlireilen. e 
jedes mögliche philofophifche Syliem nur für eine 
grolse Hypothefe an, die entweder glücklicher Weile 
nur an Einem befiimmten Puncte, oder auch unglück- 
licher Weife an der ganzen Untiefe eines von dem 
Fahrzeuge befahrenen Meeres I[cheiteri. Und zu ei- 
ner folchen Hypolhefe, wodurch das Unternehmen 
in fich felbfi fcheitert, rechnet Rec. befonders die 
Hegel’fche Philofophie. Sie hat fich, wie auf einer 
Infel, die von ungeheueren Gebirgen umgeben 1, 
gleichlam eingebuchtet,‘ und ruft nun: „Land“! 
„Freyheit“! Diefe Freyheit, diefes Land foll nam- 
‘lich in dem Monismus des Gedanken liegen, und 
doch weder Hegel, noch Hr. Göfchel, їїпа im Stande, 
darüber eine genelifche Auskunft zu geben, was 
"Denken oder Gedanke heifst. Denn wir verbitten 
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uns hier mit allem Rechte jene analytifchen Erklä- 
rungen der Logik, durch welche wir nicht vom 
Flecke kommen, und wo auch die Hegel’fche Philo- 
fophie immer nur eins für das andere fetzt, und 
kreisförmig idenlificirt. Eine Philofophie kann wohl 
in fich confequent und dennoch als logenannte ab/o- 
lute Philofophie auch abfolut unverfiändlich feyh, 
und eine folche it die Fegel’fche Lehre. Fragen 
wir z. B., was unter dem Geifte, welcher das VVe- 
fen Gottes ih, zu verehen fey, fo bleibt бе uns die 
Antwort [chuldig. Oder fragen wir fie, wie fie zu 
dem Seyn, zu dem Denken, zu dem Nichts komme, 
fo find es eniweder Räthfelworte, die fie nicht auf- 
zulöfen weils, oder dadurch aufzulöfen glaubt, dals 
fie die Würfel aus dem Becher herauswirft, weil 
fie in demfelben lagen. Rec. weils fich unter fol- 
gender Stelle, durch welche unfer Vf. jedes Räthfel 
löfen zu können glaubt, nichts zu deuten, nämlich 
S. 41, wo er an einem Beyfpiele die ganze Ge- 
fchichte des Endlichen und Unendlichen wie an ei- 
nem allgemeinen, concreten Falle erweilen zu kön- 
nen glaubt. „Es dient daher zur Erleichterung, zur 
Veranfchaulichung des [peculaliven oder fogenannten 
apriorilchen Weges der Philofophie, concrete Bey- 
fpiele zur Hülfe zu nehmen. Wir können .diele 
Beylpiele nur aus dem Inhalte der Wahrheit [elbft 
eninchmen, welshalb wir auch damit zunächfi die- 
jenigen, welche diefen Inhalt anerkennen und im 
Herzen haben, über die Philofophie zu verfiändigen 
hoffen dürften!) Das Сопсгеіейе ій die Gottmenjch- 
heit. Hier fetzen- wir in Jefu felbfi Anfang und 
Ende im Kreife vereinigt, und im Erfien auch das 
liefultat; denn der Alles ifi und weils, fängt zu- 
gleich an zu Ѓеуп und zu willen. Und wir [ehen 
Сои Гей in feiner Entäufserung als Menfch gebo- 
ren werden und wachlen und lernen und zunehmen 
an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und dem 
Menfchen. Aber auch für uns (ей Leben wir das 
Werden, was [chon ilt; denn die Gottmenfchheit ift 
die Bafis der Gemeinichaft des Menfchen mit der 
Wahrheit, folglich die Conditio fine qua non aller 
wahrhaften Erkenninils. Sie it darum eben fowohl 
das Erfie, das voraüsgeleizt werden muls,,das przus, 
von dem Alles ausgeht und abhängt, als das Letzte, 
das Refultat, mithin -das pofierius, welches der 
Menfch erreicht, und womit er in die Wahrheit 
eingeht. Der. Gipfel aller menfchlichen Erkenntnils 
it nach ihrem Gegenftande die Gottmen/chheit, wor- 
aus zu folgen [cheint, dafs der Anfang, welcher zu 
diefem Gipfel führt, ihn nicht [chon felblt enthalten 
könnte; aber diefes prius könnte nicht zu der Gott- 
menfchheit führen, wenn fie nicht [chon als Zug 
in ihm läge. In fofern kann gefagt werden, dafs 
Chriftus a priori gefunden werde, denn er hat felbfi 
die Wege bereitet, die zu ihm führen, auf welchen er 
uns zu lich führet, Го dals das prius, von dem wir 
ausgehen, aus dem wir ihn finden und erkennen, 
Er felbt it, wiewohl unerkannt, mithin unmittel- 
bar, und in fofera weniger als nachher, und doch 
derfelbe. Diele Wege find die Kalegorieen im rei- 
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nen Denken, welches in der abfoluten Individuali- 
tät gipfelt. Wie das Anfich oder das allgemeine. 
unmittelbare Seyn, als das prius in feinem Grunde 
fein Refultat, als feinen eigentlichen Grund, Schon 
eingehüllt hat, шпа dieler als Refultat doch mehr 
enthält, weil es nun entwickelt, erkannt ift: fo ift 
auch Chrilius zugleich das prius [einer felbft, oder, 
wie er [elbfi Last, der Weg zu ihm. So war er 
auf dem Wege nach Emmahus fein prius, aus dem 
er fich am Ende offenbarte und erkannt wurde, [o 
dafs nun die Jünger Mehr hatten, als auf dem MN ege, 
ob er gleich auch da ап fich als derfelbe bey ihnen 
gewelen war, und nichts von Aufsen hinzu, fondern 
Alles aus ihm herauskam и. f. уу,“ 

Diefes Beyfpiel mag zeigen, dals, wo die He- 
gel’fche Philofophie.aufhört, ert die Möglichkeit ei: 
ner wahren Philofophie anfängt. Das Gefchäft der 
Philofophie ił nicht hifiorilch zu erzählen, chemifch, 
analomilch darzulegen, was da ił, fondern иле und 
warum es da if. So weils aber das Hegel’ [che Sytem 
— und das ifi feine grölste Sünde — allen wahren 
Ver[uch einer Philofophie aus dem Wege zu räu- 
men, indem es der Kategorie der Modalität keine 
Geltung unter den Kalegorieen zuläflst, fondern fie 
unmittelbar als Anhang oder Beylatz mit diefen Ka- 
tegorieen identifcirt. Dee kann daher nicht anders, 
als Gegner "des Hegel’fchen Syltems Ѓеуп, weil die- 
fes die abfolute Unverfiändlichkeit zum Anfange, 
Ende und Miittelpuncte hat, und-diefes Unverftänd- 
liche für das ablolute Licht der Wahrheit ausgiebt. 
So geht es allen dogmatilchen Syftemen , die an ir- 
gend einem Puncte, oder wie das Hegel’fcke, an al- 
len umbherliegenden Sandbänken einer vermeinten 
abfoluten Erkenninils [cheilern. Eine folche Flach- 
heit it das Сопсгетепі des logenannten Begrijs, 
welcher Alles erklären und verdeutlichen foll. Und 
dennoch ій diefer Begriff, it das Denken, ift der 
Geifi, il das Seyn und Nichts [elbħ eine Voraus- 
fetzung, die Hegel nicht zu erklären weils. 


Müncuen, b. Franz: Winke zur Kritik Hegels bey 
Gelegenheit der unwij]enfchaftlichen Anma/sun- 
gen des Herrn G—s in der preu/fifchen Staats- 
zeitung. 1832. 36 5. 8. (4 gr.) 


Der ungenannie Vf. liefert hier einen kurzen 
Commentar zu den Schatienbildern und Schattenril- 
fen mancher Philolophen. "Die Schrift ifi zwar un- 
bedeutend an Umfang; aber doch nicht ganz unbe- 
deutend nach ihrem Inhalte. Es wird darin ein 
Manmnichfaltig®s abgehandelt über das wenige Glück 
welches die philofophifchen Bemühungen von Brauje 
fanden, und über das grolse Glück, welches fich 
Hegel's Philofophie zu erwerben wulste. Ше und 
da wird manche Anekdote und Fabel eingelftreut, 
wie das geringe Glück zu Grabe getragen, und das 
grofse Glück auf der Grabfiätte eine grölse Nach- 
feier findet. Der Vf. liefert Noten über die unwif- 
[enfchaftlichen Anmalsungen eines, wie nur durch 
zwey enigegengeleizte Pole (0 — ғ bezeichneten Man- 
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nes; über die АптаЃѕипреп, welche auf einem Gra- 
beshügel angefiimmi wurden, und in einer, preuff- 
fchen- Staatszeitung іп lauteren Tönen nachklangen. 
Diele unwillenfchaftlichen Anmalsungen waren eine 
Apotheofe, durch welche Hegel nicht elwa zu den 
Götiern, [ondern zu einem lebendigen Gott [elbfi er- 
hoben wurde, wo denn nun die Welt, weil der 
leibhaftige Gott von ihr abgefchieden war, an Phi- 
lofophie und Philofophen fo gut wie verarmle. — 


Das Ziraufifche Syltem der Philofophie war nur in 


einigen wenigen Literalurzeilungen recenfirt worden, 
und diefe Recenfiionen waren nicht von der beften 
Art. Der ungenannte Vf. fellt auch hier manche 
Schatten е auf, deren Original wir hier nicht nen- 
nen wollen. Es i fchon genug an dem Schatten 
von dem Schatten. Denn fo möchie Rec. die Mo- 
tive bezeichnen, die zu jenen Recenfionen nach der 
Anzeige unferes Vis geheime Veranlaffung gaben. . 
Ein Profelfor war in Götlingen, ein anderer Pro- 
ҒеПог wollte gern nach Göllingen. So mufste eine 
Piecenfion die Abreife und Hinreife einleiten. Was 
wahr und ob es wahr fey, mag die Schrift, die da- 
von Kunde giebt, felbit verantworten! Eine gewille 
Philofophie wollte fich gern zur Staats - Philofophie 
erheben. Auch darüber findet man im obigen Com- 
mentar manche Anweilung. Eine Staats - Philofophie 
kann nur eine ewige, abfolute, eine hiltorifche feyn, 
die durch die Gefchichte gleichlam reprälenlirt wird. 
Die Philofophie, welche allo fo gern ihr Scepter 
dem Staate reichen wollte, konnte auch nur in der 
Gefchichte ihre Wurzeln, Blüthen und vielleicht 
nicht ganz reife und volle Früchle treiben. Denn 
font eignete fie fich nicht zu dem Reichsbilde eines 
Staats. Ueber diefen Charakter des Philofophirens 
finden fich in diefem Büchlein manche Nachwei- 
fungen. Ueber #egel’s Philofophie wird nach den 
einleitenden Worten, die das Capitol retielen, fol- 
gendermalsen geurlheilt S. 19: „‚Erfatz bieten für 
ihn, kann niemand. Капі fah Fichte in feinem 
Alter, Fichte erleble die jugendliche Schärfe Schel- 
lings, Schelling fand Hegel neben ihm herange-” 
wachien, und überlebt ihn jetzt, 20 Jahre von der 
Philofophie zurückgezogen. Hegel hinterläfst eine 
Menge geillreicher Schüler, aber keinen Nachfolger, 
denn die Philofophie hat fürs Erfie ihren Kreislauf 
vollendet, ihr Weiterfchreilen 11 nur als gedanken- 
volle Bearbeilung des Stoffes nach der Art und Me- 
thode anzunchmen, die der unerfetzlich Verblichene! 
eben [о fcharf als klar bezeichnet und angegeben 
hat. — Hierauf fahrt der Vf. fort: „Die unbe- 
gründete Vergleichung Hegels mit Schelling und die 
vornehme Stellung deflfelben für diefen in demfel- 
ben fieigenden Verhälinifle, in welchem Fichte und 
Schelling höhere Eutwickelungsfiufen nach Hant be- 
zeichnen, erweift fich von vornherein als anmalsend, 
und nach des Hn. б—з vorausgehendem gezieriem 
Zögern, Schelling als einen würdigen Vorgänger He- 
gels, als ein volles Glied der[elben Reihe anzuer- 
kennen, іп der That als abfurd.. Weit entfernt, 
die Forifchriite Fichtes und Schellings benutzen und 


95 d: Aer Ee 7. 


in gerader Linie weiter führen zu können, hat He- 
gel in feinen Ausführungen nicht einmal das Ver- 
fändnils Hants zu bewähren gewufsi. Darum iĝ 
er auch mit der Erforfchung und Prüfung des Er- 
kenntnilsvermögens nicht zu Stande gekommen. Er 
hat fich wider die eigene Abficht nicht über die 
Grenzen der formalen Logik zu einem objecliv ana- 
lytifchen Anfange der Wiffenfchaft aufzufchwingen, 
noch auch die in Schellings Naturphilofophie, wenn 
gleich nur behaupiend, doch ahnungsvoll ausgelpro- 
chene Schauung — das über dem Oegenlaize von 
Subject und Object erhabene Princip der Willen- 
fchaft — welentlich zu begründen vermocht. Er 
ging vielmehr, [eines Vorhabens uneingedenk, fo 
weit, delen Gegenlaiz nach Art der blofs formellen 
Logiker bis zu dem Traume eines Zwielpaltes mils- 
zuverfiehen, über den hinauszukommen er fich nur 
dadurch zu helfen wulste, dals er die eine Seite der 
anderen aufopferie, indem er die Idee, d. h. nach 
feiner ausdrücklichen Erklärung: Gott als Ae/ultat, 
zur Erkenntnils zu bringen wähnte, als wenn Gott, 
an und in dem und durch den Alles refultirt, im ir- 
gend einer Hinficht jemals ein Refultat feyn oder 
als ein Ergebnifs gedacht werden könnte!“ u. [. w. 

Es werden dann noch mehrere Mängel und Feh- 
ler des Hegel’[chen Syfiems gerügt, und Rec. hält 
diefe Bemerkungen des Vfs. für einen beachtenswer- 
then Beytrag zur Gefchichte der Philofophie, welcher 
zu einer weiteren Berichtigung der philofophifchen 
Angelegenheiten des Tages empfohlen zu werden 
verdient. 

G. 


Brestav, b. Hebenfireit: Die Lehre von den letz- 
ten Dingen. Eine wijfenfchaftliche Kritik aus 
dem Standpuncte der Religion, unternommen 
von Dr. Friedrich Richter von Magdeburg. Er- 
fier Band. 1833. 245 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Die fogenannten letzten Dinge find immer ein 
Gegenftand der menfchlichen Neugierde gewelen, ja 
die Lehre über diefelben hat felb eine Stelle in 
der iheologifchen Dogmatik, und felbft auch hie und 
da in der Philofophie zu behaupten gefuchl. Diele 
Lehre gehört, was fie auch ausfagen mag, zu den 
Geifierfehereyen, wo die Probe fehlt, ob das, was 
man fieht oder zu fehen glaubt, auch wahr fey. Es 
‚giebt ein grolses Gebiet des WViffens und Nichtwil- 
fens, über welches keine näheren Erkundigungen 
einzuziehen find, [ondern wo jenes und diefes erft 
in einer‘ weiteren Zukunft und Nachfolge feine 
Probe — [ein Rechenexempel anftellen kann. Hr. 
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Richter giebt uns ein ууеШао веб Buch über die 
Offenbarung diefer letzten Dinge, und erwirbt fich 
in [ofern ein Verdienfi, dafs er die Meinungen oder 
Geheimniflfe, die man darüber zu hegen pflegt, ganz 
vorirefflich und mit einer [cheinbar gausgefuchten Ge- 
lehrfamkeit zu widerlegen weiß, Aber wie es in 
dem Sprichworte heifst: „Wer dem Anderen eine 
Grube gräbi, fällt felb hinein“; fo geht es auch 
unferem Verfafler. Er weils zu jenem Verdienfie 
des Hinwegräumens nicht ein gleiches oder gröfseres 
Verdient fich zu erwerben, und etwas Belleres her- 
beyzubringen. ` Er weils (ehr gelchickt alle die Mei- 
en a ‚welche man über Seele und Leib und de- 
ren Vereinigung, über Unfterblichkeit oder der ein- 
fiigen perlönlichen Fortdauer u. Г. w. best, anthro- 
pologifch, pfychologifch, ja felbt metaphyfifch in 
Zweifel zu ziehen oder zu widerlegen. Aber [eine 
eigenen Meinungen, die er Пан jener Hypolhefen 
über die Einheit des Leibes und der Seele, über 
das Zurückfliefsen des menfchlichen Geiftes in den 
allgemeinen Urquell Gottes auffiellt, find auch nur 
wieder Hypothefen. Der Vf. wird fich nicht ermel- 
fen, den Rath[chlufs Gottes nach allen [einen Bezie- 


hungen erkannt und alle die Fäden aufgefunden zu 
haben, wıe Leib und Seele zufammenhängen oder 
nicht zulammenhängen, ob alfo eine dereinftige per- 
fönliche Fortdauer Statt haben wird oder nicht. Ue- 
ber alle diefe fogenannten letzten Dinge etwas Ge- 
wifles auflfiellen wollen, heifst nach des Rec. Dafür- 
halten СеійегЃеһегеу, und folche Bücher der Weis- 
heit zählt er nur zu mülfigen und eitelen Unterneh- 
mungen, in welchen fich eine gewille Neugierde 


‚wohl gefallen, aber nimmermehr grofse Schätze oder 


Ausbeute zu Tage bringen kann, Rec. beneidet den 
Vf. nicht um folche Bemühung, noch auch um den 
Ruhm, den er daraus zu gewinnen hofft; aber was 
derfelbe hier lehrt, find entweder abgetragene, längt 
bekannte Dinge, oder auch Meinungen, die nur 
eine ЃоЪјесиуе Zulälfigkeit, irgend eine hypotheti- 
[che Möglichkeit haben. Grofse Vorwürfe oder Mifs- 
verltändnille werden die Perfon des Verfaflers nicht 
irelfen; denn über die Dinge des letzten Tages kann 
man wmeinen und glauben, was man will. Der 
letzie Tag muls егі da oder vorüber feyn, che die 
Welterprophezeyhung erfüllt ift. So mag fich alfo 
unfer Vf. bey der neuen Lehre, die erin die Welt 
gebracht zu haben glaubt, und über die Gefahr, die 
diefe Lehre feiner Рег[оп bringen könne, beruhigen. 
Denn diefe Lehre it weder fo neu, noch fo bedeu- 
tend, dals fie irgend eine Verwunderung oder Er- 
faunen erregen könnte, 
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Ротѕрлм, b. Riegel: Friedrich Wilhelm I, König 

von Preuffen. Eine Lebensgefchichte. Mit 
f Benutzung des geheimen Staatsarchivs zu Berlin, 
/ дег nachgelaffenen Papiere des Grafen у. Secken- 
/ dorf und anderer öffentlicher und Privat- Samm- 
lungen, von Dr. Fr. Förfter. Erfier Band. 1834. 


4128. Beyl. 92S. gr. 8. (Beide Thle. 3 Thlr.20 gr.) 


Wenn Geľchichte eine Erzählung merkwürdiger 


Begebenheiten im Zulammenhange it, fo kann das 
vorliegende Buch auf delen Namen keine Anfprüche 
machen. Denn den Anfang ausgenommen, welcher 
eine Gelchichte von Friedrich I, grölsientheils nach 
Horn, und die Jugendgelfchichle von Friedrich Wil- 
helm enthält, it der übrige Theil nichts als eine 
nach Rubriken geordnete Anekdotenfammlung, wel- 
che kaum zur Charakterifiik diefes Fürften dienen 
können, weil fie nicht hifiorifch begründet, fondern 
fo, wie йе zum Theile noch im Munde des Volks 
leben, zulammengerafft find. Wie wenig aber auf 
folche durch Tradition forigepflanzte Anekdoten zu 
geben ift, bedarf keines Beweiles, da man weils, 
wie gefchäftig das Publicum folche Gelchichichen 
von grolsen Männern zu erfinnen pflegt, zumal 
wenn fie fich durch irgend ihre Individualität aus- 
zeichnen. Defswegen fagte mit Recht ein Fürlt, 
welcher fich durch geilireiche Einfälle auszeichnete, 
dafs, wenn ein fchlechter Spals im Publicum um- 
herginge, er entweder auf leine oder eines Juden 
Rechnung geleizt würde. Rec. kënnte zu delen 
Anekdoten, wenn er es der Mühe werth hielt, ei- 
nen nicht unbeträchtlichen Beytrag liefern- Z. D 
von dem Zorne des Königs über einen Candidaten, 
welchen blols der fchwarze Rock gegen Prügel ge- 
(chützt hatte, weil er auf die Frage, ob er den Tar- 
tüffe kenne, geantwortet halte, nicht allein den Tar- 
Те, | fondern auch den Avare, Буу, Majeltät. — 
Die Sitte, Gefchichte in Erzählung von Anekdoten 
zu kleiden, kam bey den Römern erft in den Zei- 
ten auf, als der grolsartige Charakter in der Ge- 
fchichte untergegangen war, als fie aufhörte, Lehre- 
rin der Menfchheit zu feyn, und nur durch augen- 
blickliche Unterhaltung die Zeit verkürzen wollte, 
Rec. aber glaubt, dafs die Kritik den Beruf hat, fich 
diefer Verirrung um fo mehr entgegenzuleizen, је 
mehr fie Nachahmer findet, da [chon die Gefchichte 
von Friedrich dem Grofsen auf ähnliche Weile be- 
arbeitet 11, und das Beyfpiei eines Hifiorikers von 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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Förfters Range verführerifch wirken kann. Man 
könnte fagen, dals Anekdoten den Charakter eines 
Mannes oft mit wenigen Grundfirichen anfchaulicher 
machen, als eine weitläufiige Charakterl[childerung. 
Obgleich wir diefes nicht ganz іп Abrede fiellen, Го 
hat auch dabey die Parteylichkeit einen freyeren 
Spielraum, indem es dem Gelchichtsfchreiber frey 
fieht, gerade die Anekdoten zu wählen, die zu fei- 
nem Zwecke dienen, je nachdem er feinen Helden 
ins Licht oder in den Schalten Dellen will. So zahl- 
reich auch die hier gefammelten Anekdoten find, (о 
lafen fie doch die Haupifrage unerörtert, wie der 
Sohn eines prachtliebenden Fürften und einer fehr 
hochgebildeten Frau eine fo eigenthümliche Rich- 
tung annehmen konnte. Denn in ihm war Geiz 
und Verfchwendung (im Jahre 1732 bezahlte er für 
einen einzigen Recruten 5000 Thlr.), Religiofität und 
mit Graufamkeit verbundene Ungerechtigkeit, Heiter- 
keit und Frohfinn mit Härte und wüthendem Zorne 
auf das fonderbarlie gemifchi. Wir erklären uns 
diefe Erfcheinungen aus folgenden Gründen, Seine 
Erziehung war äufserfi vernachlälfgt worden. Re- 
baur, ein unwillender und eitler Pedant, war fein 
Lehrer, deffen Unterricht fich auf Ueberfeizung der 
Bibel in deuifche, franzöfifche und lateinifche Spra- 
che, die Anfangsgründe der Geometrie und eine dürf- 
tige Erzählung der englilchen Gelchichie be[chränkte. 
Nur in der franzöfifehen Sprache erwarb er fich Fer- 
tigkeit durch [eine Erzieherin, feinen Lehrer, feine 
Mutter und die Hofleute. Bey delen mangelhaften 
Kenntnilfen, bey feinem lebendigen, auf das Praktifche 
gerichteten Geilte, und bey der Befchränktheit und Un- 
beholfenheit der damaligen Gelehrten, konnten ihm 
die Unterhaltungen bey feiner Mutter über die Mona- 
denlehre und die harmonia praeftabilita nicht zula- 


‚беп, [ondern er wurde geneigt, die Befchäftigung 


mit den WViflenfchaften als unnütze, ja für den 
Staat [chädliche Grillenfängerey zu verachten. Sei- 
ner Lebendigkeit fagte die fieife Hofetiquette nicht 
zu, Sondern er fuchte Gelellfchafien, wo er fich 
freyer bewegen konnte. Sein Vater hatte ihm Ѓсһоп 
früh eine Compagnie Cadets zum Exerciren gegeben, 
wodurch, nicht allein feine Neigung zum Soldaten- 
Гріе1е, fondern auch die Ueberzeugung von der Noth- 
wendigkeit der militärifchen Difciplin geweckt, wel- 
che durch den Ейгйеп von Deau verftärkt wurde, 
und welche er auch auf Civilverhältniffe übertrug, 
(о. dafs er den Staat und feine Familie eben fo mit 
dem Stocke, wie feine Regimenter commandirte. 
Anlage zum Geize zeigte fich [chon in feiner frühe- 
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ften Jugend, worüber feine Mutter in einem Briefe 
an die Frau von Pölnitz klagt. Dabey waren die 
Nachtheile, welche aus Friedrichs Verfchwendungen 
für den Staat hervorgingen, [о augenfällig, dafs er 
fie bemerken mufste, wenn auch nicht [ein Gouver- 
neur, Graf von Dohna, darauf aufmerklam gemacht 
hätte. Er war in feiner Art [ehr religiös; aber [eine 
Religionsbegriffe waren durch die Schuld feiner Leh- 
rer nicht geläutert. Hoch achieie er mit Recht die 
Ausfprüche der Bibel; aber er hing blofs an den 
Buchftaben derfelben, und der Geift war ihm fremd 
geblieben. In Holland halte er Vorliebe für das re- 
publicanifche Princip gefaflst, und er felbfi nannte 
fich den eren Diener des Staats; aber er hatte von 
feiner Gewalt als Regent eine [o hohe Meinung, 
dafs er glaubte, willkürlich ohne Urtheil und Recht 
über Leben, Freyheit, Ehre und Vermögen verfü- 
gen zu dürfen, und dafs er [ehr geneigt war, auf 
einfeitige Berichte feiner Behörden ad marginem: 
foll hängen, zu verfügen. 

Um den Geit des Buchs anfchaulicher zu ma- 
chen, theilen wir einige Notizen daraus mit, wel- 
che uns als die vorzüglicheren er[cheinen. In feiner 
Kleidung verband er Einfachheit mit der gröfsten 
Reinlichkeit. Er wufch fich des Tags mehrere Male. 
Auf feinem Zimmer trug er eine Schürze und lin- 
nene Aermel. — Um die gefiickten Kleider und 
Alongenperuquen der Hofherren lächerlich zu ma- 
chen, liefs er an Gallatagen feine Hofgelehrten (Hof- 
narren) darin erfcheinen. Auch liefs er denen, die 
infam erklärt worden waren, Haarbeutel einbinden. 
— Er war ein treuer Ehemann. Als man am Dres- 
dener Hofe [einer Keufchheit Fallliricke‘legie, in- 
dem man ihn nach einem glänzenden Abendellen, 
wo er reichlich dem Ungarweine zugelprochen halte, 
als durch ein Verfehen іп ein [ehr erleuchtetes Zim- 
mer führte, wo auf einem Sopha eng glänzende 
Schönheit im Naturgewande [ehr einladend lag, nahm 
er diefes fo übel auf, dafs er erklärte, auf der Stelle 
abzureilen, wenn fo ein Streich ihm wieder gefpielt 
würde. Gleich nach [einem Regierungsantritte be- 
fchränkte er fehr den Hoffiaat. “Viele Hofchargen 
wurden ganz eingezogen, bey anderen der Gehalt 
bedeutend verkürzt. Von der grolsen Zahl Kammer- 
“ herrn und Kammerjunker behielt er nur 2 Kammer- 
Һеггп, 2 Kammerjunker und 2 Pagen übrig. Der 
Leibpage erhielt 120 Thlr., wofür er fich aber be- 
köfiigen mufste. Ein glänzender Act feiner Gerech- 
iigkeitsliebe war die Frey[prechung des edlen Dan- 
kelmann, welcher, obgleich er Friedrichs Erzieher, 
Wohlthäter und Lebensreiter gewelen, als Opfer der 
niedrigften Cabale gefallen war. — Aller überflüllige 
Schmuck wurde verkauft, und von dem Erlös neue 
Regimenler errichtet. Schon іп dem егеп Jahre 
war (о viel erfpart worden, dafs an Rufsland und 
Polen 40,000 Thlr. bezahlt werden konnten. 

Die Königin bekam 80,000 Thlr. zur Beftreiiung 
ihres Но ааіѕ, wovon fie auch die Kleider für die 
Pıinzeffinnen und den König БеЃогреп mufste. Auch 
mufste fie einen Beyirag zum Pulver und Bley für 
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die Rebhühnerjagd geben, wofür fie die веЃсҺоПепеп 
Rebhühner erhielt. — Selten verfäumte er das Mor- 
gengebei. Im Sommer ertchienen die Cabinetsräthe 
bey ihm um 5 Uhr, im Winter um 7 Uhr. Wäh- 
rend er Kaffee trank, mulsten diefe referiren, wor- 
auf er mündlich oder [chrifilich ad marginem de- 
eretirte. — Nach 12 Uhr war Tafel gewöhnlich zu 
40 Gedecke. Auf den Mann wurde eine Bouteille 
Rheinwein gegeben, doch wurde herumgefiimmt, 
wenn mehr getrunken werden [ollte; zum Nach- 
tifche Ungarwein. Die gewöhnlichen Gerichte waren 
Suppe, Rindfleifch, geräucherte Gans oder geräu- 
сһегіе Würfte, Fifche, .Райсіеп, Ragou, zweyerley 
Braten, Butter und Kate Für den Hauptmann auf 
der Schlolswache wurde täglich Mittags und Abends 
eine Tafel für fechs Perfonen zugerichteti.. Der 
Kronprinz erhielt eine Tafel von zehn Couverts, 
Mittags vier Schülleln, Abends drey. — Der Kauf- 
mann fchickte dem Könige ein Fäfschen Auftern. 
Der Handlungsdiener, welcher fie überbrachte, be- 
kam aus eigener Hand 8 gr. Trinkgeld. — Er nahm 
gern Einladungen an, und war gern bey Familien- 
fetten; doch verbai er fich die Anwelenheit von Da- 
men. Selbff bey Hochzeiten durfte nur die Braut 
anwelend feyn. — Als Peter der Gr. im Jahre 1717 
eine Reife durch die preuffifchen Staaten machte, 
befiimmte er für deffen Unterhaltung von Memel 
bis Wefel 6000 Thlr.; doch follten die Behörden 
der Welt weis machen, dafs ihm diefe Ehre 30,000 
bis 40,000 'Thlr. kofte.” Obgleich Fr. Wilh. fich Pe- 
ter den Grofsen zu feinem Vorbilde genommen halte, 
fo war ihm doch dellen Rohheit {ehr anftölsig- Als 
der Herr von Cocceji ihm mit feinen Räthen vorge- 
Dellt wurde, kam er in feiner Rede aus dem Con- 
cepte, weil er den Kaifer auf zwey rulfifche Damen 
geliützt fand, auf deren eniblölstem Bufen er wäh- 
rend der Unterhaltung mit den Fingern fpielte. — 
Als die Herzogin von Mecklenburg, feine Nichte, 
ihn befuchte, führte er fie gleich in ein Nebenzim- 
mer, wo er fich auf dem Sopha auf das zärtlichfie 
mit ihr unterhielt, ohne die Thür zuzumachen, und 
ohne fich um ihren Gemahl zu bekümmern, wel- 
cher im offenen Vorzimmer gegenwärtig war. Jeden 
Tag war er betrunken. Sein Beichtvater war zu- 
gleich fein Hofnarr. Nach der Mefe küfste er ihm 
ehrerbietig die Hand, gab ihm aber gleich darauf 
Nalenfiüber, und behandelte ihn als den niedrigfien 
Sclaven. ` Die Fürliin Gallizin, welche er wegen 
Theilnahme an einer Verfchwörung fo furchtbar 
haite geileln laffen, dafs fie den Verliand verlor, 
mulste ihn auf feinen Reifen begleiten, und dadurch 
zur Belufiigung dienen, dafs er ihr die Ueberrefte 
von Speifen an den Kopf warf, und ihr Nafenfüber 
gab. — Als der König Auguft von Polen bey einem 


-Befuche in Berlin den Violinfpieler Locatelli mitge- 


bracht haite, fchickte er ihm nach einem Concerte 
ein Gefchenk von 20 Thlr., welche aber Locatelli 
dem Ueberbringer als Trinkgeld zurückgah. Friedr. 
Wilhelm, durch Augufi über feinen Mifsgriff be- 
lehrt, übergab ihm bey einem zweyten Concerte 
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eine mit Goldfiücken gefüllte kofibare Dale, — 
Wenn er das Podagra halte, vertrieb er fich die Zeit 
mit Malen, und fchrieb unter die Gemälde гл dolo- 
ribus pinxit. Seine Kunfiproducte wurden mit den 
Sudeleyen von Bas Klas verglichen, welcher unter 
die Thiere, welche er gemalt hatte, die Namen 
fetzte. — Als in einer holländifchen Zeitung ge- 
Banden hatte, der Flügelmann der preuffifchen Garde 
fey geliorben, und bey der Section habe fich erge- 
ben, dafs er zwey Magen, aber kein Herz gehabt 
habe, liefs er іп ein anderes Blatt fetzen: es [ey die 
Nachricht gegründet; es fey aber ein Holländer ge- 
welen. — Sein Tabackskränzchen beftand gewöhn- 
lich aus 8 Perfonen, welche jedesmal eingeladen 
wurden. Pölnitz durfte uneingeladen kommen. Alle 
mufsten rauchen, und der Fürft von Deflau, wel- 
cher nicht rauchte, mufste wenigfiens eine Pfeife in 
den Mund nehmen. Die thönernen Pfeifen waren 
von der gemeinlien Sorte, und der Taback beftand 
aus leichten holländifchen Blättern. Keiner durfte 
feinen eigenen Taback mitbringen. Nach 7 Uhr 
wurde Bulierbrot gelpeifi; bisweilen auch Schinken 
und Braten gegeben. — Als er eint den Major 
Jörgens beleidigt hatte, erbot er fich, um deffen 
Ehre wieder herzuliellen, ihm Satisfaction zu geben. 


Der Major von ‚Einfiedel fchlug fich für ihn, und 
erhielt für eine leichte Verwundung einen Tornifter 


voll Thaler, welchen er aber felbli nach Haufe tra- 
gen mulsie. 

Was feine Hofnarren betrifft, fo fpielte vorzüg- 
lich Grundling eine bedeutende Rolle unter ihnen. 
Um das Hofceremoniel, die Sucht nach Titeln und 
nach Erhöhung in den Adelfiand lächerlich zu ma- 
chen, ernannte er ihn zu feinem Öberceremonien- 
meilter, erhob ihn in den Freyherrnliand, ernannte 
ihn zum Geheimenrathe, gab ihm den Kammerherrn- 
fchlüffel, und machte ihn fogar zum Präfidenten der 
Socielät der Wiflenfchaften. Etwas zu weitläuftig find 
die Diplome und das Wappen mitgetheilt. Als Ober- 


ceremonienmeilter mufste er einen [chwarzen Sam- 


metrock mit goldenen Knopflöchern, geftickte УУейе, · 


firohfarbene Beinkleider, rothe Strümpfe mit golde- 
nen Zwickeln, Alongenperuque und einen grolsen 
Hut mit rothen Straufsfedern tragen. Er hatie freye 
Dispofition über die königlichen Keller, und ег 
machte. davon einen fo zweckmälsigen Gebrauch, 
dafs er fich jeden Abend regelmälsig beraufchle, wo- 
von die Folge war, dafs er ‚fich oft zur Ergötzlich- 
keit des Königs auf der Strafse im Koihe in feiner 
Staatsuniform wälzte. Oft wurde ihm [chr übel 
mitgefpielt, was lo umftändlich erzählt wird, als 
wäre der Zweck des Verfallers, eine Biographie ins 
fes Trunkenbolds zu [chreiben. 

Seinen Hofnarren Morgenftern ernannte er zum 
Vicekanzler der Univerfhität in Frankfurt а. О. Als 
der König Frankfurt befuchtle, fand er grofses Ver- 
gnügen an den Vivals und Pereats der Studenten. 
und befahl, dals fie dazu mit den Schlägern recht 
auf den Steinen weizen follten. Den folgenden Tag 
follien die Profelloren mit Morgenfiernen über das, 
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Thema disputiren : die Gelehrten find Salbader und 
Narren; keiner von den Profefloren er[chien, weil 
fie mit dem Hofnarren nicht in die Schranken tre- 
ten wollten; йе wurden aber durch ‘Unlerofficiere 
mit Gewalt geholt. Der König, war fehr mit Roloff 
zufrieden, weil er Morgenitern in die Enge trieb. 

Jährlich wurden 5000 Eber erlegt, welche Be- 
amte, Kaufleute und Juden kaufen mufsten. ` Die 
Juden warteten auf ihre Ankunft [chon an der Thür, 
еевіеп den Preis und liefsen fie gleich in die Ar- 
menhäufer fchaffen. Jeder. Collegienrath mufste ein 
ganzes Schwein kaufen; was aber die Subalternen 
betrifft, fo wurde eins unter mehrere geiheilt. 

Den, Befchlufs macht eine Erzählung der Strei- 
tigkeiten zwilchen dem Könige und dem Kron- 
prinzen. 

Die Beylagen enthalten die Асіеп von dem Dan- 
kelmannichen Procee, welche von Iniereffe find, 
und Auszüge aus der Regifirande des Königs, aber 
diefe von geringem Gehalte: denn Be enihalten gröfs- 
tentheils abfchlägliche Antworten auf Gnadengelu- 
che, oder Verurtheilung zum Galgen bey Verun- 
ireuung von Staatsgeldern. Wie fehr er das Finanz- 
welen allen anderen Gegenliänden vorletzte, kann 
folgende Refolulion beweifen, welche er auf. die 
Anfrage des General- Directoriums wegen der Anftel- 
lung des Sohnes von dem verfiorbenen Kanzler von 
Hymnen ertheilte: Man foll ihn examiniren. Zeigt 
er beym Examen Kopf und Verfiand, fo foll er bey 
der Domänenkammer in der Kurmark angeftellt wer- 
den; ift er aber ein dummer Teufel, Го foll er als 
Regierungsraik nach Kleve gefchickt werden, wozu 
er gut genug ilt. 

Rec., welcher die Hauptwerke über das Leben 
diefes Fürfien, gelefen, hat in diefer Schrift nichts 
Neues gefunden; auch hat Prof. Schulze Schon vor 
mehreren Jahren in feiner Gelfchichte der neueren 
Zeiten 3ter Band S. 457 — 472 ein treffendes Bild 
von ihm entworfen, in welches Alles kurz zufam- 
mengedrängt it, was wir hier weitläuftig lefen. 

Es it ein zweyter Theil verfprochen. Da aber 
diefer Band bis’ zu Fr. Wilh. Tod geht, fo ій 
ungewils, was diefer enihallen wird. ` Vielleicht, 
dafs die vorliegende Anekdotenlammlung eine Ge- 
fchichie [eines Privatilebens feyn, und auf diefe eine 
Gefchichte [einer Regierung folgen foll. Denn noch 
it nichts von feiner politifchen 'Thätigkeit, nichis 
von feiner Vorliebe für das Militär, nichts von fei- 
nen Bemühungen, eine Vereinigung zwilchen Lu- 
theranern und Reformirlen zu fiiften, реЃарі. Wahr- 
fcheinlich werden dann die durch den Titel erregien 
Erwartungen mehr befriedigt werden. 


Е. р. 


SCHÖNE RUÜNSTE. 


Dresver u. Leipzic, b. Arnold: Salmigondis, oder 


Novellifiifehe bunte Reihe des Auslandes, in freyen 
Üebertragungen von Theodor Hell und Seinen 


2, 
Freunden. Monalsfchrift. Zweyter Jahrgang. 
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October. 159 S. November. 173 S.. December, ` 
196 S. 8. (Der Jahrg. 6 Thlr.) 


[Vergl. J. А. L. Z. 1834. No..217.] 


Ganz wider Tagesblätter - Brauch nimmt diefe 
Monats - Schrift mit ihrem Fortgange am Werthe zu; 
die Auswahl der aufzunehmenden Stücke, [о wie 
die Bearbeitung ій forgfäliiger, keine einzige Nu- 
mer in diefen fechs Stücken hätte verdient wegge- 
lafen zu werden. 

Mannichfaltig find die Beftandiheile diefer Salmi- 
gondis, dielsmal ohne A/fa foetida, ohne ungebühr- 
lich viel laues Walfar, Salz und Pfefer. Bald find 
es Beyträge zur Völker- und Länder-Kunde, wo 
jeder Auszug ein kleines gelchloffenes Ganze bildet, 
wie „Beyträge in der Sclaverey“, ‚іе Räuber im 
Himmalaya‘, ‚‚die artige HRobinfonade‘‘, „die егйеп 
Соіопійеп der Seaward-Infeln“, und gewillermalsen 
auch die ‚‚Gefchichte der indianilchen Königstochter‘‘, 
„Polohontas in England“, bald gelchichtliche Bege- 
benheiten, bald erfundene Erzählungen. In das Fach 
des Schauerlichen gehört „дег Todtengrund‘“, Fis re- 
präfentirt das Bizarre, die Ironie des Lebens. Ein 
gut gearteter Mann wird zum Sonderling, partiell 
wahnfinnig durch jugendliche Liebestäulchung, und 
weil er die Melodie des Rheinweinliedes von Clau- 
dius nicht weiter als bis zum Fis kennen lernt. Es 
bezeichnet finnreich die üble Laune des Gelchicks, 
jut eine fo bekannte Melodie, ein fo bekanntes Lied, 
dem Sucher in ihrer Vollfändigkeit vorzuenthaltien. 

„Der letze Ghibelline‘“ ift ein etwas. heiferer 
Nachhall der gewaltigen Kämpfe jener mächtigen Par- 
teyen. Eine würdige Сейа it der alte Ghibelline, 
Pietro Saccone de Tazlati, eine anziehende Gefialt die 
feurige Marcia, welcher'ihre Partey mehr gilt, als 
der Geliebte, der freylich von [chwachem, [chwan- 
kendem Charakter ift, der wie ein trotziger Bube 
feinen Unmuth an dem Steine, an welchem er fich 
fiiels, ausläfst, und blots aus kleinlichen felblifchen 
Beweggründen bald Ghibelline, bald Guelfe 11. 
Nicht Io der Bruder Jacob, der [eine polilifche Mei- 
nung nicht ändert, fondern nur dann von der ei- 
nen Partey zur anderen übergeht, > wenn er, der 
eifrige Patriot, die Freyheit feiner Heimat Pacia von 
Guelfen oder Ghibellinen beeinträchtigt glaubt. Boc- 
caccio und Petrarka wären beffer weggeblieben, als 
dafs der eine als alberner Ränkefchmieder, der 
zweyle als fchwachfinniger Geck er[chienen wäre. 
Die Schreibart it nicht {геу von Manier, bald un- 
klar, bald fchwülfiig. 

‚„‚Pergolofe‘‘ zeigt, wie das Genie dem oberfläch- 
lichen Talente nachgeleizt wird, weil die Menge 
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von dem Flitter fich blenden läfst, und die Tiefe 
des wahren Schönen und ОгоЃѕеп ihrer Neigung 
und Gedankenlofigkeit widerfirebt. Die rechie W ür- 
digung erhält es öfters doch, aber nur zu oft erf 
im Tode. 

„Vaux“ ruht ebenfalls auf gefchichtlichem 
Grunde; es ift der von des Generalintendanten Fou- 
quet Gefangennehmung, welcher die Fefie, die er 
dem König Ludwig ХІУ in Vaux gab, unmittelbar 
vorangehen. Freunde der vzezlleries finden in den 
Schilderungen der Anzüge und Geräthfchaften reiche 
Befriedigung, und auch diejenigen, denen es ums 
Einzelne weniger zu thun ift, werden die Belchrei- 
bung der Ееће, der Wohnung, der Gärten, nicht 
ohne Antheil lefen. Das Urtheil über Moliere, die 
Tendenz feiner Stücke, heraus und hinein erläutert, 
gehören nicht fo recht in die Erzählung; aber da 
das hors d'oeuvre gut ift, milshagt es nicht. 

›› Вов‘ droht mit jurifiifchen Verhandlungen. 
Denn das Dilemma, ob ein Hund der .Haupterbe 
feyn könne, gebe zu langwierigen Procellen Stoff, 
der Richter haut mit eins den Knoten enizwey, bef- 
fer für den Vortheil der Lefer, als den Sachwalter 


forgend. Die Gefchichte fchillert bald ins Sentimen- 
tale, bald ins Humorifiifche, wodurch keine befrie- 


digende Farbenbrechung entfieht, und der unbe- 
fimmien Zeichnung ein Ѓейег Miitelpunci entzo- 
gen ift. 

„Die beiden Könige“, ein wirklicher von Oviedo, 
und einer, der mit eben fo viel Recht, wie jener, 
einen Thron ufurpirt, den der Narrheit, halten auf 
der äufserfien Linie des Tragilchen inne; ein Schritt 
weiter, und fie fielen dem Empörend-Gräfslichen zu. 

Salmigondis, in dielem Sinne fortgeletzt, wird 
überall eine 'günfiige Aufnahme finden. 


Vir. 


Drsspen, b. Grimmer: Das Alleinfiehen. Ein 
Stillleben gezeichnet von Dr. Wilhelm Richter. 
1835. 1968. 8. 


Mit lofen Fäden ift die Erzählung an einander 

gereiht, und nur die Schnur für gehaltvolle Gedan- 
kenfprüche und Betrachtungen über Menfchenleben 
und Seyn, Erziehung, Poefie, Selbfibeherr[chung 
Pflichtgefühl, die wichligften Empfindungen des Me 
zens. Es find diefe Betrachtungen ganz, was бе Leen 
follen und können; tief und klar gedacht und em- 
funden fördern fie reiche Erze aus den Schachten 
der Erfahrung, des Denkens zu Tage; fie erkälten 
weder durch abfiracte Begriffe, noch ftören fie das 
ruhige Wohlgefallen durch Dizarrerie, Die Schrift 
verdient empfohlen zu werden. n. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzis, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Eri- 
tifche Deber/icht der neueften Literatur in dem 
gejammten Gebiete der 
Eine Monats/chrift, in Verbindung mit mehre- 
ren gelehrten Männern herausgegeben von Carl 
Heinrich Pölitz, grolsherzogl. helf. Geheimen 
Rathe, ordentl. Prof. der Staatswillenfchaften 
ап der Univerhtät zu Leipzig. 1835. Marz. 
S. 161—240. April. 5. 941 — 320. gr. 8. (in 
farbigem Umfchlage.) 


Rec berichtete fehr beyfällig über die beiden erften 
Monatshefte diefer neu begonnenen Zeitfchrift (Erg. 
Bl. No. 8), weil er fie nicht blofs auf die gegen- 
wärligen Zeitverhälinifle und Zeitbedürfniffe in Deutich- 
land zweckmäfsig berechnet, fondern auch, nach den 
Namen ihrer Mitarbeiter, fo wie nach dem Сеше 
der bisher aufgenommenen Kritiken, für umfichtig 
und forgfältig bearbeitet erklärt. Es ҺеггЃсһеп wif- 
[enfchaftliche Gründlichkeit, würdevolle Freymüthig- 
keit, als Syfiem des Ganzen ein gemälsigtes juste- 
milieu, im Ton Anfiand und Haltung, und fat auch 
in allen Recenfionen eine gediegene fiililtifche Dar- 
fiellung in deier Zeitfchrift. So bewähren fich auch 
die zwey vorliegenden neu erfchienenen Monatshefte. 
Vorzüglich glaubt Rec., nachdem fich nun die Aus- 
führung des von dem Redacteur im Vorworte zum 
erten Hefte aufgefiellten Planes befiimmter überle- 
hen läfst, auf zwey Vorzüge dieler Zeitfchrift vor 
vielen anderen aufmerkfam machen zu müllen: 1) 
dafs fie die gewöhnliche Monotonie der letzten nach 
Stoff und Form vermeidet, theils "weil in jedem 
Hefte abwechlelnd die verfchiedenarligfien Gegen- 
fiände aus den Kreilen der Gelchichte und Staats- 
wilfenfchaften befprochen werden, theils weil auch 
— wenn Rec. richtig gezählt hat — von keinem der 
vielen Mitarbeiter in den einzelnen Heften mehr 
als Eine Recenfion aufgenommen worden ifi (eine 
kleine Anzeige von einer halben Seite bisweilen ab- 


gerechnet); 2) dafs mehreren Kritiken fehr inhalis- 


reiche und anfprechende Einleitungen bald über den 
gegenwärtigen Standpuneł des in dem Werke behan- 
delten willenfchafilichen Gegenftandes, bald über die 
Stellung des Schriftftellers felbt in der Mitte des 
von ihm gewählten willenfchaftlichen Gebietes vor- 
ausgehen: was bey einer Zeitfchrift, welche fich 
bois auf Eine oder auf ein Paar befiimmte Willen- 
fchaften befchränkt, nicht blofs ausführbarer, fondern 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 


Staatswijfen/chaften.. 


der Mifcellen, beherziget zu haben fcheint. 
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auch rathfamer ій, als-bey einer allen Wiflenfchaften 
gewidmeten Literaturzeilung. — Eben [о freut fich 
Rec., dafs der Redacteur die Andeutung des Rec., 
bey der Anzeige der beiden erfien Hefte, in Betreff 
Denn 
von den beiden neu erfchienenen Heften find blots 
dem vierten Hefte Mifcellen beygegeben, und zwar 
[ehr interellante, aus brieflichen Mittheilungen über 
den gegenwärtigen Zuftand der neuen rulfilchen Uni- 
verhität zu Cafan. Es it allerdings nicht [chwer, 
gewöhnliche Mifcellen durch einen gelehrten Hand- 
langer, deren es auf den Chaulleen der Literatur 
fehr viele giebt, aus anderen in- und ausländifchen 
Zeitblättern bunt durch einander zufammenfchreiben 
zu laffen. Das gewöhnliche Schickfal derfelben ift 
aber auch — dals fie über[chlagen werden. Nur 
das wirklich Neue, oder das beliimmt in den abge- 
grenzten Kreis der Willenfchaft Gehörende, Sollte 
in folchen Mifcellen eine Stelle finden. 

In dem dritten Hefte find Recenfionen von Pö- 
litz, Lotz, Günther, Rrug, Bülau, Paulus, von 
Langenn, Goldhorn, Wefiermann, Zirkler, und von 
einigen Mitarbeitern, welche fich nicht genannt, 
fondern Chiffern gewählt haben. Warum fie deis 
thaten, erhellt wenigfiens nicht aus dem Inhalte der 
Recenfionen; denn der Ton ift darin eben fo gemä- 
fsigt, wie in den anderen. — Durch diefen Reich- 
thum und WVechlel der Mitarbeiter ій aber, wie 
Rec. bereits oben andeutete, für möglichfie Mannich- 
faltigkeit gelorgt, und die Monotonie vermieden, 
die jedesmal vorherrfchen wird, wenn blofs ein 
oder Һӧсһйепѕ zwey gelehrte Männer (und wären 
fie noch fo vielfeitig) [ämmiliche Bogen [chreiben. 
Wenn die Bücher dafür da find, dafs man nur Ei- 
nen hört und hören will: fo muls es die Beftim- 
mung der Zeitichriften feyn, dafs man Viele hört, 
und dafs, nach der Verfchiedenheit der Lefer, für 
Abwechfelung und Mannichfaltigkeit gelorgt wird. 
Dietz fcheint der Redacteur, nach den 4 erlien Hef- 
ten zu Sehliefsen, fefihalten zu wollen; denn bald 
werden ftaatsrechtliche oder politifche, bald fiaats- 
wirihfchaftliche, namentlich finanzielle, bald -ge- 
[chichtliche oder flatifiilche, bald polizeyliche, be- 
fonders aber conftituiionelle, und auch rein literäri- 
[che Gegenftände befprochen. So hat Pölitz im drit- 
ten Hefte den Jahrgang 1834 der Dorpater Jahrbü- 
cher, Lotz v. Gülichs Schrift über die gegenwärtige 
Lage des engliflchen und des deutfchen Handels, 
Günther das — уоп Hoffmann überleizte — Werk 
des Henrion de Panfey über das Infiitut der Frie- 
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derisrichter, die Chiffer 15 die Schrift des Grafen 
de Viel- Cafiel de la société et du gouvernement, 
Krug das Siaatslexikon von Rosteck und Welcher, 
Bülau Amerika’s ВеПегипаѕЃуйет von Julius, von 
Langenn das wichtige (pleudonynie) Werk über 
den erfien (2imonatlichen) Landiag des Königreichs 
Sachfen, Мег die Schrift Elsners über den anf- 
gelöften würtembergilchen Landtag von 1833 u. Г. 
уу. ЪеЃргөсһеп. In dem dritten Hefte ‚find befonders 
die, 3 Recenfionen von Lotz, Günther und Bülau 
durch Geit, Sachkenntnifs un! Gründlichkeit auszu- 
zeichnen, weil fie nicht blofs das Buch recenfiren, 
fondern über den, zur Sprache gebrachien, Gegen- 
fand Telbfi (ehr gediegene Urtheile fällen, und meh- 
rere neue Anfichten auffiellen. Als Beweis dafür 
wählt Rec. nur eine, ganz zeitgemälse, Stelle aus 
Lotz’s Recenfion der oben genannten Schrilt von 
Gülich. Der Recenlent prüft nämlich die Acufse- 
rungen Gülichs über das Malchinenwelen in den Ge- 
werben (S. 176), und fagt: ‚‚Der Hauptgrund, um 
дееп willen man das Mafchinenwefen und defen 
Nützlichkeit vielleicht anfechten zu können fich ver- 
anlafst fehen möchte, dürfte vielleicht nur der Ѓеуп, 
dafs die Mafchinerie dem Capitalifien, der nach der 
Natur der Sache mar allein, oder doch wenigfiens 
vorzugsweile, davon Gebrauch machen. kann, zu 
viele und zu günfiige Gelegenheit giebi, fein Ueber- 
gewicht über feinen minder begüterien Gewerbsge- 
nollen oder Arbeiler zu fehr fühlbar werden zu laf- 
fen. Inzwifchen auch dieles liegt in der Natur der 
Sache. Das Uebergewicht des Reichen über den 
Minderbemittelten-ilt ein natürliches Ergebnifs des 
Reichihums; ein Ergebnils, viel zu tief in dem WVe- 
fen aller menfchlichen Verkältniffe begründet, um 
je mit einigem Erfolge bekämpft werden zu können. 
Wirklich ił es auch wohl nicht zu verkennen, die 
verhängnils- und bedrängnilsvolle Lage unleres Ge- 
werbs- und Handels- Wefens und aller darüber 
fchreyenden Volksclaffen würde noch bey Weitem 
drückender und empfindlicher für Alle [eyn, als fol- 
che wirklich ift, wäre nicht durch die mancherley 
Verbeflerungen und Erweiterungen der Production 
АНеп die Möglichkeit gewährt, eine Menge ihrer 


früheren Bedürfnille bey Weitem billigeren Preifes, 


und nebenbey noch befler und vollfiändiger befriedi- 
gen zu können, als vorhin. Dadurch gleicht fich 
die herabgegangene Einträglichkeit der Gewerbe zum 
°` Theil wieder aus. Ohne diefe Umgeftaltung des 
Etais ihres Bedarfs würden die Meilten die Laften, 
welche fie jetzt zw tragen haben, zu tragen gar nicht 
vermögend Ѓеуп. — Wollen wir ans "die Wahrheit 
nicht verhehlen, und uns nicht durch Scheingründe 
täulchen lalfen: fo werden wir wohl uns das Ge: 
ftändnifs nicht verfagen können, der Hauptgrund der 
dermaligen bedrängten Lage unferes Gewerbs- und 
Handels- УУеЃепѕ und der damit bef[chäftigten Volks- 
clalfen liege doch eigentlich in dem Mafse der öf- 
fentlichen Lafien, welche Alle zu tragen haben, in 
Folge der revolutionären Zeit, in der wir nun- 
mehr beynahe ein halbes Jahrhundert hindurch ge- 
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lebt haben, und deren Ende noch nicht abzu- 
fehen ift; darin, dafs die Gegenwart, die jetzt le- 
bende Generation, durch die Erzeugnilfe ihrer Be- 
und ihres Gewerbsfleilses nicht blol[s 
nur ihre gegenwärligen Bedürfnilfe decken und be- 
friedigen foll, fondern zugleich auch noch die Be- 
dürfrilfe der Vergangenheit, der früheren Genera- 
tion, welche die Erzeugnille der Gegenwart antici: 
pirt, und [chon längfi_conlumiri-hat; dafs alfo von 
der Gegenwart, att ihres einfachen Bedarfs, ein 
doppelter gedeckt werden foll und тщз. - Wozu 
weiter noch das kommt, dafs die finanziellen Mals- 
regeln, durch welche man den bedrückten Völkern 
den Abgabendruck weniger fühlbar zu machen fucht, 
bey Weitem das nicht leiten, was fie leifien follen, 
und doch felbft die Schutz- und’ Förderungs - Mittel 
der allgemeinen Betriebfamkeit immer zuletzt durch 
finanzielle Tendenzen geleitet und beherrfcht werden. 
Während in der Periode, wo die öffentlichen Schul- 
"den gewirkt wurden, die Verwendung ihres Betrags 
die Production und deren Einträglichkeit bedeutend 
förderte, fehlt diefes Förderungsmiltel jetzt nicht 
nur, fondern es find jetzt ganz entgegengeletzte In- 
tereflen die ‚herrfchenden. Es ift jetzt dahin gedie- 
hen, dafs überall gefpart werden foll und muls, 
was dann die Folge hat, dafs die Gewerbe die na- 
türliche Unterfiützung entbehren, die fie aus der frü- 
her genoflenen Verwendung der öffentlichen Fonds 
erhielten und zu erwarten halten, und dafs weiter 
der mit Abgaben Belafieie, aufser den oben ange- 
деціеіеп beiden pofitiven Belaftungen, auch noch die 
drille, negalive, zu tragen hat: Verluft feines frühe- 
ren genollenen Verdienlies.“ — Diele: Stelle ift nicht 
nur wichtig wegen ihres Inhalts, weil ein, in einem 
dentfchen Staale hochgeltellter Staatsmann in derfel- 
ben den wunden Fleck unferer Zeit mit Wahrheit 
und Freymüthigkeit aufgedeckt, fondern auch, weil 
fie einen Beleg für den oben aufgeftellten Aus[pruch 
des Rec. enthält, dafs in діеЃег Zeilfchrift beftimmte 
politifche Anfichten und Uriheile über die Lebens- 
fragen der Gegenwart ausgelprochen, und nicht blols 
vorliegende Bücher in flüchtigen Umrillen recenfirt 
werden. 1 

Das vierte Heft enthält Recenfionen von Pöltz, 
Günther, Lotz, Schulze (in Gotha), Bülau, Bud- 
deus, Paulus, Krug, Weftermann, und den Chif- 
fern 19, 3 und 21. Die gehaltreichfien Recenfionen 
dürften folgende leyn: уоп Pölitz über Bret/chnei- 
ders neuelie Schrift: ‚Die Theologie und die Revo- 
lution“, und über Wachlers ‚‚Biographilche Auf- 
fätze“; — von Günther‘ über den ‚Entwurf zu ei- 
nem Sirafgefeizbuche für Norwegen‘ (mit vielen, 
für den Criminalifien hochwichtigen, Ausftellungen 
gegen die inneren Widerfprüche in dem Entwurfe, 
obgleich der gemälsigte allgemeine Charakter des Ge- 


fetzbuches anerkannt wird); — von Lotz über 
Schmidts Schrift: „Der Menfch und die Gülerwelt“ 
und über Fellers „Archiv der Staaispapiere‘“; — уоп 


Schulze über Gribs „„Hiftorifche Denkwürdigkeiten‘‘;- 
— von Buddeus über v, Oppens Schrift: ,Gefchwo- 
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rene und Richler“ (diefe gründliche Beurtheilung ift 
leider in einem cannibalifchen Stile gelchriebem) ; — 
von Paulus über fiahle, welcher Roulleaus contrat 
social wegwerfend ®beurtheilt halle; — von lirug 
über die zweyte Lieferung des „Staatslexikons‘‘ von 
Rotteck und Welcher» — die eines Ungenannten 
über . die dänifche” Ueberfetzung (durch Nathanfon) 
von Murhards Theorie und Politik des Handels. 
(Diele Recenfion gewinnt dadurch ein höheres In- 
terelle, dafs der Rec. “eine wichtige Stelle von Ia- 
thanfon über den dänilchen in- und ausländifchen 
Handel aus dem Dänilchen überlfeizie, und in die 
„kritifche Ueberfichl‘“ aufnahm. Aus diefer Stelle 
lernt man die eigenlhümlichen Verhältniffe des dä- 
nifchen Handels in einem gedrängten Umrille ken- 
nen.) Rec. übergeht die übrigen, minder wichli- 
‘geri, Recenfionen. ech, 

| So wie aber Rec. aus dem dritten Hefte eine ın- 
halisfchwere Stelle von Loiz aufnahm, fo entlehnt 
er eine ähnliche dem vierten Hefte aus der Einlei- 
tung zu der Весепйоп von Pölitz über Bret/chnei- 
ders oben genannle Schrift. Pölitz vergleicht näm- 
lich die Dogmatik des Staatsrechis und die kirchli- 
che Dogmatik, und Dellt auf, dafs, fo wie die erfe 
auf drey verfchiedene Haupilyfieme — der Revolu- 
tion, der Reaction und der Reform — zurückzufüh- 
ren fey, eben fo auch die kirchliche Dogmatik auf 
die drey Grundfyfieme des Rationalismus, des Su- 
pernaluralismus und eines dritten, die Foderungen 
der Vernunft und der Gefchichte gleichmälsig be- 
rückfichtigenden und die beiden Extreme vermitteln- 
den, Syliems, ‚noch abgefehen von den vielfachen 
Miltelfchaltirungen, die, bey einzelnen theologilchen 
Denken, bald zwilchen dem Rationalismus und dem 
vermitielnden philofophifch - gelchichllichen Sylieme 
unter den Farben der Gefühlstheologie, des Pielis- 
mus und Mylicismus, bald im Verhältnilfe des phi- 
lofophilch - gefchichtlichen Syfiems zu dem Superna- 
turalismus als Hyperfupernaturalismus fich ankündi- 
вет.‘ So wie der polilifche Rationalismus die Rea- 
librung des Vernunftideals für das Leben im Staate, 
mit dem Umflurze des gelammien hiftorifchen Rechts, 
die heaclion die Verdrängung aller bereits ins Staats- 
leben eingetretenen neuen Verhältnille und die un- 
bedingte Wiederherftellung des hiliorifchen Rechts, 
‚das Syfiem der Reformen aber, уоп der hiltorifchen 
Unterlage des Rechts ausgehend, den allmälichen 
Fortfchritt von dem hiftorifch Befiehenden zu dem — 
durch Zeilverhältnille und Culiurgrade der Völker 
bedingten — Neuen vermittelt zweckmälsiger Re- 
formen beabächligt: fo auch in der Theologie. Der 
Vf. (арг (5. 243): ‚„WVährend die lheologifchen Re- 
volulionäre, ausgehend von dem Ideale der Vernunft- 
religion, jede pofitive Religion, als gefchichtlich ent- 
Banden und gelchichtlich im Völkerleben befiehend 
chen defshalb verwerfen, weil fie im hiftorifchen 
Boden wurzeli, haften die theologilchen Stabilen 
mit wnerf[chütlerlichen Glauben an dein ariltoteli- 
[chen Lehrgebäude des Anfelms von Canterbury Und 
ап den Lehren der [yinbolilchen Bücher, ‚entweder 
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des Coneiliums von Trient, oder der Augsburgifchen 
Confelfion und der formula concordiae, oder des 
Heidelberger Katechismüs, je nachdem ihre fiabile 
Dogmatik entweder demKatholicismus, oder dem ur- 
fprünglichen Luiheranismus, oder dem Йаггеп Cal- 
vinismus angehört. Zwilchen delen beiden Extre- 
men des Rationalismus und Supernaturalismus fte- 
hen die Bekenner und Anhänger des dritien Syfiems, 
zu deffen wichligfien Vertheidigern auf deutichem 
Boden Rec. den Verfaller der anzuzeigenden Schrift 
(Bretfehneidern) rechnet. Sie gehen aus von dem 
gefehichtlichen Boden der befiehenden Religion des 
Chrifienthums; fie erklären das Chrifienthum für die 
vollkommenfte und belle pofitive Religion, die je auf 
dem Erdboden fich verbreitete, und Wahrheit, Se- 
gen und‘ Тгой über die Millionen brachte, welche 
feit 1800 Jahren zu diefer Religion fich bekannten, 
und mit dem Glauben an fie hinüber gingen in das 
allgemeine Vaterhaus. Sie unterfcheiden aber zwi- 
fchen den, im N. T. enthaltenen, befiimmten und 
zweifellofen, Lehren des Chriffenihums und zwi- 
(chen den dem Zeitalter [eines Eintrilis in die Welt 
angehörenden Formen, unler welchen das, auf afia- 
tifchem Boden entftandene und auf den europäifchen 
Boden verpflanzte- Chrifienihum den Völkern in den 
verfehiedenen Jahrhunderten und Zeitaltern zuge- 
führt ward, woran Ѓсһоп der gefchichtlich begrün- 
dete Unterichied zwifchen der alexandrinifchen, grie- 
chifchen und römilchen Kirche, noch mehr aber, im 
Zeitalter der Kirchenverbellerung, der Unterfchied 
zwilchen der katholifchen und proteftantifchen Kir- 
che erinnert, Sie find überzeugt, dafs der Gott, der 
in der Stifishütte und im Salomonifchen Tempel, 
іп dem ewigen Feuer der Parfen, in den Incarna- 
tionen des Wilchnu, und an der heiligen Kaaba 
verehrt ward, nach dem Ausfpruche des Stifters des 
Chrifienihums im Сеійе und in der Wahrheit ange- 
belet werden folle, weil die Zeit kommen werde, 
wo’ man Сбой weder in dem Tempel zu Jerufalem, 
noch auf den Höhen von Charizim anbeien werde. 
Sie find ferner überzeugt, dafs die Menfchheit fiir 
immer einer pofitiven — einer auf gelchichtlich be- 
fäligten Unterlagen beruhenden — Religion bedarf, 
dafs aber, nach. den allgemeinen Eniwickelungsge- 
fetzen des mienfchlichen Geilies, die verfchiedenen 
Formen, unler welchen eine pofitive Religion ins 
Völkerleben ihrer Zeit eintritt, im Laufe der Jahr- 
hunderte, — unbelchadet der Wahrheit und Kraft 
der ihrem inneren Heiligihume eniffammenden Leh- 
ren — fich, bey den Fortfchritten der geiliigen Bil- 
dung, nicht nur verändern können, fondern auch 
gefchichtlich fich verändert haben, und, nach den 
ewigen Geleizen der .Geilierwelk, die keinen Still- 
fand verlialten, Асһ verändern müllen. Sie find end- 
lich überzeugt, dafs von dem urfprünglichen Сеше 
einer pofiliven Religion, nach der Ablaufe der Jahr- 
huiderte, genan unterlchieden werden mülle, was 
fie, aus Чеп vorherrfchenden religiölen Anfichien des 
Zeitalters ihrer Enifiehung, als Zuthat іп fich auf- 
nahm ` was in fie unmerklich aus.der Religion (bey 
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der chrifilichen aus der jüdilchen) überging, aus 
welcher fie als eine neue Ordnung der Dinge her- 
vortrat, die bel[onders alles das von fich aus[cheiden 
mufs, was in der Folge, in der Mitte diefer Kirche 
felbfi, ihr bald durch fehlerhafte Exegele, bald durch 
das Uebergewicht der Erzbifchöfe und Bifchöfe, bald 


durch philofophirende Dialektiker, bald durch die 


auf die lebenden Völker, vermittelt der unvermeid- 
lichen Einflülle der Zeit, der Oertlichkeit und der 
bürgerlichen Verhältnifle herbeygeführten Verände- 
rungen in Hinficht auf Dogma, Cultus und Difeiplin 
aufgedrungen ward.“ — Darauf fucht Pölitz nach- 
zuweilen, dals der verewigie -Reinhard unter den 
Theologen Deuifchlands der Erte war, der diefes 
Sytem der theologifchen gerechten Mitte, doch mit 
mehr Annäherung zum Supernaluralismus, als zum 
Rationalismus, aufftellte. Pölitz (арі nämlich: 
„Wohl mag Reinhard nicht blofs in einer Neben- 
frage, Ѓопдегп felbt in welentlichen Dingen dem 
Supernaturalismus und der hiftorifchen Grundlage 
der alten Theologie näher geftanden haben, als ge- 
genwärlig Bretfehneider im vorliegenden Buche, als 
Ammon in feiner пецећеп gediegenen Schrift, als 
Tz/echirner,, in deffen geiftiger Bildung Philofophie 
und Gelfchichte völlig gleiche Factoren waren, als 
Paulus und Röhr mit ihrer fcharfen Dialektik ge- 
gen theologifche Stabilität, als Weg/fcheider mit fei- 
ner philofophifchen Begründung und Beweisführung 
des gegebenen Pofitiven, und felbfi als der milde 
Schott mit feiner das Alte und Neue möglichlt aus- 
gleichenden Vermittelung.“ — Weiter fort erinnert 
Pölitz daran, dafs, fo wie das politilche juste-milieu 
in zwey welentliche Schattirungen fich theile, von 
welchen (bildlich genommen) die eine das hiftori- 
fche Element zu 2 und das rationale zu +, die an- 
dere das hiftorifche Element zu 5 und das rationale 
zu 2 in fich aufnehme, auch das kirchliche juste- 
milieu auf völlig ähnliche Weile in zwey Haupt- 


А. E 


АІ 1835. 


112 
fchattirungen zerfalle. — Doch Rec. bricht ab, und 
hält es für ausreichend, die Lefer der A. L. Z. auf 
den eigenihümlichen Get diefer, in fo viele wif- 
[enfchaftliche Gebiete еіп(сЫавег еп, Zeitfchrift an- 
erkennend aufmerklam gemacht zu haben. 
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Braunschweis, b. Vieweg , Lyratöne. Dritte Ton- 
reihe. Oder: Neue Lyratöne von Theodor Hell. 
1830. After Theil. X n 213 S. 2ter Theil. 
ҮШ u. 297 5. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Ein angenehmes poetifches Talent mit meifterli- 
cher technifcher Ausbildung tönt feine Gefühle und 
Ideen in den gefälligfien Schwingungen wieder, es 
tändelt und песке mit Anftand und Zierlichkeit. Da 
Tiefe, Kraft der Anfchauung , Begeifterung, Humor, 
und was font den Flug des Genius bezeichnet, nicht 
das vom Talent zu ufurpirende Gebiet find, Го tra- 
gen den Dichter die Schwingen in manchen Tönen, 
die der Stiimmlage des Genius zukommen, nicht 
weit; Gelchmack, richtiger Tact und metrifche Ge- 
wandiheit bewahren ihn für völligen Sturz, ја laf- 
fen den flüchtigen Betrachter nichts vermillen. Die 
wohllautenden Verfe decken den Mangel an erhe- 
benden Gedanken in den Tönen der Andacht zu; 
fie lafen vergellen, dafs nicht jeder Ton der Freund- 
fchaft fich für das gröfsere den Beziehungen fremde 
Publicum eigne; fie fiellen das Befondere in den 
Reifeankiängen, den allgemeinen fo [chön empfun- 
denen Naturanfchauungen gleich. Obgleich jenen das 
Eigenthümliche, das Bezeichnende gebricht, und ob- 
gleich der Scherz mitunter froftig, malt und erzwun- 
gen ift: fo merkt deis doch nicht jeder Lefer, der 
mit diefem Tone, Го wie mit allen übrigen, zufrie- 
den if. 
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TURWISSENSCHAFTEN. Breslau, b. Korn: Ueber die 
eher der Schlefier, die Flora der Vorwelt zu er- 
läutern, von W. R. Göppert. Aus den Schlefilchen Pro- 
vinzialblättern befonders abgedruckt. 1834. 26 S. 8. (4 gr.) 

Dafs in Schlefien auch vor der Zeit, als es auf Preul- 
fen überging, ein bedeutendes literarifches Leben rege ge- 
welen, können [chon feine vorzüglichen Dichter, die im 
16ten und 17ten Jahrhundert blühten, beweilen. Auch in 
der Naturwillenfchaft hat es vorzügliche Namen aus Jiefer 
Zeit aufzuweilen. Nach der, unmittelbar durch Otto Brun- 
fels bewirkten Begründung der Botanik in Deutfchland er- 
fehien Schwenkfeld (geb. zu Greifenberg 1563, вей. als 
Phyfikus in Görlitz 1609), und obgleich man zu [einer 
Zeit noch nicht die Verlteinerungen beachtete, finden fich 
doch in feinen Schriften fchon Unterfcheidungen foffiler 
Hölzer. Der weit [pätere Hundmann (geb. zu Breslau 1684, 

ей. daf. 1751) äufsert aber bereits richtige Anfichten über 
Кетеш сб, Der wichtigfie ift jedoch, aufser anderen, 
der vormalige praktifche Arzt in Liegnitz, G. A. Volk- 
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marn. 


Hr. Prof. G. geht deffen bekannte Silefia fubterr.a- 
nea (1720) genau durch, und befiimmt die Abbildungen 
nach der heutigen Nomenclatnr. Der neuefte hier erwähnte 
Unterfucher der [chlefifchen Landespetrefacte, zumal der 
vegetabilifchen 5 bey dem der Vf. verweilt, ift der nach 
langer Paule wieder aufgetretene Doctor J. G. Rhode (geb. 
1762 im Halberliädtifchen, gelt. 1827), ein Mann, der als 
Hauslehrer, Iheaterdirector,. zuletzt Zeitungsredacteur fich 
mit mancherley Noth [cheint umhergefchlagen zu haben, 
delen Hauptfchrift (Beyträge zur Pflanzenkunde der Vor- 
welt, Breslau 1820 — 24) auch nicht ohne Irrthümer iĝ, der 
man aber manches Verdient, und zumal Forfchungseifer 
nicht abfprechen kann. Hr. G. kündigt zum Schlufle an, 
dafs er mit M. R. Otto übereingekommen fey, die folfile 
Flora Schlefiens neu zu bearbeiten. Der Präfident der Akad. 
d. Naturf., Hr. Nees von E/enbech, wird die Arbeiten in 
die Acten aufnehmen, und Го läfst fich intereflanten und 
dankenswerihen Refultaten enigegenlehen. S 
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{.=1р210, b. Friedr. Fleifcher u. in der Hinrichs- 
fchen Buchhandlung: Reife in Chile, Peru und 
out dem Amazonen- Strome während der Jahre 

/ 1827 bis 1832, von Eduard Poeppig: Егйег Вапа. 

' 1834. ХҮШ и. 466 5. gr. A Nebi einem Atlas von 
16 lithographirten land{chaftlichen Darfiellungen 
mm аг. Quer- Folio. (Der zweyle Band und die 
Reife Charte werden noch geliefert. Pränum. 
Preis für das Ganze 2 Piliolen, eine noch fchö- 


nere Ausgabe 3 Piftolen). 


П... Werk it in jeder Hinficht eines der wich- 
tigfien der neuelien Zeit, und,der empfangenen vor- 


trefflichen iypographilchen Ausfialtung, welche nichts 
zu wünlchen übrig läfst, auf das vollliändiglte, wür- 


dig. Aber auch in Beziehung auf Eleganz und Cor- 
rectheit des Stils erfcheinel es in. einer, Vollkommen- 
heit, die, was Reifebefchreibungen deier Art und 
von dielem Umfange anbetrifft, in Deut/[chland kaum 
ihres Gleichen haben dürfte. / Gleich entfernt von 
dem in Werken, in. welchen der Eent vorherrfchen 
foll, [ө widerwärligen und langweilenden, fogenann- 
ten blühenden, Stile und der Trockenheit der Dar- 
‚fiellungen der meien Heilebefchreibungen englifcher 
Entdecker, beweget fich hier das Ganze in einer ru- 
higen VVürde fort, und bringt ‚bey.dem Lefer eine 
Stimmung hervor, die, etwas der Stimmung ‚Analoges 
hat, in welche ‚wir durch die fchönften gefchichtli- 
chen Darfellungen. der unübertroffenen Meilter des 
Alterihums verletzt werden. 

Der Zweck der Reife des Verfallers; war, nach 
der Vorrede,.die Einfammlung von naturhifiorilchen 
Gegenfiänden in möglichfier Menge, zu delen Er- 
reichung fich in Deutichland eine kleine Anzahl von 
warmen Freunden der Natur vereinigt halte, wel- 
che ihm die Ausführung. des,Planes übertrugen. Die- 
fer Zweck if auf das glänzendfie erreicht. _Sieben- 
zehntaufend Exemplare von‘ getrockneten. Pflanzen 
viele Hunderte von  ausgefiopften. Thieren und erg 
Menge anderer ‚Naturproducte, welche an Фе ‚Beför- 
derer der Reile- vertheilet wurden, die : Verbreitung 
mancher früher unbekannter, fehr intereffanter. Ge- 
wächfe in unfern Gärten, ап dreytaufend ап Ort und 
Stelle gemachten Pflanzenbefchreibungen, dreylsig 
ausgeführte Tafeln landfchafilicher, Anfichten, viele 
andere nalurwillenfchaftliche Zeichnungen. andi eine 
boianifche Privallammlung von aulserordentlichem 
‚Umfange, vorzüglich aber + diefes . herrliche. Reife- 

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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werk „:ууе1сһез von :deutfchem Fleilse und deutfcher 
Ausdauer noch nach Jahrhunderten Kunde‘ geben 
wird, und durch welches wir mit Gegenfiänden und 
Verhältnilfen bekannt werden, йин ето wir wenig 
oder gar nichts wufsten, find die Früchte jener Zeit. 
In,diefem Reifewerke find jedoch naturgefchichtliche 
Einzelnheiten, befonders: der [yfiematifchen Art mög- 
licht vermieden worden, indem der Vf. mit "Recht 
er für nöthig ‚erachtele, auf die Anfprüche einer Le- 
fewelt- Rückficht zu nehmen, die пиг zum kleinen 
Theil aus Zoologen und Botanikern beftehen kann. 
Naturhifiorifche Ausarbeitungen werden in befonde- 
ren Werken in fireng wiflenfchaftlicher Form, wel- 
che dem gegenwärtigen Reifeberichte folgen. follen, 
geliefert werden; wobey Rec. jedoch nach dem bis- 
her Angedeuteien fürchtet, datz Geognofie und über- 
haupt Mineralogie fo ziemlich leer ausgehen möch- 
ten, indem es ihm Ѓсһеіпі, als wenn diefe inter- 
ellanten Willenfchaften den Vf. weniger als Zoolo- 
gie und Botanik anzögen. — Hier findet der Lefer 
ein Werk, das jedem Gebildeten verfiändlich ій und 
anfprechen mufs, und welches fafi den höchfien Ge- 
nufs gewährt, den. überhaupt eine literarifche Dar- 
ftellung zu ‚gewähren vermag, wenn Rec. 
nach feinem eigenen: Gefühle urlheilen darf. 

Der- vorliegende. ел/?е Band, (dem der zweyte 
und letzte nächliens folgen wird) welchen Rec. Ichon 
jetzt anzeigt, eben um auf ein Werk dieler Wich- 
tigkeit {ofort aufmerklam zu machen, zerfällt in 
Jechs,Capitel, mit deren. Inhalte Rec., bey ihrem 
grofsen,Reichihume, nur im Allgemeinen‘ bekannt 
machen kann, hoflend, feine Lefer zur Lefung des 
Ganzen zu bewegen. Denn wenn das Werk auch 
für, manchen Pıivalmann zu kofibar Ѓеуп möchte, fo 
follte es doch billig in keiner öffentlichen Bibliothek 
Deuifchlandes fehlen 

Erfies Capitel.. Abreife von Baltimore, — Der 
tropilche Ocean. (Eine meilterhafte Darftellung.) ES) 
Patagonien. — Umichiffung des Cap Horn. Die Um- 
[chiffung.'diefes- ‘berüchtigten Vorgebirges hatte zwar 
‚glücklich Stall, doch nicht ohne die gröfsten Be- 
Їсһууегдеп und diejenigen. Gefahren, welche diefer 
Theil der füdlichen Halbkugel den Seereifenden dar- 
bietet. „Nirgend,“ Sagt der Verfafler, „mag der 
Seereilende fo viele Urfache haben, die Gunft des 
Augenblickes geitzig zu benutzen, als gerade hier; 
denn Fälle find..bekannt) wo das Verläumen дё 
einzigen Tages, von айпйівет Weiter die Paflage um 
Gap Horn zu. einer Zorcbibar: fürmifchen Reife von 
vien Wochen erhob.“ Nach einer meilterhaften Be- 
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fchreibung des Sturmes, der ѓай den Untergang des 
Schiffs herbey geführt hätte, fährt der Vf. folgender- 
matsen fort: ‚„Wahrhaft [chreckend war das [chnee- 
weilse blendende Licht, welches auf dem Kamme 
der langen. Wogen dahinlief, wenn fie, viel höher 
als unfer Deck zu beiden Seiten angefchwollen, mit 
einem einzigen Zufammenlchlagen das Menfchen- 
fchiffchen begraben zu wollen fchienen. Man glaubt 
fat, man werde auf ihnen jene Geilter des Sturmes 
erblicken, wie fie eint dem kühnen Сата abmah- 
nend und zürnend erl[chienen, über den nimmer ra- 
fienden Menfchen, der felbit in die Gegenden vor- 
zudringen firebi, welche ihm durch die ununterbro- 
chenen Aeulserungen entfeflelter Naturkräfte auf ira- 
mer verfchloffen fcheinen follten. — Mit dem blei- 
chen Lichte des fiürmifehen Morgens erkannten wir 
in undeutlichen Umvriflen zu unferer Rechten eine 
fchwärzliche Майе, einem hohen Lande ähnlich. 
In wenig Stunden waren wir ihm nahe genug ge- 
kommen, um feine Einzelheiten deutlich unterfchei- 
den zu können. Es war Cap Horn. Kaum vier 
englifche Meilen entfernt vón uns lag dieles berühmte 
Vorgebirge, welches als Endpunct eines grofsen Con- 
tinents, und als Zeuge mancher der grolsen Unter- 
nehmen, durch welche der ausdauernde Europäer 
feine Macht und Civililation nach den entlegenlien 
Gegenden verpflanzt, das Intereffe doppelt in An- 
fpruch nimmt. Jenes Vorgebirge 1й aber auch wür- 
dig die äufserlie Grenze eines fo grofsen Welttheiles 
zu bezeichnen. Von welcher Seite es man auch er- 
blicke, fo zeigt es fich als eine ifolirte aber majeltä- 
tifche Malle, welche in die immer ftürmifche Südfee 
kühn hinaustritt, und in feiner ruhigen Gröfse gleich- 
fam den Sieg des Ғейеп über das Fülfige zu verkün- 
den fcheint. Die grofse und einfame Felsmalle, aus 
welcher das Cap befieht, ift nicht wie diejenige des 
Feuerlandes und der Staateninfeln in vielfache Grup- 
pen gefpalten. Das von N. О. her auffteigende Land 
vereinigt fich in eine einzige abgerundete Bergfpitze, 
und fällt nach Erreichung eines höchften Punctes falt 
fenkrecht nach $. in das Meer hinab. Schwärzlich 
gefärbi und fat ohne Ungleichheiten, aber auch ohne 
die geringlie Spur von Vegetation, bietet der gewal- 
tige Felfen den antarktifchen Stürmen fein Haupt, 
von jeher unbewohnt, und wohl felbf den Wilden 
unzugänglich. Nicht einmal die zahllofen Schaaren 
von Seevögeln, welche diefe Meere erfüllen, bauen 
fich dort an, denn fie finden auf den mehr niedrigen 
Infeln und zwifchen den ftachligen Gräfern und den 
ralenartligen Doldenpflanzen der antarktilchen Flora 
gefchütztere Orte zur Begründung ihrer Colonien. 
Wir verloren unter dauernd übelem Wetter, welches 
jedoch wenigliens den Gebrauch einiger Segel zu er- 
lauben begann, um Mittag Сар Horn aus dem Ge- 
ficht. Gegen Abend wurden die Diego- Ramirez - In- 
feln fichtbar, niedrige Felfen, an denen das Meer 
fich mit der aufserordentlichfien Gewalt bricht. Noch 
ftürmte es mit vieler Heftigkeit, allein doch in mehr 
weflicher Richtung: Grund genug um einen füdli- 
chen Curs zu feuern, um in höheren Breiten eine 
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ruhigere See, und wo möglich einen mehr günftigen 
Wind ‚aufzufuchen, nachdem die Verfuche, in der 
Nähe des Landes das Gap zu umfchiffen, zwey Mal 
miislungen waren. Nur erft im Laufe diefes Tages 
konnten wir den erlittenen Schaden überfchen. Von 
unferen Böten war nur das grofse Boot uns geblie- 
ben; allein auch diefes würde nicht lange mehr wi- 
derfianden haben, denn Ѓсһоп waren mehrere der 
überaus felten Ringe fat aus dem Deck herausgezo- 
gen, an welche es befeftigt ii. Das Kochhaus war 
umgeworfen und zertrümmert, und zu beiden Seiten 
felılte fat überall der Bord. Mancher empfindliche 
Schaden war dem Tauwerk zugefügt worden; indel- 
fen zog das Schiff, trotz des unabläffigen Rollens, 
wenig mehr Walfer als zu anderen 'Zeiten. Wir 
wurden von Neuem gezwungen beyzulegen, und die 
Arbeit der Seeleute war keine geringe wegen unab- 
lifligen Manövrirens, und "der Nothwendigkeit den 
Schaden fo viel als möglich auszubellern. Erft am 
dritten Tage nach dem Verlallen des Cap Horn, bald 
füdlich , bald aber auch wieder etwas öftlich zu 
feuern gezwungen, gelangten wir in eine ruhige See 
und erhielten Gelegenheit mit etwas mehr als blo- 


{sen Sturmfegeln unleren Weg fortzuletzen.“ — \Vie 
deutlich liegt, nach einer folchen Darttellung, die- 


fes äufserfie Ende des grofsen Amerikanifchen Con- 
tinents vor unferen Augen ! Wir glauben es gelehen 
zu haben. 

Zweytes Capitel. — Aufenthalt des Vf. in Val- 
paraifo. — Eine malerifche Befchreibung der Anfieht, 
de ich dem Ankömmling darbietet. Starre Felfen 
mit höchlt [pärlicher Vegetation, welche keinesweges 
der Hoffnung епіГргесһеп, die dem Reifenden auf 
der langen und gefährlichen Fahrt täufchend vor- 
fehwebte. — Schilderung des Hafens von Valparaifo. 
— Chilenifche Baukunfi (die traurige). — Rafche 
Entwickelung Chilis in politifcher und gefelliger 
Hinficht. — ‚Jene dürren Berge, die wir eben be- 
fchrieben, (lagt der Vf.) werden in wenigen Jahr- 
zehnden dem Ankömmling in weniger verliimmen- 
der Geftalt entgegen treten, denn Cultur hat auch 
auf ihnen begonnen und kleine Anpflanzungen un- 
terbrechen [chon jene traurige Oede, die wohl end- 
lich, unter dem Einfluffe eines folchen begünltigen- 
den Himmels, dem gröfseren Theile nach mit grü- 
nenden Feldern fich fchmücken wird. Nach Art der 
Peruaner hat man aus weiten Entfernungen das Waf- 
fer herbey geleitet, welches nun (1831) über jene 
verhärteten Thonfchichten befruchtend in kleinen 
Canälen vertheilt wird.“ — Diefe Mittheilungen in 
einer Note giebt der Vf. aus [päter ihm zugekomme- 
nen Nachrichten, und fie müllen uns allerdings mit 
der Hoffnung erfüllen, dafs aus dem Chaos, wel- 
ches die füdamerikanifchen Revolutionen zurück lie- 
ben, fich auch endlich eine neue und [chönere Welt 
eniwickeln werde. 

Drittes Capitel. — Aufenthalt im Thale des Rio 
de Aconcagua. — Der Verf. begann feine Reife im 
Frühling. Rec. kann nicht umhin, hier die fchöne 
Beichreibung des kurzen chilenilchen Frühlings mit- 
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zutheilen; fie wird überzeugen, wie der Vf. mit 

orten zu malen verfieht. — ,,Оаѕ dunkelblaue 
Meer liegt da als fey es neu erlchalfen aus dem 
Kampfe der winterlichen Elemente hervorgegangen. 
Millionen von Möven treiben dann ihr lultiges Spiel, 
während der plumpe Pelikan aus fchwindelnden Hö- 
hen in die Wellen herabfiürzt- und tief unlertaucht 
durch die Gewalt feines Falles, aber gewifs- nicht 
ohne mit einem Fifche zurückzukehren, den fein 
Icharfes Auge in grolsen Höhen entdeckte. Der Rie- 
lenvogel der Weit, der.Condor, verläfst dann die 
wärmere Küfte, und fliegt oft fo hoch, dals er nur 
wie ein Punct erfcheint, den Anden zu, in denen 
er horfiei, und deren Schnee ihn allein vertrieb, Freund- 
lich zwitichern die Diucas, kleine Vögel mit dem belchei- 
denen Kleide der gemälsigten Climate angelhan, aus 
dem hellgrünen Rebengewinde, welches in den met- 
йеп Häulern als Schutzdach den Hofraum überzieht. 
Fällt [chon am zeiligen Morgen ein milder warmer 
Strahl der Sonne in das Thal, fo ergiefst fich eine 
Glorie der herrlichfien Beleuchtung , und zum erlten 
Male Geht man Chile іп den Їсһӧпеп Gewande, von 
dem die Bücher [prachen. Kein dürrer Hügel ift 
mehr fichtbar, denn eine zauberhaft fchnell hervor- 
gelretene Vegetation deckt fie. Eine Pflanze drängt 


die andere, und alle fcheinen gleich begierig ihre 
fchönen Blüthenkronen, nach langer und geheimer 


Gefangenfchaft unter dem erhärteten Thon, der Sonne 
zu zeigen. Was todt Ѓсһіеп, erhielt die Keime eines 
unendlichens Lebens. Die rothen, dürren Bergrü- 
cken, oft fogar der hartgetreiene Boden einer Heer- 
firalse, bergen zahllofe Zwiebeln von lilienartigen 
Gewächlen der verfchiedenartigfien Gellaltung und Blü- 
the. Amarylliden mit dreyfarbiger Blumenkrone und 
mannshohem Schaft, kleine hyacinthenartige Glo- 
ckenblumen, kraulartige Calceolarien, und eine Menge 
fchnellvergänglicher zarterer Pflanzen entliehen wie 
durch Magie. An den Gärten und auf den freyen 
Plätzen der Dörfer duftet dann die blühende Orange, 
und fat noch fiärker die herrliche Лог de aroma, 
lowohl die wilde als die cultivirte, welche die Zäune 
umgeben. Zu hunderttaufenden erblüht die flor de 
perdiz, eine kleine, einblumige Oxalis, von welcher 
in wenig Wochen [ogar die Blätter wieder verfchwun- 
den find, und unter den zartelien Gewächlfen fallen 
die niederliegenden, feinblättrigen Юіоѕсогееп auf als 
erte Verkündiger des Frühlings. Die Landleute kom- 
men dann oft nach der Stadt, die Hüte gefchmüekt 
mit den blühenden Ranken einer der zierlichfien 
Pflanzen des Landes, dem fcharlachrothen Tropaeo- 
lum. An allen Felfen und Orten erblüht zugleich 
die Immortelle Chiles, die Siempreviva, deren Blume 
durch himmelblaue. Färbung zwar fchon bedeutfam 
it, aber es noch mehr dadurch wird, dafs Ве, ohne 
zu verwelken,. einirocknet, und Jahre lang fchon 
todt, doch das Anfehen frifchen Lebens behält. Defs- 
halb wählt fie der Landmann in den abgelegneren 
Gegenden des Südens zum tummen Dolmetfcher in 
feinem Umgange mit den Frauen, denen der tiefe 
Sinn des Gefchenkes nicht enigeht. Der Eingeborne 
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der milderen Länder ій Йе1з Йппїдег und zarter als 
der. Bewohner kalter Gegenden; denn was bey dem 
Letzteren in diefer Beziehung nur Folge der höhe- 
ren Ausbildung feyn kann, das wird im Erfieren 
fchon durch den Einflufs einer freundlichen Natur 
hervorgebracht.“ — Thal von Concon. — Rio de 
Aconcagua. Die Flüffe Chiles. Einrichtung einer 
Hacienda. Gelchäfte der Landbeßitzer. Vollliändige 
Schilderungen der Art und Weile zu leben unter 
den Landleuten diefer Gegend. — Ungern enthält 
fich der Rec. aus allem diefen wörtlicher Mitthei- 
lungen. 

Viertes Capitel. Reife nach den Anden von Santa 
Rola. — Reife nach der Hauptfiadt Sanjago- — Be- 
völkerung der Republik. — In diefer Beziehung 
herrfcht die gröfste Ungewilsheit. Kein Fremder, 
wie begünfiiget er auch fey, wird je über die Volks- 
zahl Chile’ oder irgend eines anderen Landes von 
Südamerika richtig urtheilen können, Io lange die 
Regierungen [clbfi ohne Кеппіпі(ѕ diefes Серепйап- 
des ind. Мап Let und glaubt zwar, dafs die fpa- 
nifche Regierung in Beziehung auf die Bevölkerung 
Chile’s fehr genaue Nachweifungen gehabt habe, aber 
in Sanjago weils man nichts Näheres und [chwankt 
zwilchen den Zahlen 560,000 und 1,400,000. Der 
Міпійег des Inneren glauble, nach einer indirecten 
Privatmiitheilung, die Volksmenge im Jahre 1832 
auf -die letzte Zahl fchätzen zu müflfen. — ‚Kein 
Land des weiten Amerika erfreut fich, wie unfer Vf. 
berichtet, der Vortheile, welche einem Staate aus ei- 
ner homogenen Bevölkerung und der Abwefenheit 
von Kalten erwächen, in dem Mafse wie Chile. 
Wenn diefe junge Republik fich fchneller als irgend 
eine andere ihrer zahlreichen Schweliern aus dem 
anarchifchen Zufiande des revolulionären Kampfes 
erhob, und wenn Be fchon jetzt, mit einer Gelchwin- 
digkeit, die in jeneın Weltiheile noch ohne Beyfpiel 
daltehi, eine höhere Stufe von Civilifatiion und Ord- 
nung erreichte: [о dankt fie diefes wohl ganz vor- 
züglich dem Umftande, dafs fie unter ihren Bürgern 
Lehr wenige Farbige zählt. In ihr find die vielfachen 
Uebergänge der einen liage in die andere unbekannt, 
deren Unterfcheidung dem Fremden fchwer fällt, 
und die in Ländern wie Brafilien, früher oder Гра- 
ter, einen furchtbaren Kanıpf der Vertilgung herbey 
führen müffen, in Peru und Colombien. aber die Be- 
gründung einer allgemeinen Siltigung auf [ehr ent- 
fernie Zeiten verlegen. Den Chilenen felbA if die- 
fer Umfiand bekannt, und mit Recht wünfchen fie 
fich Glüek dazu, dafs die Eigenthümlichkeiten ihres 
Landes und ihrer Vorfahren Be vor dem Eniftehen 
einer Bevölkerung bewahrten, die als ein daurendes 
Uebel das Wohl auch der fpätefien Nachkommen ge- 
fährdet. It es fchon ein grolser Nachtheil für einen 
Staat, Menfchen zweyer fehr verfchiedenen Ragen 
zu feinen Bürgern zählen zu müllfen, fo wird die 
Unordnung zu einer allgemeinen, und die verderb- 
lichfien Reibungen treten ein, wenn durch eine un- 
vermeidliche Vermifchung die Ragen enifiehen, die 
weder der einen noch der anderen Partey angehören, 
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und meiftens alle Fehler ihrer verfchiedenartigen El- 
tern, felten aber etwas von ihren Tugenden erben. 
Beftände die Bevölkerung Perus allein aus Weilsen 
und Indiern, fo wäre die Lage des Landes weniger 
‘hoffnungslos, als -fe jedem ruhigen Beobachter er- 
[cheinen muls.: Wenn auch der Indier der peruani- 
fchen Sierra ein Wefen von fehr befchränkter Gei- 
fteskraft it, felbft in dem Grade, dals'er Jahrhun- 
derte hindurch unter dem Scepter ‘feiner {ncas leben 
konnte, ohne einiges Streben nach etwas Höherem 
und felbt ohne ein feft befiimmtes Eigenthum: fo 
fieht er doch weit indifferenter da, und kann weder 
fo hinderlich noch fo gefährlich werden als fein Halb- 
product, der Meftizo, oder der Neger und Mulatte. 
Von der Natur felbfi, wie es fcheint, befiimmi, als 
Rage nur für einen .befchränkten Zeitraum fich auf 
der Erde zu erhalten, fierben die Indier trotz aller 
Vorkehrungen, welche die Menfchlichkeit dictirt, im 
Norden und im Süden des grolsen Welttheils mit 
gleicher Schnelligkeit aus, ‘und werden in wenig 
Jahrhunderten. den Weilsen den unbefirittenen und 
einfamen Befitz des Landes lafen. Nicht Io der 
Neger, der in Amerika ein Vaterland fand, welches 
ihm (elbfi mehr als der Welttheil- feiner Entfiehung 
zulagi, Io dafs feine Menge faf überall eine beun- 
iuhigende Zunahme zeigt. In demfelben Verhälinifle 
wie die eine Zahl wächlt, und die weilse Bevölke- 
rung nicht wie ehedem darch häufige Einwanderun- 
gen aus der Ѓрапі(сһеп Halbinfel fich recrulirt, ver- 
mehrt fich die Menge von Farbigen, d. h. der Ka- 
fienmenfchen, deren Färbung zwilchen der weilsen 
und [chwarzen oder der weilsen und braunen mitten 
inne Debt und noch manche andere Verfchiedenhei- 


ten darbietet, die weit weniger im Aeulseren bemerk- 


lich find. Gehalst von der dunkelgefärbten Multer, 
mit Mifstrauen angelehen vom weilsen Vater, ver- 
gelten die Milchlinge jener mit Verachtung‘, dielem 
mit einem Widerwillen, der nur durch Umftände 
von dem Ausbruch abgehalten wird, aber unbefiegbar 
it, da er fich auf einen hohen Grad von angebornem 
Stolz gründet. ` Uinfonfi find alle Мегѓисһе gewelen 
durch Vorkehrungen, wie längere Erfahrungen und 


Politik бе an die Hand geben, die unähnlichen Ele- 


mente jener Bevölkerung, wenn auch nicht zu amal- 
gamiren, doch fo zu fiellen, dals fie, ohne fich zu 
reiben, neben einander befiänden, und zur Erhaltung 
der ganzen Staatsmafchine gemeinfchaftlich arbeiteten. 
Was die Natur felbfl, in diefer Hinficht, entfchieden 
trennte, das vereint wohl nimmer der Menfch zu ei- 
nem heilbringenden Ganzen, eine Bemerkung, die fo 
leicht Keiner, der länger in Amerika lebte, fich [cheuen 
wird Anderen mitzutheilen, wenn er fich auch dadurch 
der Gefahr ausfetzt, für einen inhumanen Vertheidiger 
des Vorurtheils über Farbeverfchiedenheit erklärt zu 
werden.“ _— Rec. kann nicht umhin, delen wichtigen 
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Bemerkungen folgende Betrachtungen hinzuzufügen. 
Es (сһеіпі ihm keinen Zweifel zu leiden, dals die ver- 


[chiedenen Ragen des Menfchengefchlechts auf eine 
fehr. ver[chiedene Art perfectibel Leven. Sollten wohl 
die Neger im afrikanifchen Continent [päter entfianden 
feyn als die kaukafifche Rage? Wer mag dieles glau- 
ben? Und doch vervollkommnete fich diele aus fich 
felbfi, während der Neger, fich felbfi! überlaflen 
durch Jahrtaufende auf derfelben Stufe der Cultur fe- 
hen bleibt. Und wie hoch Йеһ der Neger über den 
amerikanilchen. Rasen, z. В. den Ragen ‚Brafiliens, 
welche fat gänzlich cultur- unfähig ‚sausfierben, {о 
wie De mit cultivirten Menfchen in Berührung kom- 
men. Mögen fie durch viele Jahrtaulende von der 
Cultur unberührt in ihren Urwäldern wohnen, ез 
wird nie aus ihnen auch nur ein aby[finifcher Staat 
hervorgehen. — Wie ifi,es möglich, dats der Euro- 


раег, ja nur der Neger, folche Menfchen ganz für 
feines. Gleichen achte? — Um hier zu mehrerer Ge- 


wilsheit zu kommen, wäre es höchfi erwünfcht, 
wenn in Brafilien Experimente im Grofsen gemacht 
würden; .Z. B. vierzig. Botocuden- Kinder mülsten 
vom erlien Lebensjahre an eine europäilche  Erzie- 


КҮР" bekommen, eben, Го vierzig Negerkinder, und 
ann mülle man nach 20 Jahren bemerken, wie viele 
2 


“ат Leben geblieben, und wie fich die intellectuellen 


Kräfle der 20jährigen gegen einander und gegen Eù- 
ropäer verhielten. Gleiche Experimente müfsten mit 
Milchlingen gemacht werden, von denen es nur gar 
zu traurig i , dafs, ie'moralilch tiefer als Vater und 
Muller fiehen. Ift diefes eine Folge der Erziehung 
oder ein nolhwendiges Ergebnifs einer gleichfam un- 
natürlichen. Vermilchung? 

Das fünfte Capitel, enthält die Befchreibung der 
Seereile nach dem lüdlichen Chile und. den Winter- 
aufenthalt in Talcahuano und das fech/fie die Reife 
nach den Anden von Antuco. — Von allen diefen, 
zum Theil fat unbekannten Gegenden die herrlich- 
fien Schilderungen und wichtige Bemerkungen über 
alle Verhältnille , von denen ferner Auszüge zu lie- 
fern. Rec., um den ihm vergönnten Raum nicht zu 
überfchreiten, fich ungern enthält. 

Die /echs lithographilchen Darfiellungen von 
landfchaftlichen Gegenltänden vollenden, dafs der Le- 
[ег ganz an Ort und Stelle verfetzi wird, wiewohl 
fie den Kupferfiichen der Reife des Fürften von Neu- 
wied nicht gleichgeltellei werden können, von denen 
jedoch dem Rec. ein gelehrier Gelchäfismann ,. der 
Jahre lang ап Minas Geraes wohnte, verlichert hat, 
dafs Пе den eigentlichen Charakter -Brafilifcher Се- 
genden nicht wieder gäben. 

. Von dem zweytien Bande und der Charte wird 
Rec. weiteren Bericht abhatten, fobald Be erfchie- 
nen find. 

F. К. у. St. 
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ВлдАдин5снуукто, b. Vieweg: Darftellungen aus mei- 
nem Leben ünd'aus meiner Zeit. Von Frie- 
drich Нагі von Strombeck.: In zwey Theilen. 
Erfier Theil. УШ und 280 S. Zweyter Theil. 
343 S. 1833. 8. (2 Thlr. 8 gr.) e 

Wenn wir Goethe’s Selblibiographie und das Le- 

ben Friedr. Augufi Wolf's ausriehmen, fo haben wir 

feit langer Zeit kein Buch diefer Art mit fo viel- 
fachem Genuls und mit einer während der Lectüre 

Геї fo gelieigerten Theilnahme gelefen, als das vor 

uns liegende, in welchem ein Mann, der als ge- 

fchmackvoller Ueberfetzer der Alten, denen er vor- 


züglich feine Bildung verdankt, als unverdrollener 
Naturforfceher und als 'welikundiger Staatsmann [chon 


längft berühmt it, feine reichen Lebenserfahrungen 
in beredter Sprache dargelegt hat. 

Den Geilt und Charakter der Schrift im Allge- 
meinen fpricht fchon die Vorrede aus. ,„WVie viel 
bedeutender,“ fagt der Vf., „würde.ich für einen 
künftigen Gefchichtsforfcher das Treiben meiner Zeit 
darzufiellen vermocht haben, wenn ich rückfichis- 
los diejenigen ausgezeichneteren Perfonen gelchildert 
hätte, mit denen ich in meinem langen Leben in 
Berührung gekommen bin! Wie manche Larve 
wäre ich im Stande gewelen abzuziehen! Wie wäre 


es mir ein Leichtes gewelen, wielmals hiftorilche 


Gerechtigkeit verwalten zu können! Ich bin hiezu 
öfter von Freunden aufgefodert worden. — Doch 
ich fand-mich zur Ausübung einer folchen Gerech- 
tigkeit nicht berufen; auch hätte ih, bey Einigen, 
als kein völlig unparteyilcher Richter erfcheinen mö- 
gen. — Schilderungen der Art werden meine Nach- 
kommen onter meinen Papieren finden, und mit 
diefen mögen fie ihre Zeitgenollen dann, wenn diefe 
Schilderungen nicht төй "eg können, belehren, 
und ergölzen, Meine Blätter find harmlos, fie ver- 
letzen Niemand, Io wie ich im Leben Niemand: ab- 
fichtlich verletzt habe. Wie in diefem meine Rück- 
wirkung fiets nur darin befanden hat, Undankbar- 
keit und böfen Willen zu vergeflen zu fuchen, fo 
habe ich auch in dielen Blättern eine ЃоЇсһе ве Ҹ 
агі und Handlungsweile keineswegs verleugnet; da- 
gegen es mir ein hoher Genufs war, wenn ich ei- 
nem gulen und mir wohlwollenden Menichen, be- 
fonders wenn ег schon dahingefchieden, ein, wenn. 
auch unfcheinbares: Denkmal der Liebe und Freund- 
fchaft fetzen konnte.“ 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Вола. 
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Und dielfen Geit athmet das ganze Buch, wel- 
ches überhaupt ein dreyfaches Interelle hat. Einmal, 
indem es die Bildüngsgelchichtie, die Befirebungen 
und Schickfale eines Mannes entwickelt, welcher 
aus altem, edlem Stamme enl[proflen, vom Glücke 
vielfach, auch durch äufsere Güter begünfiigt, mit 
eigener Kräft, befeelt von edler Freyheitsliebe. fich 
fchon als Jüngling aus Verhältnillen , welche ihm 
leicht eine ganz- andere Richtung geben konnten 
muthig heraus gearbeitet, durch unermüdlichen Fleifs 
und Thätigkeit zu den wichtigfien Aemiern, die ег 
allmälich bekleidete, gefchickt gemacht, und diefe 
Aemier mit Gewillenhaftigkeit und Würde verwal- 
tet hat. 

Wenn demnach das guae/itam meritis fumere 


Juperbiarm je eine gebührende Anwendung fand, fô 
ift es hier der Fall. Man würde daher [ehr unge- 


recht Ѓеуп, wenn тап aus einzelnen, aus’dem Žu- 
fammenhange herausgerillenen Siellen und ohne ge- 
hörige Ueberficht des ganzen, hier gefchilderten Le- 
bens, dem verdienlivollen Verfafler den Vorwurf ei- 
teln Selbfilobes machen wollte. 

Das zweyte Interelle des Werks enilpringt aus 
der Daritellung der merkwürdigen Zeit, in welcher, 
und der Zeilgenollen,.mit welchen er gelebt hat: 
Die polilifche Gelchichte einer Periode, [elhfi. ver- 
bunden mit der Erzählung -deflen, was Künfte und 
Wiflenfchafien in derfelben Іеійеіеп, liefert uns 
kein vollfiändiges, völlig ausgeführies Bild der Zeit: 
zu diefem gehört, dafs man [chaue, wie die Men- 
[chen unter einander in ihren häuslichen Verhält- 
nillen lebten. Diefs wohl erwägend hat der Vf.. die 
ihm dargebolene Gelegenheit trefflich benutzt, Zeit 
und Zeilgenollen zu [childern, und fo der Vergellen- 
heit Verhältniflle zu entreilsen, die in einem leben: 
digen Bilde der Zeit nieht fehlen dürfen, und die 
delshalb auch werth find, der Vergellenheit enizo- 
gen zu werden. Sein Icharfer Beobachtungsgeilt, 
verbunden mit Milde der Gefinnung und des Ur- 
theils, liefs bey den ausgebreitelen und ausgezeich- 
neten Bekanntichaflen, die er gewann, und іп den 
verfchiedenen Wirkungskreifen und Lebensverhält- 
nillen, in die er verleizi wurde, ihn diefes Bild in 
ГеПепег Vollftändiskeit und dabey parteylos erkennen; 
die Schilderung aber, welche er von dem Allen етй 
wirft, tritt um fo lebendiger hervor, je mehr er die 
Kunft verfteht, die Charaktere bald durch genaue 
Zeichnung, bald nur durch finnig ausgehobene kleine 
Züge und eingewebte Anekdoten zu veranfchaulichen, 
je malerifcher, bey [chöner Einfachheit, feine ganze 


^ 
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Darftellung it, und je mannichfacher fich überall 
fein durch die Alten ausgebildeter Geift entfaltet. 

Das driite, mit jenem zufammenhängende In- 
terelle möchte in einer von felbt fich ergebenden 
Vergleichung der glücklichen Zeiten, in welche des 
Vfs. Jünglingsjahre fielen, mit den unferigen und 
ihrem conlftitutionellen Leben befiehen, von welchen 
jene durch Jahrhunderte gefchieden zu [eyn [cheinen. 
Auf welche Seite fich die Wagfchaale neige; kann 
wohl nicht zweifelhaft Ѓеуп; auch hat der Vf. dar- 
über hie und da ігеНепде Winke gegeben: wir 
wollen daher dem Uriheile der Lefer nicht- vor- 
greifen. 

Ueberhaupt aber würden wir wenigfiens dem 
Verleger des Werkes, der auch für die Aulsenleite 
деееп rühmlichfi geforgt hat, keinen Dienfi er- 
weilen, wenn wir den Hauptinhalt deffelben hier in 
eine [ummarilche Anzeige zulammen drängen, und 
fo die Lectüre denjenigen, welche fich nur für die 
Facta, nicht für die Entwickelung und Darftellung 
derfelben intere[firen, gewiflermafsen enibehrlich ma- 
chen wollten. Je meilterhafter die Darfiellung if, 
defio mehrere Leier moien wir dem Werke wün- 
fchen. Wir machen daher, ‚ohne eine vollliändige 
Inhaltsangabe zu bezwecken, nur auf einzelne Mo- 
mente aufmerklam, welche vorzüglich geeignet [chei- 
пеп, um, wo möglich, auch Ѓоісһе Lefer, ‘welche 
nicht Ichon der Name des Verfallers anzieht, durch 
unfere Andeutungen dem Werke zu gewinnen, 

Wer ein anfchauliches Bild von dem Leben 
und Lebensglück reicher und. angelehener arifiokra- 
tilcher Familien in Braunfchweig, auch nachdem 
die Stadt ihre republicanifche Unabhängigkeit verlo- 
ren hatte, zu erlangen wünfcht, der lefe, was der 
Vf. in dem erfien Buche, das den Zeitraum von 
1771 (dem Geburtsjahre des Vfs.) bis 1788 umfalst, 
von feinem Vater und Grofsvater berichtet. Sowie 
die Fürfien damals in ihrem Betragen gegen ihre 
Unierthanen Etwas hatten, das mehr anzog, als die 
Fürfien der jetzigen Zeit in der Mehrzahl haben: 
[о war auch bey den ehrenwerihen Familien Reich- 
thum mit Würde, firenger, oft pedantifcher Ernft 
mit edler Gefinnung, ein vornehmes Welen mit 
Frömmigkeit und Wohlihätigkeit gegen Untergebene 
gepaart. Der Vater des Vfs. war zwar reng recht- 
fchaffen und jede bürgerliche Pflicht erfüllend, ein 
treuer Gatte und ЃогрЃатег Vater; aber im höchfien 
Grade ernfi, eigenwillig und fo prolaifch als mög- 
lich; die Mutter von der frohelien Laune, liebens- 
würdig und liebreich, mehr für Andere als für fich 
lebend. Wie dieler Contrat auf den Sohn einge- 
wirkt, und wie dieler fich [elbfi und feinem guten 
Genius das Meifte verdankt, kann man leicht ahn- 
den, und wird hier ausführlich und pädagogilch- 
lehrreich befchrieben. Das ganze Erziehungswelen, 
fowie die öflentlichen Schulen, wie waren Beide 
damals von dem verfchieden, was die neuere Zeit 
hervorgebracht hat, und zu welchen Forifchriiten, 
obgleich auf dornigen Pfaden, gelangte gleichwohl 
derjenige, dem es nicht an Kopf und Herz gebrach! 
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Der reiche und für die Bildung [einer Kinder äu- 
[sert belorgte Vater des Vis, trug kein Bedenken, 
den lernbegierigen Knaben anfangs lolchen Anttalten 
anzuvertrauen, welche Frauenzimmer errichtet hat- 
ien, und in denen der Unterricht zugleich an Kna- 
ben und Mädchen ertheili wurde. Nach guter Vor- 
bereitung und durch eigene Naturanlagen begünfigt, 
ward hierauf der talentvolle Knabe in die Martini- 
Schule aufgenommen, deren еге Clafe damals be- 
fonders durch des Rector Sörgel’s Gelehrfamkeit und 
Lehrertalent fehr blühend war. Intereflant, auch in 
pädagogifcher Hinficht, ift die Schilderung der übri- 
gen Lehrer; ganz vorzüglich lehrreich aber die Be- 
[chreibung des Collegium Carolinum, in welches der 
Vf. im Jahr 1783 eintrat. 

Hier beginnt das zweyte Buch, welches bis zum 
J. 1793 geht. Mit dem Eintritt in jene Bildungs- 
anftalt ward dem Vf., wie er (еЫй fagt, gleichlam 
eine neue Welt eröffnet. Kaum konnte diefer, da- 
mals durch ganz Deutfchland, felbfi durch einen 
bedeutenden Theil des übrigen Europa berühmten, 
mit den irefflichfien, auch von Älopfiock in [einen 
Oden -gefeierten Lehrern beletzten Anlialt ein glän- 


zenleres Epitaphium zu Theil werden, als ihr hier 
von einem dankbaren Zögling errichtet worden ift. 


Durch den Unterricht jener Männer, welche ein 
Anfehen genollen, das man fich nicht durch blofse 
Schulgelehrfamkeit erwerben kann, und welches fo 
mächtig auf junge Gemütiher wirkt,“ wurden die 
Talente des Jünglings mehr entwickelt, und wohl- 
thätig erfuhr er dabey den Einfluls, den jugendliche 
Freundfchaft übt, wenn zwey Engverbundene durch 
Verfchiedenartigkeit ihrer Charaktere fich wechfelfei- 
tig ergänzen. Mit einer liebenswürdigen Pietät hat 
er diefem nun verliorbenen Freunde (Wilhelm Hoyer) 
hier, und in anderen Stellen des Werkes, ein fchö- 
nes Denkmal geftiftet. 

Wir übergehen, was der Vf. von feinem aka- 
demilchen Aufenthalt zu Helmiiädi und Göttingen 
erzählt, wiewohl auch hier vieles Unterhaltende, be- 
fonders über Bruns, Beireis, Pütter u. f. w., vor- 
kommt, und bemerken blofs, dafs derfelbe auf bei- 
den Univerfiläien durch das vereinte Studium der 
Jurisprudenz, der Belletrifiik und der neueren Spra- 
chen einen tüchtigen Grund zu dem legie, wodurch 
er fich [päter in öffentlichen Gelchäften fowohl, als 
in Schriften ausgezeichnet lat: wiewohl auch er die 
dafs die Jugendpläne felten er- 
füllt werden, und dafs die Vorfchung den Menfchen 
oft in eine andere Wirklamkeit verletzt, als er fich 
felbft befiimmit hatte. 

Intereflant find die Bef[chreibungen, welche der 
Vf. von feinen Reifen, zuerfi auf den Harz, [odann 
vorzüglich nach Italien, liefert. Die letzte kannte 
Rec. theilweife fchon früher aus den ‚‚Bruchfiücken 
eines Tagebuches meiner italiänifchen Reife“ (im 
Braunfchweigilfchen Magazin, März 1795) und den 
„Briefen aus Verona und Venedig“ (in der deut[chen 
Monalsichrift 1796 und 1797), und verglich fie gern 
mit Goethe’s „ltaliänifcher Reife.“ 


195 No, 76. 

Drittes Buch: 1793 — 1808. Die jurifiifchen Ge- 
fchäfte, denen der Vf. fich nach feiner Rückkehr 
aus Italien’ (1793) widmele, wurden erheitert durch 
das ҒогідеЃеігіе Studium der alten Claffiker, von 
welchem bald auch in den Ueberfeizungen von 
Ovids Кип zu lieben und Heilmitteln der Liebe, 
fowie von Tibulls Gedichten, [chöne Früchte im 
Publicum  erfchienen. ‘Denn wenn auch diefe, іп 
fpäteren Jahren vielfach verbeflerten Ueberfetzungen 
noch weit von dem Мийег entfernt waren, welches 
der Меійег in dieler Кип aufgefiellt hat: fo wur- 
den fie doch in jener Zeit mit Hecht in die Zahl 
der befferen geletzt, und empfahlen den Vf. von 
Seiten eines gebildeten Gefchmacks und yorzüglichen 
Dichtertalents. 

Zu Anfang des Jahres 1797 ward dem Vf. durch 
einen [ehr herben häuslichen Vorfall eine neue 
Laufbahn bey einem Jufiiz-Collegio in Wolfenbüttel 
eröffnet. Indem er diele uns f[childert, verfäumt er 
nicht, von berühmten, damals dort lebenden Män- 
` nern, z.B. von Trapp und Langer, anziehende Cha- 
rakiergemälde aufzufellen ; und da er bald darauf 
bey der Fürftin-Aebtilfin, einer Prinzeffin von Braun- 
fchweig, als Abteyralh in Gandersheim, nachher іп 
Braunfchweig, angeltelli wurde, fo nimmt er davon 


Gelegenheit, die ‚ganz eigenen Verhältnillfe des dor: 
tigen Capitels, wie es damals belchaffen war, der 


Stifisfchule dalelbfi, fowie der halb hofmälsigen und 
halb kleinftädtifchen Lebensweife, zu befchreiben, 
Auch feiner Fürfiin, Augufta Dorothea, der Schwe- 
fter des regierenden Herzogs von Braunfchweig, Karl 
Wilhelm Ferdinand, und diefem hochherzigen Für- 
Ben felbi, widmet er einen ausgezeichneten Ne- 
krolog. й 

Wir würden die Grenzen einer Recenfion weit 
überfchreiten, wenn wir aus den folgenden, zum 
Theil durch Reifen veranlafsten Schilderungen und 
Nachrichten auch nur das Wichtige ausheben woll- 
ten. Nur flüchtig machen wir aufmerklam auf das, 
was von dem Leben in dem aus erheblichen Grün- 
den antipreulffch gefinnten РоЃеп, wo der Bruder 
des Vis, als preuffilcher 'Staaisbeamter angefiellt war 
(S. 186), von dem fo fiolzen als inhumanen Beneh- 
men des Geheimen Raths H*** in Berlin (S. 190), 
von dem feiner Offenheit und Freundlichkeit wegen 
hier hochgepriefenen Kurfürfi Wilhelm I zu Callel 
(5. 193), von dem Weimarifchen Hofe, und befon- 
ders von der unvergelslichen Herzogin Amalia ($. 195), 
von dem Beihmannifchen Haufe in Frankfurt, und 
dem Їраїег als gewandier Diplomat berühmt gewor- 
denen Grafen Flahaut (5. 198), vom Baron Ramdohr 
den der Vf. in Paris traf (S. 206), und mit dem Te 
mals ebendafelbfi fich aufhaltenden Kammerherrn von 
Münchhaufen vergleicht (S. 213), bald kürzer, bald 
weitläuftiger erzählt wird. Vorzüglich aber verdient 
die Pietät Beachtung, mit welcher der Vf. die in 
dem Grabgewölbe zu Grols-Wülpfiedi, einem Land- 
gute, das ehemals Hermann Conring belals, und 
jetzt dem Vf, erb- und eigenthümlich gehört, aufge- 
fundenen Refte jenes grolsen Mannes nach 125 Jah- 
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ren geehrt, und [ein Andenken durch eine treffliche, 
von Henke verfertigie, auf einer anlehnlichen Stein- 
plaite eingehauene Infchrift gefeiert bat, Diefe, auch 
durch frühere Abdrücke, welche Hr. v. Str. feinen 
Freunden mittheilte , bekannt gewordene Infchrift 
hat zugleich mit дег von ihm. verfertigten deutlichen 
Ueberfetzung in diefem Buche (S. 223, 229) einen 
würdigen Platz gefunden. 

Mit dem J. 1806 verwandelt fich die Scene in 
dem Leben der Fürfin, ‘in deren Diente der Vf. 
fch noch immer befand. Nach dem Unglücke des 
Herzogs von Braunfchweig, Karl Wilhelm Ferdi- 
nand, den der Vf. fierbend in einem Landhaufe 
‚zu Otienfen fand, nach dem Siurze des Braun- 
fchweig’fchen Regenlenhaules, traten für die fürft- 
liche Familie und deren Umgebungen fehr trübe 
Tage ein; aber es gelang der Entfchlöffenheit und 
Thätigkeit des Hn.: о. Sir. ега bey Napoleon, 
dann bey dem neuen Könige von Weftphalen, die 
Lage feiner Fürfiin fo zu fichern, dafs fie, die ein- 
zige Perfon im ganzen Herzogthum Braunlchweig, 
durch den Krieg und die Occupation des Landes 
Nichts von ihrem Vermögen verlor, londern dafs fie 
vielmehr während des ganzes Heftes ihres Lebens 
alle die Einkünfte und Emolumente ungelchmälert 
behieli, welche fie während der Regierung ihres 
Bruders, des Herzogs, befellen und empfangen hatte. 

Hier nun, nachdem diefe grofse Kataltrophe er- 
folgt war, bietet fich dem Vf. reiche Veranlaflung 
dar, über den neuen Zuliand der Dinge, für wel- 
chen er [elbii, erft als Präfident des neuen Civil- 
Tribunals zu Einbeck, bald darauf auch als Präfident 
der neuen Civil- Geleizgebungs-Commiffion, nachher 
als Präfident am Appellationshofe zu Celle, zuletzt 
als Staaisraih in Callel, in einer neuen Sphäre mit- 
wirken mulfste, interellante Nachrichten mitzutheilen. 


Wir heben Einiges aus. S. 271: „Der junge Hot 


in Caffel (bey der Ankunft des Vfs. im December 


1808) hatte noch keine Etiquette; er fchwankte zwi- 
fchen zuvorkommender Höflichkeit und den firengen 
Foderungen des Hofs der alten franzöffchen Könige, 
und wulste noch nicht recht, wohin er fich neigen 
[оШе:“ 

Diefes Leben und Wirken im weltphälifchen 
Staatsdienfie wird nun auch im Anfange des zwey- 
ten Theils fortgefchildert, wo das vierte Buch die 
Jahre 1808 — 1814 begreift. П. S. 5 heifst es: „Ein 
königliches Decret hatte befiimmt, zu Einbeck (der 
vormaligen Hauptfiadi des Fürftenthums Grubenha- 
gen) folle ein Civil- Tribunal befiehen, deffen Ge- 
richisbezirk und Compeienz waren felfigeletzt, die 
Mitglieder des Gerichts ernannt: — dieles aber war 
fo ziemlich Alles, was in Beziehung auf diefe neue 
Infiitulion gefchehen war. Was übrig geblieben, 
um das Gericht in Gang zu bringen, war der Um- 
ficht und Thätigkeit des Präfidenten überlallen. Un- 
glaublich wird es fcheinen, und doch verhält es fich 
fo, dafs, obwohl das Tribunal am 1 März infallirt 
ward, und lofort feine Gefchäfte beginnen ГоШе, 
doch erft drey Wochen nachher die Friedensgerichte 
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eingerichtet wurden, von denen die Appellationen an 
das Tribunal gingen, und die in Criminal- und Cor- 
rections -Sachen (denn auch folche gehörten theils 
nur hinfichtlich der Infiruciion, theils auch zur Ent- 
fcheidung vor deis Gericht) für dallelbe thätig Г[еуп 
mufsten. Dem Tribunale war freylich ein (ziemlich 
unpaflendes) Local für die Gerichisfilzungen auf dem 
Raihhaufe angewielen; dagegen hatte Niemand ап 
Locale für das Secretariat, die Regiftraiur u. dgl. ge- 
dacht; daher ich denn folche erft in Bürgerhäufern 
miethen mufste. Der Gang des Procelles erfoderte 
Procuratoren,-aber nicht einer war vorhanden; auch 
folche mufsten alfo proviforifch angenommen und 
zum Theil erf verfchrieben werden. Kurz, ein Ge- 
. richt befand nur auf dem Papiere.“ S. 6: „In den 
meiften deier Procels- Vorfchriflen und Gefetze wa- 
ren aber die Richter, die fich verwunderien; fo zu- 
fammengetrommelt zu- (еуп, wenig bewandert. — 
Wäre die Sache nicht fo ernlihaft gewefen, fo hälte 
man fih in der That nichts Komifcheres denken 
können, als die erfien Sitzungen manches weliphäli- 
fchen Tribunals. DBefonders waren Mrs. les Pro- 
cureurs du Roi in рго(ѕег Verlegenheit, was fie mit 
ihrem neuen Amite anfangen follien; denn zum gu- 
ten Theil wulsten fie von deffen Functionen nichts 


mehr, als dafs fie (ehr wichlig Ѓеуеп. Und nun der 
böle Umland: wie [ollten fich ihre Gemahlinnen 
nennen lallen? — Es war f[chlechterdings keine fe- 


minine Endigung für ‚Procureur des Königs‘ aus- 
findig zu machen. Doch die eiferne Noihwendigkeit, 
guter Wille und eine gewille praktilche Gewandt- 
heit können Vieles ausrichten.“ — Sehr anmuthig 
und unterhaltend find Ss 14 ff. die Ceremonieen bey 
dem erfien in Gallel (1808) eröffneten Reichstage ge- 
fchildert, wo das beabfichligte Sublime fich іп еіп 
vollkommenes Lächerliche auflöfie. Der Vf. [chliefst 
feine Schilderung $. 23 mit folgenden Worten: 
„Wenn ich jetzt, nach Io manchem verfloffenen 
Jahre, erfi auf jene Zeiten einer fremden Herrfchaft 
zurückblicke, fo tritt mir auch der Сопігай vor die 
Augen, dafs damals, in einer [onderbaren Vermen- 
gung, die Bürger und Beamten des Staates auf der 
einen Seite weit mehr erhoben, auf der anderen aber 
weit mehr hinuntergelfelzt wurden, als früher üblich 
war und jetzt wieder gebräuchlich if: damals offen- 
bar eine Vermifchung derjenigen Formen, die fich 
während der frarszöfifchen Revolution ausgebildet hat- 
ten, mit denen, die an den Höfen Ludwigs XIV 
und XV, die man wieder einzuführen beablichligte, 
üblich waren. Während kein Unterihan, auch nicht 
der höchfie, gewürdigt würde, an “дег königlichen 
Tafel zu efen, und während-am. Hofe in Beziehung 
auf die Zimmer, welche der Eine oder der Andere 
zu betreien berechligt war, verfchiedene, ichwer zu 
begreifende Abfiufungen beobachtet werden mulsten, 
durfien fich die Mitglieder der Stände bey feierli- 
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chen Gelegenheiten in Gegenwart des Königs fetzen 
und bedecken; beide Flügelthüren wurden aufgerif- 
fen, wenn der Präfident der Stände am Hofe er- 
fchien , die Schildwachen präfentirten, und die Hof- 
lackeyen traten ehrerbietig zur Seite, wenn ein 
ländlicher Deputirter von der Diemel oder von der · 
УҮегге in dem Schloflfe des Königs die Treppe hin- 
aufging. An einen Vorzug des Militärs vor dem 
Bürgerliande war nicht zu denken: (elbfi ein Divi- 
fionsgeneral’ fand fich [ehr geehrt, wenn er zum 
Staatsralhe ernannt wurde, und verläumte nicht, 
delen höheren Titel [einem milifärifchen Grade vor- 
zuleizen. Keine Form der Höflichkeit fehlte, wenn 
ein Miniter an den Maire des kleinfien Dorfes 
[chrieb; und gewifs war es kein leeres Wort, wenn 
Jerome 1п einer der von ihm "gehaltenen Reden 
lagte: „je veux qwon respecte la dignité de l'homme 
et du citoyen.“ р s 

Was ferner von den Debatten über den Ge- 
fetzeseniwurf zu einer Grundfieuer (bey ‘denen der 
Staaisraih, nachherige Finanzminilter Malchus, be- 
reits feine unlauteren Gefinnungen entfaltete) von 
dem Vf. berichiet wird, führt zu einer pikanten 


Vergleichung mit der neuelien Zeit. „Der Ent- 
wurf (heifst es unter Anderen 8.46) kam -vor die 


einlchlägige fiändifche Commilfion, deren Mitglieder 
täglich in Privat-Reunionen in dem Haufe des Präf- 
denten mit der Mehrheit der Stände zulammen ka- 
men, und fich dann bey den Unterrichleften auf- 
merklam erkundigten, was wohl an dem Entwurfe 
auszuletzen (ey. Diele Verfammlungen bey dem Prä- 
fidenien fanden aber in der Regel an jedem Abend 
Statt; auch empfing derfelbe zu diefem Zwecke von 
der Regierung eine nicht unbedeutende Ent/{chädi- 
gung. Es if kaum glaublich, wie belehrend diefe 
Unterhaltungen waren, in denen wir die geilireich- 
fien Kritiken der Gefeizeniwürfe vernahmen; un- 
endlich belehrender als alle das öffentliche, oft ekel- 
erregende Gelchwätz, welches wir in fo mancher 
Deputirtenkammer hören, wo es nur darauf abge- 
fehen it, fich wichtig zu machen.“ „In Welipha- 
len (heifst es ferner S. 49) waren die Verhandlun- 
geh Öffentlich; aber fie beftanden nur in den Reden 
der Staatsrälhe und der Miiglieder der fiändilchen 
Commilfion; hier war ао jeder mögliche Nachiheil 
der Oeflentlichkeit ausgefehlollen.“ — S. 50 wird 
eine von Johannes Müller‘beym Schlufle der Stände- 
verlammlung gehaltene Rede mitgetheilt, nicht ohne 
fcharfe Kritik über qen Redner. 

Im J. 1809 follte eine neue Procefsordnung in 
Wefphalen in Wirkfamkeit gefetzt werden. Neue, 
vielfache Schwierigkeiten! indels trug Hr. v. Str. 
durch feine und feines Bruders Schriften viel dazu 
bey, dafs diefelbe ihrem ‚Geifie nach in dem Kö- 
nigreiche bekannt. wurde, und in das Leben überging. 

(Der Befchlufs folgt im näshften Stück.) 
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Bnraunscnweıs, b. Vieweg: Darfiellungen aus mei- 
nem Leben und aus meiner Zeit. Von Friedrich 
Earl von Strombeck u. £. w. After u, 2ter Theil 
її; La 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Е, grölserer Wirkungskreis wurde dem Mä er- 
öffnet, als er, nach dem Tode feiner Fürfiin, als 
zweyter Präfident in den neuen Appellationshof zu 
Celle trat. Was ег in dielem Ройеп geleitet, if 
dem Publicum zum Theil aus [einer ‚‚Rechiswilfen- 
[chaft des Gefeizbuchs Napoleons “© bekannt. Noch 
jetzt rühmt er (S. 105), dafs die ganze Jufiizverfal- 
fung Weliphalens eine vortreffliche war, und be- 
klagt, dals feit der Auflöfung des Königreichs in 
manchen ehemaligen Theilen deflelben in dieler Be- 
ziehung grolse Rückfchritte Statt gefunden haben. 
Dabey erklärt er fich über die Vorzüge des mündli- 
chen und öffentlichen Verfahrens vor dem [chriftli- 
chen, befonders bey Ѓорепаппіеп Corrections-, d. 1. 
kleinen Criminal-Sachen. „Doch (fügt ег S. 107 hinzu) 
mufs ich dafür halten, dafs für Richter, denen das 
erte Feuer des in [einer Blüthe fiehenden Mannes- 
aliers fehlt, und befonders für folche, die an eine 
langfamere und ruhigere Ueberlegung gewohnt find, 
allo wohl für die grofse Mehrzahl Гец сһег Ge- 
[chäftsmänner, das [chriftliche Verfahren zweckmä- 
[siger erfcheint,. befonders wenn man fich ent/chlie- 
[sen könnte, den Wut einfchläfernder Schreibereyen 
und die unermelsliche Weitläufligkeit der Re- und 
Correlalionen, denen noch Super-Correlationen hin 
und wieder zugefügt werden, in billige Grenzen 
einzufchränken.“ 

Diefe und andere [ehr ernfihafte Betrachtungen 
werden bald darauf erheitert durch die Schilderung 
des angenehmen häuslichen und gelelligen Lebens, 
welches Hr. v. Sir. in Celle führte, durch Charak- 
terifirung bedeutender Freunde, die er fich dort er- 
warb, namentlich des nachherigen Geh. Canzleyraihs 
Blumenbach, ganz vorzüglich aber durch Beichrei- 
bung einer zweyten Reife nach Paris, die er im 
J. 1811 unternahm. Dem Kaifer konnte er dort nicht 
vorgeftellt werden; aber von dem gewaltigen Kriegs- 
helden Davout, den der Vf. gleich nach feiner Rück- 
kehr aus Frankreich perfönlich kennen lernte, ent- 
wirft er (S. 194) ein fehr an[chauliches Bild. 

Hierauf folgt eine interellante Epifode über Ju: 
lie Kaufmann (5. 153 f), deren bis zum Hellfehen 
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ausgebildeten Somnambulismus der Vf. fchon im J. 
1813 in einer befonderen, auch in unferen Blätiern 
(Erg. ВІ. 1814. No. 28. 1816. No. 96) beurtheilien 
Schrift befchrieben hat. Was damals von Vielen 
mit Unglauben, von Einigen fogar mit Spott aufge- 
nommen wurde, it nach Verlauf weniger Jahre von 
mehreren einfichtsvollen Aerzien, ganz neuerlich noch 
von D. Hensler in Würzburg, befiätigt und willen- 
fchaftlich erklärt worden. 

Als das Königreich Welfiphalen fich bereits fei- 
ner Auflöfung näherte (1813), ward Hr. v. Sir. von 
Celle in den Staatsrailh nach Caflel verletzt. · Wir 
dürfen nur an jenes denkwürdige Jahr erinnern, 
um unferen Lefern bemerkbar zu machen, wie viel 
Lehrreiches und Anziehendes über- diefe Katafirophe 
fie hier von einem Manne erwarten dürfen, der 
nicht blofs Augenzeuge der Begebenheiten, fondern 
durch feine Stellung im-Staatsraih fie mit zu lenken 
berufen war. 

Das fünfte Buch (durch ein \Verfehen Viertes 
überf[chrieben) von 1814—1830 kündigt zwar nur 
Bruchfiüicke an, it aber nicht minder lehrreich. 
Lehrreich zuvörderft für Jünglinge, welche aus dem 
mit Begeilterung gefchriebenen Eingange deflelben, 
und überhaupt an dem Beyfpiele des Vfs., lernen 
können, welchen Lohn wahre Liebe zu den Wil- 
Senfchaften im Glück und Unglück gewährt. Dann 
auch lehrreich für diejenigen, welche mit dem Vf. 
die Erfahrung theilen, dafs bey einem zugeliofse- 
nen Unglück „hunderte der bisherigen [ogenannten 
Freunde verfchwinden, am erfien und епі сһіедеп- 
йеп aber diejenigen, welche von uns Wohlthaten 
empfingen.“ Glücklicher Weife aber halte das 
Schicklal für den Vf. fo geforgt, ‚‚dals ihm, als 
Erwerbsmiitel, jedes Amt völlig entbehrlich war“ 
(5. 223). Eine Zeitlang der öffentlichen Gefchäfte 
en!bunden, kehrte der Vf. jetzt mit zwiefachem Eifer 
zu den alten Claffikern zurück. Die Uebertragungen 
des Salluftius, Tacitus, Vellejus und einiger Schriften 
des Cicero find die Früchte davon. Zu diefen Be- 
(chäftigungen реЃеШеп fch neue Studien, welche 
die Naturwillenfchaften, vorzüglich Phyfik, Chemie, 
Geologie, Geognofie und Mineralogie betrafen. In- 
dem die bekannten und mit Recht gelchätzten Bear- 
beitungen der Schriften Breislah’s hier erwähnt wer- 
den, erhalien wir zugleich ein merkwürdiges, mit 
der edelfien Befcheidenheit anerkennendes Schreiben, 
welches Scipio Breislak am 4 Febr. 1822 aus Mai- 
land an den Vf. erliefs (S. 275). 

Während Hr. v. Sir. auf eine Reife nach Italien 
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und Sicilien, und dann nach Island (ann, ‚‚diefe am 
Polarkreife liegende, von der übrigen Welt durch 
den Ocean getrennte, aber noch [о felten befuchie 
Infel, wo eine allgemeine Bildung unter dem Volke 
mehr verbreitet it, als {elbi jetzt auf dem ganzen 
КгеіЃе der Erde“ (S. 231) — ernannte ihn die Für- 
fiin-Regentin Pauline zur Lippe zu ihrem Geheimen 
Jufiizrathe, dann zum Oberappellationsgerichts - Rathe 
bey dem mit Braunfchweig, Waldeck und Schaum- 
burg- Lippe zu Wolfenbüttel gemeinfchaftlich, nach 
Malsgabe der Bundesacie, zu errichtenden höchfien 
Gerichte. Nach dem Tode diefer durch Regenten- 
tugenden höchft ausgezeichneten Fürfiin, welcher der 
V£. S. 235 ff. ein [chönes Denkmal treuer  Dankbar- 
keit widmet, ward derfelbe von dem regierenden 
Fürften zur Lippe zum Geheimen Rathe (1823) er- 
nannt, und feit dem J. 1827 vertritt er auch die 
Fürftienthümer Waldeck, Pyrmont und Schaumburg- 
Lippe als Oberappellations-Raih in dem gemeinlchaft- 
lichen höchften Tribunale. 

Anfangs, während die Eröffnung dieles Gerichts 
fich verzögerte, freye Mufse, nachher das Bedürf- 
nifs, fch von Amtsgefchäften zu erholen, fachten 
die alte Liebe zu Reifen in des Vfs. Seele wieder an. 
Der Belchreibung diefer Reifen verdanken wir hier 
interellanie Bemerkungen über die Grotenburg (S. 244), 
wahrfcheinlich die Teutoburg, wo Hermann den Va- 
rus [chlug, über geognoliifche Studien auf dem Harz- 
gebirge (S. 247, 253 ff.), über ein Fet eigenthüm- 
licher Art, durch welches die dahin gelchiedene Ju- 
lia Carolina von 337 dankbaren Zöglingen zu Helm- 
Пай wieder, freylich nur auf Einen Tag, ins Le- 
ben zurückgebannt wurde (S. 277), endlich über eine 
Reife nach der Inlel Rügen, wo der Graf уоп Wolf- 
fradt, dellen Nekrolog hier S. 282 eingelchaltet if, 
in philofophifcher Ruhe feine vielgeirübten Tage en- 
digte. 

` Den Schlufs diefes letzten Buches bilden authen- 
tifehe Eröffnungen über die furchtibaren Ereignille, 
die im September 1830 zu Braunfchweig Statt halten, 
und über die Urfachen derfelben. Der Vf. fpricht 
auch hier als Augenzeuge: denn er halte vor dem 
Eintritt der Каіайгорһе den Herzog Carl mehrmals 
und ernfilich gewarnt, und war nachher bey dem 
grälslichen Schlofsbrande [elbfi gegenwärtig. 

Als Anhang ій 'beygefügt: „Abri/s des Lebens 
Friedrichs Heinrichs von Strombeck, weiland könig- 
lich preuffifehen Geheimen Juftiz- und Oberlandes- 
gerichts- Haths zu Halberfiadt. Ein.Denkmal brü- 
derlicher Liebe, das dem Herzen des Vfs. nicht we- 
niger zur Ehre gereicht, als die gerechte und doch 
milde Beurtheilung fo mancher trauriger Thatfachen 
feinem Verftande. ч 

Wir fcheiden von ihm mit Dank für die ange- 
nehmen Stunden, welche. feine Autobiographie uns 
gewährt hat, zugleich aber mit dem Wunfche, dafs 
das fünfte Buch derfelben nicht das letzte Геуп möge. 
Diefer Wunfch wird zur Hoffnung рейеірегі, da 
wir zufällig erfahren, dafs der verdienfivolle Vf. 
fich zu einer neuen Reife nach Süddeulichland und 
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‚Oberitalien rüftet, welche gewils durch frohe Erin- 


nerung an glückliche Jugendzeiten und durch neue 
Kräftigung dazu beytragen wird, dals vor der letz- 
ten Reile, auf der feine noch übrigen Freunde mit 
treubleibender Gefinnung ihm vorangehen oder fol- 
gen werden, Er noch oft und lange mit fo [chönen 
Gaben, als die dargebotenen find, das Publicum er- 
freue. ER CS, 
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133 No. 77. 
Wie diefe mannichfaltigen Erzeugnille fillen häus- 
lichen Fleifses in einer vielbewegten Zeit und zum 
Theil unter der Laf bedeutender und befchwerli- 
cher Amtsarbeiten allmälich entfianden find, darüber 
giebt uns nunmehr die Selbfibiographie des Hn. Geh. 
Rath von Strombeck vollfiändigen Auffchlufs, und 
es ili billig, bey Beurtheilung derfelben den von 
dem Vf. (elbfi aufgeltellten Gefichtspunct im Auge 
zu behalten. Einige dieler Ueberfetzungen verdanken 
nämlich ihr Dafeyn der [chönen Gewohnheit des V fs., 
zu neuen wichtigen Amtsgefchäften fich aus dem 
Quell der Alten zu fiärken, andere, und die mei- 
Деп, dem Bedürfnillfe, da, wo die Gegenwart um- 
wölkt und verdüftert war, Heiterkeit und Trot in 
einer den Geit erhebenden Vergangenheit zu fu- 
chen. ,„Verfchönen die Wiffenfchafien das Glück — 
[арі der Vf. in [einer Lebensbefchreibung П. S. SEN 
— noch mehr treten fie im Unglück als die liebens- 
würdigfien Tröfterinnen uns zur Seite. Ја, Willen- 
[chaft — und er meint hier vorzüglich die claffilchen 
Studien — im Vereine mit Tugend macht es völlig 
unmöglich, dafs ihr Inhaber unglicklich feyn könne, 
in fofern ihm ein günfliges Gefchick‘nur einen ge- 
funden Körper verlieh. — Indem aber die W ifen- 


[chaften von fo manchen Schädlichkeiten abziehen, 
verleihen und erhalten fie auch öfter das grolse Ge- 


fchenk der Gefundheit. — Jetzt (1814) war die Zeit 
gekommen, wo mir ihre kräflige Beyhülfe nöthig 
wurde, und auch auf das genügendfte zu Theil wer- 
den follte.“ — So wie demnach der Vf. in den 
Jahren froher Jugend die Gedichte des Ovidius, des 
Tibullus und des Propertius nachgebildet hatte: fo 
führte ihn das ernfiere Mannesalter zur Nachbildung 
der Werke des Tacitus, Sallufiius und Vellejus Pa- 
terculus, und als des Lebens Herbfi andere Befchäf- 
tigungen foderte, und Viele feiner Freunde fchon 
in das 
nahm er, um fich zu fammeln, nach vollendetem 
Tagewerke, in den heiteren Stunden des Abends 
und der Nacht, die philolophilchen Werke Cicero’s 
zur Hand. So bekennt er [elbfi, zuletzt noch in der 
No. 10 vorgeletzten lefenswerihen Vorrede. 

Nach folchen Selbfibekenntnilfen aber, und bey 
parteylofer Erwägung [о ausgezeichneter 'Verdienfie, 
welche der Vf. fich in öffentlichen Staatsgelchäften 
erworben hat, wer möchte da [olche Nebenarbeiten, 
auch wenn fie weniger gelungen wären, als fie 
im Sanzen wirklich gelungen find, nach einem fo 
firengen Malsfiabe der Kritik ВЫ wie der- 
felbe etwa bey Philologen von Profelhon , oder bey 
Ueberfeizern, die einzig und allein fich diefem Be- 
rufe gewidmet haben, mit Recht angelegt wird? 
Auch würde unfere Kritik jetzt zu [pät kommen. 
Die теійеп diefer Ueberleizungen find längfi þe- 
kannt und häufig gelefen; einige (wie No. 2, 5, 6) 
haben bereits neue Auflagen erlebt; fie fämtlich aber 
find yon uns nur zur Ergänzung dellen aufgeführt 
worden, was abfichtlich in der vorher angezeigten 
Biographie, und zufällig auch zum Theil in den 
früheren Jahrgängen unflerer А. L. Z. übergangen 
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unbekannte Land vorausgegangen waren, s 
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worden. Wenn es demnach erlaubt 11, bey einer alt. 
gemeinen Anzeige der meilten deier Werke hier fiehen 
zu bleiben, und diefe ebenfalls nur mit ein paar all- 
gemeinen Bemerkungen zu begleiten: fo bieten fich 
uns vorzüglich drey folcher Bemerkungen dar. Durch 
die erfie wollen wir auf die feltene Erfcheinung auf- 
merkfam machen, dafs ein Mann in folchen Lebens- 
und Amts- Verhältnifen, wie unfer Verfafler, nicht 
eiwa als blofser Dilettant fein Ueberfeizertalent ge- 
übt, fondern wahrhaft gelehrten Fleils angewendet 
hat, um in den Sina feiner Schriftlieller einzudrin- 
en, durch prüfenden Gebrauch der beten Ausgaben, 
und {ей mit Zuziehung kritifcher Hülfsmiltel: wie 
er denn namentlich bey Tacitus eine Wolfenbüttel- 
fche Handfchrift der Jahrbücher und der Bücher der 
Gefchichten, da die Lesarten .derfelben von Егле 
entweder gar nicht, oder fallch mitgetheilt worden 
waren, mit äulserfier Genauigkeit verglichen, eine 
ähnliche, obgleich weniger ergiebige Vergleichung 
mit zwey Handfchriften derfelben Bibliothek bey 
Propertius angeliellt, und allen feinen Schriftfiel- 
lern hifiorifche und antiquarifche Erläuterungen, 
nicht felten- auch kritifche Noten, beygefügt hat. 
Zweytens verdient bemerkt zu werden, dals, ob- 
gleich Ит. v. Szr. [eine Vorgänger, wie 2. В. Wolt- 
mann beym Tacitus, tleifsig benulzt hat, und ihren 
Fulstapfen gefolgt it, dennoch [eine Ueberletzungen 
immer als felblifiändig und іп fich vollendet auf- 
treten. Drittens dünkt uns, dafs die poetifchen Ue- 
bertragungen ihm noch beffer gelingen, als die pro- 
failchen, fey es, dals feine РҺапіайе, zumal in der 
Frichen Jugendzeit, in welche die erfien Ausgaben 
feines Ovidius und Tibullus fallen, Ach überhaupt 


mehr zum Poetifchen hinneigte, oder dafs Man- 
ches, was іп den prolaifchen als Härte Anfiofs 
fand, in jenen һап feinem Orle erfcheint. Doch 


darüber hat fich der Vf. [elbfi in feiner Biographie 
erklärt, und zwar in Bezug auf Tacitus, dellen 
Ueberleizung er in einem Zeitraume von nicht ganz 
zwey Jahren zu Stande brachle, auf eine, wie wir 
glauben, fehr befriedigende Weile. „„Ѕопі willen- 
fchaftlich gebildete Männer (et er И. `$. 226), 
welche aber die Leifiungen unferer ‚herrlichen Spra- 
che in den letzten Decennien nicht aufmerkfam ver- 
folgten, haben mir wohl ‚vorgeworfen, meine Ue- 
berleizung des Tacitus fey kaum. weniger [chwer 
als das Original zu verliehen, und [chliefse fich die- 
[em zu genau ап. Das Letzte kann kein Tadel 
[еуп; dem Erfien muls ich widerfprechen. Ich 
habe meine Nachbildung von des Tacitus Schilde- 
rung des Lebens und Treibens Tiberius mehrmals 
gebildeten Frauen vorgelefen, und nicht gefunden, 
dals ihnen auch nur ein Satz unverfiändlich geblie- 
ben wäre. Ein Schauder ergriff fie bey der An- 
fchauung des Bildes jenes furchibaren talenivollen 
Tyrannen. Aber um folch eine Wirkung auf den 
Zuhörer hervorzubringen, muls man zu Tefen ver- 
fiehen: eine Kunt, die ГеНепег ift, als man den- 
ken (ое, Selbfi Johannes von Müller verfiand fie 
nicht; es war hinlänglich, dafs er las, um feine 


135 JAR 1.7. Z: 
fchönften DÐarftellungen zu verderben.“ WVer erin- 
nert fich hiebey nicht an das, was Vo/s von. der 
Wirkung erzählt, welche feine als ungelenk, hart 
und unverfiändlich getadelte und eine Zeitlang falt 
verworfene Ueberletzung des’Homer auf Wieland, 
Herder, Goethe und ähnliche Männer hervorbrachie, 
als er felbfi ihnen dielelbe in Weimar vorlas? 
Und Rec. erinnert fich, dals der edle Dichter [eine 
Productionen, bevor fie ins Publicum traten, oft 
derfelben Probe’ unterwarf, welche Hr. v. Sir. bey 
feinem Tacitus angewendet zu haben verfichert: 
Vofs las fie feiner fein hörenden und [charf urthei- 
lenden Erneliine vor, und vernahm gern ihre Stim- 
me darüber. 

Mit Vergnügen erkennt man, dals Hr. v. Sir. 
die Eigenthümlichkeiten der alten Schrififieller, na- 
menilich auch der prolailchen, in ihren mannichfa- 
chen Schatlirungen, nicht Ыо/ѕ erkannt, [ondern auch 
in der deutlchen Sprache nachzubilden gefirebt hat. 
So hat er die Eigenheiten des Tacitus, feinen finlie- 
ren Ernfi, angemellen dem blutigen Zeitalter, wel- 
ches er befchrieb, und die daraus hervorgegangene 
Wortkargheit, treu nachgeahmt, nicht durch der Mut- 
ter[prache gewaltfam aufgedrungene Wendungen und 
durch fclavifche Wörtlichkeit, l[ondern indem er 
durch deutfche Worte in der $eele des Lefers einen 
Eindruck hervorzubringen [uchte, ähnlich dem, wel- 
chen die Worte des Römers in derfelben zurücklallen. 
Um feiner Nachbildung ein alterthümliches Anfehen 
zu geben, bediente er fich zuweilen auch veralteter 
Worte; wenn fie verdienten, der lebenden Sprache 
wieder gegeben zu werden. 

Eine fcharfinnige Apologie deier Ueberfetzungs- 
manier findet man in der Vorrede zu No. 9, welche 
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Тағогобт=. Carlsruhe und Leipzig, Expedition der 
Garlsruher Bibel: Die Pracht- Bibel, oder die ganze hei- 
lige Schrift des alten und neuen Tefiaments, nach der 
dentfchen Ueberfetzung Dr. Martin Luthers, mit einer 
Vorrede vom Prälaten Dr. Hüjfell. Erte und zweyte Lie- 
ferung 1835. In monatlichen Lieferungen, auf das feinfte 
Velin-Papier in Imperial-8-Format gedruckt, jede mit 2 
der ausgezeichneten Stahlfiiche. (Jede Lieferung 8 Gr., 
bey 50 Exemplaren 7, bey 100 — 15 Frey- Exemplare.) 

Eine Beurtheilung diefer neuen Prachtbibel kann erft 
dann unternommen werden, wenn wenigliens Ein Band 
derfelben fertig vor uns liegt, und die verfprochene Vor- 
rede erfchienen ił. Indefs befriedigen wir gern den billi- 
gen Wunfch, eine vorläufige Anzeige des Unternehmens 
zu liefern, und bezeugen eben fo gern, dals es zur Zeit 
mit Fleifs und Kunffinn ausgeführt worden. Der Druck 
діеЃег erten beiden ‚Hefte. welche bis 3 Mofe 10, V. 17 
gehen, ifi-feblerfrey, deutlich, mit [chöner Schwätze (an 
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nicht überfchlagen werden darf, wenn man Hn. v. 
Sir. nicht nach Grundfätzen oder  Vorausletzungen 
beurtheilen will, von denen er diefe für unrichtig, 
jene nicht für die feinigen anerkennt. 


Auch Sallufiius und deffen glücklicher Nachah- 
mer, Heiles Paterculus, boten, jener wegen der ge- 
drängten, Гепїептепгеїсһеп und edlen Sprache, über- 
haupt wegen der energifchen Kürze, diefer wegen 
des rednerifchen Schmuckes und einer befonderen 
Kraft der Darfiellung, dem Ueberfetzer mannichfal- 
Иге Schwierigkeiten dar, welche nur eine geübte 
Hand zu überwinden vermochte. Sowie demnach Hr. 
v. Sir. beym Tacitus die Worie gleichlam zählte, 
und fich, mit feltenen Ausnahmen, an die oft harte 
Structur der Perioden feines Schriftfiellers band: fo 
hielt er bey dem Vellejus eine grölsere Freyheit für 
noihwendig, weil er glaubte, dafs defen Perioden 
in der deutfchen Sprache, ohne ihr den gröfsten 
Zwang anzuihun, fchlechterdings nicht beyzubehal- 
ten Ѓеуеп; ja er erlaubte fich aus diefer Urlache, oft 
mehr Worte, als der Römer gebrauchte, in [einer 
Ueberfetzung anzuwenden. ` 


Was endlich die aus Cicero überfetzten Schrif- 
ten (No. 10) anlangt, fo gehören diefelben zwar nicht 
zu denen, in welchen die oratorilche Pracht der Rede 
und das kunfimäfsige Verfchlingen langer Perioden 
den Ueberletzer oft zur Verzweiflung bringt; dennoch 
aber war es nicht unfchwer, auch den leichteren, ge- 
fälligeren Periodenbau und die oft überreiche Wort- 
fülle des beredten Römers іп der Muiterf[prache nach- 
zubilden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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der es unferen Öfficinen (о fehr fehlt) aufgetragen; die 
Leitern find ein fetter Schnitt Bourgeois, nicht die jetzt 
wieder beliebten altdeuifchen oder gothilchen, deren un- 
вейаПеіс Züge, zumal in den Initialen, wenigliens gemei- 
пеп Lefern als Hieroglyphen erfcheinen. Vorzüglich aber 
hat die Kunftanfialt W. Greuzbauers in Garlsruhe mit Hülfe 
der in London und Strafsbaurg dazn engagırten und in Ver- 
bindung mit vaterländifehen Künltlern [о feine, zarte und 
auch in Во Zeichnung [о vortreffliche Stahl- 
ftiche geliefert, dafs in diefer Hinficht nichts zu wünfchen 
übrig bleibt. Die Stahlftiche diefer beiden Hefte Pellen 
das Abendmahl, das heilige Grab zu Jerufalem, Chriltus 
zu Emaus, und die innere Anficht von Jerufalem beym 
ehemaligen Teich von Bethesda dar. Ohne Zweifel werden 
diefe Kupfer nan künftig vertheilt werden, Jo dafs die 
fürs Alte und die fürs Neue Teltament gehörigen Gegen- 
fände auch ihren gehörigen Platz erhalten. Co 
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1) Braunscnweıe, b. Vieweg: Des Publius Ovidius 
Nafo Kunfi zu lieben, überletzt von Fr. Нагі 
von Strombech u. Ї. w. 


д) Ebendafelbt: Des Publius Ovidius Nafo Heil- 
mittel der Liebe, überfeizt von Fr. Наг! von 
Strombeck u. [. w. 

3) Ebendalelbi: Des Publius Ovidius Nafo drey 
Bücher der Liebe, überleizt von Fr. Пагі von 
Strombechk u. L. wW. 

4) Ebendalelbi: Des Publius Ovidius Nafo fünf 
Bücher der Trauer, überleizt von Fr. Нагі v. 
Strombeck u. S. w. 

step, b. Dietrich: Des Albius Tibullus 

Leg überfeizt und erklärt уоп Fr. Нагі 
v. Strombeck u. Í. w. 

6) BRAUNSCHWEIG, b. Vieweg: Elegieen des Pro- 
pertius, überletzt und erklärt von Fr. Karl о. 
Strombech u. L w. 


7) Ebendafelbi: Des Caius Cornelius Tacitus 
fämtliche übrig gebliebene Werke, überleizt von 
Fr. Karl v, Strombeck. Ш Bände u. Г. w. 

8) Görrincen, in der Dieirichfchen Buchhandlung: 
Des Caius Sallufiius Crifpus übrig gebliebene 
Werke, aufser den Bruchfiücken, überfetzt durch 
Fr. Нагі о. Strombech u. Ї. w- 

9) Braunscneio, b. Vieweg: Des Velleius Pater- 
culus zwey Bücher 'Römifcher Gefchichten, (о 
viel davon übrig geblieben, überfeizt durch Fr. 
Нагі v. Strombeck u. Ї, w. 


10) Ebendafelbfi: Des Marcus Tullius Cicero Ab- 
handlungen von der Freund/chaft und vom Al- 
ter, Paradoxieen der Stoiker und Traum des 
Scipio, überfetzt von Fr. Нагі о. Strombeck 
п, L w. 
(Fortfetzung der im vorigen Stick abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Fa bey allen von Hn. v. Str. überfetzten Schrift- 
fiellern hatte er mit würdigen Vorläufern oder Mit- 
bewerbern um den Kranz zu wetteifern. Er verfichert 
(Tacitus Ш. Vorrede $. VI), dafs feine Arbeit da- 
durch nicht erleichtert, fondern erfchwert worden fey, 
» Denn Last er) nichts ift mehr zu vermeiden, als 
ein Befireben, es beffer zu machen, nicht etwas Un- 
vollkommeneres zu liefern; und eine glückliche Wen- 
dung des Vorgängers aufzunehmen, kofiet ftets eine 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 


Art Ueberwindung.‘“ Indefs bekennt ег іп Bezie- 
hung auf Tacitus felbt, dafs er die vorher erlchie- 
nenen vier deutfchen Ueberfetzungen (von Patzhe, 
Bahrdt, v. Woltmann und Schlüter) verglichen, 
dafs jede derfelben ihm einzelne, paffende Wendun- 
gen verf[chafft habe, dafs jede, bey eigenthümlichen 
Mängeln, auch eigenthümliche Vorzüge befitze, und 
dafs keine durch die feinige überflülfig geworden fey. 

Wenn demnach überhaupt ein allgemeiner Be- 
griff von der ВеЃсһаепһеі der Ueberfeizungen des 
Hn. о. Str. gegeben werden foll, fo wird diels am 
leichtefien dadurch gelchehen, dafs diefelben mit den 
vorhergehenden verglichen werden. Wir wählen, 
in Bezug auf Tacitus, zueri Woltmann’s Ueberfe- 
tzung, weil diefe lange Zeit als die vorzüglichlte 
empfohlen worden ift, und fiellen aus derl[elben die 
Erzählung des Römers von dem, was unmittelbar 
nach Augulis Tode gelchah (Annal. I, 8), mit der 


Verdeutfchung unleres Verfallers zulammen: 


von Woltmann. 

Er erlaubte nicht, dafs ir- 
gend Etwas am erften Tage 
des Senates verhandelt wer- 
de, als nur über die letzten 
Angelegenheiten von Auguft; 
dellen l’eftament, hereimge- 
tragen durch Vefta’s Jung- 
frauen, Tiber und Livia als 
Erben enthielt. Livia ward in 
der Julier Haus mit dem Na- 
men Augulfta aufgenommen. 
Zur zweyten Hoffnung hatte 
er die Enkel und Urenkel, im 
dritten Grade Уогпећте der 
Stadt verzeichnet, ihm mei- 
ftentheils verhafst, aber aus 
Prahlerey und Ruhmfucht 
bey den Nachkommen. Die 
Legate gingen nicht über 
bürgerliches Mais hinaus, 
nur dafs er dem Volke und 
den Gemeinen viermalhun- 
dert fünf nnd dreyfsigtau- 
fend; jeglichem Soldaten der 
Prätorifchen Соһогіеп tau- 
fend; den Legionären drey- 
hundert, den Cohorten Römi- 
fcher Bürger fünfhundert Se- 
fiertien, männiglich, [chenk- 
te. Darauf wurde über die 
Ehrenbezeusungen Rath ge- 
halten, wobey am ıneilten 
ausgezeichnet war: „dafs un- 
ter einem triumphalifchen 
Thor die Leiche geführt 
werde‘; was Gallus Afinius: 
„dals N der von ihm 


von Strombech. 
Nichts durfte am erfien 
Senats- Tage verhandelt wer- 
den, als was fich auf Augu- 
Rus. Lebensende bezog; def- 
fen letzter Wille, durch Ve- 
ftalen überbracht, Tiberius 


“und Livia alsErben enthielt. 


Livia wurde ins Julifche Ge- 
[chlecht, mit dem Titel Au- 
gufia, aufgenommen; zur 
zweyien Hoffnung hatte er 
Enkel und Urenkel, im drit- 
ten Grade die Erlfien des 
Staats seingefetzt; die mehr- 
Den ihm verhalst, doch, aus 
Prahlerey und Ruhm bey 
den Nachkommen- — Die 
Vermächtnilfe nicht über bür- 
gerliche Weile; ац (ѕег, dafs 
er dem Volke und den Ge- 
meinen drey und vierzig und 
eine halbe Million, jedem 
Soldaten der prätorifchen Co- 
horten taufend, den Legio- 
naren dreyhundert, und den 
Cohorten Römifcher Bürger 
fünfhundert Seltertien, einem 
jeden, gab. — Nun berath- 
fchlagte man über die Ehren- 
bezeugnngen; unterdenenam 
meiften ausgezeichnet [chie- 
nen: dafs die Leiche durch 
ein Triumphthor geführt 
würde, wie Gallus Afinius; 
dals der gegebenen Geletze 
Ueberfchriften und der von 
ihm befiegten Völker Namen 
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gegebenen Gefetze, die Na- 
men der von ihm befiegien 
Völker vorangetragen wür- 
den‘‘; was Lucius Arruntius 
meinte. Hinzuthat Mellala 
Valerius: ‚zu erneuen [ey 
jährlich der Eid auf den Na- 
men Tibers“: und wie 1i- 
ber fragte, „ob er auf feine 
Gewähr diefe Meinung vor- 
gebracht hätte“, antwortete 
er: ‚„freywillig hab’ er fie 
gelagt; auch werde ег in 
demjenigen, was zum Ge- 
ıneinwelen gehörte, fich kei- 
nes Rathes als des eigenen 
bedienen, [ey’s auch mit 
Gefahr zu beleidigen“. Die- 
fe einzige Art zu [chmeicheln 
war noch übrig. Zufammen 
f[chreyen die Vater: der 
Leichnam mülfe zum Schei- 
terhaufen auf Schultern von 
Senatoren geiragen werden. 
Cäfar gab mit anmafslicher 
Befcheidenheit nach, und 
ermahnte das Volk durch 
ein Edict, dals fie, weil бе 
einft durch zu grolse Liebe 
das Leichenbegängnils des 
vergötterten Julius geftört 
hätten, fo nun Auguft viel- 
mehr auf dem Forum, als 
auf dem Marsfelde, an dem 
befiimmten Orte, verbren- 
nen [ehen möchten. — Am 
Tage des Leichenbegängnil- 
fes auden Soldaten wie zur 
Schutzwehr, indem diejeni- 
gen viel [potteten, weiche 
felbfi gelehen, welche von 
den Aeltern vernommen hat- 
ten jenen Tag der noch un- 


reifen Knecht/[chaft und der» 


unglücklich wiedergefuchten 
Freyheit; da der getödtete 
Dictator Cälar, etlichen die 
fchönfte, etlichen die fchand- 
vollie Gewaltthat [chien: 
nun miülle der graugewor- 
dene Cor, von langer Macht- 
habung, nach vorausbelorg- 
ter Gewalt auch [einer Er- 
ben wider das Gemtinwe- 
fen, wahrlich durch militä- 
rilchen Beyftand befchützt 
werden, damit fein Leichen- 
begängnifs ruhig fey. 


Schon ein. flüchtiger 


vorherzutragen, wie Lucius 
Arruntius fiimmte. Mellala 
Valerius fetzte hinzu: der 
Eid auf Tiberius Namen müf- 
fe jährlich erneuert werden, 
und von Tiberius gefragt: 
ob er auf fein Geheils diefe 
Stimme gegeben, antwortete 
er: aus fich felbfi habe er 
gelprochen, denn in Sachen, 
die das gemeine Wefen be- 
träfen, würde er fich keines 
als [eines.Rathes bedienen, 
felbfi mit Gefahr der Belei- 
digung: dieleArt zu fchmei- 
cheln war allein übrig. — 
Die Väter riefen einfiimmig: 
Auf den Schultern der Se- 
naforen тие die Leiche 
zum Scheiterhaufen getragen 
werden. ` Cälar ftellte diels, 
mit fiolzer Befcheidenheit, 
anheim, und ermalınte das 
Volk durch ein Ausfchrei- 
ben: Es möge nicht, gleich- 
wie es durch zu grofsen Ei- 
fer des göttlichen Julius Lei- 
chenbegängnifs gefiört, So 
anch Auguftus lieber auf 
dem Forum, als auf dem 
Marsfelde, denı dazu be- 
iminten Orte, verbrennen 
wollen. — Am Tage des 
Leichenbegängnilfes ftanden 
Soldaten, wie zur Bedeckung, 
bey vielem Gelpötte derer, 
welche felbft erblickt, oder 
von ihren Vätern vernoın- 
men jenen Tag ungereifter 
Knechtfchaft und unglück- 
lich zurückgefoderten Frey- 
heit, da die Ermordung des 
Dictators Cafar einigen die 
herrlichfte,andern die fchänd- 
lichfte Handlung [chien: nun 
mülle ein greifer Fürft, nach 
langer Gewalt, und mit vor- 
her beforgter Macht der Er- 
ben gegen das gemeine We- 
fen, freylich durch Solda- 
tenhülfe gefchützt. werden, 
damit fein Begräbnifs ruhig 


fey. 


Blick zeigt, dafs, wo Hr. 


о. Str. feinen Vorgänger verliefs, feine Ueberfetzung 
treuer, lebendiger, gefälliger ilt, da jene dagegen oft 
Reif, -undeutlch, in anderen Stellen auch unrichtig 
wegen Mangels an gründlicher Kenntnils der latei- 


nilchen Sprache erfcheini. 


Zu den von Hn. v. Str. angeführten vier frühe- 


ren Ueberfetzungen find 


[päter noch zwey andere 


hinzugekommen, eine von allen Werken des Taci- 
tus, welche den zu früh verfiorbenen Dr. Friedrich 
Reinhard Hicklefs zum Verfaller hat, und in unfe- 
rer А. L. Z. bereits 1828. No. 170 beurtheilt wor- 
den ій, die andere von den Annalen, yeıferligt von 
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einem hochgelftellten Staatsmanne, mit welchem man 
über Einzelnheiten weniger rechien darf, als [eine 
auch durch Beyfügung zweckmälsiger Erläuterungen 


bewiefene Vertrautheit 


mit dem Hömer und über- 


haupt [eine beybehaliene Liebe zu unleren Studien 


rühmend anerkennen muls. 


Wir holen eine kurze 


Anzeige diefer, in unleren Blättern noch nicht er- 
wähnien Ueberfelzung um fo mehr hier nach, da 
fie zu einer neuen Vergleichung Anlals giebt: 


Frankrunt a. M., b. Welche: Annalen des Caius 
Cornelius Tacitus, überfeizt уоп Carl Freyherrn 
von Hacke, grolsherzogl. badifchem Staats - Mi- 


niter. Erfier Band. 
Band. 1829. 9270 S. 
Ricklefs. 


Am erften Senatstage liefs 
er nichts verhandeln, als die 
Leichenfeier des Augulius, 
dellen Teftament, durch die 
Veltalifchen Jungfrauen her- 
eingebracht, Tiberius: und 
Livia als Erben enthielt. Li- 


via ward als Augulia in die 
Julifche mie aufgenom- 


теп, als zweyte Erben halte 
er feine Enkel und Urenkel, 
als dritte die Vornehmlten 
der Staatsbürger eingeletzt, 
mei ihm verhafst, aber aus 
Pralerex und um Ruhm bey 
der Nachwelt. Die Vermächt- 
nille waren nicht überbür- 
gerlich, aufser, dafs er dem 
Staat und den Gemeinen 
43500000, den Soldaten von 
der Garde jedem 1000, den 
Legionscohorten Römifcher 
Bürger aber 300 Selterze 
Mann vor Mann [chenkte. 
Darauf ward wegen dere 
Ehrenbezeigungen вегаіһ- 
fchlagt, von denen die aus- 
gezeichneten diefe [chie- 
nen: „Die Leiche follte 
durch ein Triumphthor ge- 
führt Ar wie Gallus Afinius, 
und „die Titel der von ihm 
gegebenen Geletze, und die 
Namen der von ihm befieg- 
ten Völker follten vorauf ge- 
iragen werden,“ wie L. Ar- 
runtius ftimmte. Meflala Va- 
Іегіпѕ fügte hinzu: „jährlich 
mülle Tiberius der Huldi- 
gungseid erneut werden; 
und, gefragt von Tiberius: 
„ob er auf feinen Auftrag 
diefe Aeufserung vorge- 
bracht,“ antwortete er: „aus 
eigener Bewegung habe er 
es gelagt, und er werde in 
Staatsfachen nur feiner Ein- 
ficht folgen, felbt auf*Ge- 
fahr des Anftofses.““ Diels 
war noch die einzige Art 
zu [chmeicheln. Einhällig 
fchrien die Väter: „die Lei: 
che fey von Senatoren zum 
Holzfiofs zu tragen.“ Diels 
gab Cälar nach mit anına- 


1825. 270 5. 
8. (3 Thir.) 


von ` Hache. 

Nur was des Auguftus letz- 
ten Willen betraf, geltattete 
er dem Senəte den eren 
Tag vorzunehmen; defen 
Тейатепі, von Veftalifchen 
Jungfrauen hereingebracht, 
feizte Tiber und livia zu 
Erben ein. Diefe ward, un- 
ter dem Namen Augufta, in 
die Familie der Julier auf- 
genommen. Subftituirt wa- 
ren die Enkel und Urenkel 
und bey deren Erledigung, 
in dritter Reihe, die erten 
des Staats, wovon die mei- 
Den ihm verhafst waren, 
aus prahlender Ruhmfucht, 
der Nachwelt wegen ver- 
zeichnet. Die Legate waren 
nach gewöhnlichem Mafs- 
ftabe, nur dafs er an Bür- 
gerfchaft und Volk, viermal- 
hundert fünf und dreyflsig- 
taufend, jedem Soldaten der 
prätorianıfchen Cohorten, 
Eintaufend, und jedem Ge- 
meinen der römilchen Bür- 
gercohorten, dreyhundert Se- 
fiertien einzeln vermacht. 
Darauf ward über die Ehren- 
bezeugungen berathlchlagt, 
wo am ausgezeichnetlten er- 
fchien „die Leiche unter ei- 
nem Triumphbogen zu füh- 


Zweyter 


ren“, was Gallus Afinius; 


„derfelben die Titel der von 
ihm gegebenen Geletze, die 
Namen der von ihm befieg- 
ten Völker vorzutragen“ was 
Lucius Arruntius vorl[chlug. 
Diefem fügte Mlellala Vale- 
rius noch bey: „jedes Jahr 
fey auf Tibers Namen der 
Huldigungseid zu erneuern ;** 
und als Tiber ihn fragte, „ob 
aus feinem Auftrage er diefe 
Meinung aulsere“, erwie- 
derte er: „aus freyem An- 
triebe [age er es, und folge 
in allem, was Gemeinwohl 
betreffe, felbt auf Gefahr 
dadurch zu beleidigen, kei- 


. nem anderen, als dem eige- 


nen Gefühle. Nur diefe ein- 
zige Art zu [chmeichela er- 
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[sender Befcheidenheit, und 
ermahnte in einem Ausfchrei- 
ben das Volk: „Sie möchten 
nicht, wie fie einft des ver- 
8ölterten Julius Leichenbe- 
gängnils geflört hätten, fo 
jetzt den Augufius lieber auf 
dem Forum, als auf dem 
Marsfelde, dem beftimmten 
Platze, verbrannt haben wol- 
len.“ Am Tage des Leichen- 
begängnilfes fanden Soldaten 
gleichlaın zum Schutz, uuter 
grolsem Gelpött derer, die 
[еЬй gelehen oder von ih- 
ren Vatern ‘gehört halten, 
jenen Tag der noch frifchen 
Knechtfchaft und der un- 
glücklich zurückgefoderten 
Freyheit, wo die Ermordung 
des Dictator Cäfar Anderen 
die fchändlichfte, Anderen 
die rühmlichfte That [chien. 
„Nun fey ein ergrauter Fürft 
nach lang geübter Gewalt, 
der fogar für die Macht Tei- 
ner Erben gegen den Staat 
gelorgt, /chau! durch Hülfe 
der Soldaten zu [chülzen, 
damit fein Leichenbegängnils 
ungeftört bleibe.“ 5 


` des Staates Schälzen, 


No. 78. 


übrıgte noch. Vereint timm- 
ten nun die Väter: „auf den 
Schultern von Senatoren [ey 
der Leichnam zum Holzfiols 
zu tragen.‘ Der Calar gab 
mit anınafsender Bel: heiden- 
heit nach, und ermahnte das 
Volk .durch ein Edict, nicht, 
wie ehemals aus übergrofser 
Zuneigung bey der Leiche 
Julius Cäfars gefchehen, /{б- 
rend einzuwirken, und da- 
her Auguftus lieber auf dem 
Forum, als dem gewöhnlich 
hiezu beitimmten Marsfelde, 
den Flammen zu übergeben. 
Bey dem Leichenbegängnils 
wurden Truppen, gleichlam 
zur Bedeckung, ‚aufgeltellt. 
Viele, welche iheils felbit je- 
nen Tag noch unreifer 
Knechtfchaft, und vergeblich 
erfirebter Freyheit, wo des 
Dictators Cälar Mord einem 
Theile die herrlichfie, dem 
andern die [chändlichlte 
That fchien, erlebt, oder 
von ihren Eltern erfahren 
hatten, [potteten, dafs diefer 
greile Fürlt, nach fo langem 
Herrfchen, bey der Erben Го 
reichlichein Verlorgung- mit 
noch 


Soldaten[chutzes bedürfe, um 
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dige, geziemi mit höchftem 
Vermögen zu fireben, dafs 
fie nicht dumpf ihr Leben 
hinbringen, gleichwie das 
Vieh, welches die Natur 
niedergeneigt und dem Bau- 
che frohnend gebildet hat. 
Unfere Gefammtkraft aber 
beruht in Seele und Kör- 
per:, durch die Seele find 
wir- mehr Gebieter, durch 
den Körper mehr Sclaven; 
das eine ił uns mit den Gôt- 
tern, das andere mit den Be- 
ftien gemein. Daher [cheint 
mir gebührlich, mehr durch 
Stärke des Genies, als ander- 
weitiger Kräfte Ruhm zu fu- 
chen; und, weil das Leben 
Гей, deffen wir geniefsen, 
kurz 1Й, das Andenken von 
uns möglichlt dauernd zu 
machen: der Ruhm nämlich 
durch Reichthumer und Ge- 
Dalt it fchwindend und ge- 
brechlich, die Tugend wird 
für ewig leuchtend gehalten. 
— Aber lange war zwifchen 
den Sterblichen grolser Streit, 
ob durch des Körpers Gewalt, 
oder Tuchtigkeit der Secle, 
Kriegsangelegenheiten mehr 
gefördert würden. Ehe du 
nämlich beginntt, it zu über- 


142 


zu trachien mit äufserfter 

Kraft, dals fie nicht thaten- 
los das Leben durchwandeln, 
den Thieren gleich, welche 
die Natur niedergebeugt und 
vnierthan dem Bauche [chuf. 
Aber 'unfere gefammte Kraft 
ift in. Seele und Körper be- 
gründet: die Seele dienet uns 
zur Herrfchaft, der Körper 
mehr zum Gehorchen: jenes 
1% uns mit den Göltern, die- 
Гез mit Чеп! Viehe gemein. 
Defshalb [cheinet mir gera- 
thener, mehr durch des Gei- 


' fes, als des Körpers Kräfte 


Ruhm zu fuchen; und weil 
das Leben felbft, defen -wir 
genielsen, kurz ift, das Ge- 
dächtnils unferer foweit als 
möglich auszudehnen: denn 
der Reichthümer und Geftalt 
Ruhm ій verrinnend nnd 
zerbrechlich; Geifteskrafter- 
fcheint in ewigem Glanze. 
Lange aber war unler den 
Sterblichen grolser Streit, ob 
durch Körperkraft oder Kraft 
des Geiftes, Kriegsunterneh- 
men mehr gefördert wür- 
den: denn ehe du begin- 
пей, ift der Ueberlegung, 
und wenn du überlegtelt, 
zeitgerechter That von Nö- 


ungeltöri die letzte Stätte zu 
erreichen. 

Beide Ueberfeizungen find richtig und lesbar. 
Welche von beiden, wenigfiens in dieler Stelle, den 
Vorzug behaupte, theils in Vergleichung, unter fich, 
theils wenn man fie mit den beiden erfigenannten 
zulammen hält, kann nicht zweifelhaft feyn. Denn 
abgelfehen von den Worten arroganti moderatione, 
welche von Hn. v. Str. durch fiolze Befcheidenheit 
weniger gui, als іп den drey anderen Ueberfeizun- 
gen durch anmajsliche oder anma/sende Be/cheiden- 
heit ausgedrückt find, Debt wohl Aichlefs (abgelehen 
von einigen Kleinigkeiten, die wir durch Curfiv- 
fchrift angedeutet haben) durch Trene und Angemel- 
fenheit des Ausdrucks Hn. о. Strombeck am nächlten; 
da hingegen die Uebertragung des Hn. v. Mache fo- 
wohl im ganzen Tone, als in der Wahl einzelner 
Worte (Jabfiituirt waren, die Enkel und Urenkel 
— aus feinem Antrage, fe mandante — diefe Art 
zu fchmeicheln erübrigte noch) fich mehr dem Ge- 
fchäfts - als deS eE nähert. und daher 
nur auf einen uniergeordneten "Rans КД тпа- 
chen darf. S } 

Wir'kehren zu Hn. v. Strombech’s Arbeiten zu- 
rück. Auch bey Sallufiius war der fel. v. Woltmann 
fein Vorgänger; aber auch hier [chlägt eine Verglei- 
- chung beider Ueberfeizungen unbezweifeli zum Vor- 
theile unleres Vfs. aus, Wir wählen zum Beweife 
&leich den Anfang des Catilina. 


von Strombech. 
Allen Menfchen, welche 
nach Vorzug fireben vor den 
übrigen Gelchöpfen, ziemet 


von Wolimann. 
Allen Menfchen, welche 
fich bemühen, höher zu fte- 
hen, а]ѕ даз übrige Leben- 


then. Alfo, beide an fich 
hülfsbedürflig, erfordert Ei- 
nes die „Unterltützung des 
Anderen. 


legen, und, halt du reiflich 
überlegt, zu handeln von 
Nöthen. Alfo erltarkt bei- 
des, an fich hülfsbedürflig, 
das eine durch des anderen 
Beyltand. 


Offenbar it die v. Strombech’fche Ueberletzung 
kräftiger und würdevoller, wenn auch am.ihr Manches 
zu bellern feyn dürfte. ‚‚Ge/chöpfen ,“ animalibus : 
Jenes deutet auf den Schöpfer, dieles auf Leben, 
was der andere Ueberletzer berückfichligt hat. — 
„I hatenlos das Leben durchwandeln‘“; warum nicht 
Still, treu dem lateinifchen vıfam [ilentio ne 
transeant. — „Das Gedächinifs unferer‘“ — richti- 
ger unfer. — „ег Gefiali Ruhm‘: formae gloria 
im Lateinifchen it weniger allgemein, wenn man 
den Begriff von formofus falst. — ››Нгіедзипіеглед- 
пеп“: wollen wir auch den Plural gellen laffen, 
fo fcheint uns doch res milifaris eher das auszudrü- 
cken, was in HWoltmann’s Üeberleizung fieht. — 
„Ehe du beginuft, 11 der Ueberlegung, und wenn 
du überlesteft, zeitgerechter That von Nöihen. “ 
Der exfie Arlikel it überflülfig, und Пан überlegie/t 
wohl richtiger: überlegt hafi. 


Doch wir [cheuen uns, diefe kleinliche Kritik 
weiter forizuletzen, zumal bey einer Ueberletizung, 
welche, der Vorrede zufolge, in den Morgenftun- 
den einer Zeit entfianden it, die dem Studium der 
Natur gewidmet, und durch mehrere kleine Reifen 
unterbrochen war. Dals dem Tacitus ein gröfserer, 
ununterbrochener Fleifs gewidmet worden, geficht 


der Vf. felbi. 
Bey dem Vellejus hat vorzüglich die Krilik mit 
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grofsen Schwierigkeiten zu kämpfen, da diefer Schrift- 
fteller bekanntlich das Unglück gehabt hat, von un- 
willenden Abfchreibern falt mehr als irgend ein An- 
derer aus dem Alterthum verliümmelt zu werden, 
und da uns zur Herftellung deflelben die krilifchen 
Hülfsmittel nur zu [ehr fehlen. Der Ueberfetzer 
des Vellejus muls daher, wenn er [einer Pflicht ge- 
nügen will, zugleich Kritiker Ѓеуп. Нг. v. Sir. hat 


fich nun in dieler Hinficht zwar gröfstentheils an die · 


Hraufe'fchen Ausgaben dieles Hifiorikers gehalten; 
jedoch diefe Führerinnen, wo fie unficher oder allzu 
ängfilich Ѓсһіепеп, oftmals verlafen, und bey Beur- 
theilung einzelner Lesarten und bey Auswahl des 
Wahrfcheinlichen nicht felten einen fcharfen und 
richtigen Blick gezeigt. Schade, dafs er nicht in ei- 
nem kritifchen Anhange über diefe Wahl und ihre 
Gründe uns [elbfi belehrt hat! Indem wir daher ei- 
піве [olcher Stellen, andeuten, und diefe Ueber- 
fetzung mit der von Jacobs (Leipz. 1793. 8) verglei- 
chen, wird nebenbey erhellen, wiefern das oben 
angeführte Urtheil des Hn. v. Sir., dafs Vellejus 
dem Ueberleizer die Nothwendigheit grölserer Frey- 

1 egründet fey. 
= (Ce EE аЬ ЖЕН Orefiis liberi, 
ractatique cum variis cafibus tum Jaevitia maris, 
диїтїо decimo anno fedem cepere circa Lesbum in- 
julam. Hr. Jacobs: ,Die Kinder Orefis erfuhren 
nach ihrer Enithronung, funfzehn Jahre lang, die 
widrigfien Schickfale zu Land und zu Waller, und 
liefsen fich endlich in Lesbos und den umliegenden 
Gegenden nieder.“ Kürzer und treuer Нг. v. Sir.: 
„Die von den Herakliden verjagten Kinder des Ore- 
Des liefsen fich im fünften (funfzehnten) Jahre zu 
Lesbos und in der Umgegend nieder, nachdem fie 
mannichfaltiges Unglück und des Meeres Wuth um- 
hergetrieben halte.“ Aber beide Ueberfeizer haben 
mit Recht circa Lesbum infulam beybehalten, das, 
obgleich durch griechifchen und römifchen Sprach- 
gebrauch gelchützt (Herodot. I, 24. p. 13. Не. Liv. 
XAXI, 3), dennoch in der /iraufe’fcehen Ausgabe 
dem contra hatte weichen müflen. — TJ, 6, 3. Ea 
aetate clariffimus Graii nominis, Lycurgus, Lace- 
daemonius, vir generis тедїї, fuit Jeveriffimarum 
iufiiffimarumgue legum auctor ci dıfciplinae 
convenienti//[imae vir. Dafs das letzte Wort 
[ehr unbeholfen nachhinke, da daflelbe bereits zu 
Anfange des Satzes: an [einer Stelle fand, und dafs 
man nicht wohl einfehe, was vir convententi/Jimae 
difeiplinae feyn folle, it [chon längli bemerkt, und 
auch von Kraufe, der die Vulgata, wie gewöhnlich, 
veriheidigt, nicht widerlegt worden. Denn den 
auctor legum, als eine öffentliche Perfon, von dem 
vir, als einer РгіуаірегЃоп, unterfcheiden, und die 
difeiplina blofs auf den letzten (in dem Sinne von 
vitae ratio, exemplum) beziehen zu wollen, ії doch 
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eine gar zu wunderliche Meinung. Jacobs über- 
[etzte: ‚‚Unter den Griechen machte fich in dielem 
Zeitalter niemand fo berühmt, als Lykurg. Aus 
königlichem Gelchlecht ent[prolfen, führte er unter 
den Lacedämoniern firenge, aber gerechte Geletze 
und Lebensart ein, wie Je Männern geziemt.“ Hr. 
о. Str. „Zu jener Zeit,war der Lacedämonier Ly- 
curgus, ein Sprölsling aus königlichem Gelfchlecht 
und hochberühmt unter den Griechen , Urheber (ehr 
firenger, aber gerechter Geletze und einer Zucht, 
wie fie die zwechdienlichfte ifi für Männer.“ Beide 
Ueberfetzer haben mit Recht das von dem Erten 
vorgelchlagene dife. convenienti/Jimae viris ausge- 
drückt. — II, 25, 3. Adeo Sulla diffimilis fuit 
bellator ac victor, ut dum vincit ас iufiiffhimo 
lenior , poft victoriam audito fuerit crudelior. Sehr 
gut hat Hr. Jacobs auf die Beziehung zwifchen dum 
vincit und bellator, pofi victøriam und victor, und 
die daraus fich ergebende Schwierigkeit aufmerklam 
gemacht, dafs nicht während Sulla fiegte, fondern 
während er dem Siege enigegen ging, er jene [cho- 
nende Mildigkeit zeigte. Er überleizte daher nach 
feiner Conjectur dum minitat, oder minitatur 
(2. е. bellum ostendit): „Nichts war fich felbt un- 
gleicher als Sulla der Feldherr und der Sieger. Wäh- 
rend des Jiriegs kam ihm niemand an Gelindigkeit, 
nach dem Sieg keiner an Graufamkeit gleich.“ Hr. 
v. Sir. dagegen, ohne fich an die Lücken verkün- 
denden Sternchen der /iraufe’fchen Ausgabe zu keh- 
ren, giebt folgende Ueberletzung: „So Sehr waren 
Sulla, der Krieger, und Sulla, der Siegende, 
ungleich, dafs ihm bzs zum "Siege der Gerechiefie 
nicht an Milde gleich kam, nach dem Siege aber 
er graulamer war, als es zu glauben Пелі. Das 
letzte möchte wohl undeuifch feyn; wenn aber Hr. 
v. Sir. vorher, wie es [cheint, mit Ahenanus vin- 
ceret las, fo fiimmen wir ihm bey: Фит ifi je- 
denfalls richlig gefalst. — II, 26, 3. Non perdat 
по {тї facti gloriam Calpurnia, Beftiae filia — 
Hr. Jacobs: er verdient das ruhmvolle Anden- 
ken einer edlen That der Calpurnia — feinen Platz.“ 
ВеПет Hr. v. Szr.: „Nicht müffe hier der Calpurnia 
— erhabenfien That der verdiente Ruhm fehlen.“ 
Gleich darauf hat Hr. Jacobs die verliümmelten und in 
der Araufe’/chen Ausgabe folgendermalsen gedruckten 
Worte: Quantum huius, gloriae јатаедие acceffit ! 
Nunc virtute * * eminet, patria "rr latet, ganz 
weggelallen, Нг. v. Str. aber Го überfetzt: „Orofs 
waren die Ehre und der Ruhm, welche fie hiedurch 
erwarb! Durch eigene Tugend glänzte fie, der keine 
Ehre vom Vater (Luc. Calpurnius Beftia) zum Erb- 
theil geworden.“ . Etwas Aehnliches wenigftens hatte 
Vellejus ausgedrückt; die gelindefie Veränderung 
fcheint uns: accefJit! Sua пипс virtute eminet, pa- 
tria ignominia latet. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


145 Num. 


7 146 


JB Be 


Р БЕ E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


ASP. BEL Т, 


1835. 


RÖMISCHE LITERATUR, 


1) Braunscuwzio, b. Vieweg: Des Publius Ovi- 
dius Nafo Hunft zu lieben, überleizt von Fr. 
Karl von Strombeck u. Ї. w. 

2) Ebendafelbi: Des Publius Ovidius Nafo Heil- 
mittel der Liebe, überfetzt von Fr. Нагі von 
Sirombeck u. [. w. 

3) Ebendafelbi: Des Publius Ovidius Nafo drey 
Bücher der Liebe, überfeizt von Fr. Earl von 
Stirombeck u. [. w. 

‚4) Ebendafelbfi: Des Publius Ovidius Nafo fünf 
Bücher der Trauer, überfetzt von Fr. Karl v. 
Strombech u. Í. w. 


5) Görtincen, b. Dietrich: „Des Albius Tibullus 
Elegieen, überfetzt und erklärt von fr. Нагі о. 


Strombeck u. [. w. 

6) Braunscuweic, b. Vieweg: Elegieen des Pro- 
pertius, überletzt und erklärt von Fr. Karl v. 
Strombech u. Ї. w. 

7) Ebendafelbi: Des Caius Cornelius Tacitus 
Sämtliche übrig gebliebene Werke, überlelzi von 
Fr. Karl von Strombeck. ПІ Bände u. f. w. 

8) Görrinsen, іп der Dietrichfchen Buchhandlung: 
Des Caius Sallufiius Crifpus übrig gebliebene 
Perhe, aufser den Bruchftücken, überletzt durch 

' Fr. Багі v. Strombeck u. [. w. 

9) Braunschuweis, b. Vieweg: Des Velleius Pater- 
culus тшеу Bücher Hömifcher Gefchichten, fo 
viel davon übrig geblieben, überfeizt durch Fr. 
Нагі von Strombeck u. [. w. 


10) Ebendafelbi: Des Marcus Tullius Cicero Ab- 
handlungen von der Freund/cha/t und vom Al- 
ter, Paradoxieen der Stoiker und Traum des 
аќ überfetzt von Fr, Karl von Strombeck 
п. [. уу. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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y ellei. II. 3t, 1. Converterat Сп. Pompeii perfona 
lotum in fe terrarum orbem, et per omnia homine 
maior, exiftimabatur. Hier hat man in der 
firaufe'fehen Ausgabe einmal gewagt, Auhnkenius 
Verbeflerung Йан des finnlofen maiore vi habebatur 
aufzunehmen. Hr. J. überfetzt: „Die Augen der 
ganzen‘ \Vell waren jetzt auf den Cn. Pompejus ge- 
richtet, der in allem gröjser als ein Sterblicher 
[chien“; Hr. v. Str. : „‚Des ganzen Erdkreifes Blicke 
hatte Pompejus auf fich gezogen, und in Allem ach- 
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` wollten. 


tete man ihn Aöher als einen Sterblichen.“ In bei- 
den Ueberfeizungen it das richligere maior mor- 
tali ausgedrückt, das Hr. Jacobs vorgefchlagen hatte, 
nach Sallufi’s ( Јивигіл. 92) Redeweilfe: Numidae 
Marium magis guam mortalem timere. — IJ. 96, 
2: Hr. Jacobs: „Catull, der in feiner Gattung kei- 
nem anderen weicht.“ Hr. о. Str.: „Catullus, der 
in der von ihm gewählten Dichtungsgattung keinem 
Anderen пасһйеһі.“, Beide, etwas frey, nach Mark- 
land’s Verbellerung: negue ullo in fuscepto aperis 
fui forma minorem Catullum, welche aber fchon 
wegen des beyliehenden, nicht wohl zu tilgenden Jui 
an Wahrfcheinlichkeit verliert. Wir glauben noch 
immer, dafs Hr. Walch (Meletem. crit. [рес. р. 34) 
das Richtige fand: zn juscepto operis fui certa- 
mine. Die Vulgata it bekanntlich carmine. 

Wir würden die Grenzen einer Recenfion zu 
weit überlchreiten, wenn wir mit gleicher Ausführ- 
lichkeit die letzte profaifche Ueberleizung, welche 
Нг. v. Sir. uns gelchenkt hai (No. 10), behandeln 
Der Geit und die Manier feiner Ueber- 
fetzungen [cheint aus dem, was wir gelagt haben, 
fich hinlänglich beurtheilen zu laffen. ` Auch werden 
wir zu Cicero’s Schriften, von denen erfi neuerlich 
wieder einige Üeberfetzungen ans Licht getreten find, 
bald Veranlallung finden, zurückzukehren. 

Aber [elbfi was die Dichter - Ueberfeizungen an- 
langt, über welche wir oben ein allgemeines Ur- 
theil ausgefprochen haben, dürfte es unnöthig feyn, 
bey den einzelnen zu verweilen. Theils find fie be- 
kannt genug, theils wird aus einer Beurtheilung 
defen, was Hn. v. Str. vielleicht weniger gelungen, 
und dennoch fo viele Vorzüge in fich vereinigt, fich 
leicht ein Schlufs auf dasjenige machen laflen, was 
ihm in vorzüglichem Grade gelungen zu Ѓеуп fcheint. 
Denn, um es unverholen zu fagen, uns dünkt, dafs 
der leichte, oft verdünnte Redelirom in Ovids Dich- 
tungen, [owie die zarte Wehmuth in Tibulls Lie- 
besklagen, von Ип. v. Str: im Ganzen glücklicher 
nachgebildet worden, als die gelehrte Pracht und das 
Gewicht der Hoheit in Propertius Elegieen: wiewohl 
er auch von delen die letzte und vollfiändigere Samnı- 
lung (No. 6) nicht unvorbereitet unternahm. Denn 
[chon im J. 1801 gab uns Hr. о. Sir. in der Köni- 
gin der Elegieen, Cornelia, die ere, mit Beyfall 
aufgenommene Probe feiner Ueberletzung, im Jahr 
1803 das ganze erfie Buch, oder die Cynthia, des 
gelehrten Dichters; hierauf bearbeitete er die erfien 
16 Elegieen des zweyten Buches, diefe zum Theil 
in Seebode’s Krit. Bibliothek abgedruckt, und als er 
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zur Wiederherausgabe der Cynthia veranlalst wurde, 
vermehrte er feine Properzifchen Nachbildungen mit 
8 neuen Elegieen, den letzten des zweyien Buches: 
was nun insgelamt die vorliegende Sammlung enthält. 


Fait gleichzeilig mit ihm (1798) fpannie о. Fine- 
bel diefen Ulylfesbogen, und nach ihm trat derjenige, 
der um die Kunfi, die Rede und Sylbenmafse der 
Alten nachzubilden, fich unfterbliche Verdienfie er- 
worben, тії einer vollfiändigen Ueberleizung dieles 
Dichters hervor: 


Bnaunschweie, b. Vieweg: Des Sextus Aurelius 
Propertius Werke, überfetzt von Johann Hein- 


rich Vo/s. 1830. 315- S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Man darf aber nur die Cornelia in der erfien Aus- 
gabe des Hn. v. Sig. mit der gegenwärtigen neuen 
Bearbeitung vergleichen, om mit Vergnügen wahr- 
zunehmen, wie emfig und glücklich er die Fort- 
fchritte, welche man während der Zeit in der Ue- 
berletzungskunfi gemacht, fich anzueignen gewulst 
hat; und wenn. er auch die proladifchen und metri- 
fchen Foderungen nicht bis auf den Һӧсһйеп Punct 
trieb, \Ѓоууіе ег denn namenilich gegen die allzu küh- 
nen Worlfügungen in der deulfchen Sprache und 
gegen die allzu.lirenge Ausfchliefsung des Trochäus 
aus dem elegilchen Sylbenmalse fich іп der Vorrede 
zu [Einem Properz erklärt, fo mufs man doch be- 
kennen, dafs er überhaupt weit mehr als v. Zinebel 
fch den nöihigen, firengeren Felleln der Verskunft 
unterworfen hat, und bey den fortgeleizien Uebun- 
gen im Technifchen in der neuelien Ueberfetzung 
der Ovidilchen Trauerbücher (No. 4) gegen fich firen- 
ger geworden it. „Ich wünfche (Ѓарі ег unter An- 
derem S. XV), dals meine Verfe auch von gebildeten, 
nicht-gelehrten Männern und Frauen (den Jung- 
frauen möge Properz fern bleiben‘) gelelen werden 
mögen; .und follen diefe den vollen Genufs eines 
Gedichtes haben, fo muls ein folches, was die Ein- 
kleidung der Gedanken in WVorte anbetrifft, fo viel 
als irgend das Fremde des Stoffes erlaubt, deui/ch 
feyn.“ ‚ Und in diefer Hinficht dürften wohl jene 
Leier und Lelerinnen mit der v. Strombech’fchen 
Ueberletzung vollkommen zufrieden Ѓеуп. Sollten 
aber vielleicht Andere in jener Aeulserung einen Hin- 
blick auf die Voflifchen Ueberleizungen erkennen, 
fo müllen wir gleich zur Steuer der Wahrheit hin- 
zufügen, dals jenes Urtheil ‘allenfalls auf Vo/fens 
Horatius anwendbar fey, dafs dagegen feine Ueber- 


fetzung des Propertius, weil fie durchaus nicht über ` 


dem Вейгеһеп, „ich der Form des Originals mit 
möglichlier Treue anzufchliefsen, die einheimifchen 
Sprachgeleize verletzt, fat Nichts zu wünlichen übrig 
läfst. 

Doch über die Eigenihümlichkeiten der Voffifchen 
Ueberfetzung hier zu Ѓргесһеп, würde zwecklos Ѓеуп. 
Man kennt dellen Grundfätze und Manier: es ій da- 
von bey feiner Ueberfetzung des Tibullus auch in 
diefen Blättern (Erg. Bl. 1826. No. 63) umfiändlich 
die Rede gewelen; diefelhen Grundfätze, diefelbe 
Manier finden wir auch bey Propertius, nur mit 
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grölserer Leichtigkeit und begleitender Anmuth, be- 
folgt. Wir belchränken uns daher wiederum auf 
eine Vergleichung,. und wählen zu diefem Zweck 
ein paar Stellen, bey denen fich auch in kritilcher 
Rückficht Einiges erinnern lälst. 

Der Anfang der dritten Elegie des erten Buches, 
in welchem der Dichter die Verlaffenheit, den mat- 
ten Gram und die blühende Schönheit [eines [chla- 
tenden Mädchen nach [einer Weile in drey aus der 
Mythologie entlelinien Gemälden ausdrückt, lautet 
in der v. finebel’/chen Üeberfetzung: 


So lag Ariadne, da Thefeus Segel entwichen, 
anz von Kummer er[chöpft, an dem verlalsnen Geltad 
So lag hingegollen im Schlaf die Tochter des Cepheus, 
Eben vom rauhen Fels und von den Banden befreyt; 
5 Und fo finkt die Edone, von raftlos tanzenden Chören, 
An des Apıdanus Rand unter die Blumen dahin: 
So fehien Gynthia mir die weiche Ruhe zu athmen, 
Und ihr finkendes Папрь ftützte der wankende Arm, 
Als ich trunken von Wein - [chweren Schriite nach 
laufe 
10 Schleppte; die Knaben bey Nacht [chwangen die Fackeln 
um mich. 


%  Gänzlich aber noch nicht von allen Sinnen beraubet, 


Wagt’ ich-den leifen Tritt näher zu ihr an das Bett: 
Und ergriff mich die doppelte Glut, und trieben mich beide, 


_ „Amor und Bacchus zugleich, jeder ein heftiger Gott, 
15 Sanfter zu fallen im Arm die holde Schläferin, nahend 


Mit dem Munde der Hand, Kuüffe zu drücken darauf; 
Wagt’ ich dennoch es nicht der Gebieterin Ruhe zu ftören; 
Eingedenk nur zu wohl ihres befirafenden Zorns. 


Bey Hr. о. Sirombeck: 
Wie die Gnoflerin lag, als entflohen die Segel des Thefeus, 


Am verödeten Strand, niedergelunken vor Schmerz; 
Wie in dem erften Schlaf des Gepheus’Andromeda ruhte, 
Als fie endlich befreyt wurde vom ftarrenden Fels; 
5 Und fo wie die Edone, von ununterbrochenen Tänzen 
Müd’, an den grünenden Bord finkt des Apidanus hin: 
So fah Gythien ich, wie fie atlımete lieblichen Schlum- 
mer; 
In der wankenden Hand ruhte der Schlafenden Haupt ;— 
Als ich die Schritte, beraufcht дел, Bacchus, zu ihr ge- 
` enket, 
10 Knaben der Fackeln Feu’r [chwingend in tieferer Nacht. — 
Ihr nun — jeglicher Sinn war noch nicht von mir ge- 
` wichen — 
Wagt’ ich zu nahen; wie ae drückte die Holde das 
ей. 
Und geboten mir gleich, von doppelten Flammen ergriffen, 
Amor als Liber [owohl, jeder ein mächtiger Gott, 
15 Sanft zu fchlüpfen den Arm der AKuhenden unter den 
Nacken, 
КШ? ihr zu rauben, die Hand führend zum holden 
Gebcht: 
Hab’ ich doch nicht Sewagt, der Gebieterin 'Schlummer 
4 zu Dären, 
Fürchtend die Strenge zu [ehr ihres empfundenen 
Zorns: 


Schon eine flüchtige Vergleichung mit dem Ori- 
ginal lehrt, dafs die zweyte Ueberfetzung weit treuer, 
finngemäflser’und gefälliger it, als die erte, wie- 
wohl auch dieler Leichtigkeit und Wohlklang nicht 
abgelprochen werden kann. Die lateinifchen Eigen- 
namen Gnofia (v. 2),-Andromeda (v. 3) finden wir 
bey v. /inebel nicht wieder; уоп Banden (У. 4) und 
Blumen (V. 6) weils das Original nichts; fchwere 
Schritie (ebria vefiigia) werden [chon durch das Zeit- 
wort fehleppte bezeichnet (eher taumelnde); die bei- 
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den Participien (У. 6 7) fehlummerathmend — wan- Neidifcher, endlich Ba doch deine befchwerlichen 
то e с 3 reden, 
hende vor. дет einfylbigen Schlulle beider Hemi- Lafs uns wandeln vereint auf der betretenen Bahn. 
fliche geben eine unangenehme Monotonie, und im Ralender, fag, was willt du? — auch meine Verzweif- 


12 Vers аһпеі man kaum noch das [chön ausmalende 
Original: molliter ітрге[јо єопог adire toro. Von 
allen diefen Mängeln it die v. Strombech fehe Ue- 
berletzung frey, in welcher jedoch V. 3 die Wort- 
fiellung: Schlaf des Cepheus Andromeda dem Nicht- 
gelehirten zweydeutig und dunkel, V. 10 Лпађеп — 
jehwingend An dem Sinne: während fie [chwan- 
gen, zu hart, V. 15 den Arm unter den Nacken 
/chlüpfen wenigfiens ungewöhnlich [cheimen dürfte; 
nicht zu erwähnen, dals in beiden Ueberletzungen 
das Wort /inaben (pueri о. 10) die Nichigelehrten 
fchwerlich von Dienern verfiehen werden. Vollen- 
deier in allen delen Bezichungen, und zugleich dem 
Originale fich mehr anfchmiegend, ій Voffens Ver- 
deutlchung: , 
So wie еіп, da die Woge > Thefeus Barke hinweg 
ru 
Matt die Gnoflerin lag an derm E Strand ; 
Oder wie Cepheus Tochter, Andromeda, jetzt in dem етеп 
Schlaf fich dehnte, von hartfelleinder Klippe befreyt; 
5 Wie die Edonerin auch, in des ralenden Tanzes Ermüdung, 
Hin auf Kräutergefild’ um den Apidanus finkt: 


So an Geftalt auch [chien mir die Ѓапйейе Dube zu allen 
1 ulzeng 1 д icherem Arıne das Haupt; 
Ad Даш дай a бе hinfchleppte den 
Ne Fufstritt, _ 
10 Und das Geleit in der Nacht -Späte die Fackel mir 
[chwang. 
Diefer, da noch nicht völlig entflehu mir war die Be- 
finnung, 
Werd’ ich gedrängt auf des Pfühls [chwellendem Lager 
zu nahn. 
Ob nun in doppelter Glut mich Lodernden Amor von 
dorther, 
Bacchus von dort anmahnt’, eiferig jeder und Gott, 
15 Dals ich, mit leichter Gewalt in den Arm die Gelagerte 


[chlielsend, . 

Külle mir nähme, gelchmiegt an,ihr Gefichichen die 
Hand; 

Dennoch - wagt’ ich es nicht, der Gebieterin Rühe zu 


É ftören, 
Denn ich befürchtete Schläg’ ihres erprobeten Zorns. 


Auch gewährt. diefe Ueberfetzung der Gronov- 
[ehen Етепдайоп des 18ien МегЃеѕ Osculaque ad- 
mota fumere ad ora (li. et arma) тапи noch die 
meife Empfehlung, obgleich wir glauben, dafs der 
nicht allzu keulche Properz etwas Anderes fchrieb, 
was fich aus ислег. IV, 1100 und Firgil. Geo. НІ, 


136 möchte befläligen laffen , und dafs ѓелѓаге , wel- 
ches fämtliche Ueberfetzer überfahen, hier die ero- 
tifche Bedeutung des griechifchen seu hat. welche 
Hemjierhuys ad Lucian. Tom. 1. р: 217 EIER 
Ausleger zu Ovid. A. A. 273 durch Beyfpielei erläu- 
tert und bewielen haben. Wozu bedurfte es auch Ба 
der Anmahnung des Amor und Bacchus? — », Ene- 
bel hat den Sinn der Verfe ganz verfehlt, indem er 


fie von modernem Händeküflen, und alfo manu von. 


der Hand der Geliebien, nicht des Dichters, verfteht, 

Die fünfte Elegie deflelben erfien Buches ‚ац 
Gallus, der die Cynthia gewinnen (Vo/s hat ernla- 
den) wollte“, ił von v. Zinebel nicht überlfetzt. Hr. 
v. Strombeck hat den Anfang Io nachgebildet: 


lung етріпдеп? 
Armer, zum äufserfien’ Ziel firebit des Verderbens du 


hin. 
5 Ueber verborgenes Pour willi, Thor, die Schritte du 
‚lenken \ 
Trinken den vollen Kelch. jedes thelfalifchen Gifts. 
Jene, wahrlich, ift nicht zu vergleichen den fchweifen- 
den M®Adchen, К 
Mälsigung kennet fie Sé ` trifft dich der Liebenden 
D отп. 
Aber wär auch viclleicht fie nicht deinen Wünfchen 
entgegen, ] 
10_' Wie viel Taufende doch brachte der Sorgen fie dir! 
Nimmer würd’ im Schlaf fie dich, nimmer ım Wachen 
verlaffen: 
Trotziger Männer Gemüth felleln ift ihr nur ein Spiel. 
Oftmals wirft du verachtet zu meiner Schwelle dann 


- 


eilen ; 
Wenn dir das trotzige Wort unter den Seufzern ent- 
finkt 
15 Wenn dich während des Weinens dann zitternde Schauer 
befallen, 2 
Wenn dir mit Milsgeltalt zeichnet das Antlitz- die 
Furcht, ” ` 
Wenn zur Klage kein Wort hervorzubringen dir mog- 
lich, 
Wenn du nicht willen wirfi, wer du noch [eyeli, 
und wo. 


Vofs folgendermalsen: 


Neidifcher du, fo SS En Su läftigen Worte doch end- 
ich, 
Und, wo wir gehen die Bahn, lafs uns fie gehen 
vereint. : i 
Was dein Begehr, Unkluger? mit mir zu koen den 
Wahnfinn ? 
Unglückskind, in den, Schlund eilt du des Пе йеп 
Verderbs. 
5 ЕШ unkundig, du ч zu gehen durch brennende 
_ епег, 
| Und zu trinken die Gift’ alles Thellalierlands! 
Gar nicht ähnlich ił jene dem Schwarın willfähriger 
Mägdlein; 
Sanft пп Zorne zu Ѓеуп pflegct fie wahrlich dir nicht. 
Wenn fie vielleicht mir felber den Wunfch nicht Йтепде 


verweigert; . 
10 Doch wird Sorgen fie dir taufend und taufend ver- 
leihn. 
Nicht wird jene dir Schlaf, nicht wird fie dir lalen die 
Angen Ж 7, › 
Männer von trotzigem Muth bindet ins Joch fie al- 
lein. ; 
На! ein Verachteter rennt du, wie oft, zu unlerer 
3 Schwelle, 
Wenn du in fehluchzendem Ton tapfere Worte ver- 
fireuft, 


15 Und dich ein zitiernder Schauer ergreift mit Weinen 
. к und Jammern, 
Und dir die Angft im бейсі zeichnet entliellenden 


u 
Und was die Zung’ auch FAR DR das Wort dir Kla- 
” Senden fehlet, 

Und du nicht mehr, wo du feyt, Armer, erkenne, 

noch wo. 

In der Voffifehen, durchaus mufierhaften Ueber- 
fetzung ilt uns nichts aufgefallen, als das V. 4 dem 
lateinilchen Rhyihmus in infelix halber gewählte, 
aber, wie uns dünkt, hier in der ernfien Sprache 
nicht pallende Unglüchskind, und V. 13 das Zwey- 
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deutige in der Stellung des wie oft, welches nicht 
fo, wie das lateinifche quoties, auch nachgeletzt, die 
hier erfoderliche Bedeutung behauptet. In der Strom- 
beck’fchen Ueberletzung dürften die harten Elilionen 
in bezähm’ (V. 1), Fewr (V. 5), die vernachlälfg- 
ten Wortfüfse іп V. 9 und 11, [owie die Ueberge- 
hung des nachdrucksvollen una V.12 (illa feros anı- 
mis alligat una viros) einigem Tadel Raum geben; 
auch [cheint У. 6 jedes thellalilchen Gifts für etota 
Theffalia, und V. 7 fehweifende Mädchen für vagis 
puellis nicht der enlfprechende Ausdruck zu feyn. 
In beiden Ueberletzungen aber bleiben der Wort- 
Kritik noch einige Zweifel übrig, Wie Нг. v. Sir. 
den 8 Vers gelelen hat, ій aus feiner Uebertragung, 
welche fich nur auf den allgemeinen Sinn befchränkt, 
nicht zu erfehen. , Dafs die Lesart aller alten Hand- 
Schriften: Molliter irafci non folet illa tibi nur von 
einem, das Unftatthafte derfelben fühlenden Lefer 
oder Abfchreiber in fcet umgeändert worden, ift 
wohl eben fo ausgemacht, als offenbar Ш, dafs fo- 
let — tibi auf den Gallus nicht райе, welcher fich 
егі um des Mädchen Gunft bewerben wollle, mit- 
hin von Gewohnheit noch nichts wufste. Vofs fcheint 
auf das Sch (тарёАмг: fast Barth, ut faepe) keinen 
Accent zu legen: gleichwohl fiehet es Бейец ат am 
Schluffe des Verfes. Sollte nicht dafür viris 2. е. 
amatoribus geleizi werden müllen? Gröfsere Schwie- 
rigkeilen veranlalst der 11 Vers: Non tibi iam 
fomnos, non illa relinguet ocellos. An Schlafen und 
Wachen zu denken, wie Нг. v. Str. уоп Pafferatius 
verleitet worden, verfiattet der Sprachgebrauch nicht; 
eben Го wenig möchten wir mit Holz die höchft un- 
gefchickte Verbindung der Ideen: ‚fie wird dir we- 
der den Schlaf, noch die Augen 1аПеп““ (alfo doch 
wohl die Augen verletzen, hoffentlich, wie die Ho- 
razifchen Schönen, /есїїз unguibus) , einem Dichter, 
wie Propertius, zutrauen. Wir vermuihen vielmehr, 
dafs dieler fchrieb: 
Non tibi iam fomnos nox ulla relinquet: ocellis 
) Illa feros animis alligat una viros, 

wie in dem Cynthia prima fuis — — ocellis. 

Es ій [ehr zu beklagen, dafs die Voffifche Ueber- 
fetzung des Propertius nicht eben fo, wie die des Ti- 
bullus, mit erklärenden und kritifchen Noten von 
dem Меійег ausgeftattet worden ift. Wie viel mehr 
würde auch diefer Dichter demfelben verdanken! 


Sollte fich in dem Nachlaffe des trefflichen Man- 
nes, der immer mit der Feder in der Hand die Al- 
ten zu lefen pflegte, gar Nichts diefer Art gefunden 
haben? Handanmerkungen wenigfiens hatte er, wie 
Rec. fich wohl erinnert, einer Handausgabe beyge- 
[chrieben. 


A Р. аы 
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Wir fchliefsen hier unfere vielleicht fchon zu 
ausführliche Anzeige, indem wir noch dankbar der 
fehönen äufseren Ausfiattung gedenken, welche Hr. 
Vieweg dielen, in [einem Verlage erfchienenen Wer- 
ken, namentlich den Ueberfetzungen der Dichter 
mit Recht verliehen hat. Aufserdem verdient aber 
noch die feine, finnige Art bemerkt zu werden, mit 
welcher Hr. о. Strombech jedes dieler Werke аба 
feiner Freunde, теій durch еіп vorgefetztes Gedicht, 
zugeeignet bat, Denn diefe Gedichte machen, für 
fich betrachiet, auf Anerkennung und Auszeichnung 
Anfpruch, und der innere Sinn derfelben it zum 
Theil nunmehr erft durch die Selbfibiographie auf- 
ge[chlöflen. So das zarte Gedicht eines Liebenden 
an Olympia, welches vor dem Tibull zu 1еЃеп if 
(vrgl. Dar/tellungen I. $. 138). Ovids Trauerbücher 
(No. 4) find der Frau Baronin von Bacharach, geb. 
von Siruve, : 


Welche, beglückter als "ës Aegeifche Fluthen durch- 
urchte 
Kühn, an des edeln Gemahls Seite, den Pontus be. 
fuhr; 


E дел, Elegieen (No. 6) dem Hn. Geh. Hofraih 
Eic ıflädt in Jena, Vellejus (No. 9) dem Grafen von 
Wolfradt, „der fich aus dem Sturme der Zeiten nach 


Bergen auf der Infel Rügen in einen ficheren Hafen 
gerettet hatte“, Ciceros Lälius (No. 10) (vgl. Dar/tel- 
lungen ЇЇ. S. 282) den Manen feines treuen, in den 
Darfiellungen fo oft und liebevoll erwähnten Ju- 
gendfreundes, Wilhelm Hoyer, die Schrift über das 
Alter dem Andenken des verewigten Abies Bartels 
(von welchem auch eine ungedruckte, bey der Feier 
des Gedächinilles der vormaligen Hochfchule Julia 
Carolina zu Helmfiädt gehaltene vortreffliche Rede 
mitgetheilt wird (vgl. Darfiellungen ЇЇ. $. 277), und 
auf gleiche Weile find anderen Freunden andere Ga- 
ben gewidmet. Wir ziehen fchlielslich nur ein paar 
Strophen aus der Zueignung der Ovidifchen Heilmit- 
tel (No. 2) an einen nun verewigien Freund des 
Verfallers aus, und zwar de[shalb, weil dasjenige, 


was ег von jenem Last, auf Ihn felbfi_ volle Anwen- 


dung findet: 


Zu deiner Wiege ging, als du gtboren 
Aglaja mit Altraa, Hand in Hand. | 
Sie hatten Dich zum Liebling auserkoren. 


Da fprach die erfie von dem holden Paar: 
„Dir ([chenk’ ich Schönheitsfinn“, und lachend wand 
Sie Myrten-Reiler in Dein fproflend Haar. 


Mit fanften Ernte nahte fich nun Dir 


Die Zweyte, hauchte Dir Gefühl ins Herz 
Für heil’ges Recht, und [prach: „Diels nimm von mir!“ 


N. v. б. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerirzie,; b. Brockhaus: Converfations - Lexikon 
der neuefien Zeit und Literatur. Ein Supple- 
mentband zu allen früheren Auflagen des C. Es, 
u. f. w. XXIII bis XXXII Heft. 1833 u. 1834. 
8 (Jedes Heft 6 gr.) 


Dei, Jen. А. L. Z. 1833. No. 130 und Erg. ВІ. 1834. No.16.) 


D., ХХШ und XXIV Heft diefes Werkes, defen 
Redaction und der Geift der Redaction diefelben ge- 
blieben find, umfafst den Висһҝаһеп S., und liefert 
uns zunächfi an hifiorifchen und willenfchaftlichen 
Artikeln einen trefflichen Auflatz über 5. Simon und 
feine Посігіпеп, in ihrer doppelten Beziehung als 
hiftorifche and als philofophifche Erfcheinung, als 
religiöfe und als politifche Secte. Hier werden Do- 
cumente mitgetheilt, und aus ihnen felbfi eine ge- 
rechte Würdigung der Lehrfätze verfucht, mit’de- 
nen S. Simon die’ Welt allerdings eine Zeitlang in 
Erfiaunen [eizte. Die Zeit fchickt fch an, darüber 
Recht zu [prechen; fie findet, dafs der Kern der Ge- 
danken $. Simon’s allerdings ein achibares Miige- 
fühl für die Lage der unteren gelellfchaftlichen 
Stände kund giebt, dafs diefe Gedanken aber in fo- 
fern in Uebertreibung übergehen, als fie diefe Stände 
mit den Empfindungen der höheren, zu anderen Be- 
dürfniffen erzogenen beuriheilen. . Eine falfche Em- 
pfindfamkeit und ein unvollkommenes Urtheil wer- 
den daher immer die Grundlagen des $. Simonismus 
bleiben. — Schadow und [eine Schule werden in 
einem anderen Sehr zu lobenden Artikel gewürdigt. 
Die Scheldefrage giebt gleichfalls zu einem bemer- 
kenswerthen Auffaize Stoff und Anlafs. Unter den 
Biographieen zeichnen fich die von Schenk, Schefer, 
Schorn, Schwab, St. Schütz, D. Schulz, Bernhard, 
Herzog dëi, 5. Weimar u. a. m. aus. Der Auffaiz: 
Sachfen [eit 1827, giebt eine gute Ueberficht der Er- 
eignille in- einer unbefriedigenden Faflung, und an- 
ziehend ift die Ueberficht lämmtlicher ШЕ еу und 
Sängerinnen von Namen. - 

Im XXV Ней erhalten wir einen gründlichen 
Auflatz über die politifche Gefchichte Schwedens in 
neuer Zeit, in welchem die Conftitution von 1310 
und die Regierung grolses Lob empfängt, und mit 
Recht, weil fie, entgegen der in Frankreich herr- 
[chenden Grundanficht, Regierung und Volk nicht 
als zwey natürliche Gegner, fondern als zu gleichem 
Zweck verbundene Potenzen betrachtet. Auch der 
Artikel über Schwedens Literatur und Kunfi АЙ lob- 

Ј. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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würdig. Der über die Schwerz feit 1830 ift von ein- 
feitiger Auflallung der Dinge und Verhältnilfe nicht 
frey; gut aber find die Artikel über Sicilien feit 
1830, über SAlaverey und die Sierra Leona. Die 
Biographieen von Sebafliani, Scribe, Seiffarth zeich- 
nen fich in diefem Hefte aus. 

Das XXVI und XXVII Heft bringt zunächfi ei- 
nen ausgezeichneten Original- Auflatz über Spanifche 
Literatur der neuelien Zeit, fo. wie einen zweyten 
über feine politifche Gefchichte, beide lehrreich, um- 
fallend und aus den beten Quellen gefchöpfi. Wir 
erkennen darin unmittelbar die fillen, aber дейо 
fiegreicheren Vorbereitungen zu der neuen Aera, die 
jetzt über deis Reich aufgegangen it, und lernen 
die Männer kennen, denen die glückliche Umsgeltal- 
tung ihres Vaterlandes in unferen Tagen zu danken 
it. Eine fichtbare Scheu vor den Extremen, die faf 
alle Spanier von Bildung und Bedeutung auszeich- 
net, und die auch in der Literatur Spaniens zu er- 
kennen ift, welche die Ausfchweifungen der Fran- 
zolen fiandhaft verfchmäht, giebt uns die beften 
Hoffnungen für diefes Land. Der Auffatz über 
„Steuerverwilligung und Verweigerung ‘“ behandelt 
eine Їсһууіегіве Materie des modernen Confiilutiona- 
lismus auf ziemlich gründliche Art, aber doch et- 
was in derjenigen Tendenz, die wir in einem WVer- 
Ке, wie das vorliegende ift, gern aufs ftrengfie ver- 
mieden gelehen hätten. Ueber Strafcolonieen be- 
lehrt uns ein gründlicher und kenniniflsreicher Auf- 


fatz. Synodalwe/en, Taubfiummenunterricht, Topo- 


graphifche Büreaus geben zu anderen achibaren Ar- 
tikeln Anlals, und der Auffatz über Terceira und 
die portugiefilche Regierung it durch Unabhängig- 
keit der Anfichten erfreulich, fo wie der über 
Staatspapiere und den Handel damit, und der über 
Staat und Kirche einen wohl unterrichtetien Mann 
verräih., Unter den Lebensbelchreibungen find die 
von Steffens, Surlet de Chokier, Tijjot, Theiner, 
Tholuk ausgezeichnet. Auch über Sternkarten und 
Stenographie find gute Notizen gegeben. 

Das XXVIII Heft giebt über die Türkey einen 
zwar nicht befriedigenden, aber doch lefenswerihen 
Auffatz. Ungarn und Univerfitätswefen haben treff- 
liche Bearbeiter gefunden; dagegen hätten wir den 
Bearbeitern der Artikel: Pereine (politifche) , Ver- 
antwortlichkeit der Staatsbeamten firengere ftaats- 
rechtliche Anfichten und mehr Achtung für die Leh- 
ren der Erfahrung gewünfcht. Der hiftorifche Auf- 
fatz über die „Vereinigten Staaten‘ von 1829 ah 
it beynahe zu ausführlich, aber durch viele, fonfi 
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[chwer zu erlangende Nachrichten dankenswerth. 
Ueber den Tunnel it ein lehrreicher Artikel gege- 
ben, und die biographifchen Notizen über Üechtritz, 
Umbreit, Uminski, lorrijos und andere find fehr 
gut gefalsi. Die Nachrichten über Rahel Varnha- 
gen von Enfe rufen unferen Widerfpruch auf; das 
Auffehen, welches die Schriften dieler Frau erreg- 
ten, zeigt uns ein krankes Urtheil unferer Zeil; De 
fultate des Denkens, die ohne Miitelglieder gefun- 
den werden, "konnen wohl eine Zeitlang blenden, 
aber die Prüfung verlragen fie nicht. 

Das XXIX Heft giebt über ‚Verwaltung und 
Verwaltungsjuftiz“ einen Auffatz, der zwar von 
fchwerfälliger Schreibart, aber reich an guten An- 
fichteni ift. Ueber Volksbewaffnung, Volksfouveräne- 
„tät und Volhsfehulen folgen drey lefenswerthe Ab- 
e handlungen. Die zweyle darunter ій durch f[charfe 
Difiinclionen und vorfichtige Bezeichnung hervorlie- 
chend — inzwifchen fehlt es doch an einem welfent- 
lichen Puncte, nänilich an der Anzeige untrüglicher 
Mittel zur Erkennung des Volkswillens. So lange 
diefe nicht nachgewielen find — und fie find nze- 
mals nachzuweilen — [cheint uns der ganze Streit 
um eine müllige Frage zu kreilen. Wahlgejetze 
und Жа/егсигеп — eine gedankenreiche Zulammen- 
fiellung — geben zu zwey löblichen Artikeln An- 
lafs, wenn wir gleich über alles, was „Wahl“ 
heifst, unfere ganz eigenilhümlichen Gedanken hegen. 
Hier finden fich ferner gute lebensgefchichtliche No- 
tizen über Vidocg, Wach, Wächter, Wachsmuth, 
Waiblinger, Weber und Wangenheim. 

Im XXX Hefte ilt, aufser den Biographieen von 
Weifshaar, Wefjenberg, HWetherell, Wetterfiddt, 
Herzog Wilhelm von Brannfchweig, Winter, Zahn, 
Zachariae und Zedlitz, nur der Auflaiz über , Mefi- 
indien“ und der über ,„Vürtemberg‘‘ bemerkens- 
werth, letzter von befangenen Anfichien nicht frey. 
Von Wilhelm IV von England wird ein gutes Bild 
eniworfen, einige andere Artikel zeigen eine unver- 
hältnilsmälsige Ausdehnung. 

Das XXXI und XXXII (letzte) Heft enthält erft 
noch Einiges, was zum Buchfiaben Z,gehört, wor- 
unter die Artikel Zoologie und Zweykammer/yftem, 
[owie die Biographieen уоп v. Ze/chau, Zipfer und 
Zumpt, die beleutendfien Ѓеуп möchten. Ueberhaupt 
aber zeigt fich gegen das Ende des Werks Gedehnt- 
heit; auch werden die Leitern fiumpf, das Papier 
aber ift Jalelbe geblieben. 

Sodann wird uns in diefen letzten Heften noch 
ein Nachtrag zum erjien. bis vierten Bande gelie- 
fert, der theils diejenigen Artikel begreift, welche 
in Verweilungen уегіргосһеп worden find, theils 
folche, die zu Spät eingingen, um fie in die alpha- 
betifche Folge einordnen zu können. Allzu weit- 
fchweifig für den Zweck dieles Werkes, in wel- 
eben man ja weder eine ausgeführte Gefchichte, 
noch eine Zufammenftellung einzelner Zeitunssarti- 
kel focht, find die Artikel Griechenland und Spa- 
nien feit dem Tode Ferdinand VIl; zeiigemälser 
und belehrender der Auffatz über den preu/fifch- 
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deut/chen Zollverein, obwohl nicht Alle in die Lob- 


preifung dellelben einfiimmen werden. Bedeutende 
Lebensbel[chreibungen haben wir in diefen Nachträ- 
gen nicht gefunden. 

Indem wir nun noch einmal das ganze Werk, 
dem Anerkennung und ein bedeutender Einfluls 
nicht fehlen können, überblicken, fo müflen wir 
der Redaction, die folche Kräfte zu vereinigen und 
diefe fo anzuwenden verftand, Lob und Dank zollen. 
Vollkommenheit ill irdifchen Dingen nicht gegeben, 
und fo bleibt auch an ihm manches zu wünfchen 
übrig; im Grofsen genommen aber wird kein billi- 
ger Anfpruch, fey es an Willen, fey es ап Kung 
und Gelchmack der Darftellung, unbefriedigt gelaf- 
fen. Inzwilchen kann es doch eben fo wenig feh- 
len, dafs fchon nach Ablauf eines Lufrums fich 
wiederum Lücken zeigen теп, die eine neue 
Durchforfehung und neue Supplemente zu dieler 
Encyklopädie des Willenswerthen nöthig machen. 
Schon heute fodern die Umfchwünge der Dinge in 
Portugal, die Reform in England, die Aufltände 
in Frankreich, das Schwanken der Міпійегіеп 
in beiden Ländern, Sultan Mahmud und fein Wi- 


derfacher Mehmet, die gänzliche Niederlage der 
demagogilchen Principe in Deutfehlandywdie Schweiz 


in ihrer Кге und hundert andere Ereignilfe und 
Erfcheinungen zu neuen Arbeiten auf, die, wenn 
fie fich gelammelt haben werden, eine fo umfichtige 
und auf die öffentliche Stimme fo achtfame Redaction, 
wie die des С. L., it, zu der gefoderien Umfchmel- 
zung ihres Werkes gewils veranlallen werden. Da- 


‘bey aber haben wir Vertrauen zu ihr, dafs fie fich 


von den Heften ultraliberaler Ideen, die jetzt noch 
in ihren politifchen und biographifchen Artikeln (z. 
В. Troxler)' zuweilen angetroffen werden, alsdann 
völlig frey gemacht haben werde. 

Möchte nun noch, zur Bequemlichkeit des Le- 


„Sers, ein Univerfal-Regifter über alle Bände des al- 


ten und neuen Converlationslexicons und [eine Nach- 


iräge das Ganze Ichlielsen ! e 
К. b. $. 
Kanısnune, b. Groos: Gewerbshalender für das 
Jahr 1834. Herausgegeben von Dr. W..L. Volz, 


Profellor des Mafchinenbaues an der polytechni. 
fchen Schule zu Carlsruhe. Mit.3 Steintafeln. 
1834. 191 S.8. (20 gr.) 


In Gegenden, wo die Kalender einer Gebühren- 
taxe unterworfen find, ift der Kalender weggelaflen, 
und das Buch heifst dann Gewerbsta/chenbuch. — 
Vorangefchickt ії eine Tafel der geographifchen op. 
lichen Längen und nördlichen Breiten einiger Städte, 
vom parifer Meridian an gerechnet, worin wir un- 
gern vermillen Neufirelitz, Güftrow, Rofiock, Wis- 
mar, Stettin, Schwerin, Hildesheim, Lüneburg, 
Deflau, Bernburg, Köthen, Detmold, Bückeburg, 
Rudolfiadt, Marburg, СіеЃѕеп, Greiz, Schleiz, Wies- 
baden, Hechingen, Siegmaringen, Celle, Chemnitz 
u. f. w. Dann folgt ein lehrreicher‘ Auffaiz über 
die Nahrungsquellen der Bewohner in Baden im J. 


157 Мо. 30. 


1829. Die Landwirthfchaft ernährte 101,792. Familien; ` 


die Gewerbe, Fabriken und der 


Handel ; _ z р 95,624 == 
der Staats-, Kirchen-, Schul-, Hof- 
und Privat-Dienfi,*incl. der Pen- 
fioniften, die Gemeindediener 
und die Wiitwen £ 37,060 Ze 
das Militär zählte . Я 561 == 
die Rentenirer, -darunter 325 
Fremde А . 1,318 ета 
| 230,265 Familien. 


Die Zahl der Fabriken und Manufacturen if · 161; 
mit 2756 Gehülfen. ‘Die meien Gewerbe find rein 
mechanilcher Art, geringervifi die Zahl der chemifch- 
mechanifchen und noch geringer die Zahl der rein 
chemifchen. Bauhandwerkerfamilien find 13,000, 
Metallarbeiter 3700, Familien der Holzarbeiter, die 
nicht Bauhandwerker find, 7352. Baumwolllpinne- 
геу treiben nur weibliche Perfonen im Schwarzwalde. 
Wenn Hr. Volz mit Beziehung auf die Ausfiellung 
der fächfifehen Gewerbsinduftrie die Thäligkeit im 
Baumwollenfpinnen der ländlichen Jugend empfiehlt: 
fo it zwar zur Förderung der arbeitenden Llallen 
fehr löblich, dais die Jugend. Spinnen und Weben 
lernt; aberwunrecht, dazu die Baumwolle, und nicht 
vielmehr die Wolle und den Flachs zu wählen, da 
diefs Landesproducte find, worein fich der Landmann 
überall anliändig kleidei. Zu Alsfeld in Oberheffen 
webt man Landtuch, die Elle zu 3 gr.; und weil 
diefes Tuch fo wohlfeil it: fo kleidet fich Oberhel- 
fens ländliche Jugend beider Gelchlechter zur Förde- 
rung ihrer Gelundheit in Wolle, Datt in Baumwolle. 
Die dazu nöthige Wolle liefert, den dortigen Fami- 
lien jede kleine Landfielle, welche einige Schafe 
und etwas Flachsland benutzt) Das feinfie Garn im 
Oldenkurgifchen [pinnen gerade die männlichen Dre- 
fcher, wenn fie keinen anderen Verdienfi haben. 
Ohne die in Deutfchland leider fehr übertriebene 
Baumwollen/pinnerey und Weberey würde weniger 
Armuth in den Fabrikgegenden Deutfchlands herr- 
fchen. Es wundert uns daher, dafs weder Sachen, 
noch Baden diefs bisher anerkannten, und nicht 
mehr die Woil-, als die Baumwoll-Fabricatur be- 


günlligten. Das Detriebscapilal der Flachsbauern 
mit einiger Schafzucht langwolliger Art ift elwas 


[ehr Wünfchenswürdiges, und zur Gründung vieler 
neuen Landiiellen, wenn auch jede nur aus ein Paar 
nahen Aeckeın Boden und Eigenihum 
delbarem Erbpacht beileht, muls cs auch kommen, 
wofern den unleren Clallen 11 einigen übervöl- 
kerten Gegenden geholfen werden foll. Jetzt da 
man in Amerika auch das baumwollene Segeliuch 
vorzieht, it diels noch mehr Pflicht; doch glaubt 
Rec., dafs Flachs und Wollgarn verbunden ein noch 
dauerhafieres und dichieres Segeliuch, als die Baum- 
wolle, liefert; auch kann er fich nicht überzeugen, 
dats Hanffegeltuch nicht ‘dauerhafter feyn ЃоШе in 
allen Klimaten, als das von Baumwolle; auf alle 
Fälle dürfte die wohlfeile ‘ofündifche Mar[chbaum- 


oder unwan- 
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wolle dazu am wenigften taugen. — Auffallend war 
Rec., dafs in der Nähe trefflicher und wenigfiens 
wohlfeiler Weine die Bierbrauerey in Mannheim, 
Heidelberg, und befonders die fürftlich. Fürfienberg- 
fche zu Donau-Efchingen blühet. In Gegenden, wo 
das Lindenholz wohlfeil ił, it das Schnitzeln der 
Kinder in Holzarbeit, wie auf dem Schwarzwalde, 

‹ eine kleine Erwerbsquelle. Leider hat auch Baden 
60 Branntweinbrennereyen. Die Zahl der Gärtner 
und der rheinifchen Goldwälcher vermehrte fich feit 
1829 bedeutend (Schade, dafs noch nicht entdeckt 
ił, aus welchen Nebenthälern das Gold іп den Rhein 
kommt), eben fo der Gypsmüller: ein Zeichen, dals 
der Boden verbellert wird. Die Ziegler find zugleich 
Kalkbrenner; und weil jeder der Holzuhrmacher nur 
einzelne Stücke bearbeitet, fo vermochte bisher das 
Ausland nirgends im wohlfeilen Verferligen hölzer- 
ner Uhren mit dem Schwarzwälder in Concurrenz 
zu trelen. Die Spieluhrenmacher haben jedoch ei- 
gene Werkfiätier Die Uhrenfacioren belorgen den 
Verkauf durch die überall zerfireuten 199 Holzuhren- 
händler, welchen die Factoren die neuen Uhren (oft 
leider mit [chlechten Rädern) durch Erfatzmänner 
nachfchicken. Die Leinweberey belchäftigt, befon- 
ders in der Pfalz, 19,900 »Perlonen. Die Dampf- 
fchiffer verdrängen die Segellchiffer vom Bodenfee. 
Die Zahl der 7180 Schuhmacher arbeitet meiliens 
für das Ausland. Das Strohhutmachen ernährt viele 
Schwarzwälderinnen. Die Barchentweberey befieht 
nur durch Wohlfeilheit da, wo fie die Abfälle der 
Baumwollenfpinnereyen als Stoff benutzt. Die Köch- 
linfche Kallunfabrik zu Lörrach befchäftigt ohne 
Kinder und Lehrlinge 478 Perfonen. Der Holzhan- 
del durch 32 Händler hat 3 Millionen Gulden Ver- 
kehr, und der Weinhandel 3,414,700 Gulden. Die 
Eilenfabrication aufser in Eifengulswaaren nimmt [ehr 
Bchibar ab. Der Hopfenbau wächfi, und die Lin- 
nesfabrication finkt, weil die erfien Verfuche im 
Schnellbleichen unglücklich waren. Es fehli ein ge- 
felıworner Leinwandraih, wie ihn die Briten haben; 
doch empfiehlt die gefchickte Anwendung der neuen 
Dleichmeiliode fich (ehr, da der Gewichiverlufi bey 
der Anwendung lchwefelfaurer Bäder heirächtlich ge- 
ringer ill, als bey der alten Bleichmethode. Bisher 
führt Baden 4600 Ceniner Baumwollfabricaie mehr 
ein als aus, Die Wollfabrication fieigt zwar in 
Württemberg, aber nicht іп Baden, und ап Krapp- 
wurzeln wurden zwar 5100 Centner eingeführt, aber 
doch immer noch 1100. Ceniner mehr ausgeführt. 
Diels Jälsi vermuihen, dafs nach der künfiigen Zoll- 
union Badens mit Preullen der Krapp fich heben 
diirfte; denn bisher ging er meiltens nach Frank- 
reich, und der Boden zwilchen Karlsruhe und Dur- 
łach ШЇ ganz für den Krapp geeignet, da man zumal 
den nöthigen Dünger dort haben kann. 

An Abhandlungen find beygefügt: 4) der Ant 
trieb und feine Anwendung beym Gewerbswelen ; 
2) der Dichiigkeiismeller; 3) das Prechtljehe Alkali- 
meter; 4) Luffacs Chlorometer,; 5) Ottos Elhigläure- 
meller; 6) Dulongs Malchine zum Theilen der Glas- 


15) da, Mäe (2: 
thermometer; 7) Zimmermanns und Но1$з horizon- 
tales Wallerrad; 8) Bleibtreus Gebrauch der Wech- 
fel und Anweifungen; 9) die Frage, ob das Torf- 
brennen der Gefundheit des Menfchen [chadet, mufs 
mit dem Vf. verneint werden. Doch [cheint in Ge- 
genden, wo viel Torf oder Braunkohlen verbrannt 
werden, die Cholera leichter einzubrechen, als da, 
wo man fich der Holzfeuerung allein bedient; aber 
die Polizey mufs dafür forgen, dafs da, wo die 
Feuerung mit Torf üblich ift, bedeckte ausgemauerte 
Gruben die Torfafche aufnehmen, denn oft erkaltet 
die Torfafche erfi nach mehreren Wochen. Man 
mufs daher die Кее! und Cylinder der Dampfma- 
fchinen zur Verfiärkung der Hitze mit heilser Torf- 
alche umgeben, und kann grofse Abdunfiungen und 
Deftiillationen allein oder grofsentheils durch die 
Wärme der Torfalche bewerkfielligen. Jeder Küche 
kann häufig die glühende Torfafche die Kohle er- 
fetzen; denn fie it eine Anhäufung fortbrennender 
fehr fein zeriheiller Kohle und wirklicher Afche. 
Da, wo die Torfmoore auf einem Gewölbe mit vie- 
lem Arfenikgehalt fich lagern, wäre wohl am rath- 
famfien, folchen Torf nur zum Kalk- und Ziegel- 
Brennen, aber nicht in Stubenöfen und auf dem 
Küchenheerde zu verbrauchen. Die Torfmoore auf 
einem Arfenik enthaltenden Untergrunde find jedoch 
fehr felten. 10) Empfehlung der allgemeineren An- 
wendung des Torfs zur Feuerung. 


Rd. 
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Marz, b. Kupferberg: Der Jäger (,) oder die 
Stimmen der Natur. Roman von H. G. Zeh- 
ner. 1834. After Theil. 192 S. дег Theil. 
314 S. Зіег Theil. 144 S. 8. (2 Thlr. 16gr-) 


Nur in der Tugend ift die Stimme der Natur zu 
finden; fo heilst es auf der leizien Seite, nachdem 
das ganze Buch dargethan, dafs die Männer und 
Frauen in der Erzählung іггіеп, wenn fie fie zu ver- 
nehmen glaublen, da fie doch nur die der Leiden- 
fchaft, der Phantafterey, diefer und jener Täufchung 
vernahmen, und ihr gern gehorchten, weil fie der 
Selbfifucht damit huldigten. Es gelchieht, um zu 
diefer Ueberzeugung zu gelangen, in und um Brü- 
ckenau, fo wie in Italien, ja in Perfien gar Man- 
ches, auch Wunderliches. Kokeite und naive Da- 
men verführen und werden verführt; Schlachten 
werden geliefert; die vortrefflichfien Leute [chlagen 
plötzlich um, und werden zu rechi gemeinen Böfe- 
wichtern;. deutfche Biedermänner fagen vornehmen 
Mytfikern und folchen, die das Regieren nicht recht 
handhaben , die gröbften Wahrheiten; einige Cabi- 
nelsftücke fehlen auch nicht, ja der Verfaller läfst 
firäfliche Zärtlichkeite. als pikante Würze ahnen. 
Mit Reflexionen knickert er keinesweges. Bald do- 
cirt er Staaiswirthfchaft, bald polililche Weisheit, 
bald will er fcheinheilige Betrüger entlarven, welche 


die Leichtgläubigen foppen, bald if er Religions- 
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lehrer, bald Diplomat und Finanzier. 
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Jiplon Gegen das, 
was er lagt, ift nichts einzuwenden, ја der Zweck 
ift -durchaus löblich, fo wie Einficht und Wille gut; 
aber die poetifche Profa des Vortrags ermaitet die 
Aufmerk[amkeit, und fchwächt die Kraft der Ideen. 
Man glaubt zu bemerken, dafs der Vf. lieber das 
Lob eines meifterhaften Stilifien, als das eines tie- 
fen und fcharfen Denkers fich gewinnen wolle. 
Mindefiens geht die Abficht der Schönrednerey dar- 
aus hervor, und diefe ift felten mit dem Schwunge 
einer begeifterten Rede, die alles mit fich fortreifst 
vereinbar. 4 
Manches in der Begebenheit bleibt in Dunkel 
gehüllt, eine grölsere Klarheit hätte vielleicht noch 
mehr Unwahrfcheinlichkeiten enthüllt, die im jetzi- 
gen Dämmerlichte fich beliebig дейаПеп lafen. Nur 
der Jäger, Wolfgang, if in völliger Helle, und man 
wundert fich bois, dafs niemand fich über ihn wun- 
dert, der verwilderte Landleute fittigt, die gründ- 
lichfien Schulverbellerungen einführt, Forfte anpflanzt, 
den Feldbau zur befimöglichfien Cultur fördert, Leh- 
den urbar macht, und das alles in feinem 92йеп 
Jahre erreicht, was, bey aller Frühreife der heuti- 
gen Jugend, doch ein Meifterfiück aus der Zauber- 
ialche 11. — Was ihm ап Jahren abgeht, wird 
den Aeltern feiner jugendlichen Braut zugelegt. Sie 
verheirateten _ fich jung, die Tochter wurde ihnen 
bald geboren, und doch heifsen fie Greife, was nur 
zu erklären wäre, wenn der Vf. felbfi fehr jung if, 
in einem Alter, wo alles, was über 24 Jahre zu- 
rückgelegt, (ehr alt dünkt. Vir. 


Aarau, b. Sauerländer: Hifiorifche Erzählungen, 
von Charlotte v. Glümer, geb. Spohr. I. Gerhard 
у. Ауеппеѕ. П. Liebenfieins Quelle. 1834. 257 S. 
12. (1 Thlr.) ` 


Recht jungen Lefern wird die erte Erzählung ein 
Labfal für ihre Eitelkeit feyn, indem fie nur zu Gun- 
ften ihres abfonderlichen Scharffinnes es auslegen, [o- 
bald inne zu werden, dafs der Page Folko, eigentlich 
feine Schwefter, des Ritter Gerhards ehemalige Geliebte 
ił, was ег ert merkt, als die Treue, am gebrochenen 
Herzen geltorben, auf der Bahre liegt. Erfahrene Le- 
fer, die nicht mehr Ach [elbfi täufchen können, wer- 
den freylich die Sache gleich auf der erfien Seite weg- 
haben, und obendrein folcher verkleideter Pagen auf 
dem Theatern Era ah zu Dutzendennachsuei- 
fen können, fo wie der Fatimen, die dem fränkifchen 
Ritter ins Abendland folgen, und fich taufen laffen. — 
Die Quelle von Liebenliein legt die [chlimmen Folgen 
einer Mifsheirath handgreiflich vor Augen. Der Ritter 
freyt eine Huffchmidtstochter, deren Vater noch dazu 
für ein Stück von Hexenmeilter gilt; ег verfölst die 
Unfehuldige, die für ihn ftirbt, als er fie zu befuchen 
kommt, und der Vater ihm eine Falle über der Heil- 
quelle legte. Der Alte verflucht die Quelle, dafs fie 
dem Wankelmüthigen Gift werde, welchen Fluch die 
Vfin. für noch nicht völlig krafilos glaubt, weil mei- 
fiens nur Frauen aus ihr Genel[ung luchten, Vir. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


ES fürfil. Fuggerfche Bibliothekar, Conven- 
tual des ehemaligen ‚Reichsftiftes Ottobeuren, 
Hr. В. Huber, ik zum .егйеп Abt der Bene- 
dictinerebtey bey St. Stephan in Augsburg er- 
nannt worden. 

Am 7 Dec. vor. 
liche, Hr, Dr. Aller," 
nn Präfidenten der griechifchen Synode 


für das laufende Jahr wurde befiimmt Hr. Me- 
tropolit Kyrillos aus Corinth. s 

Hr. Pfarrer Preiswerk zu Balel it zum 
Profeffor der Theologie an der Ecole theol. 
evang. zu Genf ernannt worden. 

Hr. Probft Zerenner in Magdeburg hat 
von der theol. Facultät zu Halle das Doctordi- 


lom erhalten. 
у Der grofsherzogl. badifche Prälat und Mi- 


Jahres wurde der Geif- 
zum Bilchof von Briñol 


nifterialrath Hr. Dr. Hüffel zu Karlsruhe hat. 


das Commandeurkreuz des Ordens vom Zäh- 
1 öwen erhalten. 

Se von Preuffen hat den Hilto- 
rienmaler, Hn. Auguft von Klöber, zum. Pro- 
fellor ernannt. 

Vom Könige von Preulfen 11 тіней Ca- 
binetsordre die Theilung der bisherigen evan- 
gelifch - lutherilchen Superintendentur Potsdam 
genehmigt, und Hr. Oberprediger Johann Ja- 
cob Ebert in Potsdam zum Superintendenten 
des erfien Sprengels, Hr. Pfarrer Seger zu 
Wultermark aber zu dem des zweyten Spren- 
gels ernannt worden. ; 

Der bisherige Schulamtscandidat, Hr. Dr. 
Trinkler, ifibey dem neu eröffneten Friedrich- 
Wilhelms -Gymnalium zu Polen als dritter Un. 
terlehrer, Hr. Cand. Hennes zum Collabora- 
tor am Gymnafium in Соп, und Hr. Cand. 
Joh. Friedr. Niethe als zweyter Collaborator 
am Gymnal. zu Königsberg 1. @. N. М. ange- 
ftellt n. 

| ВЕЧЕР. Anton Ledwoch zu Petersdorf 


it zum Етгргіећег des Gleiwitzer Sprengels 
und Hr. Paftor- Kerner zu Turjutz zum Su- 
perintendenten der Diöces Strehlen ernannt 
worden, 

Der König von Preuffen hat Hn. Medici- 
nalrath und Prof. Dr. Casper zum aufseror- 
dentlichen Mitgliede der willenlfchaftlichen De- 
ршайоп für das Medicinalwelen ernannt, und 
ihm das Prädieat eines Geheimen Medicinal- 
rathes ertheilt. 

Hr. Dr. Poggendorf in Berlin it zum 
aulserordentl. Prof. der Philofophie an dor- 
tiger Univerfität ernannt worden. 


Bey dem Gymnalium in Halberftadt it der 
feitherige vierte Oberlehrer Hr. Dr. Schmidt 
in die durch den Abgang des Hn. Dr. Meyer 
vacant gewordene dritte Oberlehrerftelle, der 
feitherige fünfte Lehrer, Hr. Dr. Schatz, in 
die Ate Oberlehrerfielle aufgerückt, und dem 
Gymnafiallehrer, Hn. Dr. Jordan, die vierte 
Oberlehrerfielle verliehen worden. 

— Hr. Prof. Dr. Better: in Berlin hat den 
Charakter eines Geheimen Jufiizrathes erhalten. 

Hr. Pfarrer Schöler zu Drabenhohe im 
Kölnilchen hat den rothen Adlerorden vierter 
Gate erhalten. 

Der König von Preuffen hat den Architek- 
ten und Lehrer, Hn. Stier, zum Profeflor bey 
der königl. Baufchule ernannt. 

Hr. Domcapitular München in Köln hat 
vom Paplı das: Ritterkreuz des päpfil, Grego- 
ziusordens erhalten. 


Hr. Domcapitular, Landdechant und Pfar- 
rer Darup zu Sendenhorfi, Regierungsbezirk 
Münfter, hat den rothen Ädlerorden зт Clalfe 
und von der königl, Akademie zu Münßer die 
theologilche Doctorwürde erhalten. 


П. 


Ат 50 Oct. v. J. farb zu Prag der Ober- 
rabbi von Böhmen, S. Landau, als talmudi- 
Icher Schriftfieller bekannt, 85 Jahr alt. 


(10) 


Nekrolog. 
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Am 2 Dec: zu Amberdam der Baudirector, 
J. van Greef, Mitglied des niederländifchen 
Inftitutes. SW 

Am 6 Dec. zu Amfterdam einer der be- 
rühmteften niederländifchen Bechisgelehrten, 
der Ritter J. D. Meyer, Advocat am Gerichts- 
höfe erher Inftanz. Derfelbe wurde оп Na- 
poleon zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, 
. wurde 1815 -Mitglied der damals errichteten 
provilorifchen, Regierung und fpäter wegen 
[einer ausgezeichneten Gelehrlamkeit zum Prä- 
fidenten der zweyten Claffe des Niederländi- 
fchen Inftitutes gewählt. 

Am 8 Dec. in Schottland’ der durch [eine 
alcetilchen Schriften bekannte Prediger Edw. 
Irwing, auch bekannt als Lläuptling-einer „mit 

Zungen redenden‘ kirchlichen Secte, 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für Gelehrtenfchulen find folgende Werke in 
den letzten Jahren in der J. С. Hinrichs/chen 
Buchhandlung in Leipzig erf[chienen: 


Atlas, neuer, der ganzen Erde für Gymnalien 
uf. w.  Dreyzehnte Aufl. in 24 Charten, 
grölstentheils neu entworfen von Dr. F. H, 
Streit, geb von H. Jeutemänn, nebli 7 hi- 
forifch ftatifiifchen Ueberfichten., gr. Fol. 
1854. 43 Thlr. 

Fiedler; Dr. Fz., Gefchichte des тот. Staates 
und Volkes für die oberen Claifen іп Ge- 
lehrtenfchulen dargeltell. Zweyte ‚verm. 
Aufl.‘ gr.”8. "(255 Bog.) 1832.37 TT: 

Flügel, Dr. 7. б., compl, English and Ger- 
man Phraseology. gr. 8. geh. 1852. ı% Thir. 

"Borbiger, Dr. A., Aufgaben zur Bildung des 

* lateinifchen Stils- für mittlere Glaflen in 
Gymnalien,'mit Reter Hinweifung auf Zumpt 
und Ramshorn u. Í. w. 
Aufl gr. 8. 1854. (16 Bog.) 5 Thlr. 

Hoffmann, Karl Jok., Grammatikal. lateini- 
[ches Lefebuch mit fortlaufender Beziehung 
auf die latein. Schul- Grammatik, “уоп ©. 
Schulz, (м. а.) ır Curfus. gr.’ 8. (10 Bog.) 
1835... $e ГЬ 


— __ delen ог Curlus mit fortlaufender Be- 


ziehung auf Schulz, Zumpt, Ramshorn, un- 
ter, der Prelfe. _ | | 

= — die Wiffenfchaft der Metrik. Anhang I 
Die antike Rhythmik, und Mulik in ihrem 
Verhältnilfe zur, Metrik, 
"deut[chen Versbau. gr. 8. 
%.Thlr. _ 

Hoffmann, $. Т. PR. die Alterthumswillen- 
fchaft. Ein Lehr- und Hand-Buch für Stu- 
dirende u. Г. w. 4 Lieferungen mit Верійег 


1855. (12 В.) 


Zweyte vermehrte. 


Il. Regeln zum 


А “76 

H 
Am 5 Jan. d. J. der Drot der Theologie 
und zeitige Decan der theol. Fac., Dr.’ Joh. 
В. Ви/је аш Lyceum Hofianum zu Brauns- 


"berg. 


Am оз Jan. der Senior der evangel, Сеій- 
lichkeit Würtembergs, М. E $, Gerock, Pfar- 
rer. zu Ofterdingen bey Tübingen, 86 J. Sit 


- Am 25 Jan. ift der königl. Regierungs- 
und :Stadtfchul-Rath, Dr. C- W. FE. Reich- 
helm, in Berlin in einem Alter. von 44 Jahren 
an einem Schlagflulle plötzlich geltorben. 


In der Nacht vom 6 zum’ 7 März der 
Prof. an der medicinilchen Facultät zu Strals- 
burg, Friedrich Lobftein, Ritter der Ehren- 
legion. ke 


ANZEIGEN. 


und 16 Kupfertaf. Lex. 8. 
ТВБ geh, SS Thlr. i 
Pölitz, K. Н. ты gedrängte "Darftellang der 
allgemeinen Gelchichte tür höhere Lehran- 
ftalten. Siebente Auflage. gr. 8. ` (364 :В.) 
1954. 1 Thlr. ) | 
Aau/chniek, Dr. G. P., Handbuch'der clalh- . 
[chen, germanilchen, und "der damit'''ver- 
wändten -Mytholaogie. Für’ höhere Lehran- 
falten, Künftlet u. La gr. 8) (8340 Was? 
1952. 25 Thlr, e u 
Stein’s und Ferd., Hör/chelmann’s Abrils der 
gelammten Erdkunde für Gymnalien- Nach 
den neueren Anlichten umgearbeitet? Neun- 
zehnte, Aufl. gr. 8. 1853. 1282 B.) 3 Thir: 
Syrus, Publ., Sinnfprüche und des “©. Fabri- 
cius Sammlung ähnlicher Stëllen griechi- 
[cher und roömilcher Dichter.  Lateinilch 
und Deutfch mit Верійег. oe verb., Aufl. 
8: 1834: (8F Вор.) Vip Thir. 
Weachsmuth, Wilh., Leitfaden zu“Vörlelungen 
über die allgemeine Weltgelchichte, © gr. 8. 


1855. 1 Thir. 


(circa 68 Bog.) 


Erfchienen!! | 
Eben it die оїе Lieferung (Bogen 17—28) 
von dem ` 
Staats. Lexikon 
` von | 
С. von Rotteck und С. Weltker 
ver[andt -worden ; ` die zte Lieferung folgt in 
14 Tagen. К ун | 
Sub/criptionspreis a Lieferung nur 12 gr. 
Wer diefes Werk, deffen rte Lieferung be; 
reits die gröfste Anerkennung gefunden, noch 


7. 


zum Sübferiptionspreis’ zu erhalten . wünfcht, 
wird gebeten “mit der Anfchäffung nicht zu 
fäumen, da mit dem Erfcheinen der sten Lie- 
ferung ein erhöheter Ladenpreis eintritt. 
Wir. enthalten uns jeder weiteren Em- 
 pfehlung‘, [ondern verweilen auf die Namen 
der Herausgeber und der-Mitarbeiter, welche 
den einzelnen Artikeln beygefügt find. 

Noch nie vereinigten [ich in Deutfchland 
fo viele ausgezeichnete Männer zur Heraus- 
‚gabe eines Werks, «wie zu dielem Staais-Lexi- 
kon, däs, vie die früherem Ankündigungen ver- 
йїеГзей ‚зїї Recht ein 
\ deut/ches «Nationalwerk, 


auf das Deutfchland holz feyn kann, genannt _ 


werden dort 7 


In fämmtlichen i foliden Buchhandlungen | 


[ind de ericbienenen Lieferungen’ vorräthig. 
з—4 г ern „ме, 
Gej/chichten des alten Teftaments, 
in lithographilchen. Darkellungen mit dazu 
gehörigem Texte 
a von, зз цои ЕР" 
[ „Сайн ес рї ё» ад 
te bis Gite Lieferung, а 2696г: з > 


.. 


“+ DasGanze erf[cheint in "einzelnen 'Licfe- 
тепсей? је monatlich eine, enthaltend 9 Litho- 
Srapbien mut 2 Bogen Text gr. 8. in'l[auberen 
Umfchlage brofchirt, Io dals das alte Tefta- 

ment mit SG Lieferungen vollhändig in den 

Händen der Käufer feyn würde., Das Neue 
. "Teftament wird unmittelbar darauf folgen. Pro- 
ben davon find in jeder Buchhandlung nieder- 

'geleg}. 
Magdeburg „im März 1855, 

x Ferd: Rubach 


4 


In unferem Verlage find eben erfchienen, 


und an alle Buchhandlungen verlandt worden: : 


Fikenfcher, Dr. Carl, fechs Pallionspredigten. 
‚Eine Gabe für die Faftenzeit. gr. 8. in Um- 
fchlag brochirt‘ 30 Кг, od. 8 gr. 

Lang, К. H. Ritter vor, literar. hiftor. Zeit: 
[сті in vwanglofen Heften, os Heft. gr. 8. 
broch. 30 kr. od. 8 gr. | 

Woeckel, Dr. L., über die Kometen, befon- 
ders den im Laufe diefes Jahres erfcheinen- 
den Halley’[chen. Mir einer Sterncharte. 
gr. 8. broch, 24,Kkr. od. 6 gr. Mit illum. 
Charte зо kr. od. Ber, 

Flora, oder allgemeine botanilche Zeitung, 
Im Auftrage’ der königl. baier: botanilchen 
Gefelllchaft zu Regensburg herausgegen von 


“Dr. Hoppe und De, Fürnröhr. 8. 13r Jahrg. » 


in zwey Bänden 7 fl. 56 kr. od, 4 Thir. 
16 gr. y 


2 


Correfnondenzblaıt , homilet. liturg. Та Ver 
bindung "mit mehreren evangelifchen’ Geib 


ї5 lichen herausgegeb, von б. Ph. H Brandt 


' Decan und ertem- Pfarrer in Windsbach 
A, 52 Numern. ‚3 fl ode Thir. 


Demfelben wird monatlich ein Bogen bey- 
gegeben unter,dem Titel: 
Homiletifches' Monatsblatt, ‚enthaltend erwei- 
terte Entwürfe, zu Leichenpredigten. 
Röfer, С. G., Sammlung- von 'Mußerbildern 
· ver[chiedenerı Zuiashimenliellungen- für Buch- 
 bnder - Arbeiten, in belonderer Rücklicht 
auf Bücher-Einbände. > Auf Stein gravirt. 
5іеѕ Heft. Imper. Fol. in Umichlag лой. 
‚50 Кт. оф. оо gr., auf feinem Papier 1 fl. 
‚48. Kr. ой. a Iblr. _ Sublcriptionspreis ‚für 
die 7 Hefie т fl. od. A Thlr., auf feinem 
Papier 8 fl, 24 kt. od. 4 ТЫ. 20 gr. 
Riegel und Wiefsner 
“ in (Nürnberg. 


In’ Jok. Ph. Diehl's Verlagsbuchhandlung 
іб [o eben erlchienen: | 
Каир» Dr. J. J.; Description. d’ossemenis 
fossiles. de mammifères ‚inconnus jusqu’ä 
present, qui se trouvent au Museum grand- 
ducal de Darmstadt; avec figures lithogra- 
phiees. te Lieferung. 
‘6 fl. rhein. 


Darmätadt,.d. 1 .Еейт. 1835. 


In .der Enslin’jchen Buchhandlung (Ferd: 
Müller) in Berlin `1 erichienen: 
© Friedrich Schleiermacher,- die Darfellung 
der Idee eines [ittlichen Ganzen im ‚Men- 
Schenleben ‚arfirebend. Eine Rede an [eine 
ältelten - Scholer aus den Jahren 18904 — 
1806 zu Halle, von einem der ältelien un- 
ier Anen, br, , Preis 9 gruss, р, 


Diefe Darlieilung ій айз "der lebendigen 
Quelle perfönlichen Umgangs und inniger 
Geifiesverwandt/fchaft mit dem Entichlafenen 
gelchöpft, Sie giebt "uns das geiliige Abbild 
Schleiermachers auf eine Weile, die allein 
dazu geeignet ift, uns: [owohl eine klare An- 
fchauung Яейеп zu geben, was wir in ihm 
verloren, als auch desjenigen was er allen 
bleibt, auch für künftige Gelchlechter. 


Familiengebete von - William Wilberforce. 
Aus dem Englifchen уоп Gouf, Ad. Lü- 
ders. Mit einer Vorrede von Dr. Aug 
Neander. br. Preis б gr. 


Die wohlgelungene Ueberfetzung obiger 


‚Gebete упа zewils Vielen eine [ehr willkom- 


+ 


78. 


34 Тг, oder 


ы 5 
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тепе Erfcheinung Teen. Sie eignen fich durch- 
aus dazu, bey den häuslichen Erbauungen from. 
mer chriftlicher Familien zum Grunde gelegt 
zu werden. Der Hr. Prof. Dr. Neander macht 
in der Vorrede zu dielen Gebeten auf die je- 
dem Menlfchenfreunde fo wichtige Perfönlich- 
keit Wilberforce’s aufmerklam, und es Ab gewils 
vom gröfsten Intereffe, diefem wahren Chriften 
tiefer in das gottinnige Herz blicken zu dürfen, 


Bey Rubach in Magdeburg erfchien [o 
eben: 


C- C. G. Zerrenner 
Vorlegeblätter für den Unterricht im Schön- 
[ehreiben. Für alle Schulen brauchbar, 
aber zunächfi für Schulen der wech/elfeiti- 
Schuleinrichtung bearbeitet. 
Во Blätter grofs Folio. 11 ТАГ. 


П. WUeberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen: ; 
Das 
Corpus Juris canonici, 
in feinen wichtigften und anwendbarften 
Teilen, 
in’s Deutfche überlfetzt und -[yliematilch zu- 
fammengelellt 
von Dr. Bruno Schilling, 
k. Г, Confiftorial-Alfelfor und Prof. der Rechte 
an der Univ. Leipzig, 
und Dr. С. Е. Е. Sintenis, 
Oberappellationsgerichts-Advocaten zu Zerbfi. 
In zwey Bänden. 
Erfien Bandes, 25 Heft а 12 gr., auf Velinp. 
а 18 gr. 
їп Büchners Liter. Zeit. 1834. Nr. 46 
wird von dielem Auszuge (ehr treffend ge- 
Гарі: dafs er „die höchft brauchbare Form 
eines authentifchen Compendiums des canoni- 
/сһҺеп Rechtes“ habe. 


— 


So eben ift erfchienen, und an alle -Buch- 
handlungen verfandt: 


Vorfchlag zu einem Strafgefetzbuch für das 
Königreich Norwegen , verfalst von der 
durch königliche gnädigfie Refolution vom 
оо November 1828 ernannten Commilhon, 
und von derlelben unterm 28 Auguft 1852 
an das Jufiz- und Polizey- Departement der 


königlichen norwegilchen Regierung abgege- | 


Auf Veranftialtun 
in Gemälsheit 


ben. 
fion, 


der Geletzcommil- 
er königlichen gnä- 
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digften Relolution vom 5 April 
; pri 1834, 
dem Norwegilchen überletzt von р. Than 


low. Gr. 8. 10 Bogen auf gutem Druck- 
papier. Geh. 12 gr. 


Leipzig, im Febr. 1835. 
Е. A. Brockhaus. 


Bey Göd/che іп Meilsen ift erfchi 
und in allen Buchhandlungen zu heben Far 


Das Benehmen der Prinzen des Haufes Bourbon 
wahrend der Revolution, der Emigration 
und des Con/ulates (1789 — 1805). Ge- 
[chrieben -im Auftrage von Napoleon Bona- 
parte durch Barrere, ehemal. Mitglied des 
National- Convents, und mit Anmerkungen 
verfehen durch den Grafen Réal. Мей fac 
Jimile. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
L. von Alvensleben. 8. geb. 1 Thir, 12 gr. 


„Diefes Werk aus authentilcher Quelle ge- 
[chöpft, it um fo wichtiger durch den Namen 
дееп, ` der den Auftrag zur Herausgabe gab 


und den Plan dazu felbft 
ordnete ;: 1 
der Name des Verfalfers еса 3 


ein lebhaftes Interelle zu gewinnen. Der 
Schleier, mit dem [о manche Handlungen je- 
ner denkwürdigen: Epoche noch immer ver- 
hüllt waren, wird hier gelüftet, {о dals man 
frey in das innere Räderwerk blickt. 


‚UI. Bücher - Auctionen. . 

Zu Ende Mais werden in Göttingen die von 
На. Hofraıh Harding hinterla[fenen Bücher 
und Infirumente, тей mathematilchen und 
aftronomifchen Inhalts, in Auction verkauft 
werden. Kataloge find in allen Buchhandlun- 


gen, in Leipzig in der Hinrichsfchen Buch- 
handlung zu haben. 


Bücher- Auction. 

Ат 15 Juni.,[oll-die -Bibliothek des ver- 
fiorbenen Hofraths Zyehfen durch den Univer- 
fitäts - Gerichts. Procurator Schepeler meiltbie- 
tend verkauft werden. Sie befteht aus den vor- 
züglichften Werken und vielen alten Drucken 
in der Theologie, oriental. Sprachen, Numis- 
тапк, Diplomatik, Gelchichte, Reifebefchrei- 
bungen, griech. und latein. Autoren, aus dem 
Hand/chriftlichen Nachla/s des Verkorbenen 
und einer Menge Diflfertationen. Verzeichnilfe 
find durch alle Buchhändler und Antiquare 
gratis zu bekommen. Frey eingefandte Auf- 
träge .belorgt 

Göttingen. 


F. Wüftenfeld, phil. Dr. 


un 


Br d Noam, 11. 
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LITERARISCHE 


' I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Ån die Stelle des in den Ruheftand verletzten 
Oberappellationsgerichtsrath Wüft in Callel Ah 
der feitherige Profelfor der Rechte an der Uni- 
verfität zu Marburg, Hr. Dr. Löbell, nach 
Caffel berufen, und zum Mitgliede des Ober- 
appellationsgerichtes dalelbii mit einem, Ge- 
halte von. 1400..Thalernwernannt "worden. 

Der Kurprinz von Heffen bar den Lan- 
desgerichtsrath, Hn. Dr. Gufiav Adolph Нир- 
feld, zum Regierungsrathe bey der Regierung 
in Hanau ernannt, ү 

Hr. Міпійег Ancillon in Berlin hat von 
den Herzögen von Sachfen den Erneftinifchen 
Hausorden erhalten, 

Der ordentl. Prof. der orientalifchen Spra- 
chen an der Univerfität zu München und geiht, 
Rath, Hr. Dr. Allioli, it zum Canonicus am 
Dom zu Regensburg ernannt worden. 

Hr. Componift Bellini hat das Ritterkreuz 
der franzöf. Ehrenlegion erhalten. 

Hr. ‘Oberconfifiorialrath Dr. Faber in 
München it Mitglied des oberlien Kirchen- 
und Schul-Bathes zu München geworden. 


An die Stelle des verftorbenen Malthus 
ift der Profe[llor der Staatswirthichaft am Kings- 
College, Hr: Richard- Jones, zum Profellor 
der Staatswirthfchaft und Gelchichte am Col- 
legium der Oftindifchen Gompagnie zu Hailey- 
burg ernannt worden. 

Hr. Paul Lacroix, unter dem ‚Namen 
Paul L. Jacob als Schriftfieller bekannt, if 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

Hr. р, Salvandy Ab an. die Stelle des ver- 
forbenen Parceval Grandmai/on zum Mit. 
gliede der Acad. francoise erwählt worden. 

Der Director des Muleums und der öf- 
fentlichen Bibliothek ти Odeffa, Hr. Colle: 
` ріепа[еПог Suada, ifi zum ‚Collegienrath er- 
nannt worden. 


NACHRICHTEN. 


Hr. Domcapitular Suer 1% zum Domde- 
chant in Münker befiäligt worden, 

Hr. Hofrath Thier/ch in München hat 
den königl. baierilchen Civilverdienfi- Orden 
erhalten. 

Hr. Geh. Rath von Schelling in München 
it zum auswärtigen Mitgliede der Akademie 


der moralifchen und politifchen Wilfenfchaf- 
ten in Paris an die Stelle des unläng/i ver- 


, fchiedenen Malthus ernannt worden, 


П. Nekrelog. 


Am 24 Jan. harb, zu Freiberg Dr. F. G. v. 
Buffe, königl. fächl. Bergcommiffionsrath und 
Prof. emer. an der Bergakademie, als Schrift- 
fteller belonders im Fache der Mathematik be- 
rühmt, 76-J. alt. In diefem Fache hat er 
auch für unlere A. L. Z. viele Recenfionen 
geliefert. ‹ 

“Mitte Februar zu Rubelles bey Melun Ba- 
ron Garry, zuletzt Rath am königl. Cafa- 
tionsgerichte, 


Am 18 Febr. zu Cöslin С, F, Н. Tempel- 
hoff, königl. preuff. Kriegs- und Domänen- 
Rath, 74 J.-alt. 

Am ı9 Febr. zu Paris J. J. Guizot, mat- 
tre des requätes beym Staatsraihe, Bruder des 
Minilters. | 

Аш 2ı Febr, zu Köln Joh. Fr: Wermars- 
Kirchen, Ehrendomhberr und Pfarrer an. der 
Mariä- Himmelfahrtskirche dafelbft, Senior der 
Erzdiöcele, 95 J- alt, 

Am 24 Febr. >п Bayreuth Georg. Friedr. 
Börgen, königl. baier. quiescirter Appella- 
tionsgerichtsrath, 78 J, alt. 

An dem. Tage zu Brülfel -Godecharles 
als Bildhauer berühmt. | { 

Am 25 Febr. zu Hamburg Dr. F. G. Zim- 
mermann, Prof. am daf Johanneum. 

An demf. Tage. zu Leipzig Paul G. Kum- 
mer, [eit länger ale go Jahren Inhaber einer 
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geachteten Buchhandlung und Senior des deut- 
fchen Buchhändler-Gremii, im 85 ГеБепѕј ` 
Am 3 März zu -Berlin der bekannte Geo- 


84 


graph, Profellor am Gymnafium zum. grauen 
Kloer, Dr. Ferd. Hörfchelmann, alt 38 Jahr 
4 Monate. 


EE EE EE EE EE EE en, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


. Anktindigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der Riegel und Wie/sner- 
[chen Buchhandlung in Nürnberg ift erfchie- 
nen: 


Die Unmöglichkeit, 
Dampfwagen auf gewöhnlichen Stra/sen mit 
Vortheil als allgemeines Transportmittel 
einzuführen, und die 
Ungereimtheit aller Projecte, 
die Eifenbahnen dadurch entbehrlich zu 
machen. 

Nach bisherigen Erfahrungen durch wilfen- 
fchaftliche Beleuchtung dargeltellt von 

Jofeph Ritter von Baader, 
` königl. baier, Obert- Bergrath u. i w. 
8. brofch. Preis 14 gr. 


Der durch [eine vielen Schriften, neuen 
Erfindungen und im Grolsen ausgeführten Bau- 
werke im Fache des Mafchinenwelens: über- 
haupt, und insbelondere durch feine langjäh- 
rigen Bemühungen zur Vervollkommnung der 
Eilenbahnen und Gründung eines neuen, na- 
tionellen Sytems der -fortfchaffenden Mecha- 
nik, allgemein rühmlichfi bekannte Hr. Ver- 
falfer. hat durch dieles kleine, doch inhalt- 
fchwere, Werk ein neues Verdient um die 
Wiffenfchaft, und neue Anlprüche auf den 
Dank des deutfchen Vaterlandes fich erworben, 
indem er mit [einer gewohnten Gründlichkeit 
und. Freymüthigkeit den feit Kurzem auch in 
` Deutfchland fich verbreitenden Wahn, dafs 
man durch Dampfwagen auf unferen gewöhn- 
lichen Chaujfeen die Eifenbahnen entbehrlich 
machen könne, 
hellt, und zugleich bewielen, dafs der grolse 
Zweck leichterer, fchnellerer und wohlfeilerer 
innerer Communicationen nur durch die Ein- 
führung von Eifenbalınen und fortfchaffenden 
Malchinen, nach einem verbellerten, von der 
gegenwärtigen, noch äufserfi mangelhaften und 


viel zu kufibaren, englilchen Bauart ganz ver: ` 


fchiedenen Plane, zu erreichen Йеһе. 


In meinem Verlage find fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslardes zu beziehen: 


Gründung der Stadt Pataliputra und Gefchichte 
der Upäkofa. Fragmente aus der Kathä Sa- 
кїї Sägara des Soma Deva; Sanskrit und 


s 


mn [einer ganzen Blöfse dar- ‘ 


Deutfch von Hermann Brockhaus. Gr. 3. 
Velinpapier. Geh, 6 gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoe- 
dia.- Sanscrite er latine edidit Hermannus 
Brockhaus. Falciculus prior, continens tex- 
tum" fanscritum. Lexikon-8. Velinpapier. 
Geh. ı Ты. , 


Leipzig, im Febr. 1855» 
| i F. А. Brockhaus. 


Zur Literarhifiorie deutfcher Dichter bis auf 
die neuefie Zeit. 


Neuerlich ій eerfchieneh, und іп allen 


Buchhandlungen- für rə sr. in farbi U 
| ‚gr. in farbigem Um- 
Ichlage brofchirt zu йй е е 


Luther und Fauft in Vignetten zu deut/chen 
Dichtern., Ein literarifches Fibelbuch von 
Le Petit. 8. 1834. 


‚Zur Probe daraus folgende Vignetten : 


Carl Herlo/s[ohn, 
geb. den ı Sept. 1798 in Prag. 

Verfaffer ritterlicher Romane und der „anato- 
milchen Leiden,‘ alle feine Producte mittel- 
mälsig und unbedeutend; lebt bey Leipzig im 
Rofenthale von Grogg, Cigarren und Сошрі- 
menten. 

Herr mit Knechten 

Zur Linken und Rechten, 


Komet ohne Kopf mit gräßslichem Schwanz, 
Tanz ohne Mujik, flinkender Kranz. 
Ferdinand‘ Philippi, 
geb. den 12 März 1791 in Leipzig von jü- 
difchen Eltern. Е | 
Herausgeber von fünf verfchiedenen Zeitfchrif. 
ten; gehört demnach als Monftrum in Spiritus 
geletzt mit in das literarifche Naturaliencabi- 
net. Wie früher wegen eines Bangwerots’ aus 
Dresden, fpäter auch aus Altenburg verwielen, 
haufte er einige Zeit in feiner Vaterbadt Leip- 
zig, aus welcher er vor Kurzem nach dem 
benachbarten Grimma zog, wo er fich von 
dem Er/farten Haus und Buchdruckerey ge- 
kauft hat. 
‚ Hochwächter Du nennft Dich; Nachtwächter 
: Du: Ыб; 

Ich Гар’ es Dir unumwunden; 
Schwer fahren die Knechte heran Dir den Mift, 
Du trällert uns ab die Stunden. ‚ 
Verjagter Hofrath, wo Йеһ Dein Haus? 
Wir wilen, Du ЫЙ eine Fledermaus. ' 
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o OEB Wolff,” 
‚geb. den 26 Juli 1799 zu Altona. . 
Der werfchollene deut[che Improvilator giebt 
jetzt als Profeflor der Aefihetik Galirollen in 
Jena und in lofen Skizzenbüchern über „Li- 
teratur.“ Sprachkenntnille und Wortfiinn find 
ihm nicht abzu[preche4; er überfetzt ftenogra- 
phifch, aber jedes Dichtertalent geht Шип ab, 

Ein Improvifator 

Ift kein Imperator; ` } › 

Mit Efeln fährt der Eine,- mit Непайеп der 

Zweyte; 

Doch Beiden geben Narren das Geleite. 

MG Saphir, 

| geh. іп Pelth. 

Der ewige Jude als Medaillon іл. Wachs, ab: 
gedrückt, aber als Bruftbild mit дет. rothen 
Ziegenbarte und ohne Siebenmeilenliefeln, 
wurde nach vielen körperlichen und geiliigen 
Umtrieben Theaterintendanzrath in München, 
wo er auch.-Redadteur des benebelten „Hori- 
20145 und des leeren „Bazars‘‘ war. Von je- 
ber war Wortwitz [eine einzige Force, wel- 
cher aber durch Milsbrauch [ehr bald an 
Schärfe und Anlehn verlor. 

Dein Ё е] it nur, ein Hafen E se, 
not ähnliche, wenn auch mildere, jedoch 
immer gerechte Weile werden in dielem Werke 
‘збо Vignetten zu deutfchen Schriftfiellern mit 
"Epigrammen gegeben, und їй daffelbe fonach 
eine kleine, interellante Literarhifiorie deut- 


[cher Claffiker und Nicht- Clalliker. 


of 


A 


Bey L. D. Winkler in Paderborn ій er- 
{сһіепеп, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Wilfenfchaftliche Grammatik der deutfchen 


Sprache, als Propädeutik zur Logik von: 


С. E. A. Wahlert., Preis п. & Thir. 


Unter der Preffe befindet fich: 


Р. Virgilii Maronis Carmina perpetua an- 
notatione illufiravit A. Forbiger. Pars 
(GEI С, Bucolica et Georgica. ` ` | 
Pars II u. III, Aeneis, werden ohne Un- 
terbrechung folgen. Diele neue Ausgabe wird 
васї einem correcten, auf die Heyne'jche 
Recenlion gegründeten Texte und den nöthi- 
gen Верійетп einen vollftändig grammatifch. 
exegetilchen, die Kritik nur wo es die Erktä. 
rung nöthig mackt, berührenden Commentar 
enthalten, worin die Haurtrefultate aller bis- 
herigen dem Virgil gewidmeten Forf[chungen, 
namentlich der пецећеп Heyne- Wagner/chen 
Ausgabe, mit den: eigenen, zahlreichen An- 
merkungen des [chon feit Jahren mit öffentli- 


\ cher Erklärung- dieles Dichters belchäftigten, . 


‚Rrichen würde, 


. durch ‚feine Ausgabe des Lucretius und an- 


dere /mit: Beyfall aufgenommene literari[che 

Arbeiten hinlänglich bekannten‘ Hn.. Heraus- 

gebers zulammengefhellt _ werden ` follen. Der 

Preis wird Го billig feyn,vals ез ber dem [ehr 

comprellen Drucke nur immer möglich 11. 

J. C. Hinrichs/che Buchhandlung 
‚in Leipzig, " 


І 


| er 
‚Von Et 
J. С. F. Manfos Gelchichte des preuffilchen 

Staats, Геі: dem Frieden von Hüubertsburg 

bis zur zweyten Pariler Abkunft. Neue, 

vielfach ‚berichtigte und verbellerte Aus. 

gabe, 3 Bände oder 10 Lieferungen zu 8 

Bogen in gr. 8. ` er 
Ab Го eben die ate.:Lieferung erf[chienen, und 
ån alle Buchhandlungen verlandt werden, 

Der bisherige Sublcriptionspreis von 12 gr- 
od. 54 kr. rhein. für die Lieferung beftehet 
nur «noch bis. zur bevorftehenden Leipziger 
Jubilate - Мейе. .. Auch erhalten Sammler bis 
dahinsaufı6. Exemplare 3 Freyexcemplar. ‚Nach 
deier Zeit tritt‘ ein erhöheter Ladenpreis ein. 

Die unterzeichneten gemeinfchaftlichen Ver-_ 
leger verbürgen die Vollendung ‚des Ganzen 
bis zum Schlulle diefes Jahres, und laden das 
gebildete Publicum zur Unterzeichnung auf 
diefes gediegehe, in fchöner äufserer Form er- 
fcheinende' Nationalwerk ein. 


Frankfurt a. M. u. Leipzig 
den 10 März 1835. 


Joh. Chrifi. Hermannjche 
Buchhandlung. 
С. Е. Doerffling- 


П. Vermifchte Anzeigen. 


An den Herausgeber des Forfi- und Jagd-Jour- 
nals, Dn, Chrifioph.Liebig in Prag. 


Es ift Ihnen, mein Herr, gefällig gewe- 


fen, die Verlagung des Abdrucks eines für Ihr 


Forfi- und Jagd-Jourmal aus Sachlen einge- 
gangenen Gedichts, welches die Empfindun- 
gen über die Recenlion des Cotta’/chen Grund- 
rilles der Forfiwillenfchaft in дег Jen. ` Allg. 
Lit. Zeit. März:Heft 1854. No. 55 bis ‚mit eg 
ausdrücken [ollte, und dem Ihre achtungswer- 
the Cenfurbehörde das Imprimaiur. verfagte, 
in der 19 Numer 1834, des unter Ihrer Reda- 
ction erlcheinenden böhmi/chen. Forlijournals, 
mit dem Zufatz bekannt zu machen, dafs Sie 
um fo mehr damit (2): einverftanden wären, 
als Recenfenten diefer (?) Claffe es wirklich 
verdienten, dafs ihr Name in der Literatur ge- 
Ferner beliebt es Ihnen, in 
Ihrer Nachricht noch hinzuzufetzen: dals man 
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Kaum glauben follte, dafs ein Charakter, dem 
nicht jedes edie‘(?) "Gefühl запа" fremd «оу, 
derley (?)' Milsgeburten (?) liefern könne, 
und wollen daher den Recenfenten' in der Je- 
nailchen Literatur - Zeitung, mit Stilllchweigen 
übergehen! “ | 

1! Zuerb, Hr, Bedacteug, erlauben Sie uns 
die befcheidene; Frage = haben Sie jene Kritik 
über den Cotta’fchen Grundrils, deren  Ver- 
faller-Sie in den forftlichen Bann thun, auch 
wirklich gelefen, ihren Inhalt mit дег, Schrift, 
die De hervorgerufen hat, verglichen und, was 
dag ‚Hauptfächlichke ilt, gehörig begriffen? 
Gründet lich‘ Ihr Urtheil auf Kenntnils der 
РегГоп, fo erlauben #816 uns gefälligft, dafs 
wir Sie auch auffodern, alle ihre Anflchuldi- 
gungen, de Sie gegen uns auszulprechen fich 
‚ erlaubt Haben, gründlich nachzuweifen. Denn 
fchimpfen, Mein Herr, kann jeder Lotterbube, 


jeder Unwi/fende; dazu ій weder Geiltesfähig- 


keit, noch wiifenlchaftliche Bildung erfoder- 
lich. Und wilfen Sie nicht, dafs der, welcher 
bey wiffenfchaftlichen Erörterungen zuerlt. die 
Schranken "der Befcheidenheit € t 
bey der grofsén Mehrzahl des Publicums fich 
Herabwürdigt?! Etwas Anderes aber AR wohl, 
feinem vermeintlichen Gegner: mit Етпй und 
‘Würde entgegen zu treten, und dabey das Vi- 
fir fo weit zu lichten, damit dieler durch oder 
darunter fehen kann! = Doch laffen ‚Sie Rec. 
jetzt, Го hoch er auch [eine Ehre fehätzt, und 
fo treu und gewilfenhaft ep de Achtung, des 
deutfchen Publicums als langer Mitarbeiter 
nicht nur an der Jen. Literatur: Zeitung, fon- 
dern auch an mehreren Forli- und anderen 
Zeit-Schriften, fo wie als Verfaffer einiger [elbfi- 
fändiger Werke, zu erhalten wulste, von der 
Рег[оп ganz abfehen, und auf die Sache, mit 
der wir es vor der Hand noch ganz allein zu 
thun haben wollen, zurückkommen. 

„Wir können Sie nach dem, was uns von 
‚Ihnen in der in Rede fiehenden Sache vorliegt, 
auch in wilfenfchafilicher Beziehung nicht los 


laffen. + Sie müllen Ihr abfprechendes Urtheil 


über unfere Kritik durch gründliches Einge- 
hen in die Sache genau bezeichnend und er- 
‘fchöpfend nachweilen, wenn Sie anders es mit 
дет! Wiffenfchaft ‚felbfi gut meinen., Ja wir ge- 
hen noch weiter, da wir diels unferer Ehre 
und der Wiffenfchaft, der wir unfer Ж 
and unfere -Kräfte gewidmet haben, fchuldig 
zu [eyn glauben, und fodern Sie förmlich zu 
diefer Nachweilung auf... Sie find es Ihrem 
ehemaligen ` Lehrer Cotta, deffen Schriften 
auch wir fiudirt:und manches‘ daraus gelernt 
‚haben, апай dem wir für die Perfon alle Ach- 
tung zollen, fogar fchuldig, 1агеп ausgelpro- 
ehenen Schimpf. über „uns gründlich nachzu- 
weilen! Unterlalfen Sie aber diefe Nachwei- 
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- arbeiten, 


überfchreitet,- 


fung oder Replik, oder wie Sie es Гоп nen- 
nen wollen, ja. nicht, denn die Wilfen[chaft 
kann, und muls; dabey ganz unfehlbar gewin- 
пеп!" Denn Sie  Ѓсһеіпеп, nach der in der an- 
geführten Numer. Ihres- Journals gegebenen 
Nachricht оп dem darin..herrfchenden Tone 
zu urtheilen,- der Mann zu feyn, der, wie 
man Io zu lagen pflegt, die Wilfenfchaft mit 
Löffeln verfchlungen hat, und ‚der uns айо 
unlere an Cotta begangenen, ı Sünden. zeihen 
kannt Sollten 51е: Geh jedoch nicht Back ge- 
nug fühlen,‘ uns gründlich zu widerlegen, [o 
werben Sie doch unter Ihren bekannten Freun- 
den oder den -Zöglingen Coita’s! Stellen Sie 
einen, Preis ant die! gelungene Arbeit!" Die 
Menfchen bemühen fich nun einmal, der gro- 
{зеп Mehrzahl aach-pur {йү das leidige Geld zu 
es wird Ihnen daher auch Bcher 
nicht fehler, Schildknappen aufzutreiben, mit- 
telt deren De uns ans dem literarifchen Felde, 
auf dem wir fo lange mit Ehren gearbeitet ha- 
ben, vertreiben können. Vielleicht gelingt es 
Ihnen, den Dichter aus Sach[en, der unlere 


Kritikin Ihrem Jöurnale befingen wollte, und 
der Ihnen wahrlcheinlich „fo wie сг. 


lich recht gut bekannt ift; für eine folche Ar- 
beit zu igewihnen!. Machen Sie bey ihm ‚einen 
Verfuch; der Мапа, [cheint Herz. zu haben!! 
Die Wahrheit und die Wiffenfchaft, für die 
allein wir für unlere Perlon ohne alle Neben- 
ablichten arbeiten, und derentwegen auch .nur 
unlere Anzeige über den Cosia’/chen Grund- 
rils gefchrieben ift, kann Беу einer folchen 
Behandlung des Gegenfiandes unmöglich ver- 
lieren! Werden, wir widerlegt, [о geloben wir, 


` dafs, wir jedes unrechtmälsiger Weile ausge- 


[prochene Wort [ofort widerrufen wollen... Ge- 
gen (оісһе Waffen aber, wie fie uns durch 
Sie und die Ihnen Gleichgefinnten bisher ge- 
boten wurden, treten wir nicht in die Schran- 
ken, denn Sie kennen’ das Sprichwort: „wer 
Koth angreift — —IienBeherzigen Sie aber 
wohl, Mein,Herr, dafs es doch .endlich ein- 
mal an der Zeit feyn dürfte, das viele werth- 
ja mitunter finnlofe Gelchreiblel, deffen keine 
Wilfenfchaft fo viel als die unlere aufzuweilen 
hat, durch kräftiges’ ernlies Einreden in die 
Sache, .— wo €s lich auch immer zeigt — 
nach voller Gebühr zn würdigen. Wir em- 
pfehlen Ihnen daher unfere Beurtheilung: der 
Schriften von Löffelholz und Liebig in der 
Jenailchen Allg. Literatur - Zeitung mit aller 
Aufmerkfamkeit zu lefen. Sie finden, wenn es 
anders Ihre Urtheilskraft zu fallen vermag, in 
den -bemerkten Kritiken vielleicht einen Be- 
weis für das, was wir Ihnen in gegenwärtigen 
Zeilen eröffnet haben. \ 

Der Recenfent des Cotta’/chen 
Grundrijfes der Forfiwilfen/chaft. 


\ 
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LITERARIŞCHE NACHRICHTEN. 


I: Univerfitäten-Chronik. 


Marburg: i 
Verzeichnils der Vorlefungen, welche im Som- 
merhalbjahre 1835 vom A Mai bis zum 19 
September auf der Univerlitäöt zu Marburg 
gehalten - werden follen, 


IL _ Sprwsehkunde. 


Vergleichende Grammatik der Sanskrit-, grie- 
chifchen, ІаїеіпіГсһеп und deut[chen Sprache, 
Dr. Krahmer. Syrilche Sprache, Pr. Hupfeld. 
Hebräifche Grammatik, verb. mit Leleübun- 
gen, Der/elbe. Plalmen, Dr. Krahmer. Gram- 
matilch-hiftorifche Erklärung des Propheten 
Jelajah, Der/elbe. .In [einer exeget. Societät 
wird Derfelbe den Propheten Joel erklären 
lalfen. Aelchylus Prometheus und: des Sopho- 
kles Oedipus Rex, Рг: Wagner. Antigone des 
Sophokles, Pr. Rubino. Ariltophanes Ritter, 
Pr. Hermann. Herodots Gelchichtsbücher, 
[oweit fie den Perlerkrieg erzählen, Dr. Hoffa. 
Plato’s Phädo, Dr. Amelung. Pläutus Rudens, 
Pr. Hermann. Tibull’s Elegieen, Pr. Wagner 
und‘ Dr. Hoffa. Satiren des Juvenal, Pr. Wag- 
ner, verb. mit Anleitung zu latein. Stilübun- 
gen. Cicero’s und Paulini’s Reden, nach Aus- 
wahl, Dr. 4melung, verb. mit Uebungen im 
Latein - Reden und Schreiben. Tacitus Anna- 


len, Dr. Hoffa, verb. .mit Anleitung zum lat. 
[chriftl. Ausdrucke und Stilübungen. Die Ue- 


bungen des philologilchen Seminars leitet, wie 
bisher, Рг. Hermann, und entwickelt den Mit- 
gliedern die Regeln der philol. Kritik und 
: Hermeneutik, Lateinilche Converlatorien, Dr, 
Hoffa. Deutfchen Stil, Dr. Amelung.. Priva- 
tifima im Hebräifchen, Dr. Hoffa. und Dr, 
Krahmer; im Griechifchen und Lateinifchen, 
Pr, Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa; 
im Franzölilchen, Dr. Amelung; im Engli- 
fchen und Italiänifchen, Pr. Wagner. 


П. Ge/chichteund Alterthumskunde 


Philofophifche Einleitung in die Gefchichte 
der Menfchheit, Pr. Suabedi/fen. Gelchichte 
des Alterthums, Pr. Rubino. Gelchichte und 
Alterthümer des hebräilchen Volks, Dr. Krah- 
mer. Römifche Alterthümer, Pr. Rubino. Ge- 
fchichte der römilchen Literatur, Pr. Hermann. 
Erfier Theil der Gelfchichte der chriltlich- 
kirchlichen Gelellfchafisverfalfung, Pr. Rehm. 
Derfelben Vorlelung dritter Theil, Der/elbe. 
Gefchichte des deutlchen : Reichs, Der/elbe. 
Gelchichte der Hauptftaaten des neueren Eu- 
ropa, mit befonderer Rücklicht auf die Ent- 
ftehung und Fortbildung ihrer Verfalfungen, 
Derfelbe. Statifik der deutfchen Bundesftaa- 
ten, Pr. Vollgraff. 


ПІ. Philofophie. 


Die Idee der Philofophie, als Einleitung 
in diefelbe, Dr. Bayrhoffer. Abrils des Orga- 


nismus der Gelchichte der philofophilchen 
Wiifenfchaft, als Einleitung in das Studium 


derfelben, Der/felbe. Anthropologie, Pr. Sua- 
Ье4 еп. Logik, mit vorausgehender Einlei- 
tung, in das Studium der Philolophie über- 
haupt, Pr. Creuzer. Logik, Pr. Sengler.. Me- 
taphylik, mit Begründung derfelben dorch die 
Erkenntnilstheorie, Dr. Bayrhoffer- Aefihe- 
tik, Pr. Јијії. Religionsphilofophie, Pr. Seng- 
ler. Gelchichte der neuelten Philolophie, von 
Schelling an, Derfelbe. Converlatorium über 
allgemeine Pädagogik, Pr. Koch. | 


IV. Mathematik. 


Reine Mathematik, Pr. Gerling. 
lefene Abfchnitte 


Derfelbe. 


Auser- 
der höheren Mathematik, 
Anfangsgründe der- Algebra, Der- 
Selbe. Analyfis des Endlichen, Pr. X. В. Mül- 
ler. Angewandte Mathematik, Derfelbe. Ex- 
perimental- Akuliik, Derfelbe. Mechanik, Pr. 
Hefjel. Uebungen im Zeichnen von Malfchi- 
nen, Der/elbe. Praktilche Geometrie. mit Ua- 
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bungen auf dem Felde, Pr.- Gerling. Priva- 
tilima über-verfchiedene Theile der Mathe- 
matik, Pr. К. R. Müller. л 


NV, Naturkunde. 
Theoretifche und ang&wandte Chemie mit 
ihrer Anwendung auf Künfte nnd -Handwerke, 
Pr. Wurzer, nebħ Leitung. der praktifchen 
Arbeiten im Laboratorium. Auserlefene Ca- 


pitel aus der gerichtlichen Chemie, Der/felbe. — 


Grundlehren der Stöchiometrie, Dr. Land- 
grebe. Geognolie, Pr. He/fel. ` Technilche 
Mineralogie, Derfelbe. Uebungen im Unter- 
Jochen der Mineralien, Der/elbe. Allgemeine 
Botanik, Pr. Wenderoth. Medicinifche Bota- 
nik, Derfelbe. Anleitung zum Unter[ucheh 
und: Befiimmen der Gewächle, :Derfelbe. ` De- 
monftrationen im hotanifchen Garten und Ex: 
curfionen іп die benachbarten Gegenden, Der- 
Selbe. Erfter Theil der allgemeiren Gelchichte 
der Thiere, welcher die Wirbelthiere in fich 
falst, Pr. Herold. 


‹ der wirbellofen Thiere, уоп den Weichthieren 
bis zum Infufionsthiere, Derfelbe. Gefchichte 


der zoologilchen Ѕуйете, von Arifiteles bis 
auf die gegenwärtige Zeit, Der/elbe. 


VI. Staatswiffen/[chaften. 
Encyklopädie der Rechts- und Staats - Wif- 
(en[chaften, Pr. Vollgraff. Germanilch - сһгій- 
liches Staats- und Völker- Recht, in Verbin- 
dung ‘mit Politik und Diplomatie, Derfelbe. 
Polizeywillenfchaft, Der/elbe. 


VII. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie der Me- 
dicin, Pr. Herold.. Ueber gefchichtliches Wif- 
fen überhaupt und in der Medicin insbefonde- 
те, Dr, Eichelberg. Allgemeine: Anatomie, Pr. 
Bünger. Das menfchliche Gefäls- und Ner- 
ven-Syliem und danach das Ey in feiner Ent- 
wickelung, Derfelbe. Menfchliche Olteologie 
und Syndesmologie, Derfelbe. Vergleichende 
Anatomie, Der/elbe. Unterricht in der prak- 


tilchen Bearbeitung befonders des Gefäfs- und 


Nerven-Syliems in menlchl. und Thierkörpern, 
Derjfelbe. - Phyfiologie, Dr. Eichelberg. Phy- 
filche Erziehung des „Menlchen , Pr. Wur- 
‚ zer. Allgemeine Pathologie der Seelenfiörun- 
gen, Pr. Heufinger. Allgemeine Therapie und 
Semiotik, Derfelbe. Specielle Pathologie und 


Therapie, Derfelbe. Medicinilche Klinik, Uer: 


Zweyter Theil der Chirurgie,. Pr. Ull- 
mann. . Augenheilkunde. Derjelbe.  Chirur- 
 gifch- augenärztliche Klinik, Derfelbe, "mit 
Operationen an Leichen. Geburtskunde, Рг. 
Hüter. 'Geburtshülfliche Klinik, Der/elbe. Pri- 
ratillimum über geburtshülfliche Operationen, 
Derfelbe. Axrzneymittellehre, Pr. Wurzer, 


felbe. 


Specielle Naturgelchichte‘ 
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- Knochenbau der Hausthiere, Dr. Hefe. Repeti- 


torium ‚und Examiuatorium über vergleichende 


‚Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere, Der- 


Jelbe. Privatilima über ГресіеПе Krankheits- 
lehre, Chirurgie und Heilmittellehre der Haus- 
thiere, Der/elbe. | | 


VIIL Rechtswi/fenfchaft. 

Encyklopädie und’ Methodologie der Rechts- 
willenichaft, Pr. Endemann. Naturrecht, Pr. 
Platner. Rechtsgeichichte, Der/elbe. Inftitu- 
tionen- Commenrarien des Gajus; , Dr. Bi- 
chel. Infitutionen des römilchen Rechts, Pr. 
Endemann.‘ Dielelben, mit vorhergehender 
kurzer Eimeitung in das Studium der Rechts- 
wilfenfchaft, Pr, v. Vangerow. ` Pandekten, 
Pr. Löbell und De, Büchel. Erbrecht, Die- 
felben. Pandekten, mit Einfchluls des Erb- 
rechts, Pr. Puchta. Plawdrecht, Pr. Löbell. 
Lehre von der Ehe, der väterlichen Gewalt 
und der Vorraundlichaft, Pr. von Vangerow. 
Dingliche Rechte des römifchen und deutlchen 
Privatrechts, Dr. Büchel. Lehre von den Kla- 


Ben und Einreden;;, Dr. би WMeyerfeld und 
Dr. Büchel. Deutfches EEE Ba 


rückfichtigung des helliflchen, Pr. Endemann. 
Deutfches Erbrecht, Der/elbe. ` Staatsrecht, Pr. 
Platner. Allgemeines und deutfches Staats- 
recht, Pr. Jordan. Lehnrecht, Pr. Jordan und 
Рг. v. Vangerow. Gemeines Lehnrecht, mit 
Berückfichtigung des kurhellifchen Particular- 
rechts, Dr. Duncker. -Das gemeine. und be- 
fondere in Deutfchland übliche Kirchenrecht, 
mit Berücklichtigung der neuelten Kirchencon- 
согбаїе, Pr. Multer. Patronat- und Ehe-Recht, 
Derfelbe. CGriminalrecht, Pr. v. Pangerow. 
Gefchichte des römilchen Criminalrechts, Pr. 
Plutner. Civilprocefs, Pr. Jordan. Gemeinen u. 
kurhellifchen Civilprocefs, Dr. o, Meyerfeld. 
Criminalprocels, Pr. Löbell.- Juriftilches Prakti- 
cum, Pr. Jordan. Anleitung zum Referiren in 
Civilfachen, Dr. 2. Meyerfeld. Disputatorium 
über ver[chiedene Controverlen des gefammten 
Rechts in lat. Sprache, Pr. Jordan. Uebun- 
gen in Erklärung ausgewählter Digeltenktellen, 
Dr. von Meyerfeld.. Examinatorien über das 
ganze Recht oder einzelne Theile deifelben,’' 
Dr. Büchel. " 


IX.. Theologie, 
Theologifche Encyklopädie, Pr. Scheffer. 
Kritifche Gelchichte der bibtifchen Literatur, Pr. 
HAupfeld. Genelis, Derf. Auserlelene Stücke aus 
dem Buche Hiob, Pr. Jufti. Eigene Uebungen im 
Interpretiren des А. Т:; Pr. Arnoldi. Synopti- 
[che Erklärung бег drey erften Evangelien, Pr. 
Scheffer. Die Bergpredigt Chrifii, nach Mat- 
thäus, Derfelbe, mit praktilchen Erörterun- 
gen. Brief an die Römer, Pr. Kling. Briefe 
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des Johannes, Эег/е1Ье‚ :-Den Brief an die 
Hebräer und die Offenbarung. Johannis, Pr. 
Jufti. Exegetilche Uebungen über den ‚Brief 
an die Galater, Pr. Kling. Dogmengelchichte, 
Der/elbe. ‘ Dogmatik, Pr. J. Müller. Symbo- 
lik, oder vergleichende Darltellung der Lehr- 
begriffe der hauptfächlichhen “chritlichen Kir- 
chenparteyen, Pr. Scheffer. 'Homitetik, als 
erken Theil.der praktilchen Theologie, Pr. J. 
Müller. Leitung einer zu errichtenden homi- 
letifchen Societät, Der/elbe. Katechetik, (in 
Verbindung mit der Lehre vom Unterrichts- 
und Schul- Welen, oder Didaktik) Pr. Koch. 


П. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


‘Hr. Mio: itham 23 Jan. von der Akademie 
der Infchriften zu Paris zum Mitgliede ernannt 


worden. 
Der bekannte Profelfor der katholifchen 


Theologie zu Tübingen, Hr. Dr. Möhler, hat 
einen Ruf an die Univerlität München er- 
‚halten. | 

Hr. Prof. Dr. Pelt in Greifswald hat ei- 
neu Ruf an Twejiens „‚Steile nach Kiel "er: 


halle a 
EE bekannte Gelehrte, Hr, Oberb Bory 


de Saint- Vincent, hat das Commandeurkreuz 
des .königl. griech. .Ordens des Erlölers er- 
halten. j 

Der Director der Porzellan-Fabrik zu 
Sevres, Hr. Prof. Brongniart und der Director 
der Gobelin -Fabriken zu Paris, Hr. Prof, 


Chebreuil, find vom Könige-von Dänemark zu 


Rittern des Dannebrogordens ernannt worden. 


Hr. Dr. J.-C. Carftanjen zu Duisburg, 
früherhin Profeffor der Medicin an der ehe- 
maligen dortigen Univerlfität, hat zur Feier 
feines, Doctorjubiläums das 'Ritterkreuz des ro- 


then Adlerordens 3 Glalfe erhalten. 
Durch königl. Ordonnanz ilt Hr. A. Che- 


vallier auf den Vorfchlag der academie des 
sciences zum Prof. adj. an der école de phar- 
macie zu Paris ernannt worden, 


Hr. De la Dehe/a, bisher ‚Richter ber" 


dem Kriegstribunal zu Madrid, der Ueberletzer 
von de Fotnie’s Werk "über die britifche Ver- 
fallung ins Spanilche, if zum [ganilchen Ju- 
fiizminilter ernannt worden. . « 

Hr. ‚Conrector Dr. theol. Ruldne* am 
Gymnalium in Rinteln it durch die Wahl 
des dortigen Bürgerausichulles auch zum Stadt 
rath: erwählt worden. з 

Hr: J. Р. Manee, Dirigent der anatomi- 
fchen Arbeiten am Hospital de la Pitre, if 
zum Chirurgen am Hospital du Midi ernannt. 

Hr. Dr. Roux ift an Dupuytreens Stelle 
zum Prof. der chirurgilchen Klinik am Hôtel- 


Dieu zu Paris ernannt worden. 
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Нг. Confit. - Vice-Präfident, Geh. Confe- 


\ 


 renzratbh vor Müjiemann in Altenburg, ‚auch 


als Gelehrter durch eine Ueberletzung der Pa- 
raphrafe des Theophilus antecefJor (2 Bände 


Berlin 1823) und andere Schriften’ bekannt, ій 


zum Prälidenten des herzogl. Conliltoriums 
befördert worden, unter. Beybehaltung [einer 
bisherigen Stelle im. herzogi, Minilterium. 

Hr. Prof. Dr. Ed. von Siebold in Göttin- 
gem ilt von der Academie: royale de Medicine 
in Paris zum correlpondirenden Mitgliede er- 
nannt worden. 


HI. Nekrolog. 
Im Nov. 1834 farb zu Algier der Kauf- 


mann Aimé de Virieu, Verf. der anonym er- 
[chienenen Notes analyt. et crit. sur le con- 
trat social de J. J. Коијјеаи. Lyon 1829. 8. 

Am 3 Jan. d. J. in dem Armenitchen Klo- 
ber St. Lazaro bey Venedig der-Vardapet Pa- 
ter Dr. theol. Emanuel Ciakciak, ein [ehr. ihä- 
tiges Mitglied feines Ordens, geb. am 5 März 
1775» 
. Рун 10 Febr. zu Sagan in Schlefien der 
dafige Bibliothekar J. Fr. Schink, durch meh- 
rere religiöfe und dramaturgifche Dichtungen 
wohl bekannt, im 64 Lebensj. `` 

‚ Am 19 Febr. zu Berlin der kön, рг: Ge- 
nerallieutenant a. D. Ernft vor Mohnhaupt, 
auch militärilcher Schrififieller, geb. zu Min- 
den am 11 April 1775, | р 

Am 25 Febr. zu Pau М. A `ВағЬіё du 
Bocage, Prof. der Geographie an der faculté 
des lettres zu Paris, 57 J. alt. 

Am 2 März zu Werl in Weltphalen der 
penl. Hofgerichtsalfellor Engelhard, der letzte 
weltphälifche oder vielmehr deut/[che Oberfrey- 
graf auf Arnsbergs Freyfiuhle, der 1784 diele 
Würde erhielt, und Anfangs auch das foge- 
nannte Vehmmgericht noch hegte, 80 J. alt. 

Ат 4 März zu Berlin der königl. preufl- 
Geh. Oberfinanzrath Schulz im 58 Lebensj. 

Am 7 März zu 'Neulalz an d. Oder G. 
F. Hilmer, königl. preull,“Oberconlifi, Rath, 
79 J. alt. ‚Ал 

Am 12 März za London der berühmte 
englilche Schäufpieler A. Pope. | 

"Am 15: Маг2 zu Spandau Dr, Feller; kön. 
pr: Gouvernements- Stabs- und Regiments-Arzt, 
ein hochverdienter Mann, 76 J. alt. "7487 

Gegen die Mitte des-März zw Moulins 
Rene-Jofeph Vicomte du Peyroux, Officier 
der Ehrenlegion, Maltheferordensritter u. f. w., 
Begleiter des Lapeyroufe bey dellen grofser 
Expedition, М4 

Am 22 März zu Міпсһеп Dr. Jofepk 
Mayer, nachdem das königl. b. Regierungsblatt 
vom 18 März die Nachricht von leiner Beför- 
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derung zum ordentl. Prof. des Criminalrechtes 
und Criminalprocelfes gegeben hatte. _ 

Am 25 März zu Copenhagen die Geh. 
Conferenzräthin Sophie Chrifi. Fried. Brun. 
Sie war den 5 Jun. 1764 zu Tonna im Gothai- 
fchen geboren, wo ihr Vater, Balthafar Mün- 
ter, damals Superintendent war, aber als 
Hauptprediger an die Petrikirche nach Copen- 
hagen berufen wurde. Ihr Bruder war der 
berühmte verliorbene Bilchof Friedrich Mün- 
ter. Im J. 1783 wurde fieverheirathet mit 
dem Geh. Conferenzrath J. C. Brun. Die Ver- 
ftorbene machte viele Reilen, namentlich nach 


Bagge/en, Matthifon, Bonftetten, Salis, Ке]. 
ler, und hat Gedichte und viele andere Schrif- 
ten: іп. деш Гсһег Sprache herausgegeben. 
Am 26 März der königl. baier. Geheime- 
rath und penlionirte Regierungsdirector, des 
Civilverdienfiordens Ritter, Heinr. von Lang, 
als hiftorifcher und humoriftifcher Schriftktel« 
ler bekannt, in einem Alter, von r Jahren 
auf dem Heimwege nach Anfpach. Unfere A. 
L. Z. verdankt ihm von ihrem Anfang an bis 
zu [einem Tode viele [chätzbare Beyträge. 
Am 28 März zu Berlin der wirkliche Ge- 


der Schweiz und Italien. 


Sie war befreundet 
mit mehreren Gelehrten und Dichtern, als 


Bernsdorff_ an 


heime Staats- und Cabinets- Minifier Graf von 


den Folgen eines Schlagflulfes, 


der ihn 10 Tage vorher getroffen hatte, 


Deg E 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Bücher - Auctionen, 


ZuEnde Mai werden in Göttingen die von ' 
На. Hofraıh Harding hinterlalfenen Bücher 
meit mathematilchen und 


und Infirumente, 


werden. 


aftronomilchen Inhalts, in Auction verkauft 
Kataloge find in allen Buchhandlun- 


gen, in Leipzig in der Hinrichs/chen Buch- 
handlung zu haben, 


| | ` m La nun —  — Ess Fe ——u—m nung | 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


aus deren Verlage im April -Hefie der J. А. 


L. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 24— 32 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern hedeuten die Num 


, 


mern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Веу/Ѓаі E. B. bezeichnet die Ergänzungsblälter). 


Allgem. niederl. Buchh. in Leipzig 
65..66. 

Arnold in Dresden u. Leipzig 73. 
E. B. 24. 25. 

Barth in Leipzig E. B. 28. 

Becker in Eiberfeld E. B. 24. 25. 

Birks in Raftadi E. В. 24. 25. 

Boike in Berlin E. B. 29. 

Brockhaus in Leipzig 80. 

Bülfchler in Elberfeld Е. B. 24. 25. 

Calve in Prag Е. В. 24. 25. 

Chriften in Aarau E. B. 27. У 

Dietrich in Göttingen 77 7 (2). 

Dingeldey in Darmitadt E. Б. 29. 

Ende in Landsberg а. 4. W. 63. 

Eupel in Sondershaufen 61. 

Fleifcher in Leipzig 75. 

Franz in München 72. 

Fröhlich in Berlin Е. В. 24. 23. 

Garthe in Marburg E. B. 25. 

Gotfch in Lübben 63. 

Grimmer-in Dresden 73. 

Groos in Karlsruhe 80. 


Hahn in Hannover E. В. 24. 25. 

Hartleben in Pefth E. В. 26, 

Hebenftreit in Breslau 72. 

Hinrichs in Leipzig 74. 75. 

Hoff in Mannheim 67. 68. 

Hoffmann in Stuttgart 70. 

Jaquet in München 61. 

Kellelring in Hildburghaufen E. B. 
24. 25 (2). 

Korn іп Breslau 74. 

Krieger in Marburg E. В. 27. 

Kupferberg in Mainz 80.. ~ , 

Literatur- Comptoir in Hamburg 
Е. В, 24. PR 

Lüderitz in Berlin Е. В. 24. 25. 

Marx in Karlsruhe E. B. 26- 

Mayer in Lemgo 68, 

Max n Breslau 69. ; 

Meyer u. Zuberbühler, in Trogen 


66. ` 

Orell, Еш u. Comp. in’ Zürich 
E. В. 24. 25./ 

Pergay in Alchaffenburg E. B. 24. 
25 (2). 


Perthes in Hamburg E. В. 30—32. 

Reimer in Berlin 71—72. 

Riegel in Potsdam 73. 

WA: u. Wielsner in Nürnberg Е. 
..29. . З 

Rücker іп Berlin Е. В. 30—39. 

Sauerländer in Aarau 80. 

Scheible in Stuttgart u. Leipzig 


69. ` 
Schulthefs in Zürich 66. 
Schwan u. Götz in Mannheim 66. 
Thomann in-Landshut E. B. 28. 
Vandenhoeck u. Ruprecht iin Gät- 
lingen 62. 63. N ч 
Yieweg «in Braunfchweig 70. 74, 
76. 77—79 (9). & je 
Voigt in Ilmenau 61. E. В. 27. 
Volkmar in Leipzig 64. 
Wagner im Dresden 64. 
Walther in Dresden 64. 
Weidmann in Leipzig E.®. 24. 25. 
Welche in Frankfurt a. M. 73. 
Zimmermann in Naumburg 72. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHRUNDE. 


1) Hızoavnonavsen, іп d. Keffelring’Ichen Hof- 
buchhandlung: Franzöfifche Lefemethode , oder 
das deutfche Lautir/yfiem beym franzöjtfchen 
Lefeunterrichte angewandt, nebft den dazu Бе- 
hörigen Wandtabellen für den Gebrauch in Schu- 
len, von Louris Müller, Prof. der franzöf. Spra- 
che u. Lit. am Gymn. zu Hildburghaufen. 1832. 
10 Bogen in 8. (12 gr.) 


2) Ebendafelbt: Напа ааа анара а 
lerrich: ыз» eg jra zöft[chen prach 
Дел ЙИШ E ї. w. 1839. 173 S. 


8. (8 ег.) 

3) АѕснлғғеХЕРАС, b. Pergay: Mentor der franzö- 
Sifehen und deutfchen Conver/ation, enthaltend 
ein Vocabulaire der am meilten gebrauchten Wör- 
ter, achtundzwanzig Gelpräche für die егеп An- 
fänger und achlundlechzig für Geübtere, Mufter 
von Einladungs- und Entfchuldigungs-Billeten 
u. f. w. Von J. Lemaire, Profellör zu Paris, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, 1834. 
260 S. 8. (10 gr.) 


4) Berums, in d. Lüderitz’fchen Buchh.: Neues 
Elementar- und Vorbereitungs-Buch zum Er- 
lernen der franzöfıfchen Sprache. Zunächfi für 
die unteren Schulclaffen und den erfien häusli- 
chen Unterricht, verfafst von Augufti Ife, Lehrer 
der franzöf. und italiän. Sprache, 1833. ҮП u. 
183 5. 8. (8 gr.) 


5) Erserrerp, in d. Büfchlerfchen Buchhandlung: 
Franzöfifche Grammatik für Gymna теп. Von 
Stan fe 1832. УШ und 152 Sa 8. 

6) Rastat, b. Birks: Theoretifch - LE 
Panzöflche Grammatik, in einer шы ДД 
falslicheren Darftellung der auf ihre richtigen 
und einfachfien Grundfätze zurückgeführten Re. 
geln. Von J. J. Schneyder, Prof. am Lyceum zu 
Raftadt. 1832. X w 384 S. 8. (12 gr.) 


7) EraenreLD, b: Becker: Anleitung zur Erler- 
‚ nung der franzöfifehen Sprache. Von. Philipp 
Schifflin, Lehrer an der höheren Stadtfchule in 


Ergänzungsbl. у, De Br уступ, 


Barmen. Zweyter Curfus. 1833. X u. 359 3. 
8.. (16 gr.) 
[Vgl. Jen. А. L. 2. 1835. No. 132.) 


3) Hannover, іп d. Hahn’fchen Hofbuchh.: Fran- 
zöfifche Sprachlehre für Schulen und zum Pri- 
vatunterrichte, von J.F. Schaffer. Neunte verb. 
u. ark verm, Auflage. 1833. XVI u. 520 5, 8. 


(21 gr.) 


9) Ascnarrennung, b. Pergay: Grammatik der 
Sranzöfifcehen Sprache, nach der in den vorzüg- 
lichten Lehranfialten Frankreichs eingeführten 
Methode für den Unterricht in den deuifchen 
Gymnafien und höheren Bürgerfchulen bearbeitet 
von J. Lemaire und L. Renauld, Profelloren zu 
Paris und Mitgliedern mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften. 1834. VI u. 232 5. 8. (18 gr.) 


10) Leipzıc, іп d. Weidmann’fchen Buchh.: Neue 
franzöfifche Grammatik, oder allgemeine und 
befondere Grund/ätze der franzöfifchen Sprache, 
dureh lehrreiche und unterhaltende Bey./piele 
aus franzöfifehen Claffikern beftätigt. Zum 
Gebrauche für Schulen und beym Privatunter- 
richte von М. Taillefer, Lector der franz. Sprache 
ап dem Gymnafium zu Gera. Erfier Band. 1898. 
XX u. 394 5. Zweyter Band. 1829. IV u. 106 S; 
8. (20 gr.) 


11) Berun, b. Fröhlich u. Comp.: Neue franzüöji- 
Jehe Grammatik, nach einem äulserft methodi- 
fchen Plane bearbeitet und mit zahlreichen, aus 
den befien Schrifittellern entlehnten, unter die 
Regeln vertheilten Uebungen über die Orthogra- 
phie, Syntax und Interpunkzion (Sie) verfehen 
von Noel, Generalinfpector der Univerfität in 
Paris, Ritter der Ehrenlegion, und Chapfal, Pro- 
ҒеПог der allgemeinen Sprachlehre. Nach der 91 
Ausgabe ins Deutfche überletzf und mit Anmer- 
kungen und einigen Zufälzen begleitet von Dr 
J. Echkenfiein, gewelenem öff. Lehrer am Gymn. 
zu Zittau und nachmaligem Profeflor der neueren 
Sprachen an der kön. Lëcht, polytechnifchen Bil- 
dungsanftalt in Dresden. Erfier Theil. 1833. 
336 S. 8. (20 gr.) 


12). Zënsen. b. Orell, Füfsli u. Comp.: Neue voll. 
fiändige  franzöfifcehe Grammatik mit vielen 
a 
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Uebungsaufgaben, Gelprächen, claffifchen Lefe- 


Rücken und Erläuterung finnverwandter Wörter, 
Von M. Fries, Profeffor der deuifchen Literatur 
und der franz. Sprache zu Paris. 1833. УШ u. 
376 S. рг. 8. (14 рг.) 


H Юлкѕрих, b. Arnold: Dialogues français à 

"usage des écoles et des instituts d Allemagne 
ou est introduite la grammaire française de San- 
guin. Publiés par Jean Eckenstein; Dr. en phil. 
ct prof. de langue franç. et angl. à l'institut po- 
lytechnique royale de Dresde, 1832. VI u. 216 S. 
8. (15 gr.) 


N.. 1. Die Vorzüge des Lautirlyftiems, welches in 
vielen — Вес. wünfchte fagen zu können, in allen — 
Schulen Deutfchlands Eingang gefunden, und das geift- 
lofe Buchfiabiren verdrängt hat, das — abgefehen 
von [einen übrigen Verkehrtheiten — bey einer grö- 
eren Anzahl von Lernenden die Fortfchritte der Ge- 
fammtheit fehr aufhält, und dadurch den grölsten Zeit- 
verlut verurlacht, fcheinen jetzt überall immer mehr 
anerkannt zu werden. Es war defshalb ein glückli- 
cher, jedoch keineswegs neuer Gedanke des Hn. M., 
diefes Syfiem auch auf die franzöfifche Sprache anzu- 
wenden. Der Vf, fucht feinen Zweck auf folgende 
Art zu erreichen. Er hat Wandtafeln mit [ehr fau- 
beren und weit in die Augen fallenden Lettern dru- 
cken lafen. Auf der егйеп diefer Tafeln find die 
Vocale nach der Aehnlichkeit ihrer Ausf[prache zu- 
fammengeordnet. Dann finden fich die Conlonanten, 
und endlich Sylben und Wörter, Der Lehrer fpricht 
den Schülern die vorhandenen Laute vor, und läfst 
fie der Reihe nach von allen nachfprechen, bis fie 
{ей darin find, worauf er immer zur folgenden über- 
geht. Kann der Schüler gegebene Sylben und Wörter 
aus[prechen: fo wird ihm nachher mit Hülfe mobiler 
Letiern, welche man fich ebenfalls durch die Wand- 
tafeln verf[chaffen kann, auch zugemuthet, felbf vor- 
efprochene Sylben und Wärter zulammen zu fetzen, 
Diefe Methode fcheint uns [ehr zweckmälsig, und es 
wird mil ihrer Hülfe viele Zeit erfpart werden. Die 
Bemerkungen, mit! welchen Hr. M. die hier dem 
Publicum übergebenen Wandtafeln begleitet hat; find 
swerlh. 
кле? 9 rührt уоп demfelben Vf. her, der ein 
nachdenkender Schulmann zu feyn fcheint. Wie er in 
Nr. 1 das [chwierige Gelchäft der Erlernung der rich- 
tigen Auslprache des Franzöfifchen durch Anwendung 
des Laulirfyftems zu erleichtern fuchte: [о will er 
hier den Schüler auf dem geradefien Wege zu dem 
Ziele hinleiten, welches jeder vor Augen hat, der 
die franzöfilche Sprache erlernt, d. h. zum Sprechen 
derfelben. Ез ій mit der franzöfifchen Sprache ein 
ganz Anderes, als mit den alten Sprachen. Беу die- 
fen ій nun einmal das Sprechen eine Nebenfache, 
man hat fich daran gewöhnt, nur [olche es bis zur 
Gewandtheit darin bringen zu [ehen, welche fich ge- 
rade als Philologen ausfchliefslich mit den alten Spra- 
hen befchäftigen; aber wer eine neuere Sprache cr- 
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lernt, bat es, fozu fagen, zu nichts gebracht, w 

er fie nicht auch баеса Se Das Тое ‚ чш 
der Schrififteller reicht da nicht hin, denn im gemei- 
nen Leben kommen unzählige Fälle vor, wo uns nur 
das geläufige Parliren treffliche Dienfie leiten wird. 
Ja, wenn man das gedruckte Franzöfilche auch noch fo 
gut in’s Deutf[che überletzen kann, aber nicht [elb& 
Franzöfilch [pricht: fo können wir den uns anredenden 
Franzofen nicht einmal verliehen, weil es etwas An- 
deres it, das lebendige, zumal mit der Zungenfertig- 
keit des Franzofen ansgelprochene Wort aufzufallen, 
als den trockenen Buchfiaben, der unferer wieder- 
holten Betrachtung Stand hält. Delshalb it es der 
allein richtige Weg, wenn die Lehrer der franzöfi- 
fchen Sprache immer die praktifche Seite hervorheben, 
dem Schüler gehörigen Wörtervorrath aneignen, 
fchon mit den Anfängern kleine Sätze und Hedens- 
arten einüben, und damit befiändig fortfahren , dabey 
aber, wenn der Schüler einige Fertigkeit darin er- 
langt hat, auch nach und nach die grammatifchen Re- 
geln vorzuführen nicht vergellen. Dieter Anficht 
ісһеіпі Hr. A. der ganzen Anlage feines Buches nach 
zu folgen, obgleich er es in keiner Vorrede aus- 


drücklich bemerkt ‚hat. Der erfie Abfchnitt des Bu- 
ches „enthält nämlich Lautirtabellen und Lefeübun- 


gen, leicht und geeignet für den eren Anfänger; im 
zweyten Abfchnitt folgt eine Stofllammlung zum 
Sprechunterrichte, worin man die Benennungen der 
am häufigen vorkommenden. Gegenfiände findet. 
Daran fchliefst fich der dritte Abfchnitt mit einer 
Menge kleiner Sätzchen, welche alle eine Form des 
Hüllszeitworls £ire enthalten, das hier vollfändig 
mitgetheilt wird, weil fich mit demfelben kleine 
Sätzchen am einfachften bilden lafen. Der vierte 
Abfchnitt enthält eine Sammlung der gebräuchlich- 
ften Redensarten im gelell[chaftllichen Umgange, die 
aber zu kurz ausgefallen it, und einer bedeutenden 
Erweiterung — am befien auf Koften des folgenden 
Kapitels — bedarf, indem es bey dielem nicht da- 
rauf ankommt, ob es einige Stücke mehr oder we- 
niger enthält.. Im fünften Abfchnitie finden fich 
leichte Erzählungen, Dialoge u. f. w., die an fich 
recht pallend find, aber fch zuın Nutzen des vierten 
Abfchnittes, auf welchen Rec. einen noch weit grö- 
Ieren Werth legt, bedeutend einfchränken lafen, 

No. 3 verdient in diefer Rückficht den Vorzug, 
da es nach einer fehr reichhaltigen Sammlung häufig | 
gebrauchter Wörter (a. Subfiantifs; A. Adjectifs; e" 
Verbes) 1) Sätze für Anfänger, die beym Gehen und 
Kommen, bey Nachfragen, bey einem Gefpräche vom 
Wetter, von der Uhr, der Zeit, dem Alter, der Ge 
fundheit, den Lebensbedürfnillen u. Г. w. mit Nu 
izen angewendet werden können; 2) verirauliche! 
Gefpräche (dialogues familiers), welche zwar auch! 
noch [ehr einfach gehalten find, aber doch meh’ 
Schwierigkeiten darbieten, als der vorhergehende 
Abfchnitt, und ebenfalls von alltäglichen Gegenflän 
den, z. B. vom Effen und Trinken, von der Schule, 
von Arbeiten, von Spazierengehen, von Jagd und 
Fifchfang, vom Anzug, vom Theater, Kartenfpiei | 
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uol. w, handeln. Den Befchlufs machen Мийег уоп 
kleinen fchriftlichen Auffätzen, z. В. Einladungsbil- 
lets, Wechlel, Quittungen, Alle Artikel — fowohl 
Gelpräche, als Briefmulter — verbinden mit der für 
die Alterstufe, welcher das Buch gewidmet ій, fo 
fehr nöthigen Kürze eine fo anlprechende Leichtig- 
keit und Falslichkeit, dafs gewifs kein Lehrer, wel- 
cher das Büchlein feinem Unterrichte bey Anfängern 
zu Grunde legen will, fich in feinen Erwartungen 
getäufcht fehen wird. Nur auf den deutfchen Aus- 
Fa follte hin und wieder mehr Sorgfalt verwandt 
eyn. М 
е Bey Beurtheilung von No. 4 уегууеій Rec. auf 
die Aeufserungen, welche er oben ЃсҺоп gelegentlich 
über die Methode gethan hat, die er für die zweck- 
mälsigfte bey dem Elementarunterrichte in der fran- 
zöflchen Sprache hält. Alles muls hier darauf ange- 
legt Lean. den Zögling zum Sprechen anzuleiten; mit 
blofsen Regeln und Uebungsaufgaben reicht man da- 
bey nicht aus; dem Anfänger muls ein Vorrath an 
Wörtern, leichten. Redensarten und Sätzen angeeig- 
net, und die Mittheilung grammalilcher Gegenliände 
fürs Erfie darauf befchränkt werden, dafs man Ge- 
wandtheit im Gebrauche der Artikel, und gründliche 
Кеппіпі der Conjugalionen — [owohl der Hülfs-, 
als regelmälsigen Zeit- Wörter —— zuverzielen. Sucht: 
Einen есеп 5,vorbereitungsbuche‘ würde daher 
Rec. keine andere Einrichtung geben, als folgende: 
4) Lebre von der Ausfprache nebfi Lefeübungen (am 
befien nach dem Mufter von No. 1, weil dabey viele 
Zeit gewonnen wird); 2) eine Wörterfammlung, 
welche, wie in No. 2 und 3, die im gemeinen Leben 
hauptfächlich vorkommenden Vocabeln enthielte; 3) 
Uebungen im Gebrauche des Artikels, welche fchon 
während des Memorirens der zweiten Abtheilung be- 
nutzt, und bis zu völliger Gewandtheit in Anwendung 
der verfchiedenen Arten des Artikels fortgeletzt wer- 
den mülfen ; 
in erzählender, verneinender und fragender Geftalt; 
5) leichte, abwechfelnd franzöffche und deutfche 
Sätzchen, welche mit Hülfe der durch die zweyte, drit- 
te und vierie Abtheilung erworbenen Kenninifle von 
dem Schüler ohne Anftols überfetzt, verfiänden und 
eingeübt werden können; 6) Paradigmen der regel- 
mälsigen Zeitwörter; 7) Uebungsaufgaben über die in 
Жар. 2=6 Babaudelten Gegenliände. Der Schüler, 
ein lolc d öri i 

Kalle, wirde TN Vorbereitungsbuch gehörig inne 
liche Sprachlehre zur Hand nehmen. lich bald in der, 
felben orientiren, und fich ihre Lehr. ; H 
J., der als Bearbeiter diefes Ba д er = 
3 3 cht unbekannt 

it, hat die Sache aus einem anderen Geficht t 
aufgefalst, und es vorgezogen, den erfien D 7 
eine gcwille Menge von Regeln vorzulegen. Dei 
if auf folgende Weile angeordnet: 1) Lehre von ler 
Ausl[prache, in welchem Abfchnitte nach der gewöhn- 
liche Methode fämmiliche Buchfiaben, nebfi den nö- 
ihigfien Regeln über die Aus[prache, aufgeführt find. 
Sonderbarer Weife hat der Vf. hier fchon 5.9 u. fgg. 
e Lehre von den Accenten und übrigen Zeichen ап 
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4) die Hülfszeitwörter avoir und ёге - 


her mit wahrem Nutzen eine fafs- ` 
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die Spitze der Lehre von der Ausfprache geftellt. Hier- 
auf folgen 2) die in jeder Grammatik gewöhnlich an- 
zutreffenden Regeln über die Redetheile, und Ilr. J. 
handelt hier a) vom Artikel; b) уот Hauptworte; с) 
vom Beyworte; d) vom Fürworte ; e) vom Zeitworle; 
f) vom Nebenworte; g) vom Vorworte; h) vom Bin- 
deworte, i) vom Empfindungsworte, Den Befchlufs 
machen einige Bemerkungen über die Wortfolge oder 
Сопйгисііоп; leichte Aufgaben zum Ueberletzen ins 
Franzöfifche; franzöfilche Uebungen zum Lefen und 
zum Üeberletzen, und ein erklärendes Wörterverzeich- 
nils. Im zweyten Abfchnitte hälte der Vf. an vielen 
Stellen gewils mit glücklichem Erfolge feinen 
Vortrag mehr tabellarifch einrichten können, was 
felbfi dem Anfänger die Sache fehr erleichtert. Uebri- 
gens it das Buch, wenn es Nutzen fiiften foll, nicht 
bey dem аПегегйсп Unterrichle, fondern егі dann 
anzuwenden, wenn der Schüler bereits auf die oben 
von uns belchriebene Weile vorbereitet worden. 
No.5. Der zu früh verfiorbene Vf.“(geb. zu Po- 
fen 21 April 1803, zu Elberfeld 8 April 1832), wel- 
cher den Druck diefer Arbeit noch bis zum achten 
Bogen fortgefchrilten fah, war ein tüchtiger Philolog 
aus Böckhs Schule. Er hatte fich aber nicht allein 
den alten Sprachen mit Liebe und Eifer zugewendet, 
Sondernuwidniete auch den neueren Sprachen gleiche 
Aufmerkfanikeit. Natürlich Капа er dadurch auf die 
Idee, auf welche jeder befonnene Sprachforfcher ge- 
rathen wird, dafs der Unterricht in den lebenden 
Sprachen dem in den todien ап Gründlichkeit durch- 
aus nicht nachliehen dürfe; und da Leider die gröfsere 
Anzahl der vorhandenen franzöfifchen Sprachlehren 
nur von der Oberflächlichkeit und Flüchtigkeit ihrer 
Verfafler Zeugnifs geben: fo enifchlofs er fich felbit, 
nach den von ihm als richtig anerkannten Grundfätzen 
eine neue, aber nicht für Anfänger berechnete, eigen- 
ihümliche Grammalik zu bearbeiten. Da die Grund- 
fätze des УБ. mit denjenigen grofsentheils überein- 
fiimmen, welche Rec. feit länger als zehn Jahren in 
unferer А. L. Z. mit Nachdruck als die richtigeren 
— namentlich bey Bearbeitung einer Sprachlehre für 
Gelehrtenfchulen — zu begründen verfucht hat: fo 
finden wir über die Einrichtung des Buches wenig zu 
erinnern. Die Grammatik zerfällt in Etymologie und 
Syntax. Die Etymologie handelt a) in der Elementen- 
lehre 1) von den Buchfiaben und deren Ausfprache; 
2) von den Sylben und deren Ausfprache; 3) von der 
Ausfprache der Wörter im Zufammenhange; 4) von 
der Interpunction und deren Zeichen; b) in der For- 
menlehre 1) vom Nomen; 2) vom Verbum ; 3) vom 
Adverbium; 4) von den Präpofitionen; 5) von den 
Conjunctionen; 6) von den Interjectionen. Rec. be- 
dauert, dafs fich hier über die Orthographie, welche 
in der Grammatik einer lebenden Sprache nicht über- 
gangen werden darf, nichts vorfindet. In der Syntax 
befchäftigt fich der Vf. їп zwölf Kapiteln 1) mit der 
Verbindung des Subjects mit dem Prädicate; 2) mit 
dem Objecte; 3) mit den cafibus obliquis; 4) mit dem 
Verbum. Auch hier fehlt, nach des Rec. Anficht, ein 
befonderes Kapitel, welches die Eigenthümlichkeiten 
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des franzöflchen Ausdruckes beleuchtete, ohne deren 
Kenntnifs man weder das Franzöfilch@vollfiändig ver- 
Dechen, nach Ѓргесһеп lernen kan %ollte übrigens 
ein der Sache gewachfener Maun eifeneue Auflage 
diefes Buches übernehmen: fo wird fich auch im Ein- 
zelnen Manches nachzubeflern finden, wie 8.1: „ec 
[prich /s“, Пай: с fprich fs oder А; — 5.7: »f [prich 
. Es fällt aus in.chef“ (?) u.f.f. Oft fchreibt 
auch der Vf., indem er im lobenswerihen Beftreben 
nach Kürze zu weit geht, allzu dunkel; z. B. $. 11, 
wo zur vollftändigen Erläuterung des Satzes: ‚Einige 
Subfiantiva können, wie im Lateinifchen, in derfelben 
Form für beide Gelchlechter gebraucht werden, fo 
dafs Пе mit dem männlichen [owohl, als mit dem 
weiblichen Artikel verbunden werden. Andere erlau- 
ben diefe Verbindung mit dem weiblichen Artikel 
nicht, und gellen dann felbft in ihrer männlichen Form 
auch von Weibern 27 — nur kurz hinzugefügt werden 
konnte: Letzteres pflege bey folchen Hauptwörtern 
der Fall zu Геуп, welche Befchäftigungen angeben, 
die vorzugsweile dem männlichen Gelchlechte zukom- 
men. Durch noch tieferes Eindringen in den Geift 
der Sprache würde fich dagegen wieder manche Lehre 
haben abkürzen lafen, welche jetzt einen unverhält- 
nifsmälsig grolsen Raum einnimmt. Rec. rechnet na- 
mentlich dahin $.99—118, die Lehre von den Präpo- 
filionen а und de. Sie Ш zwar weit wiflenfchaftlicher 
behandelt, als in den meilten vorhandenen franzöf- 
[chen Sprachlehren, und fchliefst fich in vielen Be- 
ziehungen den noch nicht widerlegten Erörterungen 
an, welche Rec. bereits 1826 in dieler A.L. Z. No.235 
niedergelegt hat; aber eslallen fich immer noch manche 
еШ ате und die UÜeberficht trefflich erleichternde 
Linfcehränkungen anbringen. Eine Frage kann Rec. 
am Schluffe nicht unterdrücken, ob es nämlich zweck- 
mälsig leyn dürfte, durchgängig, mit Verbannung der 
franzöfiflchen, nur die lateinifchen Kunftausdrücke 
beyzubehalten. Allerdings hat es das für fich, dals 
die letzten den Schülern in den Gymnalien [chon be- 
kannt find, und fich diefelben daher ЃсһпеПег іп die 
Sachen werden finden können; allein, wie nun, wenn 
fie nachher in einer anderen Sprachlehre ihr Studium 
fortfeizen wollen, und fich hier erft in die ganz nzue 
Ausdrucksweife hineinarbeiten müffen! Diefs wird 
manche Schwierigkeiten haben; und bevor man nicht 
allgemein über die von Hn. 5, beliebte Weile überein- 
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gekommen ił, mufs wenigfiens dem lateinifohen Aus- 
drucke der епіГргесһепде franzöfifche: beygeletzt wer- 
den. Es könnte діе[ѕ fogar in einem Anhange, oder 
bey jedem Abfchnitte nur in, einer Anmerkung ge- 
fchehen, indem es auch den Schüler wieder verwirren 
würde, wenn jedesmal ein folcher correfpondirender 
Ausdruck in Parenthele beygefügt wäre. 

No. 6. Von ähnlichen Grundfätzen,, wie der Vf. 
von No.5, fcheint. uns auch Hr. Schneyder ausgegan- 
gen zu [еуп. Er zeigt fich überall als denkenden 
Sprachfor[cher und Schulmann; und diefe beiden Ei» 
genfchaften find es, welche allein zur Abfaflung einer 
tüchligen franzöfilchen Grammatik befähigen. Das 
Buch zerfällt in drey Haupttheile. Der erlie (j.1—48) 
giebt die Lehre von den Schriftzeichen mit den nöthi- 
gen Lefeübungen. Der zweyte Hauptiheil ($. 49 — 199) 
trägt die Etymologie уот, und handelt im 1 Kap. von 
den Nennwörtern, im 2 Kap. von den Zeilwörlern, 
im 3 Kap. von den Partikeln, und in einem Anhange 
von der Wortbildung. Der dritte Haupttheil ($.200— 
456) enthält die Lehren der Syntax, und ift ebenfally 
in drey Kapitel eingetheilt: 1) von den Nennwörtern 
($.200— 343); 2) von den Zeitwörtern ((. 344 — 428); 
3) von den Partikeln ($. 429 — 456). Im Allgemeinen 
find die mitgetheilten Regeln fafslich und richtig, und 
nur die allzu vielen, ftatt der fonft üblichen elle 
mit Buchltaben angedeuteten , Unterabtheilungen thun 
zuweilen der Deutlichkeit Eintrag. So wenig es Rec, 
gut heilsen würde, wenn in einer franzüfilchen Gram- 
matik nach der früheren Manier alles Mögliche (Gram- 
matik, Lefebuch, Ueberfetzungsbuch und Lexikon 
in bunter Mifchung vereinigt wäre: fo gelicht er doch, 
dafs nicht allein die in dem überaus nützlichen, für 
fich beftehenden Anhange, welcher noch aulserdem 
manches Willenswürdige über die Interpunction, über 
Gallieismen, Homonymen und Sprichwörter bey- 
bringt, enthaltene Wörterfammlung,' fondern auch 
die am Schlufle von S. 313—383 gehende und, genan 
genommen, ein eigenes Werkchen für fich bildende 
„deutfche und franzöfifche Chrefiomathie für Anfän- 
ger, oder Uebungen imÜUeberfetzen aus dem Deut/[chen 
ins Franzöfilche und umgekehrt“, als fehr fchätzbare 


Zugaben müllen angelehen werden, welche den Werth 
des Buches noch erhöhen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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VERMISCHTE SCHRIPTEN. Hamburg, Literatur - Comptoir: 
Spanifcher Pfeffer und deutfches Salz. Briefe einer Dame, 
herausgegeben von Dr. Anton Edmund Wollheim. 1335. 
Sege SAS. (т АЕ. 18 gr.) Г 

Das Buch 1% voll Witzeleyen über die Zeitbegebenheiten 
und pelitifchen Streitfragen, Das monarchilche und demo- 
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kratifche Princip [prechen fich gegen einander aus; aber 
das Buch fördert nicht im mindeften eine richtigere Anficht 
über die Bewegung unlerer jüngfen Tage, it aber darum 


doch nach jetziger Mode auf dem fchönften Papier abge- 
druckt. 
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AUSLÄNDISCHE SPARACHRUNDE. 


O Hrırpsunenavusen, іп d. Keffelring’fchen Hof- 
buchhandlung: Franzöfifche Lefemethode, oder 
das deut/che Laautirfyftem beyrm franzäfifchen 
Lejeunterricht angewandt u, {, w. von Louis 
Müller u. i. эу. 

2) Ebendafelbfi: Handbuch für Schüler beym er- 
Леп Unterrichte in der franzöjfıfchen Sprache 
von Lours Muller u. f. w. 


3) Ascnarrenpung, b. Pergay : ZMentorudersgpranzE- 
ise E Converfatıon u. Г, уу. * Von 
WEI. Lemaire u. {. уу, 


4) Benzin, in д. Lüderitz’fchen Buchh.: Neues 
Elementar- und Vorbereitungs- Buch zum Er- 
lernen der franzöfı/chen Sprache u. Le, Von 
Auguft Ife u. f. w. 


5) ErserreLn, іп а. Büfchlerfchen Buchhandlung: 
Franzöfifche Grammatik für Gymnajfien. Von 
Gufiav Simon u. LL w. 

6) Rasrapt, b. Birks: 
frenzöfifche Grammatik u, Ї. w, 
Schneyder u. [. w. 


Theoretifch - praltifche 
Von». 


7) Euserrenn, b. Becker: Anleitung zur Erler- 
nung der franzöfifchen Sprache. Von Philipp 
Schifflin u. f. w. 


8) Haxnoven, in d. Hahn’fchen Hofbuchh.: Fran- 
zöfıfche Sprachlehre u. f. w, Von J. F. Schaffer 
u. L w, 


9) Ascuarrenzung,.h, Pergay: 


Jranzöjfıfchen Sprache u. Í. wa 
und L. Renauld u. f. ұу, 


Grammatik der 
Von J. Lemaire 


10) Lerrzic, in d. Weidmann’fchen Buchh.: 


WC wë Neue 
franzöfifche Grammatik, oder ee ЖИ 


befondere Grundfätze der franzöjfifeh j 

durch lehrreiche und unterhaltende таго 
aus franzöfifchen Claffikern beftätigt u. Р 3 
Von М. Taillefer u. L w. ми 


11) Berns, b. Fröhlich u. Comp.: Neue Franzöf- 
jehe Grammatik u. l. w. Von Noöl und Chap- 
Jalu. l. w. 
u. f. w 


Ergänzungsbl. ës JE A Erfier Band. 


12) Zünten, b. Orell, Füfs u. Comp.: Neue voll- 
fiändige franzöfifche Grammatik u, {. w. Von 
ЈИ. Fries u. Í. w. 


43) Drsspen, b. Arnold: Dialogues français ete. 
Publies par Jean Echenstein etc. 


(Befchlufs der im vorigen ‚Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


D. VE von №. 7, deffen erfien, für die erten An- 
fänger berechneten Curfus wir 1933. No. 132 empfoh- 
len habenybasumitogleicher Umficht fortgefahren, dasje- 
тіре aus der franzölifchen Grammatik hier zufammen- 
zuliellen, was Schüler der mittleren Claflen daraus er- 
fahren тиеп. Die Formenlehre findet fich daher 
hier erledigt, aus der Syntax dagegen vorläufig nur 
dasjenige herausgehoben, was [chon jetzt nothwendig 
erfchien, indem ein dritter Gurfus noch folgen, und 


‚auch diefen Theil der Grammatik vervollfiändigen 


‚ foll. 


Rec. hält die Anlage des ganzen Lehrgebäu- 
des und des hier ‘vorliegenden zweyten Curfus ins- 
befondere für recht zweckmälsig. Er zerfällt in vier 
Abtheilungen, deren jede gleichfam ein eigenes Buch 
bildet. Die erfie enthält die Regeln, und zwar — 
um nur die Hauptfachen anzudeuten — über die Bil- 
dung der Mehrzahl der Haupt- und Bey- Wörter, 
über die Bildung der weiblichen Haupt- und Bey- 
Wörter aus der männlichen Form, über die Verglei- 
chungsfiufen, die Zahlwörter, Fürwörter, Zeitwör- 
ter, Adverbien, Präpofitionen, Conjunctionen, Inter- 
jectionen. Diele Regeln gehen bis 5. 82, Die hier- 
auf folgende zweyte Abtheilung bietet deutfche und 
franzöfilche Aufgaben über die in der erften Abithei- 
lung enthaltenen Regeln dar. Die franzöffchen Auf- 
gaben ficken voran, und find grölser, “als die deut- 
fchen, welche letzten immer Nachbildungen der fran- 
zöfifchen Sätze enthalten, fo dafs der Schüler, der 
beym Ueberletzen der franzüfilchen Aufgabe recht 
aufgemerkt hat, alle Wörter, die er bey den deut- 
fchen Aufgaben nöthig hat, wiflen тиш. Die für 
die franzöfifchen Stücke nöthigen Wörter findet er 
durch Nachfchlagen in der vierten Abtheilung. Die 
dritte Abtheilung enthält von den Regeln der erken 
Abtheilung zwar unabhängige, aber doch immer mit 


‚ Hinweifungen auf dielelbe verfchene Lefeliücke; die 
Ueberleizt von Dr. J. Eckenfiein ` 


vierte endlich it ein Wörterbuch über die in den frin- 
zöffchen Aufgaben und Lefefiücken vorkommenden 
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Vocabeln, 
Scheint. 
No. 8, welches durch feine gute Einrichtung und 
durch die zweckmäfsige Ausführung des Einzelnen 
mit Recht eine fo bereitwillige Aufnahme in den 
Schulen gefunden hat, dafs nach verbältnilsmälsig 
kurzer Zeit fchon die neunte Auflage erlcheinen 
konnte, ift rückfichtlich feiner Anordnung und der 
darin vorherrichenden Behandlungsweile dem Publi- 
cum zu bekannt, als dals Rec. diefelben hier zu er- 
örtern nöthig hätte. Nur das fey ihm zu bemerken 
erlaubt, dafs der Vf. überall die möglichlte Fafslich- 
keit feiner Regeln im Auge gehabt, und durch dieles 
Streben, welches man nicht in jeder franzöfifchen 
Schulgrammatik findet, feiner Sprachlehre einen be- 
deutenden Vorzug vor vielen anderen verfchafft hat. 
UÜebrigens enthält das Buch nicht blofs grammatifche 
Regeln und darauf Bezug habende Uebungsaufgaben, 
fondern auch S. 237 fgg. Erzählungen und Fabeln; 
5. 481 andere Lefefiücke; S. 305 fgg. eine Sammlung 
der gebräuchlichfien Wörter und kleine Geflpräche; 
S. 514 Altfranzöffches. Wer mit den früheren Aus- 
gaben der Schaffer’fchen Sprachlehre. bekannt ift, 
wird [chon aus diefer Andeutung entnommen haben, 
dafs die neue Auflage nicht ohne Umänderungen ans 
Licht getreten it. So verhält es fich auch wirk- 
lich. Der Vf. hatte urfprünglich feine Grammatik іп 
zwey Curfus geiheilt, deren erter mehr für Anfän- 
ger, der zweyte für Geüblere beffimmt war. Da es 
nun der Anfänger weit mehr giebt, als der Geübteren; 
ja, da auf Schulen leider in der Regel nur Anfänger 
in der franzöfifchen Sprache gefunden werden: fo 
vergriff fich natürlich der егйе Curfus viermal fo 
fchnell, als der zweyte minder geluchte. Durch die 
dem егйеп Curfus zu Theil gewordene бип fühlte 
fich aber der Vf. zu immer grölserer Vervollkomm- 
nung deflelben aufgefodert. Je mehr Vorzüge er ihm 
zuwandte, defio weniger Nachfrage fand der zweyte 
Curfus, weil die meiften fich durch den егеп Theil 
hinlänglich befriedigt fanden. Als daher die zweyte 
Auflage des zweyten Curfus уегргіЙеп war, entfchlofs 
fich der Vf., denfelben nicht wieder herauszugeben, 
fondern der erlien Abtheilung mit der gegenwärtigen 
neunten Auflage eine folche Erweiterung zu verl[chaf- 
fen, dals fie nunmehr als völlig felbliliändige Gram- 
matik anzufehen ій. Der Vf. will aber feine Thä- 
tigkeit für die franzöfifche Sprache уоп nun an durch- 
aus. nicht etwa auf die beliändige Fürlorge für diefe 
Grammatik befchränken, Sondern wir dürfen ficher 
darauf rechnen, ihm auch noch ferner als einem der 
rüfiigfien Arbeiter auf diefem Felde zu begegnen. 
Zu diefer Hoffnung berechtigt uns wenigfiens die am 
Schluffe diefes Werks beygefügte Ankündigung eines 
franzöffchen Wörterbuchs, welches der mitgetheilten 
Anlage nach recht brauchbar zu werden ver/pricht. 
Nr. 9 bat eine den zunächli vorhergehenden 
Lehrbüchern falt ganz entgegengeleizie Richtung, 
Während jene (Nr. 4 — 8) fich überall der in den 
alten Sprachen üblichen Methode möglichfi anzu- 
fchliefsen, und dadurch unferer Budirenden Jugend 


welches uns ziemlich vollliändig zu feyn 
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die Erlernung der franzëf[chen Sprache zu erleichtern 
fuchten, ЙгеЫеп die УЙ. von Nr. 9, ganz unabhän- 
gig von dem Unterrichte in den alten Sprachen, die 
Regeln der franzöfilchen Grammatik mit befonderer 
Berückfichtigung der Eigenihümlichkeiten der franzö- 
filchen Sprache darzuftellen. Ihre Hauptaufgabe war 
— nach ihren eigenen Aeulserungen Vorr. $. IV — 
1) den Deutichen eine, die wefentlichen Geleize der 
Sprache erfchöpfende Grammatik der franzöfifchen 
Sprache zu liefern; 2) deren Theorie möglichf kurz, 
aber doch klar und verfiändlich zu geben; 3) diefel- 
ben bey jeder Wörterclafle auf die ganz befonderen 
Eigentbümlichkeiten (idiotismes) der franzöfifchen 
Sprache aufmerkfam zu machen. So Пе(ѕеп Be nach 
Abhandlung der Hülfszeitwörter avoir und ёге 7 
Seiten mit kurzen Sätzen folgen, wodurch der Schü- 
ler nicht allein auf die verfchiedenfie Weife in den- 
felben geübt wird, londern zugleich erfährt, auf 
wie viele und mancherley Art der Franzofe das deut- 
fche haben und feyn ausdrücken kann, ohne fich 
geradezu des oo: und ёге zu bedienen. Ein ähn- 
liches Verfahren haben fie auch nach den Conjugali- 
onen der regelmäfsigen und unregelmälsigen Zeit, 


wörter beobachtet; fie ‚haben, da die franzöfilche 
Sprache an Bindewörtern ungemein reich ift, alle auf- 


gezählt, und alle mit Beyfpielen erläutert. ` Diefen 
von ihnen eingelchlagenen Weg haben fie mit gutem 
Erfolg betreten, und wenn man die von ihnen als 
wahr erkannte Richtung bey der Beurtheilung nicht 
aus den Augen verliert: [o wird ihnen gewils die Kri- 
tik Gerechtigkeit widerfahren lafen. ` Auch Rec. 
thut es, obgleich er es nicht bergen kann, dafs er den 
fyntaktifchen Theil vom etymologifchen gefchieden zu 
fehen wünfchte. Dem Anfänger würde alsdann nicht 
fo viel zugemulhet, als hier wirklich gefchieht. Ein 
verftändiger Lehrer kann fich jedoch hierin leicht ‚hel- 
fen. Er wird z. B. in der Lehre vom Artikel nicht 
alles, wie es hier zufammengefafst ii, ohne Unter- 
brechung von den Schülern einüben 1аЙеп, fondern 
manches für die Folge aufflparen, was gerade im 
Anfange noch nicht zu wiflen nöthig it. So kann 
durchgängig verfahren, und auf diele Weile die vom 
Rec. gewünfchte Ausfonderung von jedem, feiner 
Sache gewachlenen Lehrer doch erreicht werden, 
Befondere Auszeichnung verdienen die den [chwieria. 
ften Abfchnitlen angehängten, bald längeren, | 
kürzeren Uebungen (z- B» $. 84 — 91 über avoir 
und être, S. 119 — 134 über die unregelmäfsigen 
Zeitwörter), welche nicht allein die genaue Bekannt- 
fchaft der УЙ. mit den vorzutragenden Gegenftänden, 
fondern auch ihren Tact in der Auswahl des Noth. 
wendiglien fattfam beurkunden. 

Der Vf. von Nr. 10 wundert fich, dafs fchon fo 
unzählige franzöflche Grammatiken vorhanden find, 
und dennoch ай jede Woche eine neue bringt. Der 
Grund diefer Erfcheinung liegt jedoch [ehr nahe. 
Rec. glaubt nicht, wie Hr. T., dafs fie blols daher 
rühre, weil wir noch keine vollkommene franzöfifche 
Sprachlchre befitzen, fondern vielmehr daher, weil 
{едет Lehrer gern nach feiner eigenen unterrichten ` 
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will. Der Vf. if ein felbfidenkender Sprachforfcher, 
Er läfst feine Grammatik in drey Theile zerfallen. Im 
erlien handelt er von den einzelnen Wörtern und von 
den Buchttaben, aus welchen diefe beftehen, und hat da- 
bey alles, was den Schülern irgend eine Schwierigkeit 
verurfachen könnte, entfernt und der Ausnahmen 
gar nicht gedacht. Denn dieler erlie Theil ій nur für 
Kinder und Anfänger bellimmi, welche mit Thatfa- 
chen bekannt, und nicht durch Aufzählung vieler Aus- 
nahmen irre gemacht werden müffen. Erfi [päter 
folgen unter der Auffchrift Ergänzungen die Aus- 
nahmen über Genus und Numerus, über die Verglei- 
chungsfiufen,, über den Artikel, die Adjectiva, Pro- 
nomina und Verba. Im zweyten Theile wird die 
Syntax ausführlich abgehandelt. Hier finden fich 
Regeln von der Rection, der Uebereinfiimmung 
und Aufeinanderfolge der Wörter. Alles diels ent- 
hält der erfie Band. Im zweyten befindet fich der 
dritte Theil der Grammatik oder die Uebungsaufgaben, 
weiche der Vf., fowie die den Regeln felbli beyge- 
fügten franzöfifchen Beyfpiele, durchgängig aus gu- 
ten franzöfilchen Schriftfiellern entlehnt hat. Diele 
Grammatik zeichnet fich haupffächlich dadurch aus, 
dafs fie alle ihre Regeln auf einfachere Grundlälze 


zurückzuführen [ucht. In anderen Grammatiken — 
wir deutetennaweh"oven Schon bey der Beurtheilung 


von Nr. 5 darauf hin — fuchen ihre Vff., um die 
nöthige Vollfiändigkeit zu erreichen, alle möglichen 
Bemerkungen über irgend einen grammatifchen Ge- 
genliand fo weitläuflig als möglich neben einander 
aufzufiellen, ohne fich um den inneren Zulam- 
menhang, welcher doch die Hauptfache ift, und dem 


Zöglinge ert die Sache leicht macht, zu beküm- 
mern. Dagegen Ѓеһеп wir hier den Vf. unablälfig 
bemüht, feine Darliellungen auf die richtigen Prin- 


сіріеп zurückzuführen, von welchen er nachher mit 
leichter Mühe und klarer UÜeberficht die noihwen- 
digen Regeln ableiten, дагйеПеп und einüben kann. 
Dann aber hat er auch dadurch feinem Buche einen 
hohen Werih verliehen, dafs er nur vollkommen 
geeignete Beyfpiele aus clalfifchen Autoren епіпот- 
men hat. Endlich findet man in diefer Sprachlehre 
hin und wieder Irrihümer anderer Grammaliken 
mit Gründen und Befcheidenheit widerlegt, was 
diele Arbeit fogar neben anderen brauchbar macht. 
No. 11. Die Herren Noël und Chapfal find we- 
gen mehrerer zweckmäfsiger grammatifcher Abhand- 
lungen (2. B. über die Partieipien und über die Con- 
jugation der Zeitwörter) und wegen eines gulen fran- 
zölilchen Wörterbuches, welches bereits in der zweyten 
Auflage erfchien, als tüchtige Sprachlehrer und als 
Kenner des Erziehungswelens in ihrem Vaterlande be- 
rühmt, und ihre Leiltungen find dafelbfi fchon öffent- 
lich auf die еһгепуоПейе Weile anerkannt worden. 
Namentlich hat auch die hier zur Beurtheilung Dor 
liegende Grammatik grofsen Beyfall, vielfache Auf- 
nahme in den franzöfilchen Lehranfialten, und, wie 
fich erwarten liefs, Nachahmer genug gefunden. In 
Deuifchland findet das Gute des Auslandes immer bal- 
dige Anerkennung, und Hr. E., der fich nicht allein 
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als Kenner дег franzöfifchen, fondern auch der italiä- 
nifchen und deuifchen Sprache (namentlich durch feine 
Supplements aux grammaires de Sanguin (f. u.) -et 
Hirzel, durch [ein Supplimento pratico della gram- 
matica Italiana-Francesse ed Italiana» Tedesca di 
Fornasari-Verce u. f. w.) gezeigt hat, war vollkom- 
men geeignet, diefes in Frankreich von der königl. 
Commilfion für den öffentlichen Unterricht unter die 
claffifcben Schriften aufgenommene, und zum Ge- 
brauche in [ämmilichen franzöfifchen Militärfchulen 
decretirie Werk auf heimifchen Boden zu verpflanzen. 
Der befondere Nutzen, welchen fich Hr. E. von diefer 
Grammatik verl[pricht › befteht darin, dafs er hofft, 
fie dürfte für junge Studirende, welche gewöhnlich 
dem Studium der franzöfilchen Sprache nur eine kurze 
Zeit widmen können, und binnen derfelben doch eine 
gründliche Ueberficht über das ganze franzöfilche 
Sprachgebäude fich zu verfchaffen wünfchen, befon- 
ders geeignet feyn. Doch kann diefelbe auch für die 
zartere Jugend beiderley Gefchlechts in Schuler ge- 
braucht werden; aber freylich nur in der Hand tüch- 
tiger Lehrer und Lehrerinnen, weil, wie es in einem 
urfprünglich für Franzofen gefchriebenen Lehrbuche 
nicht anders feyn kann, Manches darin vorkommt, 
was für Unkundige.grolse Schwierigkeiten hat. Nach 
einer Einleitung über die Ausfprache folgt die Lehre 
von den veränderlichen Wortgaitungen, und nament- 
lich wird hier die Bildung des Plurals, die Bildung 
der Vergleichungsfiufen, der weiblichen Beywörter, der 
Zeitwörter hervorgehoben. Hierauf folgen die unver- 
änderlichen Wortgattungen. Die Vff. führen hier nach 
einander die Adverbien, die Präpofitionen, die Con- 
junctionen, die Interjectionen auf. Mit 5. 111 be- 
ginnt die in den von deutlichen Verfaflern gefchriebe- 
nen Grammatiken gewöhnlich zu [ehr vernachläflfigte 
Unterweilung in der Orthographie. Dann folgt die 
Syntax. Die ND. behandeln zuer die Vorbegriffe der- 
felben, dann das Hauptwort, den Artikel, das Bey- 
wort, das Fürwort,' das Zeitwort, das Adverbium, 
die Präpofition, die Conjunction, die Interjection, 
woran fich die Lehre von den [yntaklifchen Figuren 
und belondere Bemerkungen über den fchwierigen Ge- 
brauch gewiller Wörter und Redensarten fchlielsen, 
welche hier ihre Erörterung finden. 5. 298 fgg. fie- 
hen fehlerhafte und von den Vfn. verbeflerte Re- 
densärten, welche fich die Lehrer der franzöfilchen 
Sprache in Deutfchland befonders bekannt machen 
wollen. Oefters würden die ҮЙ. wohlgethan haben, 
die zufammengehörigen Lehren nicht zu irennen. 
Höchit auffallend war es uns unter Anderem, die Lehre 
von der Ausfprache nicht gleich anfangs vollftändi 

zu finden, fondern die Haupilachen darüber e 


S. 281 fgg. entwickelt zu fehen. Der Ueberfetzer ver- 


~ dient Lob. 


Auch No. 12 wird uns von Paris aus dargeboten, 
und hat, neben einer ausgezeichneten Wohlfeilheit, 
diejenigen Vorzüge, welche man an den aus Frank- 
reich kommenden franzöfifchen Sprachlehren anzu- 
treffen gewohnt it, nämlich feine Bemerkungen über 
die Eigenthümlichkeiten der Sprache, über die Анә- 
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malien im Ausdrucke, über manche überrafchende und 
befremdende Сопйгисііоп n. f. w. Es würde unge- 
recht Ѓеуп, wenn man dem Vf. das Streben nach Voll- 
fändigkeit und Falslichkeit ablprechen wollte, und 
im Ganzen ift [ein Streben auch von gutem Erfolge 
Seelen, Die Einrichtung des Buches іЙ zwar nicht 
in allen ihren Theilen logifeh richtig, und die Formen- 
lehre nicht gehörig von der Syntax gefchieden; aber 
die einzelnen Regeln, wie fie hier aufgeführt find, 
werden in der Hand eines geübten Lehrers zur Er- 
lernung der franzöfilchen Sprache binreichen. Die 
eigentliche Grammatik zerfällt, aufser dem уогапйеһеп- 
den Abfchnitte von der Aus[prache, in eilf Kapitel. 
Das erite handelt vom Sublianiiv; das е vom Ar- 
tikel; das Ale vom Beyworte; das 41е vom Fürworte; 
das 51е vom Zeitworte ; das Die vom Parlicipium; das 
Tte vom Adverbium; das Ste von der Präpofition; das 
Hie von der Conjunction; das Lite vom Empfindungs- 
worte; das 1lle von der Anordnung der Wörter. 
Hierauf folgen Ergänzungen zu den bisher vorgetra- 
genen Lehren; ferner franzöfilche Orthographie; dann 
eine Sammlung von ähnlich- und gleichlautenden 
Wörtern; weiter leichte Gelpräche; überdiels eine 
Sammlung von Sprichwörtern, Synonymen und Gal- 
licismen, und endlich Lefe- und Sprech-Uebungen aus 
Teelemachs Begebenheiten. Statt derlelben wünfchien 
wir freylich andere Lefeftücke aufgenommen zu [ehen. 
Sonft find die Beylpiele in der Regel gut gewählt; nur 
Schade, dats die Franzofen. überall, und felbii in 
Schulbüchern, ihre politifche Meinung kund thun 
müffen! Vgl. 2. В. 5.80: „Quel, quelle dient auch 
zu Ausrufungen: La Pologne, quel malheureux 
pays! Polen, welch ein unglückliches Land! Quelle 
cruauté de l'empereur! Welche Graulamkeit des 
Kailers!““ Was der Vf. in der Vorrede über die beem 
Unterricht іп der franzölifchen Sprache zu befolgende 
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Methode bet, ift richtig. Sprechübungen bleiben da 
bey die Hauptlache. Darauf mufs der Lehrer fobald 
als möglich hinarbeiten. Diefem Zwecke widerfpricht 
cs aber durchaus nicht, wenn man dem Schüler Auf- 
gaben zur Ucbung vorlegt, und durch eine Ueber- 
Ichrift auf die dabey zu beobachtende Hauptregel hin- 
weil. Uns fcheint die[s kein fo lächerlicher Zwang- 
fiuhl zu [eyn, wie ihn Hr. F. darzuftellen beliebt. Fs 
ilt weit befer, man zündet dem Anfänger ein Licht 
an, als dafs man ihn im Dunkel tappen läfst. Be- 
fonders empfehlen wir dagegen die Art und Weife, 
wie Hr. F, die Sprechübungen begonnen willen will; 
und es їй uns angenehm, hier am Schlufle noch auf 
ein Werk hinweilen zu können, welches bey einer 
beliebten Grammatik dem minder gewandtien Lehrer 
hierbey mit Rath und That an die Hand geht. 

No.13 hat denfelben.In. E. zum Verfalfer, welchen 
wir oben als Ueberletizer von No. 11 kennen lernten. 
Ueber die Anekdoten u. f. W. in Sanguins [chon oft 
neu aufgelegter und vielgebrauchter Grammatik finden 
wir in dem nützlichen Buche aus leichten Fragen und 
nicht minder leichten Antworten befiehende Gelpräche, 
durch welche, nach der ganz richligen Anficht der 


Hn. Fries und Eckenfiein, die.Gewandlheit der Schü- 
ler im Sprechen begründet werden kann, Den Leh- 


rern der franzöfilchen Sprache, welche Sanguin be 

ihrem Unterrichte benuizen, [ey daher diefs Buch be- 
fonders empfohlen. Früher [chon (1831) gab derfelbe 
bey Friefe in Pirna und Leipzig ein ähnliches Uebungs- 
buch für die Jlirzel’fche Grammatik heraus. Schülern 
möchten wir diefe Schriflen weniger in die Hände 
geben; denn diele müllen ihre Antworten aus dem 
Lefebuche felbfi zufammenfetzen lernen, und dürfen 
fich nicht noch auf ein anderes Lehrbuch verlafen. 


р. Н. Е. 5. 


але Eisen в оао ee AB 7 IE dein a ———__________мм_____ 


PS" EB = he >}; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Marburg, b. Garthe: An- 


leitung zum Anfertigen der Strafsenprojecte nebft einen An- 
hange über Schneeverwehungen von С. Ё 


: ТУ, Arend, kurfürktl. 
heflenfchem Stralsenbaucommilfär. Mit zwey lithographir- 
ten Tafeln und einer Tabelle. 1834. УШ u 134 5. 8. 
d 
SC 2. erken Unterluchung über, Strafsen überhaupt 
und über vollkommene Stralsen, womit der Vf, fich gegen 
die Einführung der Eifenbahnen im Inneren Deutfchlands 
erklärt, I[cheint er doch einzuräumen, dafs man Пе ein- 
führen muls, wenn diefs der einzige Weg ił, um einen 
ftarken Gütertransport dem Lande zu erhalten; in den 
folgenden nimmt er beym Strafsenbau Rücklicht auf die 
Erdoberfläche und manche anderen Gegenfände. Dann 
folgen die Grundfätze über. die Wahl der Stralsenlinie, 
nach Aufnahme der Gegend und Einzeichnung der Stralsen- 
linie, bey Thal- und bey Hoch-Stralsen; ferner die Auf- 
nahme des Strafsenplans, und wie, nach erfolgter höchfter 
Genehmigung der Stralsenkarte, die [necielle Abfteckung 
gelchehen тиз. Den Schlufs macht die Verbeflerung alter 
Stralseu in deren Correctionen, Sehr lehrreich find die 
Bemerkungen über Schneeverwehungen, welche der Vf. 
aus. natürlichen Gründen erklärt, und anräth, den Schnee 
mit der Schüppe windwärts möglich weit wegzuwerfen, 


Sri "Hr RUE. "F-D, 


wo möglich einen Abhang hinunter. Weder das Wegrän- 
men mit dem Schneepflug, noch das Ausfchaufeln nach bei- 
den Seiten der Stralse, find empfehlungswürdig. Wo eine 
‚Stralse oft mit Schneewehungen heimgefucht wird, ziehe 
man in der Entfernung von до Fufs von der Stralse eine 
gute Hecke oder einen Aufwurf, und nöthigen Falls 50 Fuls 
davon eine zweyte. Dann lagert fich der Schnee zwiflchen 
der Strafse und der Hecke; und it der Grund Wüle, [о 
durchzielle man folchen mit Strauchwerk an den Stellen, 
wo herrfchende Winde im Winter oft eine Strafse durch 
Schnee zu verfchütten bedrohen. Beyläufig er[ehen wir 
aus der Widmung, dals die kurhelfiflehe Oberbaudirection 
nicht weniger als 7 Oberbeamte zählt. Die Regierung war 
eine der егћеп in Deutfchland, welche gute Kunfiftrafsen 
banete, aber den Fehler beging, viel zu oft dem alten 
Strafsenzuge zu folgen. Jetzt find fie freylich [ehr viel ge- 
rader und weniger Reil gelegt, aber auch mit [ehr gro- 
Isem Koftenaufwand. Uebrigens hielt man vor so Jahren 
der Baubeamten zu wenige, und jetzt möchte man oft 
über die Menge derfelben bey den kobaren Kunfiftrafsen 
klagen, und frenet fich, dafs das Ghauffeegeld überall 
ermälsigt wurde, nach der eingeführten grolsen Zoll- 
Union, 
А, K, 
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Pesen, b. Hartleben: Francifci Bene, Med. Doct., 
Соп@іагіі regii, Prof. P. О. therapiae fpecialis 
ac praxis medicae et Senioris facultatis medicae 
іп regia fcientiarum Vniverfitate Hungarica Ele- 
menta medicinae practicae; e praelectionibus il- 
lius publicis edita per Francifeum Bene jun., 
M. D. Tom. ПІ. IV et У. 1834. 1031 5. gr. 8. 
(5 Мг. 12 gr.) 


[Vgl Jen. А. Т. Z854- No. 220.) 


- 


І, diefen 3 letzten Bänden find von dem Vf., defen 
rühmlichen Fleils in Bearbeitung des ausgedehnten 
Gebietes der ГресіеПеп Pathologie und Therapie 
wir bereits a. a. Orte anerkannt haben, die Ex- 
eretiones morbofae, die Cacheziae und Neurofes be- 
handelt, 


Der 3te Band enthält die Lehre von den krank- 
haften Excretionen als 4te Claffe der von ihm an- 
egebenen Eintbeilung der Krankheiten. Er handelt 
a nach von den Profluvien, als der erfien Ord- 
nung der Excretionskrankheiten. In den erlien fechs 
Paragraphen giebt er allgemeine Bemerkungen über 
die Profluvien. Hier fand Rec. in der im 1 Paragra- 
phen folgendermafsen verzeichneten Definition: ‚‚Pro- 
fluvia vocantur a Sauvages Fluxus, a Linneo 
morbi evacuatorii, a Cullen et Swediauer Apoce- 
nofes, comprehenduntgque illos morbos, quorum 
Jymptoma praecipuum confiituit liquidi cujusdam 
efJuho extra fua Teceptacula aut їп partem corpo- 
rıs externam, aut in aliguam partem internam, 
quanlılate, tempore et loco infolitis, ut per tales 
evacuationes fiatus fanus organismi vivi plus mi- 
nusve perturbetur.“ tadelnswerth, dafs der Vf, die 
qualitative Seite als Kriterium einer krankhaften Aus- 
fonderung gänzlich unberückfichtigt gelalfen hat, da 
doch die organifch-chemifche Befchaffenheit ER 
Excretion, abgefehen von dem quantitaven, zeitli- 
chen oder örtlichen abnormen Verhältnille, [chon an 
und für fich nicht felten das wichtigfte Moment eines 
Krankheitsprocefles it, 2. B. bey Diarrhöe, Dysen- 
teria, Diabetes, fluxus coeliacus, hepaticus etc. 
Dals er aber diefen Fehler nur aus Verlehen, was 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Вапа. 


indeffen nicht als Rechtfertigung dienen kann, be- 
gangen hat, geht daraus hervor, dafs er im еп Pa- 
харгарһеп, wo er von den Kennzeichen der krank- 
haften Profluvien fpricht, anräth, auch auf die Na- 
tur und Befchaffenheit des Ausgeleerten die Aufmerk- 
famkeit zu richten. — Aulserdem verbreitet er fich 
hier kurz über die Anlage und Urlachen zu Ѓорепапп- 
ten activen, fihenifchen, Һурегйһепі(сҺеп und айһепі- 
fchen, erethifchen oder torpiden Profluvien, l[owie 
über die Prognofe und Indicationen zur Behandlung 


„derfelben im Allgemeinen. 


Die nun folgende Eintheilung der krankhaften 
Excretionen іп А. Profluvia cruenta; В. Profil. li- 
quidorum Јесгеіогит mit den beiden Unterabthei- 
lungen Profl. tubi сіђаги und organorum uropoeti- 
corum et genitalium möchte in zweyfacher Hinficht 
eine Ausfiellung verdienen. Denn was ift denn das 
Blut anders. als ein liguidum fecretum? Das artes 
rielle Blut it doch nichts anderes, als ein durch die 
Lungen, und refpective durch die Lungenvene als 
Ausführungsgang, Ѓесегпігієѕ Fluidum. Wollte man 
diefer Behauptung entgegenfiellen, dafs die Lunge 
fchon Blut (nämlich Venenblut) aufnehme, und die- 
fes nur durch den Refpirationsprocefs in ein anderes 
(Arterienblut) umwandle, und dann als folches aus- 
Scheide: fo würde diefer Einwurf fchon defshalb 
keine Kraft haben, weil das Venenblut theils als Re- 
fiduum des Arterienblutes, alfo eines Secreiums, theils 
als ein in dem Capillarlfyfieme verändertes, in den 
Lungen aber umzugeltaltendes und dann wieder als 
Arterienblut zu fecernirendes Fluidum zu betrachten 
it, und überdiefs ja eben die Fähigkeit eines Organes, 
einen gegebenen Stoff chemifch- organilch umzuge- 
ftalten, und als einen veränderten, durch einen Aus- 
führungsgang ab- und auszufondern, dasjenige Mo- 
ment ій, was diefem Organe den Charakter des Se- 
cretionsorganes giebt. — Wenn aber das Blut als 
ein flülfiges Secretum zu betrachten it, fo kann auch 
die vom Vf. angegebene Eintheilung keineswegs ge- 
fattet feyn. Von der anderen Seite aber verdient 
dellen Eintheilung auch defshalb gerügl zu werden, 
weil ег das Eintheilungsprincip für A. und B. in der 
Befchaffenheit, allo im qualitativen Verhaltniffe 
fuchte, dagegen für die fub B. angenommenen 
beiden ‚Unterabiheilungen nur den Ort, oder die 
NE Lage der Se- und Ex-cretionsorgane, 
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alfo das örtliche Verhaltnifs derlelben als Leiter 


annimmt. 

Von S. 5 bis 19 fpricht der Vf. über Blutflüffe im 
Allgemeinen; hierauf handelt er in /pecie die hae- 
morrhagia narium, oris, pulmonum, den vomitus 
cruentus, die haemorrhoides, haematurıia, ure- 
trorrhagia und metrorrhagia bis S. 95 ab. Obgleich 
die ätiologifchen , diagnoftifchen, prognoftilchen und 
therapeutilchen Momente zwar gedrängt, aber doch 
genügend, hier angegeben find: fo verdient doch diefs 
Tadel, dafs der Vf. die inneren Blutflüfle unberück- 
fichtigt gelaflen hat. Namentlich vermilst man eine 
genauere Würdigung derfelben bey dem Abfchnitte 
der Gebärmutterbluiflüffe um fo mehr, da neuerlich 
doch eine wohlzubeachtende gekrönte Preis[chrift von 
Baudelocqgue über diefen wichtigen Gegenftand er- 
fchienen it, welche dem Ѓопй belefenen Vf. [chwer- 
lich unbekannt geblieben feyn kann. 

Unter den von $. 95 bis 234 abgehandelten Pro- 
Лио. liquidorum jJecretorum wird zuerli die Ephr- 
drojis in pathologilcher und therapeutifcher Beziehung 
kurz befchrieben. Hierauf folgen die Profluvien des 
Speifecanals, als: der Speichelflufs, das Wieder- 
käuen, (wobey zwar der Magenerweichung Erwäh- 
nung gelchieht, aber diefe harinäckige Krankheit 
nichts weniger als genügend verzeichnet ій) dagegen 
find die Diarrhoe, nebft der Lienterie, dem flurus 
coeliacus und hepaticus ausführlich abgehandelt. 
Auch der diarrhoea cruenta ik hier in wenigen 
Zeilen gedacht. Gehört diefe nicht unter die Pro- 
fluvia cruenta? Wenigfiens ЃоШе man berechtigt 
feyn, fie eher dort, als an diefem Orte zu fuchen. 
Aber fo rächt fich eine unlogifche Eintheilung, — 
einmal führt бе zu unnöthigen Wiederholungen, an- 
derntheils zu Unvollfändigkeiten. Die Dyfenterie ift 
von S. 134 bis 147 einer umfallenden Darfiellung ge- 
würdigt; hierauf folgt die Cholera Europaea, wel- 
che in gedrängter, aber zweckmälsiger Kürze ver- 
zeichnet ii. Dagegen widmete der Vf. der Cholera 
Afiatica einen Raum von 52 Seiten, und handelt 
diefe, auch bey uns heimilch gewordene Seuche, fo- 
wohl in hiforifcher, als pathologifch - therapeuti- 
fcher Hinficht fehr ausführlich und klar ab, Die Li- 
teratur ift zwar nicht er[chöpfend, da fie kaum den 
fechfien Theil der über diefen Gegenltand erfchienenen 
Schriften aufzählt, aber auch um foweniger ermü- 
dend und unnütz. Der Vf. fpricht theils aus eigener 
Erfahrung, theils fiellt er die Meinungen anderer, 

röfstentheils competenter Schriftfieller zulammen. 
Mit den meilten übereinfimmend erklärt er die 
Krankheit für miafmatifchen Urfprungs, und hält 
dafür, dafs das Cholera- Miaflma analog dem des 
gelben Fiebers, des Wechfelfiebers, des Typhus und 
der orientalifchen Peft, feine nachtheiligen Einwir- 
kungen eben fowohl auf die Nerven, als auf das 
Blut felbft ausübe, und dafs die Wirkung des Miaf- 
ma rückfichtlich der Intenfität und Form der Krank- 
heit durch die Individualität des Kranken befiimmt 


werde. Auf eine lobenswerthe Weile it auch die 
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Therapeutik diefer Krankheit angegeben, indem der 
Vf. nicht wie Andere eine einfeitige Behandlungs- 
weile vorl[chlägt, fondern die Indicationen zu der- 
[elben, theils der Form der Krankheit, theils den Urfa- 
chen derfelben, theils der Individualität des Kranken 
u. [. w. angemellen, auf rationellem Wege gebildet 
willen will. 


Von S, 201 bis 234 find als Profi. organor.'uro- 
Poeticorum et genitalium angegeben: die Enurefis, 
der: Diabetes, die Gonorrhoea, Leucorrhoea, Ga 
lactırrhoea. Die Blennorrhoeen, fowohl die acuten 
als chronifchen, find unter den Profluv. ganz unbe- 
rückfichliget geblieben, da ihrer der Vf. fchon im 
1 Bande bey der Febris catarrhalis in Kürze gedacht 
hat. Eine Inconfequenz bleibt diefs immer, obfchon 
es im Welentlichen, wie am Ende bey fehr vieten 
anderen Krankheiten, einerley it, an welchem Orte 
fie abgehandelt werden, wenn nuz die Darftellung 
lelbi zweckmälsig if. 


Von S. 235 bis 330 werden die den Profluv. ent- 
gegengefeizten Krankheitsprocefle, die Aetentiones, 
als 2 Ordnung der Aren Claffe, abgehandelt. Nache 


dem auf 4 Seiten zueri von den Retentionen im АП» 
gemeinen gelprochen wird, und unter anderem dort 


die 7 Haupturfachen derfelben, die Emphraxis теъ 
Infarctus und Obfiructio, die Stenochoria, ТА 
Hie, Synicefis, Symphyfis, Contractio und Atonia 
näher angegeben find, werden 1) die Aetentiones 
cruentae, als ret. catamenualıs, lochiorum, der epi- 
Zociz und des flurus haemorrhoidalis, 2) die Ae- 
tent. liquid. fecretorum excernendorum als die r. 
muci, alvi, bilis (Icterus), urinae, die Urolithiafıa 
und Arthritis in pathologilcher und therapeutifcher 
Beziehung zweckmäfsig abgehandelt. Die Anord- 
nung der Retent. hat denfelben Fehler, wie die der 
Profluvien. Der Vf. hat der Gichtkrankheit defshalb 
einen Platz unter den Retentionen angewielen, weil 
gewöhnlich bey der ausgebildeten Form derfelben 
Urin-, Gallen- und Haut-Secretion abnorm befchaf- 
fen find. Ob nun gleich die Gicht ein morbus fui 
generis ‚genannt zu werden verdient, welcher ohne 
Zweifel eine weit höhere Bedeutung hat, als blofse 
veränderte oder geliörte Befchaffenheit der genannten 
Se- und Ex-cretionen (denn bey einer einfachen 
febr. catarrhal. oder rheumatica find alle diefe Se- 
und Ex-cretionen mehr oder weniger ebenfalls be- 
einträchtiget, aber es entfteht delshalb noch bey Wei- 
ten keine Gicht): Го wird Be doch immer noch pallen- 
der hier belchrieben werden, als unter den Entzün- 
dungen, Dyfpepfieen, Kachexieen oder Neurofen, 
Die Напр асһе bleibt auch hier eine auf Erfahrung 
gefülzte, wilfenfchaftliche, vollfiändige Abhandlung 
derfelben, und diefer Aufgabe hat der Vf. in jeder 
Beziehung Genüge geleitet. Die Jletentiones bil- 
den den Schlufs der 4ten Claffe der Krankheiten und 
des 3ten Bandes. 

Der 4ғе Band enthält die bte Claffe der Krank- 
heiten, die fachexien, und umfalst 295 Seiten. Zu 


Anfange idiefes Bandes fpricht der Vf. von den 


achexien im Allgemeinen, wo er die bekannten 
&harakteriftifchen Merkmale, fo wie die von Rai- 
mann angenommene Eintheilung derfelben in 3 
Ordnungen, kurz angiebt. С ; l 
auch die Kachexien in fpecie nach einer Einthei- 
lung, die wir hier nicht wiederholen wollen, 
welche aber manchen Tadel verdient. Denn hat 
nicht eine mangelhafte Befchaffenheit des Blutes und 
der übrigen Säfte, wenn auch nicht immer, doch in 
den mehreften Fällen, ihre nächfte Urfache in der re- 
pröductiven Sphäre, in fehlerhafter Alfimilätion und 
Nutrition? und find nicht 2, В. die Cacochymia mu- 
cofa und die Helminthiafis mit eben dem Rechte 
Reproductionskrankheiten zu nennen, als die Scro- 
Julae und Ahachitis? 

Die [yphilitifchen Krankheitsformen find in dia- 
gnoliifcher, ätiologifcher und therapeutifcher Bezie- 
hung vortrefflich abgehandelt. Mit Recht erklärt fich 
der Vf. gegen die ungegründete Meinung Vieler, dafs 


jeder durch Coitus entliandene Tripper [yphilitifcher - 


Natur fey, und aus jedem Tripper Lues univerfalis 
entlichen könne. Er behauptet im Gegentheil, dafs 
[ehr oft nach ungeftümen und häufig exercirtem Bey- 


{сағ bey relativ engexr.Scheädes,roder nach Beyfchlaf 
während des Katamenien- und Lochien-Flufles, oder 


bey fluor albus infons, ein Tripper entlieht, der 

nichts weniger als vencrifch ił, und in Folge deffen 
ern lues univerfalis enifiehen wird und 
ann. 


Obgleich die Walferluchten im Allgemeinen eben- 
fo gründlich und ausführlich verzeichnet find, als 
die übrigen oben genannten Krankheilsformen: fo er- 
Icheint doch Rec. die Befchreibung der hydrops ova- 
riorum, welche der Vf. mit 20 Zeilen beleitigte, als 
mangelhaft, und für eine fo wichtige, gar nicht fo 
felten vorkommende und leider oft verkannte Krank- 
heit, раг zu dürftig: wefshalb er fich auch erlaubt 
den fonk umlichtigen und fleilsigen Vf. aufzufodern, 
bey einer nächfien Auflage feines fchätzenswerthen 
Werkes die Eierfiockswaflerfucht etwas umfallender 
zu behandeln. 


‚_ Alle übrigen Krankheitsformen,, mit Einfchlufs 
der das Ende diefer 5ten Krankheitsclaffe und des 
an ро чиш find in jeder Rück- 
ar i 
Zwecke gemäls песне а "Laag Ka Se 
Der 5te und letzte Band : 
als Die Krankheitsclaffe Bes, Rad Ye 
unter folgenden 4 Ordnungen: 1) Dolores 2) S fes 
mi, 8) Debilitates, 4) Vefaniae. Bevor die Кы: 
heitsformen in /pecie abgehandelt werden, verbreitet 
Gch der Vf. auf 19 Seiten über die Nervenkrankheite, 
im Allgemeinen, bey welcher Gelegenheit er Eh: 
kurze Terminologie voranfchickt, und dann die pa- 
thogenetifchen und therapeutifchen Momente, welche 
еу jeder Nervenkrankheit zu berückfichtigen find, mit 
Umfcht und Klarheit verzeichnet. 
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Hierauf folgen als Species der 1 Ordnung Dolo- 
res f. Algemata, die Cephalalgia, Rhachialgia, 
Neuralgia, Odontalgia, Otalgia, Gafiralgia et Car- 
dialgia und zuletzt die Enteralgia. Unter den Neu- 
ralgieen ift der Fothergillfche Gefichtsfichmerz befon- 
ders gewürdigt, die übrigen Arten, wie 2, B. die 
Ifchias, find nur kurz berührt. 


Als Species der 2(еп Ordnung, Spasmt, werden 
abgehandelt der Trismus maxillae inferioris, der 
Tetanus, die Hydrophobia, welche beľonders voll tän- 
dig vom Vf. dargeliellt ій, und dabey die von Hert- 
wig beobachteten und näher befchriebenen Zeichen 
der rabies furiofa und tacita toller Hunde ausführ- 
lich aufgeführt, ferner die Eclampfia infantum, 
gravidarum, parturientium ef puerperarum, die 
Epilepfia chronica, die Catalepfis, die Chorea St. 
Viti, Convulfiones et necrojis cerealis, Hypochon- 
driafis und Hyfieriafis. Mit Recht will der Vf. die 
}lypochondrie, als eine Krankheit, deren Urfache 
Abnormitäten‘ der Unterleibsorgane find, von der 
Hyfierie, welche von Abnormiläten des Uterinfy Remes 
abhängt, wohl unterfchieden willen. Ferner wird 
hier befchrieben die Tuffis convulfiva, das Afihma 
wcuturm er farıtara und adultorum y der Incu- 
Zus und die Angina pectoris. Sämmtliche krampf- 
haften Krankheiten find, dem Zwecke der Schrift ge- 
mäfs, auf eine hinlänglich ausführliche Weile be- 
fchrieben. 


Ebenfo fand Rec. die Krankheitsformen der 3 
Ordnung, Debilitates, als: die Vertigo, Sopor, 
Apoplezia, Animi deliquia, Afphyzia und zwar die 
Afph. per fubmerfionem, ab аёге mephitico, per 
trangulationem, per congelationem, a fulmine 
und die A/ph. neonatorum trefflich dargeliellt, und 
hat durchaus nichts Wefentliches vermilst. 


Die Arie Ordnung, Vefaniae, bilden den Schlufs- 
Rein des ganzen Werkes. Der Vf. fpricht zuerft [ehr 
ausführlich von $. 313 bis 351 über die Geifieskrank- 
heiten im Allgemeinen, und verbreitet fich hier 
aufser den ätiologilchen, lemiotifchen und therapeu- 
tifchen Momenten, befonders über die zweckmälsige 
Einrichtung eines Irrenhaufes. Seine hier niederge- 
legten Anfichten beruhen nicht allein fämmtlich auf 


gründlichen Erfahrungen, fondern geben auch durch- 
gehends Beweife von рЃусһоіорісһег Umficht. Rück- 


fichtlich der anzuwendenden Zwangsmittel für Tob- 
füchtige Spricht er fich entfchieden für den Tollfuhl 
aus. Rec., der mehrere Jahre Gelegenheit hatte, eine 
namhafte Zahl Geifteskranker in einer Irrenanftalt 
Deutfchlands zu beobachten und zu behandeln, mufs 
ihm hierin vollkommen beyfiimmen.. Die hier an- 
genommene Eintheilung der Geilteskranl:heiten in: 1) 
Monomania mit den dahin zu rechnenden Abarten, 
2) Mania ипіоегјайѕ und 3) Fatuitas, ifi einfach, 
klar und praktifch. 


Zur leichteren Auffindung eirizelner Krankheitsfor- 
men it dem ganzen Werke ein Index generalis beyge- 
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fügt. 
Bandes ein Veıszeichnils der Druckfehler, welches 
aber keinesweges volllländig ift. 

In der äulseren Ausfiattung diefer 3 letzten Bände 


Auch findet hch auf dem letzten Blatte des 5ten 
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hat der Verleger, wie bey den егеп, den bey einem 
folchen Werke zu machenden Anlprüchen Genüge 
geleiltet, 


Р. S.S, 


RENE 
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Mentor, Carlsruhe und Baden, b. Marx: De fun- 
ctionibus radicum anterierum et pofteriorum nervorum fpi- 
nalium commentatio, а gratiofo Medicorum ordine іп li- 
terarum univerfitate Heidelbergenfi praemio ornata, quam 
fcripfit Maximil, Carol. Guil. Seubert, Мей, Chir. et Art, 
obltet. Doctor. 1833. X u. 84 5. $. (14 gr.) 


Die medicinifche Facultät zu Heidęlberg gab für das 
J. 183t folgende Preisaufgabe: „Enumerari et dijudicari 
phyfiologorum commenta circa munera radicum anteriorum 
et pofteriorum nervorum /pinalium, et experimentis in vi- 
vis animalibus inftituendis erui, utrum radices anteriores 
motui et pofteriores fenfui praefint, ut plures recentiorum 
opinantur, an res alio modo fe habeat. Dafs hiezu Tie- 
demann die Veranlaffung gab, ilt wohl nicht zu bezwei- 
feln, indem er auch, nebfi Hn. Arnold, dem Vf. dieler 
Schrift die meite Unterftützung leitete: wobey auch 
noch Hr. Dr. Bifchoff in Bona, bekannt durch [eine Un- 
ter[uchungen über die Anatomie und Phyfiologie des Nervus 
accefforius Willifi, zu erwähnen it, welcher mit dem 
Vf., wie diefer mit ihm, arbeitete, 

“ Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen, deren erite 
das Gelchichtliche des Gegenfltandes abhandelt, die zweyte 
des Vfs. eigene Unterfuchungen liefert. Diefe Verfuche, 
welche Umficht und Scharfänn in Anfpruch nehmen, wur- 
den an einem Bocke, einem Hunde, einer Ziege, einem 
Schafe, einem Kaninchen und an Fröfchen gemacht. Von 
Ver[fuchen an Vögeln hielten den Vf. bald eintretende tödt- 
liche Bluturgen ab. Welche tiefe Eingriffe in den Or- 
ganismus der genannten Säugthiere bey Eröffnung des Rü- 
ckenmarkscanals gemacht werden mulsten, ił- für fich 
klar, und diefer Umftand kann allerdings gegen die Rein- 
heit der gewonnenen Relultate angeführt werden. Nicht 
[о 1% diels der Fall bey den Fröfchen, daher auch die 
an ihnen vorgenommenen Unterfuchungen mehr Werth 
haben müffen. Das Refultat Ѓе fiel dahin aus, „dafs 
nur die hinteren Wurzeln der Spinalnerven der Senfibilität 
vorfiehen, und nur die vorderen der willkürlichen Bewe- 
gung. Denn wurden die hinteren Wurzeln, getrennt oder 


‘ht getrennt vom Rückenmarke, gereizt, Io äulserten 
ЛА озы Schmerzgefühl; bey den vorderen, wenn fie 
auch noch fo Rark gereizt wurden, war diefs nie der 
Fall. Die Theile, deren hintere Nervenwurzeln durch- 
fchnitten, cder auch nur angel[chnitten waren, wurden 
hiernach auch gefühllos, was bey den vorderen Wurzeln 
nie erfolgte. Eben [o verhielt es fich bey den vorderen 
Wurzela in Anlehung der Bewegung. Diele Befimmtheit 
der Angabe von der Function der Nervenwurzeln liefs 
fich jedoch nicht an ihren Urfprungskellen, den Rücken- 
markslrängen, nachweilen, indem Beide, der vordere, 


CcHRIF TEN. 


wie der hintere, ап der Bewegung, wie an der Enıpfin- 
dung Theil nehmen, was nach unferem Dafürhalten in 
d Bedeutung des Rückenmarks als Totalität [einen Grund 
iat. 

Der Vf. geht hierauf zur Ausmittelung des Einfluffes 
des Galvanismus auf die vorderen und hinteren Spinal- 
nervenwurzeln und durch diefe auf das Gelammtnerven- 
fyRem über. Indem er die Verfuche von Magendie und 
Fodera vorausfchickt, und befonders bey denen von Johan- 
nes Mueller verweilt, die wir bis jetzt allerdings als die 
gelungenften betrachten müllen, beginnt er die Aufzäh- 
lung der [einigen, wobey wir gleich auf einen grolsen 
Milsgriff Botzen, der darin feinen Grund hat, dafs ег 
mit şo Plattenpaaren experimentirte, „Apparasum_ electri- 


сит quinquaginta cupreorum et zinceorum orbiculorum, 
d WS Fu ыб er Zenter in č diametro aequantium ad- 
hibui. In welch’ einem hohen Grade fich bev einer 


folchen Säule der Galvanisınus entwickeln mülfe, falle 
gewils auf den erten Blick fchon auf, und klar ift, 
dafs das ausltrömende galvanifche Fluidum in diefem Falle 
fich nicht auf die Applicationsfelle, den Nerven, be- 
Schränken läfst, Ѓопдегп auch auf andere Theile über- 
[pringt, indem alle naffen Theile dafür Leitungsfähig- 
keit befitzen. Welche Wirkung hiernach in dem Orga- 
nismus eines Frolches hervorgerufen werden mufs, leuch- 
tet von felb ein, und zeigt [сһоп a priori die Unrich- 
tigkeit des Verfahrens, wie fie fich auch a pofteriori bhe- 
weit. Wir können darum auch das Io gewonnene Re- 
fultat nicht für zuverläffig halten. Der Vf. hätte viel- 
mehr die Application der Plattenpaare, gradweile ver- 
mehrt, verluchen müllen, wodurch (fo zu fagen) der 
Sättigungspunet des galvanifchen Fluidums in feiner Ein- 
wirkung auf den Nerven vorerb auszumitteln gewelen 
wäre, bevor ein richtiger Schluls darauf hätte gebil- 
det werden können. Muellers Beweis, dafs die vorde- 
ren Wurzeln der Spinalnerven allein, der galvanifchen 
Einwirkung ausgeletzt, Convulfionen erzeugen, fieht dem- 
nach noch immer fet, und der Grund, warum der Vf, 


diefe auch bey den hinteren Wurzeln (galvanifirt) entfliehen 
Iah, ił einleuchtend, 


Die Zuľammenftellun pathologifcher Beobachtungen 
zur Betätigung des in Rede Mehenden Satzes, welche ein 
eigenes Kapitel bildet, verdient rühmliche Erwähnung; 
und die einzelnen berichtigenden Bemerkungen zu ver[chie- 
denen früheren Behauptungen im Gebiete der Nervenphy- 
fiologie, welche fchlielslich beygegeben find, geben einen 
Beweis von des Vis, Thätigkeit in diefem Fache. Wir 
muntern ihn daher zur Fortletzung auf, da die Heilkunde 
davon nur Er/priefsliches zu erwarten hat. Br 
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Aanav, in Соттї1П, b. Chrifien: Ueber pčdagogi- 
Jche Begründung des Land/chulwejens über- 
haupt und Einrichtung der Dorffehulen , mit 
vorzüglicher Besückfichtigung der Verhälinifle in 
der Schweiz. Von Georg Andreas Hagnauer. 


1834. 92 S. gr. 8. (8 gr.) 
Schr zweckmälsig beginnt der Vf, feine Abhandlung 


mit Auffiellung eines oberen Grundfatzes fürıdie heus 
tigen Lehreriand-Erzieher, welcher, abweichend von 
aem nur das Allgemeine erfallenden und daher ein- 
Seitigen Pefialozzıfchen Geleize, fo lautet: „Die Er- 
zichung müle beginnen mit der Entwickelung des 
Individuellen, was die Natur in den Menfchen gelegt 
hat, zur Selbfifändigkeit, und fchliefsen durch Hin- 
einbildung in die ihm eigenthümlichen Verhältnilfe 
des Lebens, in die er treten foll, ausgerüftet mit der 
Fähigkeit und Gefinnung, das Unvollkommene darin 
zu verbellern, Io dafs er nicht nur erzogen werde für 
das, was ій, fondern auch für das was [eyn folle.“ 
Allein, wenn der bekannte Wahlfpruch der Pefieloz- 
zifchen Schule: ‚Bilde alle Anlagen des Menfchen 
fiufenweife möglich harmonifch aus,“ etwas zu ab- 
ftract lautete, und den mehr praktifchen Zweck der 
Erziehung unberückfichtigt liefs: [о lautet dagegen 
deier — des Vis, — zu concreł, und lälst die allge- 
meine Befiimmung des Menfchen und Chriften unbe- 
rückfichtigt. Auch. für das Landfchulwefen mufs 
letztere immer die Hauptfeite des Zieles der Erzie- 
hung feyn, die befondere Befiimmung des bürgerli- 
chen Standes und Berufes nur die Nebenfeite, welche 
freylich in der Wirklichkeit leider noch oft die Haupt- 
feite wird. Rec. würde allo ffe Virke als. Lehrer 
oder Erzieher, foviel du Капай, thätig dahin, daf 

. т S к- Б dahın, dais 
fich in dem Schüler oder Zögling — alle Anlasen des 
Menfchen möglichfi harmonifch dergefialt Ааа? 
ckeln, dafs ег eint [owohl [einem allgemeinen Chri- 
fienberufe, als auch feinem befonderen bürgerlichen 
Berufe möglichfi Genüge leiten könne. — Sehr gut 
befiimmt fodann der Vf. Zeien verfchiedene Lebens- 
verhältniffe des Menfchen 1) zur Welt, 2) zur 
Menfchheit, 3) in Hinficht auf Religion (zur Gottheit), 
4) zum Staate — Volke,, 5) des gelelligen Privatle- 
bens, 6) zur freyen Wiffenfchaft und 7) des reinen 
Privailebens. Aus der weiteren Betrachtung derfel- 
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ben foll fich dann auch die Organifation der Erzie- 
hung u. Г, w. ergeben, und wirklich bemerkt der Vf. 
im Verfolg feiner Schtift Mehreres, wodurch der Ge- 
genftand danach beffer ins Licht geletzt wird. 

In Bezug auf das Landvolk wird S. 16 hervor- 
gehoben, dafs die Majorität deflelben nicht den Grad 
von Bildung erlangt habe, aus dem die Fähigkeit 
einer höheren Bildung Nahrung ziehen könne. Eben 
fo fey die Erziehung — Rec. letzt hinzu: und vor- 
züglich der Unterricht — auf dem Lande in einen ge- 
zingeren Zeitraumeingelchränkt, als in den Städten; 
die Art des Berufs und die Noth treibe dort früher 
zur Arbeit und ins Leben, als hier. Wenn nun der 
VF. S. 20 die drey erfien Stufen des menfchlichen Le- 
bens — Kindheit, Knabenalter und Jünglingsalter — 
bemerklich macht, und die erfte der häuslichen, die 
zweyte der Schulbildung und die dritte der Bildung 
für einen befonderen Beruf zuweilet: fo gilt letzteres, 
auch [einer Anficht nach, nicht fowohl von der Ju- 
gend auf dem Lande, als von der in den Städten. 
So auch der Unterf[chied von unteren und mittleren 
Volksfchulen (S. 23). Zuweit aber geht der Vf. іп 
feiner Anfchliefsung an das Bisherige, wenn er dar- 
aus die allgemeinen Sätze ableitet, dafs der Eintritt 
іп die Schule dem Alter nach [päter Statt finden foll, 
als in den Städten u. f. w. In der Wirklichkeit wird 
zwar hier allerdings auf das bisherige Volksleben аш 
dem Lande Rückficht zu nehmen, und den Wün- 
[chen und Bedürfniffen der Aeltern Vieles nachzuge- 
ben feyn; aber, wenn nur überall zugleich der wahre 
chrifliche Sinn und Geit geweckt und genährt wird: 
fo kann z. B. auch auf dem Lande Tat die ganze 
Sommerzeit hindurch auch des Nachmittags Schule 
gehalten, und die [chon confirmirte Jugend, frey- 
lich in anderer Malfse, zur Fortbildung in der Rce- 
ligion und anderen gemeinnützigen Kenntnillen ange- 
leitet werden. 

Nachdem fodann der Vf. auch den Untertchied 
des Gefchlechts berückfichtigt, und bemerkt hat,.dals 
es für Mädchen eine eigentlich öffentliche Erziehung 
nicht geben dürfe, vielmehr diefelben eigentlich rein 
in der Familie erzogen werden follien — worin 
aber Rec. ihm nicht beypflichten kann, fchreitet er ` 
zur Befimmung der Unterrichtsgegenfliände für Schu- 
len auf dem Lande, und findet als folche 1) eine 
kurze allgemeine Darltellung lowohl des Firmaments, 
als des Erdkörpers, 2) eine kurze allgemeine polili- 
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fche Geographie und Gelfchichte, 3) — nach treflli- 
cher Erörterung des Weieng der proteltantilchen Kir- 
che — Kenntnils der Bibel und der Kirchenlieder, 4) 
Geographie und Statik des Vaterlandes, 5) für die 
Knaben allein — eine Anleitung zu fchrifilichen Auf- 
fätzen und Rechnungen des gemeinen Verkehrs u. f. w., 
6) desgleichen Geometrie, Naturgefchichte und Na- 
turlehre, und 7) für die Mädchen allein — Schulun- 
terricht in den allgemeinften weiblichen Arbeiten u. 
f. w. Endlich zeigt der Vf. auch noch als befon- 
dere Unterrichtsgegefiände einerleits das Vernehmen 
und Sprechen, und andererfeits das Lelen und Schrei- 
ben, ingleichen das Rechnen oder Zahlenlehre, und 
endlich die Formen- oder Zeichnen-Lehre. Zuletzt 
folgt eine Ueberficht fämmtlicher Unterrichtsgegenftän- 
de nach 4 Claflfen: A. folche, die fowohl Knaben 
als Mädchen, В. folche, die den letzteren in gerin- 
gerer Malse, und С. und D. die theils den Knaben, 
a den ‚Mädchen ausfchlielslich zu Theil werden 
ollen. 

In dem folgenden Abfchnitte fchildert der Vf. 
den übeln Zufiand des bisherigen Landfchulwefens 
felbi, wie derfelbe auch im Fernen nicht den gefun- 
den Foderungen der Zeit, des Gemeinwelens, der 
Eltern entfpreche u. Le, und vorzüglich die Ur- 
fachen dieles Zufiandes, worin er fo ziemlich daflelbe 
Klaglied anfimmt, wie Andere in Bezug auf das 
Landfchulwefen in anderen Ländern, Es gehört da- 
hin, 1) die zu grolse Ueberfüllung der Schulen, 2) 
der Mangel an gehöriger praktifcher Bildung der 
Lehrer und an Unterrichtsmitteln, 3) unzweckmä- 
fsige Einrichtung der Behörden, und 4) Abneigung 
der grölseren Malle des Volks gegen die jetzige Ein- 
richtung des Schulwefens. Was über diefe verlchiede- 
nen Hinderniffe im Einzelnen gelagt ih (S. 51 — 58), 
fcheint eben fo treffend, als leider gegründet zu feyn, 

Wenn aber der Vf. S. 60 den Grundl/alz аи їе, 
dafs Kinder ert nach vollendetem 10/ел Jahre in die 
Schule aufgenommen werden follen: fo kann ihm 
Rec. durchaus nicht beyfiimmen, zumal да folches 
auch die Stimme anderer einfichisvoller Schulmän- 
ner und Erzieher, die fogar die Schulpfliehtigkeit 
mit dem vollendeten 6ten Jahre beginnen laffen (z. B. 
Zeller in [einen Lehren der Erfahrung I. Thl. §. 34.) 
gegen fich hat. Nur dann, wenn die Eliern der 
Kinder in einer Gemeinde fich geneigt finden lielsen, 
diefelben in den erten Elementarkenntinillen, na- 
mentlich dem Buchftabiren,, felbt zu unterrichten, 
könnte die Anficht des Vfs. befolgt werden. Es kann 
alfo der UVeberfüllung der Schüler und der zu grolsen 
Verfchiedenheit der Kinder nur’ dadnrch abgeholfen 
werden, dafs man in den grölseren Gemeinden 
überall zwey oder mehrere Claflen bilde, und entwe- 
der die Zahl der Schullehrer vermehre, oder die grö- 
fseren Kinder nur des Vormittags, die Kleineren aber 
nur des Nachmittags in der Schule unterrichten laffe, 
während in der Freyzeit eine Privathülfsfchule fich 
thätig bewiefe.. Was des Vfs. übrige Vörfchläge 
zum Befferwerden der dortigen Landfchulen betrifft, 
namentlich, dals für alle Unterrichtsgegenfiände 
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zweckmäfsige Lehrbücher eingeführt werden, die 
Lehrer, der Individualität nach, über die Mittelmäfsig- 
keit fiehen und gehörig gebildet feyn, und zu den 
Schulbehörden eigends angeftellte Männer vom Fach 
genommen werden follen: fo find diefelben gewils 
löblich und möglichfi zu verwirklichen. 

Endlich folgen ein Paar Tabellen über die ver- 
Ichiedenen Claflen, und die Zahl der Unterrichisftun- 
den, fowohl für Knaben, als für Mädchen, die uns 
eiwas zu Капйісһ (сһеіпеп. 

Als Anhang des Ganzen find von S. 71 — 99 noch 
„Kritifche Bemerkungen über den Geletzes - Vorfchlag 
zur Schulverbefferung im Kanton Aargau vom Jahre 
1833 beygefügt, gegen welche Rec. gleichfalls Eini- 
ges, namentlich in Abficht der Form, zu erinnern 
hätte, die er aber, als zu particulär, blofs dem Lefer 
überla Теп mufs. 

Demnach wird man in diefer Schrift über einen 
fehr wichtigen Gegenftand zwar nichts ausgezeichnet 
Befriedigendes finden; man kann aber dem Vf. eine 
mehrfeitige Beleuchtung feines Gegenfiandes nicht 
abfprechen, und wird fich durch manche Gedanken 
zeduBemarkugsen dellelben belehrt und ermuntert 
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Iumenav, b. Voigt: Literatur-Zeitung für Deut/ch- 
lands Volksfchullehrer, oder kritilcher Quartal- 
bericht von den neuelten literarifchen ЕгЃсһеіпип- 
gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- We- 
fens. Jahrgang 1833. 1—4 Quartalheft. Jahr- 
gang 1834. 1—4 Quarlalbeft. іп 4. (Jeder Jahr- 
gang 2 Кг.) 


Dei, Jen. А. І. Z. 1835. No. 139.] 


Der Herausgeber fährt unermüdet in feinem Mit- 
wirken für Schul- und Erziehungs-Welen fort. Einen 
neuen Beweis dafür geben vorliegende Jahrgänge. 
Sehr wahr und beherzigungswerth ift der in einem 
Vorworte zum letzteren Jahrgange geäufserte Wunfch : 
„dafs unfere pädagogifche Literatur weniger über- 
reich an Theorieen, Anleitungen u. f. уу. für Unterricht 
und Erziehung, davon manche nicht felten auf einem 
f[chwachen und unficheren Grunde beruhen dürften, 
feyn möge; dagegen defto mehr dahin zu [chen fey, 
dals eine fich vermehrende Darfiellung delen, was fich 
durch Erfahrung, Beobachtung und im Leben tüch- 
tiger Schulmänner für Unterricht und Erziehung be- 
währt hat und gewonnen ift, nach und nach hervor- 
trete. Rec., der die Wichtigkeit deier Idee vollkom- 
men anerkennet, kann пиг ууйп(сћеп, dafs fie allent- 
halben Eingang finde, und ihre Ausbreitung die er- 
freulichfien Refultate herbeyführe. 

Der Jahrgang 1833 (als der 15te dieler Zeitfchrift) 
beginnt mit einer Ueberlicht der merkwürdigften Er- 
fcheinungen im Gebiete des Schul- und Erziehungs. 
ууеЃепѕ уот J. 1832. Gefiiftel wurde zu Coburg vom 
Herzog Ernft für arme Mädchen zum Unterrichte und 
iheilweife Unterfiützung das Auguften-Stift; zu Gold- 
berg in Schlefien bildete fich ein Verein zur Erziehung 
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fittlich -verwahrlofter Kinder; їп НаПепһашеп ein 
folcher zum Lefen nützlicher Schriften. In Cöslin 
befieht feit 1829 ein Verein zur Verbellerung fittlich 
verwahrlofter Kinder. Fortdauernd forget man für die 
technifche Bildungsanfalt in Dresden, für die Kunfi-, 
Bau- und Handwerks-Schule in Breslau; die Falk’- 
fche Anfalt und Carolinenfchule in Weimar und Gotha, 
die Armenfchule in Corre in der Schweiz, das Martins- 
Rift in Erfurt halten einen erfreulichen Fortgang. Die 
einzelnen darüber gefchebenen Mittheilungen aber be- 
gründen die angenehme Ueberzeugung, dals die Noth- 
wendigkeit der intellectuellen und fittlichen jugend- 
lichen Bildung immer mehr ins Auge gefalst werde. 
Unter den Abhandlungen und Auflätzen von verfchie- 
denem Gehalte bemerken wir: Baufteine für Menlchen- 
bildung von einem Ungenannten. Erziehungs - Ап» 
fichien von Willmer. Einzelne Gedanken darin find 
ohne befonderes Gewicht, mithin wohl überflüffig. 
Heilfame Erinnerungen zu dieler Zeit von M. Clau- 
dius. Miscellen. Einrichtung des Armenwelens in 
Deau wie in Gera; Verbellerung deflelben.in Leip- 
zig, Meiningen und Altenburg. Was fördert allein 
das Heil unferes Volkes wahrhaft? von Dr. Rufi. Sehr 
treffend und beherzigungswerth. Die Kleinkinder- 


fchulen in Deuifchland. Diesfrühefie-diefer Art Schu- 
len in-Deurrehland ift von der Fürftin Pauline von 


Lippe- Detmold gegründet. Nachahmung fanden fie 
Später in Berlin, Baiern u. Low Das Schatzkäflein 
dürfte manches gute Saamenkorn enthalten. Die Bey- 
träge zu zweckmälsigen Infchriften auf Grabmäler 
find gröfstentheils anfprechend; fie helfen vielleicht 
dem Bedürfnilfe Го Mancher ab, idie fich danach um- 
fehen, und können zugleich zur Abhülfe der oft ge- 
fchmacklofen Reimereyen dienen. Ueber den Hang 
zur Oeiltesträgheit und zum Sinnengenulle von Seiten 
einzelner Glieder des Schulliandes. Eine Hauptquelle, 
aus der Untreue flielst, die Nichtachtung zur Folge 
hat. Von Ofenbrüggen u.f. w., ein ausführlicher Auf- 
Latz, mit einzelnen guten Bemerkungen. In neuerer 
Zeit ій hier und da, freylich noch nicht überall, nicht 
blols die Nothwendigkeit der Gehalts-Erhöhung der 
Volksfchullehrer, deren in früherer Zeit geordnetes 
Einkommen nicht mehr der Gegenwart angemellen 
it, erkannt, [ondern es find auch ziemlich bedeutende 
Schrilte dazu geihan worden. Namentlich haben fich 
darin ausgezeichnet z.B. das Fürlftienihum Lippe - Det- 
mold, wo das geringfie Dienfeinkommen eines Land« 
Schullehrers auf 150 Thaler gefetzt it; Anhalt- Bern- 
burg, wo durch Ueberweifung eines Capitals von 
50,000 Thalern eine Witiwencaffe für Schullehrer be- 
ründet wurde, aus welcher die Witiwen der аты 
niedrigfien befoldeten Lehrer 41 Thaler 20 Silbergro. 
fchen, eine Wittwe ohne Kinder 30 Thlr. 10 Siber 
ein einziges Kind bis zum 21 Jahre 15 Thlr. 5 Бет 
eine Wittwe aber, deren Gatte 300 Thlr. Gehalt hatte 
100”Thaler Penfion erhält. Wie gut wäre es, wenn 
man überall folche: Einrichtungen zu treffen [uchte! 
Wünfchenswerih wäre es wohl auch, wenn der bis- 
her noch nicht überall gehörig beachtete Unterricht 
im Zeichnen mehr Aufmerklamkeit und Anwendung 
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fände; dadurch würde die äfihetifche Bildung, fo wie 
die -willenfchaftliche Erkenntnifs, befördert werden, 
und darum [cheint er nothwendig auch in den Cyklus 
des Schulunterrichts zu gehören. — Manchen wacke- 
ren Schulmännern,, welche die auch unter der Jugend 
eingerillene Unsßittlichkeit im Stillen befeufzen, möge 
namentlich Aöhrs Mittheilung: Ueber die fittliche 
Verbefferung unferes Volkes, als ein gediegenes Wort 
empfohlen feyn. Nach derfelben foll unkirchliches 
und unfitliches Leben dürch filtenpolizeyliche Local- 
presbyterien(?), deren Leitung dem Staate zulieht, ver- 
bannt, der Unkirchlichkeit durch Wegräumung äufsc- 
rer Hinderniffe der Andacht abgeholfen, der Lüder- 
lichkeit im häuslichen und öffentlichen Leben aber 
dadurch рейецегі werden, dafs die Schuldigen ohne 
Anfehen der РегЃоп in Arbeitshäuler bis zu ihrer Del- 
ferung gebracht werden. — Wenn auch durch den 
in unlerer Zeit gewöhnlichen Seminarunterricht Schul- 
lehrer für Schulbildung befähigt find, immer find 
noch Fortbildungs-Anftalten für die Volksfchullehrer 
nothwendig, deren Einrichtung und Wirkfamkeit 
hier in einem befonderen Auffaize nachgewielen wird. 

Den Jahrgang 1834 eröffnen ebenfalls Nachrich- 
ten über Verbeflerungen und Forlichreiten im Ge- 
biete des Unterrichts- and Erziehungs- Welens. In 
der Provinz Brandehburg wurde eine Wailenverfor- 
gungs-Anftali für die Söhne von Gewerbetreibenden, 
Landfchullehrern, niederen Staats- und Gemeinde- 
Beamten u. f. w. zu Stande gebracht; in Gotha, Bres- 
lau, Meiningen, erfreuten fich die beftehende Caroli- 
nenichule, die Blindenanfialt, das Krankenhaus ei- 
ner neuen vermehrten Fürforge und Verbefferung. 
Die berühmte Franke’[che Stiftung in Halle erhielt al- 
lein, anderer milden Beyträge nicht zu gedenken, 1800 
Pf. Sterling von einem ehemaligen Zöglinge, fo wie 
von Graf von Sack in Berlin 40,998 Thaler zur Ver- 
mehrung ihres Fonds. — Die Verbeflerung des 
Volksfchulwelens in Würtenberg durch zeitgemälses 
Einkommen der Schullehrer, ій in Anregung gekom- 
men. Die Weiffefche Stiftung in Annaberg, die An- 
falt zur Beflerung fittlich ;verwahrlofster Kinder zu 
Gotha und das Falkfche Erziehungs-Infitut zu Wei- 
mar wirken wohlihätig fort, und für die jüdifche 
Gemeinde in Berlin ift. eine Wailenhaus- Anftalt er- 
richtet. Die Errichtung von Klein-Kinder- Schulen 
wird immer mehr als nothwendige Vorbereitung 
für jugendliche Bildung anerkannt, und hat im 
vergangenen Jahre an [о manchem Orte Eingang ge- 
funden. 

Zu den belehrenden Auffätzen diefes Jahrganges, 
in deren näheren Inhalt einzugehen uns der Raum 
verbietet, und bey denen wir nur einzelne Bemer- 
kungen hinzufügen können, rechnen wir nach der 
Folge: Der Lehrer als сһгійісһег Erzieher, mit der 
darin enthaltenen und [ehr beherzigungswerthen An- 
ficht ‚über die erziehende Aufficht und Bewahrung“ 
(der Jugend) im Lehrerleben. — Bunte Blätter von 
Lorenz Rraft. .(Weifung für Lehrer, der Schule 
höchlies Ziel, Wirkung der Erziehung.) — Bau- 
Reine für Menfchenbildung, nicht ohne lehrreiche 
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Bemerkungen und feine Beobachtungen. — Im 
„Nachlalle des Lorenz Kraft“ begegnen dem Lefer 
manche ins praktifche Leben und Wirkfamkeit füh- 
rende und anregende Ideen und über den naturhi- 
ftorifchen, geographifchen und gefchichilichen Unter- 
richt eine begründete Anficht. ІЁ ein früher 
Religionsunterricht ftatihaft oder nicht? wird vom 
richtigen Standpuncte aus beantwortet. Die 
Winke und Andeutungen für Organilten enthalten 
manche gute Bemerkung über den Gegenftand, find 
jedoch noch nicht erfchöpfend. In dem Ац аге: 
„über die Art und Weile, in welcher den Schülern 
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öffentlicher Schulen die eben erfoderliche Nachhülfe ` 


foll gegeben werden, mit befonderer Rückficht auf 
deutfche Sprache“ findet man über dielfen Punct die 
richtige Anficht, dafs diefe Nachhülfe nicht der Me- 
thodik nach unkundigen Schülern, fondern dem 
Lehrer anvertrauet werden mülfe, welcher in feinem 
dabey zu befolgenden Lehrgange fo wenig, als möglich, 
auf Unterliützung, wohl aber auf die Selbfithätigkeit, 
[ein volies Augenmerk richten тіЙе. Die dabey 
angegebene Art, den Schüler ein [einem Alter und 
‘Fähigkeit angemeflenes Stück aus einem deutfchen 
Schrififieller mit Aufmerklamkeit einmal oder wie- 
derholt durchlefen, mündlichgim Zufammenhange 
und mit möglichfter Reinheit darfiellen, dann wie- 
der fchriftlich bearbeiten zu laffen, ift beachtungs- 
werth. 

Wir wünfchen dem verdienftivollen Herausgeber 
bey feinem uneigennülzigen Befireben auch ferner 
Ausdauer und forigeleizte Liebe für die gute Sache, 

| D. R. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Manrsune u. CAsseL, b. Krieger: Denkwürdigker- 
ten ‚aus der Gefchichte der Vorzeit, herausge- 
geben von Dr. Raufchnik. Erlier Band. 1822. 


VI u. 386. Zweyler Band. 1823. 376 S. 8. 
(з Rthlr.) 


Der Verfaller hat bey den 20 einzelnen Auffätzen 
über Begebenheiten, welche grölstentheils dem 14 bis 
A6ten Jahrhundert angehören, nicht fowohl den Ge- 
fchichtsfor[chern ein Buch zur Unterfuchung und et- 
wanigen neuen Belehrung, als gebildeten Lefern fatt 
Romanenlectüre etwas mehr Nützliches zur Unterhal- 
tung darbieten wollen, und wünfcht, der Vorrede 
nach, diefem Zwecke gemäls beurtheilt zu Lesen, Um 
diefen Zweck zu erreichen, kommt es nun wohl am 
meiften auf die Wahl der Gegenftände und auf den Vor- 
trag an. Rec. will über die erfte nicht fo [charf mit dem 
Vf. rechten, doch glaubt er, dafs der Auffatz „yon den 
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dentfchen Turnieren“ und im zweyten Bande, die: 
„über den Urfprung des Adels und der Titel ;“ „vom 
Urfprunge der Leibeigenfchaft in Deutfchland ;“ „Cha- 
гаКіегійік der Königin Chritina von Schweden ;“ 
„wie Ulm an Reichenau und wieder davon gekommen 
1, — eben nicht am glücklichtten gewählt find. Der 
Vortrag aber [cheint ihm durchaus nicht geeignet zu 
feyn, da er theils zu weitfchweifig ій, theils zu oft 
das Nämliche wiederholt, und belonders es ihm an 
aller Lebhaftigkeit der Darfiellung fehlt. In Abficht 
auf die letzte vergleiche man, was Gibbon Kap. 34, 
35 über Attila’s Gefchichte fagt, und den Auflatz des 
Vis Th. 1. S. 194 bis 256 und Th. 2. S. 223 bis 260, 
ohnerachtel diefer gewifs in Hinficht der Darftellung 
vor allen übrigen den Vorzug verdient. Doch nicht 
allein der Vortrag ift ver[chieden, auch die Sachen find 
es. Man lefe beide, und berechne dann, was man aus 
einem Jeden gelernt hai. — Sonderbar klingt es übri- 
ens, wenn ein Papfi, Leo der Grofse nach Th. 2. 
S. 254 und 256, dem Attila fast, dafs, zöge er wider 
Rom, er nicht mit Menfchen, fondern mit Göttern 
{ей Krieg führen, und erfahren würde, wie fich die 
Götter an ihren Feinden rächten. 

_ jNamen aus der alten Geographie trägt der Vf. 
nicht oder doch felten in die jetzigen über, und fo 
möchten die Lefer, für welche die Auffätze eigentlich 
befiimmt find, oft mehrere Seiten lang lelen, ohne, 
wollen fie oder können fie nicht in anderen Büchern 
nachfchlagen, befiimmen zu können, wo die Thaten 
gefchehen find, die ihnen erzählt werden. — Eben 
fo ił es mit Benennungen, deren Gehalt jetzt nur der 
Gefchichtforfcher kennt. Kafimir der 3te von Polen 
geltattet nach Th. 1. 5. 53. 54 деші сһеп Coloniften, 
das deutfche Recht. — Kaifer Karl der 5te und feine 
Feldherren bedienen fich [ehr oft der Hecken/chützen. 
Von welcher Art Bewaffnung diefe waren, wird nicht 
weiter erklärt. Aufgefallen ił es Rec., dafs Kai- 
fer Maximilian in der Rede, die er 1518 wegen des 
Türkenkrieges zu Augsburg gehalten, es für eine 
Pilicht der Deutfchen hält, „die Griechen, diefe Na- 
tion, die eine fo [chöne Zierde des chrifilichen Namens 
fey, von ihrer Dienfibarkeit zu erretten, weil Ве doch 
das graufame barbarifche Volk mehrere hundert Jahre 
hindurch zurückgetrieben, und von unferem Land 
und Leuten abgehalten hätten.“ Auch Kurfürft Al- 
brecht von Mainz erklärt es nach Th. II, S. 294 für 
eine Pflicht der deutfchen Fürften, Griechenland der 
Tyranney zu entreilsen, und auch aus diefem Grunde 
Karl von Spanien als den mächtigfien Regenten zum 
Kaifer zu erwählen. — Sehr intereflant waren Rec. 
mehrere Artikel des Auszugs aus der Augsburger Chro- 
nik, welcher den zweyten Theil fchliefst. 

H. Е.А. 
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BKIRCHENGESCHICHTE. 


І.в1рт16, b. Barth: Zeitfchrift für die hiftorifche 

Thöologie. In SS für der hiforilch- 
theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege- 
ben von Dr. Chrifiian Friedrich Швеп, ord. 
Prof. der Theologie zu Leipzig. Vierten Bandes 
erltes Stück. 290 S. Zweytes Stück. 303 S. Mit 
9 Steindrucktafeln. 1834. 8. (3 Rthlr.) 


[Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen, А, L, 2. 1834. No. 56.] 


Auch diele Hefte.einervortrefflichen Zeitfchrift, der 
zu ihrem langen ВейеҺеп Gunt und Theilnahme des 


gelehrien Publicums, befonders auch der ‚Prediger, 
fehr zu wünfchen ій, zeichnen fich durch eine Reihe 
von Abhandlungen aus, die nur interellante und oft 
nur wenig bekannte, doch höchfi wichtige Gegen- 
Rände zur Sprache bringen. Zu diefer letzten Clafle 
gehört [ogleich die erfte Abhandlung des eren Heftes, 
überfchrieben: Der Katechismus der Schamanen, 
oder die Klofterregel der unterften Clalle der Buddhi- 
fiifchen Priefierfchaft. Aus dem Chinefifchen über- 
fetzt und mit erläuternden Anmerkungen verfehen 
von D. Carl Friedr: Neumann, Prof. an der Univerf. 
zu München. Der Vf. hatte vor einigen Jahren den 
Katechismus der Schamanen aus dem Chinefifchen ins 
Englifche überfetzt herausgegeben. Er verglich diefe 
Ueberfetzung nochmals mit dem chinefifchen Origi- 
nale, und theilt Be nun verbe/lert im Deutlchen mit. 
Sowohl der Katechismus [elbfi, als die erklärenden 
Noten, machen uns mit einem Gegenliande näher 
bekannt, der von keinem derjenigen, welche fich mit 
dielem Theile der orientalifchen Literatur bef[chäfti- 
gen, auf diefe Weife aus der erken Quelle beleuchtet 
werden konnte. Dieler Katechismus enthält 10 Ge- 
[etze und 24 Verordnungen, in denen fich der eigen- 
thümliche Geib des Buddhaismus recht charakteri- 
fifch ab[piegell. Мап fieht aber auch daraus, wie 
felbt unter jenen Barten orientalifchen Formen doch 
fiitlicher Ernfi und Eifer das Höchfte war, das man 
erzielte. So lauten die fünf erfien Gefetze: du го} 
nichts Lebendiges tödten; du follft nicht fehlen; du 
follt nicht Unzucht treiben; du follfi nicht Unrecht 
thun mit dem Munde; du foll nicht Rarke Getränke 
trinken. — Die erfien Verordnungen betreffen die 
einem ОЬегЃсһатапеп gebührende Hochachtung, die 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. 2. Erfter Вапа. 


Pflichten gegen einen Lehrer, das Ausgehen mit dem 
Lehrer, das Verhalten im Allgemeinen, das allge- 
meine Mittagsmahl, das Beten und Grüfsen, das Stu- 
diren u. L w. — Der folgende kleinere. Auffatz 
enthält gleichfalls eine Ueberfeizung von demfelben 
Vf.: Marcions Glaubensfyfiem. Mit einem An- 
hange über das Verhältnils der Lehre Mani’s zum 
Parfismus. Dargeltellt von Esnig, einem armenifchen 
Bifchof des fünften Jahrh. Aus dem Armenifchen 
überfetzt. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs uns die 
orientalifchen Quellen zur Beleuchtung der chrifili- 
chen Kaizsreglchiehle immer zugänglicher würden. 
Mit gutem Grunde hat auch defshalb der Ueberfetzer 
die „nichts Neues lehrende Polemik“ Esnig’s gegen 
Marcion weggelallen, und nur die Hauptlehren des 
letzten, wie der armenifche Bifchof fie darfielli, zu- 
fammengefiellt. In der That aber find diefe Frag- 
mente geeignet, einige Dunkelheiten der Marcioniti- 
fchen Kosmologie und Theologie nach Anleitung der 
lateinifchen und griechifchen Quellen zu beleuchten; 
fie beftätigen 2. B. die richtigere Anficht, dafs auch 
der Gnofis des Marcion Dualismus (der fremde, er- 
habene, oder der vollkommene, unerkennbare Gott; 
und der Gott des Geletzes, der Schöpfer, oder der 
gerechte Gott, der Demiurg) zum Grunde lag. Doch 
liegt auch in der Darftellung des Esnig einiger Irr- 
thum, z. B. wenn Jefus, der Erlöfer aus der Gewalt 
des Schöpfer- Gottes, $. 75 Gott genannt, ihm eine 
Gottheit beygelegt wird; was aller Gnofis und auch 
den Angaben aller anderen Quellen widerfpricht. 
Es müfste denn diefer Begriff nicht von göltlicher 
Natur oder Welten, fondern von dem Urfprunge des 
Erlöfers aus dem Göttlichen verfianden werden. — 
Denfelben Nutzen gewährt auch die kurze Nachricht 
deffelben Esnig über das Manichäifche Syfiem. — 
Die dritte ausführliche Abhandlung handelt ‚über 
2796 myfiifehe Theologie des Johann Charlier [сол 
Gerfon. Ein Beytrag zur Gefchichte des Му йісіѕтцѕ 
im Mittelalter. Von D. Carl Bernhard Hundesha- 
gen, Licent. u. Privatdoc. der Theologie zu Giefsen.“ 
Zwar wurde neuerdings die Behauptung ausgefpro- 
chen, dafs die Beleuchtung des Mittelalters befonders 
von feiner theologilchen Seite für den Proteftantis- 
mus weniger Werth habe, und es liegt .derfelben 
auch wirklich etwas Wahres zum Grunde. Dennoch 
darf diefelbe nicht zu weit ausgedehnt werden. Der 
eigenthümliche Geit des Mittelalters in allen [einen 
Ee 
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Erfcheinungen kann und wird nie zurückkehren, 
und gegen ihn dauert immer noch der Kampf der 
Beleren unferer Zeitgenollen; allein unter dielen Er- 
fcheinungen giebt es, wie auch der VE diefer gedie- 
genen Abhandlung bemerkt, mehrere, welche in 
jeder Zeit, wenn auch in veränderter Form und Um- 
Binden, wiederkehren, deren gefchichtlich geireue 
Beleuchtung daher eine dauernde Bedeutung be- 
hauptet. Zu diefen gehört der Myfiicismus, der im 
Mittelalter in Wort und That Го mannichfaltig und 
einflufsreich Һегуогігін. Und unter den Myfikern 
des finkenden Mittelalters verdient Gerlon um Io 
mehr Auszeichnung, als er felbft eine der thätigfien 
und einflufsreichften-Perfonen feiner Zeit, und einer 
jener edlen Myliiker war, welche überall das Leben 
und Handeln im Auge behielten, und die Speculation 
in der Coniemplation nicht untergehen lielsen. Hr. 
U. hat diefs befriedigend nachgewielen, indem ег 
nach Anleitung der beiden Hauptfchriften Gerfons 
de туса theologia fpeculativa und practica und 
mit Berückfichligung der anderweiligen Schriften 
deffelben (mit Recht wird 5. 104 das berühmte Buch 
de imitatione Chrifii, welches noch neuerdings unter 
dem Namen unleres Gerfon wieder herausgegeben 
worden, demfelben abgefprochen) eine gründliche 
Ueberlicht der Lehren Gs, mitiheilt. Wie ausführ- 
lich der Vf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt [chon 
der Umfang des Ganzen. Nach einer, Gefchichte 
and Geit des mittelalterlichen My ficismus im Allge- 
meinen betreffenden Einleitung (S. 71 — 104) Dellt 
der erfie Theil (5. 105 — 147) die Theorie, der 
zweyte ($. 148—165) die Praktik der myftifchen 
Theologie Gerfons dar. Der folgende Auffatz: 
Bartholomeo de las Cafas, von Chrifi. Georg Friedr. 
Weile, Pfarrer zu Wansleben und Amsdorf bey Halle, 
hat weniger allgemeines gefchichtliches Inierelle, ver- 
dient aber Lob wegen der lorgfältigen Benutzung fo- 
wohl der früheren, die Gelchichte des fpanilchen 
Amerikas betreffenden und bey uns weniger bekann- 
ien, als auch der neueren und пепейеп Werke über 
dielfen Gegenfiand. Das Ganze gewährt ein recht an- 
fchauliches und erfreuliches Bild von dem wackeren 
Wirken de las Cafas, um die Noth der fo unfchuldig 
gutmüthigen und dabey von deñ Spaniern fo grau- 
fam gemilshandelten Ureinwohner zu. erleichtern. 
Auch der Vf. konnte am Schluffe feiner Abhandlung, 
bey dem Hinblicke auf die jetzige Lage jener Länder, 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der weilere 
Forfcher der Gelchichte in dem Schickfale jener Völ- 
ker die Some des Weltgeiltes: Ich will vergelten! 
vernehme. Eine ähnliche, aus fremder Quelle 
entlehnte, und fehr entfprechende Mittheilung giebt 
Ur. Conf. Rath und Prof. Dr. Ludwig Wachler in 
Breslau in dem Auffatze: Die Andacht zum gehei- 
ligten Ilerzen Jefu. Der Vf. [chöpfte namentlich 
aus Lemonteys vor zwey Jahren zu Paris erfchiene- 
ner Histoire de la Regence et de la minorité de 
Louis XV, und aus languet de Gergy’s fchon im 
3. 1727 herausgegebener Lebensgefchichte der Stifterin 
jener fchwärmerifchen Andacht, der Nonne Maria 
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Alacoque, Wir finden, wie Hr, DR $. 921 Гей an- 
giebt, zuer das Leben diefer Nonne erzählt; daun 
werden die Unitriebe der Jefuiten aus einander gefetzt 
wn der nach ihren Gelichtspuncten geftalteten Andacht 
zum geheiligten Herzen Jefu kirchliche Anerkennun 

zu verlchaffen, und zuletzt wird die fortdauernde к. 
litifche Bedeutung diefer, die fittliche Schicklichkeit 
und das naturgemälse Gefühl für Sehönheit_ und 
Wahrheit verletzenden frömmelnden Schwärmerey 
beinerklich gemacht. Man erltaunt über die unge- 
meine Schlauheit, oder yielmehr Niederträchtigkeit 
womit der Jefuilismus fich. folcher Gaukeleyen und 
Schwärmereyen zu bedienen weils, um das Volk zum 
abloluten СеһогЃат gegen die Kirche zurückzuführen 

die beftehende, ihren Abfichten im Wege ftehende 
SNE, untergraben, und (о ihre Gewalt 
wieder ieilzultellen, u zU Е 

re. ee nbekümmert um Staats- und 
zu ftaunen, wie in einem grolsen Staate, in welchem 
man fich fowohl am Hofe, wie unter dem Volke 
dergleichen Machinationen erlauben durfte, ëtt 
Umwälzungen erfolgen konnten, deren wahren 
Grund fo Viele noch immer nicht finden und begrei- 
fen wollen. — Eben fo lehrreich und des erneuer® 


ten Abdrucks in diefer Zeitfchri Ц 
n А 1 rift vollk - 
dig ift die letzte Mittheilung dieles Been D 


er Mohnike, Conf. und Schul- Rathe zw'Stral- 
und. Sie enthält den Briefwechfel zwifchen Raifer 
Jofeph JI und dem ГАЕК ой лат ы 
Trier; еіп Beytrag zur Gefchichte der kirchlichen 
Reformationshandlungen des Kailers. Wiewohl die- 
[er Briefwechfel den Lefern der politifchen und kir- 
chenhiftorifchen Zeitfchriften aus dem Achtziger Jahren 
des verfloffenen Jahrhunderts noch bekannt [eyn 
wird, Го wird es doch vielen anderen um fo erfreu- 
licher feyn, denfelben hier aus der егйеп Quelle voll, 
ftändig, franzöfifch und deutfch überletzt, zu erhal- 
ten, l[owie deffen Aechtheit in den vorangelchickten 
Bemerkungen erwielen, und defen Gelchichte be- 
leuchtet zu [ehen. Мап [ucht jetzt oft geflillentlich 
деп grolsen Geit Jofephs П und feine wahrhaft edlen 
und patriotifchen Pläne in den Hintergrund zu ftel- 
len, oder als zu ratch und voreilig zu bezeichnen. 
Jofeph war ein gründlicher Kenner der Gelchichte, 


fogar der Kirchengefchichte; als folcher erf[cheint er 
auch in diefem Briefwechfel, und aus dielem Ge- 


fichtspunete muls man feine Unternehmungen beur- 
theilen. Nur wenn in dem Geile dieles Kaifers in 
den katholifchen Ländern wieder angefangen oder 
fortgefahren wird, werden fie mit den evangelifchen 


` Ländern hinfichtlich jeglicher Cultur gleichen Schritt 


halten. Aber dazu gehört ein Mann, wie Jofeph 
war, der hier auf die aus Interefle für das römi- 
fche Papfithum und die Vorrechte des Klerus her- 
vorgegangenen Befchwerden des Trierifchen Kurfür- 
fien über des Kaifers Neuerungen aus dem Feldlager 
u. a, antwortet, er [ey in Verlegenheit, was ег zu 
diefen Befchwerden fagen folle: denn „mes Quelnels, 
mon Bufenbaum et même lorthodoze Febronius 
Jont refies dans ma bibliothèque“; und dann in 


Man wird aber aufhören, darüber ' 
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fcherzhaft bitterer Laune hinzufügt: „Je men auroıs 
pas même letems si une pluie a verse ne m’ ей mis 
dans le cas de pouvoir moraliser un instant avec 
Elle (dem Kurfürfen) au lieu d’ exercer.“ 

Das zweyte Stück bietet uns fünf Auffätze, un- 
ter denen [ogleich der erfte eine ausgezeichnete Sielle 
behauptet. Er it von dem aulserord. Prof. Dr. 
Gufiav Seyfarth zu Leipzig, und handelt, ber 
die höchfien acht Gottheiten oder die Haben der 
germanifchen Völker, in Bezug auf die acht Kua’s 
der Chinefen, nach einer chinefifchen Münze im Ca- 
binet der deutfchen Gelfellfchaft zu Leipzig. Ein 
Beytrag zur Religionsphilofophie опа Religionsge- 
fchichte der alten Völker. — Nachdem der Vf. 
nachgewielen, dafs die Kabiren und grofsen Götter 
der alten Aegypter nichts Anderes find als die heben 
Planeten und zwölf Zeichen des Thierkreifes, d.h. 
die in denfelben und mit den[elben auf ähnliche Art 
wirkenden höheren göttlichen Wellkräfte, zeigt er 
weiter, dafs die Gölterlehre der Griechen und Römer 
auf derfelben Grundlage beruhe; deutet даПеЊе hin- 
fichtlich der Völker des alten Afiens an, und kommt 
dann auf die germanifchen Völker. Uns haben die 
Gründe des Vfs. vollkommen befriediget; nur dem 
aus den deutlichen Orisnamen hergeleiteien wird er 
wohl felbfi kein grolses Gewicht beylegen. Dann 
werden die acht Kusisidestehimefen verglichen, und 
daraus’das Reluliat gezogen (5. 39), dafs diefe Kua’s 
nichts Anderes find, als die acht Uppregin der germa- 
nifchen Völker, und dafs beide wiederum der Haupt- 
fache nach mit den acht Kabiren, KOTMORLKTORES, 
Elohim, Locapalas, Amshaspands, Siduk[öhnen, Got- 
tesminiftern, Machtgöttern (Dri potes) der Römer, 
Griechen, Aegypier, Phönicier, Chaldäer, Araber, 
Perfer, Babylonier, Inder und anderer Völker über- 
einkommen. — . Diefe ganze, höchft _intereflante 
Unterfuchung führt den Vf. noch zu einigen anderen 
Ergebniflen, die von grofser Wichtigkeit find für die 
Beleuchtung der Urgelchichte der Menfchheit; wobey 
es Rec. befonders freute, die gelchichtliche Wahrheit 
der Mofaifchen Erzählung von einer allgemeinen 
Fluth dargelhan zu finden. — Der folgende Auf- 
fatz: Der Arianismus in feiner urfprünglichen Be- 
deutung und Fichtung von Dr. Lobegott Lange, 
Prof. zu Jena, [ucht den Arianilchen Streit von einer 
Seite zu beleuchten, die man noch nicht fo {ера ins 
Auge gefafst zu haben [cheint. Der Vf. geht dabey 
wiederum von den richtigen Grundfätzen aus, dals 
A Sa die Gefchichte folcher Streitigkeiten ohne alles 
Vorurtheil für die betheiligten Parieyen darfiellen, 
und bey diefer Darllellung namentlich auf den Ein- 
fuls, auf das grofse 'Friebwerk der bifchöflichen 
Hierarchie Rückficht nehmen müßte. Nach den darauf 
bezüglichen Vorbemerkungen zeigt der Vf., durch wel- 
che Schlufsfolgerungen Arius, dem bis dahin befte- 
henden Lehrbegriffe zufolge, von welchem er ausgin 
zu [einen Lehrläizen von dem Verhältniffe des Vaters 
zu dem Sohne gelangt fey, weit nach, dafs der ganze 
Streit rein dialektifcher Art war, und fich um blofse 
Gonfequenzen herum bewegte, dals Arius nichts weni- 
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ger, als eine neue, уоп der früheren abweichende 
I.chranficht aufzuftellen beabfichtigte, und fehliefst 
mit der Bemerkung, dafs diefe Lehranficht des Arius 
von dem Verhälinille des Welens des Vaters, als des 
ungezcugien Gottes, zu dem Welen des Sohnes, als 
des gezeugten Gottes, eben fo confequeni, wo nicht 
conlequenter und fcharffinniger war, als die zu Nicäa 
beftätigte Lehre. Diefes Ergebnils dürfte der Beach- 
tung derjenigen evangelifchen Theologen nicht un- 
weılh Ѓеуп, welche in dem Nicänifchen Lehrbegriffe 
die unter höherer Leitung erfolgte Vollendung des in 
feinen erfien Keimen in der hei}. Schrift enthaltenen 
Dogmas von Vater und Sohn erblicken. — Darauf 
folgt: Synodalrede des Nerfes von Lampron, armen. 
Erzbifchofs von Tarfus im 12 Jahrh. Aus dem Ar- 
menifchen überfeizt, mit Anmerkungen und einer 
Einleitung verfehen von Dr. Aarl Fr. Neumann, 
Prof. zu München. In einer Vorerinnerung bemerkt 
Їсһоп der Herausgeber fehr richtig, dafs diefe Rede 
nicht blofs ein hoimiletifches und kirchenhiftorifches 
Interefle habe, fondern fogar in Betreff der darin 
ausgelprochenen evangelifchen Gefinnungen für ein 
Мийег der Nachahmung auch noch in unlerer Zeit 
angelehen, und namentlich unferen Buchftabentheo- 
logen und Verketzerern Aller, die mit ihnen in religi- 
ölen Dingen nicht übereinfimmend denken, nicht 
genug empfohlen werden könne. Nerfes, geb. im J. 
1153, feit 1176 Erzbifchof von Tarfus, hielt diefe 
Rede im J. 1179 vor einer Verfammlung der armeni- 
[chen Geifilichkeit zu Rom-Cla, einer ehemaligen 
bedeutenden Felie am rechten Ufer des Euphrat. 
Nachdem [eine edlen Befirebungen, die armenifche 
Kirche mit der griechifchen auszuföhnen, wiederholt 
gelcheitert waren, Barber im J. 1198. Dellen hier 
mitgelheilte Rede, fo gedehni und [chwülfiig De ift, 
zeugt jedoch von wahrem Feuer der Beredfamkeit und 
von dem edellien Eifer, durch Stiftung des kirchli- 
chen Friedens das Werk Chrifii zu fördern. ‚Flehen 
wir, lautet der [chöne Schlufs, dafs uns der Herr 
Sanftmuih und zwar in Fülle verleihe, und dafs сг 
gebe, dafs der glückliche Saame, benetzt vom Thau 
des heil. Geiftes, aufgehe in unferem Lande, damit 
durch feine Kraft wir Früchte einfammeln mögen, fo 
wie wir heute durch unferen Willen und in Zukunft 
durch die That den Frieden der Kirche Chrifli erneu- 
ern. Denn wenn wir mit ihm durch [eine Gnade 
Frieden bewirken, als Söhne Gottes, "des Vaters des 
unvergänglichen Friedens: dann werden wir würdig 
verherrlichen den Vater, den Sohn und den heil. Geif 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ — Die Schule 
zu Schlettfiadt, eine. Vorläuferin der Kirchenver- 
beflerung. Von Timotheus Wilh. Röhrich, Pfarrer 
in Fürdenheim und Hand£chuhheim im EWafs. Der V£. 
macht es wahrf[cheinlich, dafs diefe, ehemals fo be- 
zühmte Schule [сһоп gegen die Mitte des 15ten Jahrh. 
(zwilchen 1450 und 60) errichtet worden fey, und [chil- 
dert die Wirkfamkeit ihrer Rectoren, Dringenberg, 
Бей. um das J. 1490, Hofmann, Бей. 1501, Gebwi- 
ler und Sapidus, nach welches letzten Abgange 1548 
die Schule in Verfall gerieth, Zugleich werden die 
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bedeutendfien Gelehrten namhaft gemacht, welche 
aus diefer Lehranftalt hervorgingen, deren Zahl je- 
doch noch hätte vermehrt werden können, z. B. aus 
Adami Vitis еіс. Auch für unfere Zeit find folche 
gefchichtliche Erinnerungen an jene denkwürdige 
Epoche von Wichtigkeit; fie beweilen, dals eine 
gründliche Gymnafialbildung durch die Alterthums- 
wiffenfchaften weit Gröfseres bewirkt habe und 
noch bewirken könne, als der eitle Realienkram, 
dem man jetzt fo fehr das Wort redet. Einen [ehr 
intereflanten Beytrag, wir möchten fagen, zur reli- 
giölen Pfychologie giebt der letzte biographifche Auf- 
Latz dieles Heftes: Daniel Müller, ein merkwürdiger 
Schwärmer des 18ten Jahrh. Von Ern/t Fried. Kel- 
ler у herz. Naff. Schulinfpector und evang. Pfarrer zu 
Diez. Der Vf. lernte feit 1825 in und um Dillenburg 
eine eigenthümliche Secte religiöfer Schwärmer ken- 
nen, deren Grundfätze mit keiner der fo mannichfalti- 
gen, [either bekannt gewordenen ähnlichen Erfcheinun- 
gen Verwandtfchaft zu haben Ichienen. Es gelang 
ihm endlich, den Stifter diefer Secté mit ziemlicher 
Gewilsheit zu erforfchen, und durch die Lefung der 
von ihm unter verliellten Namen herausgegebenen 
zahlreichen Schriften fich! eine genauere Kenntnils 
des anzen Lehrbegrifles jener Secte zu verfchaffen. 


Diefer ihr Stifter, der fich nach der Mitte des vorigen 


Jahrh. unter dem Namen Elias im nördlichen 
Deutfchland, Hollfiein, Dänemark, aufgehalten, 
Кк УА. ANE 
Turorocıe. Landshut, 


fchen Buchhandlung: Kurze Darftellung der Merkmale und 
Kennzeichen der wahren Religion, von P. Gerdil Barnabit. 
Als Einleitung zur chriftkatholifchen Lehre. Aus dem Ita- 
liänifchen überletzt von Р, В. M, K. 1854. 69 S. 8. (6 gr.) 


РїеГе anfangs in Gefprächsform {ту/1Їсһеп Lehrer und 
Schüler) eingekleidete Unterweilung über das Weien des 
römilchkatholifchen Lehrbegriffs kann, Aabgelehen von der 
Wahrheit diel[es Lehrbegriffs, „der katholifichen Jugend 
wohl empfohlen werden, Es wird zuerlt die Nothwendig- 
keit der Religion für die Glückleligkeit des Меп(сһеп ge- 
zeigt, dann von dem Urfprunge und Fortgange der Religion 
Leit der Erfchaffung der Welt gehandelt; daran knüpfen 
fich Betrachtungen über die Reihe der erzählten Begeben- 
heiten, über die Göttlichkeit des Chriftenthums, über 
die Erhaltung deffelben in der von Ühriflus geRifteten, 
von den Apofteln und ihren Nachfolgern verbreiteten Kir- 
che bis auf unlere Zeit herab. Die Einheit der Kirche 
wird, wie fich erwarten lälst, auf den Primat des Pe- 
trus und [einer Nachfolger, der römilchen Bifchöfe, ge- 
gründet, die Irrthümer des Muhamedanismus, der jü- 
difchen Religion und der griechilchen fchismatifchen Kir- 


im Verlage der Thomann- ; che werden nachgewielen, 
‚rern, 
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und meilt unter demfelben Namen Schriften heransge- 
geben hat, it der oben genannte Daniel Müller, geb. 
zu .Wifenbach bey Dillingen den 10 Febr. 1716, 
wo er fich zum letzten Male gegen Ende des J. 1782 
aufhielt, nachher aber verfchollen it. Man fieht 
abermals an dem Beylpiele diefes talentvollen, Гоп 
biederen und offenherzigen Mannes, deffen Leben 
und Lehren hier [ehr gut gefchildert werden,‘ wo- 
hin ein befangenes, ohne genaue Kenninils der Ge- 
fchichte und der Grundf[prachen fortgefeizies Lefen 
der heil. Schrift führt. Müller war im Stande, fich 
wahre Melfianität beyzulegen, und den König Frie- 
drich den Grofsen als den Antichrifi zu bezeichnen. 
Der Vf. hat dieles pfychologifche Räthlel fchr glück- 
lich zu beleuchten gefucht, S. 276 ein Verzeichnils 
der Müllerfchen Schriften und der Schriften von ei- 
nigen feiner Anhänger gegeben, dann Notizen über 
die Anhänger dellelben, die fich „Freunde Müllers‘ 
nennen, und deffen Schriften ein gleiches Anfehen 
mit der Bibel beylegen, folgen laffen, und zur 
Charakterifirung Mia, Bruchltücke aus feinen Schriften 
und einige Briefe volltändig beygefügt. Wir brau- 
chen nicht. ert zu verfichern, dafs fich Hr. X. durch 
diefe lehrreiche Schilderung eines [о merkwürdigen, 


aber fonft wenig gekannten Mann 1 
Tisak es den Dank реуу1[9 
aller Leler werde erworben haben. в 
Í эч e 


SCHRIFTEN. 


und zuletzt von den Neue- 
Luther, Zwingli, Calvin und anderen Secten- 
häuptern gehandelt. Dals hier die gewöhnlichen, längf 
widerlegten Vorwürfe wiederholt werden, läfst fich von 
felbt erwarten, und es ił nur zu bedauern, dals man 
noch immer durch die offenbaren Lügen und Verläum- 
dungen die Jugend in ihrem katholilchen Wahnglauben 
zu erhalten fucht, Nur etwas Neues haben wir hier 
gefunden. Der Vf. greift den proteftantilchen Grundfatz 
von der Schriftauslegung an; zum Beweis, dals die 
Schrift nicht aus fich [elbft erklärt werden dürfe, wird 
die Stelle 2 Petr. 1, 20. зь mit der Bemerkung S. бї 
angeführt: Petrus Tage‘ deutlich, dafs die Schrift nicht 
durch eigene Auslegung erklärt werden dürfe. Von einem 
Katholiken, der [o unerfahren in der Schrifterklärung 
it, lälst man fichs ruhig gefallen, wenn er erklärt, die 
Neuerer (die Evangelifchen) fchmeichelten fich fälfchli- 
‚cher Weile, dafs fie, indem fie den Buchftaben des 
Evangeliums befolgten und rechtfchaffen lebten, 


\ A von Gott 
nicht verworfen würden; denn das Evangelium [elbf ver- 
werfe Пе ganz und раг. N 

, N, 
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Darmstapt, b. Dingeldey: Anleitung zur Betriebs- 
regulirung und Flolzertragsfehätzung der Farbe 
vom б. W. Freyherrn von Wedekind. 1334. 
XVI u. 493 S$. 8. Nebfi 7 Tabellen. (2 Rthlr. 


12 gr.) 


D. Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs die Reihe von 
Abhandlungen, aus welchen [eine Anleitung befteht, 


anfänglich nur für einen kleinen Kreis beftinmt ge- 
welen Lea. and aars er nun den Erfolg entfcheiden 


lafe, ob fie die Bekanntfchaft des grölseren Publi- 
cums verdiene; er Setzt diefem Bekenntnils noch 
hinzu, dafs er durch die Herausgabe mehreren Claffen 
von Lefern habe nützen wollen; einmal den jungen 
Forfileuten, welche aus der Schule der Theorie eben 
in die Praxis übergehen, dann den Praktikern, wel- 
che bey Aufgaben im Gebiete der Betriebsregulirung 
und Holzertragsfchätzung eine von Syftemfucht freye 
Belehrung fuchen, und endlich Männern, welche in 
den Fall kommen, das Taxationswefen zu treiben, 
oder bey deffen Anordnung ein Wort mit zu reden 
haben. Uebrigens hofit der Vf., Lehrern einen 
brauchbaren Leitfaden zu Vorträgen darzubieten, und 
verfichert, dafs es ihm weniger um Geltendmachung 
eines vorzugsweilen Syfiems, als darum zu thun ge- 
welen, den aufmerkfamen Lefer in den Stand zu 
feizen, unter den Methoden jedesmal diejenige aus- 
zuwählen, welche fich für die vorliegende Ausgabe 
eignet. Dabey hat der Vf. die Autoritäten, die zu be- 
nutzten waren, mit wenigen Ausnahmen überall nach- 
gewielen, und da, wo er diefs, z. В. mit der Pfeil- 
fechen Taxationsfchrift nicht that, hat er diefe [päter 
erfchienenen Schriften noch nicht gebrauchen kön- 
nen. 
In der Einleitung zu diefer Schrift it а 
der Forlibetriebsregulirung richtig und de S 
klärt. Nur gegen die Schlufsworte (S. 12), ze, gë d 
heifst: „die Stufe der Bildung, auf welcher das Е 
führende Perfonal fieht, verdient daher bey der Wahl 
der Methode der Betriebsregulirung ebenfalls be. 
rückfichtigt zu werden,‘ bemerken wir, dafs da, wo 
das Verwaltungsperfonal, was aber in Deuifchlands 
Ғогћеп [chwerlich mehr der Fall in ganzen Corporati- 
onen feyn dürfte, noch auf einer niederen Siufe der 
Ausbildung fieht, jede, auch felbfi die aller einfachfte 
Ergänzungsbl, t Ja ASES Z Erfier Band. 


Forfibetriebsregulirung den durch ihre Einführung 
beabfichtigten Zweck ficher nicht erreichen lälst. 
Denn es it allbekannt, dafs mit unverliändigen, an 
Schlendrian ‚gewöhnten, oft auch dann böswilligen 
oder auch nur fchlecht unterrichteten Forfiwirthen 
eiwas Verfiändiges, wenn es ihnen auch noch fo klar 
und eindringend vorgelegt wird, im ganzen Leben 
nicht auszuführen 28. Wo alfo diefe Schwierigkeit 
der Betriebsregulirung entgegen fieht, da muls fie zu- 
vor erf beleiligt werden, ehe man Hand ans Werk legt; 
dagegen 1 des Hn. v. Sr. Bekenntnils, am Schluls der 
Einleitung, wo es heifst: ‚je vertrauter man mit der 
Lehre der Taxation und Betriebsregulirung und deren 
Anwendung wird, delto mehr überzeugt man fich, 
auf welchen [chwachen Fülsen die Ermiitelung eines 
richtigen Ergebnilles und deffen Verwirklichung fieht“ 
ц. Г. w. ein höchft beherzigenswerthes Wort. 

Die Anftellung gebildeter, mit der Betriebsregu- 
lirung уегігашег Forfibeamten und ihre Concurrenz 
bey der Einführung des neuen Wirihfchaftswerks 
Ге1Ьй, it daher, nach unlerer Ueberzeugung, ganz un- 
erlällig, wenn der beabfichtigte Zweck erreicht wer- 
den foll. 

In dem 1йеп Kap. befchäftigt fich Hr. von W. 
mit деп Befiimmungsgründen des НоЇғегігарѕ, das 2te 
Kap. lehrt uns die Forfibefchreibung, Kap. 3 macht 
uns mit der Auslonderung der Flächen und der Holz- 
beftände bekannt, das 4 giebt das Verfahren zu der 
Ausmittelung des gegenwärtigen Holzerlrags einzelner 
Bäume und Befiände an. Die Ausmittelung des Zu- 
wachfes lehrt uns das 5 Kap. Im 6 Кар. werden 
wir mit den Holzertragstafeln, und den dahin ein- 
fchlagenden Verfuchen, bekannt gemacht. Kap. 7 
lehrt die Bonitirung der Waldflächen. Das 8 Kap. 
giebt die Befiimmung des Haubarkeitalters, der Um, 
iriebszeit, des Einrichtungsraums und die Berechungs- 
zeit. Die Bildung des Wirihichaftsganzen handelt 
das 9 Кар.аЬ. Im 10 wird die Schlageinrichtung und 
die Bildung der Wirthfchaftstheile gelehrt. Das 11 
giebt die Lehre der Ertragsbefimmung. Das Liqui- 
dationsquantum ift Gegenftand des 12 Kap. Dann 
im 13 Kap. über die Befiimmung des Materialcapi- 
tals; über den Etat im 14, über die Buchhaltung 
im 15, über die periodilche Erneuerung der Ertrags- 
ermiltelung im 16 Kap. Im 17 finden wir die Ord- 
nung und Form der Darftiellung mit Hinzugabe fehr 
falslich eingerichteter Tabellen. Und das 18 Kap. 

F f 
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gehört der Gefchäftsordnung und Form der Darftel- 
Jung der Taxation und ihrer Arbeiten an. 

Zu 8. 417, wo der Vf. im 18 Kap. die chronolo- 
gifche Anordnung der Arbeitern abhandelt, wollen 
wir noch bemerken, dafs wir feine Anfichten ganz 
theilen, und fie [chon längft, felbft in Dienltangele- 
genheiten, die darauf Bezug hatten, ausge[prochen ha- 
ben. Der Vf. fragt nämlich: ob wir nicht befer ihä- 
ten, jede Stufe des Gefchäfis in allen denjenigen 
Wirthfchaftsganzen, deren Abfchätzung und Betriebs- 
vegulirung wir beabfichtigen, z. В. alle Reviere einer 
Provinz oder einiger Provinzen, gleichzeitig zu be- 
treiben, und finfenweife das Gelchäft zu [einer 
gleichzeitigen Vollendung in allen betreffenden Revie- 
sen hinzuführen, als jedes Wirthlfchaftsganze für fich 
zu behandeln. Man liefert, fagt der Vf. fehr rich- 
tig, da beflere Arbeit mit weniger Койеп, erreicht 
den Zweck ficherer, vollfiändiger, wumfallender mit 
geringerem Aufwand von Mitteln. - 

Schade, dafs der Druck аіеЃеѕ vortrefflichen, je- 
dem wiflenfchaftlichen Forfimanne zu empfehlenden 
Buches fo gar [ehr vernachläfsigt ii! Das Druckfeh- 
ler- Verzeichnils enthält diefe bey weitem nicht alle. 
Manche derlelben find fo finnliörend, dafs man den 
ganzen Satz mit aller Aufmerklamkeit lefen, und 
felbfi fchon mit der Sache vertraut Ѓеуп тщз, um 
fie richtig zu fallen. Das Papier übrigens und die 
Schärfe des Drucks ій lobenswerth. 

Th — ch. 


Ben, b. Boike: Neue vollfiändige Anleitung 
zur Behandlung, Benutzung und Schätzung 
der Forfie. Ein Handbuch für Forfibefiizer und 
Forfibeamie von Dr. W. Pfeil, Oberforftraih, 
Profeflor und Director der К. P. höheren Forf- 
lehranfialt zu Neufiadt- Eberswalde u. Le, 1833. 
X u. 439 5. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 


Obfchon der Vf. fich dadurch , dafs er Manches in 
feinen Schriften ohne genaue Kenntnifs des abgehan- 
delten Gegenltandes aufnahm, mehrere unangenehme 
Streilhändel zugezogen hat, wie denn erft kürzlich 
wieder der Oberforfimeilter von Bülow- Hıeth zu 
Stettin, bey Gelegenheit eines Streits über die Natur 
der Kiefernraupe, gegen ihn zu Felde gezogen ift: fo 
it er dennoch der unverdroflenlie und beredtefie 
Wortführer unter den jetzt lebenden Forfimännern. 
Er weils [einen Gegenfiand felbfi da noch angenehm 
vorzutragen, wo er feines Stoffs nicht ganz Meifter 
it. Diefs ій auch bey vorliegender Forftaxations- 
fchrift der Fall. Der Vf. macht zwar auf die Begrün- 
dung oder Entwickelung eines neuen Forfitaxations- 
fyfiems gleich dem Hn. v. Wedekind keinen Anfpruch, 
fondern das Buch hat blofs den Zweck, die Taxation 
in ihrem Weien unabhängig von der äufseren Form 
darzuftellen, und demjenigen, welcher es fiudirt, be- 
hülflich zu feyn, nach jeder Methode einen Forft 
taxiren zu können. Hr. Pfeil glaubt mil uns, dafs 
ein verfiändiger und unterrichteter Forlimann eben fo 
gut nach jeder bekannten Meihode einen Fort ein- 
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richten könne, als man in jeder Religion felig werden 
kann, wenn man nur [onft Gott durch einen from- 
men Wandel verehrt. Dabey fpricht er fich aber vor- 
zugsweile für die Meihode des fogenannten Fach- 
werks aus, und nennt Otteln als den Begründer der- 
felben, auf welchen Hartig und Cotta, ohne Nach- 
weilung ihrer Quellen, fortgebauet haben. Der Vf. 
tadelt, und diefs mit vollem Rechte, dafs man fich 
zu viel und zu lange ınit der Form, in welcher die 
Taxationsrefultate dargeltelli werden, befchäftige; er 
wünlcht, dafs man diels in der neueren Zeit weniger 
beachte, und dafür das Welentliche der Schätzung 
mehr ins Auge Gite Denn, meint er, Hauptgrund- 
lage der Taxation it und bleibt esimmer, die vor- 
handenen Vorrälhe richtig anzufprechen, und anzu- 
geben, was in einer gegebenen Zeit an Holz von 
einer gewillen Befchaflenheit in einem Walde erzeugt 
werden könne, und dafs, wenn diefs erlangt fey, 
alles Uebrige theils als Nebenlache erfcheine, theils 
durch äufsere Verhältnille und Rückfichten über die 
zweckmälsige Vertheilung der fo berechneten Holz- 
malle ch befiimme. i 


‚Wie fchwach werden da freylich für die Zukunft 
unlere Taxaltionsfchriften erfcheinen, wie einfach die 


Lehre dieles forliwiflenfchaftlichen Gegenftandes-fch 
gehalten, wenn fich, was doch [о wahr it, alles 
nur hauptlächlich um die richtige Ermittelung der 
vorhandenen Holzvorräthe von gewiller Ве(сһаепһей, 
und nach ‚den ‚unumgänglich nölhigen Bedürfnillen 
in einem gegebenen Zeitraume, belchränkt. Jede 
Provinz, ja nicht felten jedes einzelne Forfirevier, 
wird da nach eigenihümlichen Grundfätzen gefchätzt 
und verwaltet werden müllen, der grolse Leiten 
aber, von welchem auch Hr. Pfeil 5. 94 [pricht, und, 
nach welchem die 'Гахаіогеп die Fachwerkmethode 
hin wieder noch bearbeilen, [апт dem mächtig gro- 
[зеп Lineal dazu, mittelt defen die gemachten Fä- 
cherabtheilungslinien über Berge, Thäler, Bäche, 
Flüffe, Sümpfe, Felspartieen u. f. w. geführt, und 
durch Schneilen, Flügel und fogenannte Sicherungs- 
fireifen oder Windmandel, bezeichnet werden, wer- 
den dann als fehr abgenutzt erfcheinen, und nur ein 
Plätzchen in der fogenannien Rumpelkammer ein- 
nehmen. Das Vorbandene an Holzmaffe zu ermit- 


teln -— verfieht fich bis zu einer gewillen Altersfiufe 
— ій dann Hauptzweck des Forfitaxators, Was aber 
die (päteren Erlräge betrifft, die fich auf Vorausfe- 
izung gründen, [о müflen diefe billig der Zukunft 
überlaffen bleiben, unter deren Schleier auch in fork- 
licher Beziehung noch kein Taxator geblickt hat. 
Gleichwohl fodert es nicht nur die Gegenwart, fon- 
dern wir find es auch der Zukunft fchuldig, in Forf- 
verwaltungslachen einen Mafsfab felizuliellen, nach 
welchem unfere jetzigen An[prüche an die Forfie zu 
befriedigen, die künftigen aber durch Wirthfchaft zu 
fichern find. Das ій nun die einfache aber grofse 
Aufgabe, um die fich alle unlere Schätzungsarbeiten 
drehen. Die Forliverwalter find dann die beten Re- 
cenlenten für die gelieferten Arbeiten. Geht der Ta- 
xalor mit ihnen Hand in Hand an das Gelchäft, und 
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haben beide den Zweck gau erfalst: fo kann es 
nicht fehlen, dafs das Werk ‚von längerer Dauer ift und 
fehlerfreyer ausfällt, als da, wo das Gegeniheil Stait 
fand. Hr. Pfeil ih ganz mit uns einverfianden, wenn 
er S. 102 nicht nur freymüthig zugeĥeht, dafs der 
befe Fortmann nicht 20 Jahre voraus zu fagen ver- 
möge, wie ein Fort dann am zweckmälsigfien behan- 
delt werden mülfe, um ihm den höchlten Ertrag ab- 
zugewinnen, : fondern wenn er auch in demfelben 
Sinne S. 132 äufsert, dafs die Idee, den Umitrieb oder 
Betriebsplan auf Jahrhunderte voraus zu beltimmen, 
kein vernünftiger Men/ch haben könne. 

In der Einleitung ftellt der Vf. das Verfahren 
bey der nachhaltigen Ertragsermittelung dar; er er- 
läutert dabey den Begriff der Worte Taration und 
Werihbefiimmung, und [pricht fich dahin aus, dafs 
man weder für noch gegen eine Taxationsmeihode, 
die im Allgemeinen auf richtigen Grundlätzen be- 
ruhe, eine befondere Vorliebe oder belonderes Vor- 
urtheil haben, fondern vielmehr prüfen folle, welche 
Methode fch für einen gegebenen Fall als die pallend- 
fie zeige. In der erfien Abtheilung (bis S. 182) will 
er zeigen, wie die Lehre der Waldtaxation fich nach 
und nach ausgebildet habe. Allzu fchüchiern braucht 
er hier das Wörtchemmgyyereint“ vierzehn Mal, wo 
ein Anderer, der fich für ein befiimmies Syliem in ei- 
nem gewillen Falle oder auch nur für eine einzelne 
Wahrheit erklärt, ein anderes bezeichnenderes Wort 
&ebrauchi hätte. In unferen Wäldern follen wir es 
ja mit keinen Schaltenbildern oder Scheinen, die das 
letzte Wort vorausletzt, fondern nur mit der Wirk- 
lichkeit zu thun haben. Der erprobte Forliverwalter 
darf nicht fchwanken; er foll vielmehr feiner Sache 
gewils feyn, wenn er recht oft nützen will. Dafs 
wir aber im Allgemeinen noch fo wenig lelbfifländig 
find, und öfter wider unlere ÜWeberzeugung eine 
Menge Dinge in der Verwaltung beftehen lafen, oder 
doch zur Mode mitmachen, diels gefchieht leider 
mehr aus Rückfichten auf die Eitelkeit folcher Men- 
fchen, die fie реЃсһа# еп haben, oder die den betreie- 
nen Weg nicht wieder verlallen wollen, als weil un- 
fer Nichtwiffen die Schuld trägt. ` Meit ift auch et- 
was nur für einen kleinen Forfikreis gut, was man 
für ganze Provinzen, ja für ganze Länder als voriref- 
lich anpreift und in der Wirklichkeit einzuführen 
firebt. Das kommt aber Jaher, weil fo Wenige von 
den Erfahrungen ‚Anderer Be ch ‚machen wollen, 
oder wenn fie es ja ihun, denn doch ihre Autorität 
verleugnen: was unfer Vf. 5. 81 auch dem Oberland. 
forfimeifier Hartig in Berlin Schuld giebt, 5 43 
preifet der Vf. die Zeit glücklich, als man m. ` 
Maures , des Oberförliers in Suhl Zeiten — eine =. 
хайопѕтеіҺоде 40 Jahre ‚lang beybehalien habe 
Freylich ій diels in unferen Tagen anders; denn А. 
vergeht Гай kein Jahr, in welchem wir, wenn auch 
nicht mit neuen Methoden, fo doch mit neuen Schrif. 
ten über diefen Серепйапа heimgelucht werden. Im 
Walde halten fich die gemachten Einrichtungen, auf 
die mitunier viel Geld und Zeit verwendet worden 
it, und denen man, um fie mit beharrlicher Confe- 
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änenz ein- und durch zu führen, manchen fchöu 
wüchfichen Holzbefiand der Axt des Holzhauers au- 
genblicklich und ohne alle Barmherzigkeit geopfert, 
öfter kaum ein Jahrzehend. Auf ihre Dauer oder an 
ihr Befiehen für einen ganzen Umirieb, noch weniger 
für alle künftigen Zeiten, fcheint, wenn es fich von 
der Einrichtung grolser zulammenhängender Gebiets- 
forfie handelt, jetzt wahrlich kein Forlieleve mehr 
{ей zu glauben. Denn jeder Verfuch, die Nachfolger 
in künftigen Jahrhunderten beyormunden und ihnen 
Vorfchriften geben zu wollen, ift (wie S. 113 und 
178 mit dürren Worten gelagt if) lächerlich, ја Spie- 
gelfechterey und Walırlagerey. 

Die ganze Abtheilung der Schrift ift in diefer Be- 
ziehung höchft lefens- und beachtenswerth. Sie 
macht dem jungen Forfimann nicht blols das Studium 
älterer dahin einfchlagender Schriften, durch die wir 
uns felbfi früher mühlam durchgewunden haben, und 
die er gleichwohl kennen muls, wenn er fich ein 
Urtheil auf diefen Gebiet erlauben will, überflüfsig; 
er wird hier in ältere und neuere Literatur gleichlam 
eingeführt. Diefelbe Abhandlung nimmt aber auch 
von mehreren noch lebenden Forlitaxationsfchriftftel- 
lern-den'Nimbus.hinweg,. der fie noch in den Augen 
Mancher, die der Sache nicht auf den Grund [ehen 
konnten, umgab. 

Die zweyte Abtheilung, von den bey der Forf- 
fchätzung im Einzelnen vorfallenden Arbeiten, it der 
Sachlage nach vollfiändig, und enthält alles, was auf 
den Gegenfiand Bezug hat. Neue Theorieen wollte 
der Vf. nicht auffiellen. Hierauf eröffnet er uns 
Seite 193. 199 und 206, wo ег von der Bodenclal- 
fenfonderung, der Beffimmung der Wirthfchaftsiigur- 
eintheilung und den Befürchtungen der Sturmfchäden 
handelt, ein [ehr weites Feld zur Für- und Wider- 
rede, wenn wir diefe Gegenfiände mit dem Inhalt 
von S. 210 — 213 in Zulammenhang bringen, wo er 
folche zum Theil wieder in Controvers Dellt. 

Obgleich übrigens in der Forfiwiflenfchaft nichts 
mehr relativ it, als den Werth eines Waldes durch 
Berechnung zu ermitteln, und der Vf. diefe Schwie- 
rigkeiten auch in ihrem ganzen Umfange kennt, fo 
nimmt er gleichwohl‘ den Gegenliand als für den 
Zweck [einer Schrift nothwendig auf, und widmet 
ihm den dritten Abfchnitt des Buchs. Wir finden 
ihn auch auf diefen Felde, (о wie im 4 Abfchnitte, 
der von дег Taxation eines Waldes zur Begründung 
oder Widerlegung der Behauptung einer Walddeva- 
fiation bandelt, ganz einheimifch in feinen Fache, 
und danken ihm gern für das viele Belehrende, das 
er uns hier mitgetheilt hat. 

Druck und Papier der Schrift find gut. 

ГИР 


Prac, b. Calve: Der Waldbau nach neuen Grund- 
Sätzen als die Mutter des Ackerbaues, von Chri- 
Zonk Liebig, К. К. quiesc. Kameral- Forfiinge- 
nieur von Böhmen. 1834. XII u. 80 S. 8. (12 gr.) 


Hr. Liebig hat fich bereits vor längerer Zeit durch 
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feinen „be/orgten Forfimann“ zum Lehrer der öfter- 
reichilchen Forfimänner aufgeworfen, und denfelben 
auch die vorliegende Schrift ‚als einen Beweis feiner 
Hochachtung und Dankbarkeit‘ gewidmet; jene Her- 
ren aber, unter denen wir mehrere höchft achtbare, 
fowohl praktifch als wiflenfchaftlich gebildete und 
erfahrene Forfiwirthe kennen, werden fchwerlich aus 
diefem Buche viel Belehrung [chöpfen. Denn wäre 
das forfiliche Wiffen fo einfach, und die Refullate in 
der Wirklichkeit fo enorm, wie diels hier S. 28 und 
54 behauptet wird, [о könnte man wohl in Einer 
Stunde Forfimann werden. Auf 22 Zeilen ій S. 28 
und 29 die Lehre vom Mittelwald vorgetragen, wel- 
cher Pfeil eine mehr als 200 Seiten fiarke [ehr lehr- 
reiche Schrift gewidmet hat. S. 54 aber enthält den 
Beweis eines forftlichen Kunfifiücks, wo eine in dicht- 
fitehendem Fichtenorte aufgewachfene Fichte inner- 
halb eines Jahres 13 Zoll (ob im Durchmeller oder im 
Umfang, das ift nicht gelagt) zugenonimen hat! Wir 
wollen das Aufserordentliche der Sache wörtlich hier 
[о wieder geben, wie es uns vorliegt. Der Befiand 
[elbft foll auf dem Schmelzthaler Revier in der Herr- 
fchaft Kuttenplan im Königreich Böhmen vorkom- 
men; das Refultat darüber ift folgendes: 

„Die Durchforfiung wurde im Jahre 1327 vorge- 
nommen, als er (welcher Er?!) 12jährig war. Die 
Höhe dellelben (?) betrug damals 3—4 Fuls“ 


їДе Fichte 1827, 3°; 1828,5%; 1829,13; 1830, roll: 1831,23” 
4 gd 4 16° 1// “4 


Sie „ › 2 3 „ „ 2 » 25 

ste IT IP 376 соо. 82/* э `" Sal an 
де 2» у EE ET en и оао арс 
ste » » З“ bn, Иге a оса EE AA 25 
бте nm an ` WI "ebe RT ЖО СЕ, len 24" 
тїе „ se 37 а. 94 8 с О o EE 
Ste ә ›› 2“ ee en, a 
gte 33 27 EW a "BI ` a 20” de NOV — a 25” 


ЖА KE 4. VER Dai e TO A ШЕ 
ıjähr. Durchfchn. 2,66; — 5,33; — 15,66; — 23,0. —— 24,0 


No. 2 11 die bemerkte Fichte, welche vom Jahre 1828 
bis 1829 13° zunahm. No. 3 aber wurde vom Jahr 
1830 — 1831. 3“ wieder [chwächer!!! 
L. eine [olche Anweifung über die Behandlung der 
Fichte, dafs wir, hätte fie ein junger Forfteleve'unter 
den Probearbeiten [einer Befähigungsichriften zum 
Behuf des ihm auszuftellenden Lehrbriefs abgefalst, 
gerechtes Bedenken tragen würden, ihm ein Zeugnils 
über feine Brauchbarkeit zum prakti/chen Forfidienfte 
auszuftellen. Der Vf. empfiehlt nämlich, dafs, da 
der Unterwuchs oder das Schirmholz (?) nach meh- 
reren Jahren in die Höhe firebt, die doniinirenden 
Stämme zum Behuf der Streu und der Reifsigsfütte- 
rung (?) herausgehauen, und damit fo fortgefahren 
werden folh, bis р. Joch 400 Ausländer CH vorkom- 
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S. 41 giebt Hr. - 
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ени welche zur НацрфепцЇтпд vorbehalten blei- 
eu! > 

Hr. L. will, nach dem Vorwort, diefe Schrift 
nur als Vorläuferin eines ,umfaffenderen Werks, das 
er über die hier berührteff @egenftände herauszugeben 
gedenkt, angefehen willen. Wir bekennen, dafs wir 
E die Herausgabe dieler grölseren Schrift gern er- 
allen. 


TEH: 
Nürssene, in Commillion b. Riegel und Wiels- 
ner: Prahktifche Anweifung zum Holzanbau 


durch Pflanzung, nebfi einem Anhang die 
älteren und neueren Verordnungen über die 
Waldcultur u. f. w. enthaltend von Friedrich 
Freyhern von Löffelholz, Forficandidat in 
Schwarzenberg. 1832. 205 5. 8. -Mit einer Ku- 
pfertafel. (12 gr.) 


Wenn fchon der Vf., wie wir aus den mehrfachen 
Bemerkungen und Hinweifungen auf die neueren in 
der Forliliteratur erfchienenen Schriften егЃеһеп, in 


der Büchertitel-Kunde unferer Willenfchaft Bekannt- 
[chaft verräih, Го müffen wir doch glauben, dafs ihm 


der Inhalt der von ihm angeführten Werke der'gro- 
[sen Mehrzahl nach unbekannt it. Sonft hätte er uns 
ficher nicht уоп S. 72 bis mit 205, alfo auf 2 des In- 
halts feiner Schrift, mit zum Theil fogar aus dem 
47 Jahrhunderte abfiammenden und bis zum Jahre 
1830 reichenden kön. Baierfchen Forfi- oder Landes- 
Verordnungen, über den Waldbau u.f. w., von denen 
fich der bey weitem gröfsere Theil fchon längft über- 
lebt hat, unterhalten; fondern er hätte es vorgezogen, 
Ratt das alte Unbrauchbare abdrucken zu laffen, feine 
Erfahrungen über den Holzanbau durch Pflanzungen, 
wenn er anders folche gemacht hat, mit neuen Auto- 
ritäten zu belegen, und wo ег diefe in Zweifel zog, 
fie mit Hinweilung auf die Refultate felb zu berich- 
tigen. Denn nur dadurch kann die Willenfchaft wei- 
ter gebracht, und [elbfi der wenigkundige Forlimann 
wahrhaft belehrt werden. Auch hat ja aus jenen 
alten Verordnungen Ѓсһоп Laurop in feinen Samm- 
lungen der deutfchen Forligeletze das Brauchbarfte 
gegeben, und auch ein grofser Theil der baier[chen 
Forfiverordnungen kommt in der Zeitichrift fürs 
Forfiwefen mit befonderer Rückficht auf Baiern vor. 
Der Vf. verräth übrigens Liebe zu feinem Fache; wir 
mülfen ihm nur das Studium neuerer Schriften, wels 
che, von einer gründlichen, d. h. auf Erfahrung ge- 
fiützten Forfikenninils zeugen, angelegentlich eme 
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HIRCHENGESCHICHTE, 


Bentz, b. Rücker: Ver/uch einer pragmatı- 
Jehen Darfiellung des Auguftinısmus und Pe- 
/ lagianismus von dem Anfange der Pelagiani- 
fehen Streitigkeiten bis zur dritten öhkumenı- 


chen 5 de, von Gufiav Fr. Wiggers, Grols- 
en o o шю» Dr. und Prof, 


der Theol. auf der Univerfität zu Roftock. 1821. 
VI u. 469 5. 8. (2 Rihlr. 6 gr.) 


Hamruro, b. Perthes: Ver/uch einer „prasm:ati- 


Schen Darhellumgmdas Augujflinismus und Pe- 
lagianısmus nach ihrer gejfchichtlichen Entwi- 


chelung. Zweyter Theil. (Auch mit dem Titel: 
Ver/uch einer pragmatifchen Darfiellung des 
Semipelagianismus in feinem Натрје gegen den 
Auguflinismus bis zur zweyten Synode zu 
Orange.) Von Gufiav Fr. Wiggers, Grolsher- 
zoglich- Meklenb. Gonfifiorialr., Dr. und Prof. der 
Theol. auf der Univerfität zu Roftock, 1833. VI 
u. 446 5. 8. (2 Rihlr. 18 gr.) 


D: Vorrede des I Theils handelt vom Quellenfiu- 
dium des Vf’s., feinem Plane, den äufseren und in- 
neren Zufiand der grolsen Streitigkeiten zu епіууі- 
ckeln, die man unter dem Namen des Augultinismus 
und Pelagianismus befalst, und feinem Werk zugleich 
für Unionsverhandlungen wie früherer, fo unlerer 
Zeiten das ganze Interelle mitzutheilen, was der Au- 
gufiinismus namentlich mit Rückficht auf Calvin hat, 
da Augufiin das Syftem der abloluten Gnadenwahl 
keinesweges in dem von Calvin angenommenen Um- 
fange behauptet habe. "Er macht da fchon Hoffnung 
zu der Fortfetzung, die der IC teil liefert, im Fall 
Leine Arbeit den Beyfall der Kenner finden follte. 
Diefer konnte nun freylich einem fo unparteyifchen 
gründlichen und lichtvoll gearbeiteten Werke nicht 
entgehen; und es 1й daher über feinen Werth "BI ` 
fo entfchieden, dafs Rec. die Beurtheilung des I Ban- 
des bis zur Erfcheinung des II fich vorbehalten 
durfte, um durch das Zufammennehmen von þei- 
den defio glücklicher zeigen zu können, zu wel. 
chen grolsen anthropologifch -biblifchen Refultaten 
der Kampf [chon in feinen beiden егйеп, fich, wie 
auch (соп Gerh. Joh. Vofs bemerkte, bald durch- 
dringenden beiden Hauptperioden geführt habe. Schon 
Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z, Erfier Band. 


їп Auguftins letzten Jahren gefchah diels der Sache 
nach. 

Die Einl. S. 1—5 fetzt die Wichtigkeit der Pe- 
lagianifchen Streitigkeiten für den ganzen Zuftand der 
theologifchen Wilfenfcbaften, befonders der Dogmatik, _ 
und ihren Zufammenhang mit den grolsen Streitigkei- 
ten der katholifchen, wie der proteftantifchen Kirche 
aus einander. Der Vf. würdigt die Verdienlte feiner 
vornehmen Vorgänger, befonders einen G. J. Hatz 
Walch und Schröckh, den erlien vielleicht etwas zu 
kurz, und befchliefst die Einleitung mit der Angabe 
der 4 Perioden bis zurReformation des XVI Jahrh., 
von denen denn nun die Bearbeitung der beiden er- 
ften Perioden vor uns liegt. Die dritte betrifft die 
Gefchichte des Semipelagianismus bis auf die Ver- 
dammung des Augultin in der Perfon des Mönches 
Gottfchalk auf der Synode von Maynz 848 und zu 
Chierfy 849. Die vierte enthält die Herrfchaft des Se- 
mipelagianismus durch das ganze Mittelalter bis auf 
Luther: Er erklärt die erten Perioden für die reich- 
haltigfien; wir können wohl fagen, dafs ihre Darle- 
gung in den vorliegenden beiden Bänden fo gelungen 
it, dafs von den Fehden zwifchen Augufiinus und 
Pelagius an, bis zu den vermittelnden Verfuchen von 
Männern, wie Fauftus von Ries, Vincenz von Lerins 
und ihren firengen Opponenten, eine grolse, vielfeitig 
zulammenhängende, für die Entwickelung der Wahr- 
heit fortfchreitende Kette von analytifch -kritifchen 
Verhandlungen gewonnen ifi, die wohl eine nicht 
gewöhnliche Durchmufterung verdient, um den Ge- 
halt des Werkes für die Jahrbücher der theologilchen 
Wilffenfchaft und allgemeinere öffentliche Anerken- 
nung fiärker ausprägen zu helfen. 

Im I Kap. S: 6—47 werden die Hauptperlonen, 
welche im Pelagianilchen Kampfe auftreten, Augu- 
finus von der einen, Pelagius, Cäleflius, Julian 
von der anderen Seiten charakterifirt. Der Vf.hat den 
Auguftin nach feinen Talenten und Vorzügen, zu- 
gleich mit feinen Schwächen, Unvollkommenheiten 
und Fehlern unparteyifch befchrieben, wie er als 
Menfch, als Gelehrter, als hoher Kirchenbeamter 
war. Nicht minder hat er die Vorzüge des Pelagius, 
fowohl von Seiten des Kopfes und Herzens als feiner 
gefchmackvolleren Bildung, den Cäleftius wie zum 
Auguftinus, fo auch felbfi zum Pelagius, nach feinem 
grölseren Interefle für die theorctifche Seite der Un- 
terfuchungen, endlich den Scharffinn, das richtige 
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Urtheil und die freye energilche Sprache des Julian 
fo dargeftellt, wie er jederzeit erlcheint, wo er in 
der Gefchichte vorkommt. Bey diefem letzten na- 
mentlich trat dem Rec. wiederholt in dieler Gefchich- 
te Price in den neueren britifchen Streitigkeiten 
über die Freyheit des Willens ins Andenken, der dem 
Priefiley gegenüber gerade fo erfcheint, wie Julian 
dem rigoriltifchen Determiniften von Hippo gegenüber 
Debt, Der Vf. hat die Gegenlätze, die er hier in den 
Charakteren vorbereitet, nirgends aus-den Augen ge- 
lafen, um uns den Lauf der Sireithändel wahrhaft 
nach dem Leben anfchaulich zu machen. Um diefen 
grolsen Zweck zu erreichen, ziehen fich nun auch die 
Züge der Gelchichte diefer Streitigkeiten, wie die Fä- 
den eines Gewebes, уоп der Afrikanifchen Kirche 
durch-den Оеп bis.wieder in die Carthagifche Kirche 
und in die Verhandlungen mit dem Römifchen Stuhl, 
dals überall in dem [chwachen Betragen des Zofimus 
und der -Römilchen Kirche überhaupt, die Einflüffe 
der Hauptperlonen, die handeln, entweder hervorire- 
ten oder doch fo weit durchblicken, dafs die folgen- 
den Unterfuchungen aus den Quellen und Schriften 
der handelnden Hauptperfonen. hinlängliches. Licht 
erhalten. ` Dieler Gang war nothwendig, da ез in 
deier Gelchichte Strecken giebt, worin eine ganz zu- 
fammenhängende 'pragmalilche Gelchichte durch un- 
angenehme Lücken unterbrochen wird; noch für die 
letzten Perioden folcher Hauptperfonen, wie Pelagius 
und Julian, ift das derFall. Die Charakterifiik, die 
der Vf. von Auguftin felbft giebt, verdient noch ins- 
befondere mit der freyfiinnigen Charakterifiik vergli- 
chen zu werden, die du Pin Th. 2. Тот. П feiner 
Nova biblioth. auctorum ecclefiafticorumCol. Agrıpp. 
1703. 4. $. 495. 496 giebt, nachdem er ebenfalls feine 
einzelnen Werke genau analyfirt hatte: „„Ё erat 
vafiiffimo, exquiftiffimo et fagaciffimo ingenio. 
Vis illi ratiocinandi [umma inerat. Methodus illi 
familiaris haeg efi: Foecundiffima fiatim- principia 
adfiruit, unde innumeras elicit confequentias, quo 
fit, ut unıverfae doctrinae hujus partes magna af- 
firttate jungantur, apteque inter fe cohaereant. 
Pleraque religionis Chrifiianae,myjfieria nullus ante 
eum patrum penitius efi rımalus: nullus de Ze dér, 
feruit fufius. Multas prius non motas quaefliones 
agitat, quarum- non paucas Jola ingenii vi atque 
fagacitate folvit. Non raro a Veterum Sententia 
receffit, novam ingrefJurus et calcaturus ‚viam, 
tumin indagando feripturae fenfu, tum їп ad/iru- 
endis atque afferendis opinionibus quibusdam theos 
logieis. De eo оеге d'et potefi, quod de fe in phi- 
lofophando fatetur Tullius Magnum opinatorem 
effe, Лос eft; Jolere Augufiinum plerasgue proba- 
Biles duntaxat opiniones proferre, verum hoc Augu- 
fiinus modefie. atque prudenter; nulli fua placita 
magifiraliter obtrudens; contra fuum» cuique de 
rebus ejusmodi liberum vult effe judicium: Cum 
vero de doctrina in ecclefia recepta :disputat, eam 
ille fidenter proponit, et adverfum: impugnantem 
acerrime propugnat. Ingenii illi quam doctrinae 
multo vis erat major; 
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lectione parum verjatus,  linguarumgue ignarus 
erat, . Ejus porro fiilus facilis et clarus magis feri- 
bentem expedite multum, guam elegantem et ter- 


Јит auctorem arguit. Ше quamquam artem rhe- 


toricam erat ргоје[јиѕ, oratorum tamen eloguen- 
tiam aut non. habebat aut certe negligebat. Quin 
ejus dictio non. fatis ubigue pura; vocibus guippe 
interdum utitur aut barbaris aut non propriis. 
Saepius dum ad voces alludit, reapfe ludit in ver- 
biss- Байет non femel- recinit, ratiocinationes 
easdem jexcenties adhibet. Rei eidem eam dum 
їп omnes vertit facies, diutius immöratur, Jolet- 
gue ın locos communes ex/patiari. Multas ille 
doctrinas a fuis principiis deducit, primusque La- 
tinorum Theologiae fyfiema, guod ab eo Patres 
deinceps Latını tenuerunt,,conflavit. Hi ipfi Latini 
principia, quibus ufi funt, non hauferunt modo, 
verum etiam nil. faepius egerunt aliud quam Au- 
gufiinum pure pute- ех/стїбеге Ejus in concipien- 
dis efferendisgue Decifionıbus atque Decretis voces 
adhibuere deinceps. concilia: Duodecimo tandem 
Saeculo univerfae theologiae conferipturus com- 
pendium Lombardus, hoc fe egregie praefiiturum 
стал кз eziuniverfis Auguftini feriptis quos- 
dam ex/crıberet locos, eösgue ir certum ordinem. 
digereret. Thomas vero caeterique Reen EE 
диатдиат айат methodum Jequuti, plerique 
tamen Augufiini principia retinuerunt, guibus 
opiniones fuas theologicas fuperfiruxerunt etc.“ 
Diefe Charakteriliik, die du Pin in diefer letzten Be- 
arbeitung Leiner Vitae [chrieb, mit der [chärferen 
unleres Vfs. verglichen, möge es dem Lefer erklären, 
warum Rec. hier des Vfs. Darfiellung des dem Au- 
gufiin Eigenthümlichen. genauer, dort kürzer [kiz- 
zirt; feine Aufgabe ili, von dem Werk, nach Inhalt, 
Gang und Gehalt, ein getreues Miniaturbild zu lie- 
fern. 

Das П Kap. befchreibt die Hauptquellen für die 
Augufiinifch- Pelagianilchen Streitigkeiten genau und 
kritifch mit möglichfier Beobachtung der Zeitfolge der 
Enifiehung der Schriften von S. 48 — 56. Der Vf 
giebt 1) eine forgfältige Ueberficht von allem, was vom 
Pelagius Гей auf die Nachwelt gekommen it, von. 
feinen Schriften, wo-und wie fie zu finden find, und» 
wie es kommt > dals einigeinterpolirt wurden; eben/[o > 
umfichtig genau if der Bericht von den Fragmenten des 3 
Cälefiius., Es else Bech hienach eine vollfändige, 
Sammlung omnium Pelagii et. Pelagianorum quae” 
reperiri potuerunt, ähnlich für das Ganze wie Sems 
lers ep. ad Demetriademicum aliis aliorumeppa etes. 
Наіае 1775. 8. für die Lehre von der Erbfünde, dies 
der Vf. 5, 49 befchreibt, liefern, eine treffliche kritifche:. 
Aufgabe, wenn auch. aus der nun folgenden: No, д 
angegebenen Reihe von Schriften mit Semlerfchem Geib: 
Excerpte mit aufgenommen würden. Es folgen пате» 
lich.2) die Augufiinifchen Streit[chriften gegen Pelagi- 
us:nach dein X- Bande der Benedictiner- Ausgabe der: 
Werke des'Auguliinus, ууогїп Йе nach der Zeitfolge* 
geordnet find, wozu Auguliinus felber in den Retraer 
ctationen, die bis 427 gehen, die Nachweilung gabs. 
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Aber ebenlo genau fixirt der Vf. die feit 428 noch ge- 
gen die fpäter Ѓорепаппіеп Semipelagianer, auf die 
von Profper und Hilarius davon erhaltene Kunde, ent- 
ftandenen Schriften de praedeftinatione Јапсіогит; 
de dono perfeverantiae, insbelondere das opus imper- 
Jectum gegen Julian, von defen. Vollendung ihn be- 
kanntlich 430 der Tod abrief, mit gleicher Genauig- 
keit; endlich auch (fummarifch die im Anhange der Be- 
nedictinerausgabe enthaltenen Urkunden. Die Inhalts- 
angabe der Benedictinerausgabe bey du Pin in dem 
obenangeführten, ebenfalls unvollendet gebliebenen 
lateinifchen Werk läfst fich danach ergänzen; denn als 
du Pin das Werk [chrieb, waren nur noch X Bände 
der Ausgabe im Druck егЃсһіепеп. 

Im III Kap. wird der Anfang des Streits erzählt, 
wie Anfangs Pelagius und Cäleftius in Italien und 
Rom nach Auguftins eigenem Bericht ohne lauten Wi- 
derfpruch geblieben, bis fie nach Afrika gekommen. 
Cäleftius blicb da zurück; als Pelagius fich nach Palä- 
ftina begeben und vorher an Auguftinus gefchrieben 
haite, worauf deffen noch vorhandene höfliche Ant- 
wort erfolgte. Der Vf. macht nun $. 58 die Bemer- 
kung, wie fo oft unlautere Dinge und eigen- 
mützige Momente bey Verketzerungen mitgewirkt 


haben. Bey Bewerbung unı das Presbytceriat”zu Car- 
thago war.des»Catewtus" Mitbewerber Paulinus, ehe- 


mäliger Diaconus zu Mayland, der, um jenen zu 
verdrängen, ihn der Heterodoxie wegen bey dem 
Bifchofe Aurelius von Carthago апКјаріе. Auf dem 
erfien zu Carthago 412 gegen Cäcilius gehaltenen Con- 
cil war Auguflin nicht zugegen. Aber doch trat er 
nun fchon bald nachher gegen ihn 412 als Gegner 
auf. Es galt 6 oder 7 angeblich ketzerilchen Pun- 
chen. Der Vf. theilt fie S. 60 nach Mercators Angabe 
mit; und es enifieht darüber die Frage, ob der Streit 
aus der Kindertaufe oder der Erbfünde begonnen. Der 
Vf. hält die Antwort für [chwierig, beide Materien 
[eyen aber Го connex, dals die Sache im Grunde auf 
eins hinauslaufe, wenn gleich firicte nicht aus Au- 
gufiins Aeulserung de mer..pecc., er habe vernom- 
men, dals einige (die Pelagianer) fagten, non ideo 
parvulos baptizari, ut remiffionem accipiant pec- 
catorum [ed ut Janctificentur in Chrifio, folge, dafs 
der Streit mit der Kindertaufe begonnen. Da Vf 
Бем ла Cäleftius Erklärung auf der буза, 
зі iebt e 7 1 а 
їй geet e GE ce 7 Sätze, 
hispel b ‚Streitig eiten em Keime 
mach gelegen, eben Го VielenGesenfätze aufgeliellt 
worden. So fängt der Vf,, ob 5 S 
dendek ; s 2 mit Recht fragt fich 
ch noch immer, im IV Kap. mit der F ab 
die Kindertaufe an, die entweder die erfie HA uber 
eme der erfien gewefen. Der Vf. fchliefst fich. ge 
die fchwierige Fefifiellung desjenigen zw егге{, Ka 
was die Pelagianer über den Zweck der Trafe Së 
lehrt hatten), zueri an die obige Stelle Augufiins т 
und giebt eine feine Erörterung von $. 64 an Es, 
kaum’ eines Auszuges fähig it; — mit Uebergehung e 
niger ungereimien Behauptungen, die man Pelagius 
und Cälefius nicht zutrauen kann, dafs Pelagius 
nach Auguftins eigener Aeufserung de peccato orig, 
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bekennt, er habe eingelehen, dafs die kleinen, chre 
Taufe verfiorbenen Kinder hier nichts Böles began- 
gen halten, er habe es daher nicht gewagt, zu fagen, 
dafs fie in den ewigen Tod gingen. Pelagius habe 
fich zurückgezogen, Cälefiius getand auf der Synode 
zu Carthago, auch den Kindern [ey die Erlöfung 
nöthig, eben defswegen die Taufe nothwendig; aber 
die Vergebung der Sünden wollte er nicht ausdrück- 
lich hinzufetzen. Julian fprach geradezu gegen 
diefe Lehre, da er bey Kindern gar kein merıtum 
de actıbus, weder laefio noch crimen voluntatıs 
gelten laffe. Schon hier zeigt fich, dals es allerdings 
noch fraglich bleibt, ob fo zueri von der Kindertaufe 
zu reden war, da fich hier alles um den Begriff der 
Sünde, und nachher іп den Gegenfätzen um den der 
Sündhafligkeit bewegt, und das Helldunkel, was hier 
quält, aufser den unvollkommenen Forifchritten in 
der Exegefe, allein [chon bey dem Mangel des Unter- 
fchiedes vom Moralifchen und Phyfilchen unvermeid- 
lich war, wenn auch nicht die Teufelslehre dazu ge- 
kommen wäre, die vollends den Streit zwilchen An- 
thropologen, wie die Pelagianer, und einem befangce- 
nen Theologen, wie der Bifchof von Hippo, unausföhn- 
lich machen mulste. Wir folgen indeffen dem Gan- 
ge des Vfs. weiter" UnfererPelagianer machten nach 
Augufiinus einen Unterfchied unter falus oder vita 
aeterna und regnum coelorum, unter Seligkeit über- 
haupt und Seligkeit in Chrifto. Sie hofiten, meint 
der Vf., eine Mitte (hier beffer einen höheren oder 
weiteren theologifchen Spielraum) zu gewinnen, um 
dem Empörenden zu entgehen, welches: іп der Ver- 
dammung der ungetauften Chritenkinder und aller 
felbfi wegen ihrer Tugenden fo gepriefenen Nicht- 
сһгійеп liegt. Verdammt, Ѓарі der Vf. S. 65, konn- 
ten die Pelagianer die ungetauften Kinder nicht feyn 
lafen, das widerfiritt allem moralifchen Gefühl. 
Eigene Sünde konnten fie ja nicht begangen haben, 
und die Erb[lünde leugneten йе Wiederum trugen 
fie Bedenken, den Nichigetauften das Himmelreich 
zu verlprechen, weil Chriftus gefagt: Wer nicht wie- 
dergeboren if aus dem Waller und Geif, könne 
nicht in das Himmelreich kommen, daher jene Un- 
terfcheidung. -Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs, 
wenn gleich Pelagius zu Diospolis fich nicht will be 
fiimmt [o ausgelprochen haben, deis alles ächt pela- 
gianilch fey. 

In der Folge, fährt der Vf. fort, räumten fie, 
von Gegnern, namentlich Hieronymus, gedrängt, den 
Zweck der Kindertaufe in remiffionem peccatorum 
ein; nur leugneten fie, dafs ihnen die Erbfünde ег- 
lafen werde, fie bezogen fie auf die Sünde, · die fie 
begehen würden. Der Vf. theilt hier die Worte 
mit a) aus Cälefiius Glaubensbekenntnille, das ег dem 
Röm. Bifchofe Zofimus 417 mittheilte, by aus dem 
Glaubensbekenntiniffe des Pelagius, und с) aus def 
fen Gefpräche mit- der Melania, endlich aus feinem 
Briefe an Innocenz, womit er fein Glaubensbekennt- 
nils begleiteie. Die Kinder follen nach der Regel der 
Kirche, und weil nur Getaufte des Himmelreichs 
theilhaftig werden können, гл remijfionem peccato- 
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rum getauft werden, nicht aber als ob man darum 
ein peccatum ex traduce zugebe, fondern weil es 
nur Eine Taufe giebt, Ein Sacrament in remiffionem 
peccatorum, ohne fich auf das Wie? weiter einzu- 
laffen: So verand fie auch, wie der Vf. zeigt, nach 
[einem Briefe an Sixtus vom J. 418 Augufiinus. Die 
Pelagianer wollen von keiner Erlafflung der Sünden 
willen, weil die Kleinen noch keine Sünde haben. 
Mit jenen Unterf[chieden hing es zulammen, 
wenn die Pelagianer es als einen Zweck der Taufe 
erklärten, dafs fie eine adoptio parvulorum in filios 
Dei fey. $. 69 folgt eine weitere Ausführung, be- 
fonders aus des [charffinnigen Julians Disculfionen 
mit Augufiin nach deffen opere imperfecto, woraus 
der Vf. Hauptliellen aufnimmt. Ег giebt S. 71 die 
Hauptfätze an. Es folgt daraus 1) dafs die Pelagia- 
ner in Anfebung der Erwachfenen, die fie nicht von 
wirklichen Sünden frey Ѓргесһеп konnten, zugeben, 
dafs йе in der Taufe remiffionem peccatorum em- 
pfingen. Julian fagt, бе verdammen alle diejenigen, 
welche fagen, dafs die Taufe nicht alle Sünden tilge, 
da wir willen, dafs eine vollkommene Reinigung 
durch die Муйегіеп verlieben werde. 2) Den Zweck 
der Kindertaufe letzten бе darin, dafs die Сеѓац еп 


im Chriftenthume geheiligt werden. Zum боло 
naturali, lagte Julian, komme bonum fanetificationis 
hinzu, mithin hielten fie die Taufe nicht für eine 
blofse Cerimonie, fondern für еіп Sacrament, das 
fie der chrifilichen Woblthaten verfichere, wozu die 
illuminatio fpiritalis gehöre, ein Synonymum der 
adoptio in filios Dei, der innovatio und der Erlan- 
gung des befferen Zuftandes. 3) In der Folge, fagt 
der Vf., nahmen Pelagius, Cälefius, Julianus, um 
nicht die Einheit der Kirche aufzuheben, auch bey 
Kindern die Formel in remiffionem peccatorum, 
aber freylich wegen der künfligen, nicht ausbleiben- 
den wirklichen Sünden, an. „Die Welle, Гарі der Vf. 
des Hypomnefticon, findet nicht, was йе abfpüle.“ 
Man brauche die Formel: des Symbols, damit die her- 
gebrachte Gewohnheit beobachtet werde. 4) Immer 
leugneten die. Pelagianer die Notihwendigkeit der 
Taufe гт remi/fionem peccatorum , [owohl bey Kin- 
dern als bey Erwachfenen, in dem Sinne, dafs ihnen 
dadurch die Erbfünde егіаПеп werde, und dafs daher 
auch die Nichtgetauften wegen der Erbfünde, wovon 
fie durch die Taufe nicht befreyei wären, ewig ver- 
damınt wären .. Danach erklärten fie Joh. 3, 5, 
wogegen Auguliinus bemerkt, als ob aufser dem Him- 
melreich feyn etwas Anderes als der ewige Tod wäre, 
da er ihre Unterfcheidung unter Himmelreich und 
ewiger Seligkeit oder Seligkeit in Chrifto nicht gelten 
liefs, 

Ueberhaupt treten nun, von S. 75 an, Augufins 
Gegenfätze ohne Schwierigkeit ins Licht. Die Taufe 
befreyt den Getauften von der Zurechnung aller Sün- 
den, Sowohl der Erblünde, wodurch der Menfch in 
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feinem natürlichen Zuftande dem Teufel unterworfen 
ій, als der wirklichen, im Leben begangenen Sünde, 
dals er fiege über die Reizungen der bölen Begierde, 
feine Bitte um Vergebung der Sünden erhört, er der 
Seligkeit theilhaftig werde, ja dafs er einfi bey der 
Auferliehung von allen Uebeln, alfo auch von den bö- 
fen Begierden und der ihm noch anhängenden Schwä- 
che befreyet werde, Го dafs er nicht mehr fündigen 
kann. Er befchreibt die Wirkungen der das ganze Le- 
ben heiligenden Kraft der Taufe, und wie ohne Taufe 
kein Heil irgend einer Art zu finden fey, in den ftärk- 
fien Ausdrücken. Aus diefer Anficht, dafs die Taufe 
nicht eine Vergebung aller Sünden, fondern auch Be- 
freyung von allen Uebeln bringe, ging eine [olche Ver- 
ehrung des Sacraments überhaupt hervor, dals man 
aus Auguftiins Werken erfieht, dafs man im Occident 
gleich nach der Taufe das Abendmal reichte. Alles, 
was vom Abendmal galt, bezog Auguftin auch auf die 
Taufe, nur mit dem Unterfchiede, dafs er die Bedin- 
gung der Seligkeit noch abhängiger von diefer als von 
jenem machte. Somit war dem Augultin der Zweck 
der Taufe befonders der, von der Gewalt des Teufels, 
in welche der Menfch durch Adams Fall gerathen, be- 


freyet zu werden Die Kinder werden zur Vergeb 
as e eu 
der Sünden getauft, daher können fie keine к=, 


che Sünde, kein peccatum proprium begehen, mit- 
hin wird ihnen die Erbfünde erlaflen, peccautm ori- 
ginale. Daher die exfufflatio, der exorcismus und 
die abrenunciatio. Die Gnade Gottes wird ihnen auf 
eine verborgene Weile mitgetheilt. Der Vf. belegt 
diefs nach dem ganzen Verhältnifs der geifilichen Wie- 
dergeburt zur leiblichen Geburt und der Gewalt des 
Teufels und des Reiches der Finfternils zur Gnade 
Gottes und zum Himmelreich bis $, 79 aus dem Augu- 
Din, um nach ihm zu zeigen, dafs die Taufe eine noth- 
wendige Wirkung zur Entfündigung habe, und jedem 
Kinde, welches nach der Taufe, vor dem Gebrauch 
der Vernunft, alfo vor der Befleckung mit wirklichen 
Sünden fiirbt, die Seligkeit zu Theil werden müfle. 
Denn wie [ehr fich die Kinder gegen die Taufe firäu- 
ben, Ѓарі Augultin, fie werden wiedergeboren, Hei- 
lige und Gerechte zu werden durch die Gnade Gottes, ` 
nicht fua pofAbilitate, londern nece/itate. Nur durch 
eigene Lalierhaftigkeit kann bey zunehmendem Alter 
die einmal erlangte Gnade wieder verloren werden 
S. 91. 92. -Ift nun hierin die Taufe dem Auguftinus die 
abfolute Bedingung der Vergebung der Sünden und Se- 
ligkeit: Го folgt ihm daraus, dafsalle diejenigen, welche 
nicht getauft find, nicht felig werden und den Strafen 
des künftigen Lebens nicht entgehen können, daher 
müllen ihm alle vor der Taufe geftorbenen Chriften- 
kinder, fo wie alle Heiden, felbfi die wegen ihrer 
Tugenden noch fo fehr gepriefenen, ewig verdammt 
werden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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fehen Syrtode, von Gufiav Fr. Wiggers u. L уу. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wi interellant es ift, einen Schrififieller wie un- 
feren Vf. zu lefen, der, ohne fich tören zu lafen, die 
Leute, deren Meinungen und Anbchten er mittheilt, 
mit ihrer ganzen Theorie und Confequenz auftreten 
läfst, und döch zeigt, dafs und wie er nach den Ein- 
fichten der fortgelchrittenen Zeilen, die dem Augultin 
ex praemiffis abgehen, über denen Hecht, die ir- 
ren: diefs йеҺ: man hier bey dem Uebergange S.80. 
„Diefe Folgerung, Тарі ег, war von der Art, dafs 
jeder andere fein ganzes Syfiem würde aufgegeben 
haben, um nur dieler fo auffallend harten und die 
Gerechtigkeit Gottes beleidigenden Folge auszuwei- 
chen.“ Allein Auguftinus war auf der einen Seite 
viel zu eigenfinnig, als dals er feinem Satze von der 
abfoluten Noihwendigkeit der Taufe zur Seligkeit 
follte entfagt, auf der anderen viel zu Conlequent, als 
dafs er eine Folge follte geleugnet haben, welche 
nothwendig aus feinen Prämillfen flofs. — Jedoch 
verrieth er, fährt der УР, fort › dals es ihm wehe that 
die kleinen Chriftenkinder fo anzufehen. Daher fagi 
er, man könne mit Recht behaupten, dafs die kleinen 
Kinder, die ohne Taufe gefiorben, in der mildeften 
Verdammung Ѓеуеп oder tolerabilius ewig befiraft 
würden (!!!). Es gebe keinen mittleren Ort, anlpie- 
lend auf die obige Unterfcheidung der Pelagianer unter 
vita aeterna und regnum coelorum. Der Vf. führt 
diels fat zum Ueberdrufs und Ueberfluls bis S. 82 
weiter aus. Dann fährt er über dem liebenswürdigen 
Bifchof von Hippo fiehend fo fort: Die Verdammung 
der Heiden kofiete dem Bifchof von Hippo vollends 
nicht viel, Diejenigen, welche von Chrifto nie etwas 
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gehört haben, derea Unwilfenheit alfo nicht verfchul- 
det war, liels er ewig im höllifchen Feuer: Sempi- 
terno igne brennen. Aber es kann feyn, fagte er, 
dafs fie gelinder mitius brennen, nämlich als die- 
jenigen, deren Unwiflenheit ver[chuldet it. Der Vf, 
fetzt hinzu: diefe МогйеПипр werde etwas деті егі, 
wenigftens beym erlien Anblick, dadurch, dafs er bey 
den Heiden keine wahre Tugend gelten liels, eben 
weil fie nicht glaubten, Gott würde daher ungerecht 
feyn, wenn ег an [einem Reiche irgend einen ande- 
ren als den wahren Gerechten Theil nehmen liefse. 
Erträglich würden Tedeoch die Heiden, welche von 
Natur gefetzmäfsig gelebt haben, betraft werden, Fa- 
bricius als Catilina u. Г. у. Auch liefs er die Heiden, 
welche gefetzmälsig gelebt, nicht ohne Belohnung; 
ег [chränkte diefe aber auf ein temporale praemium 
ein. Der Vf. bezieht fich auf Voffii Hifi. Pel. und Au- 
guftins Bücher de C. D.B. V, wo die Rede it von den 
Belohnungen der Römer für ihre gute Sitte. Jetzt 
handelt der Vf. von den Ausnahmen, die fich der 
Bifchof von Hippo in Anfehung der vor Chrifto- ver- 
fiorbenen Gläubigen mit Rückficht auf das rückwir- 
kende Verdienft des Erlöfers und in Anfehung der 
Märtyrer erlauben zu dürfen glaubt, und bemerkt den 
Zulammenhang, worin diefe ganze Sache fchon mit 
den früheren Donatitifchen Händeln im Punct der 
Kindertaufe fiehe, um mit dem Satz [chliefsen zu 
können, dafs die Lehre von der Erbfünde, wozu er 
nun übergeht, der eigentliche Centralpunct des gan- 
zen Augultinifchen Syftems war. Hier ЇЙ der Ort, 
wo der oben fchon gerühmte Conflict des Julian mit 
Auguftin vom Vf. [о mit dem ganzen Gedränge, worin 
BE. Keinen Gegner Геігі, dargeftellt wird, dafs 
wir die Lefer darüber auf S. 84. 85 und 86 —90 auf- 
merkfam machen müllen. Augultin muls fich im Cir- 
Ке] um fein Sytem von der Erbfünde und der gänz- 
lich verderbten Maffe herum bewegen, oder hinter die 
unerforfchlichen Rathfchlüllfe Gottes zurückziehen, um 
hier nur blofs feinem geiltvollen Gegner nicht das 
letzte Wort laffen zu dürfen. 

Das V Kap. enthält die Vorftellung der Pelagianer 
von der Erbfünde und Auguftins entgegengeletzte 
Theorie von derfelben. Die Pelagianer leugnen die 
Erbfünde, fagt der Vf., d.h. eine Sünde, welche von 
den erten МепЃсһеп auf feine Nachkommen durch 
Zeugung übrging, und woven fie die Strafe zu tragen 
haben. Sie nennen fie lieber peccatum oder malum 
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naturale, um 


das Widerfprechende in dem Begriffe 
herauszuftellen. 


Auguftinus fagt peccatum originale, 
haereditarium vitium, wohl peccatum naturae, 
nicht naturale. Der Vf. führt S. 92 erk Cäleltius 
nach der Synode von Carthago an. Eine durch Zeu- 
gung fortgepflanzte Sünde (peccatum ех traduce) ley 
dem katholifchen Glauben zuwider, die Sünde wird 
sicht mit dem Меп(сһеп geboren, fondern nachher 
von dem МепЃсҺеп begangen, fie if nicht ein Ver- 
brechen der Natur, fondern des freyen Willens. ‚Das 
Myfterium der Taufe dürfe nicht lo gedeutet werden, 
dals man zur Beleidigung des Schöpfers behaupte, 
das Böfe werde dem Menfchen, che es von ihm be- 
gangen wird, von der Natur überliefert.“ Dafs Pela- 
gius eben fo gedacht, beweilet er aus feinen Com- 
mentarien zu Paulus Briefen, worin ег zu Röm. V, 
12 die Sünde auf die Nachahmung der егйеп Sünde 
zurück führt. Wollte er zu Diospolis die dem Cäle- 
{пиз vorgeworfenen Sätze, Adam würde geliorben 
feyn, möge er gefündigt haben oder nicht, die Sünde 
babe ihm allein gefchadet, die neugeborenen Kinder 
wären in demfelben Zuftande, worin Adam vor dem 
Fall gewefen, nicht anerkennen, fo meint der ur, 
er habe Adams Tod als Strafe für ihn, den Tod fei- 
ner Nachkommen als Naturnoibwendigkeit angefe- 
hen. Später erklärte fich Pelagius über die Folgen 
der Adamitilchen Sünde fo: Adam habe feinen Nach- 
kommen durch fein Beyl[piel gefchadet, und der Zu- 
ftand neugeborener Kinder unterfcheide fich von dem 
Zuftande vor der erfien Sünde dadurch, dals fie das 
Gebot noch nicht fallen können, welches Adam ge- 
konnt habe, dafs fie noch nicht den Gebrauch des 
freyen Willens hätten, den Er gehabt habe. Kurz, 
eine Vererbung der Sünde und eine Zurechnung der- 
felben nahm Pelagius nicht an, und verfiand fich auch 
nicht zu Diospolis dazu. Julian, fährt der Vf. fort, 
eiferte am fiärkfien dagegen. „Міг glauben, find 
feine Worte, dafs uns Gott gefchaffen habe, und zwar 
ohne irgend ein Verbrechen, crimen, mit natürlicher 
Unfchuld, mit der Fähigkeit, vermöge unferes Wil- 
lens jede Tugend zu befitzen.‘“ Der Vf. bringt diefe 
Behauptungen $. 94 auf mehrere Sätze zurück, und 
belegt deis aus Pelagius eigenen Schriften mit den 
Sprechenditen Stellen. Wir heben daraus für unferen 
Zweck nur hervor, dafs Pelagius und Julian Creatia- 
ner find, das Fleifch nur durch die Zeugung entliehen 
laffen, die Seele auf den Schöpfer zurückführen. 
Julian nennt den Auguliin iraducianus. Es kam 
zwar, nach Röm. V, 12, durch Einen МепЃсһеп die 
Sünde in die Welt und durch fie der Tod, weil ihn 
die Welt als einen [chuldigen erblickt hat, und als 
einen zum beftändigen Tode Verdammien, fagt Julian, 
der Tod ій aber zu allen Menfchen hindurch gedrun- 
gen, weil das nämliche Urtheil alle Uebertreter des 
folgenden Zeitalters trifft; doch dürfen weder Heilige 
noch Unfchuldige diefen Tod dulden, fondern nur 
diejenigen, welche ihn durch Uebertretung nuchge- 
ahmt haben. Mochte der leibliche Tod für Adam 
Strafe feyn, für feine Nachkommen it er Naturnoth- 
wendigkeit, wie Pelagius fich zu Diospolis erklärt 
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habe. Seine Nachfolger erklärten ihn alleemein für 
Naturnothwendigkeit, Adam ley е ано 
Die Worte im Paradiefe: bis du zur Erde werdeft, 
wovon du genommen bit, gehören nicht zum Fluch, 
es find Worte des Troes, die Schmerzen, die Arbei- 
ten und Mühfeligkeiten follen fich en Sollten fie 
Strafe feyn, fo mülste es heilsen: weil du gelündigi 
und mein Gebot übertreten hat. Selbfi die Ehe be- 
zieht fich auf eine natürliche Sterblichkeit, da fie den 
Abgang der Individuen erfetzt. Die Sprache des Ge- 
willens in uns führt auf eine gewille natürliche Hei- 
ligkeit in uns, und die Genefe der Herrfchaft des 
ВӧГеп geht aus pfychologifch®r Erwägung der Macht 
der Gewohnheit und der Erziehung hervor. Hier 
сы дег k "TS: die [сһбпе Stelle aus Pelagius 
chreiben an die Demetri j 1 1 
аек gelten kani as Kap. VIII auf, die hier 
Hiemit contrafirt nun Augufiins Theori - ZS 
123. Die Sünde wird nach ку еи 1) йет з 
Їсһеп fortgepflanzt durch die finnliche Luft, concu- 
pifcentia, wodurch der Menfch in feinem natürlichen 
Zuftande dem Teufel unterworfen ій. 9) Die Fort- 
HE Ge SR Adams auf feine Nachkommen 
eine Sir F { 1 п 
Strafe der Sünde. Bias de lelben, gi San нш. 
Natur in der ganzen Nachkommenlchaft war die -< 
rechte Befirafung der Vergehung des erten Meníchen 
in welchem bereits alle Menfchen ехійігіеп. 3) Auch 
die übrige Strafe der Sünde Adams, der leibliche Ted 
der Schweils des Angefichts, die Schaam des Zeugen- 
den, libido venerea, die Schmerzen der Gebärenden 
ging auf die Nachkommenfchaft über, und zwar ` 
die phyfifche Strafe der Sünde Adams fowohl, als die 
moralifche, eine pofitive Strafe derfelben. 4) Da nun 
nicht nur die Sünde Adams, fondern auch die übrige 
Strafe derfelben, auf die Nachkommenlchaft überging, 
fo folgt daraus die gänzliche moralifche und phyfifche 
Verderbtheit der menfchlichen Natur. Diefe ій Го grofs 
dafs der Menfch nicht nur mehr zum ВӧЃеп als Ди 
Guten geneigt ЇЙ, ГопЧдегп dafs er eigentlich nichts 
als fündigen kann, und eben defshalb ій er dem ge- 
rechten Gericht derVerdammung unterworfen. „Diefe 
Erbfünde, fährt der Vf. fort, ift gleichwohl nichts 
Subftantielles, fondern eine affectionalis qualitas 
ein vıllıum, ein languor. Den Grundzügen nach 
bemerkt er ferner, fey diefe, ihrer ganzen Confequenz 
nach felten gekannte Theorie des Auguftiinus ichon 
in feinen erfien Schriften gegen die Pelagianer enthal- 
ten, obgleich fich nicht leugnen laffe, dafs fie ert im 
Verfolge des Streits eine ausgebildete Geftalt erhielt.“ . 
Der Vf. hat alle obigen Momente mit feltener Genauig 
keit und in der That in allen Stücken bewiefen. 
wenn er gleich Recht hat, dafs man einige derfelben 
bisweilen einfeitig auflalste.e Die propagatio, nich 
imitatio, findet er in Röm. 5, 12, wo er das in 
urgirt, und [pitzfindig aus der Natur des Beyfchlag : 
die Fortpflanzung des Fehlerhaften von der Fortpflau 
zung der Natur felber zu unterfcheiden fi- h bemüht. 
„Derjenige, lagt ег unler anderen, in welch m alls 


Berben, hat durch das geheime verzehrende Gift [e 
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‘пег fleifchlichen Luft alle, die von feinem Saamen 
kommen, in fich mit dem verzehrenden Gifte ange- 
ескі. Vollfiändig und deutlich in den beiden Bü- 
chern de nuptiis et concupifeentia, fagt der Vf. So 
heilst es da 1,25: Die finnliche Luft, die alleın durch 
das Bad der Wiedergeburt erlallen wird, verpflanzt 
durch die Zeugung das Band der Sünde auf die Nach- 
kommen, wenn fie nicht von demfelben durch die 
Wiedergeburt befreyt werden. So in mehreren Stel- 
len bis S. 102, wa blols Chriftus von der Jungfrau ge- 
boren eine Ausnahme macht, alle übrigen find durch 
die Geburt Kinder des Zorns, unter dem verdammiten 
Stamme gefellelt. 2) Diele fleifchliche Luft leitet ‚er 
vom Teufel ab, und lälst daher alle Menfchen im 
natürlichen Zuftande dem Teufel unterworfen Ѓеуп. 
Der Vf. beweifet diefs hinlänglich, Unter anderen 
Sagt Auguftinus: „Was vermittelt diefes von dem 
Teufel den Menfchen zugefügten Uebels (der Begier- 
de) entlieht, іЙ unter der Gewalt des Teufels, er 
erntet da — rechtmäfsig gleichfam die Früchte von 
feinem Baume — — und das nicht, weil von ihm 
die menfchliche Natur ift, welche nur von Gott 
kommt, fondern das Verderben vtrum , welches nicht 
von Gott ій. (de nupt. et concup.) Die finnliche 


Luft Rammt nicht vom Vater her, [andern vonder 
Welt, deren-Rüssraer Teufel ift. (Dualiltiich, wenn 


gieich mit biblilchen Worten.) Darum find diejeni- 
gen vor der geiliigen Wiedergeburt unter dem Teu- 
fel, die durch fleifchliche Vermilchung geboren wer- 
den, weil fie durch finnliche Luft entfiehen, wodurch 
das Fleifch gelüfiet wider den Geit.“ Doch genug 
von diefen Zufammenftellungen und Combinationen; 
alles, der ganze gegenwärlige Zufiand des natürlichen 
Menfehen, ifi dem Augufiinus Werk des Teufels. 3) Dals 
die Sünde vom Auguftinus als Strafe der Sünde, und zwar 
als die vorzüglichfie angelehen wird, if aus vielen Stel- 
len unleugbar bewiefen. Man mufs nach ihm dreyer- 
ley unterlcheiden: Sünde, Strafe der Sünde, und das, 
was auf die Weile Sünde ift, dafs es auch zugleich 
Strafe der Sünde ій; zu diefer letzten Kategorie rech- 
net er auch die Erbfünde: fie ій Sünde und Strafe 
der Sünde zugleich. Sie it fchon in den nengebore- 
nen Kindern, zeigt fich aber ert, wenn Be heranwach- 
fen. Jedoch, fährt er fort, it der Ur[prung auch die- 
fer Sünde von dem Willen der Sündigenden abzulei- 
ten. Diefer Sündigende war Adam, und in ihm ha- 
ben wir alle exifiir!. Adam ward unglücklich, und 
durch ihn find wir alle unglücklich geworden. Der 
Vf. bemerkt, dafs diefe Worte aus Ambrofius de perf. 
Ји. entlehnt find. Es giebt auch eine freywillige und 
mögliche Sünde, von der der Menfch fich zu enthal- 
ten die Freyheit hat, welche nicht allein Sünde, [on- 
dern auch Strafe der Sünde it. Von den beiden er- 
Den Menfchen ift eine fo grolse Sünde begangen, dafs 
dadurch die menfchliche Natur ins Schlimmere yer- 
wandelt ward, indem auch den Nachkommen die 
Verpflichtung zur Sünde und die Nothwendigkeit des 
Todes übermacht ій, (С. D. ХІУ. 1.) Er Гаві auch, 
dals Сои peccata рег peccata firafe.. Der Vf. findet 
es mit Recht merkwürdig, dafs der Bilchof von Hippo 
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bey dem Umfange der fowohl phyfifchen, als morali- 
[chen Folgen der Sünde Adams keinesweges an eine 
natürliche Schädlichkeit der paradiefifchen Frucht 
dachte, fondern alles auf den Ungehorfam bezog, und 
die Uebertretung des göttlichen Gebotes, fo dafs er 
Гареп konnte, der МепЃсһ fey fuo vitio, дио volun- 
tate prolapfus еі, unglücklich geworden. Aber wun- 
dern muls man fich, data ihm Adam nicht [chon re- 
präfentirendes Bundesoberhaupt ift. Indels erklärt 
es fich aus feinen Philoflophemen über die verderbte 
Malle und ähnlichen Speculationen feines philofo- 
phifch -theologilchen Standpuncts, Man lefe hier nur, 
was für einen Beweis der Vf. hier liefert für das Ta- 
lent des Bifchofs von Hippo, feinem Syfieme einen 
Schein zu geben. Auch die moralifche Sünde Adams 
war eine pofitive (denn font würde es Niemand 
abgenommen haben, dafs eine Sünde folche Folge ha- 
ben konnte, dafs fie das ganze menfchliche Gefchlecht 
verfchlimmerte, wenn man es ihm nur glauben 
wollte, dafs der grolse Gott fo handle, als er wähnt). 
Nicht aus der Befchaffenheit der Uebertretung Adams 
(wir glauben es wohl) folgte eine gänzliche Zerrüt- 
tung des Menfchen, fondern diefe hatte Gott als Strafe 
an jene geknüpft, und war durch ein Verbot bedingt 
worden; dievsrsso/ftas des ganzen menfchlichen Ge- 
Ichlechis war poenalis. Wenn Chriftus daher der Ein- 
zige ił, in dem die Menfchen gerechtfertigt werden, 
weil nicht allein die Nachahmung deflelben zu Ge- 
rechten macht, fondern die Gnade, welche durch den 
Geit wiedergebiert, gratia regenerans per Spiritum 
Janetum: Io ik defshalb Adam auch der Einzige, in 
welchem alle gefündiget haben, weil nicht allein feine 
Nachahmung zu Sündern macht, fondern auch die 
Strafe, welche durch das Fleilch zeugt, poena per 
carnem generans. Jetzt folgen die hieher gehörigen 
Sirafen: der leibliche Tod; die concupifcentia,; die 
Schaam der Zeugenden; die Schmerzen der Geburt; 
Schweils der Arbeit; Dornen und Difteln, ja alle mo- 
zalilchen und phyfhifchen Uebel der Меп(сҺеп, — die 
verlorene Schönheit des Menfchen; Gefundheit des 
Körpers u. Г. w., [о dafs die ganze Natur dadurch 
verderbt worden if. Der den Menfchen vorher ver- 
liehene Beyfiand Gottes war durch die Sünde verloren 
gegangen. Der Vf. bemerkt, dafs es Augullin [chwer 
ward, fich bey diefer Theorie, die der Vf. bis S. 117 
meifterhaft ausführt, gegen den Vorwurf des Mani- 
chäismus zu reiten, den ihm fo [charfinnige Männer, 
wie Julian befonders, machten. Er antwortet im All- 
gemeinen, die Sünde fey nichts Subfiantielles, fon- 
dern affectionalıs qualitas, ein vitium, ein languor, 
weils fich aber auch [peciell gegen jede befondere Seite 
des Vorwurfs des Gegners fo gelchickt zu vertheidi- 
gen, dafs wir den vom Vf. hier eingerückten Wette 
kampf mit Julian den Lefern hier in Rückficht anf 
Auguin empfehlen mülfen, wie wir oben auf eine 
ähnliche meifterhafte Stelle aus Julians Invectiven auf- 
merkfam machten. Augultins Scharfinn wulste dem 
Dualismus durch hohe daaleklifche Кип zu entgehen. 
Und wenn nun auch Pelagius unbef:hadet feiner An- 
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chen Natur eine Verfchlimmerung durch die Gewohn- 
heit annahm: fo konnte Auguftinus auf der епіре- 
gengeletzten Seite, ungeachtet feiner Theorie уоп einem 
gänzlichen Verderben der menlchlichen Natur durch 
die Sünde Adams, zugeliehen, dals eine Spur vom 
Ebenbilde Gottes in der vernünftigen Seele des Men- 
[chen übriggeblieben fey. Denn die Natur als von 
Gott gefchaflen ій gut, nur mit dem Verderben be- 
haftet. Es kann das Gute, wodurch die Natur ilt, 
ohne die Natur [elbfi, vertilgt werden. Auch die 
verderbtelien Menfchen behalten Vernunft. Heiden 
haben viele gute Eigenfchafien; nur keine wahre 
Tugend. Diele werden nur durch die Aufhebung 
des Verderbens in der Wiedergeburt und den Glau- 
ben an den Erlöfer und in feiner Gemeinfchaft er- 
worben. Der Vf. wendet diefs noch fcharffinnig auf 
das Verhältnifs unter Gefetz und Evangelium an. 

In den nun folgenden drey Kapiteln entwickelt 
der Vf. mit bewunderungswürdiger Ruhe, Geduld 
und Gelchicklichkeit aus den Quellen die mit den 
bisherigen Unterfuchungen über Erblfünde, Kinder- 
taufe und Kinderloos zulammenhängenden Fehden 
über Freyheit des Willens, paradiefifche Unfchull 
und [pätere Schuld, worüber fich befonders noch ein 
Semler in der Ep. Pelagii ad Demetriadem und im 
UI B. von Baumgartens Religionsfireitigkeiten fo 
ächt lutherifch, zu Сипйеп der Pelagius und Juliane, 
gegen Auguftinus ereiferte. Walch zwar 1Й ihm in der 
Reihe der Darliellung vorangegangen, allein der Vf. 
hat ihn in der lebendigen Verknüpfung der Verhand- 
lungen übertroffen; und wenn dennoch bey der 
Durchwanderung dialektifcher Steppen das Ueberge- 
wicht. des Urtheils in rein anihropologifchen, рЃусһо- 
logifchen und exegelifchen Fehden bey ihm, wie 
cint beym б. J. Vo/s, trotz der Befangenheit, dem 
Stolz und derAnmalsung des Bifchofs von Hippo, den 
letzten Entwickelungen zuvoreilend hervorbricht oder 
doch hervorblickt: fo liegt es eben in der Sache, in 
der wirklich gelingenden pragmatilchen Erzählung 
und feffelt den Lefer und feine Aufmerkfamkeit bis 
zu ihrem Ende. Nur eines Auszugs ift, hier die 
Darftellung für unferen Zweck weder fähig noch 
bedürftige Aber wegen des Ermüdenden,. welches 
hier in dem Gange der Verhandlungen liegt, worin 
es unter anderen ‚zwilchen Augufiin und Julian oh- 
nchin der Wiederholungen von Dingen, die fchon 
vorgekommen find, nicht wenige giebt, macht es ei- 
nen wohlihätigen. Eindruck, dem VE wieder unge- 
ftört folgen zu können, wenn er vom IX Kap. an 
den Faden der СеЃсһісҺе wieder aufnimmt, und 
die Synode von Diospolis einleitet, wo wir gleich un- 
[егеп Standpunct nehmen dürfen, auch die für uns 
wefentlichen Momente zu erreichen. Die einlei- 
tende auch bekanntere Gefchichte kann dem Lefer 
überlaffen bleiben. Auf diefer, in der Gefchichte 
des Pelagius fo berühmten Synode ward Pelagius 
nach den im X Kap. von $, 194 — 202 mitgetheilten 
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Verhandlungen unter dem: Vorfitz des. trefflichen 
Bifchofs von Jerufalem Johannes (Kap. IX) und vier 
morgenländifchen Bifchöfen frey gefprochen. Diels 
Letzte Augufiin in Verlegenheit, und brachte fein 
Anfehen gegen einen Mann, der fchon früher dem 
Orofius gegenüber zu Jerulalem gefragt hatte: Quis 
mihi Augufiinus (Kap. IX L с.), ins Gedränge. Er 
liefs daher noch 416 auf zwey Provinzialfynoden die 
Schlüffe der 412 zu Carlhago gehaltenen Synode be- 
ftätigen, fuchte den Bifchof zu Rom Innocenz zu ge- 
winnen, und fchrieb, um ihn umzulenken, ап den 
Bifchof Johannes von Jerufalem. Jene erlte Provinzi- 
alfynode 416 ward zu Carthago unter dem Bifchof 
Aurelius gehalten, Augufiinus war nicht zugegen. 
Pelagius und _Cälefiius wurden, im Fall Be nicht 
widerrufen Sollten, verdammt. An Innocenz er- 
ging ein Synodalichreiben mit den Acten der früheren 
Synode und dem Schreiben Aer Ankläger des Pelagius 
in Paläftina, des Heros und Lazarus (m. Г. Semler und 
Baumgarten l. 1.), welches Orofius ‘überbrachi hatte, 
welcher eben von Augultin infiruirt alle Bewegungen 
in Palältina angeregt hatte, und [ogleich nach dem 
für Pelagius günfiigen Ausfall der Synode von Dios- 


polis zu feinem Auguftinus zurückgeeilt war. Der 
Vf. bemerkt es als charakteriftifch für die Hierarchie 


jener Zeit, dafs auf ihre Rechte fo eiferfüchtige 
Geililiche, wie die Afrikanilchen waren, fich gegen 
den Hömifchen Bifchof fo fchmiegten, dats fie in 
ihrem Schreiben fagten: Hoc gefium domine frater 
tuae caritati intimandum duximus, ut ftatutis 
nofirae mediocritatis etiam apofiolicae dediz ad- 
hibeatur auctoritas. Zwey Irrtihümer warf man den 
Pelagianern vor: 1) fie lehrten, der Menfch vermöge 
aus eigener Kraft gerecht zu leben und die Gebote 
Gottes zu erfüllen. Dadurch bewielen fie‘ fich als 
Gegner der göttlichen Gnade (wogegen fich doch Pe- 
lagius zu Diospolis befriedigend genug erklärt halte, 
freylich in einem anderen Sinn, als der Gegenlatz 
zwilchen Natur und Gnade nach dem Augultin). (S. 
Semler und Baumgarten a. a. О. und unten die 
Canones der Р1епагЃупойе zu Carthago vom J. 418.) 
2) Dals die kleinen Kinder durch die Taufe Chrifi 
vom Verderben befreyt würden und die ewige Selig- 


keit erlangten, follten fie geleugnct, und dagegen den 
Nichtgetauften die ewige Seligkeit, die vita aeterna 


im Unter[chiede vom regnum coelorum, verheifsen 
haben, aber in einem Sinn, den Augufin verwerflich 
finden konnte, wenn man das Reich des Teufels dem 
Reiche Gottes in [einem Sinne ай fo entgegenfets.v. 
wie die Manichäer das Reich des Ahrimans oder der 
Finfterni[s dem Reiche des Ormuzd oder des Lichts. 
Wohlweislich verwarf man hier diefe Sätze im All- 
gemeinen, ohne noch Pelagius und Cöleltius nament 
lich zu verdammen. Die namentliche Verurtbeilun;, 
erfolgte noch in demfelben Jahre in der Synbde k 

Mileve, welcher Auguftinus beywohnte. <> 

(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Benzin, b. Rücker: Verfuch einer pragmati- 
Schen Darfiellung des Augujftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anfange der Реіадзат- 
Schen Streitigkeiten bis zur dritten ökumenr- 


Sehen Synode, von Gufiav Fr. Wiggers u. f. уу. 


Нлмвипһо, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
fchen Darfiellung des Augufiinismus und Pe- 
wi Е ~ . è - 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwr- 
ekelung. Zweyter Theil u. £. w, Моп Gufiav 
Fr. Wiggers u. L. yes ——— 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Auch die Väter diefer Synode, deren Acten übrigens 
verloren gegangen find, erlielsen ein Schreiben an In- 
nocenz, welches noch mit einem vertraulichen Briefe 
von Augultin und vier anderen Bilchöfen begleitet war, 
worin man fich alle Mühe gab, die Afrikanifche 
Kirche als rechtgläubig darzuliellen und zu zeigen, 
dafs man dem Pelagius nicht Unrecht thue. Zu dem 
Ende wurden auch Augultins В. de nat. et gratia ge- 
gen Pelagius gefchickt und Innocenz gebeten, emen 
aus ihrer Mitte d. h. vom Auguftin [ей kommenden 
Brief an Pelagius, des grölseren Eindrucks wegen, 
zu beforgen. Man warnte belonders in der Beur- 
theilung des Pelagius vor der Zweydeutigkeit des 
Wortes gratia, hinter welchem er fich verfiecken 
folle. Der Vf. bemerkt bey diefer (hier abgekürzten) 
Erzählung richtig: Leidenfchaftlichkeit habe fich 


nun fchon eingeniilcht, und leizi hinzu, es müffe den 
ftolzen Afrikanern viel gekoftet haben, diefe Sache 


‚fo nach Rom zur Entfcheidung zu bringen, dals es in 
Dom als eine Anerkennung und Huldigung der Römi- 
..hen Anfprüche angelehen werden mufste, zumal 
da fie diele Papiere durch einen Bifchof Julius über- 
bringen lielsen. 

a Innocenz ergrilf diefe Gelegenheit, [ein Anfehen 
geltend zu machen. Er antwortete, wie der УР, fagt, 
mit einem Stolz und einer Anmalsung, welche unter 

nd-ren Umfiäinden unerträglich würden gewefen 
уп, apofiolici vigoris auctoritate, und [chlofs Pela- 
оіцѕ und Саіейіыз und alle, die wie fie dachten, von 
der Kirchengemeinfchaft aus, über die Kindertaufe 
Deh fat mit Augulfiins Worten erklärend. Der Vf, 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


gehabt habe S. 201. 


eg 


bemerkt indeffen, dafs Pelagıus Syfiem ja in keiner 
dieler Schriften genau ausgedrückt worden, die Afri- 
kanilehe Kirche mithin über diefes Römifche Urtheil 
zu ihren Gunften nicht fo [ehr zu gloriüren Urlache 


Innocenz fiarb fchon am 12 März 417. Hierauf 
folgt die berufene zweydeutige Rolle des Zofimus, fei- 
nes Nachfolgers, die der Vf. S. 207—214 [ehr licht- 
voll aus einander letzt. 

„Cäleltius, erzählt er, eilte von Conftantinopel, 
wohin er fich feit Kurzem von Ephelus begeben hatte, 
von wo er aber, wegen unangenehmer Händel mit 
dem BilchöfeArttikus,-veririeben. war, nachhom, und 
legte beym Zofmus eine Appellation ein, oder erneu-' 
erte vielmehr die frühere, und überreichte ihm eine 
Vertheidigungsfchrift, welche fein Glaubensbekennt- 
nifs enthielt, worin er das peccatum ex traduce leug- 
nele, und von den fireitigen Fragen als folchen redcte 
die praeter fidem wären, nicht zum Glauben Aad 
ten. Cäleltius, fährt der Vf. fort, fand eine freund- 
liche Aufnahme, ward in einer Verfammlung von 
Geifilichen rechtgläubig gefunden; es ward aber nicht 
gleich ein Urtheil geflprochen. Noch im J. 417 
fchrieb Zofimus diels an Aurelius und fämmtliche 
Afrikanifche Bifchöfe, erklärte die von Cäleftiius vor- 
getragenen Sätze für rechtgläubig, des Pelagius Anklä- 
ger, Heros und Lazarus, für abgeletzi, und von der 
Kirchengemeinfchaft ausgelchloffen. Er tadelte die 
Afrikaner leife wegen ihres Betragens in dieler Sache 
und foderle fie auf, im Fall fie eiwas gegen ае 
Rechtgläubigkeil einzuwenden hätten, fich entweder 
in Rom einzufinden oder fich zu beruhigen. Uebri- 
gens habe er Cäleftius und die anwefenden Geiftlichen 
erinnert, dafs folche [pitzfindige Fragen tendiculae 
guaeftiones und ungereimte Streiligkeiten inepta cer- 
famina aus». einer unzeitigen Neugierde enthänden 
(aus Manfi IV)“ 

„Während diefer Zeit lief auch ein Glaubensbe- 
kenntnifs des Pelagius in Rom ein, der wahrfchein- 
lich in Jerufalem erfahren hatte, welche Schritte man 
in Afrika und als Folge davon in Rom gegen ihn un- 
ternommen hatte. Er fandte es an Innocenz, und bat 
um Belehrung bey dem, der auf Petri Stuhl Eile 
unterfiützt mit einem Briefe von Praylus, dem Nach. 
folger des Johannes in Jerufalem. Die Briefe gelang- 
ten erft nach Innocenz’s Tode in Rom an. Sie ver- 
anlafsten eine neue Verlammlung zu Rom. Auch 
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dicfes Glaubensbekenntnils ward genehmigt, und Zo- 
fimus liefs ein zweytes Schreiben, wahrlfcheinlich we- 
nige Tage nach dem erten, an die Afrikanifchen Bi- 
Schöfe ergehen, das Glaubensbekenntnils umfalste die 
ganze-chrifiliche Lehre. Den Inhalt des Briefes giebt 
сег WE. wieder aus /Hanfi IV ап S. 209. Pelagius 
habc- fich vollkommen gerechtfertigt, er und Cäleliius 
wären rechigläubige Lehrer, die nur Menfchen, wie 
Heros und Lazarus, angefchwärzt hätten, die Lefer 
möchten ihre Urtheile nicht уоп leichtinnigen Ohren- 
bläfern befiimmen laffen u. f. w. 

„Dieler Schritt, um den Verlauf diefes merk- 
würdigen Ganges bis zu Ende hier aufzunehmen, er- 
zählt der Vf. weiter, machte in Afrika die grölste 
Senlation, wo der Subdiacon Baliliskus Zofimus Brief 
an den Aurelius in Carthago abgab. Die Afrikaner 
fühlten ihren Stolz beleidigt, und haiten Muth genug, 
fich dem Zofimus zu widerleizen. Noch im Nov. 417 
erfolgte in Carihago.eine Synode von 214 Bifchöfen, 
worin, wie fich Prolper in carmine de inc. ausdrückt, 
dux Aurelius ingeniumgue Augufiinus war. Man 
beltäligte die von ihnen und dem Innocenz gegebe- 
nen Decrete gegen Pelagius. Ihren Synodalbefchlüllen 
fügten fie dann ein Synodalfchreiben. an Zofimus an; 
dem f[chon ein anderer Brief vorangegangen war, 
worin De feinem Urtheil über Pelagius Rechigläubig- 
keit widerf[prachen. Diele Петопйгайопеп тиеп 
Zofimus um fo mehr erichüttern, da 1) durch einen 
Mönch Conftantius ein Auifiand der Gegner des Pela- 
gius zu Rom angeregt war, die mit des Zofimus Ver- 
halten unzufrieden waren, 2) da derKaifer Honorius, 
von den Afrikanern gewonnen, lich gegen Pelagius und 
[eine Anhänger erklärte.“ 

„Mit einem Wort, Ichliefst der Yf., Zofimus än- 
derte (eine Rolie. Schon in feiner Antwort an Aure- 
lius, vom 21 März 418, [pricht er über den Grund 
feiner Beyfallsbezeigung über Pelagius zweydeulig 
und dunkel, um fich das Anfehem zu geben, als ob er 
die Sache in fiatu quo Jub Innocentio fuerit gelaflen 
habe.‘ 

»Die Kailer Honorius und Theodofius entfchieden, 
in einem referipfo faero,aus Ravenna, datirt vom 
30 Apr. 418, gerichtet an Palladius, einen praefectus 
praetorio in Italien, des Inhalts: Pelagius und Cäle- 
Dius hätten fich mehrere ketzerifche Irrihümer zu 
Schulden kommen laffen und fie auf eine lifiige 
Weile verbreitet; fie hätten gelehrt, der Tod fey 
gleich mit dem Menfchen gefchaffen, und von Gott 
gleich bey der Schöpfung belchloflen, er [еу keine 
Folge der Sünde, londern eine unwiderrufliche An- 
ordnung, und treffe uns daher, wenn wir auch nicht 
fündigten. — Adams Sünde gehe nicht auf die 
Nachkommen. Dem Vernehmen nach verbreite fich 
das Gift zu Rom und anderswo, und före die Ruhe 
der Kirche. Palladius lolle willen, dafs die Kaifer 
beichloilen hätten, dafs, nachdem jene Hänpter der 
verruchten Lehre aus’ der Stadt gefchaflt, auch ihre 
Anhänger, wo und wie fie betroffen würden, ange- 
klagt, peinlich verhört und mit der Landesverweifung 
befiraft werden follten, Diefes Refcript veranlafste 
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in demfelben Jahre еіп Edict im Namen diefes Prä- 
tors und zweyer anderen praefecti praetorio, des 
Monaxius und Agricola, jenes eines praefecti л. 
tis, delen eines praefecti praetorio Galliarum worin 
auch die Confilcation der Güter hinzugefügt Zen? 
Diefe erfien Schritte des Staats gegen die Pelagia- 
ner waren den Afrikanern nicht genug. Diefe ver- 
anfialteten nun das oben [chon genannte concilium 
generale oder plenarium aller Afrikanilchen Bifchöfe, 
in der die Grundlätze in den Canonibus verdammt 
wurden, die der Vf. im XII Kap. wörtlich überfetzt 
mitlheilt. Es begann den 1 Мау 418 zu Carthago mit- 
200 Bilchöfen. Vorfitzer waren Aurelius von Carthago 
und Donatianus von Telepte, Auguliin war wieder 
die Seele, die 9 eren Canones alle gegen Pelagius; 
nur it nach Fuchs vom Vf. aufgenommener Erör- 
terung der von /Valeh angeführte neunte Canon irr- 
thümlich hicher gekomnien, und dagegen der in ei- 
nigen MSS. fehlende driite Canon ficher ächt. Augu- 
fiin Debt hier ganz mit [einer exorbitanten Theorie 
gegen Pelagius, worüber der Vf. пип die lefenswür- 
digfienBemerkungen macht, und zeigt, wie fo viele der- 
überfpanntefien und auffalleridfien Behauptungen hier 


aus dem Preilen yon Bibelfiellen in der Vulgata, dort 
aus der \ erwechlelung von Abfissctem und Goncretem, 


und dann wieder aus dialektifchen „Spielen ает ој. 
denfchaft, der Hitze und des Eigenfinns im Streit u. 
Г. w., ihren Urfprung genommen. Augullin hätte 
keineswegs, als er früher im J. 413 gegen Ше Pela- 
gianer- predigie, fich einfallen lallen, was er jetzt 
that, dals er fie alsKetzer, und zwar fo hart als Ketzer, 
behandeln würde. Pelagius Lehre von der Gnade, 
wenigflens die Theorie, welche die Afrikaner ihm 
beylegien, ward auf diefer Plenarlynode verdammt. 
Daher it hier nun dem Vf. mit Recht der Ort, diefe 
Gegenlätze zwilchen Pelagius und Auguftiin, über die 
Gnade, zu beleuchten, und zu fehen, wie fich Augu- 
flin gegen Haupteinwürfe gegen feinen dogmatifchen 
Ablolutismus zu reiten bucht S. 220 bis 244 und 244 
— 267 und 268 — 280. 

Wir können uns hier kürzer zu fallen an- 
fangen; der Weg it gebahnt, das Werk des Vfs. 
in [einem verdienfilichen Charakter, dem oben an- 


Brëcbenen Zweck unferer Recenfion gemäls, darzule- 
gen, und die theilweifen-gelehrten Erörterungen am 


rechten Ort gehörig und nach ihrem Gehalt für das 
Ganze bemerklich zu machen. Pelagius hielt fich An- 
fangs unbefiimmt am göltlichen Beyliande, ohne fich 
über den Begriff der Gnade auszubreiten. Nach und 
nach ging er weiler, vorzüglich in dem Schrei- 
ben an die Петеігіаѕ, [einem Glaubensbekennt- 
пз und feinen Briefen, jedoch überall fo, dafs man 
fein ernfiliches Befireben fieht, beides, der göttlichen 
Gnade und dem freyen Willen, in feinem Sprachge- 
brauch der Möglichkeit der Natur, die von Gott un- 
terfiützt werde, nicht-zu nahe zu treten. Diefe-Mög- 
lichkeit der Natur, das liberum arbitrium Telbit, 
analyfirte er weiter fo, dafs ег dreyerley darin unter-- 
fchied, Können, Wollen und Seyn. Das Können 
letzte ег in die Natur, das Wollen in den Willen, ar- 
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Bitrium, das Seyn war die Wirkung, und bienach 
konnte mit Wahrheit in dem Schreiben der Carlhagi- 
fchen Synode an Innocenz gelagt werden: ‚Pelagius 
und Cälefiius behaupteten, dafs man die Gnade Got- 
tes darin fetzen müle, dafs Gott die Natur fo einge- 
richtet habe und реЃсҺа еп, dafs fie durch den eigenen 
Willen das Gefetz Gottes erfüllen könne.“ Alle Ver- 
anfialtungen nun und Mittel, wodurch diefe. Erfül- 
lung des Willens Gottes gefodert wird, gehören ihm 
zur Gnade Gottes. Er verband darunter das Gefetz, 
die Offenbarung, die Lehre und das Bey[piel Chrifti, 
wosurch den Menfchen die Ausübung des Guten er- 
leichtert wird.  Debnte er fo den Begriff der Gnade 
Gottes ganz natürlich auch auf die Vergebung der 
Sünde und der ewigen Seligkeit aus, [о lag ihm diels 
alles in der Wirkung, in der Erreichung des Zwecks 
jener Erleichterungsmitlel, und die Taufe, wiefern 
fie dem Nenfchen Vergebung der Sünde zulichere, Hr 
vorzugsweile eine Wohlthat Goltes, eine göttliche 
Gnade. Eben forgehörten gleich natürlich die Gna- 
denwirkungen, alle diejenigen Wirkungen. Gottes 
auf die'Menfchen hicher, wodurch fein Verftand auf- 
gehellt, und ihm Ѓотії die Ausübung des Guten er- 
leichtert wird. Pelagius und Julian charakterifiren 


fie näher durch praecipere Deene 


COETCCELGo ana Tuminare, und bezogen 
me Towohl auf dogmata als myfierta. Wie genügend 
deis zu feyn [cheint, befonders wenn man Debt, wie 
vortrefllich Pelagius die ganze Reihe der göttlichen 
Wohlihaten, von der Schöpfung herab, in ihrer Fülle 
und in ihrem Einfluls auf die АШісһе Veredlung 
durchgeht: fo bekennt der Vf. doch nicht allein im 
Allgemeinen, [ondern ууе е es mit gewohnter Klar- 
heit und Vollfiändigkeit in den Quellen nach, in wie 
vielen Stücken fich Pelagius Anficht dennoch von der 
Augufinifchen unterfchied. Des Pelagius Theorie 
bezieht ihm 1) die Einwirkung der Gnade mehr auf 
den Verfiand. Sie leugnet 2) die Nothwendigkeit der 
Gnadenwirkungen zur Vollbringung des Guten über- 
haupt, da fie nur erleichtern, und fetzt 3) von Seiten 
des Menfchen immer etwas Verdienfiliches voraus. 
Aus No. 2 folgerte man auch, dafs nicht die Gnaden- 
wirkung zu jeder einzelnen guten Handlung gegeben 
werden dürfe. Der Vf. bemerkt, Pelagius habe diefe 
Folgerung zu Diospolis nicht an fich kommenrlaffen 
wollen, und meinty- die Folgerung treffe ihn doch 
wirklich. Hier aberonhätie der Vf. wohl zeigen mö- 
gen, dafs gerade hierin derwerve der Pelagianifchen 
Gründe lag, dals er überall una, immer die Begrün- 
dung der moralifchen Selbfimacht in den reichen gölt- 
lichen Mitieln der Gnade nachwies, Aber freylich 
eben nach allem Bisherigen konnten die Pelagianer 4) 
von keiner unwiderltehlichen Gnade іт eigentlichen 
Sinne reden. Diels liege in ihrer Freyheitslehre fe]bfi. 
Der Vf. bringt nun vom freyen Willen an, bis zur 
widerltehlichen Gnade, die bisher angeführte Pelagi- 
anilche Theorie auf 7 Aphorismen zurück, um diefen 
dann, уоп S. 244 an, die Auguliinifche in ihrem gan- 
zen Zufammenhange und Conflict gegenüber Dellen 
zu können; und diefe Erörterung giebt den Schlüffel 
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zu dem ganzen Fortgange der Verhandlungen. Der 
allgemeine Grund, wefshalb Pelagius den Auguftinus 
nicht befriedigen konnte, liegt»darin, dafs Augufti- 
nus von einem radikalen Böfen ausging, einem radi- 


_ kalen Verderben der menfchlichen Natur, “wodurch 


der freye Wille verloren gegangen fey, und der na- 
türliche Menfch nichts als. Böles wollen und voll- 
bringen könne. Diefs gab ihm eine eigenthümliche 
Theorie der Gnade. “Um die moralilche Freyheit 
war der Menfch dorch Aen Fall gekommen. Die 
Erbfünde war darauf als Strafe gefolgi, ward auf 
alle Menfchen fortgepflanzt, "to dafs alle Menfchen 
der Fluch. und ein gerechtes Gericht der Verdamm- 
nifs traf. Die Gnade mulste ihm "alfo Alles thun, 
wenn der Menfch von diefer Strafe befreyet werden 
und das Gute wollen und thun folle. 

Der Vf. entwickeit nun erlt, was Pelagius und 
Augufiin gemein haben‘, wiefern Pelagius den Begriff 
der Gnade im weiteren Sinn und nach dem Begriff 
eines аш егеп Einflufles auffafst. Es liegt aber, fagt 
er, in der biblifchen Gnade etwas Tiefes, Verborge- 
nes, Geheimmifsvolles, nach Stellen wie Eph. ПІ, 9. 
11, 9, welches Pelagius nicht erreichte, gegründet in 
den verborgenen Rathfchlüffen Gottes. Danach feine 

"Unterlcheidvurngermtewlelben-wor-und nach dem Falle. 
Der eigentliche Diiferenzpunct zwilchen Pelagianismus 
und Augufiinismus kam auf eine übernatürliche 
Einwirkung Gottes auf die Menfchen in ihren gegen- 
wärligen Zuftande zurück. Die Gnade, Гарі Augu- 
ftin, durch welche wir gerechtfertigt werden, d. h. 
durch welche die Liebe Gottes ausgegoflen At in 
unfere Herzen durch den heiligen Geif, welcher uns 
gegeben ii, habe er niemals in Pelagius und Cöle- 
fius Schriften gefunden. Diefe war ihm eine 
Kraft, eine fubnminifiratio fpiritus et occulta mi- 
Jerieordia, eine occulta in/;iratio Dei — infu- 
Jus fpiritus gratiae. Redensarten, wie Chrijtus 
in/pirando tribuit caritatem — infpiratio fidei et 
timoris Dei, in/piratio caritatis per fpiritum fan- 
cium find feine Redensarien, befonders auch. infpi- 
ratio bonae voluntatis. Wie [ehr fch der Yf. S. 247 
— 248 bemüht, über Auguftins Begriffe Licht zu 
verbreiten: fo Dest doch"dasimyftifche Dunkel, das 
ihn beherr[chle, eben fchon in dem vielfeitigen Ge- 
brauche dieler und ähnlicher bildlicher unaufgeklärter 
biblifcher Ausdrücke und Redensarten, worin das Unbe- 
fiimmte [eines Begrifls vom Glauben und das Parti- 
eularifiifche feiner Vorliellung von der Liebe Gottes 
verlieckt ЇЙ. Allerdings je mehr man hier in діеЃеп 
biblifchen Darfiellungen, abgefeben von dem ihm 
Eigenthümlichen, Ѓутраіһійгі, defio anzichender wird 
des Augufins hinreilsende Beredfamkeit hierüber, 
im Sinne der ökonomifchen Dreyeinigkeitslehre, wo- 
von der Vf. S. 448 und 449 eine Schöne Probe giebt. 
Nun lehrte denn Augufiin von diefer, den ganzen 
Menfchen umfchaffenden und veredelnden, Gnade: 
1) der Glaube, welcher ihm die Quelle alles Gu- 
ten 11, und der die Liebe, ohne welche nichts Gutes 
&elchehen kann, zur Folge hat, if feinem Anfange, 
feinem Fortgange und feiner Vollendung nach ein 
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Werk der zuvorkommenden Gnade. Diefs wird S. 
949 — 251 in feinen Werken nachgewielen und ge- 
folgert, dals ihm alles, felbf die Seligkeit ein Gefchenk 
der Gnade fey. 
Merkwürdig [chreitet die Analyfe des Vfs. durch 
die Bemerkung fort, dafs man Glaube fo wenig als 
| Tiechifertigung ganz im Sinne der Lutherifchen Dog- 
matik verlianden. Glaube fey ihm das Fürwahrhalten 
der gefchichtlichen Er[cheinungen im Leben Jefu, ein 
hiftorifcher Glaube,. und die Rechtfertigung fchliefse 
ihm die Heiligung ein; denn wie [ehr er fie bisweilen, 
fagt er, mit den Pelagianern für Vergebung der Sün- 
den nahm: [o war Be ihm doch zugleich Gerecht- 
machung. Da aufrdiele Weile der Glaube Wirkung 
der göttlichen zuvorkomnienden Gnade, еіп credere, 
cogitare сит alfenfione ilt, fo mufste er eine über- 
natürliche Wirkung der Gnade auf den Мегйапа 
oder das Erkenntnilsvermögen annehmen, ob aber іп 
voller Evidenz, [еу zu bezweifeln, da er fo mit dem 
Begriff vom Glauben nicht ganz ins Klare gekommen. 
Auf diefe Erleuchtung belchränkte fich Augultin nun 
nicht, fondern nahm auch eine übernatürliche und un- 
mittelbare: Einwirkung der Gnade auf den Willen ап. 
Sie bringe den ршеп Willen im Menfchen hervor. 
Der Menfch erlange erft durch ihre übernatürliche 
und unmittelbare Einwirkung das Vermögen, das 
Gute zu wollen. Der gute Wille war ihm, Sagt er, 
nichts Anderes als die Liebe, welche er für eine Folge 
des Glaubens erklärt, und welche, wie die Schrift 
[agt, uns von Сой. gegeben fey, damit wir [eine 
Kinder feyen. Der Vf. führt diefs aufs forgfältiglte 
bis S. 455 aus, als gratia praeveniens auf den Glau- 
ben bezogen im’ Gegenlalz gegen die gratia cooperans 
der Pelagianer; jene heifse auch antecedens. —. 
Diefe Gnade ifi пип die noihwendige Bedingung zur 
Ausübung jeder guten Handlung, die uns zu jeder 
einzelnen guten Handlung verliehen wird. — Der 
Wiedergeborene bedarf zum rechtfchaffenen Leben 
der belländigen und göttlichen Unterftützung des 
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ewigen Lichtes der Gerechtigkeit, find feine Worte, 
Eben fo: Wer die Gnade Goites, wodurch die Liebe 
Gottes in unlerem Herzen ausgegollen it, wahrhaft 
bekennen.will, der bekennt fie lo, dafs er durchaus 
nicht zweifelt, „dafs nichts Gutes, was fich auf die 
Frömmigkeit und wahre Gerechtigkeit beziehi, ohne 
fie gefchehen könne. Sowohl das Wollen, -als auch 
das Können und das Thun war dem Augulftin eine 
übernatürliche Wirkung der Gnade. Er unterfchied 
gratia operans von der cooperans, und bezog die 
erte auf das Wollen‘, die letzte auf das Thun, jene 
nach Phil. II, 13, diefe nach Röm. VIII, 28. Der 
heilige Geift hilft unferer Schwachheit auf opitulatur, 
und wirkt zu unferer Gelundheit mit, die gratia 
cooperans Wax die con/equens, weil fie zugleich 
wirke mit dem durch die gratia antecedens hervor- 
gebrachten guien Willen, und wiefern fie auf den 
durch die vorhergegangene Gnade hervorgebrachten 
guten Willen folge fubfeguensa, Bey Ertheilung der 
Gnade nimmt Gott keine Rückficht auf die Würdig- 
keit der Menfchen, die der Mentch ja nicht haben 
könne; die Gnade ił gratuita, fich gründend mit 
Paulus Worten Röm. IX auf den allmächtigen, alles 
lenkenden Willen der freyen göttlichen Rathlchlülfe, 


маг ыыы denn och Gottes Beyfiand unwiderltehlich 
zum Ziele führt. Dellen ungeachtet protefiirte er im- 


mer im Streit mit einem Julianus gegen den Vorwurf, 
dafs nach ihm der Menfch gezwungen werde, "dag 
Gute zu wollen: Nach den oben angeführten Cano- 
nen der Afrikanilchen Generallynode von Carthago 
behauptet er nun noch, dals auch die, denen 
die göttl. Gnadenwirkungen zu Theil werden, nie 
in dielem Leben von aller böfen Begierde frey würden, 
fondern noch immer Unvollkommenheiten peccata 
venialia behielten; егі in jenem Leben trete die 
völlige Freyheit ein, -diefe nannte er juflitia major 
im Gegenlatz der hier nur möglichen jufiitia minor, 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE Scurirten, Münfter, b. Coppenrath: 
Befchreibung eines Zeichnenupparass >» durch welchen. alle ge- 
gebene gerade Linien in ihren mannichfachen Verbindungen 
— die Winkel bis auf einzelne Secunden — ohne Zirkel ge- 
zeichnet und gezeichnete gemeffen werden können, von Н. 
J. Reinholdt. Mit ag Figuren in Steindruck. 1850. 33 5. 
gr. 8. Die Tafeln in 4. (8 gr.) 

Will man gerade Linien, [agt der Vf., nach gegebe- 
nem Malse auf das Papier tragen, oder gegebene Linien in 
beftim:nte Theile theilen, fo gelchieht Tolches gewöhnlich 
vermöge eines Lineals, Malsftabes und Zirkels. Es it aber 
diefe Art zu zeichnen immer befchwerlich, und mehr oder 
weniger unficher, belonders dann, wenn man es mit langen 
Linien, welche man mit einem Handzirkel nicht fallen 
kann, zu thun hat, und dabey diefe in viele Theile theilen 
mufs. Auch wird durch das Arbeiten mit dem Zirkel auf 
dem Papier diefes immer mehr oder weniger befchädigt, 
auf metallenen Malstäben werden die Zirkellpitzen verdor- 
ben, uud bey denen auf Papier gezeichneten Mafsfäben 
wird das Abnehmen gegebener Linien delto unficherer, je 
mehr jene gebraucht werden. Das Zeichnen der Winkel, 
welche in Theilen ihres Kreisbogens gegeben find, bleibt 
immer, welche bekannte Methode man auch anwenden mag, 
unficher. 

Diefs find die Gründe, welche den Vf. beftimmten, dar- 
über nachzufinnen, ob allen diefen Unbequemlichkeiten 
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nicht durch ein palfendes Infrument zu begegnen wäre. Er 
glaubt ein folches Initrument hergefellt zu haben, und fo 
viel diefes fich nach den gegebenen Zeichnungen nnd nach 
der Befchreibung benrtheilen (äist, 1% ihm dieles auch ge- 
lungen; es wird Qaħer*diefes Schriftichen gar manchem geo- 
metrifchen Zeichner recht willkommen Ten, Ein vollttän- 
diges Urtheil könnte Rec. nur dann fällen, wenn er die Ma- 
fchine felbi hätte benutzen können. Auf jeden Fall it es 
zu tadeln, dafs es der Vf, fich fo leicht gemacht hat, die- 
felbe nnr nach dem Augenmals zu zeichnen, wodurch die 
Anfertigung er[chwert wird, zu der die Anweilung $. A für 
jeden Mechanikus, der denn doch allein ein folches Inftru- 
ment richtig herfiellen kann, [ehr überflüffig it. Auch fin- 
den wir die Art und Weife, wie der Vf. das Papier auf dem 
Reilsbrete auffpannt, fehr umftändlich und an fich zweck- 
los,.auch wegen der Melfingßreifen unnöthig koftbar, Ге1Ь% 
keineswegs er[parend. Denn fo viel als man Raum brauchen 
würde, das Papier [elbf aufzuleimen,, nimmt auch der Ba- 
tik weg; berechnet man aber diefen, Го wird das, was man 
am Papier er[part, gewifs wieder durch den Batift verloren, 
indem für einen gewöhnlichen architektonifehen Bogen 


doch wenigftens 1/8 Elle Batift erfoderlich it, welche mehr 
koftet, als wenn man den Bogen [elbft um diele Breite und 
Länge gröfser nimmt, 

Druck und Papier fud gut. 
deutlich, 


Die Tafeln wenigftens 
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